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Dorwort, 


Der Verſuch, die Entwickelung der Völker und Staaten bes 
alten Orients in ihrem Zuſammenhange darzuftellen, wird heute 
niht mehr angefochten. Gewiß bejtreitet der vergleichenden Sprach: 
funde niemand den Ruhm, die Bahn gebroden, die Urkunden 
erihloflen, die Urfprünge blosgelegt zu haben. Aber auf die Er: 
kenntniß der Lebensformen, welche aus biejen Boden emporgewach⸗ 
ſen jind, bat die hiſtoriſche Forſchung ihr Recht wahrzunehmen. 
Auch da wo e3 gilt, aus vereinzelten Nieberjchlägen, aus abgefpreng: 
ten Bruchftüden die verfchütteten Geftaltungen wiederherzuftellen, 
kann fie die Bedeutung ihrer Kritit, ihre Kenntniß der Entwicke⸗ 
Iungsgefege, den Werth jener Webung erhärten, aus vereinzelten 
Erſcheinungen und ſchwankenden Nefleren die Zufammenhänge und 
die inneren Antriebe der ethischen und politiihen Bildungen zu er: 
kennen. 

Selbſt ein geübter Blick und eine geiſtreiche Combination wer⸗ 
den fehlgehen, wenn ſie Schlüſſe ziehen, bevor die Vorausſetzungen, 
wenn ſie zuſammenwerfen, bevor die Unterſcheidungen mit einiger 
Zuverläſfigkeit feſtgeſtellt ſind, wenn fie verſuchen, das Trümmer: 
teld des Alterthums in raſchem Anlaufe zu nehmen. Es bedarf 
eites längeren, nüchternen und dennod liebevollen Verkehrs, um 
aus verftümmelten Denkmalen, balb verwifchten Urkunden und poe— 
tiſchen Spiegelbildern das Verſtändniß zu heben. 

Je geduldiger id nach diefem getrachtet, um fo weniger bin 
th der Meinung, alle Schwierigkeiten befeitigt und alle Räthfel ge: 
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löſt zu haben. Aber ich darf annehmen, den Dingen näher ge— 
kommen zu ſein. Ich bin zufrieden, wenn es mir gelungen iſt, 
die originale Civiliſation der Inder, die Entfaltung des religiöſen 
Lebens der Iranier, die großen Geſtalten, welche die Anfänge des 
Perſerreichs bezeichnen, ſammt dem eigenthümlichen Organismus ' 
diefer denfwürdigen Herrſchaft richtiger zu zeichnen als es früher 
gefcheben ift. Sch freue mich, auch an meinem Theile beigetragen 
zu haben ‚ daß dieſe entlegenen und doch unjerer eigenen Bildung 
in ihren Urfprüngen verwandten Gebiete der biftorifchen Forſchung 
wiebergewonnen find. Meine Darftellung ſucht den Lefer zum Mit: 
forfcher zu maden. Er it in der Lage, meinen Behauptungen und 
Ausführungen in ihrer Begründung zu folgen, jeine Zuftimmung 
zu geben oder zu weigern. 

Unfere Kenntniß des Morgenlandes bat in den Jahren, die 
jeit der Publikation der zweiten Ausgabe dieſes Bandes verflofien 
find, nicht unerhebliche Bereicherungen erfahren. Angelicht3 ſolchen 
Fortſchritts habe ich mich für verpflichtet gehalten, auch Dielen 
Theil meines Werkes einer eingreifenden Durcharbeitung zu unter: 
ziehen. Nicht daß neue Urkunden oder Forſchungen mich gezwungen 
hätten, von den Auffafjungen zurüdzulommen, melde der Geſchichte 
ber Arier in den früheren Ausgaben zu Grunde gelegt waren. Alle 
Grundlagen, alle weſentlichen Züge meiner Darftellung find uns 
verändert in diefe Ausgabe übergegangen. Kaum müßte ich einen 
Punkt zu bezeichnen, in welchem ich meine Anfiht und mein Ur⸗ 
theil aufzugeben Anlaß gefunden hätte. Aber ich habe faſt überall 
meine Darftellung ſchärfer fallen, ficherer begründen und anjehnlich 
bereihern können. 

Einer Aufzählung des neuen Materials an Urkunden und 
Hülfsmitteln, die mir für diefe Ausgabe zu Gebote ftanden, wird 
e3 nicht bebürfen. Für Indien genügt es am die Arbeiten Mar 
Müllers, an Muir’s Sanstrit:Terte, an Köppen’3 Darftellung 
des Buddhismus, an Albrecht Weber’3 vieljeitige Forſchungen, an 
Gutſchmid's umſichtige hronologiihe Studien zu erinnern. War 
ih für die religiöjfen Urkunden Irans in der eriten und zweiten 
Ausgabe mit Ausnahme des Vendidad von Spiegel und Burnouf’3 
Kommentar noch auf Anquetil angetviefen, jo liegen gegenwärtig 
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das gefammte Zendavefta in Spiegel's Ueberjegung ſammt einem 
Theile feines Kommentars, Haug's Forſchungen über die Gatha, 
Windiſchmann's Abhandlungen, endlich Juſti's zuverläjlige Tprad)- 
liche Arbeiten vor. Die Auslegung der aſſyriſchen Infchriften ift 
neuerdings fo weit vorgejchritten, daß deren Ergebnifje, jo fern fie 
für diefen Band in Betracht Tommen, nit unbeachtet bleiben 
durften, und das Beritändniß der Inſchriften der Achaemeniden 
inzwiſchen zu dem Punkte gefördert worden, daß diefe für die Auf: 
Härung der Gejchichte des perfifchen Reiches noch ausreichendere Hülfe 
gewähren als früherhin. Endlich geben Rouge's Forſchungen und 
Lepſius' lebte Reife erwünfchte Aufichlüffe über die Beziehungen 
Berfiens und Aegypten. Für alle ſprachlichen Fragen iſt mir der 
Kath meines verehrten Freundes, des Profeſſor Albrecht Weber, 
von größtem Werthe gewefen. 

E3 war der Wunsch der Verlagshandlung, diefen Band aud) 
unter eigenem Titel als gejondertes Werk auszugeben. Ich habe 
demfelben entiprochen, da die Geſchichte der Arier in Indien und 
Iran in Zufammenhang fteht und einen gewiſſen Abſchluß darbietet. 


Berlin am 20. Mai 1867. 


Mar Dunder. 
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Geſchichte des Alterthums. 


Zweiter Cheil. 


Jünſtes bis achtes Buch, 


Die ariſchen Völker bis auf die Zeiten König Acoka's in Indien 
und die Herrichaft des Dareios in ran. 


V. Die Arja am Indus und Ganges. 


1. Land und Boll, 


Am Südrande der großen Hochfläche, die den Kern der 
Länder Aſiens bildet, erheben fich in gleichlaufenden Ketten die Berg⸗ 
reihen des Himalaja d. i. des Schneepalaſtes, die höchſten Gipfel, 
welche die Erde trägt. Mit unabſehbaren Schneefeldern, mit weiten 
Gletſchern bedeckt, ragen die ſchroffen Zacken und Spitzen des höch⸗ 
ſten Kammes glänzend zum tropiſchen Himmel empor; kein Laut 
unterbricht die feierliche Stille dieſer ernſten Alpennatur. Südwärts 
von dieſen mächtigen weißen Zinnen drängen ſich in einer zweiten 
Bergreibe wieder Gipfel an Gipfel, die nur durch ſteile Schluchten 
getrennt find. Auch bier ift noch alles üve und einfam, weder Moos 
noch Kraut Teimt- in ven Spalten des Geſteins, und wenn der Schnee 
ten Sonnenftrablen des Sommers weichen muß fo überfteigt Doch 
auch dieſe Bergreihe noch die Grenzlinie der Vegetation. Biel 
weiter hinab zeigt eine dritte Bergreihe, 12— 13,000 Fuß hoch, 
bis zu ten Gipfeln enropätfche Wälder; in Fühler frifcher Luft 
find die Rüden der Höhen mit Birken, Tannen und Eichen bewach⸗ 
fen. Unter dieſem Gürtel nördlichen Baummuchfes folgen auf Höhen, 
weiche von einer Erhebung von 5000 Fuß alimählig herab⸗ 
finfen, dichte Waldungen invifcher Fichten von mächtigem Wuchfe 
und Staunen erregenter Höhe. Abwärts von ver Waldregion beginnt 
im Weften ein Hügelland, nach Often bin ein fumpfiger Lanpftrich 
von Rachen unterbrochen, ‚welche die Bergwaſſer in ber Niederung 
zurücklaſſen, mit undurchdringlichem Geftrüpp, hoben Dfchungeln, 
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2 Der Himalaja. Das Indusland. 


üppig aufſchießenden Gräfern bevedt. Webermäßig von Walter ge: 
tränft verfaulen die Pflanzen in ver Dike tes Klimas, in unheim⸗ 
licher Schwüle haufen bier Krokodile, die großen Schlangen, Heerden 
von Elephanten, Leoparden und Tiger. 

Diefer Gebirgsmwall, welcher in einer Länge von mehr als 350 
Meilen von Weiten nach Oſten zieht und eine turdhichnittliche 
Breite von 40—50 Meilen einnimmt, beftimmt die Natur und 
das Leben des Landes, welches ſich ſüdwärts in ähnlicher Weiſe 
vor ihm ausbreitet, wie die Halbinſel Italien vor bem europäi— 
chen Alpen. Der Himalaja ſchützt Hügelland und Ebenen vor 
den rauhen Winden, welche von Norren ber Über das Hochland 
von Gentralafien falt und zerjtörend braufen; er hemmt aber 
auch die Regenwolken, vie gefanımelte Feuchtigkeit des Oceans, 
welche die Pafjatwinde vem Süpnteer berantreiben. So müſſen 
diefe Wolfen ihren Waffervorrath in die Ebenen am Fuße bed 
Himalaja ergießen, und die Sonnenglutb in Kühlung, bie ver- 
brannte Vegetation in frifches Grün verwandeln. Durch ihre außer: 
ordentlihe Erhebung bewahren vie Gebirgsmajjen des Hintalaja 
troß ihrer ſüdlichen Tage fo ungeheure Eisfelder und Schueemaſſen, 
daß fie die mächtigften Ströme ter Erde in die Ebenen hinabfenden 
fönnen. Der Gentralgebirgsftod giebt dem Indus wie dem Ganges 
und dem Brahmaputra d. b. dem Brahmaſohn den Urfprung. 

Auf einem Plateau von mehr als 14,000 Fuß Höhe, welches 
zwilchen der nörblichen Kette des Himalaja und dem Kailafa Tiegt, 
fließt der Indus aus Schueefelvern, welche Alpenfeen umgeben, ber: 
vor. Er folgt zunächit einer Spalte zwifchen ven gleichlaufenven 
Bergletten nach Weiten. Zroß der langen und ftrengen Winter 
diefer Region geveihen hier Gebirgsichafe und Ziegen, und ber ſan— 
bige Boden enthält Goldſtaub. Südwärts vom Laufe des Fluſſes 
liegen einige Senfungen in ven Bergen, deren Klima durch bie 
Natur des Himmels und die Erhebung des Bodens fehr glücklich 
gemifcht ift. Die größte derſelben, pas blühende Thal von Kagınira, 
liegt zwiſchen den höchſten Alpenreihen 6000 Fuß über dem Meere in 
einem regelmäßigen Oval von Schneebergen., Weftlich von Kaçmira 
wendet ber Indus feinen Lauf plöglich nach Süden; er durchbricht 
bie Bergreiben, welche ihm den Weg fperren, und begleitet nun ben 
öftlichen Abhang des Hochlandes von Iran bis zu feiner Mündung. 
Sobald ver Fluß den Himalaja hinter fich gelaffen, beginnt auf 
feinem Tinten Ufer ein Hügelland, das ſich zwifchen ven Zuflüffen 
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des Indus weit nach Oſten hin ausbreitet, von gemäßigter Wärme 
und fruchtbarer Vegetation. Nachdem ber Inbus dann den Fünf- 
kom mit der Sarasvati aufgenommen hat, wird fein Thal im 
Weiten durch die nahe herantretenden Berge von Iran, im Often 
durch eine weite waflerlofe Steppe, welche ſich von den Vorhöhen 
des Dimalaja bis zum Meere hinabzieht und nur Büffelheerden, 
Eſeln und Kameelen ſpärliche Nahrung giebt, enger begrenzt. Die 
Hige wird größer, je flacher das Land, je weiter der Fluß nach 
Süden ftrömt, der Boden berftet in den trodenen Monaten und 
die Begetation fteht ftill. Die Ueberſchwemmung des Fluffes, welche 
ihr neue Kraft geben könnte, ſobald der Schnee in ven oberen Ber- 
gen fchmilzt, hindern an vielen Orten die hoben Ufer, wenn nicht 
durch Kanäle geholfen wird. Das Delta, melches ver Indus nach 
einem Laufe von 300 Meilen vor feiner Mündung bildet, eut—⸗ 
hält nur wenige Streden guten Marfchbodend. Das Meer über- 
fluthet die flache Küfte weit landeinwärts, höher die Flußarme hinauf 
hemmt Binfen- und Rohrgeftrüpp den Anbau und Mangel an ſüßem 
Waſſer eine dichtere Bevölkerung. 

Nicht fern von den Quellen des Indus, gerade da wo ſich bie 
höchſten Gipfel des Himalaja zufammendrängen, [pringen bie Quellen 
der Jamuna und Gauga. Die erjte der brei Quellen des Ganges 
fliegt aus einer Höhe von etwa 13,000 Fuß unter einem 
Schneefelde auf dem fünlichen Abhange ber höchiten Kette hervor, 
die zweite liegt ungefähr 3000 Fuß tiefer, aber bie uner- 
Mimmbaren Bergkuppen über berjelben fteigen mehr als 20,000 
Buß empor. Südwärts hinabftrömend gelangt der Ganges in Die 
Ebenen; aber bie Bergreiben, welche ſich im Süden derſelben er- 
heben, der breite und dichtbewachjene Gürtel des Vindhja, zwingt 
ven Fluß zur Wendung nach Oſten. Durch eine Menge von Zus 
flüffen von Norden und Süden her verſtärkt vermag der Ganges 
alljährlich weite Ueberſchwemmungen über die niedrigen Ufer auszu- 
gießen und fo die Ebenen, vie er durchftrömt, zu fetten Frucht: 
boden umzufchaffen, in welchem tie tropiiche Vegetation in ben 
üppigften Trieben wuchert. Hier ift das eigentliche Land bes Weis, 
ver Bauınwolle, des Zuderrohrs, das Land des blauen Lotus, der 
nährenden Bananen und ber riefigen indifchen Feigenbäume. Am 
unteren Zauf Des Ganges, wo fich ver Brahmapntra ihm nähert, 
der zuerft ebenfo durch die Paralfelfetten des Himalaja nad Oſten 
fießt wie der Indus nach Weiten, beginnt ein heißes, feuchtes und 
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üppiges Tiefland (Bengalen) von erfchlaffendem Klima, mit Kokos⸗ 
und Arelapalmen, mit Bethelvanfen und Zimmtftauden, mit unend- 
lichen Schlingpflangen, welche die Baumftämme überwuchern und bie 
höchften Wipfel erflettern, bebedt; ver Fluß wirb fo breit, daß der 
Blick das andere Ufer nicht mehr erreiht. In dem Müändungs- 
gebiete, welches der Ganges mit dem Brahmaputra vereinigt, aber 
fchon wieder in viele Arme gefpalten purchfließt, bilden biefe Wafler- 
mafjen heiße Sümpfe, in welchen bie Vegetation fo übermädhtig, 
die Dſchungeln des Bambusrohrs fo did und undurchdringlich find, 
daß dieſer weite Landftrih dem Rhinoceros, dem Elephanten, bem 
Tiger, der bier in dieſen moraftigen Waldungen feine eigentliche 
Heimath Hat, überlaffen bleiben muß. 

Aeſchylos fagt von den Inbern, daß fie das Land neben den 
Aethiopen auf roßgleich trabenden Kameelen nomadiſch durchſchweif⸗ 
ten 2). Herodot berichtet von Indien, daß es das äußerſte ter be- 
wohnten Länder nach Oſten bin fei, über welches eine fichere Kunde 
vorhanden wäre. Das Boll ver Inder ſei bei weiten das zahl: 
reichjte, und ber Indus fei der einzige Strom, welcher außer bem 
Nil Krokodile ernähre (es find Alligatoren). Bei dieſen Indern 
feten die vierfüßigen Thiere und die Vögel viel: größer ale in ben 
übrigen Ländern, auch die Hunde, von welchen fich die Könige der 
Perſer eine große Menge kommen ließen und zur Jagd unterbielten. 
Nur die Pferde der Inder würden von den nifaeifchen Pferden der 
Meder übertroffen. Auch fei unermeßlich viel Gold in Indien, wel- 
ches 'theil8 von den Fläffen beruntergeführt, theils als Goldſand 
gefammelt werde und bie wilden Bäume in Indien trügen ale Frucht 
eine Wolle, welde an Schönheit und Güte bie der Schafe über: 
treffe; piefer Wolle bevienten fich die Inder zur Kleidung. Es gäbe 
viele Völker in Indien, berichtet Herodot weiter, und dieſe rebeten 
nicht diefelbe Sprache, noch hätten fie dieſelben Gebräuche. Cinige 
jeien Wandervölker und anvere feßhaft, einige lebten in ven Sümpfen 
des Fluffes, andere hätten fehr rohe und wilde Sitten, noch anbere 
faft dieſelbe Lebensweiſe wie die Baktrer ?). 


1) Supplic. 284. — 2) Herodb. 3, 94. 98—100. 4, 44. 1, 1%. 
Herobots Nachrichten über Indien fügen fih auf Stylar von Karyanba, 
ber nicht Iange nach dem Jahre 520 vor Chr. den Indus befuhr, auf Hela- 
taeo® von Milet und auf Erfunbigungen bei den Berfern; vgl. 3, 102. 105. 38 
und unten. 
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Kteſias, welcher etwa 50 Jahre fpäter jchrieb als Herodot 
und in ber Lage war, das was man in Perfien über bie Inder 
wußte genauer zu erfunden als diefer, behauptet, daß Indien ebenfo 
groß fei als das übrige Afien und die Inder fait noch zahlreicher 
als die übrigen Bölfer zufammengenommen. Die Sonne ericheine 
in Indien zehnmal größer als in andern Ländern, und bie Hitze 
bes Landes fei erſtickend. Die Inder feien einige von fchwarzer, 
andere bon weißer Farbe; er felbft habe weiße Inder geſehen, fünf 
Männer und zivei Frauen. ‘Der Indus fei ein großer Fluß, welcher 
ſowohl Bergland als Ebenen durchſtröme; an den fchmalften Stellen 
nehme das Waller einen Raum von 40 Stadien (1 Meile), 
an den breiteften von 100 Stadien ein‘), Diefer Fluß bewäflere 
das Land, denn e8 regne in Indien nicht, noch feien dort Gewitter, 
wohl aber ftarfe Stürme, welche alles mit fich fortriffen 2), Am 
Indus wachſe Schilfeohr, Heines und größeres, aber bie ſtärkſten 
Robre Fönnten zwei Männer nicht umfpannen, und bie. Höhe ber 
größten fei der eines Schiffmaftes gleich °). Auch vie Palmen bräch- 
ten in Indien breimal fo große Yrüchte als in Babhlonien, und bie 
Schafe und Ziegen der Inder würden fo groß wie fonjt Efel und 
hätten fo große Schwänze, daß fie ihnen abgefchnitten werden müß- 
ten, damit fie geben könnten. Ktefias fchildert dann die großen 
Hühner Indiens mit bunten Kämmen und breiten Schwänzen, von 
goldener, dunkelblauer und ſmaragdener Farbe, die Pfauen; er er 
zählte Den Griechen zuerft von ven bunten Vögeln mit rothem Ge- 
ficht, dunkelblauem Hals und ſchwarzem Bart, welche eine menfchliche 
Zunge hätten und inbifch zu reden verftänden, aber auch helleniſch 
reden Könnten, wenn fie e8 gelernt hätten, ven Papageien; von Elei- 
nen Affen mit vier Ellen langen Schwänzen (Meerkatzen %); er be- 
ſchrieb endlich ven Hellenen zuerft ven Elephanten ®) und berichtet, 
wie er felbft folche Thiere gefehen und zugegen gewefen, als Ele- 
phanten des Perſerkönigs in Babylon Palmen mit ver Wurzel aus 
der Erde geriffen hätten; er behauptete ferner, daß dieſe Thiere auch 
die Mauern der Städte umzureißen vermöchten und daß dem Könige 
der Inder im Striege 100,000 Elephanten voraufzögen, 3000 
der ftärfften und tapferjten aber ihm folgten ©). 


1) Ctes. Ecl. 1. Arrian. Anab. 5, 4, 2. Ind. 30. — 2) Ecl. 1. 8. — 
8) EcL 6. — 4) Ecl. 3. Aelian. 16, 2. — 5) Herobot erwähnt bes Elephan- 
ten nur im Borübergeben in Lybien; 4, 191. — 6) Ael. 17, 29. 





6 Herodot und Kteſias. 


Herobot und Ktefias Hatten nicht Unrecht, die Inder ein fehr 
zahlreiches Bolt zu nennen. Die Benöfferung Indiens wirb heute 
anf minteftens 160 Millionen Menſchen geſchätzt. Die Auspchnung 
bes Landes dagegen ift bei Ktefias ſtark übertrieben, fie beträgt 
etwa bie Hälfte ver Fläche Europa’s. Es ift richtig, daß bie Kofos- 
palmen und Bananenbäume Indiens verglichen mit den Dattel- 
bäumen der Babplonier viel größere Frucht tragen, daß die Schafe 
von Ladakh und Jarkand fich wirklich durch ihre Größe und ihre Fett- 
ſchwänze auszeichnen. Aber die Breite nes Indus beträgt auch an 
ven breiteften Stellen nicht viel über eine viertel deutſche Meile, 
und das Kana⸗- und Bambusrohr wird zwar 50 —60 Fuß 
hoch aber nicht dicker als 2—5 Fuß. Auch giebt es aller- 
dings Gewitter und fogar vielen Negen in Indien. Indeß wird man 
dem Kteſias aus jenen und anderen Webertreibungen feinen großen 
Vorwurf machen fönnen. Indien war auch den Perſern, von wel 
chen er feine Nachrichten erhielt, ein Land der Wunder, und fpätere 
Berichterftatter, welche Indien felbft fahen, wieberhofen dennoch bie 
meiften diefer Angaben. Die Sage, daß die Elephanten die Mau- 
ern der Stäbte zu zerftören vermöchten, tft wohl daraus entſtanden, 
daß „‚Stäbtezerftörer” ein poetifches Beiwort des Elephanten bei ben 
Indern tft). 


1) Auch Arrian (Anabas. 4, 14) behauptet, ber Inbus fei.100 Stadien 
breit und noch breiter; auch Megaſthenes erzählt, daß die Elephanten Mauern 
zerriffen und da® Bambusrohr Hafterbid würde, Strabon p. 711. Daß Kte 
flı8 perſiſch-baktriſche Quellen bat, wie Herodot, wirb dadurch Mar, baß alle 
feine Gefchichten im nordweſtlichen Indien fpielen. Stefias weiß zuerfi, daß 
Indien ein Kulturland if, wenn er auch glanbt, baß es nur einem König 
gehorcht; er kennt bie Verehrung ber Inder gegen ihre Könige, ihre Zobesver- 
achtung und einige Produfte ber indiſchen Induſtrie. Die Fabelſagen von ben 
Bygmaeen, ben Hundséköpfen, Ohrenliegern, Schattenfüßern, Mafrobiern bat 
Kteſias wohl nacherzählt aber nicht erfunden. Aehnliche Wunberbinge von 
Hunbeföpfen, von Menſchen ohne Kopf, Einhörnern hatte Herobot erzählt, wur 
daß er biefe Gefchichten zu den weftlichen Aethiopen verfeßte nicht zu ben 
öftlihen (Her. 4, 191). Bon ben Pygmaeen hatte Homer bereits gefungen 
(Ilias 3, 6), von den Ohrenliegern und Schattenfüßern hatte Hekataeos ge- 
fproden (Fragm. ed. Klausen 265. 266) wie Ariſtophanes (Aves 1556). 
Bon ben Greifen, ben einäugigen Arimaspen, ben Tanglebenben, glüdjeligen 
Oyperboreern hatte Tange vor Ktefias, Arifteas von Prolonnefos erzählt und 
Aeſchylos gefungen (Bd. 1. S. 723). Megaſthenes, ber fo viel fpäter ſelbſt in 
Indien war, wieberhelt die Fabelſagen von ben Pygmaeen, Ohbrenliegern, 
Scattenfüßern, Hundsköpfen, und fügt noch zur Bereicherung Mundloſe und 
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Wieverum 50 Jahre nach Ktefias ift die Kunde der Griechen 
nicht mehr auf das Indusland beſchränkt. Sie willen nun, daß 
Indien 15,000 bis 16,000 Stadien (380 bis 400 Meilen) von 
Weſten nach Dften fich erjtredt und 22,000 Stadien (550 Meilen) 
bon Norden nah Süden !), Entfernungen, bei welchen fie nicht 
allzuftarf ierten; in geraden Linien gemeffen würden dieſe Ausbeh- 
mungen 13,600 und 16,400 Stabien (340 und 410 Meilen) be- 
tragen. Im Norden jei Indien von großen Bergen begrenzt, welche 
die Griechen Kaukaſos, die Inder aber PBaropanifos (Paropani⸗ 
ſhadha ?) und Emodos (Imaus) nennten; Emodos ift wie Imaus 
griechiſche Umbildung des altindifhen Namen Haimavata (Himapat) 


andere Wundervölker hinzu. Kteſtas Hat mithin fowohl feine Vorgänger als 
Nachfolger in diefen Geſchichten. Sie beruhen auf der Abfpiegelung ber inbi- 
hen Dinge in der Auffaffung ber PBerfer, aber fie find auch nicht von den 
° Berfern fondern von ben Indern felbft erfunden. Die phantaftifche Welt, mit 
ber fih die Inder umgaben, die Schimpfnamen und fonderbaren Eigenichaften, 
welche fie einigen Stämmen ber alten Bevölkerung und entfernten Völkern bei- 
legten, fpiegelten fich in ber Kunde der Perfer und dadurch auch in ben Nach 
richten ber Griechen toieder. Die „Kirata“ von feinem Wuchs im. öftlichen 
Himalaja, gegen weiche Biſhnu's Vogel kämpft, die Funamukhas (die Hundsköpfe), 
bie „ſtirnäugigen“ Menfchenfreffer, die „Einfüßer“, welche „sehr fchnelle Pferde 
als Tribut bringen, haben fich in ber inbifchen Kiteratur, im indifchen Epos 
gefunden (Megasth. Fragm. ed. Schwanbeck p. 64 seq.) ebenfo wie ber 
Grund der Sage von den lange lebenden Hyperboreern. Den Indern wohnen 
zwiſchen bem @ötterberge Meru und dem Berge Mandara, dem äußerſten 
Bunte im Often, bie Uttara Kuru d. h. bie nörblichen Kuru, welche 10,000 
Jahre leben, bei welchen Feine Site herrſcht, mo bie Ströme in goldenen 
Betten fließen und ftatt ber Kiefel Perlen und Epelfteine führen. Dies Land 
ber Uttara Knru ift ber Wohnfit der Seligen; Laſſen ind. Alterth. 1, 511. 2, 
663. 693 flgde. Nach ber Kosmologie der Bubbhiften, deren Sutra bie Uttara 
Kurn ſehr wohl kennen, ift ber Meru ber Mittelpunlt ber Welt. Südwärts 
vom Meru liegt Didambndvipa, norbwärts das Gebiet der Uttara Kuru, die 
1000 Zabre leben, während die Bewohner Dſchambudvipa's nur 100 Jahre 
leben; Burnouf introduction & l’histoire du Bouddhisme p. 177, Köppen 
Buddh. S. 238. Andere Wunbergefhichten bes Ktefias finden ihre Erklärung 
in wirffich auffallenden Erſcheinungen bei einigenQuellen Karmira’s. Mit alle 
dem fol Übrigens nicht gefagt fein, daß Kteſias nicht große Neigung zum Ueber⸗ 
treiben gehabt und an einigen Punkten nicht wirklich gelogen hätte, 


1) Megafthenes und Patroklos bei Strabon p. 68. 69. 689. 690. Arrian 
Ind. 3, 8. — 2) So ertlärt: Laffen Paropanifos: Paropa-nifhabha nieberes 
Gebirge, im Gegenſatz zu Nifhabha hohes Gebirge, mit welchem dann ber hohe 
Kamm bes Hindufu) gemeint ſei; Laffen a, a, O. 1, 21. N. 4. 
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d. h. fohneeig für die Ketten des Himalaja !). Auf biefen Bergen 
entfprängen alle Ströme Indiens ?), Indien habe aber vie größten 
und meiften Ströme ver Welt. Der Indus fei größer als der Nil 
und alle Flüffe Aflens; der Ganges aber, welcher fich nach Morgen 
wende fobald er die Ebene erreiche, ſchon groß an feiner Quelle, 
habe eine Breite von 100 Stadien (2Y, Meilen), an vielen Orten 
bilde er Seen, fo daß das jenfeitige Ufer nicht erblickt werben Tönne; 
feine Tiefe betrage 20 Klafter °); die erfte Angabe ift übertrieben, 
bie zweite für ben unteren Lauf richtig. In den Indus floffen 
nach des Meegafthenes Angabe 15, in ben Ganges 19 ſchiffbare 
Nebenflüffe, deren Namen er fämmtlich aufzuzählen wußte *); im 
Ganzen gäbe es 58 fchiffbare Flüffe in Indien. 

Diefe Fülle von Strömen in Indien erklären vie Griechen 
daraus, baß die Länder, welche Indien umgäben, Ariana (fo be- 
zeichnen die Griechen das öſtliche Iran), Baltrien und das Land 
ber Skythen höher feien als Indien, fo daß die Gewäſſer von bort 
nach Indien hinab und hier zufammenfließen müßten). Dieſe 
Ströme aber feien dann wieder die Urfache der großen Fruchtbarkeit 
Indiens, welche die Griechen übereinftimmend rühmen. Denn bie 
Flüſſe führten nicht nur, wie Nearch bemerkt, weiche und gute Erbe 
von den Bergen in’s Land 9) fondern fie durchzögen es auch derge⸗ 
ftalt, daß es überall bewäffert ein Fruchtgarten werde7). Durch 
feine Flüſſe, meinte Onefifritos, werde Indien befjer bewäſſert als 
Hegupten durch den Nil. Denn der NIT fließe auf 'geradem Wege 
durch langes und fohmales Land und gelange baburch in immer ver- 
ſchiedene Himmelsſtriche und Beſchaffenheiten der Luft, die inbifchen 
Ströme flöffen dagegen burch viel größere und breitere Ebenen und 
verweilten lange in demſelben Dimmelsftrich, darum feien fie nähren⸗ 
ber als der Ril und ihre Fiſche größer als die Nilfifche ®), und fie 
erfriſchten das Land beffer durch ihre feuchten Auspünftungen ). 
Dazu kämen dann Die Ueberſchwemmungen ver Ströme und bie an- 
bere Bewäflerung bes Landes durch die ftarfen Regen, welche all- 


1) Laſſen ind. Alterth. 1. Nachträge S. 87. — 2) Strabon p. 6%. 
Curtius 8, 30 ed. Mützell. — 3) Megaſthenes bei Strabon p. 690. 702; 
bei Arrian Ind. 4.; Diodor giebt dem Ganges an der Duelle eine Breite von 
80 Stadien, bei Palibothra von 32; 2, 88. 17, 98. — 4) Arrian. Ind. 4. - 
5) Died. 2, 37. — 6) Strabon p. 69. — 7) Died. 2, 87. — 8) Strabon 
p. 695. — 9) Diob. 2, 37. 
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jährlich zu beftimmter Zeit mit den regelmäßigen Winden anhaltend 
berabfielen, fo daß die Flüſſe wohl 20 Ellen über ihr Bett empor- 
fiegen (eine völlig genaue Angabe) und die Ebenen fogar an nielen 
Orten fumpfig würden !); wodurch e8 auch gefchehe daß ber Indus 
zuweilen fein Bett verändere 2). Da nun Indien diefelbe Sonnen- 
wärme habe wie Arabien und Aetbiopien (denn Indien liege weit 
nah Süden unb in ven fürlichiten Theilen des Landes ſehe man 
das Sternbild des Bären nicht mehr und die Schatten fielen nad) . 
ber andern Seite d. h. nah Süden ?), aber viel beifer bewäſſert 
und die Luft viel feuchter fei als in jenen Ländern, würden bie 
Thiere des Waflers, der Luft und des Landes in Invien viel größer 
und ftärler als irgendwo fonft *), und da das fließende wie Dad vom 
Himmel fallende Waller von der Sonnenwärme gelocht würde jei 
ber Wuchs der Wurzeln und Pflanzen fo trefflih und faftig Mit 
Wurzeln, heilfamen ſowohl als ſchädlichen, feien fogar die Sümpfe 
erfüllt. Nach des Megaftbenes für das Gangesland richtiger Be⸗ 
hauptung wurbe zweimal in Inbien geerntet; zur Winterſaat bienten 
Reis und Gerfte und andere den Hellenen unbekannte Sruchtarten, 
zur Sommerjaat Bosmoron, Sefam und Reis, und während ber 
Regenzeit werde Flache und Dirfe gebaut, fo daß man in Indien 
von Mangel und Hungersnoth nichts wilfe). Ebenfo üppig wiüch- 
jen Kräuter und Rohr, es gäbe ein Schilfrohr in Indien, welches ' 
Honig ohne Bienen erzeuge (das Zuderrohr), und im füplichen 
Indien wüchfen Zimmt und Narbe und die übrigen Gewürze ebenfo 
gut wie in Arabien und Aethiopien 6). Die Griechen wußten nicht, 
daß ber Zimmtbaum allein in Indien heimiſch ift und daß fie deſſen 
Rinde zwar über Arabien aber jtetS aus Indien erhalten Batten. 
Freilich Habe Indien viele und große Berge, aber doch noch 
größere Ebenen, und auch die Berge feien mit fruchttragenpen Bäu- 
men bebedt ?) und im Inneren bärgen fie Evelfteine vieler Art, 
Krhitalle, Karfunlel und andere 8) und Gold⸗ und Silberavern, und 
bie Flüſſe führten Gold aus den Bergen mit hinunter; auch andere 
Metalle und Salz zum Ausgraben feien vorhanden ?). Die Bäume 





1) Strabou p. 6%. 691. — 2) Ariftobul bei Strabon p. 692. 698, 
&L Curtius 8, 30 ed. Mützell. — 3) Diefe vollkommen richtigen Angaben 
bat Megaftbenes bei Strabon p. 76. Diod. 2, 35. — 4) Strabon p. 695. 
Diod, 2, 35. — 5) Strabon p. 690. 693. Dieb. 2, 36. — 6) Strabon p. 
6%. — 7) Died. 2, 35. — 8) Strabon p. 717. — 9) Strabon p. 700. Vgl. unten. 
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wüchfen in Indien viel größer als andersivo; es feiern dort Bäume, 
beren Höhe ber Pfeilſchuß nicht erreiche, deren Blätter fo groß wie 
Schilde wären. Auch andere Baumſtämme wären dort, welche fünf 
Männer nicht umfpannen Tännten, die ihre Zweige, als wenn fie 
niebergebogen würben, abwärts richteten fo daß fie die Erde wieber 
berührten und dann von Neuem emporfteigend neue Stämme bilbe- 
ten, bie wieder andere Abfenker trieben, fo daß aus einem Baum 
ein großes Laubdach entjtände, welches einem Zelte, das von vielen 
Säulen geftütt fei, ähnlich fähe. Yunfzig, ſelbſt 400 Xeiter könnten 
unter einem folchen Baume Mittagsruhe im Schatten Halten ”), ja 
Nearh erzählt, daß es Bäume dieſer Art gäbe, unter denen 
10,000 Menſchen Platz fänden. Weber bie Beichreibung des indi⸗ 
Ihen Feigenbaumes noch die Tette Angabe ift übertrieben. Andere 
Bäume in Imbien hätten beraufchende Früchte (e8 find wohl bie 
Fächer⸗ und Kokospalmen gemeint, aus deren Saft noch heute Palm⸗ 
wein bereitet wird 2); die Sproffen einer gewiffen Balmenart könn⸗ 
ten gegeffen werben >); endlich trügen pie Bäume in Indien ja fo- 
gar Wolle *). 

Nicht mindere Aufmerkfamfeit als die Fruchtbarkeit und bie 
Probufte des Landes erregten die Thiere Indiens bei den Griechen. 
Sie beiwunderten bie Gelehrigfeit des Elephanten, die Stärke des 
Zigers, welcher nach Megafthenes Angabe noch ein Mal fo groß 
als der Löwe fein fol, die Munterkeit und Behendigkeit der Affen, 
bie bunte Pracht der Vögel. Mit Schreden erblidten pie griechi- 
ihen Seeleute den Wallfifch zum erften Mal im indiſchen Meere; 
unter dem Schall der Trompeten, mit verboppelten Ruderſchlägen 
ließ Nearch feine Schiffe zum Kampf gegen bieje frienlichen Unge⸗ 
thüme des Meeres nortreiben. Die Griechen behaupten, daß ber 
Walfifh wohl 25 Orghien (150 Fuß) lang gefunden werbe ®), und 
neben bem größten Seethier entging auch ein fehr Heiner Fifch ver 
Beobachtung des Megafthenes nicht, deſſen Berührung ohnmächtig 
made und bald darauf ben Tod herbeiführe 6); es ift ber Sitterant 
und deſſen eleftriide Schläge gemeint. 


1) Strabon p. 694. — 2) Strabon p. 692. — 3) Arrian. Ind. 
7, 3 nennt ben Sanskritnamen ber Schirmpalme Tala und erzählt, daß beren 
Sproffen gegefien würden; eine ebenfalls richtige Notiz. — 4) Strabon 
p. 693. — 5) Arrian. Ind. 80. — 6) Megasthen. Fragm. 17. ed. 
Schwanbeck. 
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Von der Bevölkerung ſagen die Griechen, daß die Inder von 
Lörperban leicht und zierlich ſeien, ihr Gewicht ſei nicht jo ſtark als 
das der übrigen Völker ). Von Krankheiten würden die Inder nicht 
geplagt, da das Klima geſund ſei und das Land reine Luft, klares 
Waſſer und gute Früchte habe 2). Die nördlichen Inder glichen nach 
ver Farbe ber Haut und der Geftalt am meiften den Aegyptern, bie 
ſüdlichen wären nicht ganz fo ſchwarz wie bie Aethiopen noch fo 
ansgebörrt wie biefe, noch hätten fie ftumpfe Nafen und krauſe Haare 
wie die Aethiopen. Strabo erklärt vie hellere Farbe aus der feuch- 
teren Luft Indien; viefe bewirfe auch, daß das Haar nicht kraus 
emporftehe ſondern fchlaff herabfalle °). 

Die Bewohner Indiens zerfallen noch heute, in zwei große 
Hauptmaſſen, welche durch Körperbildung und Sprache fich weient- 
fih von einanver unterfcheiden. In dem breiten und unzugänglichen 
Gürtel der Vindhjaberge, welche die Halbinfel Dekhan von ven 
Ebenen des Indus und Ganges trennen, fiten bie Stämme ber 
Gonda von dunkelſchwarzer Farbe, dickem, langen und ſchwarzen 
Saar, wilden Sitten und eigenthümlicher Sprache. Dieſen Völfern 
nahe verwandt find die fchlanfen und ſchwarzen Bhilla von Heinem 
Wuchfe, welche die weftlichen Abhänge des Vindhja zum Meere Hin 
und die Kola, welche die Hügel von Surafhtra (Guzurate) bewoh⸗ 
nen und noch jetzt zwei Drittel ber Einwohnerzahl dieſer Länder 
bilden *); wie auf ven äftlichen Abfällen und Ausläufern des Vindhja 
de Randa im Süden, die Baharia im Norven figen, denen gleich- 
falls die dunkle Hautfarbe und dichtes herabhängendes Haar zuge- 
Ihrieben wird. Von diefen rohen Stämmen verfchieven, minder 
ſchwarzer Farbe und anderer Xebensweife zugethan find die Stämme, 
weiche die Küften des Dekhan inne haben, die Karnata, die Tuluva 
und Malabaren im Weften, die Tamila (Tamulen) und die Telinga 
im Often. 

Allen diefen Stämmen fteht das Volt von hellerer Farbe und 
entichieden Taufafifchem Gepräge gegenüber, welches bie Sanskrit: 
ſprache gefprochen hat und heute noch gebraucht, welchem bie Kultur- 
entwidelung in viefen weiten Ländern angehört. Der Gegenfat 
biefer beiden Bevolkerungen entging den Griechen nicht, wenn Ktefin® 





1) Arrian. Ind. 17. — 2) Strabon p. 701. 706. 709. — 3) Stra 
bon p. 96. 690. 696. Arrian. Ind. 6, 9, — 4) Laffen ind. Alierth. 1. 
6. 370. 
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weiße und ſchwarze Inder unterfchien 4) und bie fpäteren Bericht- 
erftatter die nörblichene Inder d. 5. die anı Indus und Ganges woh⸗ 
nenden ben Weghptern, bie füdlichen Inder den Wetbiopen d. h. ven 
Negern vergleichen. Der bellere Stamm bewohnt im MWeften den 
ganzen Induslauf, faft vom oberiten Flußthal bis binab zur Mün- 
bung, bier bat er feine ausgebehnteften Sige; nad Oſten zu wird 
das Yand welches er einnimmt immer fchmaler, an ber Ganges= 
münbung bat fein Gebiet die geringfte Auspehnung von Norden nach 
Süden. Aber auh am Indus, im Himalaja wie im Gangeslande 
hatten und baben fi zum Theil noch Heute Refte von dunflen und 
Ihwarzen Völkern erhalten. In dem Epos ver Inder werben 
„ſchwarze Himavatbewohner‘, und über dem Münbungsbelta bes 
Indus „ſchwarze Cupra” genannt?), und Herodot berichtet, daß im 
Deere bes Xerxes neben den eigentlichen Indern (fo weit fie auf bem 
rechten Ufer des Indus den Perſern damals gehorchten) und biefen 
jugeorbnet „Aethiopen des Oſtens“ ausgezogen wären, von denen in 
Libyen nur durch big Sprache und das fehlichte Haar unterfchie- 
ben, da bie Aetbiopen in Libyen wolliges Haar hätten), Auch 
was Derobot von der Schamlofigkeit und Menſchenfreſſerei einiger 
indifehen Stämme berichtet, bezieht fich nicht auf bie laukaſiſchen 
Inder fondern auf jene ſchwarze Bevölkerung, ba wir fehr bejtimmt 
wilfen, Daß die Sanskrit redenden Inder fich zur Zeit Herodots in 
einem weit vorgefchrittenen Zuftande der Civilifation befanden. 
Diefer Gegenfat zweier Bevölkerungen, deren eine Eultivirt, bie 
andere fo gut wie ohne Kultur ift, deren eine die beften Gebiete Des 
Landes inne hat, während von der anderen nur Trümmer (zufammen- 
bängende Maffen berfelben nur in dem unzugänglichften Gebiete ) 
vorhanden find, ber Umſtand, daß die Hellfarbige Bevölkerung am 
Ganges gegen die dunkleren Volksklaſſen, welche fich hier noch vor- 
finden, von jeher eine anschließende und verachtende Stellung ein- 
genommen hat, nöthigt zu der Annahme, daß ber ſchwarzen Bevölkerung 
einft das ganze Gebiet vom Indus bis zur Gangesmündung, vom 
Himalaja bis zum Kap Komorin gehört habe, daß ber kaukaſiſche 
Stamm fpäter eingewandert ſei, zunächft Die Ebenen gewonnen, bie 


8) Herod. 7, 70. 97. Schon bie Odyſſee unterfcheidet weſtliche usb öſtliche 
Aethiopen; 1, 23. 24. Bol. Ritter Erblunde 4, 1, 446 und 4, 2, 519, 
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alte Bevölkerung in die Berge zurüdgebrängt oder unterworfen und 
fultivirt habe in derſelben Weife, wie dies in Hiftorifcher Zeit vom 
Indus und Ganges aus mit den Küſtenvölkern des Defhan, mit ben 
alten Bewohnern der Infel Ceylon vor unfern Augen gefchieht. 
Diefe Einwanderung muß von Welten her erfolgt fein, weil ber 
hellere Stamm bier die ausgedehnteſten Sitze hat, weil die älteften 
Urkunden diefes Stammes zwar häufig den Indus aber nicht ven 
Ganges erwähnen !), weil der Name, mit welchem dieſer Stamm 
das Land im Süben des Vindhja bezeichnet, Dakſhinapatha (Defhan), 
ven „Pfad zur Rechten” bebeutet 2). 

Die Annahme der Einwanderung ber hellfarbigen Inder wird 
dadurch zur Gewißheit erhoben, daß dieſes Volk fich felbft mit dem⸗ 
jelben Namen bezeichnet, welchen die Baltrer, Meder und BPerfer, 
die Stämme des iranifchen Dochlanbes überhaupt fich beilegen. 
Diefe nannten fich nach ihrem eigenen Zeugniß wie nach ven Nach- 
richten der Griechen Airja und Arija (bei ven Griechen Arioi), ihr 
Land Yirjana, danach Arian, Iran, bei ven Griechen Ariana (©. 401); 
während vie Faufafifchen Inder in der gebräuchlichften und zugleich 
aͤlteſten Bezeichnung ſich Arja und ihr Land Arjavarta oder Arja- 
deca nennen ?). Airja und Arja bedeuten bie Züchtigen, bie Wür- 
digen.. Die religiöfen Anfchauungen ber Iranier und Inder bieten 
auffallende Züge von naber Verwandtichaft; eine anfehnliche Zahl 
von Götternamen, Mythen, Opfern und Gebräuchen finvet fich Hier 
wie dort, wenn auch beren Bedeutung in Indien und Iran nicht 
immer biefelbe geblieben, in einigen Fällen vie entgegengefehte ge- 
worden ift (f. unten). Zu diefer gemeinfamen Grundlage der reli« 
giöſen Anfchauungen kommt endlich, daß die Sprache ver Faufafifchen 
Inder mit der Sprache, in welcher die Infchriften des Dareios 
und Terxes abgefaßt find, mit der Sprache ver religidfen Urkunden 
der Iranier in nächſter Verwandtichaft fteht. 

Die Arier auf dem Hochlande von Iran wie die Arier am In⸗ 
dns und Ganges find demnach Zweige, welche aus vemfelben Stamme 





l) Die Ganga wird im Rigveda nur zweimal erwähnt und zwar ohne 
Hervorhebung und Beiwort im zehnten Buche, welches zubem ein jlingerer 
NRachtrag iſt; Roth zur Literatur und Gefchichte bes Veda ©. 101. 127. 136. 
139. — 2) Diefe Bezeihnung könnte freilich auch daher rühren, daß bie Inder 
nad Oſten gewendet beten. — 3) Rigveda 1, 51, 8. Samaveda 1, 1,1, 5. 
‚Mana 2, 27. 10, 46 u. a. a. O. 
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herborgewachfen find. Ob dieſe Zweige einft vor ihrer Zrennung 
gemeinfam am oberen Lauf des Orus in Baltrien oder auf dem 
Hochlande von Iran wohnten oder wanderten, wird fich nicht ent- 
ſcheiden laffen ?); wir müfjen uns begnügen auch durch dieſe Verwandt⸗ 
fchaft fefter zu ftellen, was fchon aus dem Verbältniß des Gebiets, 
welches die Arja am Indus und Ganges einnehmen, gefchloffen wer- 
ven mußte, daß ihre Einwanderung in Indien von Weiten her erfolgte, 
daß fie von den Gebirgen Irans herabftiegen und das fruchtbare 
Thal des Indus und feiner fünf Nebenflüffe, die ihm, zulett ver: 
einigt, von Norboften ber zuftrömen, bejetten, jo weit fie Weibe- 
ſtrecken fanden d. h. oftwärts bis zu jener Wüjte bin, welche pas 
Industhal vom Gangeslande fcheidet. Den Fluß, welcher ihr Land 
bewäfferte, ihre Weiden tränfte, ihr Leben beftimmte, nannten bie 
Aria Sindhu (bei Plinius Sindus) d. h. der Strom ?), und veffen 
Anwohner Saindhava. Die Iranier nannten Das Gebiet des Indus 
mit dem Pendſchab Hapta Hindu (Henbu) d. 5. bie fieben Ströme; 
unter dem Namen Hinbu begriffen fie nicht blos das weſtliche fon- 
dern auch das dftliche Indien. Die Griechen gaben ihn durch Indos 
und Indoi wieder. 


2. Die Arja im Pendſchab. 


Bei den Aegyptern reicht das Beftreben ver Könige, ihre Thaten 
durch Bild und ‚Schrift der Vergeſſenheit zu entreißen, fehr weit 
hinauf, die fiegreichen Herricher Affyriens waren von einem ähnlichen 
Streben erfüllt, in Syrien kamen die Hebraeer frühzeitig bazu, die 
Sagen wie die Gefchichte ihres Volkes nieberzufchreiben. Bei den 


1) Am wahrfcheinfichften it es, daß bie ariichen Inder vom Oxus, von 
Norbweften ber eingewandert find; weil bier bie ihnen am nächften verwanbten 
Stämme figen. Herobot hebt wieberholt bie Verwandtſchaft ber an Afghaniftan 
grenzenden Inder mit den Baltrern hervor. Strabon (p. 725) fagt vom Paro- 
panifos, daß die füblihen Theile beffelben inbifh und arifh, bie nörblichen und 
weftlichen baltrifh wären. Die Kafir am Hindukuh reben noch heute eine 
Sanskritſprache; Laſſen ind. Alterth. 1, 421 flgd. Das Zendaveſta kennt einen 
bis in den Himmel reichenden Götterberg wie die Inder und nennt Yirjanem 
vaedſcho, mo es nur zwei Sommer. und zehn Wintermonate giebt, gewiß alfo ein 
fehr hochliegenbes Land, welches banad etwa am Weftabbange bes Belurbagh 
ober Musdagh gefucht werben könnte, als das erfte ber arifchen Länder. — 2) Die 
Wurzel syand bedeutet fließen. 
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Indern ift das Gegentheil der Fall. Kein Volk zeigt ein geringeres 
Intereife an der. Aufbewahrung jeiner Schickſale, Feines ijt fo ſpät 
bazu gekommen Gefchichte zu fchreiben, Feines ijt bei einer fo unge- 
nügenden Aufzeichnung feiner Zradition und feiner Gefchichte ftehen 
geblieben.” Deſto lebhafter ift die Phantafie dieſes Volles, vefte 
reiher und unerjchöpflicer ver Schat feiner Poefie. Aus den Ueber- 
teften diefer Poefie, aus den Monumenten ihrer Literatur muß bie 
Geſchichte ver Inder erjchloffen und wiederhergeftellt werben, und bie 
Berübrungen der weitlichen Nationen mit den Indern müſſen uns 
beifen, die bierburch aufgededten Perioden ihrer begrabenen Geſchichte 
zu umgrenzen. 

Wir erinnern uns der Sage, welche die Semiramis mit einer 
ungeheuern Rüftung den Indus überjchreiten läßt. Aber ver König ber 
Inder Stabrobates erwartet die Afjyrer mit feinem Heere und feinen 
Elephanten; gefchlagen und verwundet muß bie Herrfcherin Aſiens 
über den Indus zurüd fliehen. Der Name des Königs Stabrobates 
wiberfpricht der Sprache ver Arier nicht; er würde in biejer Gtaora- 
pati d. 5. Herr der Rinder lauten. Hiernach hätten dann die In- 
der im 13. Jahrhundert dv. Chr. nicht nur ſchon am Oftufer des 
Indus gefeifen, fie wären hier bereits unter einem Könige vereinigt 
gewefen, der eine anfehnlihe Macht in's Feld führen fonnte, und 
hätten es verftanden, die Elephanten im Kriege zu gebrauchen. ‘Diefe 
Schlußfelge fcheint um fo weniger abzuweifen als oben gezeigt wor- 
den ift, daß die Sage von biefem mislungenen Angriff auf Indien 
jhwerlih ben Erfolgen fpäterer Könige Affyriens im Induslande 
ihren Urfprung zu danken habe. Aber gewiß konnte das alte Epos 
Weftirans, aus welchem Ktefias feine Nachrichten über vie Thaten 
des Ninos und der Semiramis gejchöpft hat, bie Zuftänpe, in wel- 
hen fi das Indusland etwa zur Zeit feiner Entitehung d. b. im 
T. oder 6. Jahrhundert v. Chr. befand, auf die Zeit der Anfänge 
des afiprifchen Reiches übertragen. Weitere Angaben ber Abenp- 
länder über die Berührungen Affyriens mit dem Inbuslande befigen 
bir nur in einer Notiz Arrians, der berichtet, daß ein indiſches 
Boll, die Aſtakaner over Affafaner, welches auf dem Weftufer des 
Indus den Südabhang des Hindukuh bis zum Kabul hinab bewohnte, 
ben Aſſyrern gehorcht hätte Der Name ber Affalaner lautet im 
Sanskrit Açcvala (von acva Pferd), Das Epos der Inder kennt biefes 
Bolt und rühmt deſſen Roffe. Die Aſſakaner vermochten dem Aleran- 
ber auf den Bergtriften ihres hochliegenden Gebiete 20,000 Reiter 
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entgegenzuftellen und ihm den hartnädigjten Widerftand zu leiften ?). 
Diefes Volt muß von den Aſſyrern wenn nicht im 13., doch fpäte- 
ftens im 10. Jahrhundert v. Chr. unterworfen worden fein. Uuter 
den Zributen, welche dem Sohne des eriten Sarbanapal von Aſſur 
in dem erften Drittel des neunten Jahrhunderts v. Chr. von ben 
unterworfenen Völkern dargebracht wurben, zeigte ung jener Obelisk, 
ber fich heute im britifchen Muſeum . befindet (Bdod. 1, 664), den 
Elephanten und das Rhinoceros, die Thiere des inneren Indiens, 
bie dem Gebiete der Acvafa jo wenig als dem. Penpfchab angehören. 
Wenn die Könige Affyriens Thiere des inneren Indiens als Tribut 
empfangen follten, mußten ihre Heere über ven Inbus hinaus vor» 
gebrungen fein; um ben Indus überfchreiten zu Finnen, mußten ihnen 
die Stämme am Weftufer bereits geborchen. 

Die Ueberlieferung des Weſtens giebt uns jedoch noch beftimm- 
tere Beweiſe, daß die Arja das Indusland bereitS vor dem Jahre 
1000 v. Chr. inne hatten. Um bie Zeit da König Salomo in Ifrael 
gebot fegelten die Phoenifer von der Norboftipite des rothen Meeres 
jübwärts in den Dcean hinaus und Iandeten in Ophir. Aus Opbir 
brachten die phoenififchen Schiffe Elfenbein, Sandelholz, Affen, Pfauen 
d. h. Produkte und Thiere Indiens nach Syrien zurüd. Auch die 
Namen dieſer Erwerbungen der Ophirfahrt in den Büchern der 
Hebraeer find dem Sanskrit entlehnt?). Demnach war Ophir ein 
in den Händen der Arja befinbliches Gebiet, und wenn nach in- 
bifhen Angaben an der Mündung des Indus die Abhira d. h. bie 
Hirten wohnten (©. 275), fo werben wir faum zweifeln pürfen, daß 
das Ophir der Phoeniler das Land der Abhira im Delta des 
Indus war. Die Inpusmündung war fomit zu jener Zeit in ben 
Händen der Arja. Die Bücher der Hebraeer berichten, daß bie 
Schiffe der Phoenifer eine große Menge Goldes von ihren Opbir- 
fahrten heimgebracht Hätten (Bo. 1, 524). Um billig eingefauft 
werben zu können mußte biefes Metall an der Inbusmünbung 
häufig fein. Da ſich jedoch am unteren Indus fein Gold findet, fo 
mußte bafjelbe aus dem oberen Inbusthal, welches reich an Gold 
ift, oder aus den vorderen Ketten des Himalaja, in denen bie Ges 
birgsftröme Gold führen, zur Küfte binablommen; mithin war um 


1) Arrian. Ind. 1, 1. Anab. 4, 25. — 2) Laffen ind. Alterth. 1, 538. 
Daß der griechifche Name des Zinn xacolrepos sanscer. kastira ſchwerlich aus 
Indien entlehnt ift, hat Weber in den Indiſchen Skizzen S. 75 nachgewieſen. 
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das Jahr 1000 v. Chr. ſchon ein lebhafter Verkehr zwiſchen dem 
oberen und unteren Indus vorhanden. Wenn endlich die Phoeniker 
bei ven Abhira Sandelholz eingelauft haben, fo Tonnte auch vieles 
toftbare Produkt nur Durch Seeverkehr und Küftenfchifffahrt, welche 
bei den regelmäßig wehenden Meonfunen im inbifchen Meere auch 
nicht fehr fchwierig ift, zur Inbusmündung gelangen, ta der Sandel⸗ 
baum ausfchlieglich und allein in der Sonnengluth ver Malabarküſte 
gedeiht. Wir fehen demnach, daß das Mündungsland des Indus 
nicht nur vor dem Jahre 1000 v. Ehr. in ten Händen der Arja 
war, ſondern daß dieſelben bereits um dieſe Zeit im Verkehr mit 
dem oberen Stromgebiete wie mit der Küſte von Malabar ſtanden. 
Hieraus folgt, daß die Arja das Gebiet des Indus bereits mehrere 
Jahrhunderte früher in Beſitz genommen haben müſſen. 

Die älteſten Zengniſſe, welche die Arja ſelbſt über ihre Vorzeit 
befigen, find in einer Sammlung von Gebeten und Robgefängen, dem 
Rigveda, enthalten. Einige diefer Dichtungen bezeichnen fich als 
überlieferte Gefänge der Vorfahren, als Aurufungen aus alter Zeit, - - 
andere als nene zum erjten Male gefungene Loblieder!). E8 wer: 
ven weife Männer (Riſhi) ver alten, ber früheren Zeit und ber 
Gegenwart unterfchieden, es gejchieht der altgeborenen Menſchen, 
der Dienjchen der alten, ver jüngeren und ver jüngften Seit Er- 
wähnung; der Väter und ber Vorfahren wird häufig gebacht 2). 
Somit erhellt, daß dieſe Lieder zu verjchiedener Zeit entftanden 
find, daß dieſe Sammlung Lieber umfaffen muß, welche ziemlich 
weit anseinanberliegen, daß die Sänger. berjelben bereits auf eine 
ferne Borzeit zurücdblidten. Die Umgebungen, in welchen fie ent- 
fanden find, laſſen fich deutlicher exfennen. Da der Indus vorzugs- 
weile gepriefen wird, da bie von Oſten ihm zuſtrömenden Flüſſe er- 
wähnt, da die „‚fieben Flüſſe“ als Wohnji und Heimath der Arja 
bezeichnet werben, fo ift der Schluß ebenfo unabmweisbar wie ficher 
begründet, daß diefe Lieder am Ufer des Indus im Penpfchab ge- 
jungen worten find, und wenn die Flüffe des Fünfſtroms häufiger, 
die üftlicheren aber (abgejehen von ver Jamuna, bie zweimal ge- 
nannt it), der Ganges, die Vindhjaberge, die Narmata gar 
nicht erwähnt werben, fe folgt daraus mit derſelben Evidenz, daß 
be Arja in der Periove der Entftehung diefer Lieder auf das Ge- 
biet des Indus nnd des Fünfftrems befchränft waren, daß ihre 





1) Muir sanskrit texts 3, 121 seqg. — 2) Muir I. c. p. 117 seg. 
Dunder, Geſchichte des Alterthums. II. 2 
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Wohnſitze im Often nicht über die Sarasnati hinausgingen ). Das 
Land der „sieben Flüſſe“ (fapta ſindhava) des Rigveda ( das Land 
hapta hendu ver Heiligen Schrift Oftirans) ift das Flußthal des 
Indus fammt dem Gebiete des Fünfftrome. ALS fiebenter Fluß 
wird die Sarasvati, die ſich ebenfalls und zwar in ver Umlautung 
Harahvaiti (Arachotos) in Oftiran findet, die neben dem Indus im 
Nigveda gepriefen wird, gezählt worden fein?) Es fteht hiernach 
feft, daß die Arja noch auf diefe Gebiete befchränft waren, daß die 
öftlichen und füblichen Landfchaften Indiens ihnen noch unbekannt 
waren als die Hymnen des Veda gebichtet wurben. Eine Erinnerung 
an eine Einwanderung, an eine frühere Heimath findet fich in den⸗ 
jelben nirgends. Hieraus wird gefolgert werden müfjen, taß vie 
Arja bereits fo lange in diefen Gebieten faßen, daß fie ihre früheren 
Wohnfige und Schickſale vergefjen hatten. Nur etiva darin mag 
eine Erinnerung an frühere und zwar Hoch ober nördlich gelegene 
Wohnfige gefunden werden, daß in älteren Hymnen bie Lebensdauer 
nah „Wintern” gezählt wird, während fpätere nach Herbften zäglen ; 
im Gangeslande zählten die Inder nach Regenzeiten ?). 

Diefe Gefänge des Rigveda, deren Dichtung, wie unten gezeigt 
werben wird, wir etwa zwijchen bie Jahre 1800 und 1500 v. Chr. 
fegen können, geben uns nicht nur Auffchluß über das Gebiet, in 
welchem fie zuerft gefungen worden find, fie laſſen uns auch, wenn 
fhon in ungewilfen Umriffen, Leben und Sitte der Arja in ber 
Periode erfennen, in welcher fie entſtanden find. Das Bolf erfcheint 
in Fleine Stämme getheilt, an deren Spige Fürften ftehen, Vicpati 
d. h. Stammberren oder Gopa genannt, ein Wort, das urfprünglich 
Kuhhirt, Beſchützer der Kühe bedeutet. Der Beſitz befteht in deu 
Heerven, die Viehzucht ift die vornehmfte Befchäftigung; doch wirb 
auch des Aderbaues gedacht, e8 werben Dörfer und Städte erwähnt. 
Alles deutet darauf, daß die Arja Tange mit ven Heerden gelebt, 
daß fie ein nabes und herzliches Verhältniß zu ihren Thieren noch 


1) Muir I. c. 2, 854 seq. — 2) 3. B. Rigveda 1, 32, 12. 35, 8. 
Man Hat den fiebenten Strom aud im Kabul (Kophen, Kubha) vermutbet, und 
wirklich ſaßen norbwärts ton biefem Fluß bis zum Kamme des Hinbufuh 
hinauf arifch-indifhe Stämme fo wie fühmwärts vom Kabul die Gandhara. 
Aber bie Sarasvati ift viel wahrfcheinlicher, da fie im Rigveda dfter genannt 
wird; auch Heißt im Samaveda (Benfey 2, 4, 1, 9) die Surasvati „‚bie 
fiebengefchwifterte jchöne Sarasvati”. — 3) Rigveda 1, 64, 14. 7, 66, 16. 
10, 18, 4 vgl. Weber ind. Stubien 1, 88. 
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zu der Zeit hatten, als die Lieder des Rigveda gefungen wurden. 
Die meiften Bilder derſelben find von Roffen und Kühen entlehnt. 
Mit demfelben Worte (gofhtha) wird die Berfammlung des Stammes 
und bie Hürde, welche die Kühe einfchließt, bezeichnet, und das Wort, 
welhes Kampf ausprüdt (gawifhti), bedentet eigentlich das Ber 
gehren nach Kühen. Die Tochter heißt die Melferin (duhitar), 
und noch in dem viel fpäter. entftandenen Epos heißt die Gemahlin 
des Fürften zuweilen bie Büffelkuh (mahifhi). Die Kühe liegen den 
Aria am meiften am Herzen; fie gaben fo veichlihe Milch, einen 
jo reinen und erquidenden Trank und pflanzten fich fo gut fort. Die 
Götter werben um Futter und Schuß für bie Kühe, um Vermehrung 
ver Heerben angerufen; fie follen die Heerven auf gute Weideplätze 
führen und fie vor Unglück auf vem Wege bewahren, fie follen vie 
Füge voll Mitch machen und die Pferde fättigen, fie follen Reichthum 
md Schätze fpenven, fie follen vie Waffer vom Himmel herabgieken, 
bie Quellen aus den Bergen niederfenden. Für fich ſelbſt verlangt 
ber Arja dann won den Göttern Schub vor Krankheit und Tanges 
Leben, Schuß vor den böfen Geiftern, Sieg im Kampfe. Der Nigveva 
enthält eine gute Zahl von Gebeten um Sieg in der Schlacht, Ruhm, 
Geld und Beute, um Hülfe gegen Bebränger und Verwüſter. Es ift 
ein lebensfrifcher und Tebensfrendiger, ein muthiger und ftreitbarer, 
wenn auch nicht vorwiegend friegerifcher Sinn in dieſen Liedern. Die 
Fehden der Stämme beftanden fichtbar nur in Ranb⸗ und Beute- 
zügen; fie trieben einander die Heerden weg und ſchlugen fich um gute 
Weideſtrecken. Doch werden Burgen und Wehren, Stanvarten und 
Lriegswagen erwähnt; nach dem Siege wird auf ver Mufchel geblafen. 
Der Gebrauch von Kriegselephanten ift den Piebern des Veda fremd. 
Da in der Folge ein Triegerifcher Adel neben ben Fürften herportritt, 
da fpäterhin bei mehreren. Stämmen im Fünfjtromlande und aus- 
nahmeweife auch bei einzelnen Stämmen am Ganges Edle, Familienhäup- 
«ter des Adels die Regierung führen, da fich aus den Rigveda ſelbſt er- 
giebt, va die Anrufungen der Götter von gewiffen Gefchlechtern gepflegt 
wurden und in biefen forterbten, da bie Nechtsgewohnbeiten ebenfalls 
in gewiffen Gefchlechtern gebildet und fortgepflanzt worden find, da 
vielfache Anzeichen für das Zufammenhalten ver Gefchlechter hervor⸗ 
treten, da überdies der Verband ver Gefchlechter zum Theil noch 
bente in Indien befteht, fo wird man vermuthen dürfen, daß fchon 
in jener Zeit die Häupter alter Gefchlechter und folche, welche fich 
turh Tapferkeit hervorthaten, die Umgebung ver Stammfürjten im 
28 
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Gericht und in der Schlacht gebildet haben werden‘). Die Thaten 
ber Fürften, welche mit Bogen und Pfeil vom &treitwagen herab 
känmpfen, werden neben ben Thaten ber Götter von den Sängern 
gepriefen. So fagt 3.3. in einem Liede der Sänger: „Durch meine 
Einficht geftalte ich mächtige Lobliever auf Svanaja, den Sohn bes 
Bhavja, der am Indus wohnt, ven unüberwindlichen Fürften, ber 
nach Lohn begierig taufend Darbringungen durch mich vollbrachte 2). 

Das religiöfe Gefühl bewegte fi) nad dem Zeugniß dieſer 
Lieder in brei unterfchienenen Richtungen. Die Arja erfannten in 
ben Geijtern des Lichts, in dem Geifte des Feuers, enblich in dem 
Gott, ver den Blitz fchleuberte, die hülfreichen, fegenfpendenven 
Gottheiten, in den Geiftern der Nacht, des Dunkels und der Dürre 
vie böfen Götter. Sie fürchteten das Dunkel der Nacht, ben 
nächtlichen Anfalf der Naubtbiere, und die böſen, ben Menfchen 
ſchädigenden Geifter, welche in der Nacht ihr Weſen treiben, bie 
Rakſhaſa. Sie fahen ‚dankbar empor zu dem Lichte der Morgen- 
röthe, welche das Dunkel fcheuchte, zu dem ſtrahlenden mächtigen 
Glanz, mit welchem die Sonne den Himmel erfüllte, zu dem Mond- 
fichte, welches die Nacht und die dunkeln Wolfen durchbrach; fie 
dankten eudlich dem feuer, welches vie Nacht erhellte, die Raub— 
thiere und die böfen-Geifter von den Hürden ber Heerden und ben 
Zagerftätten der Menfchen fern bielt. Aber fie beturften auch ber 
Weide für ihre Thiere; die Triften verborrten, wenn Flüſſe und 
Bäche in der Hike verfiegten, wenn Regen und Gewitter im 
Sommer ausblieben. Dann meinten fie, daß die böfen Geifter vie 
Slüffe in den Bergen und Felfen, aus denen die Quellen fprangen, 
eingejchloffen hielten. In ven fohwarzen Wolfen, welche vor dem 
Gewitter dem Himmel verbunteln, meinten fie fchwarze Geifter zu 
fehen, welche dem Lichte tes Himmels den Weg fperren, welche bie 
Waffer des Himmels, vie ihre Phantafie in ven lichten Wollen er- 
blidte, entführen wollten. Der Blik, welcher vie Gewitterwolfen- 


— — — — 


1) Ueber bie Geſchlechtsverbände ſ. unten. Die Vridſchi am Ganges wur- 
ben von Abelsgefchlechtern regiert, deren Rath durch eine Verfammlung von 
Helteften gebildet ward, deren Gericht aus act Familienhäuptern befland; 
Laſſen ind, Alterth. 2, 80. Die Maller und Kſhudraka an ber untern Bipaca 
haben 150 Gauvorfteber und flellen dem Alerander 1000 Edle ale Geißeln; 
Arrian. Anab. 6, 14. Strab. p. 702. — 2) Rigveda 1, 126, 1. Samaveda 
ed. Benfey 2, 8, 2, 4 u. a. a, St, " 
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tkeilte, ven Regen berabftrömen ließ, war ihnen bie vettende That 
des hellen und guten Gottes, ver die Abficht der böfen Dämonen 
pereitelte, der bie entführten Waller zur Erde ftrömen, bie Flüffe 
nach dem Regen mit erneuerter Kraft fließen ließ. Es find die Geifter 
bes Lichts, der helfen Luft, des blauen Himmels, des glänzenden Feuers, 
welche die Aria als ihre hülfreichen Herren, als ihre Schüßer gegen bie 
Dämonen ber Nacht, des Dunfels, der Dürre anrufen, welche fie 
mit dem Namen der Deva db. h. ber Leuchtenden, der Hellen be: 
zeichnen ?). In den Gebeten und Hymnen des Rigveda nimmt ber 
mächtige Geift der hellen Luft, ver lichten Wolfen, des blauen 
Simmel, der mit den Dämonen im Gewitter kämpft, Indra, bie 
hervorrageudſte Stelle ein. Er ift dem Zeus ber Griechen, dem 
Wuotan der Germanen nicht unähnlih. Der „großarmige Iudra“ 
üt der Herrfcher im Wolfenhimmel, „ver Blisträger, der Donnerer, - 
deſſen Kraft fo groß wie der Himmel felbft” ift?). Je gewaltiger 
das tropifche Gewitter auftritt um jo mächtiger mußte der Phantafie 
ver Aria der Gott erfcheinen, der in diefem Aufruhr ber Natur 
fümpfte und fiegte. Indra beißt ver Speerträger, ber Herr ver 
Herden und der Männer; ſelbſt Kämpfer ift er der Gott bes 
Kampfes, der Berleiher des Sieges. Er ift ein gewaltiger Gott, 
ein Hort, ftürmend wie der Stier, ja er beißt ſelbſt ver ‚gewaltige 
Stier” 2). Indra gegenüber fteht der ſchlimme Geift Vritra d. h. 
ver Einhäfler, welcher Schwarz am Himmel beraufzieht, das Licht zu 
hemmen und zu verhüllen und die Wafler des Himmels zu vauben. 
Neben Britra raubt der böfe Adi den Weiden bie ‚ milchgebenven 
Kühe” dv. h. die ſtrömenden Flüſſe; er treibt fie fort und verſteckt 
fie in die Höhlen der Berge. Gegen biefe böfen Dämonen Fämpft 
Indra, er verwundet den ſchwarzen Vritra, vertreibt ihn vom Him⸗ 
me und läßt den Regen ftrömen, ex befreit die in den Bergen ges 
fangenen Flüſſe. „Mit dem preiswürbigen Speer,” welchen Toafhtar 
(der Künftler des Himmels) dem Iubra geſchmiedet hat dv. h. mit 
dem zudenden Bli „ber nicht ftumpf wird‘ muß Indra den Vritra 
treffen, muß er bie Kühe tes Himmels d. 5. die Wolfen melfen, 
daß der befebende Regen nieverfließt, daß der Himmel wieber in 


1) Deva (deus Seo) von div heil, leuchtend, Laffen ind. Alterth. 1, 756. 
— 2) Samaveda 1, 2, 2, 3. — 3) Samaveda 1, 3, 1, 5. Rigveda 1, 32, 15. 
Roth Teitet Indra von idh indh anzünden; Laffen von indra blau ab; ind. 
Alterthumstunde 1, 756. 


22 Indra und die Maruta, 


hellem Lichte glänzen Tann. Die Winde, welche bald die Luft mit 
felferem Wehen reinigen und vie Hite fühlen, bald ſtürmiſch bie dunk⸗ 
len Wolfen vor fih ber jagen, den Himmel aufflären und wieder 
hell leuchten laſſen, find ven Arja freundliche Geifter, welche dem 
Indra in feinen Kämpfen gegen bie fchwarzen Geifter zur Seite 
ftehen; „nur die Winde haben bei Indra ausgehalten‘, Heißt es, 
währenp bie anberen Götter fich vor ven Dämonen fürchteten. An 
ber Spite ber Schaar ber Winde, ber Maruta, welche auf fchnellen 
Wagen von flüchtigen Hirfchen gezogen bahinfahren, fteht ber Gott 
Vaju d. i. der Wehenbe, welcher ven Morgenbimmel freundlich auf- 
heilt ). Neben dem Morgenwind, welcher ben Nachthimmel ver 
Morgenröthe vorauseilend von dunklen Wolfen befreit, fteht der 
beulende Orkan, welcher dem Gewitter voranzieht, bie tropifche 
Windsbraut, Rudra, der Vater der Winde Er trägt verberbliche 
Geſchoſſe in feiner Hand, er bedroht die Heerden und die Dienfchen, 
ja er töbtet im Zorn Männer und Thiere, aber er iſt auch ein 
wohlthätiger Gott, denn die ihm folgenden Regengüſſe erquicken 
Anger und Weiden 2). Mit Rudra verbündet hat Indra die „ſchwarz⸗ 
leibigen” Dämonen niedergejchlagen ). „Des Indra Stege will ich 
fingen, die der Gott mit dem Wurffpieße einft davon trug, heißt es 
in einem alten Hhmnus bes Nigveda. Am Berge fchlug er ben 
Abi, er goß die Waffer aus nnd ließ bie Flüſſe aus ben Bergen; 
wie Kälber zu den Mutterfühen fo eilen die Waller zum Meere. 
Gleich dem Stiere ftürzte Indra auf das Opfer und trank preimal 
vom bereiteten Tranfe, dann fchlug er die Erftgeburt ver Wollen 
(den Brite). Als bu Indra fie trafeft, brachft du die Kuuft der 
Zauberer und zeigteft die Sonne und die Morgenröthe am Himmel. 
Mit gewaltigem Wurf traf Indra den finftern Vritra, daß ihm bie 
Schultern brachen, wie ein mit ber Art gefällter Baum ſank Ahi 
zur Erbe. Nun laufen über des Abi Leichnam die Waffer und ber 
Feind des Indra fchläft dort lange Finfterniffe; die Höhle des 
Waffers hat Inpra wieder erjchloffen. „Die Wollen Haft bu er» 
goffen, der Quellen und ber Ströme Tefleln haft du gefprengt; als 
bu Indra den großen Berg gefpalten, entfprang der Strom *).” 


1) Rigveda 1, 23. 37. 38. seq. — 2) Rigveda 1, 43. 1, 114. — 
8) Samaveda 1, 4, 2, 4. — 4) Rigveda 1, 82 seq.; vgl. 1, 11. 1, 121. 
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So erſcheint Indra in den Liedern bes Veda vorzugsweiſe 
unter bem ehrenden Beinamen des „Vritratödters“, als Heros, als 
Kimpfer und Siegesheld; ihn rufen die Fürſten, bie Krieger ber 
Stänme um Sieg und Beute an. Im einer Menge von Hymnen 
wird er gebeten, das „hellwiehernde pfauenſchwänzige Balbenpaar an 
feinen Wagen zu ſchirren )“, in die Reihen ver Kämpfenden zu 
treten, wie ein wilder fchredlicher bergbewohnenver Löwe mit fchar- 
fem Pfeil und viellnotigem Donnerfeil zu nahen, ber Kräftigen Kraft 
zu mehren, den Siegesruf von den Schlachtivagen emporjteigen zu 
laffen, die Schaaren der Feinde den Geiern zur Speife zu geben. 
Er ift der Zerftörer der Felten und Burgen; die Krieger werden 
ermabnt, Indra's Siegeswagen zu folgen, mit Indra zu wetteifern; 
er ber im Kampfe nicht blinze, werbe ihnen voranlämpfen, er werbe 
bie Pfeile der Feinde zurüdichleudern 2). 

Neben dieſem Geifte der Luft, ver mit den Geiftern ber Winbe 
ven Himmel im Gewitterfiurm reinigt und bie Erbe in biefen 
Kämpfen befruchtet, dienten bie Arja den Geiftern bes Lichts, welche 
bie Dunkelheit und die böfen Geifter der Nacht verfcheuchten, 
weiche ber Welt den Tag und das Licht gewährten. Freudig 
begrüßten fie die erften Lichtftvahlen, welche die Morgenröthe 
verfündend die Nacht durchbrachen. Diefe waren ihnen ein 
Ihönes Bruberpaar von Zwillingen, bie Acvinen. Wie bie beiden 
Arinen jeben Morgen ver Erde von ber Dunkelheit Helfen, indem 
fie fiegend gegen bie Geifter der Nacht vorbringen, fo follten fie 
den Menfchen auch fonft in Gefahren hülfreich naben. Im alten 
Hymnen an’ biefe lichten Geiſter, in welchen die Wohlthaten, welche 
ſie ſchon vordem erzeigt, gepriefen und aufgezählt werben, heißt es: 
„Aninen, kommt auf eurem Wagen, ver mit ven guten Pferden be: 
Ipannt ift, der wie ber Falfe fliegt, der fehneller iſt als der Wind, 
als der Menjchen Gedanke, auf dem ihr die Häuſer ver frommen 
Männer befuchet, kommt in unfere Wohnung Auf dem Wagen, 
deſſen breifaches Rad die drei Welten purcheilt (die Inder unter- 
Iheiven den Himmel bes Lichts, die Region der Luft und der Wol- 
fen und bie Erde als drei Welten), nabet uns, machet die Kühe 
voll Milch und fättiget unfere Pferde und mehrt uns tüchtige Nach» 
Iommen. Im fehnellen fchönlanfenden Wagen genaht, Hört ihr Frei⸗ 


1) 3. 8. Samaveda 1, 8, 2, 1. 1, 4, 1, 1. — 2) Samaveda 2, 9, 8, 9. 
2,9,8, 1. 
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gebigen mein Gebet, ihr Achinen, welde die alten Weiſen als 
Mangel abwehrende preifen. Die Falken, vie fchnelfgeflügelten, bie 
wie die Geier fliegen, mögen euch wie vom Himmel berabranfchen- 
bes Waſſer herbringen zum Opfer, euch Wahrhaftigel Ihr Habt 
einjt dem Atri im finitern Kerler Speife gebracht und ibn aus 
ſchmachvollen Banden befreit, ihr Habt dem blinden Kanva bas Licht 
wiebergegeben, ihr Yreigebigen, Gerngelobten! Ihr habt dem alten 
Sajı, als er euch bat, die Kuh mit Milch gefüllt und dem Pedu 
das weiße Pferd gefchenft, das Indra euch gegeben, pas hellwiehernde, 
furchtbare, feindbezwingende, ven Feind nieberfchlagente, welches 
taufend Schäße bringt. So wie ihr ſtets waret, rufen wir euch, 
ihr Schöngebornen, nach alter Sitte zu Hülfe, fommt zu uns mit 
dem fchnellen Flug des Fallen, denn ich rufe euch -zum bereiteten 
Dpfer beim erjten Licht der ewigen Morgenröthe” !), Die Morgen- 
röthe felbft wird als eine Sungfrau „Uſhas“ angerufen und öfter 
mit einer rotben Kuh verglichen, ‚Komm auf heiligen Pfaden vom 
Glanze des Himmels hoch herab, ruft man ihr zu, bie rothen Kühe 
jollen dich in Ba8 Haus des Opfernden fahren. Nahe Uſhas auf 
ſchönem, glücklichem Wagen, welchen du beftiegen haft, Hüte ven Dann, 
ber zu bir betet, Tochter des Himmels! Wenn bu an den Grenzen 
des Himmels erfcheinft, Kommen die fliegenden Vögel und bie mit 
vier Füßen und der Zweifuß (der Menſch) von allen Seiten. Du 
Scheuchft mit deinen Strahlen die Finfternig 2). 

Die Verehrung der Lichtgäötter concentrirt fich naturgemäß in 
pen Geiftern der Sonne. Ihnen ift e8 zu banfen, daß jeden Mor- 
gen die Welt von der Finfterniß befreit wird, daß die böfen Gefpenfter 
ver Nacht vor dem Lichte entfliehen. Aber wicht nur diefe Wohlthat 
wird gepriefen; frühzeitig legten die Arja, wie die Hymnen bes Rig- 
veda zeigen, den Geiftern des Lichts auch eine fittlihe Bebeutung 
bei. Sie wohnen über dem Wolkenhimmel im Yichtglanz. Ihnen 
naht weder Dunfelheit noch Schlaf, ihr Auge ift ewig wach. Sec 
wachen fie über ter Welt, find fie deren Wächter. Ihr Licht ſcheucht 
mit ben böfen Geiftern auch dem Frevel und bie Verbrechen ver 
Dienfchen. Die Lichtgötter fehen Alles und wiſſen Alfes, feine 
Miſſethat entgeht ihren Alles durchdringenden Bliden; felbit reine 
Weſen wachen fie über die Reinheit der Menſchen. Sie ftrafen 
Unrecht und Frevel. Die Lichtgeifter werden im Veda als Abitja, 


—— 


1) Rigveda 1, 117. 118. — 2) Rigveda 1, 49. 
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ale Söhne ver Aditi d. h. ber Unvergängliden oder der Ewi—⸗ 
gen, angerufen. Der Gott ber Sonne wird mit dem Namen 
Surja, Savitar d. h. der Erzeuger und Puſhan d. h. der Nährer 
bezeichnet. Neben dem Sonnengott ftehen andere Götter des Lichts 
Bhaga, Mitra, Arjaman; hinter und über ihnen Varuna (Uranos) 
d.h. der Umfaffende, der das Gewölbe des Himmels hält. ‚Schon 
tragen den Surja, fügen die Hymnen, die Strahlen empor, daß 
alle ihn fehen. Mit der Nacht weichen die Sterne wie Diebe vor 
Surja, dem Alles Schaueuden. Seine Strahlen fcheinen hell über 
ven Völkern lodernden Flammen gleich. Vor den Göttern, vor ten 
Menſchen fteigit du empor, Swjal Mit deinem Blick ſpäheſt 
du über die Völler Hin, du durchwandelſt den Himmel, das 
breite Gewölf, ven Tag und die Nacht mefjend. Deinen Wagen, 
lihter Surja, Weitſchauender mit dem ftrahlenden Haupthaar, ziehen 
heben gelbe Roſſe. Nach dem Dunkel aufſchauend rufen wir zu 
dir, höchftes Licht! Mit aller Siegesmacht hat ſich der Sohn ber 
Aditi erhoben, er beugt ven mir feindlichen Mann danieder 1/1’ 
In einem andern Hymnus beißt e8: „Ich rufe Savitar zu Hülfe, 
ber alle Götter und Dienfchen an ihren Ort ruft, wenn er zum 
dunklen Himmel zurüdfehrt. Er gebt auf fteigendem Pfad, er geht 
auf finfenpem, von ferne leuchtend entfernt er das Verbrechen. Den 
großen goldgeſchmückten Wagen bejteigt Der Gott mit dem goldenen 
Stachel gerüftet, die gelben Pferde mit den weißen Füßen bringen 
das Licht, das golvene Joch ziehend. Mit goldenen Händen fchreitet 
Savitar zwifchen Himmel und Erbe. Golohändiger, Erneuerer, 
Reicher, komme zu uns, wehre uns die Rakſhaſa (die böfen Geifter) 
ad, komme du in jeder Nacht Gerufener auf veinen alten feften 
Wegen durch die Luft, welche frei von Staub find, ſchütze uns auch 
heute 2)! Ein anderer Hymnus an Sapitar lautet: „Ein neues 
herrliches Loblied fingen wir bir, fteahlenreicher glänzender Sonnen» 
gett! Höre meine Anrufung, komm in meine begierige Seele, wie 
ver Yiebende zum Weide. ‘Der du Alles fiehft und fehauft, fei unfer 
Beihüger! Sinnen wir nach über das bewunberungswärdige Licht 
der glänzenren Sonne! Prieſter und Beter durch Einficht geleitet 
ebren den Sonuengott durch Opfer und heiligen Gefang.” Von dem 
ihtgeift Bhaga d. h. der Austheiler, heißt es: „Laßt uns ans 


1) Rigv. 1, 50 übderf. von Sonne in Kuhn'e 3. f. v. Spradif. 12, 267 
ige. — 2) Rigveda 1, 35. 
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rufen den ſtarken Bhaga, den Sieger am Morgen, den Sohn der 
Aditi, der Alles vertheilt. Zu ihm flehen vertrauend der Arme und 
Kranke wie der König, indem fie ſprechen: gieb uns unſer Theil 1).“ 
Arjaman, Mitra, Varuna werben als Könige von unbefieglicher 
Macht gepriefen. Mitra der Gott des Lichts und Varuna ber Gott 
bes böchiten Himmelsgewölbes, bie meift gemeinfam angerufen wer⸗ 
ben, fahren auf herrlichen Wagen daher; fie find wahrhaftige Götter 
und Feinde der Lüge. „Mitra ruft die Menfchen zu ihrem Werke, heißt 
es in einer Anrufung; er fiebt auf die Völker ohne feine Augen zu 
fchließen. Der welchen Mitra fchütt wird Ueberfluß haben. Kein 
Unglüd kommt über ihn weder aus der Nähe noch aus der Ferne. 
Er wird weder gefchlagen noch überwunden werden ?).”’ Waruna ges 
bietet mit Mitra über die Waffer des Himmels, er hält ven Himmel 
und thront hoch über allen Göttern, der König der Götter und 
Menfhen. Mit dem Mitra hat er das Licht und die Zeiten, den 
Tag und vie Nacht geordnet, den Geftirnen den Weg gewieſen. 
Er fennt das Geheime und die verborgenen Namen ver Kühe. Er 
bat ven Kühen Milch, den Noffen Kraft, ven Menſchen Einficht ge- 
geben. Die anderen Götter entziehen dem Manne welcher frevelt 
Wohlergehen und Frieden, Varuna aber hält die „Stride und 
Feſſeln“ für die Sündigen; er bindet fie durch Krankheit und feifelt 
fie durch den Tod; den Schulpigen aber, welche ihn reuig um Ver⸗ 
gebung anrufen, gewährt er Troſt und Heil ?). 

Die Mehrzahl der Anrnfungen des Rigveda ift an den Gott 
des Feuers Agni (ignis) gerichte. Der emporlodernde Glanz bes 
Feuers gewährte Licht in ber Nacht, er feheuchte die Raubthiere von 
der 2agerftatt ver Menſchen und Heerden, er trieb die böfen Geiſter 
ber Nacht zurück fo weit die Flamme leuchtete. Man fah die Ge- 
fpenfter dann nur noch von ferne das angezündete Feuer umfchweben 
und erfannte die ſchwankenden Umriffe ihrer Geftalten no am Rande 
des Dunfels. So ift der Feuergott ein YBringer bes Lichtes, der 
bie Nacht mit rotben Yarben bewältigt, ver die Rakſhaſa vertreibt, 
der Dämonenbezwinger und Dämonentöbter, ein „ſchöner Jüngling“ 
von gewaltiger Kraft. Aber das Teuer des Heerdes verjammelt 
auch die Familie und giebt ihr Nahrung, das Feuer des Altars 
trägt die Gabe, welche die Menfchen den Göttern barbringen, zum 


1) Rigv. 7, 41, 2. — 2) Rigv. 3, 59. — 8) Roth in 3.0. d. m. ©. 6, 
72 figbe. 
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Simmel empor. Als die Flamme bes Heerdes wird Agni als ber 
Saft ver Menſchen, ver „liebe Freund, der Genoſſe und Bruder 
ber Menſchen“ U), dann aber als Berfammler der Meenfchen, als 
„weitfchauender Hausherr“ 2), als ein fpeifeverleigenver, Reichthum 
Ipendender Gott gepriefen. Dem Manu, dem Vater der Menjchen, 
baben die Götter den Gott Agni auf der Erde zurüdgelaffen. Er 
war im Holze verftedt, durch Neiben erzeugte ihn der Opferer 
Atharvan; aus „dem Doppelholz”, aus den Bäumen wird er ge⸗ 
born. Agni hat aber nicht blos einen irdiſchen Urfprung, im Blitz 
fteigt er vom Himmel zur Erde herab; er heißt in diefem Sinne „der im 
Waſſerbett (d. H. in der Gemwitterwolfe) erzeugte Stier”. Wie das Feuer 
im Strahl des Blites und ber Sonne vom Himmel zu ben Menjchen 
berabfteigt fo ift da8 auf dem Altar emporlobernde euer nach ber 
finnigen Borftelflung ver Inder auch wieder ein Bote der Menjchen 
zu den Göttern, fein Glanz lenkt das Auge ber Götter auf bie 
Opferftätte, feine Kraft hebt das Opfer zum Himmel. Wenn bie 
Gabe in das Opferfeuer geworfen ift und biefes num emporprafielt, 
dann trägt ber Feuergott das Opfer hinauf. Im biefer Anfchauung 
ft Agni den Arja ber eigentliche und wahre Opferbringer und 
Priefter, ver Mittler zwifchen Himmel und Erde. Was ber Becher 
für des Menſchen Mund, ift Agni für die Götter; durch Agni ver- 
zehren fie ihre Speife*), So heißt es: „Den Agni rufen wir mit 
feierlichen Liedern, den Speiſeverleiher. Dich wählen wir als Boten 
zu dem Alleswiſſenden, dein auffteigender Glanz leuchtet weithin bis 
in den Himmel; der Sterbliche, welcher dich verehrt, erlangt Reich- 
thum, du Erfreuer, du Schüßer des Handels. Dir du reicher Jüng⸗ 
ling wird jedes Opfer vargebracht, fei uns heute und in Zukunft 
gnädig; opfere du dann feldjt den mächtigften Göttern, bringe ben 
Göttern unjere Opfer. Kräftig, wie ein Pferd, das im Kampfe 
wiehert, fpenbe, o Agni, dem Flehenden reiche Gabe. Setze dich zu 
und, Mächtiger, leuchte, geltebtejter ver Götter, laß auffteigen ben 
geflügelten Rauch. Setze dich zu uns, bu, welchen bie Götter einft 
borjorgend dem Manu auf der Erbe ließen. Gieb und Schäbe, er- 
freue uns; fomm gerade emporfteigend uns zu Hülfe wie Savitar, 
bewahre uns leuchtend vor der Sünde burch Erfenntniß, mache une 
häftig zum Handeln und Leben, vertilge bie Feinde, bewahre ung, 





1) Samaveda 2, 7, 2, 1. — 2) Samaveda 1, 1, 2,2. — 3) Samaveda 
1,1,1, 9. — 4) Samaveda 1,1,2, 2. 
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Agni, vor ven Rakſhaſa, bewahre uns vor dem Mörder und bem 
graufen Raubthier und vor dem Feinde, der unfer Verberben finut, 
du Teuchtender Jüngling! Schlage überall bie Feinde, welche bir 
feine Gaben bringen, welche für uns ihre Pfeile fchärfen, mit glüben- 
dem Strahl Begabter, wie mit einer Keule, daß unfre Feinde ung 
niemals beberrfchen. Deinen zückenden, ftarfen, furchtbaren Flammen 
vermag niemand zu nahen, verbrenne bie böfen Geifter und jeben 
Feind )!“ 

Es würde ein vergeblicher Verſuch ſein, die überſtrömende Fülle 
ber Anſchauungen und Bilder, welche die jugendfriſche und jungfräu- 
liche Phantafie der Inder in den Liedern des Veda niedergelegt hat, 
aufzuzählen oder umfaffend zu charakterifiven. Neben der phantafti- 
chen Anſchauung der Erjcheinungen am Himmel, der Gewitter und 
ber Wolfenbilpung, neben einer innigen Freude an ber Natur, neben 
ber finnigen Auffaffung ihrer Phaenomene, Tiegt in dieſen Xiebern 
ebenfo viel Naivität ale Schwung des Gedankens, ebenfo viel Un— 
befangenbeit als fittlider Ernf. Wenn ein poetifches Bild das 
andere brängt, wenn faum eines weiter ausgeführt und länger feft- 
gehalten wird, ſondern rafch einem neuen weichen muß, fo ift ande 
rerſeits das Beſtreben fichtbar, im Einzelnen das Ganze zu ergreifen, 
in jedem Moment ben ganzen Götterhimmel und alle feine Be— 
jiehungen zu vergegenwärtigen, und bie Auffaflung ver Inder ſpringt 
Schnell hinüber vom Sinnlichen zum Ueberfinnlichen. Wir ſahen, 
wie bie natürliche Idealität Des Lichts bie Inder antrieb, nicht bei 
ber Hüffe ftehen zu bleiben, die Die lichten Geifter gegen bie fchwar- 
zen Dämonen gewährten, fondern zugleich die höheren Anfchauungen 
ber fittlichen Reinheit, ver Erfenntniß, ber Allwiffenheit in dieſe 
Geſtalten zu legen. Im den Eigenfchaften, welche dem Varuna zu- 
gejchrieben werben, liegt unverkennbar ein Zug, in dem fernften 
und böchften Gott vie höchſte göttliche Macht zu concentriven. 
Anbererfeit8 wird aber auch Indra „der gewaltige Stier, der Däs 
monentöbter, der Kampfesheld“ als „ver Allherricher, der König des 
Veften und des Flüffigen, der vie Berge befeftigt, dem weiten Luft: 
freis Maße gegeben und ben Dimmel geftügt bat“ bezeichnet 2). 
Auch von ihm heißt es, daß er „die Welt wie bie Strahlen eines 
Kreifes in fich faffe; und wenn hundert Himmel ihm wären unb 


1) Rigv. 1, 86; val. 1, 27. 58. 76. — 2) Rigv. 1, 81. 2, 2, 1. Sama- 
veda 1, 4, 1, 5. 2, 6, 2, 19 beißt es: „Als du Judra Urewiger entfprangfl.” 
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bandert Erben: nicht taufend Sonnen würden ven Blitzſchleuderer faffen, 
nicht da8 Gefchaffene, nicht bie Welten ?). Wir werben ficher nicht 
irren, wenn wir die berbfte und finnlichfte Anſchauung für die 
öltefte, die ivealeren, fittlihen Züge, namentlich aber die Anſätze, 
eine mfammenfaflende göttliche Macht zu ergreifen für bie fpätere 
Anffaffung Halten, welche einer bereits fortfchreitenden Entwickelung 
ver religiöfen Vorftellungen angehört. 

Der Kultus ift einfach. Jeder Familienvater entzündet das 
Opferfener und naht den Göttern mit feinem Gebet. Die Frauen 
find vom Opfer nicht auegefchloffen 2). Man opfert im Haufe, im 
dreien, von Tempeln und Gdtterbilvern findet fich feine Spur. Nach der 
naiven Borftellung der Arja find die Götter hungrig und burftig; 
fie wollen efjen und trinten, man muß ihnen Trank und Speife 
vorſetzen. Dem Agni wird Butter in's euer geworfen. Das 
Sauptepfer, welches den Geiftern der Luft dargebracht wird, ift ein 
Zranlopfer. Es war ber narfotifh beraufchenre Saft ver Soma⸗ 
pflanze (asclepias acida), welcher ausgepreßt und mit Milch und 
Mehl vermifcht dieſen Göttern zum Tranke geboten wurde. 
Bir müffen annehmen, daß dieſe Mifchung bei den Arja als das 
vorzüglichite und Fraftoollfte Getränf galt, daß e8 eben barum, weil 
es das befte war, welches fie kannten und befaßen, auch den Göt- 
tern gereicht iwurbe. Unter bergebrachten Gebräuchen bereitet, wurde 
ver Trank auf ausgebreitete zarte Gräfer, bie mit einer Dede 
bevedt wurden, geftelt, dann betete man zu Vaju, zu ben 
Marnta, zu den Acoinen, zu Indra, herabzufommen, fich auf bie 
Opferdecke zu feßen, ben fchön bereiteten Trank zu trinfen. Nach 
dem Glauben der Arja kämpft Indra mit dem Stamme, deſſen 
Somaopfer er getrunfen; dieſem Stamme gewährt er Sieg Die 
Gebräuche zur Bereitung des Some find nach dem Ausweis des 
Rigveda und Samaveda fchon ziemlich breit entwidelt. Nach ven 
Ipäteren Borfchriften follen vie Somaftauden bei Mondlicht auf den 
Bergen gefammelt, mit ver Wurzel ausgehoben, die Blätter abge- 
trennt und dann auf einem mit zwei Boͤcken befpannten Wagen in's 
Opferhaus gefahren werten ?). Aus dem Veda erjehen wir, daß 
die Somapflanzen zwiſchen Steinen ausgepreft wurden. Es iſt 
öfter davon bie Rede, daß die Beter den Soma „mit Steinen be- 





_ 1) Rigv. 1, 32. Samaveda 1, 3, 2, 4. — 2) Rigv. 5, 28. — 3) ®in- 
diſchmann, Abb. d. Münd. Alademie 1847 ©. 129, 
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brängen“. Der fo gewonnene Brei wird bann unter gewiffen Ge⸗ 
beten und Geſängen über einem Durchfchlag ausgebrüdt, ver aus 
Haaren von Widderſchweifen beftanden zu Haben fcheint. ‘Durch 
biefes Sieb wird der Saft „mit den, zehn Schweitern” vd. 5. 
mittelft der zehn Finger getrieben; „er ftürzt zur Milch fo gewaltig 
wie der Stier zu den Kühen.“ Das Mingenbe Fallen ber golpgelben 
Tropfen in die metallene Schale ift dann das Brüllen bes Stiers, 
das Wiehern der Falben des Indra, der „Lobgefang, dem fich das 
Pied des Sängers: zugeſellt ).” Die Einladungen an vie Götter, 
welche al8 die Träftigften und wirffamften galten, zu dem fo bereite- 
ten Mahle berabzufommen, find uns im Rigveda erhalten. 

Wie in der Anfhauung der Götter eine finnliche nnd überfinn- 
liche Auffaffung neben einander ftehen fo wechieln auch in dem Ver⸗ 
haften ver Menfchen ven Göttern gegenüber Naivität und fcharf aus- 
geprägte ethifche Empfindung. Man fleht zu den Göttern um Sieg, 
um Schut vor den böfen Geiftern, um Erhaltung und Mehrung 
der Heerven, um Hüffe in Kranfheit und langes Leben. Man ge- 
fteht ein, daß man Opfer bringe um Schätze und Reichthum zu 
erlangen. Indra fol „Spende um Spende geben‘, er foll Reich— 
thum fchenfen, daß man darin „bis an das Knie waten könne“. 
Davon werde der Gott dann auch wieder feinen PVoriheil haben; 
wenn Indra Roffe, Wagen und Stiere gefpendet werde man ihm 
auch ftets Opfer tarbringen ). In einem Hymnus fagt ber Sänger 
dem Indra: „Wenn ich der Herr der Rinder, fo vielen Gutes Be- 
berrfcher wäre, als du Indra, dann wollte ich dem Sänger helfen, 
ih Tiefe ihn nicht in Dürftigfeit ).“ „Wie Fliegen um den 
Honigtopf, Heißt e8 am einer anderen Stelle, fiten die Beter um 
die Opferjcehale, wie man den Fuß auf den Wagen fest, fegt auf 
Indra ihr Vertrauen die Schaar fchaßgieriger Sänger *).” Aber 
daneben wird Dann auch wieber hervorgehoben, wie das Licht und 
bie Helle, die Einficht und Reinheit vor Sünde bewahre, wie fein 
Frevel den Geiftern bes Lichts verborgen bleibe; wie der Soniten- 
gott der Alles wiffende Gott fei, der fchneller ift als die Gedanken 
der Menſchen. Es wird eingeprägt daß „Indra ven Wuchlofen 
wegftoße wie man ben Pilz mit dem Fuße mwegjtößt °).” Es wird 


1) Samaveda 1, 6, 2, 2. Rigveda 1, 2, 2.1,5, B1. a. a. St. — 2) Sa- 
maveda 1, 3, 2, 4. — 3) Samaveda 1, 4, 1, 2. 2, 9, 2, 9. — 4) Sama- 
veda 2, 8, 2, 6. — 5) Samareda 1, 6, 2, 1. 
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vom Indra überlaffen, dem Opfernden zu ſchenken, was er felbft 
für das Befte und Köftlichite halte; er wird gebeten, die Opfernden 
m belehren und ihnen Weisheit zu geben, wie der Vater feinem 
Kine‘), Es wirb betont, daß das Opfer vieler Sünven Zahl 
binwegnehme und den Darbringer reinige, und Varuna wirb ange« 
rufen die begangene Schuld auszulöfchen. 

Bei allen Völkern waltet der Glaube, daß es ben Göttern 
wohlgefällig fei, wenn ver Menfch ein Stüd feiner Habe zum 
Opfer bringt, daß ver Menſch den Göttern dienen müſſe, um 
isrer Hülfe umd Gnade gewiß zu fein. Dieſe Vorftellung erfcheint 
bei den Arja in eigenthümlicher Weife und in befonderer Faſſung. 
Ihre Götter foliten fich nicht bios des Opfers freuen; die Opfer 
follen die „„hungrigen Götter” nicht nur fpeifen und tränfen, fie 
follen ihnen auch Kraft geben, ihre Aufgaben zu erfüllen, fie ſollen 
ven Indra ftärfen in den Kämpfen, welche er gegen bie böfen 
Geifter zu vollbringen bat wie zum Kampfe gegen die Feinde des 
Stammes, beifen Opfer er trinkt. Der Gott bebarf ver Kraft zum 
Kampfe; dieſe wird nach der eigenthümlichen Anfchauung der Inder 
gefteigert durch das Somaopfer, das ihm gebracht wird. Das Opfer 
foll alfo den Gott ftärfen, ja es foll ihn beranfchen zum Kampfe. 
Wie man fich felbft Muth zum Kampfe trank fo foll fih auch Indra 
Muth und Kraft zum Kampfe aus der Opferfchale trinfen. Wenn 
Indra Segen und Reichthum fpenben, wenn er feinen fich immer 
erneuenden Kampf gegen Pritra und Ahi fiegreich Fämpfen, wenn 
er das „befruchtenne Naß“ gewinnen, wenn er in ben Reiben dieſes 
oder jenes Stammes ftreiten fol, muß man ihm unermüdlich ven 
„honigfüßeften Soma’ bereiten, muß man ihn anrufen die Falben 
anzuſchirren, fich zu den Opfernden zum Mable zu fegen, fi am 
ſchön bereiteten Trank zu beraufchen; im Rauſche fe ihm ver Sieg 
über die Dämonen gewiß, kämpfe er ben Seinen unwiberjtehlich 
voran. „Die Feinde, beißt es von Indra, bewältigt er im Raufch 
des Soma. Trinke Indra von dem Trank wie ein Weifer, des 
Meths dich freuend, fchön ift er zum Rauſche. Indra komm 
herab, du wahrlich ein Stier und trinfe den Bauch voll, trinfe dir 
ven berauſchendſten Raufch. Stierfpenvend ift des Reichen Raufch ?).” 
Diefe durchaus naive Vorftellung, daß fich die Götter im Opfer 





1) Rigveda 1, 32. Samaveda 1, 3, 2, 4. — 2) Samaveda 1, 4, 1, 1. 5, 
2, 4, 1, 15 u. a. a. St. 
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Muth und Kraft träuken, iſt bei den Arja in fehr eigenthümlicher 
Weife entwicelt worden. Cie folgerten Daraus, daß das Opfer ben 
Göttern überhaupt Kraft verleihe uud ihre Stärfe mehre, daß bie 
Götter durch Gebete und Opfer „wüchſen“. So Heißt es: 
„Die Beter, Indra preifend durch ihre Lobgeſänge, haben ihn ge- 
ftärkt, ven Abi zu ſchlagen. Wachfe, Held Indra, mit Frömmigkeit 
gelobt und getrieben durch unfre Gebete an deinem Körper. Die Hym⸗ 
nen ſchärfen deine große Stärfe, deinen Muth, beine Kraft, deinen 
rubmreichen Donnerkeil Y.“ Da es die Dienfchen find, welche ven 
Göttern Die Opfer bringen, fo erhalten diefe nach diefer Aufchauung 
dadurch eine gewiſſe Macht über die Götter, vermögen fie es bie 
Sötter durch Opfer und Gaben zu nähren uud zu ftärken und file 
zu zwingen, ihnen bülfreich zu fein, wenn fie e8 nur verjtehen, das 
rechte Opfer barzubringen und die Götter wirkfam zu rufen, die 
ohne das Dpfer nicht beftehen, ihre Aufgaben nicht zu erfüllen ver⸗ 
mögen. Damit werben diejenigen, welche Die rechte Weife Des 
Dpfers und der Darbringung fennen, zu Zauberern, welche Gewalt 
über die Götter zu üben im Stande find. Die Borftellung Die 
Götter zwingen zu können iſt eine ſehr naive aber zugleich fehr 
rohe; in ihrer elementarften Form liegt fie dem Fetiſchismus zu 
Grunde. Auch bei anderen Völkern wird großes Gewicht auf vie 
rechte Weife ver Darbringungen gelegt als ber weientlihen Bebingung, 
bie Götter gnädig zu ftimmen; die Verftellung, daß den rechten Gebet, 
dem vechten Opfer die Erhörung folgen müffe, tritt bei nen Indern viel 
ftärfer hervor, als bei irgend einem andern Kulturvolke. Dennoch 
ftehen vie Lieber des Veda hoch über dem Fetiſchismus, der einen 
bireften äußerlichen Zmang gegen bie göttlichen Mächte zu üben 
vermeint. ‘Die Inder glauben vielmehr, daß neben bem Opfer- 
brauche die Erhebung des Gemüths, die Kraft der Andacht, das 
ftürmifche andringende Gebet, welches den Gott uicht Taffen will, bis 
er geſegnet hat, jene Wirfung erzeugen; fie wollen einen innerlichen 
nicht den Äußeren Zwang. In eigeuthümlicher Richtung fortgebilvet 
ift dieſe Anfchanungsweife für Religion und Staat ver Inder von 
burchgreifender und entſcheidender Bedeutung geworben. 

Veber die Vorftellungen, welche die Arja ter Periode, in ber 
die Lieder des Veda gejungen wurben, von dem Urfprung ihres 
Volks, von der Vorzeit hegten, gewähren uns biefelben faum fpär- 


1) Rigv. 5, 31,4. 7,19, 11. 8, 15, 7. 8, 89, 8. 4. 
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lihe Andeutungen. Daß feine Erinnerung an frühere Wohnfite, 
aa bie Einwanderung in das Indusland vorhanden war, ift fchon 
bemerkt. Als ver erfte Menſch und als ver erfte König wird Jama, 
ver Sohn Vivasvats d. h. tes Leuchtenden, des Sonnengottes und 
ver Saranju, der Zochter Tvaſhtars, des Bildners und Künjtlers 
bes Himmels, geuannt. Jama bat zuerjt vie Dunkelheit entfernt — 
jo heißt ed von ihm — und den Pfad der Frommen geebnet. Er 
hat zuerft ven Tod an fich erfahren, er ift zuerjt von ber Tiefe der 
Erde zu den Höhen des Himmels gelangt. Jama, der König, fagt 
einer der ſpäteren Geſänge des Rigveda, der PVerfammiler des 
Bolls hat den Pfad für viele entdeckt, welcher von den Tiefen zu 
ten Höhen führt; er fand ber erfte den Ruheplatz, aus welchen 
niemand bie vertreibt, welche dort find). Jama galt fomit auch 
als Gründer res Kultus, wenigſtens als Vorbild des guten Wandels, 
der wenn auch fterblich geboren, doch als Sohn eines lichten Gei- 
tes nach dem Zope in ven lichten Himmel zurücgefehrt ift. Neben 
Jama als erftem Sterblihen und erftem Herricher fteht als Vater 
und Erzeuger des Menſchengeſchlechts deſſen Bruder Manu. Das 
erfte Somaopfer, welches Indra trank, wurde ihm vom Manu ge: 
bradt. Ihm hatten die Götter vorforgend das Feuer im Holze vers 
tedt auf der Erde zurüdgelajjen, als Gegenftand des Preifes und 
ver Berehrung für Manu; fie hatten ihn mit Nahrung verjorgt, und 
nahdem Agni ihn den Himmel kennen gelehrt, dat Manu den Dienit 
des Agni aufgerichtet, als Licht allen Menfchen zu leuchten; Agni 
nahm feinen Wohnſitz ale Vriefter unter dent Gefchlecht des Manu. 
An anderen Stellen ift von dem Glück und dem Frieden die Rebe, 
welhe Manu bereitet und von den Heilmitteln, die Manu erwählt 
babe 2), Den Späteren ift Manu ein Heiliger und König ®). Den 





1) Rigveda 10, 14, 1. 2. Roth hält Manu für urfpränglich identiſch mit 
Jama und erflärt Jama durch geminus; 3. d. d. m. ©. 4, 430. — 2) Rigv. 1, 
31,4. 1, 68, 4. 1, 96, 2. 1, 114, 20. 2, 33, 13. — 3) Muir sanskrit texts 2, 327. 
238 Satapatha-Brahmana (Weber ind. Stubien 1, 161) erzählt, daß Manu als er 
Morgens die Hände gewaſchen einen Fiſch in bie Hand befommen habe, ter 
ihm gefagt: ſchone nıeiner und ich will dich vetten; eine Fluth wirb alle Ge- 
ſchöpfe wegfpülen. Der Fiſch wuchs zu ungeheuerer Größe auf und Manu 
brachte ihm in ben Ocean, und er gebot dem, Manu, ein Schiff zu bauen und 
fih auf demſelben einzuſchiffen. Als nun die Fluth ftieg ſchwamm ber Fiſch 
neben dem Schiff und Manu befeftigte es mit einem Tau an das Horn bes 
diſhes. So gelangte das Schiff ber bie nörblihen Berge. Und der Fiſch 
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Geſtalten des Jama und Manu fchließen fich in ven Tievern des Veda 
bie Namen alter Opferer, die Namen der Weifen und Sänger an, 
welche in der Zeit der Vorfahren fromm gelebt, ven Göttern wohl- 
gefällige Opfer gebracht und heilige Lieder gefungen Haben. Unter 
ben Opferern wird Pururavas gepriefen, ber das „dreifache Opfer- 
feuer‘ entzündet habe (vie Inder brauchten zu ihren größeren Opfern 
drei Teuer, eins im Norpiveften, eins im Südweſten, das pritte im 
Dften); unter den Sängern wird Angiras als ber Ältefte bezeichnet ; 
ihm folgen Dadhjantſch, Prijamedha, Kanva, Atri, Bhrigu, Atharvan. 
In jüngeren Gedichten des Rigveda find bie „„altgeborenen Weifen 


fagte Manu, baß er ihn gerettet und hieß ihn das Schiff an einen Baum biu- 
ben. So flieg Manu ale das Waffer fank von den nörblihen Bergen. Die 
Fluth Hatte alle Geſchöpfe weggefhwenmt, Manu allein war übrig. Begierig 
nad Nachkommenſchaft opferte Manu und warf geflärte Butter, geronnene Milch 
und Meilen in das Waſſer. Nach einem Bahr erhob fi eim Weib aus dem 
Waſſer, gellärte Butter unter ben Füßen. Diitra und Baruna fragten e8, ob 
e8 ihre Tochter fei; fie aber antwortete, fie fei bie Tochter Manu's, ber fie er- 
zeugt habe, und ging zu Manu und fagte ihm, daß er fie Durch bie Opfergaben 
erzeugt babe, bie er in's Wafler geworfen. Er möge fie zum Opfer führen, 
dann werde er Nachlommen und Heerden empfangen. Und Mann that fo und 
febte mit ihr in Opfer und Auftrengung und durch fie begann die Nachkommen⸗ 
fhaft, welche bie bes Manu if. Ein Hymnus bes Rigveda (10, 10) feiert 
Jama's Enthaltfamleit, daß er dem Drängen feiner Schwefter Jami wiberflan- 
ben, ba die Ehe mit ber Schwefter (melde in Iran erlaubt war) Sünde fei. 
Die fpätere Form ber indiſchen Fluthſage liegt in einer Epifode bes Mahabha 
rata vor. Hier ericheint bem Mann jener Fiſch, als er Büßungen am Ufer 
eines Fluffes verrichtet. Er wächſt fo gewaltig, daß ihn Manu in den Ganges, 
dann .al8 er auch filr Diefen zu groß wird in den Dccan bringen muß. Als 
ber Fiſch im Ocean ſchwimmt verkündet er die Fluth und beißt ben Man, mit 
ben fieben Heiligen (Riſhi) das Schiff zu befteigen und alle Arten von Samen 
mit fi zu nehmen. Dann zieht ber Fiſch das an feinem Horn befefligte Schiff 
burch ben Ocean, und von ber Erbe war nichts mehr zu fehen, Alles war Waffer 
und Himmel viele Jahre hindurch. Enbli zog ber Fiſch das Schiff nah dem 
höchſten Gipfel bes Himavant und gebot lächelnd den Rifhi, das Schiff an diefen _ 
zu binden, welcher davon noch heute den Namen Naubandhana (Scıiffebinbung) 
trage. Danach offenbarte fich ber Fiſch den fieben Heiligen als Brahman und 
befahl dem Manu, alle lebenden Weſen, Götter, Afuren und Menfchen und alles 
Bewegliche und Unbewegliche zu fchaffen, was Manu ausführte. Die Legende 
überfieht, daß bie neue SchBpfung nicht nöthig war, nachbent fie ſelbſt erzählt 
bat, bag Manu den Samen von Allem auf bas Schiff gebradt. Die Lieber 
bes Rigveda zeigen feine Spur von ber Fluthſage; fie könnte im Gangeslande 
und aus ber Anfhauung ber Ueberfhwernmungen biefes Fluffes entflanden fein, 
wenn fie nicht überhaupt entlehnt iſt; Weber ind. Stud. 9, 423. Kuhn Bei- 
träge 4, 288. 
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unfere Borfahren” bereits zu einer ftändigen Stebenzabl zufammen« 
gefaßt; es wirb ihnen Dank dafür bargebracht, daß fie ven „Pfad“ 
d. h. die rechte Verehrung ver Götter gezeigt ). Ihre Namen Teb- 
ten in Gefchlechtern, welche von ihnen abftammen wollten, wie bie 
angeblich von diefen Stammpätern gefungenen Lieber fort. 

Aber auch Sänger jüngerer Zeit treten in biefen Anrufungen 
auf. Einige Gefänge bezeichnen fich felbft als neu verfertigte Lob⸗ 
lieder; fie machen es als Verdienſt bei den Göttern geltend, daß 
ihnen ein nene® Loblied gejungen werbe. Bei diefen Gefängen ift 
zuweilen das Sängergefchlecht bezeichnet, von dem fie berrüßren: 
bie Gritſamada, die Gotama; zumeilen nennt fich der Sänger in 
Berfon, wie Dirghatamas ans dem Gefchlecht Des Angiras, Vama⸗ 
deva, Kalſhivat und andere. „Nodhas, der Nachkomme des Getante, 
heißt es in einem Liede, hat biefen neuen Hymmus für dich Imbra 
gebichtet 7). Die Hymmen bes dritten Buches werben dem Bicha- 
mitra und feinem Gefchlechte, den Kucika, bie des flebenten dem 
Vaſiſhtha und feinem Geſchlechte zugefchrieben. Es gab mithin 
unter den Arja eine Klaſſe von Xenten, welche fich vorzugsmeife mit 
Gebet und Geſang befchäftigte, es beftand eine Tradition heiliger 
Lieder, eine Tradition der Kunſt der Anrufung und des Gefanges, 
die in gewifien Familien forterbte. Frühzeitig unterſchieden fich 
dieſelben durch die Art, das Haar zu tragen. Der Rigveda felbft 
befehrt uns, daß das Gefchlecht der Vaſiſhtha eine Haarflechte an ver 
rechten Seite trug. Das Gefchlecht, welches von dem alten Angiras 
abftammen wollte, trug fünf Locken, vie angeblichen Nachkommen 
Atris taugen drei Flechten, die Bhrign fchoren fich, andere trugen 
nur eine Locke auf dem Scheitel u. f. w. Die Lieder bes Rigveda 
Taten ten Fürften bei den Opfern, welche fie für ihren Stamm, 
weiche fie um Sieg und Beute barbringen, ehren frommen Beter 
voranzuftellen um folchen freigebig zu beſchenken. Diefe Vorbeter 
ober Borfänger werten Purohita d. h. Borangeftellte (beim Opfer 
Borangeftellte) genannt. „Der weilet glüctich in feinem Haufe, 
heißt es im Rigveda, dem bringet die Erve zu alfen Zeiten Frucht, 
es neigen fich alle @ejchlechter willig dem Könige, welchem ver Beter 
vorangeht. Unwiderſtehlich gewinnt er Reichthümer von Freunden 
bie von Feinden. Wer den Beter, der ihn bittet, reich beſchenkt, 


1) Rigv. 6, 22, 2. 10, 14. 15. — 2) Rigv. 1, 62, 18. 1, 116-126. 
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den König befchügen die Götter 1.” Der Sänger Kakſhivat rühmt 
fih, vom König Spanaja am Ufer des Indus 100 Gewichte Goldes, 
100 Rinder, 10 vierfpännige Wagen und eine Heerde von 1060 
Kühen erhalten zu haben ?). 

Die Borftellungen der Arja vom Leben ber Seele nach dem 
Tode laffen die Lieder des Rigveda in den Dauptumriffen erfennen. 
Als der erfte fterbliche Menſch hat Jama auch ven Tod an fich 
zuerft erfahren; er fam zuerſt von der Tiefe der Erbe zu ben Höhen 
des Himmels. Hier trinkt und fcherzt er mit Varuna und mit ben 
andern Göttern ®), hier verfammelt er alle um fich, welche auf Erben 
in feinem Wege gewandelt find; wie er auf Erden geberricht ge⸗ 
bietet er nun auch im Himmel über ein Reich voll Gläd und Segen. 
Ursprünglich verbanden die Arja ficherfich mit dem Namen des König 
Jama die Vorftellung eines erfien glücklichen Zeitaltere. Jama ift 
der Sohn tes Leuchtenden, des Tichtgottes; unter bem Sohne des 
Lichtgottes mußten Neinheit, Segen und Heil unter den Menfchen 
beftanden haben. Die Sage der Stammverwandten der Arja in 
Iran, welche dem Jama, bei ihnen Sima, eine Herrichaft von 1000 
Jahren auf der Erde zufchreibt, in welchen es weder Krankheit noch 
Alter noch Zod, weder Hitze noch Kälte, weder Haß noch Streit 
gab, ſpricht für die analoge Vorftellung der Arja felbft. Nachdem 
ber Sohn des Tichtgottes dem Tode erlegen ift, muß er dahin zurück⸗ 
fehren, von wo er gelommen iſt, in ven Himmel des Lichts; er 
berrfcht hier weiter über die Geftorbenen, die dem Pfab folgten, ben 
er gezeigt bat. Wenn die Anfchauung von dem goldenen Zeitalter 
Jama's auf Erden in den Liedern des Rigveda verwifcht ift, fo tritt 
ber Glanz und ver Segen feines himmliſchen Reiches deſto beftimm- 
ter hervor. In den Himmel Jama's, den fpätere Schriften in ven 
Südoſten legen, 1000 Zagereifen zu Pferde von der Erde entfernt, 
während die Götter im Nordoften wehnen, gehen die Delven ein, 
die in der Schlacht fielen, die Srommen, welche durch Opfer und 
Weisheit fich hervorthaten, alle, welche freigebig waren, den Pfad 
der Tugend wanbelten und das Recht gewahrt haben ?), Hier im 
Himmel des Jama wandeln die, welche Aufnahme gefunden, in ſchö⸗ 
‚nen lichten Körpern, bier iſt Somafaft in großen Rufen, Milch, 
Honig, zerlaffene Butter; hier werben die wieder vereinigt, welche 


1) Rigv. 4, 50, 8. 9. — 2) Rigv. 1, 126, 2. 8. — 8) Rigv. 10, 185. — 
4) Mar Müller in Z. d. d. m. ©. 9, XVI. 
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ver Tod getrennt hat und „Jama, heißt es, ftiehlt nicht die Zeugungs- 
kraft”. Zu Tauſenden und aber Taufenven weilen hier bie Schaa⸗ 
en der Väter, die unvergänglichen Freuden biefes Himmels zu 
genießen. Die Strafe der Böfen befteht barin, daß fie nicht in ben 
Himmel Jama's aufgenommen werden. Sie find nom Lichte aus- 
geichlofien, fie kommen „in die dichtefte Finſterniß“. Wo fich biefer 
Drt der Finfterniß befindet wird nicht beftimmt angegeben; er wirb 
nur als weit abliegend bezeichnet. Die weitere Ausbildung biefer 
Borftellungen gehört der fpäteren Zeit an wie bie Umbildung Jama's 
zum ftrengen Nichter über die Seelen, zum Gott bes Todes felbft. 
Es war eine Konfequenz der alten Borftellung von Jama als dem 
König der Geftorbenen, daß er als ein reiner und lichter Geift bie 
Unreinen nicht in feinen Himmel einlaffen könne, baß er demnach 
über Reinheit und Unreinbeit ver Toden richten müffe, daß er ver 
Here der Abgefchievenen die Lebenden abrufe in fein Reid. In 
jüngeren Gefängen bes Rigveba erfcheint Jama im Beſitz von zwei 
Hunden mit je vier Augen und weiten Nafenlöchern, welche auf 
Erben umgeben, um bie, welche Iama ruft, zu ihm zu bringen, 
welhe den Weg zu feinem Himmel benen verfperren, bie nicht 
fromm und rein gelebt haben. 

Die Arja beftatteten ihre Todten in der Erde oder verbrannten 
bie Leichname. In ber Folge verdrängte bie Sitte des Verbrennens 
bie des Begrabens. Doch zeigen uns noch Gefänge aus dem 
jängftesı Theile des Rigveda bie Beſtattung in ber Erbe als gel- 
tenden Brauch. Es erhellt aus denſelben, daß ein Stein zwifchen 
die, welche ven Todten zur Begräbnißftätte geleiteten und ben 
Leichnam gelegt wurde, damit der Tod nicht die Lebenden ergriffe, 
daß ein Opfer, an welchem auch vie Weiber des Gefchlechts und bie 
Wittwe des Abgeſchiedenen Antheil nahmen, gebracht, daß ber Bogen 
ans der Hand des Todten genommen ward, bevor der Leichnam in 
die Erbe gefenft wurde. „Hebe bich weg o Tod auf deine Straße, 
bie gefebieden ift von der Straße der Götter, fo Tautet ein Sprud 
des Veda, der bei der Beitattung von Zobten gejprochen mwurbe, 
weiche die Wittwe zum Grabe geleitete. Du fiebft, du kannſt hören 
was ich zu Dir rede; verletze uns nicht die Kinber, nicht die Männer. 
Die Scheivewand (jenen Stein) fee ich für bie, welche leben, daß 
niemand mehr zu jenem Ziele eile; fie follen ven Tod mit biefem 
Felſenſtůck bedecken und Hundert lange Herbite leben. Kommt hoch 
in Jahre, frei von Schwachheit des Alters. Die Weiber bier, 
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Nichtwittwen, froh ihrer Gatten, treten herbei mit Opferfett und 
Butter und ohne Thränen; munter, ſchöngeſchmückt erfteigen fie 
zuerft des Altars Stufen. Erhebe dich nun auch, o Weib, zur Welt 
bes Lebens! Der Athem deſſen, bei dem bu figeft, ift entfloben, 
die Ehe mit dem, der beine Hand einft faßte und dich begehrte, ift 
num vollendet. Ich nehme den Bogen aus ver Hand des Todten, 
das Zeichen der Ehre, des Muthes, der Herrſchaft. Wir hier, du 
bort, fo wollen wir voll Kraft und Mannheit jeben Feind und 
jeden Angriff zurückſchlagen. So nahe dich zur möütterlichen Erde; 
ſie öffnet fich zu gätigem Empfange, fie ſchütze dich fortbin vor Dem 
Berberben. Erbe thnue dich auf, ſei ihm nicht enge; bebede ihn wie 
bie Mutter, die ven Sohn in ihr Gewand verhält. Bon nun an 
haft du hier bein Haus und deinen Wohlitand, bort möge Jama 
bir den Sit verfchaffen )!“ Neben diefemSpruche enthält berfelbe 
Theil des Veda and Anrufungen für die Verbrennung ber Leichen. 
Agni wirb gebeten, vem Todten Fein Leid zu thun. „Wärme mit 
beinem Glanz und deinen Gluthen pas ewige Theil, trag es fanft 
hinweg zur Welt ver Frommen. Entlaß ihn wieder zu ben Vätern, 
ber fih mit Dpferfpenden dir nahte. Der Enge Puſhan (S. 25) 
führe dich von hinnen, der Hirt der Welt, dem nie ein Thier ge- 
fallen. Puſhan allein kennt alfe jene Räume, er foll auf ſicherm 
Pfade uns geleiten. Vorfichtig wandle er voraus als Leuchte, ein 
ganzer Held, ein Geber reichen Segend. Geb bin, geh bin auf 
jenen alten Pfaben, auf denen ımfre Väter heimgegangen. Du foltjt 
Barına und Jama ſchauen, bie beiden Könige, die Spenbentrinfer. 
Geh zu den Vätern, weile bort bei Jama im höchſten Himmel, fo 
du es reich verdient Haft. Auf rechtem Pfad entflieh ven beiven 
Hunden, der Brut Sarama's (der Hündin ber Götter), den vier- 
äugigen. Dann wandle weiter zu den weifen Vätern, bie ſich mit 
Jama froh vereint ergöten. Umgieb ihn Jama ſchützend wor ben 
Hunden, vor beinen Wächtern, deines Weges Hütern, unb gieb ihm 
Heil und fchmerzenlofes Leben. Breitſchnäutzig, wmenfchengierig, 
bfutbraunen Haares, gehen Jama's beide Boten bei den Menfchen 
um; o daß fie wieder frohen Lebensodem une beute verleihen und 
wir die Sonne fchauen 2) 

Häufig gedachten die Arja der Entjchlafenen. Die Väter, welche 


1) Roth die Tobtenbeflattung im inbifchen Alterthum; Zeitſchrift d. b. m. 
G. 8, 467 figbe. — 2) Mar Müller in 3. d. b. m. ©. 9, XIV figbe. 
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in dama's Himmel gelangt find, find den Nachkommen Teuchtenve 
vorbilder. Das Gedächtniß der Todten wird gefeiert; es werben 
ipaen regelmäßig an den Neumonden Spenden dargebracht. Sie ge- 
währen ihren Gefchlechtern Schuß gegen bie boͤſen Geifter; fie 
werden zum Dpfermable gerufen; fie kommen in Schaaren und er- 
freuen fih an Speife und Tran. 


3. Die Eroberung des Gangeslandes. 


&s war ein mannhaftes und fireitbares Leben, das bie 
Aria im Lande ber fünf Ströme führten. Die Gefänge des 
Rigveba zeigten uns, daß die Stämme und ihre Fürften oftmals 
gegeneinander in Fehde ftanden. ‘Diele Heinen Kriege werben bie 
Luft an Beutezügen, an Kampf und Abenteuern gefleigert haben. 
Entweder Motive biefer Art oder der Umſtand, daß die Weideftreden 
im Funfſtromlande zu enge, die Bevölkerung zahfreicher wurbe ober 
ſowohl dieſe als jene Urfachen waren es, bie einen Theil ber 
Stämme wer Aria aus dem Fünfftromlande weiter nach Often ges 
führt Haben. Diefe Ausbreitung nahm, wie es fiheint, ihren Weg 
die Borberge des Himalaja entlang, da wo bie Wäfte den Fortſchritt 
nicht hemmte, unb folgte von bier dem Thale der Jamuna nad 
Süden; pie Jamung wird, wie wir fahen, bereits in jängeren Qiebern 
des Rigveda genannt. Bon ven Ufern ber Jamuna brangen bie 
Auswanderer dann weiter oftwärts hinüber zum Ganges und folg- 
ten enplich dem Laufe des großen Stromes weiter unb weiter. 

Die Eroberung und Beftevelung fo ausgedehnter Gebiete Tonnte 
nicht in wenigen Sahren vollzogen werden. Die alte Bevölkerung 
mußte vertrieben oder unterworfen werben, was nicht ohne längere 
Kämpfe möglich geweſen fein wird. Aber es galt nicht nur ben 
Kampf gegen diefe; die Stämme ver Arja felbft prängten einander, 
jräter ausgewanberte brüdten früher ausgezogene Stämme weiter 
oſtwärts. Dan befämpfte ſich um die beften Landſtriche unter: 
einander. In diefen Kämpfen und Wanderungen, in biefem Drängen 
und Treiben verfchmolzen vie kleineren Stämme ber Auswanderer 
zu größeren Gemeinichaften, zu Wölfen. Den Hergang biefer 
Ereigniffe vermögen wir nur in ben unbeftimmteften Umriffen, nur 
eiwa fo weit feftzuftellen, daß das Gebiet an der Yamuna und am 
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oberen Ganges, das Duab ver beiden Flüffe, am frühften und ftärt- 
ften befegt und koloniſirt wurbe, daß ariſche Stämme fi dann von 
bier aus allmählig weiter nach Dften gefchoben haben. Nach ver 
Sage der Arja kam bie Bewegung erft nach einem großen Kriege 
eben in jenen Gebieten zur Ruhe und bie neugegrünbeten Staaten 
zu frieblicheren Zuftänden. An ber Samuna haben bie Völfer ber 
Matſja und Jadava ihren Sit genommen, zwiſchen ber oberen 
Jamuna und dem Ganges die Pantjchala d. h. die fünf Stämme, 
am oberen Ganges felbft die Bharata, oftwärts von dieſen an ber 
Saraju bis zum Ganges hinab bie Kogala. Noch weiter oftwärts 
faßen im Norden des Ganges die Videha, am Ganges felbft bie 
Kaci und die Anga, im Süben des Ganges die Magadha. 

Ueber vie Schidfale, welche dieſe Völker erfuhren, ehe fie jene 
Site gewannen, über ihre Kämpfe mit ber alten Benöllerung find 
wir ohne Hiftorifche Ueberlieferung. Nur einige Gebete und Sieges- 
lieder, welche in den Rigveda Eingang gefunden haben, werfen ein 
paar Streiflichter auf Das Drängen ber arifhen Stämme zur Zeit 
bes Beginns der Wanderung, da dieſe noch die Jamunaga nicht über- 
fohritten hatte. Zehn Stämme aus tem weſtlichen Induslande, 
welche zwifchen der Iravati und der Bipaca faßen ?), unter denen 
tie Bharata in erfler Linie, neben ihnen die Matſja, die Ann und 
die Druhju bervortreten, fammeln fich zu einem Kriegszuge gegen 
den König Sudas, Divodafa’8 Sohn, den Nachkommen des Pi—⸗ 
dfchavana, welcher über bie Tritfu in neuerwerbenem Lande zwiſchen 
ber Sarasvati und der Jamuna herricht. Auf der Seite ber ber- 
bündeten Stämme fteht ber Priefter Vichamitra aus dem Gefchlecht 
der Kucifa, auf der Seite der Tritfu das Prieſtergeſchlecht ber 
Vafiſhtha). ‘Die verbündeten Stämme müſſen die Vipaça und bie 


1) Dies folgt daraus, daß bas Heer ber Verbündeten bie Bipaça unb 
Gatadru überfchreiten muß, um die Tritſu zu erreichen, — 2) Im Rigveba 
wird König Sudas zugleih als Sohn Divobafa’s und Angehöriger des Haufes 
Pidſchavana bezeichnet; fei es daß Pidſchavana ber Bater oder ein früherer 
Borfahr Divobafa’s war. Im Samaveda (2, 5, 1, 5) heißt Divobafa ber 
Aeblihe, In Mamn's Geſetzbuch (7, 41. 8, 110) heißt König Subafa Bi- 
dſchavana's Sohn. Das Bifhnu-Purana zählt im Stammbaum ber Könige 
der Kocala, unter welchen bie Zritju verſchwunden find, tm funfzigfien Ge⸗ 
Ihleht nad dem Ahnherrn Ikihvafu einen König Sudafa, den Sohn bes 
Sarvakarma, Enkel des Rituparna auf; Ähnlich der Harivanca; und Baftfhthe 
iſt auch im Viſhnu⸗Purana (ed. Wilson p. 381) Priefler bes Königs Subas 
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Catadru Überfchreiten, um bie Tritſu angreifen zu können. Der 
igreda bewahrt ein Gebet Vicvamitra’8 an tiefe beiden Ströme. 
pꝓHervor ans den Abhängen ber Berge, voll Begierde, wie Pferde 
lesgelafſen im Wettlauf, wie hellfarbige Mutterkühe zu den Iungen, 
eilen Vipaga und Catadru mit ihren Wellen. Bon Judra getrieben, 
Ausgang fordernd Hin zu dem leere rollt ihr, wie Krieger im 
Streittwagen; in vereinigtem Lauf mit fchwellenden Wogen fließt ihr 
in einander, ihr Klaren! Horchet freudig meiner Tieblichen Rede, 
einen Augenblick, Waflerreiche, haltet an mit euren Schritten zum 
Meere; mit Träftiger Andacht, hülferufend flehe ich, der Schn 
Kucila's. Horchet dem Sänger, ihr Schweftern, gelommen ift er 
von ferne mit Roß und Wagen. Neiget euch nieder, werdet fahr: 
bar: nicht an die Achfen, ihre Ströme, müffen eure Wellen reichen. 
Wenn erft die Bharata euch überfchritten, der reifige Haufe von 
Indra geftachelt, dann ſtröme euer anerfchaffener Laufl” Der 
Uebergang über die beiden Flüffe gelang ben verbündeten Stämmen. 
Us es dann zur Schlacht am, betete Bicvamitra: „Indra, nahe 
uns hente mit manntchfacher anserlefener Hülfe, hoher Help, fei 
freundlich! Wer uns haft falle zu unferen Füßen, ven wir haſſen 
werde nom Lebenshauch verlaffen! Wie unter dem Beile der Baum 
fällt, wie man eine Hüffe zerbricht, wie ein aufwallenber Keffel ven 
Schaum auswirft, alfo o Indra thue mit ihnen! Dieſe Söhne 
Hharata’s, o Indra, kennen den Streit. Sie fpernen ihr Roß; 
wie einen ewigen Feind tragen fie ven ftarfen Bogen ſpähend umher 
in der Schlacht.” 

Trotz des Gebetes Bievamitra’s wurden die Bharata mit ihren 
Berbündeten gefchlagen, König Subas Tonnte fogar in ihr Gebiet 
einfallen und mehrere Orte wegnehmen und ausplünbern.. Das 
Siegeslied der Tritfu, welches ein Sänger des Sudas bei dieſem 
Erfolg gefungen haben mag, lautet: „Zweihundert Kühe, zwei Wagen 
mit Weibern, dem Sudas als Beute ertbeilt, umwandle ich preifend 
wie der Priefter die Opferftätte. Dem Sudas gab Indra das 
blühende Geſchlecht feiner Feinde dahin; die eitlen Schwätzer unter 





ſewehl als bes Nimi, des Sohnes bes Ikſhvaku. Dagegen fennt das Viſhnu⸗ 

Purana (p. 454. 455) einen zweiten Subas, ben Ururentel Divodafa’s im 

Bondgefchlecht. Bicpamitra wird felbf ein Bharata genannt und das Maha⸗ 

kharata verflicdht ben Bicvamitra mit bem Stammbaum der Könige ber Bharata; 
Roth zur Literatur S. 142 und unten. 
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ven Menfchen. Mit Armfeligen auch hat Inpra das Einzige ge 
than, ben Löwengleihen bat er durch ben Schwachen geichlagen, 
mit einer Nadel hat Indra Speere zerbrochen: jegliche Güter bei 
er dem Sudas gefchentt. Zehn Könige, im Treffen unbefiegbar 
fih dünkend, ftritten nicht wider ben Sudas, ben Indra und Va—⸗ 
runa; wirffam war das Loblien ber fpeifehringenden Männer. Wo 
die Männer zufammentreffen mit erhobenem Banner in ber Feld⸗ 
ſchlacht, wo jegliches Unheil gefchieht, wo die Geſchöpfe ſich fürchten, 
ba habt ihr Indra und Varuna über uns, bie wir nach oben fchauten, 
Muth geiprochen. Die Tritfu, in deren Reihen Inbra getreten war, 
gingen vorwärts wie abwärts firömenve Wafler; die Feinde, wie 
Krämer handelnd, Liegen Hab und Gut dem Subas. Wie ber König 
Sudas in rühmlichem Kampfe einunpzwanzig Feinde nieberftredie 
wie der Opferer das heilige Gras auf ven Opferplaß ftreut, fo gef 
Indra der Held die Winde aus. Sechzig hunderte ber reifigen Am 
und Druhju entjchliefen, fechzig Helden und ſechs fielen vor bem 
frommen Sudas. Dies find die Helventhaten, bie alle Indra ges 
than bat. Ohne Verzug zerftärte Indra alfe feſten Pläte der Feinde, 
vertheilte im Kampfe den Tritfu vie Habe ver Anu. Die vier Roſſe 
bes Subas, die preißwürbigen, geſchmückten, die ven Boden ſtampfen⸗ 
den Nenner, werden Gefchlecht gegen Gefchlecht zum Ruhme führen. 
Ihr ftarfen Maruta ſeid ihm gnädig wie feinem Bater Divobafa, 
bewahrt das Haus des Pidſchavana und laßt des frommen Könige 
Macht unverfehrt fortvauern!” Im einem andern Liebe bes Nig- 
veda wird dem Vaſiſhtha und feinen Söhnen „im weißen Gewandt 
mit der Flechte am ber rechten Seite (S. 35)" vorzugsweife ver Ruhm 
diefes Sieges des Könige Sudas zugefchrieben. Umringt babe man 
fie in der Schlacht ver zehn Könige gefehen, da habe Indra 2 
ſiſhtha's Loblied gehört und die Bharata zerbrechen wie Stäbe bed 
Ochfentreibers; aus ber Ferne hätten den gewaltigen Judra bie 
Vafiſhtha durch ihr Somaopfer, purch ihre Gebetskraft herbeigeführt, 
da babe Indra den Tritſu Raum gefchafft und ihre Stämme hätten 
fih ausgebreitet ?). 

Ueber ven Fortgang der Auswanderung, bie Fortſchiebung bet 
Tritfu nach Often, die Befegung des Thales der Jamung, des oberen 
und mittleren Ganges haben wir feinerlei Kunde. Weber bie Kämpfe 
der arifchen Stämme in den neugewonnenen Gebieten untereinander 


1) Rigveda 7, 18. Roth a. a. DO. ©. 87. 91 figbe. 
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far wir auf die äußerſt unficheren Angaben des inpifchen Epos an⸗ 
gewiefen. Mit dem Eintreten ver Wanderung, der Erregung durch 
ernftere Kriegsthaten, den Kämpfen, vie ſich lange Hinauszogen, 
bie die gefammte Kraft ber Auswanderer in Anfpruch nahmen, 
mußte der Opfergefang, mußten die Bitten und Danklieder an bie 
Götter gegen vie drängenden Aufgaben ber Gegenwart nothwendig 
etwas zurüdtretien. Mon begnügte fich mit ven Anrufungen an bie 
Götter, welche in dem Gedächtniß der Süngergefchlechter lebten, 
welche man aus ber alten Heimath mitgebracht hatte. Die Sän- 
ger, welche die auswandernden Kaften und Stämme geleiteten, 
waren wefentlich auf Kriegs⸗ und Siegesliever angewiejen, auf Ge⸗ 
länge der Art, von welcher wir uns eben einen Ueberreſt ver» 
gegenwärtigt haben. Als dann enplich vie Zeit der Wanderung, ber 
Gründungen und Kämpfe wieder vorüber war, als rubigere Zeiten 
und frieblichere Tage gelommen waren, vänınte die Aufregung bes 
Angenblid8 dem gefanmelten Rückblick, ver Erinnerung an bie 
großen Thaten der Vergangenheit den Platz. Der begeifterte Aufs 
ſchwung, ber Drang der unmittelbaren Empfindung, welcher bie 
Geſaͤnge vor der Schlacht und nach dem Siege eingegeben Hatte, 
wih einem rubigeren, erzählenden Tone. Je weiter die bejunge- 
nen Creigniffe und Helden in die Vergangenheit zurüdtraten, je 
größere Zeiträume von ihnen trennten, um fo mehr mußte fich dieſer 
ganze Liederſchatz um einzelne große Namen und Ereigniffe zuſam⸗ 
menziehen. Die minder bervortretenden Geftalten und Kämpfe ver- 
ſchwanden und in den frieblicheren Jahrhunderten, welche den Ans 
frengungen ver Anfieblungen und Gründungen folgten, vereinigte 
eine Imjtmäßige Pflege der Poefie bie geſammte Erinnerung an die 
Helvenzett in zwei große Maffen, vie Erzählung von dem großen 
Kriege, das Mahabharata, und die von den Thaten des Mama, 
läge das Epos ber Inder in ber Gejtalt, welche es nicht allzu 
lange nach dem Abfchluß der großen Wanterungen und Kämpfe ge 
wonuen haben mag, vor und, es würde immer eine fchätbare Hifto- 
the Quelle fein. Wir dürften zwar niemals in den von ihm ge- 
Ihilderten Begebenheiten ohne Weiteres hiftorifche Falta annehmen; 
aber wir hätten eine Weberlieferung, deren Hauptumriſſe im Wefent- 
lichen richtig, deren Sittenfchilverung, wenn auch nicht für die be 
fngenen Zeiten, doch für die Zeit der Entftehung und Formirung 
biefer Gedichte von Hiftorifcher Treue fein würde, ſobald bie poetifch- 
ideafiftifche Zuthat abgezogen wäre. Aber wir befigen das indi- 
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ſche Epos erft in einer Form, welche es in ben legten Jahrhunderten 
vor Chriftus empfangen hat!) Wiederholte Umarbeitungen und 
Ueberarbeitungen baben bie urfprünglichen Züge faft verwifcht; jebe 
neue Kulturftufe, zu welcher die Inder gelangten, ift eifrig bemüht 
gewefen, ihre Vorftellungen und Auffaffungen in dieſe nationale 
Ueberlieferung bineinzutragen; ältere und jüngere Elemente liegen 
häufig ohne alle Vermittelung, zuweilen fogar in bireftem Wider⸗ 
Ipruch nebeneinander. Der urfprünglich Triegerifche Sharalter vieler 
Boefte ift durch die priefterlichen Gefichtspunfte der fpäteren Zeit 
im Mahabharata weit zurücdgebrängt, im Ramajana vernichtet, und 
das Beftreben, alle Sagen und Erinnerungen des Volles in dieſe 
Gefänge zufammenzufaffen, alle Lehren der Religion und ber Sitie 
in biefen Gedichten wie in einem muftergältigen Tugend» und Sitten 
fpiegel vorzuführen und zu einem großen Lebrgebäube zu vereinigen, 
haben das Epos der Inder zu einer enchHlopäpifchen, unförmlichen 


1) Daß die gegenwärtige Form des Epos nicht älter fein kann, folgt aus 
ben Geſichtopunkten des Viſhnu⸗ und Giva-Dienftes, welche in bemfelben vor- 
berrfhen, Dienfle, welche erft im dten und Aten Jahrh. v. Chr. zur Geltung 
gelangten (f. unten), aus ber Ipentifilation Viſhnu's und Kriſhna's, aus ben 
durchgreifenben braßmanifchen antibuddhiſtiſchen Tendenzen, aus ber Form ber 
philoſophiſchen Spekulation und der Anwendung ber Aftrologie, welche bie ge . 
genwärtige Geftalt des Epos charakterifiren, endlich aus ber Ermähnung ber 
Javana als Bundesgenofien der Kuru, bes Königs ber Javana, Dattamitra 
db. h. bes Demetrivos (Laflen a. a. O. 1, 557), des Javanalönigs Bhagadatia 
b. 5. wahrſcheinlich des Apollobotos, des Stifters bes griechiſch⸗ indifchen Rei⸗ 
ches zwiſchen 160—148 v. Chr. (Gutfhmib, Beiträge S. 75) mie aus bem 
Schilderungen ber inbifchen Bauten, der gebahnten Straßen und ber hoben 
Tempel, zu welchen die Brahmanen erfi den Stupa ber Bubdhiften gegenüber 
gelangten. Laffen fett bie gegenwärtig vorliegende Geftaltung ber weſenilicher 
Stüde bes Mahabharata zwifhen Kalaçoka und Tſchandragupta b. h. zwiſchen 
425 und 315 v. Chr. (ind. Alterth. 2, 493 flgde.), Beufey in das britte Jahr 
hundert, Weber in bie letzten Sahrhunderte v. Chr. Das Mahabharata, welches 
nah feiner eigenen Angabe urfprünglich nur 8000 Doppelverfe Hatte, fol jetzt 
100,000 Doppelverfe zählen; Weber, alabem. Borlefungen ©. 176. Wenn Dien 
Chryſoſtomos bemertt (t. 2, p. 227 ed. Reiske), baf von ben Inbern bie 
Homerifche Poeſie in ihrer Sprache gefungen werbe: bie Leiben bes Priamos, 
bie Klagen der Helabe und Andromade, die Tapferkeit des Adhillens und Hel- 
tor, fo bat Laffen unzweifelhaft Recht, biefe Angabe auf das Mahabharata zu 
beziehen und an bie Stelle bes Priamos ben Dhritaraſhtra, ber Andromache 
und Helabe die Gandhari und Draupadi, bes Achilleus und Hektor ben Ar- 
dſchuna und Eujobhana ober Karna zu ſetzen (Alterth. 3, 346). Zweifelhaft if, 
ob bie Notiz bes Chrpfoftoinos dem Megaſthenes entnommen if. Daß das 
Ramajana and im Grundſtock nicht älter iſt ale das Mahabharata wird unten 
ethellen. 
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nunb ungeniehbaren Maſſe angefchwellt, in welcher e8 ſehr ſchwer 
halt die urfprünglichen Züge zu erratben. 

In dem Epos vom großen Kriege findet fich in der Geftalt, 
in welcher uns baffelbe gegenwärtig vorliegt, nichts von ber Friſche 
des Eindrucks und der Erinnerung, welche uns aus ben Gebeten 
des Bispamitra, aus den Siegeslievern ber Tritſu fo lebendig ent- 
gegentrat. Nur mit Mühe Tönnen die Knotenpunlte der Erzählung 
in dem endlofen Gewirr ver Einfchiebungen und Epifoben, in ven 
durcheinander geichobenen verfchiedenen Auffaffungen verfelben Er- 
eigniſſe eutdeckt werden. Des Name ber Zritfu ift ans dem Lante 
jwifchen ber Sarasvati und der Jamuna verichiwunden, fie find 
weiter nach Oſten bin gebrängt worben und haben fich unter ben 
Kocala, welche an der Saraju fiten, verloren oder dieſen Namen 
angenommen; wenigftend erfcheint ber Name des Könige Subas in 
der Geichlechtstafel der Herrfcher ber Kogala, und Vaſiſhtha gilt im 
Kamajana wie in anderen Ueberlieferungen als ber weifefte Prie⸗ 
fter bei ven Kocala ’). In den Lande, welches ven Tritſu zur Zeit 
des Zehuftämmelampfes gehörte, an der Jamuna und weiter oſtwärts 
am oberen Ganges finden wir jeßt ihre Feinde, vie Matſja und bie 
Bharata. 

Die erften Gefänge des Mahabharata berichten von ver Abfunft 
und den Ahnen ber Herricher ver Bharata. Der Urſprung dieſes 
Königsgefchlechtes wird bis zum erften Menſchen, zum Bruder Jama's 
ten Manı binaufgeführtt. Mit Manu's Tochter, la, erzeugte 
Bubha, der Sohn des Monves, den Ahnherrn des Monpgefchlechtes, 
den „frommen Pururavas“ d. h. den Weitberühmten. Dem Puru—⸗ 
ravas folgten Ajus, Nabufha und Iajati. Bon Jajati's älteren 
Söhnen, vem Anu, Drnbju, Jadu, ftammen die Stämme der Auu, 
der Drubiu und der Jadava 2), von benen wir bie beiden erften bereits 
ald Verbündete ver Bharata kennen ®); auf dem Throne folgte ihm 
fein jüngjter Sohn Puru, nach welchem das Königsgeſchlecht der 
Bharata den Namen Purniden trägt. Einer der Nachfolger Buru’s, 
Dufbjanta, führte Cakuntala, die Tochter des Priefters Bicvamitra 
Beim. Sie gebar ihm den Bharata, der alle Völker bezwang und 
bie ganze Erbe beherrfchte. Nach dem Bharata herrichten zu Haſti⸗ 





1) Vishnu- Parana ed. Wilson p. 880 seq. — 2) Laffen inb. Alterth. 
l, Anfang XVIII. NR. 4. — 3) Rigveda 7, 2, 1, 12. 1, 108 beifit es: „Wenn 
ihr Judta und Agni unter ben Drubju, Auu oder Puru ſeid, kommt herbei,‘ 
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napıra an ben Borbergen des Himalaja am Ganges (nordöſtlich 
von Mirut) Bhumanju, Subotra, Abſchamidha und Sambarana }). 
Unter Samvarana's Regierung wurde das Reich von Dürre, Hungers- 
notb und Seuchen Heimgefucht und der König ber Tantfchala zog 
mit großer Heeresmadht heran und befiegte den Samparana in der 
Schladt. Diefer floh mit feiner Frau Tapati — es war bie Tod. 
ter Vivasvats des Sonnengottes, die Schweiter Manu's, bie er 
einft anf der Jagd erblidt und von ihrem göttlichen Water erbeten 
und erhalten hatte —, feinen Kindern und Freunden nach Weften 
und ließ jich in der Nähe des Indus M einer Waldhütte nieder und 
die Bharata wohnten bort Yange Zeit geſchützt durch die unwegſame 
Gegend. Danach gewann er die fräher von ihm bewohnte Herrliche 
Stabt wieder ımb die Tapati gebar ihm den Kuru. Diefen erwählte 
das Voll zum König, Dem Kuru folgten fieben Nachkommen auf 
bem Throne von Haftinapura bis auf Santanı. König Cantann 
hinterließ die Krone feinem Sohne Bhiſhma. Dem Bhiſhma gebar 
feine Gattin Satjavati zwei Söhne, welche aber jung uud ohne 
Nachkommenſchaft ftarben. Bekümmert, daß das Geſchlecht bes Kuru 
erlöfchen folle, befahl die Satjavati dem weifen Priefter Viaſa, 
ihrem Sohne erfter Ehe, ver Wittwe feines älteften Stiefbruberd 
— es war eine Tochter des Königs der Kaci, die um Varanaſi 
(Benares) am Ganges faßen — Kinder zu erwecken. Als bie junge 
Wittwe beim Scheine der Lampen bem heiligen Dann nahen ſah mit 
feinen Tangen Haarflechten, feinen blitzenden Augen, feinen dichten 
Augenbrauen, zitterte fie und fchloß bie Augen; Bjaſa aber frrad: 
weil du Furcht gehabt, wird der Sohn, den du gebären wirft, blind 
fein. Als Bjaſa ihr zum zweiten Male nabte, wagte fie nicht mehr 
die Angen zu fehließen, aber fie wurbe bleich vor Furcht und Vjaſa 
fagte ihr, daß fie einen bleichen Sohn gebären werde. Die Brophe 
zeihungen Bjaſa's gingen in Erfüllung: ber erfte Sohn ber jungen 
Wittwe, Dhritarafbtra, ward blind geboren, ter zweite, Pandu, mat 
ein bleiher Mann. Als Obritarafhtra heranwuchs, vermählte König 
Bhiſhma ihn, feinen unächten Enkel, mit der Tochter des Konigs bet 
Gandhara (die Gandhara ſaßen am Weftufer des Indus) und ber: 
ließ ihm die Regierung des Netches. Dem Obritarafhtra geber fein 
Weib, jene Gandhari, ven Durjodhana und nach ihm neun und ueunzig 
Söhne. Auch Dhritaraſhtra's Bruder Pandu blieb nicht ohne Nachfom: 


» Laflen a. a. DO. 1, XXI. NR. 15. 
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merfhaft. Sein Weib Kunti, vie Tochter des Könige der Jadava, 
der zu Mathura an der Jamuna faß, gebar dem Pandu an bem- 
ſelben Tage, an welchem Durjophana das Licht erblidte, den Iuphifht- 
hira, nach dieſem ben Bhimafena und ben Ardſchuna; eine zweite 
dran, die Madri, die Tochter des Königs der Madra, befchentte 
ihn dann noch mit Zwillingen, dem Nalnla und Sahabeva. Pandu 
ſtarb bald nach: ver Gebmt ver beiden Zwillinge und feine fünf 
Söhne wuchſen in dem Walde unter den Augen ver Kunti auf. Sie 
wurden ſtark und tapfer und zeigten ihre Kraft und Gewanbtheit in 
den Waffen bei einem großen Wettlampfe, den Dhritarafhtra in 
Daftinapura abbalten Tief. Die Mannhaftigkeit, welche die Söhne 
des Pandu bier an ven Tag legten, bewog ven Dhritarafbtra, den 
Judhiſhthira zu feinem Nachfolger zu beftimmen. Aber Durjodhana 
wolfte ſich ven Thron nicht rauben laffen. Auf fein Anbringen weift 
Dhritaraſhtra die Panpuföhne von Haftinapura wieder fort in eine 
abgelegene Gegend am Ganges, und als der Haf bes Durjodhana 
ihnen anch hierher folgt, als er ihr Haus anzünden läßt, fo daß 
fie nur mit Mühe ben Flammen entlommen, flichten fie in bie 
Wildniß. Umherirrend vernehmen fie, daß Drupaba, ber König 
ver Bantichafa (fie fiten zwifchen ver oberen Iamuna und dem Gan- 
ges) verfündigen läßt, feine Tochter folle dem zu Theil werben, 
welcher feinen großen Bogen zu fpannen und das Ziel zu treffen 
vermöchte. Vergebens verfuchen alle Könige und Helden ihre Kraft 
an biefen: Bogen, bis e8 Arpfchuna gelingt. Er fpannt den Bogen, 
trifft das Ziel und gewinnt damit die Königstochter zur Frau, welche 
er mit feinen vier Brüdern theilt. Ms Dhritarafhtra erfuhr, daß 
feine Neffen Schwiegerfühne des Königs der Pantſchala geworben, 
rief er fie troß des Wiverfirebens feines Sohnes Durjodhana in 
kin Reich zurück und theilte es mit ihnen. Während Dhritaraſhtra's 
Königsfig zu Haftinapıra am Ganges ſtand gründeten die Pandu⸗ 
\öhne die Stabt Inprapraftha (fie lag ſüdweſtlich von Haftinapına an 
ter Jamma), und Judhiſhthira ließ fich bier zum König Trönen, be- 
Regte Die umliegenden Bölfer umd häufte große Schäge in Indra⸗ 
praſtha auf. So viel Glück erwecte die Beſorgniſſe Durjodhana's, 
er vermag Feine Ruhe mehr zu finden und fett es endlich troß der 
Apneigung Dhritaraſhtra's durch, daß bie Panbuföhne zum Würfel 
ſpiel nach Haſtinapura eingeladen werden. Durjophana’s vertrauter 
Kath Cakuni hat biefem gejagt, daß Judhiſhthira das Spiel liebe, 
aber nichts davon verftehe; er aber Tenne bie Herzen ber Menfchen, 
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die Regeln und Zufälle des Spiels und werbe auch den Betrug uicht 
fcheuen. Die Panduſöhne erfcheinen. Judhiſhthira verliert feine 
Eovelfteine, feine Waffen, fein Reich; er fett enblich feine Brüber, 
fein Weib, fich felbft ein; er verliert Alles. Durjodhana läßt die 
‚ Draupadi durch feinen Wagenlenfer als feine Sklavin herbeifchleppen 
und beſchimpft fie, indem er fagt: es ift nur cine Kuhl Aber Dhri⸗ 
tarafhtra geftattete der Draupadi, ihm eine Bitte zu ftellen; er werde 
fie erfüllen. ‘Sie bittet um Freiheit für fi und tie Panbuföhne, 
um Rückgabe ihrer Herrichaft zu Indrapraſtha. Der alte Köuig be 
willigt e6. Doch vie Panduſöhne verfuchen das Glück der Würfel 
noch einmal, verlieren noch einmal und werben nun zu einem Eril 
von zwölf Jahren verurtbeilt. Sie begeben fich zu tem Könige ber 
Matſia an der Jamuna, wo fie ımerfannt niedere Dienfte thun; 
Ardſchuna tanzt als Eunuch im Weiberhaufe und bedient bie rauen. 
Als aber einft Durjodhana dem Könige der Matjja feine große 
Kuhheerde wegtreibt, jagt Ardſchuna dieſem die Beute wieder ab und 
erhält, nachdem fich die Panduſöhne zu erfennen gegeben, die Tochter 
des Königs der Matfja, die Uttara, zur Frau für feinen Sohn Abhi- 
manju und die Hülfe der Matſja, um das Reich von Indrapraſtha 
wieder zu erobern. Die Bebenfen, welche in Judhifhthira aufftiegen, 
ob der Angriff gegen die Kurn das Recht auf feiner Seite habe, 
wurden durch Krifhna, einen Helden ber Jadava, befeitigt. Auch 
ber König der Pantichala, der Sohn des Drupata, ver Schwagel 
ter Pandu, zog ihnen mit feinen Volke von der Jamung zu Hülfe, 
auch die Kasi vom Ganges famen, ihnen zu helfen. Dagegen zogen 
bie Gurafena (die wir danach an ber Jamung finden), die Madra, 
die Kocala, die Videha und die Anga (fie figen an ven öſtlichen 
Zuflüffen des Ganges auf dem Norbufer des Ganges) mit Durie 
bhana und den Bharata iu ren Kampf. In Kurulſhetra d. h. in 
dem alten Lande der Kuru zwifchen ver Earasvati und der Driſhad⸗ 
vati begegnen fich die Heere. Bor dem der Pandu fah man bie 
fünf Brüder mit ihren Streitwagen, vou welchen Standarten herab 
wehten. Vor dem Banner Judhiſhthira's, der ſchlank in gologelbem 
Gewande mit einer Nafe wie die Pratfchantalablume auf ‚feinen 
Wagen ftand, tönten bie beiven Trommeln. Neben ihm war bei 
großhändige "Bhimafena, ven eiferuen golpgezierten Streitlolben 
in der Hand, mit finfterem Blick und zufammengezogenen Brauen, der 
niemals Feindſchaft vergißt, deſſen Beleidiger Feine Schonung aber 
Der Dritte war ber Träger bes großen Bogens, Ardſchuna, mil 
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vem Affen im Banner, ver ftandhafte vie Alten ehrende Held ver 
Männer, der Zermalmer der Feindesſchaaren, ven Yurchigequälten 
ein Furchttilger. Endlich fahe man Nalula, der mit bem Schwerte 
fimpft md Sahadeva. Auf ber anvern Seite war der uralte 
Bhiſhma, Durjophana’s Urgroßvater, ver befte Held. Seine Fahne 
wehte an einem goldenen Palmenftamme von feinem Wagen herab, 
Re zeigte fünf filberne Sterne. Neben ihn war Karma, der Fürſt 
der Ange, obwohl ver Sohn eines Wagenlenkers, der Tapferfte im 
Heere der Kurn; aber ſchwer gekränkt war er nicht in die Schlacht 
gezogen ſondern faß grollend in feinem Zelte. Bhiſhma Hatte zum 
Srieden geratben und zu gütlicher Beilegung des Streits, Karna 
bagegen zum Kampf getrieben; va batte Bhiſhma entgegnet: „Karna 
rede medel wie der Sohn eines Fuhrmanns“; das bonnte Karna 
vem Bhiſhma nicht vergeffen. Als die Heere einander gegenüber» 
ſtanden rief Bhiſhma mit einer Stimme, die wie ber Donner tönte, 
feinen Kriegern zu: „Heute find dem Zapfern bie Pforten des Him⸗ 
mels aufgethan, ven Weg, den eure Väter und Ahnen geiwanbelt, 
ren wandelt anch ihr ruhmvoll fallend zum Himmel empor. Wollt 
ihr lieber ärmlich auf dem Bette in Krankheit das Leben beichließen ? 
Rır im Felde ziemt dem Kihatrifa (dem Krieger) zu fallen!” Dann 
ergeiff Bhiſhma die große golpgefchmüdte Mufchel und blies zum 
Angriff. Wie pas Meer im Sturm von braufenden Winben ge- 
trieben auf und niederwogt, fo ftießen die Deere auf einander, und 
von fern krächzten vie Naben und heulten die Wölfe, großen Men- 
jchenmord und ein erwünfchtes Leichenmahl verkündend. 

Die Helven greifen die feinvlichen Helden an; felten laſſen fie 
fi) herab, das Schwert in ver Hand, vom Wagen zu fpringen und 
„die Köpfe der Fußgänger wie Samen auszuftreuen.” Die 
dürften überſchütten fich gegenfeitig mit Wolfen von Pfeilen, 
fie jchießen die feinnlichen Wagenlenker herab, daß die Pferbe zügel- 
(08 in der Schlacht dorthin und bahin umberftärmen; wenn bie 
Elephanten gegen die Wagen getrieben werden, um biefe umzuftürzen, 
Ihießen fie deren Reiter „wie Plauen von den Bäumen herunter‘, 
oder ergreifen das große Schwert und hauen ben Thieren bie Rüſſel 
an der Wurzel neben ven Fangzähnen ab, daß bie „harnifchgezierten 
Glephanten” ein großes Gebrüll ausſtoßen. Aber dieſe Thiere reißen 
bie Kämpfer auch aus den Wagen, fie bringen unaufhaltfam burch 
bie Reiben der Kämpfenden, wie „Bäche von Belfen zu Teljen 
reißend herabftürzen”, fie Halten ben Andrang ber Feinde aus, wie 

Dunder, Geſchichte des Alterthums. II. 4 
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„an Klippen die Meereswellen abprallen.” Bon Pfeilen bedeckt 
triefen fie von Blut, bis fie in Kopf und Naden tief getroffen zur 
Erde ftürzen oder ſich wüthend auf das eigene Heer werfen. Daben 
bie Helden ihre Pfeile verfchoffen, find die Bogen gebrochen, bie 
Schußwaffen durch die Panzer gebrungen, daß bie Kämpfer wie 
Roſenſtöcke blühen, fo fteigen fle von ven Wagen herab, ergreifen 
die großen bemalten Schilde von Thierhäuten, erheben die Streit- 
folben und geben „wie Büffelftiere” auf einander los. Bald an⸗ 
greifend bald abwehrend im reife um einander herumgehend, er- 
ſpähen fie den Augenblid, ven tödtlichen Streich zu führen. Sind 
die Schilde zerfegt, die Streitfolben zerbrochen, dann fpringen fie 
„ftärkeberaufchten Tigern gleich” zum NRing- und Fauſtkampf gegen 
einander, big einer von beiden blutſpeiend zu Boden ſinkt wie ein 
Baum, deſſen Wurzel zerhauen tft. 

So kämpfen bie beiden Heere zehn Tage hindurch. Das Heer 
der Kuru it im Vortheil; niemand wagt es, dem alten Bhiſhma zu 
begegnen. Da räth Kriſhna, der Ardſchuna's Roſſe Ienkt, dieſem, 
den Wagen Gifhanbins zu beſteigen (Ardſchunas jungen Sohnes) 
und deſſen Nüftung zu nehmen. Der alte Bhiſhma werbe gegen 
den Cikhandin nicht Tämpfen, er halte es für unwilcbig gegen Weiber 
und Kinder zu fechten. Im ver That rief Bhiſhma, als er Ar- 
dſchuna mit Cikhandins Zeichen und Kleidung auf fich heranfahren 
fab: „Du magft mich treffen wie bu willft, mit dir kämpfe ich 
nicht!” Aber Ardſchuna legte die glattrohrigen mit Reiherfedern 
beftederten Pfeile mit ben Eifenfpigen auf die Sehne des Bogens 
und überfchüttete ven Bhiſhma mit Pfeilen wie bie Wolfe im Som- 
mer den Berg mit Regen übergießt. Staunend fohaute ber unbe⸗ 
ftegte Greis empor und rief: „Wie eine Reihe ſchwärmender Bienen 
ununterbrochen ziſcht Pfeil auf Pfeil durch die Luft. Wie der Blitz 
bes Indra zur Erbe fährt, fo fliegen dieſe Geſchoſſe daher. Das 
find Gifhandins Pfeile nicht. Wie Donnerkeile Alles zerreißend 
bringen fie burch meinen Panzer und Schild bis in die Glieder ein. 
Wie im Zorn züngelnde giftige Schlangen, fo beißen biefe Pfeile 
mich und trinfen meines Herzens Blut. Es find Cilhandins Pfeile 
nicht, e8 find Jama's Boten (S. 37. 38.), fie bringen mir den er- 
jehnten Tod; Ardſchuna's Pfeile find es 1).“ Bluttriefend ftärzte 
Bhiſhma das Haupt voran vom hoben Wagen herab. Des Sieges 


1) Holgmann, die Kuru und Pandu &. 101 figbe. 
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froh fchrte Ardſchuna laut auf mit hellem Löwengefchrei, und das 
Heer ver Pandn jubelte und blies Die Mufcheln, aber Durjodhana's 
Kieger ergriff Entfegen, als fie ihren Schtim und Hort fallen 
ſahen. 
Fünf Tage nach Bhiſhma's Fall erklärte ſich Karna bereit 
wieder in die Schlacht zu gehen. Als er darauf in der Nacht mit 
föftlichen Tüchern überdeckt ruhig ſchläft, erſcheint ihm fein wahrer 
Vater, der Sonnengott Surja, und warnt ihn vor Ardſchuna; er 
werde den Tod empfangen: „ſüß ſei der Ruhm dem lebenden Manne, 
wenn ihn Eltern, Kinder, Freunde mit Stolz umgäben und Könige 
feinen Helvdenmuth ehrten. Was aber fei dem verblichenen Mann, 
dem, der Aſche geworben, Ehre und Ruhm; es felen Blumen und 
Kränze, womit man eine Leiche ſchmücke.“ Karna erwibert, ihm 
jei fein Freund, fein Weib und Kind, er fürchte fi vor dem Tode 
nicht und opfere gern in der Schlacht den Leib; doch Ardſchuna 
werde ihn nicht beflegen. Am folgenden Morgen bittet er aus Vor⸗ 
ht den Fürften ver Madra, Calja, feine Roffe zu leiten, weil 
Krifgna, der befte Wagenlenter, Ardſchuna's Pferde regiere. Calja 
übernimmt es auf die Bitte Durjodhana's den Wagen zu lenken; 
aber im Herzen ergrimmt über das entwürbigende Anfinnen und 
längft voll Neid auf Karna’s Heldenruhm führt er ven Wagen fo, 
daß er alsbald tief in Sumpf verfintt. Während Karna berab- 
ipringt, ven Wagen wieder herauszubeben, ven die Pferde nicht 
vorwärts bringen Tönnen, jagen Krifhna und Ardſchuna heran und 
dieſer ſchießt dem Helden unritterlich den töbtenden Pfeil in ben 
Rüden. Danach fällt ein Held der Kuru nach dem andern. Am 
achtzehnten Tage der Schlacht ruft Durjophana Alles zuſammen, 
wos ihm an Efephanten, Wagen, Kämpfern unb Streitern übrig 
it, einen letzten entfcheivdenden Angriff zu wagen. Aber bie Zahl ber 
Lurn ift bereits zu ſtark zufammengeichmolzen; fie unterliegen. 
Bhimafena trifft auf ven Durjodhana. Wie zwei brünftige Elephanten 
mit ihren Zähnen fich um eine Elephantenkuh ftoßen, fo treffen fich 
dieſe mit den Streitfolben, bald rechts bald links im Kreiſe umher⸗ 
Ihreitend, die Blößen des Gegners eripähend und die Keulen durch 
die Luft fchwingend. Durjodhana ift im Vortheil, er ift einem 
Streiche des Bhimaſena ausgewichen, fo daß veflen Keule drohnend 
anf den Boden gefahren ift, er bat die Blöße des Gegners benutzt 
md eimen mächtigen Stoß auf deſſen Bruft gethan. Da führt 
. 4* 
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Bhimafena auf Kriſhna's Wink einen unehrlichen Streich anf Dur- 
jodhana's Schenkel, daß beive Schenkellnochen brechen und ber Held 
zu Boben ftürzt. Das Heer der Panbu jubelte, aber ber fterbenbe 
König fprah: „Wir Haben ftets ehrlich gefochten und barum bleibt 
ung die Ehre. Ihr Habt mit Lift und Schande gefochten und habt 
euren Steg mit Schande. Im ehrlichen Kampfe hättet ihr uns nie 
befiegt. Den Bhiſhma Hat Ardſchuna im Kleide Gifhandins un 
bewehrt bingeftredt, ven Karna Hat Ardſchuna fchimpflich von hinten 
erſchoſſen. Dem Drona (einem andern Helden der Kuru) habt ihr 
(iftig zugernfen, fein Sohn fei tobt, und als er vie Waffen finten 
ließ, Habt ihr ihn erftochen; unehrlich Fällt mich Bhimaſena, denn 
es ift ſchmachvoll, im Kampfe mit der Keule ven Gegner unter bem 
Nabel zu treffen”. Bhimaſena aber roth vor Zorn tritt an ben 
Königslöwen heran, der ausgeſtreckt auf der Erbe liegt, der Streit- 
folben neben ihm, ftößt ihm den Schäbel mit dem Fuße ein und 
fagt: „Wir haben fein Feuer angelegt, unfere Gegner zu verbrennen, 
wir haben fie nicht im Spiel beftohlen, wir haben fie nicht befchimpft; 
durch die Kraft unferer Arme allein vernichten wir unſere Feinde. 

Alle Brüder Durjophana’s, alle Fürften, welche auf feiner 
Seite gelämpft haben, alle Krieger der Kuru find tobt: Die Sieger 
blafen die Mufcheln und ziehen mit Roß und Wagen in das Lager 
der Kuru und erbeuten zahllofe Schäte an Gold und Silber, an Ebel- 
fteinen, an Tüchern und Fellen und Sklavinnen. Am Abend finlt 
Alles in tiefen Schlaf. Aber drei Streiter aus dem Heere der Kuru 
find übrig: Acvatthaman, ver Sohn bes erfchlagenen Drona, Krita⸗ 
varman und Kripa; fie hatten fich in den Wald gerettet. Die Trauer 
um feinen Bater ließ den Acvatthaman feine Ruhe finden, unb al 
er fih unruhig unter einem Feigenbaum hin⸗ und berwälzt, fteht 
er über fich auf den Zweigen eine Schaar von Krähen fchlafen. 
Da fchwebt ftill ein Uhu heran und töbtet. eine Krähe nach ber a 
bern. Arvatthaman weckt feine Gefährten, fchirrt feinen Wagen an, 
jagt nach dem Lager und töbtet zuerft den König ber Pantſchala, 
ber feinen Vater Drona erſchlagen hat, mit einem Fußtritt. Dann 
treibt er feinen Wagen über vie fehlafenden Krieger Hin und töbtel 
alle Matſja, alle Pantſchala. Alsbald eilt er zur Stätte, wo Dur 
jodhana gefallen, deſſen Todeskampf noch nicht vorüber ift. „Du 
lebft noch, jagt Agvatthamen, dann höre ein Wort, welches beinem 
Ohre füß fein wird. Drei Männer von deinem Heere find übrig, 
fieben von dem Deere ber Pandu. Alle Pantſchala, alle Matfia, 
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ale Söhne der Draupabt find tobt; mr bie fünf Panduſöhne, Krifhna 
md fein Wagenlenfer find am Leben.‘ 

Dhritaraſhtra bringt mit feiner Gattin, der Ganbhari, welche 
vom Kriſhua Flucht, dem fle die Bertilgung ihres Gefchlehts Schuft 
giebt, pa8 Tobtenopfer für die Erfchlagenen auf dem Felde von 
Saftinapura, als die Banpuföhne nahen. Nachdem Viaſa diefe mit 
dvem alten König verföhnt hat, halten die Pandu ihren Einzug in 
Haſtinapura, wo Suphifhthira mit der Draupabi von Kriſhna zum 
König gefalbt wird. Judhiſhthira fragte den alten König ftets um 
Rath und berrichte In feinem Namen, benn Dhritaraſhtra lebte noch 
funfzehn Sabre nach der großen Schlacht und zog fich dann, über 
hundert Jahre alt, mit feinem Weibe ber Gandhari in den Wald 
wrüd und ein Walpbrand wurde der. Scheiterhaufen, auf welchem 
er endlich zum Himmel einging. Judhiſhthira aber brachte auf Vjaſa's 
Geheiß ein Roßopfer dar, um bie Herrfchaft über die ganze Erbe 
m gewinnen. Bei dieſem Opfer wird ein Fällen, das von einer 
beſonders gereinigten Stute geworfen ift, freigelaflen, ‚um Alles 
unter feine Füße zu ftampfen und Sieger über alle Könige zu fein“. 
Die Krieger des opfernden Königs begleiten deſſen Lauf, ber es 
innerhalb eines Jahres auf die Opferftätte zurädführen muß; ver 
König, welcher das Füllen durch fein Land läßt, erfennt damit bie 
Oberhoheit des das Opfer darbringenden Fürften; wer es aufhält, 
muß von ben Geleitern des Füllens mit Waffengewalt zum Durchlaß 
getwungen werben. Arbfchuna ift e8, der das Roß geleitet, und ihm fol⸗ 
gend die Magadha auf dem Südufer nes Ganges, die Tſchedi, bie 
Rıldada, tie Sainphava d. h. die Anwohner des Inbus und bie 
Banbhara der Gewalt feines Bruders Iuphifhthira unterwirft 1). Da⸗ 
nach fanden fich alle befiegten Könige zur Opferung des Roffes zu 
Saftinapıra ein und erkannten damit den Judhiſhthira als ihren Ober- 
bern. Diefer faß bereits ſechsunddreißig Sahre auf dem Throne zu 
Haſtinapura, al8 er die Kunde erhielt, daß der Fluch, den die Gandhari 
gegen Kriſhna ausgefprochen: er felbft folfe feine Verwandten tödten, 
weil er verrätherifch ihre Söhne ums Leben gebracht, in Erfüllung 
gegangen fei. Auf einer großen Wallfahrt fei Streit unter den 
Kriegern der Jadava entftanden, ob es edel gewefen, daß Acva⸗ 
tthaman, Kritavarman und Kripa die Helden nach ver großen Schlacht 
im Schlafe getöbtet; fie gingen mit ihren Keulen aufeinander Los, 





1) Saffen inb. Witerth. 1, 542 N. 3 und 1, 701. 
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Kriſhna wollte fie trennen; doch als er felnen eigenen Sohn fallen 
fah ergriff auch ihn die Wuth und alle Jadava tödteten fich gegen: 
feitig. Kriſhna felbft entging zwar dem Verberben, aber bald darauf 
töntete ihn im Walde ein Jäger, ber ihn für eine Gazelle 
hielt. Der Untergang des Helden, dem er den Sieg verbanfte, er- 
füllte Judhiſhthira mit fo tiefer Trauer, daß er fih von der Welt 
zurückzuziehen befchloß; feine Brüder wollten die Einfamfeit mit ihm 
theilen wie bie Draupadi. Alle ihre Söhne waren in ber- großen 
Schlacht gefallen; aber die Gattin des Abhimanju, des Sohnes bes 
Ardſchuna, jene Tochter des Königs der Matfja, Hatte nach vem 
Tode ihres Gatten in der Schlacht noch einen Sohn geboren, ven 
Parikſhit. Nachdem dieſer die Königsweihe zu Haftinapura erhalten 
pilgern die Panduſöhne um die ganze Erde und wenden fich endlich 
nach Norden, nach dem Götterberg Meru jenfeit des Himalaya. 
Dranpabi unterliegt zuerft, dann bleiben Nakula und Sahadeva, endlich 
Ardſchuna und Bhimaſena erfchöpft liegen; Judhiſhthira fteigt weiter, 
bis Indra ihm auf feinem Wagen entgegenfährt, und ihn mit feinem 
Körper in die unvergängliche Welt, in den Dimmel ver Helden ein- 
führt; feine Brüder und fein Weib wirb er dort wteberjehen, ſobald 
ihre Seelen von ber irpifchen Unreinheit, die noch an ihnen hänge, 
befreit fein werben; denn Bhimafena hat zu viel auf feine Muskel⸗ 
fraft vertraut und zu viel gegeffen, Ardſchuna bat den Kampf zu 
fehr geliebt und ift zu hart gewejen gegen die Feinde, Sahadeva 
war zu ftolz auf feine Weisheit, Nakula auf feine Schönheit und 
Draupabi bat ven Ardſchuna zu fehr geliebt. Zu Haſtinapura aber 
regierte Parikſhit fechzig Iahre und fein Sohn Dſchanamepdſchaja er- 
oberte Takſhacila im Fünfſtromlande und brachte dort ein großes 
Schlangenopfer. Bei diefem fragte er den jaja, wie der Streit 
zwilchen ven Kuru und Pandu vordem entſtanden fei, Viaſa fei. als 
Augenzeuge gegenwärtig gewejen: „pie Schidfale ver Kuru und Pandu 
wünfche ich von bir, Brahmane, erzählt‘, fo ſchließt der König. 
Hierauf gebietet Vjafa dem Vaiçcampajana das große Gedicht vor⸗ 
zutragen, welches er ihn gelehrt habe. Dem Dſchanamedſchaja folgten 
Satanila, Acoamedhadatta, Aſimakriſhna und Nitfchafra in ber Herrfchaft 
über die Bharata. Nitichafra verlegte die Reſidenz von Haftinapura 
den Ganges abwärts nach Kaugambi. Und nach Nitſchakra herrfchten 
noch vierundzwanzig Könige aus dem Stamm bes Panbu über bie 
Bharata. 

Es bedarf Feines Wortes, den Widerſinn wie die ſpäte Erfin- 
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bung einer Wendung zu beiweifen, welche dem Viaſa nicht blos eine 
banbelnde ‚Rolle in dem Kriege der Kuru und Panbu fonbern fogar 
die Erzeugung ber Abnberren ber beiden feinblichen Häufer, des 
Dpritarafhtra und Pandu, und daneben zugleich die Autorfchaft bes 
großen Gedichts beilegt. Der Name Vjafa bedeutet den Sammler, 
ven Orbner, und wenn biefer Ordner bes Gedichts zugleich bie 
Ahnherren ber ſtreitenden Gefchlechter erzeugt, fo könnte dies für 
einen Ausprud bafür genommen werben, daß die Dichtung bie ge- 
fammte Sage erfunden babe. Kine eingebendere Unterſuchung be- 
ſchränkt diefe Interpretation indeß auf ein naives Bekenntniß der 
Boefie darüber, daß fie und nicht bie Thatfachen ben Urfprung ver 
Pandu in das Gefchlecht ver Kuru verlegt, daß fie es fei, welche 
bie Ahnen der feinblichen Gefchlechter zu Brüdern gemacht habe. 
Die Namen, welche das Gedicht an die Spike des Stamm- 
baums ber Herrfcher der Bharata ftellt, find dem Veda entlebnt. 
Nah dem Rigveda war es Pururapas, ber im Epos nom Sohne 
bes Monpgottes mit Manu’s Tochter erzeugt ift, ver das „breifache 
Opferfeuer“ einführte ). Auch fein Nachkomme Iajati ift im Rig⸗ 
veda als Dpferer gepriefen ). Jajati's Sohn Puru ift der Namens- 
bero@ des Stammes der Puru. Im Veda werben bie Bharata ſowohl 
Burn als Bharata genannt °). Wenn dann Duſhjanta mit ver Tochter 
des Priefterd Vievamitra den Bharata d. h. den zweiten Namensheros 
des Stammes erzeugt, fo haben wir oben geſehen, daß Vicvamitra 
zu ber Zeit, als bie Bharata gegen bie Tritſu an die Sarasvati 
jogen, für die Bharata opferte unb betete.e Um die Stellung bes 
Priefters zu verberrlichen -und deſſen Segen dem Königsgejchlecht 
ver Bharata zu erhalten, wird er im Epos durch feine Tochter zum 
Ahnherru des Königs Bharata gemacht, dem dann fogleich Die Herrfchaft 
über die gefammte Erde zugefchrieben wird. Auch abgejehen von ber poett- 
ſchen Ausdehnung ift dieſe Herrfchuft des Bharata eine VBorwegnahme 
der fpäter erft gegründeten Bormacht ver Bharata am oberen Ganges, 
ba das Epos felbft den Nachkommen Bharata's, den Samparana, 
an den Indus zurüdtehren und dort lange Zeit wohnen läßt. Daß 
es die Pantſchala find, welche die Bharata zurüdhrängen, ift wohl 
aus der Stellung der Pantſchala gegen die Bharata im großen 
Sriege gedichte. Wir fahen oben aus dem Rigveda, daß es bie 
Zritfu waren, welchen es gelang, den erjten Verfuch der Bharata 


1)1, 31,4. — 2) 1, 31, 17. — 3) 7, 18, 18. 
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und ber mit ihnen verbünveten Stämme der Matija, Anu und 
Drubiu, deren Stammbaum das Epos ebenfalls mit dem ber Bha⸗ 
rata verknüpft, über die Sarasvati oſtwärts vorzubringen, zurüd 
zuweiſen. 

Mit König Kurn, dem Nachfolger Samvarana’s, beginnt ſicht⸗ 
bar eine neue Dynaſtie über die Bharata zu herrſchen. Es iſt 
offenbar die erſte, welche Thaten von weiter reichender Wirkung voll⸗ 
bracht hat, an welche ſich das Epos anſetzen konnte. Kuru wird 
wegen feiner Gerechtigkeit von dem Volle der Bharata zum König 
gewählt; fchon dies beweilt einen neuen Anfang. Weiter aber it 
Kuru ebenfowohl göttlichen Urfprunge als Pururavas, der Ahnherr 
feiner angeblichen Vorfahren. Ift Pururavas vom Sohue des Montes 
und ber Tochter Manu's erzeugt, fo ift Kuru ber Sohn des Sam: 
varana von ber Schweiter Manu's, ver Tochter des Lichtgottes. 
Manu war ver Sohn Vivasvats d. 5. des Leuchtenden; Tapati, 
bie Mutter Kuru's, ift die Tochter Vivasvats !), Der Name Kuru⸗ 
kſhetra d. h. Land ober Reich ver Kuru, der auf dem Gebiet zwifchen 
ver Drifhabvati und der ISamuna haftet, beweift, daß die Bharata 
unter ver Führung von Königen, bie fih von Kuru ableiteten, glüd- 
licher als beim erften Verfuche zunächft diefe Gebiete eroberten und 
bie Tritſu nach Often brängten. Nachdem die Bharata dann lange 
genug in biefen Gebieten gefefen, um benjelben einen von ihren 
Königen ftammenven Namen zu bleibender Bezeichnung aufzubrüden, 
dehnten fie ihre Sige von der Jamuna weiter nach Norboften aus. 
Hier wurde dann am oberen Ganges Haftinapura ber Sig ihrer 
Könige aus Kuru's Stamm, beifen Name nım auch auf bas 
Bolt überging. Die Bharata, welche im Veda Pıru und Bha⸗ 
rata genannt find, heißen jeßt nach ihrem SKönigegefchlecht auch 
Kuru. Zugleich mit den Bharata oder erft nach ihnen waren aud) 
andere ariihe Stimme an bie Jamuna vorgebrungen; wir finben 
bier die Stämme wieder, die nach dem Rigveda einft mit ben Bha⸗ 
vata gegen die Tritfu gefämpft hatten, die Matjja und weiter 
abwärts an der Iamuna die Jadava. Die Anu und Drubiu, bie 


1) Rah ber brahmaniſchen Redaktion bes Epos, welche uns vorliegt, 
kann Samvarana bie Tochter bes Gottes nur durch Bermittlung eines heiligen 
Brieflers erlangen; ber König gedenkt beshalb bes Vaſiſhtha, biefer fleigt bann 
zum Sonnengott empor unb erhält bie Tochter für ben König; Laflen ind. 
Alterth. 1 Anhang XXIV. 
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in der Zahl der zehn Stämme einbegriffen waren, die jenen Kriegs⸗ 
mg gegen die Tritſu thaten, mögen in dem Namen ber Pautſchala, 
d.h. der fünf Stämme begriffen fein, welche ſüdwärts von Haftinas 
pura zwifchen Jamuna und Ganges fiten. 

Hiernach Können wir mit leiblicher Sicherheit annehmen, daß 
es ven Bharata gelungen ift, unter der Führung der Kurn die vor 
ihnen nach Dften ausgewanderten Stämme, bie Tritſu d. h. die Korala, 
vie Anga, bie Videha, die Magadha in dieſer Richtung weiter zu 
trängen, daß es das Konigsgeſchlecht der Kurn war, welches bie 
efte größere Königsherrfchaft bei den Indern am obern Ganges 
gegründet Hat. Es find die Kämpfe der einft mit den Bharata 
verbüänbeten Stämme, die das Thal der Jamuna den Bharata nach⸗ 
rüdenb befett haben, gegen das Reich ver Kuru, welche das Mahabha⸗ 
rata beichreibt. Nachdem nach den Angaben des Gedichte acht oder 
zehn Könige dem Kuru auf dem Thron von Haftinapura gefolgt 
jmd, erhebt ſich das Gefchlecht ver Pandu gegen bie Kuru. Die 
Pondu kommen bei den Jadava empor. Die Tochter des Könige 
ver Jadava gebiert dem Pandu ven Judhiſhthira, den Bhimafene, 
ven Arbichuna; diefe erhalten die Tochter bes Königs der Pantfchala 
zum Weibe und bie Hülfe des Königs der Matſja; ein Held ver 
Jadava, Kriſhna, ift es, dem die Pandu in Rath nnd That ihre 
Erfolge verbanten. Wenn das Epos die Pandu im Walde auf- 
wachſen und fie wiederholt in bemfelben leben, banach aber ben 
Dhritaraſhtra fein Reich mit ihnen theilen läßt, wenn die Pandu in 
biefem ihren Antheil die Stadt Indrapraftha an der Iamuna grün- 
ben, fo werben wir hieraus fchließen müſſen, daß bie von dem 
Beichlechte der Kuru in ven Gebieten an ver Jamuna und dem 
eberen Ganges gegründete Vormacht der Bharata bei den Pantjchala 
und Matſja wie bei einem Theile ver Jadava (die Jadava kämpfen 
im Epos theils für theils gegen bie Kuru) Wiberftand fand, daß 
es einem Gefchlechte aus viefen Völkern, wahrfcheinlich einem Ge- 
ihlechte der Pantſchala gelang, dieſen Widerſtand zufammenzufaffen, 
dem Reich der Bharata zu Daftinapura ein anderes Weich, deſſen 
Nittelpuntt Indrapraftha war, entgegenzuftellen und enplih von 
hier ans die Bharata zu befiegen. Diefer Kampf der Pantſchala 
und Matfjia gegen die Bharata fcheint lang und fchwer gewefen zu 
fein. Es ift vielleicht eine hiftorifche Erinnerung, daß das Epos 
bie Völfer des Oftens, die Madra, Kogala, Viveha und Ange (im 
nerbweftlichen Bengalen) mit den Kuru gegen die Pantfchala und 


58 Das alte Gedicht. 


Matfja kämpfen läßt, wenigftens entfpräche dieſer Zug dem Interefie 
ver am Ganges bereits angefiedelten Völker, fich dem Nachbrängen 
fpäterer Ankömmlinge zu widerfegen. Wie fich bies verhalte, das 
Geschlecht ver Kuru ging in einem großen Kriege unter und Könige 
aus dem Gefchlechte der Pandu beftiegen ben Thron von Haſtina⸗ 
pura. Hatten bie Bharata unter den Kuru die Zritju von ber 
Sarasvati an die Jamuna, von der Iamuna an den oberen Gan- 
ges, von dem oberen Ganges weiter oftwärts an bie Saraju 
gedrängt, fo waren fie nun feldft von ben Stämmen, bie ihnen 
gefolgt waren, die fi an ber Samuna niebergelaffen hatten, zwar 
nicht verdrängt aber überwältigt worden. Das Weich, das aus 
biefen Kämpfen hervorging, hatte feine Hauptſtadt in der Stabt 
der Bharata, In Haftinapura, ed umfaßte unter per Herrichaft bes 
Pandugeſchlechts gleichmäßig pie Bharata wie die Bantfchala; in alten 
Ritualien der Königsweihe findet fich die Formel: ‚Dies ift euer 
König o ihr Kuru, o ihr Pantfchala 1)!‘ 

Das urjprüngliche Gepicht nahm, wie bie äfteften Stüde be- 
weifen, Partei für die Kuru gegen die Pandu, für die Bharata 
gegen die Pantſchala. Durjodhana d. i. Schlechtlämpfer heißt in 
einigen intakt gebliebenen Stellen des alten Gedichts noch Sujodhana 
d. i. Gutkämpfer. Nicht durch ihre Tapferkeit fondern durch Hinter- 
fift und Hintenanjegung der Regeln des ritterlichen Kampfes, auf 
welche noch das Gefetbuh Manu's großen Werth legt 2), ſiegen 
die Pandu. Die Worte des fterbenden Durjodhana: „daß die Pandu 
mit Lift und Schande gefochten und den Steg mit Schande gewonnen‘, 
find aus dieſem Standpunkt gebichtet; die Rache, welche dem Siege ber 
Pandu auf dem Fuße folgt, die Nievermebelung ihres Heeres durch 
Veberfall in der folgenden Nacht, die ber ſterbende Durjophana roch 
erlebt, bie Erfüllung des Fluches, den die Mutter Durjobhana’s 
über Kriſhna und die Jadava geſprochen, fich felbft untereinander 
zu vernichten (in ber hat ift Ipäterhin ver Stamm ber Jadava 
mindeftens in biefen Gebieten verfchiwunden): alles das zeigt Har 
bie urfprüngliche Auffaffung und Abficht des Gedichte. Sein Inhalt 
war die Klage um den Untergang bes ruhmreichen Gefchlechts ver 
Kuru, welches das Ältefte Reich in Inpien gegründet, und bie Rache 
für die Frevel ver Pandu; e8 war in dem großen, wilben und mäch⸗ 


1) Weber Ind. Literaturgefh. &. 108. — 2) Manu 7, 90-93. Jadſchna⸗ 
vallja 1, 328826. 
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Ken Stil der alten Zeiten gefungen, von welchem auch das Epos 
ber Griechen, namentlich aber das der Deutfchen bebeutjame Züge 
anfweift. Aber auf dem alten Throne zu SHaftinapura, da⸗ 
nad zu Kaucambi faßen bie Nachkommen bes fiegenden Gefchlechts 
angeblich dreißig Generationen hindurch. Wir können anderweit 
fefiftellen, daß die Herrfchaft bei den Kuru-Pantichala mwenigftens 
noch im fechsten Sahrhundert v. Chr. Königen gehörte, die fich von 
Pandu ableiteten. Diejen Herrichern mußte daran Liegen, nicht als 
Frebler und Aufrährer zu erjcheinen, ein Recht für ihren Angriff 
gegen Die Kuru, auf den Thron von Haſtinapura ausfindig zu 
machen, um nicht blos den PBantichala ſondern auch den Bharata 
als legitime, von tüchtigen Ahnen herrührende Herrfcher zu erfcheinen, 
um den Ruhm der Bharataldnige aus dem Geſchlecht des Kuru fich 
anzueignen. Solchen Abfichten ift durch wiederholte Ueberarbeitungen 
zu genügen verfucht worden, und die Tendenzen des Priefterftandes, 
ver fich nicht allzu Tange, nachdem am Ganges ben Kämpfen mit 
ven Ureinwohnern, dem Drängen unb den Kriegen der ausgeiwanderten 
Stämme ver Arja untereinanper frieblichere Zeiten gefolgt waren, 
emporbob, haben jene Beftrebungen einer nachträglichen Rechtfertigung 
der Ufurpation des Panpugefchlechts ohne Zweifel unterftügt. Dem 
Priefterftande Tonnte wohl daran liegen, die Gunft ber Panbufönige 
von Haſtinapura zu gewinnen; er verband fich biefelben, wenn er 
ihre Ahnen reinigte, und er band feinerfeitS vie Könige der Bharata 
und Bantichala an die priefterlichen Tendenzen, wenn er ihre Ahnen 
bereits ale Mufter ver Frömmigkeit, ver Tugend und ber ‘Deferen; 
gegen die Prieſter hinſtellte. Nachdem aus den einzelnen Abenteuern 
ber Helden, aus den Liedern bon ber großen Schlacht, welche bie 
Sänger an den Höfen ver Fürften gejungen, ein großes Gedicht er- 
wachen und ber lebendige Heldengefang in dieſem feinen Abfchluß 
gefunden hatte, mußte daſſelbe endlich der fchriftlichen Aufzeichnung und 
mit diefer den ſchriftkundigen PBrieftern verfallen. In dem alten Ge- 
diht war König Bhiſhma, der Abkomme des Kuru auf bem Throne 
der Bharata, in hohem Alter mit feinem Sohne Sujodhana und deſſen 
neun und neunzig Brübern im tapfern Kampfe den Pandu, vie an 
ver Spike der PBantichala ftanden, erlegen, aber nur burch bie 
Dinterlift, welche biefe angewendet Hatten. Dagegen behauptet bie 
Ueberarbeitung, daß König Bhiſhma ver letzte legitime Kuru ge- 
weſen, daß feine Söhne kinderlos geftorben feien und macht den 
Dhritaraſhtra wie den Pandu zu veffen unechten Nachkommen. Damit 
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war zunächſt die Gleichſtellung beider Geſchlechter gewonnen. Das 
Geſetzbuch Manu's ſchreibt vor, daß wenn die Kinder in einer 
Familie fehlen, die Nachkommenſchaft erlangt werden Tann durch 
den Bruder oder einen anderen Verwandten, bie jedoch damit be- 
auftragt werben müffen !). Die Gattin Bhiſhma's beauftmgt hier⸗ 
nad ihren Sohn erfter Ehe, ver Tinberlofen Wittwe ihres älteften 
Sohnes Kinder zu erweden. Diefer Erweder muß natürlich ein 
jehr heifiger und weifer Priefter fein; damit wird bewiefen, daß es 
in ver Macht des Briefters liegt, die mächtigften Känigsgefchlechter 
ins Leben zu rufen. Aber fo frei die Ueberarbeitung verfährt, fie 
wagt e8 Doch nicht, die Erjtgeburt der Kuru zu läugnen. Dirita- 
raſhtra ift der ältere, Panbn ver jüngere ver erwedten Söhne. m 
den jüngeren zu entjchäbigen, wird Dhritarafhtra mit dem Makel 
der Blindheit behaftet, weil die Mutter den Anblid des großen 
Brahmanen nicht zu ertragen vermochte; wegen biefes Makels durfte 
er im Grunde gar nicht zur Regierung gelangen. Auch dem Sobne 
Dhritaraſhtra's, dem Durjodhana, wird bie Erftgeburt nicht abge- 
ſprochen; es wird nur behauptet, daß Pandu's ältefter Sohn, Judhi⸗ 
ihtbira, au demſelben Zage geboren worben fei und Kriſhna muß als 
die Pandu fich zum Kriege entfchließen Judhiſhthira's Bedenken 
bamit befeitigen, daß er anführt: „wie auch vorbem nicht immer ber 
Srftgeborene den Thron in Haftinapura beitiegen habe.” Wie wenig 
feft das Gefchlecht der Pandu in ber Trabition fand, wie wenig 
von feinen Ahnen und von Pandn ſelbſt zu melden war, zeigt Das 
Gendicht dadurch, daß es den Mangel an Vorfahren nur durch bie 
einfache Einreihung in das Gefchlecht der Kuru erfegen kann, daß 
e8 von Pandu's Thaten nicht ein Wort zu melben weiß. Es läßt 
in früßzeitig fterben und feine Söhne im Walde aufwachſen. So 
burchfichtig ift die Verhüllung der Thatſache, daß ein unbekanntes 
Geflecht fih zur Führung der Pantfchala emporarbeitete. Die 
Einfchiebung Dhritaraſhtra's ift durch die Einjchiebung Pandu's 
herbeigeführt. Es ftörte die indiſche Poeſie ver fpäteren Zeit nicht, 
daß König Bhiſhma die Regierung nieberlegt, um einen blinden 
Enkel an feiner Statt regieren zu laſſen, daß er nun als Urgroß- 
vater noch der ftärkite Held der Kuru ift und auf dem Schlachtfelve 
nur durch Lift gefällt werten kann. 

Genug, die Pandu waren wohl ober übel in das Gefchlecht 


1) Manu 9, 59. 
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ver Kurn hineingebracht. Warum foll aber ver ältere Zweig dem 
füngeren weichen ?_ Diejem Uebel zu helfen, muß ver eingefchobene 
blinde Königsfchemen, der gutmüthige Dhritarafhtra d. i. feſthaltend 
am Heiche ſelbſt zuerft ven Judhiſhthira unter Ausſchluß feiner eigenen 
Söhne zum schronfolger beftimmen und dazu das Weich noch bei 
feinen Lebzeiten mit Judhiſhthira theilen. Hiermit haben die Pandu 
Anfpräde erlangt und je beftiger fih Durjodhana ber Ent- 
ziehung feines Iegitimen Rechts wiberjegt, um fo mehr kommt er 
moraliſch gegen bie Pandu ins Unrecht. Seine Berfolgungen 
ud Boßheiten gewähren ver Bearbeitung die Mittel, die Pandu 
immer wieder in ven Wald zurücdzuverfegen, aus welchem fie das 
alte Gedicht einfach an die Spige der Pantfchala Hatte gelangen 
offen. Durjophana ift es, der das Haus der Pandu anzünken 
läßt, der danach durch falfches Spielen dem Judhiſhthira zweimal bie 
Hälfte: des Neichs entzieht und die Draupabi befchimpft; währenn 
anderer Seits bie Panduſöhne, fo weit es vie Züge des alten Ge⸗ 
bihts irgend erlaubten, zu unfchuldig Verfolgten, zu Muftern ver 
Trömmigfeit, ver Tugend und des Gehorfams gegen die Brahmanen 
gemacht werden. Nach dieſen Geftchtspunften mußte natürlich vie 
Geſtalt Judhiſhthira's in's Beſondere umgewandelt werben, wenn er 
auch zweimal dem Teufel des Spiels erliegt. Enplich läßt die neue 
Bearbeitung den Durjobhana in der großen Schlacht fliehen, und 
Bhimaſena ift durch jene Einfchiebungen glüdlih in ven Stand 
geſezt, dem fterbenven Durjodhana auf feinen Vorwurf, daß bie 
Pandu „durch Lift und mit Schande geflegt“ zu erwidern: „daß 
fie nicht wie er Feuer angelegt, vie Gegner nicht im Spiele betrogen 
und nicht befchimpft hätten.” Daß fich die Pandu in dieſer Weife 
vertbeibigen koönnen, ift das Ergebniß der neuen Bearbeitung dem 
alten Gedicht gegenüber. | 

Die Bearbeitung treibt die Rechtfertigung und Legitimirung ber 
Bandu noch über den Untergang bes Durjodhana, der Auru 
hinaus, Der blinde König Dhritaraſhtra konnte feiner Blindheit 
wegen. nicht wohl in die Schlacht gehen und in verjelben umkommen. 
So fchiebt denn die Bearbeitung, da wo das alte Gedicht bie 
Mutter der umgelommenen Kuru dem Kriſhna fluchen Täßt, eine 
Berjöhnung bes alten Obritarafptra mit den Vernichtern feines Ge- 
ſchlechts natürlich unter brahmanifcher Vermittelung ein, fo läßt 
vie Bearbeitung den Judhiſhthira mit vem Willen des legitimen Königs 
ven Thron von Haſtinapura befteigen und in beffen Namen regieren, 


62 Weitere Umarbeitungen. 


fo läßt fie endlich, um jeden etwa noch übrigen Fleden von ben 
Pandu zu tilgen, dieſe der Welt entfagen, und auf ver frommen 
Bilgerfahrt zum Götterberge den Tod finden. 

Eine zweite Bearbeitung, welche wie unten erhellen wird, keinen 
Falle vor dem achten Iahrhundert v. Chr. Eingang in das Gedicht 
gefunden haben kann, macht fich die Aufgabe, die Pandu zu recht⸗ 
fertigen noch Teichter, indem fie fle zu Götterföühnen erhebt. Nicht von 
Pandu hat die Kunti den Iubhifhthira, Ardſchuna und Bhimafena em- 
pfangen, ſondern ven erften, den gerechteften aller Herrfcher von dem 
Gott der Gerechtigkeit felbjt; damit war fein Hecht auf den Thron 
wie fein gerechter Lebenswandel von vorn herein feitgeftellt. Den 
zweiten Bruder, ben großen Kämpfer Arbihuna hat die Kunti von 
Indra, den tritten, Bhimaſena, von dem ftarten Windgott Vaju 
empfangen, und bie Zwillinge der Mapri find dann natürlich Söhne 
ber himmlifchen Zwillinge, ber beiden Achinen. Ernſthafter tft bie 
Umwandlung Kriſhna's d. h. des Schwarzen in den Gott Bifhnu, 
bie eine dritte Bearbeitung, die nicht vor dem vierten Sahrhundert v. Chr. 
ftattgefunden haben kann (f. unten), vorgenommen bat. Im alten 
Gedicht ift er der Sohn des Kuhhirten Nanda und feiner Frau 
Jaçoda, ein Räuber ber Kuhheerden (govinda), aber auch ein 
Schüter verfelben, indem er wilde Stiere und Ungethüme erlegt. 
Da wo bie Stadt Mathura ftand follte er ben Rieſen Mabhu 
getöbtet Haben, und die Stadt Krifbnapura an der Jamuna ift 
nah ihm genannt worben 1). Er treibt durch fchlimmen Rath 
die Pandu zum Kampfe, er ertheilt ihnen vie binterliftigen 
Rathichläge, welche fie ausführen, hilft ihnen zum Throne und er- 
liegt dann mit feinem ganzen Volke dem Fluche, den bie Mutter des 
Durjodhana fo böfer Thaten wegen gegen ihn fchleudert. Aus biefer 
Geſtalt des alten Gedichts hat die fpätere Bearbeitung eine Inkar⸗ 
nation des wohlthätigen, erbaltenden Gottes, des Viſhnu gemacht. 
Das Kind der Hirtin wird nun mit einem Kinde der Devaki d. i. 
der Göttlichen vertaufcht, zu welcher Viſhnu herabgeſtiegen ift. 
Aber auch diefe neuen Gefichtspimfte find nicht ftreng durchgeführt 
worben; das Mahabharata ift weder über ben Urfprung des Kriſhna 
noch über feine göttliche Natur confequent, bald ift er menfchlicher 
Kämpfer bald der höchſte der Götter und die urfprüngliche Stellung 


1) Vishnu-Purana ed. Wilson p. 440. *2affen, ind. Altertb. 1, 623. 
4, 676. 
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jmohl des Kriſhna als der Pandu ift immer noch erkennbar. Auf 
die Anflänge, welche fich in gewiffen Zügen bes alten Gebichts 
3 B. in der Geftalt des alten Bhiſhma mit feinen 100 Söhnen, 
in ven Wettkampf mit dem Bogen, in dem Zorn, der Entbaltung 
vom Kampfe und dem Tode des Karna durch einen binterliftigen 
Pfeilſchuß, in dem Untergang aller Kuru an das Epos der Griechen 
und Deutfchen zeigen, genügt es hinzudenten. 

Das zweite große Epos der Inder, das Ramajana, die Thaten 
des Rama, wird dem Brahmanen Balmiki zugefchrieben. Valmiki 
erhält „ven Samen bes Gedichte” von dem göttlichen Weifen 
Rarada, erforfcht dann ausführlicher bei ven Menſchen die Schid- 
fale Rama’s und lehrt das von ihm vollenvete Gedicht, um es in 
der Welt zu verbreiten, den beiden Söhnen Rama’s, bie in ber 
Einſamkeit erzogen find. Diefe fingen es zunächſt ven Einfieblern, 
dann ben Königen, enbli bei einem großen Opfer ihrem Vater 
telbft vor. Im DBerlaufe des Gedichts findet fich Teinerlei Er- 
innerung an bieje fpät vorgefchobene Einleitung. Sowohl die Autor- 
ihaft als die Perfon des Valmiki entbehren nicht minder aller 
Bedeutung -und Realität für das Ramajana wie die Autorjchaft und 
Perfon des Biafa für das Mahabharata. Das. Ramajanı unter 
ſcheidet fich, auch wenn hier nur bie älteften Stüde ins Auge gefaßt 
werben, in feiner Haltung wefentlich von dem Mahabharata. Es 
ift bier nichts mehr von dem friegerifchen Sinn, von dem Intereſſe 
an Kampf und Abenteuer und von ber Freude an beren Schilperung, 
von dem Troß und Eigenfinn, von ber ritterlichen Etiquette bes 
indifchen Heldenlebens, wie fie uns ans ben älteren Stüden bes 
Mahabharata entgegentraten, zu finden. Daraus wird, wenn auch 
das Gedicht felbft die Ereigniffe, welche es ſchildert, um mehrere 
Generationen vor den großen Krieg ſetzt, auf einen jüngern Urfprung 
des Ramajana gefchloffen werben müffen. Zwar erjcheint bie Lolal- 
kenntniß des Ramajana im Gangeslande geringer und enger begrenzt 
als die des Mahabharata; aber eines Theil find in biefem 
die meiften geograpbifchen und ethnographifchen Partieen erficht- 
lich fpäter eingejchoben, anderen Theils dehnt das Ramajana 
ven Schauplat zugleich wieder nach einer andern Richtung hin 
ans, die den Indern erſt ziemlich jpät bekannt werben Tonnte, 
indem die Inſel Lanka (Ceylon) als Ziel der Unternehmungen 
Rama's erfcheint. Mean könnte ferner ber Meinung fein, daß bas 
Gedicht von Rama, welches Thaten ber Aria im Süben des 
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Ganges erzählt, der Natur der Sache nach älter fein müſſe «als 
der Gefang von der großen Schlacht, welcher vie Kriege ber arifchen 
Stämme an der Jamuna und dem oberen Ganges unier einanber 
ſchildert. Aber die Kämpfe des Ramajana haben ihren Schauplak 
vorzugsweife im Süden des Dekhan und auf Cehlon, wohin bie 
Arja erft um das Jahr 500 v. Chr. gelangten, fie find nicht in ber 
Weife von Eroberungs- und Anfieplungsfriegen gegen bie Einge⸗ 
bornen bargeftellt, ja fie zeigen gar Kein menfchliches Streiten mehr. 
Es find Thaten, welche ein einzelner Menfch, per mit wunderbaren 
Waffen ausgerüftet ift, mehr durch Zauberei als durch Muth und 
Kraft gegen Riefen und Unholde verrichtet, wenn damit auch nicht 
geläugnet fein fol, daß unter den Rieſen und Affen des Südens 
bie alten Eingebornen verftanden find (die Zrapition ber Sin⸗ 
ghalefen jelbft bezeichnet vie Einwohner Cehylons, welche die arifchen 
Anſiedler bier bei ihrer Ankunft vorfinden, als Niefen; f. unten), 
daß eine gewiffe allgemeine Erinnerung an Kämpfe mit biefen wilben 
Stämmen oder ein Bewußtfein des Gegenfabes zu ihnen die Ver⸗ 
anlafjung wie die Grundlage der Sage, auf welcher das Ramajana 
ruht, gegeben haben mögen. Die Darftellung der Kämpfe Rama's 
gegen die Rieſen weicht nicht blos von dem Charakter ver Kriegs⸗ 
lieder des Rigveda fondern auch von den Schlachtbildern ver älteren 
Stüde des Mahabharata fehr weit ab; es tft eine Sucht zu Ueber⸗ 
treibungen und Ungebeserlichleiten barin, zu welcher die indiſche 
Poeſie fih erft nach mancherlei Zwifchenftufen verivren konnte. Die 
Motive, welche Rama zum Kampf gegen die Rieſen treiben, find 
völlig nen. Kaum Nachllänge von der Ehrbegier, der Eiferfucht, 
ber Kampfluft und Nacheluft ver Helden find bier zu finden, die im 
Mahabharata, wie wir eben faben, noch jehr deutlich hervortreten; 
es ift bier nichts mehr von jenem Heldenſtolz, ver es verjchmäht 
einen unerlaubten durch die Sitte verbotenen Streich zu führen. 
Rama zieht nicht gegen bie Riefen, nm Abenteuer zu ſuchen; bie 
Beranlaffung zu feinen Kämpfen ift eine ganz andere. Er verläßt 
jein Land, er verzichtet auf fein Recht, auf ben Thron aus tugend⸗ 
bafter Entfagung und leidenfchaftslofer Pflichterfüllung, aus dulden⸗ 
bem Gehorjam gegen feinen Vater. Diefer Stanppunkt tugenbhaften 
Wandels, ftiller Unterwerfung, treuer Anhänglichleit an die Eltern, 
die Brüder und das Weib, unverbrüclichen Worthaltens ift ſchon 
in ber Einleitung bes Gebichts, welche pir für bie älteſte halten 
müſſen (e8 liegen brei verjchievene Einleitungen neben einander), 
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mi großem Nachdruck und großer Sonfequenz hervorgehoben. Das 
Berhältniß der Eitern, der Brüder, der Gatten zu einander, des 
Freundes zum Freunde, ber Untertbanen zum König ift als ein 
Berhäftnig der Hingebung und Aufopferung bie und ba mit großer 
poetiicher Schönheit und Kraft aber auch mit entjchiedener und oft 
weichlicher Sentimentalität aufgefaßt. Rama ift fein Kampfesheld 
jondern ein Tugendheld. Er prebigt unaufhörlich Entfagung und 
pflichterfüllung, wie das Gericht auch fonft von einer überfließenven 
Gnomik durchzogen if. Wohl ift au im Ramajana noch hie und 
ba bon Helden die Rede, welche „im Kampfe nie fih wandten und 
von dorn getroffen ſanken“; wohl bricht auch im Ramajana noch an 
vereinzelten Stellen die alte männliche Selbftänbigfeit hervor, bie 
ihrer Kraft bewußt das Unrecht abwehrt ftatt e8 zu dulden und fich 
felöft ihren Weg bahnt, aber nur um bie ftille Fügſamkeit, pie rubig 
duldende Pflichterfüllung in deſto helleres Licht zu ftellen und ihnen 
einen defto größeren Vorzug einzuräumen. Motive und Auffaffungen 
biefer Art gehören aber ganz beftimmt fpäteren Zuftänden des inbi- 
ſchen Lebens an; fie konnten erft geltend gemacht werben, als bas 
friegeriiche Treiben ſchon längſt friedlichen Ordnungen gewichen, als 
dad Neben der Inder bereits verweichlicht war, als das priefterliche 
Syſtem der Tugend und Bflichterfüllung die kriegeriſche Moral ber 
Ehre und des Waffenruhms verbrängt hatte, ale bie milden und 
fanften Eigenfchaften des invifchen Eharafters über die männlichen 
und harten ven Sieg davon getragen. hatten: Eigenfchaften, welche 
dann in der Hingebung, in ber treuen Liebe und Aufepferung ber 
indiihen Weiber, im weiblichen Charakter überhaupt, tem fie eigent- 
lich angehören, ihre fchönfte Entfaltung gefunden haben. 

‘ Ueber das Boll der Kogala (die Tritiu des Rigveda), das 
ſeinen Wohnſitz an der Sarajı genommen hatte, berrfchte lange vor 
dem großen Sriege König Dacaratha in der Stadt Ajodhja (Due). 
Die das Mahabharata das Gefchlecht der Kuru und Pandu leitet 
auch das Ramajana das Gefchlecht der Könige der Kogala zu Manu 
hinauf. Bon Manu's Sohn Ikſhvaku ftammen Dacçaratha's DVor- 
fahren. Nach dem Viſhnu⸗Purana ift Dacaratha der fechzigfte König 
biefes Gefchlechte nach dem Stammpater; ber elfte nach jenem Su- 
das, der den Angriff der Bharata nach dem Rigveda abwies !). 





1) Das Biſhnu-Purana zählt 33 Könige auf, bie von Dasaratha bis auf 
Lzuig Bripabbala, der in ber großen Schlacht auf ber Seite ber Kuru kämpfenb 
Dunder, Geſchichte des Alterthums. IL. 5 
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Dacaratha hatte drei Weiber, die Kaufalja, die Sumitra und Kaifeji 
(eine Tochter des Fürften ver Kekaja an der Vipaga); bie erfte 
hatte ihm den Rama, bie zweite den Lakſhmana, bie tritte ben Bha⸗ 
rata geboren. Da er fi alt und ſchwach fühlt, will er ven Rama, 
feinen älteften Sohn, zum König weihen. Altes ift zum Seite bereit, 
als Rama durch eine Intrigue des Harems um fein Erbrecht ge- 
bracht wird. Kine budlige Sklavin der Kaikeit (vie Buckligen find 
alle voll Bosheit, fagt das Gedicht) reizte biefe auf, den alten 
König zu beftimmen, den Bbarata zum Thronfolger zu weihen. 
Dacaratha Hatte ver Kaikeji einft, als fie ihn, da er ſchwer verwun⸗ 
det war, aus dem Schlachtgetümmel führte und durch ihre Pflege 
vom Tode rettete, die Zufage gegeben, zwei Bitten zu erfüllen. 
So verlangt diefe denn jeßt, daß Bharata, ihr Sohn, König, und 
Rama in den Wald verbannt werbe. Dagaratha fällt ihr vergebens 
zu Füßen, um fie von diefen Wünfchen abftehen zu Laffen, er bleibt 
regungslos am Boden liegen wie eine „fejtgezauberte Schlange”, 
bis Rama felbft erflärt, daß er fich in's Teuer ftürzen würde, 
daß er das ftärffte Gift nehmen würde, wenn ver König es 
geböte; daß Dacaratha fein Wort halten müffe, daß es des 
Sohnes Heiligfte Pflicht fei, dafür zu forgen, daß bes Vaters 
Wort vollzogen werde; er werde den Vater vor Treuloſigkeit 
retten, auch wenn biefer jelbft fein Wort nicht halten wolle. 
Er neigt fih dann auch zu den Füßen feiner Feindin, ver 
Raifeji, und bewegt feine Mutter, vie Raufalja, ihn ziehen zu laffen. 
Umfenft wirft ihm Lakſhmana vor, wie ein ftolzer Kfhatrija fo 
bemüthige Reden führen könne; Rama fei von falfhem Pflichtgefüht 
bethört; das Schidfal, welchem er fich beſcheiden fügen wolle, wiſſe 
ber Held zu wenden; er felbft wolle ihm dieſes Schickſal zurück⸗ 
treiben, das Schwert und den Bogen in der Hand; die Welthüter 


fällt, vegiert haben follen. Bon Dann bis Dacaratha haben, biefen einge- 
Ihlofjen, nach bemjelben Burana 60 Könige regiert. Das Ramajana felbft bat 
nur 84 Namen von Mann bis auf Dagaratha, von welchen einige wie Sajati, 
Nahuſha, Bharata dem Stammbaum ber Bharatafdnige entnommen find, andere 
wie Prithu und Triçanku dem Veda gehören. Wir haben oben gefehen, daß bie 
Reihe ber Bharatalönige, feitbem fie fih an der Samuna und bem oberen 
Ganges niebergelaffen hatten, von Kuru bis Durjobhana etwa zehn Gefchlechter 
beträgt; bie Koçala, bie von ben Bharata oſtwärts gedrängt wurben, Tonnten 
unmdgli bereits 28 Gefchlechter vor Kurn an ber Garaju ſitzen; Wilson 
Vishnu-Purana p. 886. 
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ſolten Rama's Königsweihe nicht verhindern können geſchweige 
denn ein fchwacher Greis. Rama bleibt dabei, er müſſe feine 
Pflichten erfüllen, man fönne die Huld ber Götter nicht erwerben, 
bie ferne feien, wenn man nicht auf das Wort des Vaters achte, 
ver nahe fei, und will in den Wald hinaus. Seine Gattin Sita 
„mit ven Rehaugen“, die Tochter des Königs der Videha, foll ihm 
niht in die Wildniß folgen, weil dort Alles voll Dornen, Didicht 
und Sumpf fei, weil man dort von Sforpionen, Ottern, Deufchreden 
und Mücken gequält werde und in fteter Furcht vor Elephanten, 
Löwen und Krokodilen leben müſſe. Aber auch Sita kennt ihre 
Plihten; die Frau darf ihr Gefchid nicht von dem des Mannes 
trennen, auch „im Himmel vermöge fie nicht fern von ihm glüdlich 
zu fein’; auch wenn fie den Göttern eifrig diene, gehe fie doch ven 
Weg der Frevler, wenn fie ihren Gatten nicht pflege; fle werde im 
Walde ihm nicht zur Laft fein, das fcharfe Gras wolle fie vor feinen 
Süßen brechen, bie Dornen würden ihr wie Seide fein, und bie 
Burzeln, welche Rama ihr reiche, würden ihr wie Götterfoft ſchmecken. 
So nehmen denn beide, nachdem ihre Schäte an die Priefter, ihre 
Speife an die Armen, ihre Gewänber an die Diener vertheilt find, 
Abſchied von dem alten Dararatha, von der Kaufalja und Sumitra 
und ziehen won Lakſhmana begleitet in ben wilden Wald Dandaka, 
ber gleich im Süden bes Ganges beginnt. Rama bleikt in feiner 
Entſagung ungerührt von Allem was er verlaffen muß; nur eine 
menfchliche Negung überfommt ihn: „daß er nicht mehr an den 
Ufern der Sarajı jagen folle.” Aber er vergißt diefen Kummer 
bald, als Sita ihn nach allen Namen ver Bäume und Blumen im 
Balde fragt. 

Bald nach Rama’s Verbannung ftarb Daçaratha aus ram, 
nachdem er noch das traurige Schidfal, welches ihn jett am Ende 
feiner Tage betroffen, als Strafe einer Jugendſünde erfannt bat. 
Gr Hatte nämlich einft in ver Nacht auf dem Anftande an ber 
Saraju den Schn eines Büßers durch einen Pfeilfchuß getötet, 
indem er einen Elephanten zu hören glaubte. Bharata tft num 
König von Ajodhja, er wird aus dem Rande der Kekaja herbeigeholt, 
wohin er fich zu feinem Großvater dem König Asvapati (Pferbeherr) 
begeben Hatte. Aber auch Bharata ift voll Edelmuth, er meint, 
daß das Königthum und bie ganze Welt und aller Segen auf Treue 
tube, er weigert fich die Krone zu nehmen die Rama gebührt, und 
zieht felhjt in ben Wald: „ven Männertiger zur Stadt zurüdzuführen 
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wie das Opferfeuer auf ben Heerd“, und Rama um Verzeihung zu 
Hitten für die Sünden der Kaikeji, der er felbft als Sohn nichts 
Uebles zufügen darf. Rama ertheilt ihm dieſe Verzeihung, bleibt 
aber im Walde, da er feinem Vater verfprochen, funfzehn Jahre in 
ber Verbannung zu leben. Danach beginnt Rama den Kampf gegen 
bie Riefen bed Waldes. Er erhält ven Bogen und das Schwert 
Indra's und tödtet vierzehntaufend und mehr Riefen. Darüber er 
wacht der Zorn des mächtigen Rieſenkönigs Ravana von Lanka (Ceylon). 
Ein Dämon verwandelt fi in eine golvene Gazelle; Rama will 
biefe erjagen; fie lockt ihn fliehen weit ab von ber Waldwohnung; 
während dieſer Jagd entführt Ravana dem Nama die Sita. Um 
fein Weib wieder zu gewinnen verbindet fi Rama mit den Affen. 
Der bienftfertige König der Affen, Hanuman, erkundet Sita's Aufent- 
halt auf Lanka, worauf Rama gegen Ravana auszieht. Nachdem 
bie Affen bei Namegwara eine Brüde nom Feftlande zur Inſel 
hinüber aus großen Telsftüden erbaut haben, begegnen ſich Rama 
und Ravana auf. ihren Kriegswagen; die Erbe bebt von ihrem 
Kampfe, bis der Niefe am fiebenten Tage erliegt. Sita wird be 
freit; fie beweift purch eine Fenerprobe, daß fie dem Rama auch im 
Balafte des Rieſen treu geblieben ift, und nachtem Rama ven Bru- 
ber des erfchlagenen Ravana zum König von Lanka eingeſetzt bat, 
fehren beide, da mun jene funfzehn Jahre vorüber find, nah 
Ajodhja zurüd, deſſen Thron Rama jett enblich befteigt; worauf 
er hundert Pferdeopfer bringt und noch viele Iahre in Glück und 
Freude berricht. 

Wir haben oben aus der Ueberlieferung von dem Neiche ber 
Affyrer, den Monumenten Ninives wie aus den Büchern ber. 
Hebräer feftgeftelit, daß die Arja um das Jahr 1000 v. Er. laͤngſt 
im Beſitze des Inpuslandes waren, daß ihre Stämme an bei 
Indusmündung um diefe Zeit bereits im Verkehr mit dem Quell⸗ 
gebiet des Indus und mit der Weſtküſte des Dekhan ftanben. 
Megafthenes, welcher um pas Jahr 300 v. Ehr. in Indien war 
und feine Nachrichten vorzugsweiſe am Ganges, zu Balibothra ein 
gezogen hat, berichtet, daß die Inder in alter Zeit Nomaden geweſen 
feien; fie hätten fich in die Felle ver Thiere gefleivet, welche fie 
erlegt, und deren Fleifch roh verzehrt nebft ven Früchten der Tala⸗ 
bäume d. h. der Schirmpalme, bis Dionyfos zu ihnen gekommen fei, 
fie bezwungen, den Bau des Aders und bie Pflege des Weins und 
bie Verehrung ber Götter gelehrt und fie unterwiefen babe, ihm 
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ſelbſt mit dem Klange ber Cymbeln und Paufen zu dienen; fo feien 
die Inder auch noch zur Zeit Alexanders mit Cymbeln und Paufen 
in den Streit gezogen. Als Dionyſos Indien dann wieber ver⸗ 
offen, habe er den Spatembas zum Könige der Inder eingefekt, 
ver 52 Jahre regiert habe, nach ihm Habe deffen Sohn Bupyas 
20 Yahre geherricht, dem wiederum deſſen Sohn Kraveuas gefolgt 
jet und fo fei vie Herrichaft weiter vom Vater auf den Sohn vererbt 
worben; wenn aber ein König ohne Kinder geftorben, fo hätten bie 
Inder den Beſten zum König erwählt. Bon Dionyjos bis auf ben 
Sanprofottos zählten die Inder 153 Könige und 6402 Yahre. Im 
vieler Zeit fei die Herrichaft ver Könige dreimal unterbrochen 
worben; bie zweite Unterbrechung habe 300, bie dritte 120 Jahre 
gewährt ?). 

Wie die Griechen dazu famen, ven Dionyſos nach Indien ziehen 
zu laſſen und ihn zum Gründer ver indiſchen Kultur zu machen, 
wird unten erhellen. Die Gefänge des Veda zeigten uns fchon, daß 
die Inder felbjt ven Jama und ven Manu für die Wohlthäter Hiel- 
ten, die ihnen ben rechten Pfad gezeigt und vie Verehrung ber 
Öötter gewiefen. Wenn Megafthenes, ber felbft angiebt, da 
Indien von 118 Völkern bewohnt werve, alle dieſe Inder von einer 
Monarchie ſechs Jahrtauſende hindurch beberrichen Täßt, fo hat Hier 
fichtlih eine Webertragung des Zuftandes Indiens zu der Zeit, in 
welher Megaſthenes am Ganges verweilte, auf bie Vergangenheit 
Hattgefunpen. Tſchandragupta (Sandrokottos) hatte allerdings, mas 
niemals zuvor gefchehen war, alle Gebiete Indiens vom Lande bes 
Fünfftromes bis zur Gangesmünbung, vom Himalaja bis zum Vindhja 
unter feiner Herrichaft vereinigt, nnd ber Schluß ver Regentenfolge 
bei Megafthenes, an welchem Sanprofottos felbft fteht, beweift 
dentlich daß die Köonigsreihe des Megaſthenes zunächft Die Herr⸗ 
ſcherreihe von Magadha bedeutet. Das Jahr, in welchem Tſchan—⸗ 
dragupta Palibothra eroberte und damit den Thron von Magadha 


1) Arrian. Ind. 7. 8. 9. Plin. 6, 21, 4. Solin. 52, 5. Ueber bie Feſt⸗ 
Refinug der Zahlen Bunſen Aegypt. 5, 156; Ontihmib Beiträge ©. 64. Die 
Dauer ber erfien Unterbrechung iſt ausgefallen, fle ift aber von geringerer Ränge 
geweſen als bie ter zweiten, ba Arrian fagt, bie zweite Unterbrechung habe 
logar 300 Jahre gebauert. Vielleicht war bie Zahl ber erften und britten 
Unterbrechung zufammen ber zweiten Unterbrechung gleich geſetzt. Diodor (2, 
38, 89) theift dem Dionyſos ſelbſt bie 52 Jahre zu, welche Arrian bem Spa⸗ 
tembas giebt. 
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bejtieg, vermögen wir genau zu beftimmen. Es geſchah im Jahre 
315 v. Chr. Nah des Megaftbenes Bericht hätte mithin Spatembas 
6402 Jahre vor dieſem Zeitpunkt d. 5. im Iahre 6717 v. Chr. 
über bie Inder zu herrichen begonnen. Es ift zunächſt unmöglich, 
daß 153 Regierungen einen Zeitraum von 6400 Jahren ausgefüllt 
haben. Danach würde jedem Könige eine Regierungszeit von 42 
Sahren zukommen oder wenn man etwa 600 Jahre für jene drei 
Unterbrechungen in Abzug bringen will, eine NRegierungszeit von 
faft 38 Iahren. Auch ergeben die Verzeichniffe ihrer Könige, welche 
die Inder felbft aufbehalten haben, geringere Zahlen als 153 Herr⸗ 
fcher, fei es vor Tſchandragupta felbft oder vor veffen Zeitalter. 
Das KRönigsverzeichnig von Magadha giebt von Tſchandragupta bis 
hinauf zu Brihadratha, ven angeblichen Gründer dieſes Reichs, nach ben 
geringeren Angaben 53, nach den höheren 64 Könige. Fügen wir 
biefen Verzeichniffen noch diejenigen Herrfcher Hinzu, welche die Ma- 
gadhakönige an das Gefchlecht des Kuru von Haſtinapura knüpfen 
jo wie die, welche den Stamm des Kuru zum Manu hinaufführen, 
jo ergiebt auch diefe Summirung nur einen Zuwachs von 28 Re: 
gierungen nach einer fürzeren, von 38 nach einer längeren *ifte. 
Nach ven Liften der Inder hätten fomit nicht 153, fondern böd- 
ftens etwa 100 Könige vor Tfchanbragupta regiert. Etwas zahl- 
reicher ift Die Negentenreihe, welche das Viſhnu⸗Purana für bie 
Könige der Koçala giebt; es zählt 116 Könige von Manu bis auf 
Praſenadſchit, der zwijchen 600 und 550 v. Ehr. zu Ajodhja re 
gierte. Nimmt man für bie Zeit, welche zwifchen ihn und Tſchan⸗ 
dragupta's Thronbefteigung liegt, 10 oder 14 Regierungen an, fo würbe 
das höchſte ber und von ben Indern erhaltenen Königsverzeichnifie 
immer nur 130 Regierungen vor Tſchandragupta's Zeit umfaflen.'). 

Trotzdem hat Megafthenes ohne Zweifel eine damals am Ganges 


1) Auf die Dynaſtie ber Nanda, welche 88 Jahre hindurch vor Tfchandra- 
gupta berrfcht, Finnen nicht mehr ala neun Namen fallen; auf die Dynaftie ber 
Saisunaga auch wenn Kalagola’s Söhne ſämmtlich als felbftändige Regenten 
gerechnet werben 17; auf bie Prabjota 5. Für bie Barhadratha geben das 
Bajı- und Viſhnu⸗Purana nad Sahadeva 21 Könige, das Bhagavat⸗Purana 20, 
das Matfja-Purana 32 Könige; mithin haben alle Dynaftien nach ben höchften 
Angaben zufammen 64 Regierungen. Hierzu treten bann bie fieben Namen, 
durch welche Brihadratha an ben Kuru angefchloffen wirb und bie 81 Ramen, 
welche da8 längere Verzeichniß, bie 21 Namen, welche das kürzere Berzeichnib 
bes Mahabharata von Kuru zum Manu hinauf giebt. 
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gelienbe Trabition überliefert. Der König Spatembas, mit welchem 
er bie Königsreihe Indiens eröffnet, fann auf ven Manu Spajambhuna 
bezogen werben, ber in Inbien dem Manu Vaivasvata (d. h. Vivas- 
vats Sohn) vorangejtellt wurde. Des Spatembas Nachfolger Budh⸗ 
as fönnte jener Budha ber Inder, der Sohn des Mondgottes, 
fein, welddee den Pururavas erzeugt; dieſer felbit Tönnte in ber 
gräcifirten Borm Prareuas in dem Kradeuas unferer Handfchriften 
fteden. Wenigftens fprechen die Anklänge der Namen, welche das 
Berzeichniß des Megaſthenes eröffnen, an vie Trabition ber Inder 
für die Treue feines Berichts, welche noch weiter durch jene An- 
gabe erhärtet wird, daß die Folge der Könige Brei große Linter- 
brecdungen erlitten habe. Das Gefeßbuch ber Inder belehrt uns 
nämlih, daß bie Welt vier Zeitalter durchgemacht habe: das Zeit⸗ 
alter ver Vollkommenheit, Kritajuga; das Zeitalter der brei Opfer- 
feuer d. h. der vollfommenen Erfüllung aller heiligen Pflichten, 
Zretajuga; die Periope des Zweifels, Dvaparajuga, in welcher fich 
bie Kenntniß von den göttlichen Dingen verdunkelt habe; enplich das 
Zeitalter ver Sünbe, in welchem bie Welt fich gegenwärtig befine, 
das Kalijuga. Das erfte Zeitalter hat 4800 Götterjahre over 
1,728,000 Jahre der Menfchen gedauert, das Lebensalter der Men⸗ 
Ichen betrug 400 Jahre; das zweite Zeitalter dauerte 3600 Götter- 
jahre ober 1,296,000 Jahre ver Menfchen, die Menfchen wurben 
300 Yahre alt; Das dritte Zeitalter dauerte 2400 Götterjahre 
oder 864,000 Jahre der Dienfchen, die Menſchen erreichten nur bas 
Alter von 200 Yahren; das gegenwärtige vierte Zeitalter werde 
1200 Götterjahre und 432,000 Jahre ver Dienfchen währen, ber 
Menich könne in viefem nur noch ein Alter von 100 Jahren er: 
reihen ). Ein analoges Schema von vier Weltaftern liegt offenbar 
auch den drei Unterbrechungen ver Königsfolge bei Megaſthenes zu 
Grunde und wir willen, baß andere Schematifirungen ber vier 
Beltalter zwiſchen die vier großen Perioden Zeiten der Dämmerung 
enihoben; nur daß die Brahmanen von Magapha, weldhe den 
Megaſthenes belehrten, fich für ihre Perioden mit geringeren Zahlen 
begnügfen als Manu's Geſetzbuch 2). Im Punkte der Zahlen, ver 


1) Manu 1, 62 flgbe. — 2) Funfzig Jahre nach des Megaſthenes Anweſen⸗ 
keit in Palibothra kannte man bort, wie aus ben Infchriften Açola's zu Girnar 
bervorgeht, bereits den Kalpa b. h. bie große Periode von 1000 Mahajuge ; 
daffen, ind. Alterth. 2, 227. 
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Tauſende find bie Inder indeß nach ihrer ganzen Art niemals 
fchwierig geweſen. Auf ven eriten Blick ift Mar, daß das Schema 
ver vier Weltalter erfunden ift, um die Abnahme ber beffer er- 
ichaffenen Welt, die Zunahme des Böfen in dem Verhältuiß ber 
Entfernung von ihrem göttlichen Urfprung zu veranfchaulicden. Den 
arithmetiſchen Kallül veffelben genauer zu unterfuchen hat kein 
Intereffe. Der Rigveda belehrt und, daß das Jahr der Inder 
360 Tage in zwölf preißigtägigen Monaten zählte. Zur Ausglei⸗ 
hung mit der natürlichen Zeit wurde fpäterbin jedem fünften. Sabre 
ein breißigtägiger Monat als vreizehnter zugefügt, obwohl ver 
thatfächliche Ueberfchuß in fünf Jahren nur 26%), Tage betrug. 
Zwölf folder Cyhklen von fünf Jahren wurden zu einer Periode von 
-60 Jahren d. 9. von 12 Mal 5 Jahren verbunden; fowohl jene 
kleinere als dieſe größere Periode hieß Juga !). Nah Analogie 
derſelben wurden die Weltperioden gebildet. Die zehnfache Setzung 
des Zeitalters der Sünde beſtimmt die Zeitdauer der Welt über⸗ 
haupt, das vollkommene Zeitalter hat die vierfache Dauer des Zeit⸗ 
alters der Sünde?). Den Göttern iſt ein Jahr fo lang wie den 
Menſchen ein Tag; mithin beträgt ein Götterjahr 360 Jahre ver 
Menfchen und die Weltperiove d. b. das große Weltjahr läuft in 
12 CEyklen von je 1000 Götterjahren, welche 360,000 Jahren 
der Menfchen gleich find, ab. Einem Schema diefer Art kann eine 
biftorifhe noch weniger eine chronologifche Bedeutung beimohnen; 
mochte man auch Jama und Manu mit den übrigen Patriarchen in 
das erfte, vollflommene Zeitalter feßen, das zweite, die vollkommene 
Erfüllung der heiligen Pflichten, mit dem Pururavas beginnen laffen, 
ber das dreifache Opferfeuer entzündete ?), unb tie großen Kämpfe, 
bie Helden ber alten Zeit in vie Periode ber Verbunfelung und bes 
Zweifels verlegen; vom Standpunkt der Priefterfchaft ftand die Zeit. 
der Helden natürlich gegen bie der großen Opferer und Heiligen 
zurüd. Eine biftorifche Beziehung gewinnt dies Schema nur da- 





— — 


1) Weber Dſchjotiſham Abh. d. Berl. Alad. 1862 S. 28 flgbe. u. unten. — 
2) Im analoger Steigerung fagt die „Pflicht“ bem Könige Parikſhit am Schlufſe 
bes Mahabharata, daß ihre vier Füße im erften Zeitalter 20, im zweiten 16, 
im britten 12 Jobfchana gemefjen hätten; jett im Kaliiuga mäßen fie nur noch 
vier Jodſchana. Die ganze Erzählung foll aubenten, daß im Kalijuga auch 
Subra Könige werben könnten; bas Bifhnu-Purana (ed. Wilson p. 467) 
bezeichnet ben erſten Nanda, ber 403 ben Thron von Magadha beflieg, ale 
Sohn eines Gudraweibes. — 3) Bhagavat - Purana 9, 14. 
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turd, daß die Einleitung des Mahabharata den großen Krieg in bie 
lekergangszeit des Draparajuga in das Kalijuga fegt !), daß bie 
Zrabition der Inder das Ende des Zeitalters bed Zweifels zu- 
fommenfallen läßt mit dem Ende ver Helvenzeit, mit dem Ende bes 
großen Krieges. Mit vem Beginn des Kalijuga befteigt ver erfte Pantu 
"Boriffhit ven Thron von Haftinapura. Sie behanptet ferner, Dies 
nene Zeitalter, das ber Sünde, habe im Jahre 3102 v. Chr. bes 
gennen. Aber diefe Behauptung fteht im Winerfpruch mit anderen 
Angaben der Inder ſelbſt. Das Viſhnu⸗Purana berichtet, daß vom 
Beginn des Kalijuga bis zu dem Zeitpunkt, an welchem ber erſte 
Kinig der Nandadynaſtie den Thron von Magadha beftiegen habe 
1015 Jahre verfloffen ſeien ). Die Tchronbefteigung bes erften 
Nanda können wir mit leiblicher Sicherheit beftimmen, fie fällt in 
das Yahr 403 v. Chr.; danach fiele ver Anfang des Kalijuga nicht 
in das Jahr 3102 v. Ehr., föndern in das Jahr 1418 v. Chr. 
Und in der That geftatten die Detatlangaben, welche für die Dy⸗ 
naftien einiger inbifcher Meiche, für die bed Reiches Magadha er- 
halten find, kaum fo weit binaufzugeben. In ver Regentenfolge 
ver Kuru-Pantjchala am oberen Ganges iſt König Catanika, der um 
das Yahr 600 v. Chr. ftirbt (ſ. unten), ver 24. Nachfolger Pari- 
ſhitss. Nehmen wir die volle Dauer der Generation für alle dieſe 
dorgänger Catanika's an, fo wirbe der Anfang bes Parikjhit noch 
nicht vor das Jahr 1200 v. Chr. fallen. Daſſelbe Refultat ergiebt 
das Verzeichniß der Könige der Koçala im Viſhnu⸗Purana. Weber die 
gocala regiert in ber erften Hälfte des fechften Jahrhunderts König 
Prafenapfchit; vor ihm herrfchten 23 Könige bis zum "Ende des 
woßen Krieges Hinanf. Auch hiernach muß angenommen wer- 
den, dag nicht mehr als etwa 24—25 Generationen, alfo etwa 
600 Jahre zwifchen dem Anfang bes Pariffhit und dem Jahre 
600 v. Ehr. gelegen haben können. Der Dünaftie, welche in Ma- 
zadha vor ben Nanda d. h. vor dem Jahre 403 v. Chr. regierte, 
ver der Gaigunaga wird eine Dauer von 360 ober 362 Jahren ge- 
geben; eine nähere Unterfuchung ver einzelnen Regierungen gejtattet 
nicht, derfelben mehr ald 262 Jahre zuzugeftehen. Läßt man für 
die fünf Herrfcher der Dynaſtie Pradjota, welche vor den Catsunaga 
über Magabha herrfchten, die 138 Jahre gelten, welche ihnen bie 
Lönigsliften zutheilen, jo fällt ver Anfang derfelben in das Jahr 





1) Mhbh. 1, 272. 282. — 2) p. 484. 
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803 v. Chr. 1). Vor ber Dnaftie Prabjota hat in Magabha bie 
Dynaftie ver Barhadratha 1000 Jahre Hinburch geherrſcht; 21 Könige 
nah dem Pafu-Puranı, 32 nah dem Matiia- Burana. Diefe 
tauſendjährige Derrfchaft ver Barhadratha ift offenbar eine runde 
Summe obne biftorifche Bedeutung; nimmt man bie größtmögliche 
Durchſchnittsdauer von 25 Jahren für 21 Regierungen an d. 5. im 
Ganzen 525 Jahre, jo würbe der Anfang der Barhadratha doch 
nicht über pas Jahr 1328 v. Chr. Hinausreichen. Und ba bie 
Negierungspauer bei längeren Zeiträumen im Oriente 15 Sabre 
faum zu erreichen pflegt, fo würben auch 32 Regierungen zu je 
15 Jahren nicht über jene® Jahr hinausführen. In Teinem alle 
fann demnach der Anfang der Dynaſtie der Barhadratha über das 
Jahr 1418 v. Chr. Hinaufgerüdt werben; vielmehr ift es wahr- 
fcheinlich, daß der Beginn derfelben noch dieſſeit dieſes Jahres liegt. 
Sie Hätte dann mit 21 oder 32 Regierungen immer noch 615 Jahre 
ausgefüllt 2). 

Wenn wir hiernach mit einiger Sicherheit den Beginn bes 
Kalijuga im Sinne ber Inder d. h. ber Herrfchaft ver Pandu, bie 
Gründung des Reiches von Magabha gegen das Jahr 1400 v. Ehr. 
zu feßen vermögen, fo folgt, daß wenn um biefe Zeit fo weit 
im Oſten der Grund zu einem größeren Staatswefen gelegt 
werben fonnte, die Einwanderung in bie Gebiete, welche an ber 
Sarasvati und Jamuna liegen, mindeftens ein Jahrhundert früher, 
alfo um das Jahr 1500 v. Chr. begonnen haben wird. Schon 
oben ift darauf hingewiefen, daß die Kolonifirung fo weiter Lands 
ftreden, die Gründung und Befeftigung größerer Neiche auf beren 
Boden, die zudem burch harte Kämpfe ber Einwanterer unter einan- 
ber erjchwert war, nicht pas Werk weniger Jahre geweſen fein Tann. 
Damit gewinnen wir zugleich eine Beftimmung für vie Zeit, in 
welcher bie Lieder des Veda, welche, wie oben bemerkt ift, ven Ganges 
noch nicht kennen, gelungen fein werben. Abgefeben von erfennbaren 
Zuſätzen mögen die jüngeren derſelben um das Sahr 1500 v. Ehr. 
entftanpen fein, während bie älteften wohl drei Jahrhunderte böher 
hinaufreichen können. 


1) Gutſchmid Beiträge S. 76 flgde. — 2) Die breißig Herrfcher Afiyriens 
von Ninos bis auf Affaralos füllen einen Zeitraum von etwa 650 Sahren. 
In Lydien füllen nad Herodot 22 Sanboniben von Agron bis Kandaules einen 
Zeitraum von 505 Jahren. 
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4. Die Bildung der Stände, 


Weit über pie Grenzen ihres alten Gebiets hinaus waren bie 
Arja vorgedrungen; vom Lampe ver fünf Ströme aus Hatten fie 
das Thal bes Ganges gewonnen und befegt. Eine fo mächtige 
Ausbreitung, die neuen Lebeusbedingungen des gewonnenen Landes 
mußten ſtarke Einwirkungen zunächſt auf die Ausgemwanderten 
felbft üben. An vie Stelle der Fehden, ber Beutezüge, des Weg⸗ 
treiben der Heerden, welche die Stämme am Imbus befchäftigt 
hatten, war bie Wanderung, die Eroberung, die Anfiebelung, 
ver Streit um die befegten Lanbfchaften, ein Kriegsleben von 
langer ‘Dauer, die Gründung und Einrichtung ausgedehnter Reiche 
getreten. Angriff wie Abwehr hatten nur in größeren Maffen mit 
Erfolg gefchehen Können. Dadurch waren die Stämme zu größeren - 
Gemeinschaften zufammengefchmolzen. Aus ven Kleinen Stamm- 
verbindungen waren Völker geworben, welche das Gangesland unter 
fih getheilt hatten. Aus den Stammfürften waren Heerführer ge 
worden. Der Ernft und die Größe der Aufgaben, welche vie Er- 
oberung und die Gründung, bie Sicherung gegen bie alten Ein- 
wohner, gegen die nachdrängenden Landsleute ftellten, hatten biefen 
dührern eine militärifche Diktatur in die Hand gelegt, welche dem 
Fürſtenthum in den neuen Gebieten, bie unter feiner Leitung ge- 
wonnen und behauptet worden waren, eine ganz andere Stellung, 
eine viel weiter greifende Gewalt gab als die patriarchalen Befug- 
nifle bes Stammhaupts gewährt hatten. So hatten die Eroberungen 
Königsherrſchaften emporgehoben, welche endlich dazu gelangten, über 
ihre in den neuerworbenen Landen angefievelten Völker mit unbe- 
\hränfter Gewalt zu gebieten. 

Am Weftufer der Iamuna faßen die Matfja, ſüdwärts von 
ifnen die Gurafena in den Städten Mathura und Krifhnapura, 
dem alten Gebiet ver Jadava. Am oberen Lauf der Samuna und 
des Ganges wurden die Bharata und Bantichala von ven Nachlommen 
Pandu's zuerft von Haftinapura am oberen Ganges, danach, als 
deren Herrfchaft fih weiter nach Süden ausbehnte, von Kausambi 
(in der Nähe des heutigen Allahabab ?) aus beherrfcht. Weiter ofts 


1) Laſſen ind. Alterth. 1, 604. 
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wärts faßen nörblih vom Ganges die Kosala an der Sarajı, 
beren Fürften ihren Sit in Ajodhja Hatten, noch weiter oſtwärts 
bie Videha, deren Herricher zu Mithila (Tirhut) refidirten. Am 
Ganges felbft ſaßen abwärts vom Einfluß der Jamuna in den Gan- 
ges bie Könige der Kaci zu Varanaſi (Benares) und weiter nad 
DOften die Könige der Anga zu Tſchampa, ebenfalls am Gan— 
ges. Im Süden des Ganges hatten die Magadha ein größeres 
Gebiet gewonnen; ihre Könige, die ihren Stamm zu Kuru hinauf 
leiteten,, ſaßen zu Radſchagriha (Königshaus) an ber _ume 
gadhi 1). So ftand nun bier im Often ein Komplex von ziemlid 
- ausgedehnten Staaten unter einem durch die Anführung im Kriege 
emporgelommenen, burch bie Erfolge der Gründung befeftigten Köniz: 
thum dem alten Leben der Stämme ver Arja im Lande der fünf 
Ströme gegenüber. | 

Das Gangesland war mit dem Schwerte in der Hand erobert 
und unter bie Sieger vertheilt worden; die alte Bevölkerung war 
vernichtet, zu Sklaven ver eingewanderten Herren gemacht, unterworfen 
oder im Norven in bie Thäler des Himalaja, im Süpen in bie 
Schluchten des Vindhja getrieben worden. Diefer alten Bevölkerung 
in den Gebirgen, ihren UWeberreften auf vem oden ber neuen 
Staaten ftanden die Eingewanberten mit dem 9lze ber Sieger 
und dem Gefühl der Weberlegenheit ver Waffen, des Blutes und 
der Art in gefchloffener Einheit gegenüber. In dieſem Bewußtſein 
bezeichneten fie fich im Gegenfäg zu den alten Einwohnern als bie 
Baisia d. h. Stammesleute, Stammesgenoffen, als die, welche der 
Gemeinde, der Gemeinfchaft des herrichenden Stammes angehören”). 
Aber die Lage der Eroberer war nicht nur dadurch verändert, daß 
fie in den neuen Gebieten eine Menge von Sklaven und Unter 
worfenen eines fremden und verachteten Stammes unter fich erblid- 
ten; den Eroberern war ausreichendes Land zum Eigentum ale 
Beute des Krieges, als Antheil an der Eroberung zugefallen und 


1) Lafſen a. a. ©. 1, 136. NR. Was das Mahabharata von ber Theil 
nahme des Dſcharaſandha am großen Kriege, namentlich aber von ber Unter’ 
werfung Mabhjabega’s erzählt, Die er vollbracht habe (Laffen a. a. O. S. 610-626). 
fcheint mir) fpäter eingefhoben, um dem nachmals großen Weiche fon in ber 
Vorzeit eine große Rolle zuzutbeilen. Ich möchte deshalb auch nicht ben Br 
hadratha, Dſcharaſandha und Sahadeva über 1418 v. Chr. hinaufräden. — 
2) Laflen a. a. O. 1, 807. Roth in Z. d. d. m. ©. 1, 83. 
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bie üppige Fruchtbarkeit des neu gewonnenen Landes lohnte den An- 
hau in veichftem Maße. Die Heerden, vordem ver befte Theil ihres 
Beſitzes, deren Pflege und Zucht im Fünfftromlande die Haupt- 
beihäftigung gebilpet Hatte, traten zurüd gegen ven Aderbau. 
Bem bei der Anftevelung größere Lanpftreden zugefallen waren, 
wer Sklaven im Kampfe geivonnen, ber war ber Sorge für ven 
Unterhalt entboben, Der mochte jene für ſich arbeiten laffen und 
jeine Kraft der Jagd im Walde, ver Vebung und Fortſetzung des 
Krieges zuwenden, der ihm fchon fo gute Frucht getragen hatte. 
Als die Kämpfe um den Beſitz ver neuen Gebiete vorüber waren, 
als das Drängen der arifhen Stämme untereinander aufgehört 
hatte, der Krieg nicht mehr ftändig war und nicht mehr um bie 
Eriftenz geführt wurbe, als nur noch fern an ben Grenzen der neuen 
Staaten zur Abwehr der aus den Bergen bervorbrechenven alten 
Benölferung oder um biefe weiter zurädzubrängen gefämpft wurde, 
ba 308 e8 die große Zahl der Unftebler vor, ihren Ader in Trieben 
zu beftellen und überließ es denen, welche Haus und Hof ohne 
Sorge binter ſich laffen konnten, weldde Beute und Ruhm Lodten, 
dem Fürften zu folgen zur Abwehr ver Feinde an den Grenzen, zum 
Angriff auf fremde Stämme und Länder. Mit ven DBeuteftüden, 
bie der Bater heimbrachte, mit feinen Roſſen, feinen Waffen, mit 
feinem Beſitz ging auch beffen Friegerifcher Sinn auf den Sohn 
über, ber in das Leben des Vaters hineinwuchs. So erhob 
ih zugleich mit der Anflebelung und in Folge ber Berhält- 
nffe, welche fie gefchaffen, aus der Maſſe der Vaicja eine Zahl 
ton Familien mit ausgedehnterem Lanpbefit und von friegerifcher 
Beichäftigung, ein waffengeübter Adel, zahlreicher und mächtiger 
als jene alten Gefchlechter, die fchon im Induslande ven Stamm- 
fürften in der Schlacht und im Gericht umgeben hatten. Im reife 
dieſer Gefchlechter erhielt fich das Andenken an die Thaten der Vor⸗ 
fahren, an die fehweren Kämpfe, die um den Befik der Länder ge- 
führt worden waren, welche man jeßt inne hatte. Es waren bie 
Sänger ver Könige, die Sänger diefer Gefchlechter, welche bie Lie- 
der von den alten Kämpfen, von dem großen Kriege bei ven Opfer: 
feften fangen, aus welchen dann, je weiter bie befungenen Ereigniffe 
m die Vergangenheit zurüdtraten, das Epos vom großen Sriege 
erwachfen if. Willig räumten die, welche mit ihren Armen das 
dand zu beftellen Hatten, dieſem Friegerifchen Arel ven Vorrang ein; 
mochte der König mit dieſem feine Sriege ausfechten, wenn unter 
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foldem Schute die Heerden ficher weideten und ber Adler ruhig be: 
ftellt werben konnte. Es war immer noch Zeit für die Bauern, 
bie Waffen zu ergreifen, wenn bie Triegerifche Umgebung des Für- 
ften, wenn ber Adel, die Kſhatrija d. h. die Vermögenben, bie 
Mächtigen nicht ausreichten, ven Anfall der Feinde abzuwehren. Noch 
höher fchätten die Kſhatrija fich felbft und ihre bevorzugte Stellung. 
Sie waren nicht geneigt, von der edleren Beichäftigung der Jagd 
und bes Kriegs zur niederen Arbeit des Bauern herabzufteigen und 
fanden bald, daß dem Bauern nicht zuftehe, die Lebensweife und 
Beſchäftigung des Adels, für die fie fich beſonders geeignet und ge 
boren bielten, zu ber feinigen zu machen. 

Andere Vorzüge als der Triegerifche Adel Hatten die Prie- 
jter gegen die Maffe der Vaicja geltend zu machen. Die Hym— 
nen bes Veda zeigten uns die frommen Sänger, vie Brahmana 
d. 1. die Ablommen der Beter, welde vor dem Opfer, ver 
dem Beginn des Kampfes die Götter amriefen, fte zum Genuß bed 
DOpfertranfes einluden. Wir ſahen, wie ven Fürften empfohlen 
wurde, bei dem Opfer einen frommen Sänger voranzuftellen und 
freigebig gegen ihn zu fein. Seit Alters waren die Anrufungen und 
Gefänge, welche fich als wirffem bewährt hatten, die Gebräudt, 
welche zur Wirkung des Opfers, zur Gewinnung ber Gnade und 
bes Beiftandes der Götter erforderlich galten, von diefen Betern 
ihren Nachkommen überliefert worden. In den Gefchlechtern, welche 
von Atri, Angiras, Bhrigu, von Kusifa und Vaſiſhtha abftammen 
wollten, wurden die Gebete, welche dieſe gefeierten Sänger gejungen 
batten oder gefungen haben follten, aufbewahrt und mit neuen Anru⸗ 
fungen vermehrt. Diefe Gefchlechter beftanden offenbar nicht ausſchließ⸗ 
lich aus den leiblichen Nachlommen des angeblichen Stammvater®. 
Die alten Zeiten Kennen feine andere Form der Gemeinfchaft und 
ber Unterweifung als die der Familie. Da die ben Göttern wohl 
gefälligen Gebete, der Brauch des Opfers nicht anders als von 
einem Sänger und Priefter erlernt werden fonnten, mußte man zu 
viefem Zwede Aufnahme in ein Prieftergefchlecht fuchen, mußten 
bie Schüler von einem Priefter an Sohnes Statt angenommen 
werben. Die Aufnahme wurde natürlich am liebften in das Ge 
Schlecht gefucht, welches ven berühmteften Namen trug, das von beit 
gefeiertften Opferer der Vorzeit abzuftammen und beffen Opferlieder 
zu befiten behauptete. In den „Söhnen des Vaſiſhtha“, melde 
für die Tritſu nach jenem Liede des Veda opferten (S. 42), in 
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dem Gefchlechte bes Knrika, dem Bicvamitra angehörte, in ven üb» 
rigen Prieftergefchlechtern, welche im Veda genannt find, werben 
wir ebenfo fehr die Schüler derer, die von biefen. angeblichen Ahn⸗ 
herren abftammten oder abzuftammen vermeinten als deren Leibliche 
Nachlonmenſchaft zu verjtehen haben. Die Borzüge der Priefter, 
melde die Gnade der Götter, Glück und Heil in dieſer und jener 
Belt durch Gebet und Opfer zu fchaffen verftehen, erfennen Völker 
und Fürſten ftets bereitwillig an, am bereitwilligften dazu war ber 
ftomme wunbergläubige Sinn ver indifchen Bölfer. In einen Ge- 
biete hielt man das Opfer und bie Fürbitte dieſes Prieftergefchlechts, 
in einem anderen bie Darbringungen eines anderen für die ven Göt- 
tern genehmften. Bei den Rosala waren nach dem NRamajana wie 
nah den Purana bie Vaſiſhtha die Priefter der Könige, bei ben 
Videha und Anga die Gotama u. f. m. 2), 

Wenn in der Entwidelung anderer Völler die Zeiten weitgrei- 
fender Erpanfion, das Emporlommen des Kriegsweſens, langwährende 
friegerifche Perioden den Einfluß und das Anjehen des Priefterthums 
zrückzudrängen pflegen, fo konnte dieſe Wirkung. unter ten aus» 
gewanderten Arja nicht Plat greifen. Wir fahen bereits, daß bet 
iinen dem Kampf mit den Waffen ver Kampf des Opfers voran 
ging; der Sieg gehörte dem Theile, deſſen Opferfchale Judra ge- 
leert Hatte. Da das rechte Opfer, bie rechte Anrufung die Götter 
nöthigte, herabzufommen und für das Boll zu ftreiten, deſſen 
Ipier fie angenommen hatten, fonnte man ber Priefter um fo we⸗ 
tiger entbehren, je friegerifcher die Zeiten wurben. Ihr Anfehen 
und Einfluß mußte mit der Auspehnung, mit der Dauer bes Kriegs- 
lebens ſteigen. Sangen bie Prieftergefchlechter während dieſer ftür- 
michen Zeiten Feine neuen Anrufungen fondern Kriegs⸗ und Sieges- 
lieder, wuchs ihnen jpäterhin dieſer Lieberichag zum Gefange vom 
großen Kriege zufammen, jo bewahrten fie vefto treuer bie alten Opfer- 
geſänge. Sie waren es, bie die alten Anrufungen und Bräuche in die 
neuen Staaten binübergebracht, die ven alten Dienft der heimathlichen 
Götter bier in dem neuen Lande zunächft zwifchen der Sarasvatt, ver 
Jamuna und dem Ganges aufgerichtet hatten, die hier fern von ber 
alten Heimath ven alten Glauben bewahrten und die alten Opfer brach- 
ten, unb bamit bie Gnade ter Götter den Ausgewanderten auch in 
ver nenen Heimath zuwendeten und erhielten. Die Verfchmelzung 





1) Laſſen ind. Wit. 1, 557. 808, 
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ber einzelnen Stämme zu größeren Völlern hatte auch die alten 
Brieftergefchlechter verfelben in Verbindung und Genteinfchaft gebracht. 
Diefe Verbindung ließ fie ihren Befig an Liedern und Witualien 
fennen lernen und austaufchen; dieſe Gemeinfchaft Iehrte fie, fich 
den Vaigja und Kihatrija gegenüber als befonderen Stand zu fühlen. 

Nicht die gefammte alte Bevölkerung der neuen Staaten am 
Ganges war vernichtet, vertrieben oder zu Sklaven gemacht wor- 
ven. Die, welche fi unterwarfen, welche den Göttern ihrer Väter 
entfagten, welche dem Geſetze des Siegers fich. fügten, bebieften 
Leben und Freiheit, aber e8 war ihnen nicht geftattet, Grundeigen⸗ 
thum zu erwerben; ale Knechte und Diener auf den Höfen ber Arja 
ſollten fie ihr Leben friften 1). Auf dieſen verfchonten Reft der alten 
Bevölkerung fahen vie Arja, gleichviel ob fie dem Stande ver 
Bauern, des Adels oder der Priefter angehörten, wie auf eine 
f&hlechtere Art von Menfchen herab. Diefe Klaffe ver Bevöllkerung 
trägt im Gangeslande big zum unteren Lauf viefes Fluffes Hin 
ben gemeinfamen Namen Cudra. Da dies Wort dem Sanskrit 
fremd ift, muß angenommen werben, daß es ber urſprüngliche Name 
ver alten Bevölkerung des Gangeslandes geweſen ift wie die Stämme 
des Vindhja noch Heute unter dem Namen ber Gonda zufammen- 
gefaßt werden 2). So ſtand in ben neuen Staaten am Ganges vie 
Devölferung in zwei fcharf gefchievenen Maffen einander gegenüber. 
Wie hätten die Sieger fih mit den Befiegten vermifchen, wie bätte 
ihr Stolz fih zu irgend einer Gemeinfchaft mit ben veradhteten 
Knechten herbeilaſſen follen? Und hätten fie es gewollt, mußten nicht 
Sprade, Sitte, Glauben der Eingewanberten in dieſer Vermifchung 
mit Stämmen von rober Sitte und rohem Kultus fich verlieren und 
untergehen? Je ausgebehnter die eroberten Gebiete waren, je zahl⸗ 
reicher die alten Einwohner waren, bie bier von den gewiß verhält: 
nigmäßig ſchwachen Schaaren ver eingewanberten Arja verſchont 
blieben und nun theils als Sklaven, theild als nicht an die Scholle 
gebundene Knechte unter ihnen faßen, theils die Grenzen ber neuen 
Gebiete umgaben, um fo näher lag die Gefahr, daß das edle Blut, 


1) Manu 1, 91. — 2) Wenn bie Stände und Kaften bei ben Aria Barna 
d. 5. Farben heißen, fo beutet auch dies darauf bin, baf ber urſprünglichen Schei- 
bung ber Gegenfag ber helleren eingewanderten und der alten bunlelfarbigeren 
Bevölkerung zu Grunde gelegen haben wird. Dem Zenbavefta ifi der Stand 
der Sudbra fremd; es kennt nur Krieger, Briefter und Uderbauer; f. nuten. 
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tie evorzugte Art ber Einwanderer, der Dienft ver alten Götter 
im ber Bermifchung mit dieſer Maffe der Knechte untergehen Fönnte. 
Richt nur ver natürliche Stolz des Siegers, das natürliche Gefühl des 
Vorzugs und ber Ueberlegenheit, auch biefe Gefahr ver Vermifchung 
mußte zu einer ftrengen Scheidung der Cudra und Arja führen. 
Bor Allem mußte die Ehe arifcher Männer mit Weibern ber alten 
Stämme ausgefchloffen werden. Eine fo ſcharfe Scheivung gegen 
die Cudra konnte dann wieder nicht ohne Rückwirkung auf bie 
Stände der Aria felbft bleiben; auch dieſe Unterfchieve konnten fich 
dadurch leicht fchroffer geftalten. 

Dei jedem Volke, welches über die primitiven Stufen des 
Lebens hinauskommt, tritt die Trennung nach dem Befit und der 
Deichäftigung in mehr ober minder feften Formen, in mehr ober 
minder gefchloffenen Ständen hervor. Diefer Entwidelungsgang 
wurbe in Indien burch den Gegenfat der Eingewanderten gegen bie 
alte Bevölkerung in erheblichem Maße gejteigert. Die Abfchliekung 
der Stände mußte bier um fo tiefer einmwachfen und um fo größere - 
Sefligkeit erlangen als nach den Kämpfen und Anftrengungen ver 
Wanderung, der Eroberung, der Gründung der neuen Staaten eine 
ftarfe Abſpannung faum ausbleiben konnte, welche die einmal vor- 
handene Ordnung inftinftiv aufrecht zu halten geneizt machte; als 
der Himmel, das Klima der neuen Gebiete, ſobald einmal friedlichere 
Berhältniffe eingetreten waren, das Bedürfniß der Ruhe und Sta- 
biität bedeutend zu fteigern geeignet waren. Man flieht, wie 
die befonderen Verbältniffe der Staaten am Ganges, die Natur des 
Landes felbft Die Scheidung ber Stände hier in höherem Maße als 
bei anderen Völkern befeftigen mußten; daß biefe Trennung bier bie 
Ihärffte wurbe, welche die Gefchichte kennt, daß die Stände zu 
Kuften erftarrten, welche fich wiederum in eine Maſſe erblicher 
Unterlaften geſchieden haben, daß dieſes fociale Syftem unerfchütter- 
dh wurde und noch heute befteht, beruht auf Urfachen, welche bie 
beſondere Entwidelung der religiöfen Anfchauungen der Inder ben 
normalen und natürlichen, den Lofalen Momenten Hinzutreten ließ. 

In ven neuen Staaten am Ganges nahmen nach den Königen 
die Kſhatrija durch ihren Beſitz wie durch ihre Waffen und ihr nähe- 
res Verhältniß zu den Königen vie erfte Stelle nicht nur vor ben 
Fudra und Vaicja fondern auch vor den Prieftern ein, und behaup- _ 
teten diefe Stellung Jahrhunderte -Hinburch ohne Zweifel ſowohl in 
dem Reiche der Kuru⸗Pantſchala wie bei ven Matfja und urafena, 

Dunder, Geſchichte des Alterthumse. II. 6 
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bei ven Kocala wie bei ben Videha, bei den Kagi wie bei ven Magadha, 
zu Varanaſi wie zu Rapfchagrika. Nachdem indeß bie Zeiten ber 
Eroberung weit in den Hintergrund getreten waren, nachdem ber 
Preis des alten Heldenthums in dem Epos in feiner erften Gejtalt 
gefungen war, ale Kampf und Krieg bereits lange friedlichen Zu- 
ftänden gewichen waren, als die Hitze des Gangeslandes "ihre er- 
Schlaffende Wirkung auf die Eingewanderten, welche weber auf tem 
Hochlande von Iran noch im Lande ber fieben Ströme folche Luft 
und ſolche Sonne zu ertragen gelernt hatten, geübt, als dieſe Atmo- 
fphäre den thatluftigen und thatkräftigen Sinn untergraben und ben 
Aria ein ftilleres und rubigeres Leben aufgeziwungen hatte, ba gelang 
es den Prieftern dem Triegerifchen Adel den Vorrang abzugewinnen, 
indem fie das gefammte Voll überzeugten, daß das Verhältniß zu 
den Göttern bie mwichtigfte, alle anderen Beziehungen überragende 
Aufgabe, das wirffame Opfer die beveutentfte That fei, indem fie 
das gefammte Leben ber Inder in die Bahn per Religion warfen 
Dies Emporlommen der Prieſterſchaft ift entſcheidend geweſen für 
den Entwidelungsgang, für die Gefchichte des indiſchen Volks; es 
war eine Umwälzung bes indiſchen Staats, des indifchen Lebens, 
deren Wirkungen noch heute fortdauern. Ste wurde erreicht durch 
eine neue Faſſung des Gottesbegriffs, durch eine von biejem aus 
fejtgeftellte Formel für die Entftehung ver Welt und die Stufenleiter 
der gefchaffenen Wefen, auf welcher vie Priefter die oberfte Stelle 
erhielten. 

Die Gebiete von der Sarasvati oftwärts bis zum oberen Gan⸗ 
ges find nachmals ben Indern heiliges Land. Das Land zwifchen 
der Sarasvati und ber Driibabvati heißt fpäterhin Brahmabvarta 
d. h. Brahmaland. Kurukſhetra (zwiſchen ver Drifhadvati und ber 
Jamuna), das Gebiet der Bharata und Pantſchala, der Matſja 
und Qurafena d. 5. das gejammte Duab ver Jamuna und be 
Ganges wird Brahmarſhideça d. h. das Land der heiligen Weiſen 
genannt. Hier liegen die altberühmten Nefidenzen ver Kuru und Pandu, 
Haftinapıra, Imbrapraftha und am Einfluß der Jamuna im ben 
Ganges Pratifhthana, endlich die Stabt des Kriſhna Krifhnapure 
und das heilige Mathura an ver Iamuna; auch fonft zeigt ſich 
uns dieſes Gebiet mit geweihten Orten und Wallfahrtsftätten 
bevedt. Es wird behauptet, daß -hier die tapferften Kſhatrija und 
die heifigften Priefter zu finden feien, vie Gebräuche und Obfer- 
vanzen biefer Gebiete gelten für vie beften und ftets maßgebenben; 
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vos Geſetzbuch ver Prieſter fordert, daß jeder Arja von einem in 
Örahmarfhidesa geborenen Brahmanen ben rechten Wandel lernen 
elle, daß eigentlich alle Arja Hier wohnen follten ). Es kann nicht 
tie Erinnerung an ben großen Krieg fein, welche bie Priefter folchen 
Freis dieſer Gebiete verkünden, ſolche Anforverungen ftellen Läßt, 
auch nicht der Umftand, daß dieſe Landſchaften es waren, bie zuerit 
vom Induslande Her bejekt wurden, daß dem vom Indus herüber- 
gebrachten Kultus Hier zuerft auf dem neuen Boden heilige Stätten 
geweiht worben waren, daß bier wohl die geringfte Vermifchung mit 
ver alten Bevölferung ftattgefunden hatte. Es müffen fich vielmehr 
auch weiterhin in viefen Gebieten Bildung und Kultur der Inder 
in befonderem Maße zufammengebrängt haben; es muß bie priefter- 
fihe Reform der Religion, wenn fie auch nicht bier den Anſtoß 
empfangen haben wird, doch hier am früheften, vielleicht durch Unter- 
ftügung der Fürften aus der Dynaſtie der Bandu, welche zu Kau⸗ 
cambi geboten, zum Siege und zur Herrfchaft gelangt fein. Indem 
die Prieſterſchaft dann hier die hergebrachten Gebräuche des Kultus, 
der Sitte und des Rechts zuerft nach den Gefichtspunkten der neuen 
Lehre vegelte, konnten dieſe Landſchaften fpäterhin als Vorbilder für 
alle übrigen gelten. Indem die Prieſterſchaft hier das Epos im 
Simne ihres neuen Syſtems umarbeitete, konnte fie zeigen, daß bie 
Könige, welche in alter Zeit in dieſen Landen die Herrfchaft ge- 
wonnen Hatten, die Ahnberren des gegenwärtig noch herrſchenden 
Geichlechts, den Forderungen ver Priefterfchaft ſchon damals gehor- 
ſam gefolgt feien, fonnte fie die Sieger in jenem Kampfe als Vor⸗ 
bilder muftergültigen Verhaltens der Könige gegen die Prieſter auf: 
tellen (oben ©. 59). 

Es ift bereit8 bemerft worben, daß die Verfchmelzung ber aus- 
wandernden Stämme, die Gründung ber neuen Reiche die Prieiter- 
geichlechter, bie bis dahin den einzelnen Stämmen angehört hatten, 
in nibere Berührung und Verbindung, zur Gemeinſchaft eines 
Standes bringen mußte, währenn zugleich ihr Anſehen als Bewahrer 
der alten Sitten, der alten Heiligthümer, des alten Glaubens höher 
emporftieg. Jene Gemeinjchaft, in welche vie Priefterfamilien ge- 
treten waren, führte nothwendig zur Kenntniß, zum Austaufch ber 
Sebetsformeln und Anrufungen, der Lieder und Gefänge, des Opfer- 
brauches, in deren überliefertem Beſitz fich jebe dieſer Familien, 


1) Manu 2, 6. 12. 18. 20. 
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viefer Schulen bisher ausfchlieplich befunden hatte So gelangten 
die Brieftergefchlechter zunächft in jedem einzelnen ber. neuen Staaten 
zu einem größeren Lieberfchage und zu einem complicixteren Opfer- 
ritual, welche aus ben Liturgien ber einzelnen Gejchlechter, aus ven 
Begehungen, welche das eine oder das anbere Gefchlecht für berge- 
bracht und unumgänglich erachtete, naturgemäß zufammen wuchſen. 
Bon der Dichtung neuer Anrufungen war kaum mehr bie Rede; 
es kam iwefentlich darauf an, pas aligeheiligte Beſitzthum treu zu 
bewahren, e8 richtig und unverfälfcht zu recitiren. “Die hergebrachten 
Gebete und Lobgefänge galten als Zauberfprüche, veren Wirkung fich Die 
Götter nicht entziehen Tonnten. Der erweiterte und ſtreng bewahrte 
Beſitz diefer Gebete, Anrufungen und Gebräuche, welche nur ven 
Prieftern befannt waren, fchied die Laien viel fchärfer von ben 
Brieftern als früher der Fall geweſen war. Die Kenntniß ver 
rechten Begehungen und Anrufungen war nur bei den Genoffen, 
ben Mitgliedern der Prieftergefchlechter; wie vermochte ver Kihatrija, 
ver Baicja Fehler beim Opfer und bet der Anrufung zu vermeiden, 
welche die Wirkung berfelben aufgeben, in das Gegentheil verfehren 
fonnten. Im Befig einer befonderen Kunde des Opferbrauhs und 
der wirffamen Anrufungen ftand nun der Priefteritanb den anderen 
Ständen gegenüber, wurben biefe mit Ausnahme gewifjer einfacher 
Darbringungen am Heerde des Hauſes, die einmal durch Die 
Sitte gebeiligt waren, von der felbftändigen Vollziehbung der Opfer 
ausgefchloffen. Das complicirtere Ritual, die Häufung ter An: 
rufungen befchäftigte mehrere Priefter bei jevem Opfer; der Hotar 
richtete bie Einladung an den Gott berabzulommen, das Opfer 
anzunehmen; ber Udgatar begleitete die Opferbandlung mit ten 
folennen Formeln und Gebeten; der Adhvarju verrichtete die Afte 
bes Opfers felbit. 

Die Üüberlegene Kunde der Prieftergefchlechter erhielt ein roch 
ſchwereres Gewicht, als viejelden über die Grenzen ber einzelnen 
neuen Staaten am Ganges hinaus mit einander in Berührung 
famen. Dadurch geſchah es, daß die Priefter einen Eindruck des 
gefammten Beſitzes an Opfergefängen und Formeln empfingen, ven 
die Gefchlechter vereinzelt aus dem Induslande herüber gebracht 
hatten, daß viefelben ihren Sonverbefit in größerem Maßftabe aus- 
zutaufchen und gegenfeitig zu mehren im Stande waren, baß fich 
das Bedürfniß fühlbar machte, diefen koſtbaren Schab in feiner 
ganzen Ausdehnung zu überfehen und feſtzuhalten. Er war zu 
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mmichfaltig und zu umfafjend, e8 kam zu fehr auf deſſen genauefte 
amd wörtlichfte Bewahrung an als daß auch das ſtärkſte Gedächtniß, 
bie geübtefte Meberlieferung von Mund zu Mund dazu ausgereicht 
hätte. 

Die Erfindung der eigenthümlichen indifchen Schriftzeichen für 
bie Kante des Sanskrit muß innerhalb der Prieftergefchlechter erfolgt 
ſein. Sie wurde ficher nicht auf einen Schlag vollenvet felbft wenn, 
wie nenerbings behauptet worden iſt, die Kunde der femitifchen 
Schrift, die etwa durch den Handelsverkehr mit Babylonien, durch 
bie Sahrten der Phoenifer an die Indusmündung den Priefterge- 
thlechtern befannt geworben wäre, bie Anregung dazu gegeben hätte, 
Und auch nachdem Lautzeichen erfunden waren, mußten biejelben 
jeden Falls noch manche Stufen durchlaufen und manche Umbildung 
erfahren, ehe fie mit einiger Leichtigfeit und in weiterem Umfange 
angewendet werben fonnten. Nach Nearchs Bericht fchrieben bie 
Inder auf hart gefchlagener Baumwolle, nach den Angaben anderer 
Griechen auf Baumrinde; einheimifche Zeugniffe belehren uns, daß 
auch die Blätter der Schirmpalme dazu bienten. ‘Die älteften uns 
erhaltenen Schriftzeichen ber Inder gehören erft ver Mitte des 
ritten Jahrhunderts v. Chr. an; es find bie Inschriften des Könige 
Acoka von Magadha. Sie zeigen eine vollfländig burchgeführte 
Buchftabenfchrift, von der die fpäteren Formen des Alphabets wenig 
abweichen ). Der Beſitz der Schrift gab den Brieftergefchlecdhtern 
eine neue Weberlegenheit gegen die übrigen Stände. Sie mußten 
ihre Schriftlunde zunächſt zur Aufzeichnung jener unüberfehbaren 
: Menge von Anrufungen benugen, welche in ber Ueberlieferung der 
einzelnen Gefchlechter Iebten. Dieje Aufzeichnungen werben innerhalb 
bes einzelnen Gefchlechts mit dem eigenen Beſitz begonnen haben, 
und dann ſucceſſiv durch den der zunächit verbundenen Gefchlechter 
zu immer wochjendem Umfange erweitert worden fein. Von vers 
ſchiedenen Anfägen aus, nach mannichfachen Zwilchenftufen, Be- 
reiherungen und Erweiterungen waren enblich bie meiften Anrufungen, 
ver alte Schag an Gebeten, Weihungen und Sprüchen, welchen 
die Brieftergefchlechter aus dem Induslande herübergebracht hatten, 
ju einem großen Ganzen veteinigt. 

Diefe Sammlung, welche etwa im Laufe des zwölften Jahrhunderts 
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v. Chr. die alten Geſänge zuſammenfaßte, trägt den Namen des Veda 
d. h. das Wiſſen; ſie enthält das Wiſſen des Prieſters. Ihre Form iſt aus 
dem Bedürfniß des Opferdienſtes hervorgegangen; die für die unter: 
ſchiedenen Momente der Opferhandlung vorhandenen Anrufungen, 
Gebete und Sprüche ſind geſondert zuſammengeſtellt. So zerfällt 
der Veda in drei Theile: den Rigveda, Samaveda, Jadſchurveda. 
Der Rigveva enthält die Anrufungen, welche zur Eröffnung dei 
Opfers erforberlich find, die Einladungen an bie Götter zum Opfer 
herabzufommen, welche zur Cinleitung deſſelben recitirt wurden. 
Die beiden anderen enthalten die liturgifchen Gebete, welche ben 
Fortgang und den Vollzug bes Opfers begleiten müffen. Der 
Samaveda umfaßt die Gebete, welche während des Opfers gefungen 
wurben, ber Jadſchurveda die Formeln und Sprüche, die bei ver 
Weihung des Altar, bei der Entzündung des Feuers, bei jedem 
Alt jedes befonderen Opfers gejungen werden mußten. So gab 
ber Rigveda das für den Hotar erforverliche Willen; ber Samaveda 
das Willen des Udgatar, die Gebete währen des Opfers; ver Ja— 
dſchurveda das Wiffen des Adhvarju, die Sprüche für vie einzelnen 
Alte der Cerimonie. Die Preislieder und Einladungen des Rigveda 
wiederholen fich zum Theil im Samaveda ald Gebete während dee 
Dpferd. Haltung und Ton biefes zweiten Veda ift in dieſen Wieber: 
holungen wie an anderen Stellen häufig afterthümlicher als im 
Nigveda, offenbar darum weil das Gebet beim Opfer mit größerer 
liturgifcher Aengftlichkeit feftgehalten worven ift als die Einladung 
des Gottes zum Opfer vor dem Beginn veffelben, vie früherhin 
einer freieren Zrabition überlaffen worden war. Der Jadſchurveda 
ift in doppelter Form erhalten; von denen bie eine (der ſchwarze 
Jadſchus) fih durch den Mangel ſyſtematiſcher Folge als die ältere 
Aufzeichnung ausweilt; aber auch in dieſe Ältere Faſſung haben 
viele Stüde jüngeren Urfprungs, Refultate priefterlicher Meditation 
Aufnahme gefunden ?). 

Mit der Aufzeichnung des vreifachen Vera hatte die Priefter- 
Ihaft eine unanfechtbare Norm für die Begehung der Opfer, für 
bie rechten Gebräuche, die mwohlgefälligen Darbringungen und Ge 
bete, einen feften liturgiſchen Coder gewonnen. Ohne Kenntniß 
biefer Gebräuche, welche von den Ahnen überfommen waren, mit 


1) Roth zur Literatur bes Beba S. 11. Weber Borlefungen &. 83. 84. 
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venen bereitd Jama, Manu und Pururavas geopfert hatten, die von 
ben Göttern ſelbſt feftgejegt fein jollten, ohne genaue Kunde ber 
Gebete, in deren Worten bie Kraft ruhte, durfte niemand den Göt- 
tern nahen. Zur Erlangung biefer Kenntniß gehörte jegt nicht nur 
bie Aufnahme in ein Prieftergefchlecht fondern auch die Aneignung 
einer befonderen Bildung. Die gemeinfame Regel, welche mit dem 
Beta allen Prieftergefchledhtern an der Iamuna und am Ganges 
borgeihrieben war, fteigerte zugleich tie Gemeinfchaft des Standes, 
ver durch gleiche Kunde, gleiche Vorzüge, gleiche Intereffen ven 
Kſhatrija, Yaigja und Cudra gegenüber verbunten war. In dem 
Bewußtſein, ihr Leben tem höchſten Zwede, dem Dienfte der Götter 
geweiht zu haben, in vem Glauben, in ihrem Wiffen, in ihrer Kunde 
des rechten Opferbrauchs die Mittel zu befiten, die Götter nicht 
nr für fich fondern auch den Königen, dem Abel und dem Volfe 
günftig ftimmen zu können, erhob ſich in den Prieftern ein ftolzes 
Sclbftgefühl, welchem bie Anerkennung der übrigen Stände entgegen 
fm. Sie verfchmähten e8 wie die Kfhatrija, zu ver Beichäftigung 
ter Baigja herabzufteigen, fie hielten fich nicht für geringer ſondern 
für höher geftellt als der waffengeübte Adel, fie ſchloſſen fich gegen 
tie übrigen Stände ab und wehrten ihnen ven Eintritt, fie begamsen 
zn meinen, daß die Befähigung des Menfchen zu einem fo hohen 
derufe wie fie ihn übten, ſchon durch die Geburt in viefem Berufs⸗ 
reife verliehen fein müſſe. Damit war ber Eintritt, die Aufnahme 
in die Prieftergefchlechter ausgefchlofjen. 

In den beffer gejtellten, den bevorzugten Schichten ver Gefell- 
(daft wird immer das Streben hervortreten, die erlangten Vorzüge 
zu dererben; mit größerer Stärke auf früheren, mit geringerer 
auf fpäteren Stufen der Entwidelung. Wie Vermögen und Beſchäf—⸗ 
tigung des Vaters auf den Sohn erbt, wie er in dieſe hineinmwächft, 
le find die bevorzugten Stände geneigt, dies natürliche Verhältniß 
feftzuhalten, zur gefeglichen Negel zu erheben und vie Befähigung 
zu ihrem bevorzugten Beruf von der Geburt in demfelben, von dem 
befferen Blut abhängig zu glauben und zu machen. Dieje Tendenzen 
mußten in den Staaten am Ganges um fo beftimmter hervortreten 
al die Arja hier in den Gubra eine in ver That weniger befähigte 
md weniger kultivirte Klaſſe unter fich fahen, zu der hinabzufteigen, 
mit ber fich zu vermifchen den Arja ebenfo fchimpflich als ver Er⸗ 
haltung ihrer Herrjchaft über viefelben gefährlich war. Es lag bier 
in der That näher als anderswo, nach biefer Analogie auch bie 
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Klaſſen des eigenen Stammes nach ihrer mehr over minder geach- 
teten Beſchäftigung als geſchiedene Kreije, als verſchieden geartete, 
höher oder geringer befähigte Racen aufzufaſſen und die Unterfchiede 
des Berufs, ver focialen Stellung zu Kaften zu verhärten. Hatten 
die Kihatrija im Vollgefühl ihres aplichen Lebens, im Bewußtfein 
ihrer tapfern Thaten und eplen Gefinnung den Zugang zu ihrer 
Beſchäftigung und ihrem Stande erfchwert oder gefchloffen, Hatten 
fie bie Vaigja in ähnlicher Weife wie die Cupra für eine dieſen 
freilich überlegene ihnen felbft aber nicht ebenbürtige Menfchenart 
angejehen, fo folgten nun vie Priefter dem Beifpiele, welches vie 
Kfhatrija gegeben. Sie verlangten im Gefühl ihres hoben Berufs, 
ihrer Stellung zwifchen den Menfchen und ven Göttern den erften 
Rang auf Erden; fie wehrten ven Kſhatrija wie den Baida ben 
Zutritt zu ihrem Stande, fie behaupteten, daß nur ber geborene 
Priefter den Dienft des Priefters verrichten, ven Göttern wohlge⸗ 
fällige Opfer zu bringen vermöge. Schwerlich wäre es indeß der 
Prieſterſchaft gelungen, fich über die Kihatrija zu erheben, ven alt= 
begründeten Vorrang des mwaffenmächtigen Adels, der mit ven Köni⸗ 
gen in naher Beziehung ftand, zurüdzubrüden, wenn fie nicht vie 
alten religiöjen Vorftellungen durch eine neue Lehre umgeftaltet und 
fih durch dieje eine erhabene, von oben her geheiligte, unangreifbare 
Stellung gegeben und gefichert Hätte. 

Es lag den Indern daran, jedem Gott, welchen fie anriefen, 
bie rechte Ehre zu erweilen. Man bäufte zu dieſem Zwecke vie 
Präpifate und legte ihm mehr oder weniger auch die Macht, vie 
Eigenjchaften der übrigen Götter bei; man war geneigt, den Gott, 
dem gerade das Opfer galt, auch als ven höchſten und mächtigften 
zu preifen, um ihn dadurch günftig zu ſtimmen. Diefe Neigung 
wurde durch den Umftanb unterftügt, daß bie vafche und leicht er⸗ 
regte Phantafte der Inder es nicht zu recht feſten Umriffen, zu 
individueller Gejchloffenheit der Gdttergeftalten fommen ließ, weiter 
aber Durch den dunklen Drang, ber fchon oben hervorgehoben worden 
ift, die Macht ver Götter in einem böchften Gott zu concentriren, 
bie Einheit des göttlichen Weſens zu ergreifen. So wird einmal 
Aditi, die Mutter der Lichtgötter, ver Aditja, als Himmel und 
Firmament, als Zeugung und Geburt, das andere Mal Agni als 
höchfter Gott gepriefen ?), vaneben wird Inbra zu einem Himmel und 
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Erde umfaſſenden und baltenden Geift erweitert, endlich) wurbe bem 
höhften und fernften Gotte, dem Varuna, wie wir fahen, bie höchſte 
Macht, ver Schu der Wahrheit und bes Nechts, die Strafe des 
Untechts zugefchrieben. Nachdem die Aufzeichnung bes Veda die 
verwirrende Fülle der Göttergeftalten und ihrer Prädikate mit einem 
Dlide überfehen ließ, mußte ſich die Tendenz, in dieſer Vielheit vie 
Einheit, die Höchfte Macht zu finden fchärfer geltend machen. Es 
kam darauf an, den Sinn biefer alten Gefänge zu verftehen, bie 
Uebereinftimmung viefer mannichfaltigen Anrufungen, vie Einheit der 
weitgreifenden Prädikate, vie bald viefem bald jenem Gotte ertheilt 
waren, zu faflen. Die Reflexion der Priefter erhielt dadurch eine 
tarfe Anregung und die Phantafie ver Inder wurde mächtig, fo- 
bald fie zu mebitiren begannen. Dem Drange, die Einheit ver 
göttlichen Macht zu ergreifen, fchien vie Geftalt des Varuna, ver 
auf höchfter Warte in unvergänglichem Lichte, im Sonnenglanze bei 
ten Waffern des Himmels, ein Wächter der Welt tbronte, fohienen 
bie fittlichen, idealen Anfchaunngen, welche in bie lichte Natur dieſes 
Gottes hineingelegt waren, eine geeignete Grundlage zu bieten, und 
gewiß eine günftigere als das Wefen des Inpra, deſſen volksmäßiger, 
friegerifcher und hereifcher Charakter ver priejterlichen Phantafie weit 
geringere Anknüpfungspunfte gewährte. Aber alle dieſe Anfäte wur- 
ven nicht buscchgeführt. Vielmehr erzeugte das Streben nah Zu⸗ 
ſammenfaſſung ver göttlichen Macht, ver Verfuch, das Wefen ber- 
ielben zu begreifen, eine völlig anbere, für bie Art wie bie 
Entwidelung der Inder höchſt charakteriftifche und beveutfame Wen» 
dung, 

Das Somaopfer wurde dem Indra wie anderen Göttern am 
häufigften geboten, durch den Somafaft wurden fie geftärkt un 
genährt. Dass was die Götter ernährte, was ben Göttern Kraft 
gab und den Menfchen vaburch zugleich den Segen ber Götter ver- 
ihaffte, fehien ten Indern göttlicher Art, felbft ein Gott fein zu 
müffen. So wird denn der Soma felbit als mächtigfter Gott an- 
gerufen, und die Phantafie der Inver fieht in folgerechter Ausbilbung 
tiefer Borftellung in bem Ernährer der Götter bald auch den Er- 
jeuger derſelben. „Der Soma ftrömt, heißt e8 in einigen Gefängen 
des Veda, des Dimmels Zeuger und ber Erbe Zeuger, bes Agni 
Zeuger und der Sonne ‚Zeuger, der Zeuger Indra's, der Gedanken 
Zenger.” Die Somapflanzen find nun „bie Himmelseuter”, ber 
Gott wird den Göttern „ausgepreßt” und zum Tranfe dargeboten, 
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„der das All in feinem Meth enthält 1)” Wenn ver Opfertranf, 
ber die Götter nährt, zu einer Macht über bie Götter erhoben wurde, 
fo fonnte man ſolche mit noch größerem Nechte ten rechten An: 
rufungen, dem wirffamen Gebete zufchreiben, welche nach dem alten 
Glauben der Inder die Götter nöthigten, zum Dpfermable herabzı: 
fommen, die Bitten der Menſchen zu erhören. Konnte man auf 
bie Götter einwirken, fie zivingen, dem Menſchen zu Willen zu fein, 
fo mußte offenbar das Mittel, durch welches biefe Wirkung erreicht 
wurde, felbft übermenfchlicher, göttlicder Natur fen. Es mußte 
eine göttliche Macht fein, welche über die mächtigen Götter Gewalt 
übte. Wir ſahen oben, wie der Geift des Feuers, der die Opfer 
gaben zum Himmel emportrug, den Indern der Mittler zwifchen 
Himmel und Erte war. Mit den Opfergaben wurben aber aud 
bie Gebete emporgetragen. Diefe find nach dem ivealiftifch angelegten 
Wejen der Inver, nach der Meinung ber Priefter ver ftärfere Theil 
ber Opferbanblung, venn fie enthalten bie Erhebung, pas Empor: 
bringen der Andacht zum Himmel; eben beshalb heißt der Priefter 
bei den Indern Brahman d. h. Beter, und bie Gefänge des Vera 
legen das größte Gewicht auf „das heilige Wort‘ d. h. das Gebet ?). 
So wurde neben den Gabenträger Agni noch ein zweiter Geiſt ge: 
ftellt, ver die Gebete zum Himmel trug, mittelft deſſen die Priefter 
auf die Götter einwirkten, ber bie Götter zur Erhörung verfelben 
nöthigte. Diefer Geift ift die Perfonififation des Kultus, der Kraft 
ber Andacht. Er Lebt in ven Handlungen des Kultus, in den Gebeten; 
er ift der Geift, welcher die Götter nöthigt, fie zu erhören. Da bie 
Götter nah dem Glauben der Inder durch Anrufungen und Gebete 
wachen, führt er den Göttern auch Kraft und Stärke zu, und ta 
er die Götter zu zwingen vermag, muß er felbft ein mächtiger 
Gott fein. 

Diefer Geift des Gebets ift ein Erzeugniß der Prieftergejchlechter, 
ein vefleftirter Ausdruck jener Geifterbannumg, jenes Geifterzwangs, 
an welchen die Inder -feit Alters glaubten, welchen fie nun ber 
Kraft der Andacht zufchrieben, es ift ein anderer Agni in abftraf- 
ter Form). Wie das abgezogene Weſen bemweilt ver Name bie- 
je8 Geiftes Brahmanaspati d. h. Gebetsherr feinen jüngeren Ur- 
ſprung. „Brahmanaspati, heißt ed im Rigveda, redet den trefflichen 
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Beetsipruch, Dort, wo Indra, Varuna, Mitra bie Götter ihre 
Behnungen gemacht haben 1). Der Herr des Gebets, durch ben 
bie Götter wachfen, der die Götter beherrſcht, der ihnen Kraft 
giebt, „der glänzende goldfarbige“ fol nun felbjt die Morgenröthe, 
ben Himmelsglanz und das Feuer geboren, mit dem Blitz die Fin- 
tterniß gefchlagen, die Höhle Vritra's gefprengt, die kuhgeſtaltigen 
öluffe aus der Höhle, die Waſſer aus ven Zelfen befreit haben ?). 
Offenbar waren die Prieiter bemüht, bie Thaten des Gewittergottes, 
des Kriegsgottes anf diefen neuen Gott, ihren bejonderen Schutzgott 
zu übertragen. Da diefer Geift in ven Handlungen des Opfers, in 
ven Prieftern, welche die Opfer verrichten, in ihren Gebeten, in 
ihrer Andacht ſteckte und Tebte, anderer Seits aber auch auf bie 
Götter wirkte, dieſe nährte, ftärkte und lenkte, fo erweiterte fich ber 
Brahmanaspati, der Geift des Kultus, das Myſterium, bie magifche 
Kraft des Kultus den Prieftern zum Heiligen überhaupt, zu einem 
unperfönlichen Weſen, welches nun als das „Brahman“ von ben 
Prieftern angefchaut wurde *). Statt mit dem Bligftrahl foll Indra 
mm mit dem Brahman d. h. mit der Kraft des Heiligen bie Höhle 
Vritra's gefprengt haben *). 

Mit dem Brahmanaspati hatten die Priefter, vie Brahmana 
fih nicht nur einen befonderen Gott fir ihren Beruf, für ihren 
Stand erfchaffen, fie hatten mit dieſer Anfchauung bereits den Kreis 
ter alten Götter verlaffen, deren Gejtalten Naturpotenzen zu Grunde 
lagen, fie waren zu einem transfcendenten Gotte gekommen, ver fich 
ihnen aus dem Myſterium des Kultus ergeben hatte. Die Auflöſung 
des Brahmanaspati in das Brahman, in das Heilige überhaupt, war 
ein Schritt weiter auf diefer Bahn. Indeß fällt das Brahman ven 
Gefängen des Vera noch mit dem Brahmanaspati, mit der Kraft 
der Andacht, des Gebets zufammen. Aber im Gangesthale wurde 
das Brahman weit über diefe Bedeutung binausgehoben: e8 wurde 
zum Inbegriff alles Heiligen und Göttlichen, zur höchften göttlichen 


1) Rigv. 1, 40, 5. — 2)Rigv. 10, 68, 8 seq. Roth in 3. d. d. m. G. 
1, 75. — 3) Brahman von ber Wurzel barh zufanımenhängend mit ber Wurzel 
vardh (werben, wachſen) bedeutet emporziehen, erheben. Das Maskulinum 
brahmän bedeutet ben erhebenden, wachen machenden, das Neutrum bräh- 
man bedeutet zunächſt das Wachsthum, die wachlen machende Kraft, und hier⸗ 
aus abgezogen bie erhebende und erhobene Stimmung, das Gebet und ben 
heiligen Spruch, bie jhöpferifche zeugende Kraft felbft; Weber ind. Studien 
2,308. 9, 350. — 4) Roth a. a. D. ©. 73. 
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Macht erweitert und erhöht. Wenn das Heilige bie Götter nährt, 
lenkt und zwingt, ift es mächtiger als die Götter, der mächtigite 
Gott, mithin das Göttlichfte. Wenn das Heilige die Götter zwingt 
und ihnen zugleich Kraft giebt, kann auch bie eigene Kraft ver Götter 
jelöft nur in dem Heiligen ruhen, welches in ihnen felbft ift; je mehr 
Theil fie an dem Heiligen haben, um fo mächtiger find fie; das für 
fih concentrirte Heilige aber ift die mächtigite Kraft, das Wefen 
aller Götter, die Gottheit ſelbſt. Damit war das einheitliche Weſen 
aller Götter, die Zufammenfaffung und Einheit der Götter gefunden. 
Diefes Heilige, biefes Yrahman war jedoch nicht nur im Himmel, 
e8 war auch auf ber Erbe; e8 lebte in den Heiligen Handlungen, 
in denen, welche diefe vollzogen, im Ritual, im Gebet, in der An- 
dacht und Erhebung zum Himmel, in ven Prieftern. So ftanben 
nun auf der Erbe eine heilige und eine unheilige Welt einander 
gegenüber: die Welt ber Priefter und die der Laien, ver heilige 
Stand der Priefter neben den unheiligen Ständen der Kihatrija, 
Baicja und Cudra. 

War es die Kraft der Andacht, des Gebets, des heiligen Wor⸗ 
tes, welche fich den Prieftern zur göttlichen Macht, ja zum Wefen 
des Göttlichen geftaltet hatte und bamit bie älteren Götter zurüd- 
brängte, jo kamen dieſer Wandelung die neuen An’sawungen, welche 
die Natur des Gangeslandes den Aria aufprängte, von einer an 
deren Seite ber zu Hülfe. Es war nicht blos, daß dieſe Atme- 
iphäre zur Ruhe zwang und damit insbefonvere ven Prieftern Muß: 
zur Deichaulichkeit, zum Nachbenfen und Grübeln gewährte, zu benen 
das Naturell der Arja überhaupt neigt. Der Unterhalt machte 
dem wenig Sorge, welcher in den Wald hinausging, feinen Gebanten 
und Träumen nachzuhängen. Er fand dort ftatt der heißen Sonne, 
welche das Zuckerrohr reifte und bie Neisfelver befchten, ein kühles 
Obdach unter den großen Bananen» und Feigenbäumen, er fand an 
wildwachſenden Früchten fogar im Walde hinlänglich Nahrung. Die 
Götter, welche man im Inbuslande angerufen, waren bie Geifter 
des Lichts, des hellen Himmels, der Winde, die hülfreiche Macht 
des Feuers, die regenfpendende Macht des Gewittergottes geweſen. 
Es waren die lichten, freunplichen, heilfamen Erfcheinungen und 
Gaben bes Himmels und ver Natur, die in Indra und Mitra, in 
Surja, Agni und ven Acvinen verehrt wurden. Am Ganges fahen 
fich vie Arja nun von einem bei weiten mächtigeren Naturleben um’ 
geben. Man war in ber Mitte der großartigften landſchaftlichen 
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Delbration, der hoͤchſten Berge, ver waſſerreichſten Ströme, einer 
m üppigften Wachsthum unermüdlich wuchernden Vegetation, welche 
rieſenhafte Blätter und Bäume, unermeßliche Schlingpflanzen empor: 
tie. Man war von ber bunteften und wunderſamſten Thierwelt, 
ben glänzenden Bögeln, den ſchillernden Schlangen, von ven Ro- 
loffen der &lephanten und Nashörner umgeben. Wie die Vielheit 
der Söttergeftalten, fo drängte auch ber Neichthum, die Mannich- 
faltigfeit, vie unüberjehbare Fülle dieſes in raſchem Wechſel bes 
Blühens und Vergehens, in den verfchiedenften Formen unabläffig 
Ihaffenden Naturlebens darauf, daſſelbe auf eine Duelle zurückzu⸗ 
führen, als eme Einheit zu faſſen. Je bunter bie Bilder waren, 
welche diefe reiche Natur in ber lebendigen Phantafie ver Inder ab⸗ 
Ipiegelte, je verwirrenber ihr Wechjel und ihre Menge, deſto ftärfer wurde 
auch die Gegenwirfung ver Reflexion herausgefordert, vie Einheit, vie 
Quelle diefes mächtigen Lebensſtromes zu erfaffen. ‘Den alten Göttern 
hatte man Die einzelnen Erfcheinungen einer ganz anderen Landesnatur 
jugeichrieben. Hier gab es ein viel bumteres, viel üppiger quellen- 
bes Leben, bier Tämpfte nicht Truchtland und Wüſte, nicht die Gei- 
fer ver Dürre mit dem Gewittergott, vielmehr zeigte fich in ben 
Ueberſchwemmungen des Ganges ein feiter regelmäßiger Streislauf, 
in allem Keimen und Abfterben eine feite fich gleichbleibende Ord⸗ 
mung. Wer war der Urheber, ber Herr dieſes gewaltig pulfirenden 
Lebens, dieſer Ordnung, die durch fich felbft zu beftehen fchien, was 
war das wahrhaft Seiende und Bleibende in dieſem Wechfel von 
Entftehen und Vergehen? Sobald man dazu gelangte, das wunder⸗ 
bare Naturleben des Ganges als ein Geſammtbild, als eine Einheit 
anzuschauen, mußte biejes Leben einer umfafjenderen Göttergeftalt 
zugewieſen, einem größeren Gotte untergeorpnet werden. Die Me- 
ditation der Priefter Fam enplich zu dem Ergebniß, daß der Staub, 
die Erde, die Alche, in welche Menſchen, Thiere und Pflanzen zer- 
fielen und zerftoben, weder bie Träger und Urfachen ihres eigenen 
no diefes großen Gejfammtlebens fein könnten. Erſt hinter dem 
Stoffe, Hinter der Ericheinung, welche mit den Sinnen ergriffen 
und angeſchaut werden konnte, mußte bie dunkle und geheimnißvolle 
Quelle des Lebens liegen, hinter der Außenfeite mußte noch eine in- 
nere, immaterielle und unfichtbare Seite vorhanden fein. Wie ber 
Menſch, fo fehien auch die ganze Natur in Körper und Seele aus: 
einonder zu fallen. Wie Hinter dem Körper des Menſchen fehien 
auch hinter der vergänglichen Außenfeite der Natur als Grund und 
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Duelle ihres Seins eine große durch alle Ericheinungen hindurch⸗ 
gehende Seele zu leben. Die Briefter fanden, daß binter allen 
wechſelnden Ericheimingen ein einziges Athmen, eine Seele, Atman 
(fie wird auch als Mahan atma, Paramatman d. h. die große Seele 
bezeichnet 2) wohnen müffe, daß dieſe bie fchöpferifche, pie erhaltende, 
bie göttliche Macht, die Ordnung und ber Träger biefes bald fröß- 
ih auffteigenven bald erjchöpft niederſinkenden Lebens fein müſſe. 

Diefe Weltfeele wurde mit dem Brahman verfchmolzen und mit 
deſſen Namen bezeichnet. Hatte man in und binter den Gebeten 
und heiligen Handlungen einen unfichtbaren Geift gefunden, ver ihnen 
erft Kraft und Wirkung gab, gebot dieſer Heilige Geiſt über die 
Götter, indem er fie zwang bie Gebete der Menfchen zu erbören, 
war hinter und über den Göttern das Weſen des Heiligen mächtig, 
war e8 das Göttliche, die Höchfte Gottheit jelbft: fo mochte derſelbe Geift 
auch Hinter den großen und mannichfachen Erfcheinungen bes Natur 
lebens gejucht werden. Es mußte derjelbe Geift fein, der bier wie 
bort waltete, ver zugleih im Himmel und auf ver Erbe war, ber 
ben Gebeten der Brahmanen Kraft gab und der bie Erfcheinungen 
der Natur in's Leben rief und diefe in beftimmten Kreiſen ſich be 
wegen ließ; ver zugleich ber höchfte Gott, ver Herr der Götter war. 
Sp ermeiterte jich der über ven Göttern waltenpe heilige Geiſt zur 
Weltfeele, welche alle Erſcheinungen der Natur durchzieht und biejen 
ihr Leben einhaucht und erhält. 

Bon dem Gebete und der Andacht aus, welche mächtiger find 
als die Macht ver Götter, von diefer inneren Eoncentration, welde 
nach dem Glauben ber Inder in den Himmel binüberlangt, waren 
die Priefter zu einem Gotte gefommen, ver feine Erfcheinung bet 
Natur mehr zur Grundlage hatte, ber fchließlich als das Heilige 
überhaupt angeſchaut wurde. Diefes Heilige war nun auch die Seel 
ber Welt, ver Schöpfer der Welt geworben. Ober vielmehr nicht 
der Schöpfer fondern bie Urfache und ber Grund der Welt. Sie 
ift ihm entftrömt, wie der Strom der Quelle. Das Brahman, bad 
„Das, wie die Erflärer des Veda fagen, fteht nicht in einem 
Gegenſatz des Weſens und ber fpecififchen Art zur Welt; es hat ſich 
zur Welt entfaltet. Das Brahman iſt die unentfaltete Welt, die 
Welt das entfaltete Brahman. „Es war weder Sein noch Nichtſein, 


1) So ſchon bei Manu z. B. 6, 65. Atman bebentet Athmen; Paramatmon 
das höchſte Athmen. 


Die Emanation. 95 


heift e8 in einer ber fpäteften Hymnen bes fpäteften Buches des 
Figveva, Feine Welt, Teine Luft noch etwas darüber, noch Unter: 
iheirung bed Tages und der Nacht. Diefes Al war in Finfterniß 
gehüllt und ununterfcheinbares Waller. Aber das „Das“ (tat) 
athmete ohne zu hauchen, allein mit Selbſtſetzung, welche in ibm 
enthalten ift. Verlangen (kama) wurbe zuerjt in feinem Geifte ge- 
bildet, dieſes wurde ber urſprüngliche fchöpferiihe Same.” Man 
fieht, wie neben ber reingeijtigen Potenz des Brahman, neben dem 
Nichtfein das befruchtende Waſſer des Himmels als wrfprünglich 
vorhandene Materie inconfequent feitgehalten wird. 

Bon dem Standpunkt aus, ben die Priefter mit dieſem Begriffe 
des Brahman gewannen, öffnete fich ihnen eine nene Weltanfchauung. 
Ein unfichtbarer reiner und beiliger Geiſt ftand hinter und über 
ven Göttern, verfelbe war zugleich Keim und Quelle ber ganzen 
Belt, er war das Leben des Lebens der Natur; die Welt und alle 
Weſen in ihr hatten nunmehr ihren Urfprung in dem Brahman. Es 
gab feinen Unterfchied im Weſen des Brahman und der Welt. Das 
Brahman war die bewirkende wie bie materielle Urfache der Welt; 
aber indem Das Brahman zur Welt ausftrömte entfernte es fich mit 
jetem Schritte weiter von ſich felbft, wurben feine Propufte trüber, 
unreiner und ber Reinheit feines Weſens unähnlicher. Indem man 
von einem unfinnlichen, einem transfcendenten und doch zugleich in 
ter Welt ſeienden geiftigen Wefen ausging, fam man dazu, eine 
Zheorie der Schöpfung zu erfinden, nach welcher alle Gefchöpfe von 
dieſem höchſten Wefen in der Art ausgingen, daß bie am meiften 
giftigen ihm am nächften waren, bie materiellften, finnlichften und 
gröbften Gejtaltungen am fernften. Es war eine Stufenleiter von 
Beien von dem Brahman herab bis zu den Steinen, und von biefen 
wieder hinauf bis zum heiligen und reinen, zum allein wahren und 
wirklichen, durch ſich felbft beftehenden, ewigen Sein dieſer Weltfeele. 
Zuerft waren Die Götter dem Brahman entftrömt. Aus dem Brahman, 
ter unperfönfichen Weltjeele, dem Heiligen an jich, jollte in eriter 
Sie ein perfönlicher Brahman, ver nun ver oberfte Gott war, hervor⸗ 
geitrömt fein. Dem perfönlichen Brahman folgte die Entftehung ber 
alten Götter, welche nunmehr zu Wächtern und Schüßern ber ver- 
ſchiedenen Regionen der Welt herabgefegt werden. Nach den Göt- 
tern follten vem Brahman dann die Geifter der Luft, nach biefen bie 
heiligen und reinen Menfchen, die Stände in der Orbnung, wie fie 
der Heiligkeit des Brahman näher over entfernter fanden, entſtrömt 
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fein; den Menſchen folgten vie Thiere nach ihren verſchiedenen Gat⸗ 
tungen, die Bäume, die Pflanzen, bie Kräuter, die Steine, bie leb⸗ 
loſe Materie. 

Indem die Gefchöpfe in diefer Weife aus dem Brahman her- 
borgegangen waren, war jeder Gattung und Art auch ein beſtimmtes 
Geſchäft zugewiejen, welches zu vollziehen nun die Aufgabe vieler 
Gattung im Weltganzen war. Die Lebensweife aller Gefchöpfe war 
biermit beftimmt und ihnen ihr Beruf in der Art angewiejen, bak 
jeves auch in den folgenden Geburten feine Beſtimmung erfüllen 
mußte). Die Stände der Priefter, Kfhatrija, Vaigja und Cudra 
waren ein Theil der göttlichen Weltorbnung, ihr Unterfchien, ihre 
Art und Rangfolge war vom Brahman ausgegangen. Sie find nun 
verfchievene Stufen der Entfaltung des Brahman, für welche dadurch 
unterfchievene DBefchäftigungen beftimmt find. Vier verſchiedene Klaſ⸗ 
fen von Menfchen, vier Arten von Menfchen durch Gott getrennt, jede 
von ihm mit einer befonveren Beftimmung verſehen, ſtanden nun 
mehr im Staate der Inder neben einander. Forthin war kein 
Uebergang mehr aus ber einen Art in die andere, feine Vermifchung 
der einen mit ber anberen zu dulden; bie von Gott felbft gezogenen 
Schranken durften nicht durchbrochen werden. Die Brahmanen 
ſtehen dem Brahman am nächiten; das Weſen des Brahman, ber 
heilige Geiſt, die Kraft der Heiligung lebt in ihnen ungefchwächter ale 
in den anderen, fie find früher aus dem Brahman hervorgegangen ale 
bie übrigen, fie find ver eritgeborene Stand. Gleichnißweife fagten vie 
Brahmanen, ver Brahman habe fie felbft zuerft aus feinem Munde ber- 
vorgeben laffen, dann pie Kſhatrija aus feinen Armen, baranf bie 
Baisja aus feinem Schenkel, endlich die Supra aus feinem Buße ?). 
Brahman beftimmte ven Brahmanen als ihre Pflichten das Opfer, 
das Studium und bie Lehre des Veda, das Recht zu geben und zu 
empfangen; ven Kfhatrija legte er die Pflicht auf, das Voll zu be 
ſchützen; ven Vaisja, die Heerven zu pflegen, ven Ader zu bearbeiten, 
Handel zu treiben; ven Cudra legte er als einzige Pflicht auf, ven 
drei oberen Klaffen zu dienen). Den Kfhatrifa und Vaigja wire 
bie größte Ehrfurcht, Unterwürfigfeit und Freigebigkeit gegen bie 


1) Manu 1, 28. 29. — 2) Zuerft in einer ber jüngften Hymnen bes zebn- 
ten Buches bes Rigveda 10, 90; dann Manu 1, 31 und in den Purana; 
Muir senskrit texts 1, 42; Weber, ind. Studien 9, 7. — 8) Manu 1, 88-9 
und an vielen anberen Orten. 
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erfigeborene Kafte, gegen vie Brahmanen zur Pflicht gemacht. Die 
Iufgabe des Menfchen ift, fich gehorfam der beſtehenden Weltord⸗ 
aumg zu fügen, die befondere Miffion, welche feine Geburt ihm auf- 
erfegt Bat, zu erfüllen. Jede Auflehnung gegen die Nangorbnung 
ver Kaften ift Auflehnung gegen die göttliche Weltordnung. 

Diefe neue Weltanfchauung, zu welcher vie Mebitation der Prie- 
fer von der Borftellung des Heiligen und der Weltfeele aus ge- 
langt war, ftand im Widerfpruche mit dem alten Kultus, mit den 
Sievern des Veda. Wohl mochten fich die Priefter mit mehr ober 
weniger Erfolg bemühen, das neue Syſtem in die alten Anrufungen 
und Opfergebräuche hinein zu interpretiven und die Diffonanzen zu 
verdecken; auf die Könige, die Evelleute, die Bauern, das Volf 
fonnte der neue Gottesbegriff, die Lehre von der Weltfeele in ihrer 
abgezogenen und fpeculativen Yaflung wenig Einfluß gewinnen. In 
ver That erfchütterte fie den Glauben der Arja an die alten Götter 
mm in geringem Maße. Indra blieb dem Volke ver höchſte Gott, 
und nach wie vor wurben bie Geifter des Lichts, der Winde, des 
Feners angerufen. Man glaubte ven Prieftern wohl, wenn fie ihren 
Stand al® den erfigeborenen, ber Gottheit nächiten bezeichneten, aber 
durchgreifende praftifche Wirkungen auf Staat und Leben ver Inder 
äußerte die neue Lehre erſt durch die Eonfequenzen, welche vie Brie- 
ter für das Leben der Seele nach dem Tode aus verfelben zogen. 
Wir kennen die alten Vorftellungen, welche vie Arja im Pendſchab von 
tem Schidfale der Seelen nach dem Tode hegten; bie ver Tapferen 
und Frommen kamen in ven lichten Himmel Jama's im Süboften, 
wo fie in Freude und Glück von Soma, Mil und Honig lebten; 
die Uebles gethan, gelangten in bie dichteſte Finſterniß. Jama ge- 
währte oder verjagte den Eingang in feinen Himmel; feine beiben 
Hunde bewachten venfelben. Den Geiftern ver Ahnen brachten bie 
Gefchlechter ihrer Nachlommen an den Neumonpen Spenven; bie 
Seelen der Väter kamen dann in Schaaren und erfreuten ſich an 
Speife und Trank. In den priefterlichen Schriften, welche ver Aufs 
zeichnung des Veda am nächften fteben, in ven älteften Brahmana 
eriheinen dieſe Vorftellungen einigermaßen modificirt. Jama hält 
un ein förmliches Gericht über die Verftorbenen. Die Thaten 
ver Berftorbenen werden auf einer Wage gewogen; die guten Thaten 
laffen die Schale emporfteigen. Die böfen Thaten werben mit be, 
ſtimmten Strafen und Dualen bedroht am Orte ver Finftermiß. Der 
lichte Leib, welchen die frommen Seelen in Jama's Himmel erhalten, 

Dunder, Geſchichte des Alterthums. II. 7 
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bedarf nach biefer neuen Auffaſſung ver Speife nur in geringem 
Maße oder gar nicht mehr. Es wird Nachdruck auf vie heilſame 
Wirkung gelegt, welche die Opfer für das Schidjal der Seele haben; 
fie wird durch biefe gereinigt und zum zweiten Male geboren; es 
wird angedeutet, daß die, welche reiche Opfer gebracht Haben, zur 
Vereinigung mit dem göttlichen Wefen gelangen könnten, daß das 
Lejen des Vera vom Sterben befreien und die Seele zum Brah—⸗ 
man führen werde. Diefe Vorftellungen wurden bald weiter ent: 
wickelt. Nicht mehr der Himmel Jama's, jened Sohnes des lichten 
Geiftes, Tonnte die Belohnung derer fein, welche rein gelebt und 
fich der Reinheit und Heiligkeit des Brahman genähert. Diefe hat 
ten fich damit auf der Stufenleiter der Wefen erhoben und mußten 
deshalb in den Schoof des reinen Wefens, aus dem fie hervorge 
gangen waren, zurückkehren. Die zu voller Heiligkeit geläuterten 
Seelen gehen nach dem Tode in das Brahman ein. ‘Damit ift der 
Himmel Jama's im Süboften überflüffig geworben und wird in ber 
That befeitigt. Die Sünder, welche weder der Beſtimmung, bie 
fie durch ihre Geburt empfangen, gemäß gelebt hatten, welche weber 
Opfer gebracht noch fich geheiligt hatten, mußten dafür hart beftraft 
werben, und Jama, der nun aus dem ZTobtenrichter zum Fürften ber 
Finſterniß gemacht, deſſen Sit in die Hölle verlegt wird, ift es, 
der den Sünbern die Dualen auflegt, welche fie für ihre Schuld 
nach dem Tode zu erbulden haben. Die Phantafie der Inder malte 
ben in die Hölle, die tief unter der Erde liegt, verwandelten Ort ber 
Finſterniß nach ihren verſchiedenen Qualen ſehr vetaillirt aus, Wie bei 
ven Aegyptern, wie bei allen Völkern heißer Landftriche ift auch in ber 
Hölle der Inder glühende Hite das Hauptmittel der Beftrafung. Da 
giebt e8 die Gegend der Finfterniß und den Ort der Thränen, ben Wald, 
deffen Blätter Schwerterflingen find. Hier werben die Seelen (vie bei 
ben Indern wie anderswo überall in leiblicher oder Teibesähnlicher Ge 
ftalt gedacht find) von Eufen und Raben zerhadt, dort werben ihnen 
bie Köpfe täglich von ben Höllenwächtern mit großen Hämmern ein 
gefchlagen. In einer anderen noch fchlimmeren Hölle werben fie in 
Bratpfannen gefotten; bier müſſen fie glühende Kohlen verfchlingen, 
bort gehen fie auf brennendem Sande und glühendem Eifen, dort 
wird ihnen glübendes Kupfer in den Hals gegofien u. f. w. !). 


1) Acht Hölfen, in benen für je ſchlimmere Verbrechen auch fleigende 
Qualen erbufbet werben müffen, werben Mann 4, 8890 (vgl. 12, 75. 76) 
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Dagegen tritt nun an die Stelle des alten Himmels des Jama für 
Ne Könige und bie Krieger der Himmel Inpra’s, in welchen bie 
tapfern Kämpfer eingeben. Nach dem Epos bevauert Indra, daß 
gerade „‚teiner ber geliebten Säfte komme, die ihr Leben vem Ratıpfe . 
weihen und den Tod finden, nicht abwenden das Angeficht 2). 
Bir fahen bereits, wie Indra dem Judhiſhthira entgegenfährt, um 
ifn in ben Himmel ber Helden, in die unvergängliche Welt einzu- 
führen, wie er feine Brüder, fein Weib dort wiederfehen foll, wenn 
biefe von ber irbifchen Unreinheit, die ihnen noch anhängt, befreit 
jein werden. 

Die Qualen der Hölle für die Sünder fonnten dem Syſteme, 
welches die Priefter in der Lehte von ver Weltfeele aufgeftellt hatten, 
niht genügen. Nach biefem Syſtem batte das heilige und reine 
Sein die Welt aus fich entftrömen laſſen; je weiter vom Urfprunge, 
je weiter von der Quelle war diefe Welt immer trüber und bunfler 
geworden. Standen ver Reinheit des Brahman vie Götter, der 
iihte Himmel Indra's, die Tugend und Weisheit am nächften, fo 
war das reine Weſen des Brahman auf den folgenden Stufen ver 
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hielten Reinheit und Unreinheit, Tugend und Leivenfchaft, Weisheit 
und Unpernunft fich mindeſtens das Gleichgewicht. Noch weiter von 
dem reinen Brahman war ja offenbar die Welt ver Thiere, ber 
Pflanzen, ver todten Stoffe entfernt. War die Erde nach biefer An- 
hauung ein getrübtes, gebrochenes, unreines Brahman, fo Hatte fie 
auch mit ihrer Entſtehung die Aufgabe erhalten, ficd wieder zur urs 
Irrünglichen Reinheit zu erheben. Alle Wefen haben aus vem Brahman 
ifren Urfprung genommen, alle müffen zu ihm wieder zurückkehren. 
Bon diefer Anſchauung aus, von der Forderung aus, daß jedes 
Weſen fich zur Vollkommenheit vurchzuarbeiten habe, um feinem voll 
lommenen Urfprung gerecht zu werben, famen pie Priefter auf ven 
Gedanken, daß jebes Gefchöpf die ganze Stufenleiter ver Wefen, 
wie fie vom Brahman ausgegangen, wienerum aufwärts durchzumachen 
habe, ehe es zur Ruhe gelangen könne. Ein Gubra müſſe ein 


angeführt und gefchilbert. Die Bubbhiften flatuiren biefelben acht beißen unb 
dazu noch acht Kalte Höllen; Burnouf introduction & l’histoire du Buddhisme 
p. 320. 366. 367. 201. Die Singhalefen haben es bis anf 136, bie Stamefen 
af 462 Hbllen gebracht; Köppen Relig. bes Bubbha ©. 244. Bgl. Weber in 
Z. d. d. m. ©. 9, 287 Higbe. — 1) Bopp, Nal und Damajanti ©. 14. 
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Daisja werben, der Baisja Kfhatrija, der Kſhatrija Brahmane, ver 
Brahmane ein völlig fündenlofer und heiliger Mann, ein reiner 
Geift, ehe er in das Brahman eingehen könne. Aus dieſer Forderung, 
daß jeder fich zum Brahman emporzuarbeiten babe, entftand bie 
monftröfe Lehre von ven Wiebergeburten. Der Gubra, welder 
tugenbhaft gelebt, würde, fo meinte man, eben biefer Tugend wegen 
und durch die Uebung der Jugend in feinem Weſen verändert in 
dem höheren Dafein des Vaicja wiebergeboren werben, ber Kfhatrija 
als Brahmane u. f. w. 1); in dieſer Weile würde es dem reinen 
und beiligen Leben je mehr es fih_von aller Sinnlichkeit, Köxper- 
lichfeit, von der ganzen materiellen Welt losfage gelingen, vie Rüd- 
kehr zu dem unfinnlichen und körperloſen Brahman zu finden. Um⸗ 
gelehrt aber würden bie Befledten, Unreinen und Sündigen in 
niedrigerem Stande und je nach dem Maße des Vergehens in ber 
Schlechteften Geftalt, ja nicht einmal als Menfchen, ſondern jogar als 
Thiere wiebergeboren werben, um fih nun mit unfäglicden Dualen, 
nach unzählichen Wiedergeburten erft wieder zu ihrem früheren Zu- 
ftande und endlich zum Brahman emporzuringen. Hiermit war ber 
Phantaſie der Inder ein weites Feld geöffnet, auf welchem viefelbe 
alsbald ein vollftändiges Shftem ver Wiedergeburten errichtete, in 
das dann auch die Lehre von der Hölle aufgenommen wurde. Wer 
Schwere Sünden begangen hat verfinft nach dem Tode in die Hölle und 
wird bier lange Perioden hindurch in den verfchtedenen Abtheilungen 
der Hölle gemartert, um nach Verbüßung feiner Sünden von hier 
aus die Stufenleiter der Wanderung und zwar von ben unterften, 
en fchlechteften Eriftenzen an von Neuem zu beginnen. Wer geringere 
Fehler begangen bat wird je nach dem Maße verfelben als Elephant 
ober Cudra, als Löwe oder Tiger, al8 Vogel ober Tänzer wieber- 
geboren 2). Wer graufsme Thaten vollführt hat, wirb als reißendes 
Thier wiedergeboren ). Wer einen Mordverſuch auf einen Brah- 
manen machte, wird, je nachdem er in feinem Verſuch weiter gefommen 
ift, hundert oder tauſend Sabre in der Hölle gepeinigt werben, dann 
aber in ein und zwanzig Geburten das Licht der Welt ans dem Bauche 
eines gemeinen Thieres wieder erbliden. Wer gar das Blut eines 
Brahmanen vergoffen, wird eben fo viele Iahre als das fließende 
Blut Staublörner berührt hat, in der Hölle von reißenden Thieren 
zerfleifcht werden; und wer einen Brahmanen getöbtet bat, befjen 





1) 3. B. Manu 9, 3856. — 2) Manu 12, 48. 44. — 3) Manu 12, 59. 
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Seele wird in den Leibern ber Thiere, welche am Ganges am tief- 
fin verachtet wurben, als Hund, als Eſel oder als Ziegenbock wieber- 
geboren werden 1). Wer eine Kuh geranbt Kat, foll als Krolodil 
ever Eidechſe wiebergeboren werben; wer Korn geftohlen hat, ale 
Ratte ?); wer Früchte und Wurzeln ftiehlt, wird ein Affe?) Wer 
das Bett feines Vaters befleckte, foll hundert Mal als Kraut ober 
als Liane wiedergeboren werben (weil bie Schlingpflanzen die Bäume 
umarmen *); ver Brahmane, welcher beim Opfer ginen Fehler begeht, 
wirb Hundert Sabre hindurch als Krähe over Weihe wiebergeboren, 
und die, welche verbotene Speifen efjen, werden ald Würmer wiener- 
geboren. Wer einem Freien vorwirft: „du bift der Sohn einer 
Sklavin“, wird fünf Mal aus dem Schooße einer Sklavin wieber- 
geboren werven u. ſ. w. °). In dieſer theils fpielenven, theils pedan⸗ 
tiſch ſchematifirenden Weiſe Fonftruirte die Priefterfchaft das Syſtem 
ver Wiedergeburten. Nach dem Gefeßbuche der Priefter ftehen pie 
unorganifchen Stoffe, Würmer, Infelten, Fifche, Schlangen und Schild⸗ 
fröten, Hunde und Eſel auf ver unterften Stufe ver Rangordnung 
ver Geſchöpfe, über ihnen zunächſt die Elephanten, vie Pferde, bie 
Löwen und die Eber, bie Supra und die Mletſchtſha d. h. Die nicht 
Sanskit redenden Völker; über dieſen die Gauner, die Schaufpieler, 
bie Dämonen (die Rakfchafa), die Picatfcha d. H. die Blutſauger, 
die Bamphre; über dieſen die Ringer und Fauftlämpfer, pie Tänzer, 
Waffenſchmiede, Trunkenbolde und bie Baia; über dieſen die Kſha⸗ 
trija, die Könige, die im Kampf und in der Rede Herporragenben, 
die himmlischen Genien, die Ganpharven und Apfarafen. Ueber dieſen 
ftehen bie Brahmanen, die frommen Büßer, die Götter, bie großen 
Heiligen, endlich Brahman. 

So verwifchte das neue Shftem vie fpecififchen Unterſchiede 
zwiſchen Mineralien und Pflanzen, Thieren, Menſchen und Göttern. 
Es ſah überall nur Seelen, welche ſich in gleicher Weiſe aus größe⸗ 
rer oder geringerer Unreinheit zur Reinheit, aus der Unvollkommen⸗ 
heit zur Bollkommenheit, zum Urquell ihres Daſeins zurückzuarbeiten 
haben. Die einmal geſchaffene, aus dem Brahman hervorgegangene 
Seele fand erſt Ruhe und ein Ende wenn ſie wieder zu ihrem An⸗ 


—— —— 


1) Manu 12, 55. — 2) Manu 12, 62. 64. — 3) Manu 12, 67. — 4) Manu 
12, 58. — 5) Manu 12, 59. Burnouf introduction p. 274. Daß biele 
biefer Wiedergeburten nur auf Wortfpielen beruhen, bat Bohlen Inbien 2, 4 
gezeigt. 
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fange zurüdgelangt war und fie vermochte dies nicht bevor fie zur 
Neinheit und Heiligkeit Brahmans geläutert war. Wie gleichgültig 
bie Lehre von der Weltfeele, von dem unperfönlichen und dem per- 
fönlihen Brahman vie Könige, die Ebelleute und die Bauern gelaffen 
haben mochte, dieſe neuen, vraftifchen und fchredbaften Folgerungen, 
welche bie Priefter für das Leben nach dem Tode aus berfelben 
zogen, konnten nicht ohne tiefen Einprud bleiben. Sie wirkten er- 
ichredend auf ven Geiſt ver Inder. Die Qualen ver Hölle in un- 
unterbrochener Glutähige zu dulden währen man fchon auf Erven 
von der Hitze des Klima ſtark zu leiden hatte, war eine entfeßliche 
Zukunft. Aber fogar dies erfchien nur als das geringere Uebel. 
Neben und nach Verbüßung ver Höllenfirafen hatten auch bie, welche 
feine fchweren Sünden begangen, eine unaufhörliche Wiedergeburt in 
Thier- und Menfchenleibern zu erwarten, bis jte fich zum Brahman 
emporgearbeitet haben würben. Die Priefter ließen es nicht daran 
fehlen, dem Volke die Schickſale, welche jevem bevorſtänden, ver ihre 
Borfchriften nicht befolge, an's Herz zu legen. Sie erinnerten uns 
aufhörlich „an ven Sturz der Seele in bie Hölle und an die Höllen- 
qualen“; ber Sünder möge bedenken „welche Wanderungen vie 
Seele durch feine Schuld übernehmen müſſe, er gebenfe ber Wieber- 
gehburt aus zehn Millionen Mutterſchößen )!“ Diefe enplofen 
Schredniffe und Qualen, welche nun jedem in Ausficht fanden, ver 
bie ihm von bem Schöpfer durch die Geburt vorgezeichnete Be— 
ftimmung, der die Vorfchriften der Priefter nicht erfüllte, waren 
nur zu gut geeignet, ihren Forderungen Nachachtung zu verfchaffen. 
Wer wollte es noch wagen, fih an ber göttlichen Weltordnung zu 
vergreifen, nach welcher ven Brahmanen ber erfte Rang auf Erben 
gebührte vor dem begüterten waffentüchtigen Evelmanne, vor dem 
Bauer und dem elenden Cudra, ver nur ven höheren Thiergattungen 
gleichftand; wer wollte nicht in Verehrung zu ber reineren Inkarnation 
ver Weltfeele, zu vem beiligeren Geifte aufbliden, bie in ven Brahmanen 
wohnten? Und wenn bie Theorie der Weltfeele ver Menge unver: 
ftänlich blieb; fie begriff, daß die Brahmanen, die ſich mit Opfer, 
Gebet und ven heiligen Dingen befchäftigten, ver Gottheit näher 
ſtänden, als fie felbft; fie begriff, daß wenn fie fi an ven Ge- 
heiligten verginge, wenn fie bie Beftimmung ber Geburt misachte 
fie endlofe Qualen in der Hölle und endlofe Wiebergeburten in den 


1) Manu 6, 61—68. 
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clehhafteſften Würmern und Infelten, in ber veruchteten Rlaffe ber 
Endra „dieſer Zhiere in Menſchengeſtalt“ zu gewärtigen habe. 

Bir haben oben feftgeftellt, daß vie Wanderung der Arja in 
das Sangeslanp, die Gründungen der neuen Staaten in biefem 
Gebiete -etiva gegen das Jahr 1400 v. Ehr. zum Abfchluß gelangt 
fein werden. Wir werben kaum fehlgreifen, wenn wir dem nächften 
Jahrhundert des Lebens im Gangeslande die Erhebung des krie⸗ 
gertichen Adels, der Kihatrija, die Befeftigung ber Stellung dieſes 
Standes in den neugewonnenen Gebieten zutbeilen. In biefem oder 
vem folgenten Jahrhundert werden dann auch bie Lieder vom großen 
kriege gefungen und zu ihrer älteften Geftalt zufammengefaßt worben 
fein. Zugleich waren die Prieftergefchlechter als Träger und Be 
wahrer des alten Glaubens und der alten Gebräuche unter den Aus- 
gewanderten zu größerem Anjehen in ven neuen Staaten und durch die 
Bildung größerer Geineinwefen in nähere Verbindung unter einander 
gefommen. Wie die Maffe ver Eingewanderten gegen bie Cudra, To 
Ihliegen fich Evelleute und Prieſter ven Vaiçgja gegenüber als gejonverte 
Stände fefter zufammen. Es mag um das Jahr 1200 v. Chr. gewefen 
fein, daß bie Priefterfchaft die Gebete und Opfergefänge, bie ſie aus 
ber alten Heimath mitgebracht hatte, zu überfehen begann unb ben 
Anfang machte, diefelben zur Erhaltung eines fo koſtbaren Schatzes 
und zue Sicherung eines fehllofen Kultus zufammenzuftellen und 
aufzuzeichnen. Durch den Veda im Befit einer gefteigerten und 
ihwer zugänglichen Kunde und Wilfenfchaft, einer erhöhten Sonver- 
ftellung zu den Göttern nahm die Priefterfchaft wiederum eine er- 
höhte Ehre, insbefonvere dem Abel gegenüber in Anfpruch, ſchickte 
fie fih an, den Zutritt zu priefterlicher Funktion von der Geburt 
in ihrem Stande abhängig zu machen. Die priefterliche Meditation, 
welche fich an ven Vera knüpfte und vurch die Natur des Gangeslandes 
befonders begünftigt wurde, führte von dem Myſterium des Kultus, von 
dem Geifte des Gebets und ver Andacht wie von der Anfchauung des 
gewaltigen regelmäßig freifenden Stromes des Entftehens und Ver⸗ 
gehens im Gangeslande zur Anfchauung des Brahman, ver Weltfeele, 
welche fchwerlich vor dem Jahre 1000 v. Chr. in ben Kreifen ver 
Priefter concipirt und zu ihren theoretifchen Konfequenzen geführt war ?). 


1) Rah dem Zeugniß bes Geſetzbuchs find bie brei Veda zur Zeit feiner 
Abfaffung, nach dem Zengnik ber Sutra find bie vier Beba beim Auftreten 
Bubdha’s vorhanden; fle beftanden mithin im 7. und 6. Jahrhundert. Bereits 
vor Bubbha’s Auftreten hatten fie eine theologifche Kiteratur und philoſophiſche 
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Es ift bereits hervorgehoben, daß es bie Gebiete zwifchen ber 
Sarasvati und Jamuna gewefen fein müffen, in welchen vie neue 
Lehre der Priefter zuerft zur Anerkennung und Geltung gelangt it. 
Die Annahme, daß die Tendenzen des WPrieftertbums Hier an ben 
Königen, welche von Kaucambi aus über die Bharata und bie Pan- 
tſchala geboten, an der Dynaſtie der Pandu Unterftügung fanden, 
wofür die Priefter dann in ver Rechtfertigung der Ufurpation ver 
Vorfahren durch Ueberarbeitung des Epos ven Dank abtrugen, wird, 
wie oben bemerkt ift, nicht ohne Weiteres auszufchließen fein. Der 
relativ neue Boden, auf welchem fich die Arja am Ganges befanden, 
in welchem das alte Leben und ver alte Glaube nicht fo ftarfe 
Wurzeln gefchlagen haben Tonnten wie im Induslande, erleichterie 
ohne Zweifel den Prieftern die Durchführung ihrer Reform. Die 
alten Götter entjprachen nicht vollftändig der Natur des neuen Lan⸗ 
des, ihre Geftalten und Kämpfe hätten Hier auch ohne ven neuen 


Spfteme hervorgerufen, Iſt bie Befisnahme des Gangeslandes um 1400 v. Chr. 
richtig beftimmt, fo ift kaum anzı nehmen, daß die entjchieben das Gangeslokal 
- wie bie Kaften ausfchließenden Lieder bes Rigveda in einem neuen Lande und 
unter Verhältniſſen, bie zu Aenberungen reizten, durch mündliche Tradition länger 
als zwei Jahrhunderte hindurch in biefer mit Ausnahme bes zehnten Buches 
weſentlich intakten Geſtalt hätten erhalten werben können. Mar Müller ſtellt 
bier Perioden auf: die alten Bedahymnen gehören ihm in die Periobe von 
1200 —1000 v. Chr.; die jüngeren in die von 1000-500 v. Ehr.; die Brab- 
mana gehören in bie Zeit von 800—600; bie Sutra in bie Zeit von 600- 
200 v. Chr. A. Weber leitet bie Sanstkritfchrift, welche bie Inder noch heute Deva⸗ 
nagari b. h. Götterfchrift nennen, aus der femitifhen ber, bie durch den Handels⸗ 
verkehr nad Indien gekommen fei, und ift ber Anficht, daß bie Inder biejelbe 
etwa um biefelbe Zeit entlehnt hätten wie bie Griechen (Zeitfchrift d. d. m. ©. 
10, 889 figbe.) db. 4. alſo im 10. oder 9. Jahrhundert. Die brahmaniſche 
Staatsorbnung beftand im 6. Jahrhundert in voller Kraft und ftrengfter Durd- 
führung; danach muß biefelbe fpäteftens um das Jahr 800 zur Herrfchaft ge 
fommen fein; fie war ım das Jahr 600 nicht nur geſetzlich firirt ſondern bie 
Brahmanlehre hatte bereits fcholaftifche und heterobore Syſteme ber Philo— 
fopbie erzeugt. Bevor das brahmanifche Syſtem zur Geltung gelangen Eonnte 
mußte der Brahmanbegriff erfunden fein, mußten bie ſtarken wiberftrebenden 
Elemente des alten Lebens und Glaubens überwunden fein, was einen Zeitraum 
bon etwa zwei Jahrhunderten erfordert haben kann; ber Bubbhismus bedurfte eine® 
Zeitraums von brei Jahrhunderten um fi zur anerfannten Religion im Reihe 
Magadha burchziarbeiten. Ehe der Begriff ber Weltfeele erfunden merken 
fonnte, mußten die Hymnen bes Beda vorliegen, die verwirrende Vielheit ber 
@öttergeftalten fich aufbrängen, um bein Gegenfag ber Einheit zu provociren. 
Der Beginn der Sammlung wird mithin wohl ſchon um das Jahr 1200 an⸗ 
geſetzt werben milffen, 
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Gott der Priefter erblaſſen müffen. Die alten Motive, welche ven 
Gittern des Kampfes den erften Pla im Himmel angemwiejen hatten, _ 
nel man felbft in Kampf und Krieg lebte, bewegten bie Herzen 
nt mehr fo ftarf feittem die Ausgewanderten in größeren Staaten 
ſaßen und unter frieblicheren Verhältniffen ver unumfchränften Macht 
ihrer Könige gehorchten. Auch die Atmofphäre des Gangeslandes 
forberte ein paffiveres Leben und nicht blos bie Anfchauung ber 
Priefter auch die Phantafie des Volks mußte durch die großartige 
landſchaftliche Natur, die reiche und wunberfame Pflanzen» und 
Thierwelt diefes Gebiets eine lebhaftere Spannung erhalten. Endlich 
bejag bie Lehre von den Kaften in dem Gegenfaß, in welchem bie 
Eingewanderten gegen bie Cupra ftanden, in der Nothwendigfeit, deren 
Ausſchließung aufrecht zu halten, in der Rückwirkung, welche biefe 
Sheidung auf die Stände der Arja üben mußte, eine ftarfe An- 
lehnung und Unterftügung. 

Die Könige werden ſich nicht ſofort den Forderungen, welche 
die BHrahmanen ſtellten, vie von ihnen beliebte Rangordnung der 
Elinde durchzuführen, aufrecht zu halten und zu ſchützen, gefügt, bie 
hatrijn werben fich nicht ohne Gegenwehr dem Worrange ber 
drafmanen unterworfen haben. Die unüberfchreitbare Scheidung 
ter Stände wirb troß aller begünftigenden Umſtände gewiß nicht 
af einen Schlag burchgefegt worven fein. Wir dürfen ein langes 
md hartes Ringen des Adels gegen die Herrfchaft der Priefter, 
einen Kampf, der Generationen hindurch währte, mit Sicherheit an- 
nehmen. Entſchied fich derſelbe mit Hülfe der Könige der Kuͤru⸗ 
bantſchala an der Jamuna und am oberen Ganges am frühften, fo 
verden die Brahmanen doch faum in weiterer Ausdehnung am 
Ganges die Oberhand vor ber Zeit gewonnen haben, ba die Dyna⸗ 
ie der Prabjota den Thron von Magadha beftieg. Dies gefchah 
m Jahre 803 v. Chr. 

Bon den Kämpfen, welche die Könige, namentlich aber die Edel⸗ 
kute in Vertheibigung ihres Befitftandes gegen ben aufftrebenden 
Priefterftand geführt haben, ift feine gefchichtliche Ueberlieferung auf 
ung gefommen. Die Brahmanen hatten ein Intereffe, die Stellung, 
welche fie durch ihren Sieg errungen, als diejenige hinzuftellen und 
zu ſchildern, die fie von vorn herein eingenommen hätten. Sein 
bolk ift in dem Eifer über jeder neuen Evolution den alten Zuftenb 
Mi dergeffen, ven neuen Standpunkt al8 den von Anbeginn vorhanden 
jewelenen zu fixiren fo weit gegangen wie bie Inder. Die Leb- 
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haftigfeit und Energie ihrer Phantafie mußte fie unbewußt dazu 
verleiten, nach relativ kurzen Zwiſchenräumen? das Neue und Gegen 
wärtige für dae Alte und Urjprüngliche zu halten. In Epifoden des 
Epos, in den Erzählungen der Purana fehlt es nicht am Legenden 
von Königen und Kriegsmännern, bie, weil fie ven Brahmanen nicht 


den gehörigen Reſpekt ermeifen over fich ihnen widerfegen, bafür 
fchwer beftraft werden, von frommen Helden, welche die Kihatriin 


niederfchlagen; aber die Annahme bürfte faum zuläffig fein, daß in 
einer ober ber anberen biefer Legenden eine Hiftorifche Erinnerung 
verborgen liege. Sie follen nur abjchredende Beiſpiele aufftellen, 
welches 2008 die Könige und bie Kſhatrija erwarte, bie es mwagten, 


die Brahmanen zu misachten. 


Im Geſetzbuche der Priefter ift erwähnt, daß König Vena, 


welcher in alter Zeit die ganze Erbe beherrfcht habe, feinen Verftand 


burch feine Leidenfchaft verloren und die Vermifchung der Kaſten 
veranlagt Habe; daß König Nahuſha und Sudas ver Sohn des 
Pidſchavana, Sumukha und Nimi dur Mangel an Demuth den 
Untergang gefunden hätten, ver Sohn des Gadhi (Vicvamitra) aber | 
burch feine Demuth zum Rang eines Brahmanen erhoben worden 
fei?’). Vena wird im Rigveda neben Rama und anderen geprieien 
und als Vater des Prithu bezeichnet; das NRamajana zählt Vena— 
und deſſen Sohn Prithu unter den erften Nachfolgern des Iſhvaln 
des Stammpaters der Könige der Kogala auf (oben ©. 65). Das 
Biſhnu⸗Purana, welches Vena und Prithu biefelbe Stellung giedt, 
erzählt, daß Vena fich angemaßt habe, die Pflichten zu orbnen und 
ben Brahmanen ven Göttern zu opfern verboten habe; niemand ad 


er ſelbſt pürfe verehrt werben. Da hätten die heiligen Brahmanen 
den Sünder mit Schwertern von heiligem Opfergras, das burg 


Anrufungen gereinigt war, erfchlagen. Und als num nach dem Tode 


bed Königs die Räuber von allen Seiten fich erhoben, rieben bie 


Brahmanen den rechten Arm des tobten Königs, und es wurbe aus 
biefem der fromme und weife Prithu, der wie Agni Teuchtete, geboren, 
welcher bie Erde unterwarf und zwiſchen ver Samuna und dem 
Ganges herrichte und Vena's Seele wurde durch dieſen Hochfinnigen 
Sohn aus der Hölle befreit. Das Mahabharata berichtet, daß 
Prithu mit gefalteten Händen die großen Heiligen um feine Pflichten 


befragte und daß biefe ihn unterwiefen, ben Veda aufrecht zu halten, 


1) Manu 7, 38-42. 8, 110. 9, 66. 67. 
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die Brohmanen nicht zu ftrafen und die Gefellichaft vor ber Ber- . 
mifckung der Kaſten zu ſchützen ). 

König Rahuſha gehört dem Gefchlecht ver Könige der Bharata; 
mir feımen ihn bereits ale Nachfolger des Pururavas (oben S. 45). 
Das Mahabharata erzählt von ihm, daß er ein ftarfer König ge- 
weſen, aber vie Heiligen mit Steuern belegt und fie gezwungen babe, 
ihn auf ihren Rüden zu tragen. Un einer anderen Stelle wird 
red dahin ausgeführt, daß König Nahuſha feinen Palankin von 
tanfend großen Weiſen babe tragen laffen. Im Palankin liegend 
babe er einft den heiligen Agaftia, der unter ven Trägern war, 
mit dem Fuße berührt, worauf dieſer ihm geflucht und ihn in eine 
Schlange verwandelt habe ?). 

Nimi ift nad tem Ramajanı einer ver Söhne des Stamm- 
vaters der Könige ber Koçala, des Ilſhvaku. Er bat ven Vaſifhtha, 
feinen Briefter, ein Opfer für ihn zu bringen und biefer fagte ihm 
u, vie zweite Hälfte deſſelben zu vollziehen. Trotzdem ließ ber 
Tönig das Opfer durch einen anderen Priefter, den Gautama bringen. 
Als Vafiſhtha dies gewahrte, fprach er den Fluch über Nimi, feinen 
2örper zu verlieren und Nimt ftarb alsbald. Er wurbe beitraft, 
nicht weil er fich gegen bie Brahmanen aufgelehnt hätte; er hatte 
ih nur feinem Priefter nicht unbedingt ergeben und folgfam er- 
wiefen. 

Endlich ſoll Birvamitra den. Rang eines Brahmanen durch 
Demuth erworben haben. Wir Tennen den Birvamitra aus ben 
Gelängen des fiebenten Buches des Rigveda als Opferer für bie 
Bharata während Vaſiſhtha oder deſſen Gefchlecht für pie Gegner 
ver Bharata, für Sudas den König der Tritfu, die danach vor ven 
Sharata nach Dften weichen und an der Sarajıt fiken und ven 
Ramen der Kogala tragen, opfert und betet (oben S. 40). “Das 
Epos wie die Purana jtellen den Vaſiſhtha gleichfalls ven Kocala⸗ 
buigen zur Seite; nicht blos dem Nimi, wie wir eben fahen, dem 
. Sohne des Stammpvaters Ikſhvaku, fondern auch Ikſhvaku's Nach- 
felgern im fünften Geſchlecht wie Vena, aber auch ven Nachfolgern 


| 
| 
| 


im zwanzigften, ja im funfzigften Gefchlechte. Einem großen Priefter 
ver alten Zeit gegenüber nahın die Phantafie ver Inder an foldhen 
Dingen nicht den minbeften Anftoß. Nun finden fich jedoch in ans 
veren Stellen des Rigveda als den oben von uns angeführten, im 


1) Muir sanskrit texts p. 60 seg. — 2) Muir J. c. p. 67 300. 
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britten Buche auch Gebete, weldhe Vicvamitra für König Subas 
hält und einige dunkle Wendungen Tönnen ale Verwünfchungen, vie 
Bafiipihn gegen den Vichamitra gerichtet habe, aufgefaßt werben. 
Aus dem Umftande, daß Vichamitra einmal Gebete für den König 
ver Zritfu dann für den ver Bharata Ipricht, kann geſchloſſen werben, 
baß das Prieftergefchlecht der Kucika, dem Birnamitra angehört, durch 
ein anberes Prieftergefchlecht, das der Vafiſhtha, bei ven Tritſu ver- 
brängt wurbe, baß bie Kucila danach ihre Dienfte ven Königen ber 
Bharata boten und leifteten. Die priefterliche Literatur der Inder 
bat aus jenem im Rigveda angebeuteten Gegenſatz des Vicvamitre 
und Vaſiſhtha einen großen Kampf gedichte, der in beiden Epen wie 
in den Purana ausführlich und in verfchievenen Wendungen behan⸗ 
beit wird. Vicvamitra ift in biefen Legenden ein Kſhatrija geworben, 
ber ven heiligen Bafifhtha mit roher Gewalt beleidigt, der beſchwoͤren 
und zaubern kann aber gegen ben Brahmanen Vaſiſhtha ftets im 
Rachtbeil bleibt. Es kam aber auch barauf an zu zeigen, daß 
die Kſhatrija fich nicht herausnehmen dürfen zu opfern. Da jedoch 
im Rigveda Vichamitra Anrufungen an bie Götter richtete, ba ei 
angefehenes Prieftergefchlecht ſich von ihm ableitete, fo muß ſich 
Birpamitra in den Legenden durch Bußen größter Art jo auszeichnen 
und heiligen, daß ihm die Götter die Heiligkeit, die Würde bed 
Brahmanen übertragen können, „daß er einem Brahmanen gleich 
wurde und alle Eigenfchaften eines Brahmanen befaß 7). 

Im Viſhnu⸗Purana ift König Sudas der funfzigfte Nachfolge 
bes Ikſhvaku auf dem Throne der Kogçala. Sein Briefter war 
Vaſiſhtha; Vicvamitra, der Sohn eines großen Kſhatrija, des Gadhi, 
Könige von Kanjakubdſcha (Kanodſcha), wollte ihn verbrängen. 
Eines Tages begegnete der König auf der Jagd einem Brahmanen, 
der ihm nicht aus dem Wege gehen wollte. Der Konig ſchlug ihn 
mit der Peitihe. Es war Cakti, ver ältefte ber hundert Söhne bes 
Vaſiſhtha. Calti legte den Fluch auf den König, ein Menichen 
freffer zu werben. So geſchah es. Aber Vicvamitra wußte durch 
einen böfen Geift vie Folge des Fluchs auf die Söhne Vafiſhthas 
zu lenken; Gakti felbft nebft allen feinen Brüdern wurde vom Könige 
verfpeift. Verzweifelt über ven Tob feiner Söhne verfucht Vaſiſhtha 
in jeder Weife fi) um das Leben zu bringen, aber vergebens. Als 
er endlich zu feiner Einfievelei zurückkehrt, findet er, daß bie Wittwe 


1) Muir L. c. p, 157. 
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jeines älteften Sohnes fchwanger fei, und ba fie ven Parasara ge 
bar, richtete ihn die Hoffnung auf Nachkommenſchaft wieder auf. Aber 
König Sudas wollte auch diefen verzehren, doch ber heilige Vaſiſhtha 
Nies Supas an und befprengte ihn mit Weihwafler und nahm ven 
Huch von ihm und der König verfprach ihm bafür, niemals bie 
Brahmanen zu verachten, fondern fich ihren Befehlen zu fügen und 
ihnen alle Ehre zu erweifen. Und als Paracara erwachien war und 
ven Tod feines Vaters rächen wollte erzählte ihm Vaſiſhtha, daß 
unter der Herrſchaft des Kritavirja (er foll einen Stamm ber Ya: 
dada beberrfcht haben) die Bhrigu, die Priefter des Königs, durch 
deſſen Sreigebigleit reich an Korn und Gold geworben wären. Des 
Linigs Nachfolger wäre in Noth gerathen und hätte Unterſtützung 
von den Bhrigu verlangt. Da hätten einige von biefen ihren Befig 
us Furcht vor den Kſhatrija vergraben und ein Kſhatrija babe 
wällig den im Haufe eines Bhrigu verborgenen Schaf entvedt. 
Nun hätten bie Kſhatrija alle Bhrigu erfchlagen; ihre Wittwen 
aber wären in den Dimalaja geflohen und eine von viefen habe bier 
ten Aurva geboren, der ven Untergang ver Bhrigu durch die Tödtung 
ver Kſhatrija zu rächen begehrte. Doch bie Geifter der heiligen 
Ürigu Hätten ihm ermahnt, von feinem Zorn zu laſſen und feine Lei- 
tenihaften zu bändigen: fie hätten felbft durch jene Verbergung den 
dern der Kſhatrija gereizt, um befto früher in ven Himmel zu ge- 
langen. Baracara verzichtete num ebenfalls darauf, den Tod feines 
Pater zu rächen. Sein Sohn war der Brahmane Bjafa, ber ber 
Vitwwe des Sohnes des Bhiſhma, des Königs der Bharata, den 
dhritaraſhtra und Pandu erwedte. 

Ardſchuna, der Sohn jenes Kritavirja, unterdrückte die Heiligen. 
Eines Tages kam er in die Einſiedelei des Dſchamadagni. König 
Gadhi, der Vater des Vichamitra, hatte feine Tochter, die Satja- 
Ni, einem Heiligen, dem Ritſchika, dem Sohne des Aurva, zum 
Veibe gegeben. Diefe hatte dem Ritſchika ven Dſchamadagni geboren, 
ter nach dem Vorbilde feines Vaters als Einſiedler lebte. Dſchamad⸗ 
ni empfing den König Ardſchuna mit Ehrfurcht; trotzdem ließ 
m ver König das Kalb feiner Kuh fortführen. Da erfchlug 
daracurama d. h. Rama mit dem Beil, der jüngſte Sohn des Dſchamad⸗ 
“ui, den König, Die Söhne des Königs aber ven Dſchamadagni. Den 
Tr feines Waters zu rächen ſchwur Paraçurama alle Kihatrija von 
der Erde zu vertilgen. Drei Mal fieben Mat vertilgte Paragurama 
ai feiner unwiderftehlichen Art die Kfhatrija und fühnte die Manen 
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der Bhrigu dur das Blut der erfchlagenen Kſhatrija. Danach 
brachte er dem Indra ein große® Opfer und fchenfte bie Erde vem 
heiligen Kagjapa. Diefer aber gab fie den Brahmanen und ging 
in ven Wald. Danach unterbrüdte der Stärfere den Schwächeren 
und bie Baisja und Gubra betrugen ſich nngebührlich gegen bie 
Weiber der Brahmanen und bie Erbe bat den Karjapa um einen 
Schüter und König: es feien bei ben Weibern noch einige File 
trija übrig geblieben; PBaragara habe ven Sarvalarma, ven Sohn 
des Königs Sudas, aufgezogen. Und Kasjapa that wie die Erbe 
bat und feßte den Sohn des Sudas und die anderen Kfſhatrijc, 
welche übrig waren, als Könige ein. Das war lange vor bem 


großen Kriege geichehen ?). 


5. Die Lehre der Brahmanen. 


Die Priefterfchaft Hatte in den Gangeslänbern einen großen Sieg 
erfochten und eine große Reform burchgeführt. Nachdem fie jzuerit 
im Sande an ber Iamuna und bem oberen Ganges die Oberhand 
gewonnen, hatte fich verjelbe Umfchwung in den weiter äftlich liegen 
ben Gebieten vollzogen, je nachdem vie großen Prieftergefchlechter, 
bie Vaſiſhtha bei den Königen der Koçala, die Gotama bei ben 
Königen der Videha mit ihren Anforderungen früher oder ſpäter 
Gehör gefunden hatten, je nachdem es gelungen war, bem krieger⸗ 
fhen Abel Hier rafcher, dort langfamer, hier vollftändiger, bort um 
volfftändiger zu befiegen. Wie in den einzelnen Gebieten am Gar 
ges bie alten Zuftände zäheren Wiberftand leifteten oder fich willige 
fügten, war das neue Spftem bier rafcher und entfchienener, dor 
langjamer und unvollftänbiger burchgeführt worden. 

Ein neuer Gott hatte die alten Götter zurüdgebrängt. An dei 
Begriff biefes neuen Gottes knüpfte fich eine neue Weltanfchauum 
ebenfo abftrafter als phantaftifcher Art. Aus dieſer folgte wiederum 
eine neue Ordnung bes Staats und ber Stände, welche munmehl 
als unmittelbare Produkte ver Schöpfung eine unerfchütterliche Feſtit 
feit erhalten mußten. Das Königthum felbft war nun niebrigert 
Urfprungs als die Brahmanen, bie Herren und Häupter ver Schöpfung 
der Friegerifche Adel war herabgedrückt und die Kehren von ber Hat 


1) Muir 1. c. p. 151 seq. 200. Bgl. Rigv. 10, %. 
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und ben Wiedergeburten, die an bie Stelle der alten Anfchauungen 
vem Leben nach dem Tode getreten waren, gaben dem neuen Syſtem 
der Priefter bie ftärfften Widerlagen, bie bie Herrichaft derſelben 
über bie Herzen des Volks vollendeten und ficherten. 

Es war bie nächte weitere Aufgabe ver Brahmanen, das neue 
Syſtem mit dem alten Glauben des Volks, den neuen Gott mit 
ven alten Göttern in eine gewifje Verbindung und Uebereinftimmung 
zu bringen. Das Volf hing an ven alten Göttergeftalten und bie 
Priefterfchaft machte feinen Verfuch, dieſelben auszutilgen, fo uner⸗ 
heblich der Pla war, welchen in ihren Augen die Kämpfe Inpra’s 
neben dem Brahman in Anſpruch nehmen durften. Die Brahma- 
nen orbneten bie alten Götter einfach dem neuen Gotte unter. Um 
ven Brahman eine anfchaulichere Stellung über ihnen zu gewähren, 
wurde daffelbe nach Analogie ver übrigen Götter ebenfalls perjoni- 
fcirt oder e8 war dieſe Perfonififation fchon aus dem Brahmanas⸗ 
pati (S. 90. 95) hernorgegangen und bereitS neben ver heiligen 
Beltjeele, dem unperfönlichen Brahman vorhanden. Da die Brahma- 
nen auf theoretiichem Wege zu ihrem neuen oberjten Gotte gefom- 
men waren, blieb er in beiden Formen ein Probuft ber Reflerion 
md Abftraktion, ohne Liebe und Haß, ohne Leidenſchaft und Zorn, 
ohne eigenes fittliches Leben, wenn er auch Grund und Quelle des 
Sittengebots war, ohne Theilnahme an ven Gefchidlen ver Menfchen 
und Staaten, ein farblos und allgemein gehaltenes überperjönliches 
and darum unperfönliches Wefen, weit entfernt von jener gewaltigen 
Selbftheit, welche Jehova burch die gefchichtliche, praftifche, ethifche 
Entwidelung feines Begriffes ven Hebräern geworden war. Brah- 
man ſtand nicht über ver Natur, die er durch fein Gebot gefchaffen, 
ad deren Herr und Meifter; pas Brahman war in ihr, mit ihr 
berflochten und doch zugleich außer ihr, entweder ver hohle Schemen 
eines fich ſelbſt fegenpen und wieder in fich zurückkehrenden Seins 
oder als der Brahman ver Ehrenpräfident eines verblaßten und ber 
deutungsloſen Rathes himmliſcher Geifter, dem weder Deiligthümer 
geweiht noch Opfer gebracht wurden !), Dem Brahman folgen in 
ver Rangorbnung der Wefen zunächft die alten Götter. Sie find 
ihm zuerst entftrömt, fie umgeben ihn und bilden feinen Hofftaat. 
Aus der Zahl der alten Götter find zunächft acht hervorgehoben als 
Vãchter der acht Regionen der Welt, die die Inder annahmen, an 





1) Laffen ind. Altertb. 1, 776. 
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ihrer Spige Indra; fie haben die ihnen amnvertrauten Regionen ge- 
gen die Angriffe der böfen Geifter, ver Afuren, zu vertheibigen. Die 
befte Negion, der Norboften, tft natürlich dem Indra zugewielen; 
hier in dieſer Region, jenfeit des Himalaja, liegt ver Götterberg 
Meru, der die nörbliche Gegend erleuchtet, welchen Sonne, Mond 
und Geftirne umwandeln. Auf viefem Götterberge hatte Indra 
nach den alten Borftellungen ber Arja mit den Geiftern des Lichte 
feinen Sig. Jama regiert nun ven Süboften, wo einft fein Licht- 
himmel mit vem Reiche der feligen Geifter gelegen hatte, Varuna, 
ber vordem im höchſten Himmel bei den großen Waflern des Him- 
mels thronte, ver ben Frevlern Krankheit und Tod fendete, ift nun 
der Gott des fernen Weltmeeres geworden. Von den alten Licht: 
göttern bat der Sonnengott Surja Aufnahme unter die acht Welt- 
büter gefunden, neben ihm Tſchandra, ber Gott des Mondes. Die 
übrigen Regionen gehören dem Windgotte Vaju und dem Küuvera, 
dem Gott des Weberfluffes. Anfäge zu dieſer Lokaliſirung ver höch⸗ 
ften Götter, die im Gefeßbuche ver Priefter vurchgeführt ift, finden 
ſich bereits im Jadſchurveda 1). Eine andere Rlaffififation ver Göt- 
ter nennt in erfter Reihe Inbra, nach ihm bie acht Vaſu, die „Geber 
des Guten”, unter ihnen Agni und Soma, deſſen VBergättlichung 
bereits erwähnt tft, dann Rudra, den Vater der Winde, mit ben 
zehn Maruta, nach ihnen die alten Lichtgeifter, die Aditja (die Söhne 
der Abiti), deren in älterer Zeit fieben bis acht gezählt wurden, 
deren Zahl jedoch jeßt nach den Monaten des Jahres auf zwölf er- 
höht iſt d. h. im Ganzen brei und breißig Götter: eine Zahl, die 
bereits in älteren Ohmmnen des Veda angegeben wird 2), die mir 
bei den Arja in Iran ebenfalls antreffen werben und welche nad- 
mals auch von den Buddhiſten feftgehalten worden ift ?). Bei einer 
fo mäßigen Götterzahl konnten die Inder natürlich nicht bleiben; ſchon 
im Rigveda beißt es: „Dreihundert breitaufend und dreißig und neun 
Götter verehrten den Agni.” Diefe Zahl von 3339 Göttern wir 
dann in ben älteren Kommentaren bes Vera ale Gejammtzahl der 
Götter gegeben und in fpäteren Schriften auf 33,000 erhöht *). 


1) Weber Vajasaneya-Sanhitae specimen p. 38. — 2) Rigv. 1,38: „Ihr 
Acoinen kommt herbei mit den brei unb breißig Göttern.‘ — 8) Burnouf com- 
mentaire sur le Jacna p. 341 seq. und unten. — 4) Rigv. 3, 9, 9. Weber 
ind. Studien 9, 265. Jabſchnavalkja giebt 33000 Bätter, wiederum fpäter find 
es 330 Millionen. | 
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Die Feſthaltung der alten Götter unter dem neuen Brahman 
geitattete den Brahmanen, ven alten Opferkultus fortvauern und 
weitergehen zu laſſen. Das Volk bedurfte des Kultus und die Brah— 
manen hatten kaum minderes Intereffe an demſelben. So wurden 
bie herfömmlichen Opfer weiter gebracht. Die Brahmanen weihten 
tem Agni tägliche Gaben; befondere Opfer waren beim Monb- 
wechfel, bei den Wechfeln ver drei Jahreszeiten, im Frühjahr, 
bei der Ernte, am Schluffe des Jahres hergebracht. Die Haus- 
väter brachten täglich nach alter Sitte am Morgen und Abend auf 
ihrem Heerde Feueropfer, d. b. fie warfen unter gewiſſen altgeheifig- 
ten Anrufungen Butter in das Teuer. Am fchwerften war vie 
alte Verehrung ver Geifter der Ahnen mit dem neuen Shitem in 
Uebereinftimmung zu fegen. Nach ver alten Anfchauung waren 
die Seelen berer, die tugenvhaft und tapfer gelebt, in das lichte 
Reich Jama's eingegangen, die Böfen waren in das Dunfel gefallen. 
Es war Sitte, den Geiftern der Vorfahren täglich Waffer zu fprengen; 
am Geburtstage jedes feiner Todten verfanmelte fich das Gefchlecht, 
um deſſen Seele Sefam, Reis, Früchte, Fleiſch barzubringen, bei 
jedem Neumond hielten vie Gefchlechter feierliche Toptenmahle, bei 
denen die Geifter der Ahnen angerufen wurven, herabzufommen un 
fh mit ihren Nachkommen des Mables zu freuen. Der Rigveda 
enthielt die alten Sprüche, welche bei ver Beerdigung üblich waren, 
tie ven Tod von den Pebenvden zurücdhalten follten, die um Aufnahme 
für die Seele des Verftorbenen in ven lichten Himmel Jama's baten. 
set gab es feinen lichten Himmel Jama's mehr, nur eine bunffe 
und heiße Hölle, welcher er vorftand; jest follten die Seelen nad) 
ihrem Tode in ver Hölfe gequält und zu neuem eben in Pflanzen, 
Zhieren, Menſchen wievergeboren werben, jegt war das höchſte Ziel 
das Ende alles Lebens und aller Wiedergeburten durch bie Rückkehr 
in das Brahman zu gewinnen, und die Vorftellung von ber Nichtig- 
feit der jinnlichen Welt, der Nichtigkeit des Körpers gegenüber ber 
Beiftigfeit des Brahman trug ficherfich dazu bei, daß die alte Sitte 
ver Beerdigung durch bie Sitte des Verbrennens der Leichname ganz 
verdrängt wurde. 

Die Brahmanen halfen ſich fo gut ſie vermochten. Dem Him- 
mel Jama's wurde, wie bereitS angeveutet, der Himmel Inpra’s 
jubftituirt. Es war nicht der reine Himmel Brahmans, aber eine 
höhere Tichtere Welt. Die Seele des Tugendhaften geht in biejen 
Vorhimmel ein wie die Eeele dee Sünphaften in tie Hölle fällt. 

Dunder, Geſchichte des Alterthums. U. 8 
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Aber das Verdienſt der guten Werke wird wie die Schuld der Sün⸗ 
den, durch den Verlauf der Zeit, durch einen längeren ober Türzeren 
Genuß der Freuden im Himmel Indra's, durch eine längere ober 
fürzere Qual in der Hölfe aufgezehrt ober verbüßt; danach beginnt 
für die Seelen, die damit den Lohn ihres Lebens empfangen haben, 
bie Reihe ver Wiebergeburten von Neuem. Die Todtenopfer mur- 
den für nöthig erflärt, um bie Seelen aus gewilfen Räumen ver 
Hölfe zu befreien und vie alten Beftattungsgefänge durch die gemalt: 
famften Interpretationen im Sinne des neuen Shftems gebeutet. End— 
lich wurde die Theilnahme von Brahmanen bei den Todtenmahlen 
vorgefchrieben. Das Gefeßbuch ver BPriefter warnt” ſehr beftimmt 
vor den fehlimmen Folgen von Todtenmahlen, welche ohne Brahma: 
nen d. 5. in altherfömmlicher Weife abgehalten würden. Der 
AHeltefte des Gefchlechts foll die erforderlichen drei Brahmanen zu 
ihrem Site führen, ber erfte Brahmane wirft nach ben nöthigen 
Gebeten Reis für die Topten in das Opferfeuer, dann macht er aus 
Reis und Butter Leichenfuchen, von denen jeber Gefchlechtsgenofie 
brei Stüde für feinen tobten Vater, Großvater und Urgroßvater 
opfert. Hierauf wird Reis, Zukoſt, Brühe, Milh, Butter und 
Honig vor die Brahmanen hingeftellt, welche unbebedten Hauptes, 
mit ausgezogenen Schuhen und ſchweigend eſſen, damit die Geifter 
am Mahle theilnehmen können. Nach den Brahmanen effen auch 
die übrigen !). 

Neben dem hergebrachten Opferbienft, dem Kultus der Ahnen, 
ftanden pie alten Anfchauungen, welche geboten, fich ängftlich vor 
ber Berührung aller Gegenftänve zu hüten, welche den Geiftern des 
Duntels und bes Todes gehören oder ihnen verfallen fein follten. 
Nah dem alten Glauben gab die Berührung folder Dinge tie 
tobtes Haar, Haut, Knochen, Leichname, die Befleckung mit ven 
Unreinheiten des eigenen Körpers, Auswurf, Ereremente u. bgl. den 
böfen Geiftern Macht über den, welcher fie berührt, welcher fich mit 
ihnen befledt bat. Nach der neuen Anfchauung ver Brahmanen 
fonnten alle biefe Dinge im Grunde feine Bedeutung mehr haben. 
Die Welt zerfiel nach ihrem gegenwärtigen Syſtem in eine fupra- 
naturale und eine naturale, in eine überfinnliche und in eine fin 
liche Hälfte. Obwohl die überfinnliche in der finnlichen vorhanden 


1) Manu 3, 69—74. 141—148. 158. 187—238. 282, 283. 4, 25. 26. 
11, 7. Bgl. Roth in b. 3. d. d. m. ©. 8, 471 flgbe. 
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fin follte, fo war jene in diefer Doch getrübt und verfälicht; 
bie legtere Hatte ſomit Fein Recht zu exijtiren, fie mußte vollftändig 
aufgehoben, zum Brahman gereinigt werben. Die gefammte finn- 
liche Welt war als das trübe geworbene Brahman unvollfommen 
und vergänglich, ſchwankend zwifchen Entjtehen und Vergeben, und 
weil fie buch diefe ihre Natur unrein und fündig war, vom Uebel. 
Es gab nicht mehr wie in der alten Zeit eine lichte, reine und helle 
Seite der Natur, die den guten, eine ſchmutzige und dunkle, bie den 
böjen Geiftern angehörte; die gefammte Natur war ſchmutzig und 
dunkel geworben; auch ver befte Theil ver Schöpfung, bie Brahma- 
nen, hatten dieſen Schmuß und biefes Dunfel, wenn auch in min- 
verem Maße wie die übrigen Stände an fih. Nach dieſem Syſtem 
fonnte e8 nur darauf anfommen, daß ber Menſch fich von dem ihm 
anhängenden Schmuß der Natur befreite, daß er fich von ver Natur 
ſelbſt, von der gefammten Sinnlichleit loslöſte. Da die ganze be- 
ſtehende Welt mehr oder weniger unrein war, hätte ınan confequen- 
ter Weife alle alten Reinheitsgebräuche, alle Sühnen, welche bie 
eingetretenen Befleckungen wieder auslöfchen follten, fallen laffen 
müffen, um einfach die Aufhebung, die Vernichtung des finnlichen 
Dafeins als einzige Pflicht zu proffamiren. Die Brahmanen ließen 
dennoch bie Neinheitsgebräuche nicht uur ftehen, fondern vermehrten 
und erweiterten biefelben von gewiſſen Gefichtspunften ihres neuen 
Syſtems ans wie fie den Opfervienft bewahrt Hatten. Wer nicht 
das Köchfte zu erreichen vermag, foll fich mit dem Minderen begnü- 
gen und wenigftens grobe Unreinheit und Unreinigfeit von fich fern 
halten. So wurben die trabitionellen Gebräuche der Reinheit zu 
iner enblofen und im Grunde unerfüllbaren Ausdehnung entwidelt. 
Die Bollziehung dieſer Pflichten ift nach ber Lehre ver Brahmanen 
ein Vervienft für diefe und jene Welt und heilvoli für die Geele; 
Tpfer und Reinhgltung bilden den Kreis der guten Werke, die nad) 
vem Maße des Vollbringens auf längere oder fürzere Zeit Die Seelen 
in den Himmel Indra's führen, während deren Misachtung auf lange 
Perioden und zu großen Qualen in die Hölle bringt. 

Die wefentlihen Punkte der Reinheitslehre der Brahmanen 
iind etwa folgende. Alle Gegenftände, welche ver Menſch berührt, 
auch der Erdboden, können unrein d. h. durch Auswurf, Blut, Haut, 
Knochen u. ſ. w. beflect fein; daher muß Alles gereinigt werben, 
ehe man es in Gebrauh nimmt. Wer auch nur unverfehens in 
feinen Urin getreten ift und fich nicht gleich reinigt, über den erhal- 
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ten die böfen Geiſter Macht‘). Auch Eſſen und Trinken, Lügen 
und Verläumden macht unrein. Jede Berührung eines Leichnams 
macht unrein. Ein Todesfall in einer Familie macht diefe auf zehn 
Tage unrein. Die Angehörigen des Todten müffen diefe zehn Tage 
hindurch, jeder für fih, auf der Erde fchlafen und dürfen nur un 
gefochten Reis effen. Danach reinigt fi) der Brahmane, indem er 
Waſſer berührt, ver Kihatrija, indem er feine Waffen, fein Pferd, 
feinen Elephanten anfaßt, der Vaicja, indem er die Zügel feiner 
Ochſen ergreift u. f.w. Der Erdboden wird gereinigt, indem man 
Kühe eine Nacht darauf lagern läßt, ver Fußboden ver Häufer, in: 
dem man ihn mit Kuhmiſt bewirft, Gewebe und Kleider, indem man 
fie mit Kuhurin befprengt u. f. w. Die Kuh war bei den Indern 
ein fo heiliges, hochverehrtes Thier, daß das, was fonft an Men— 
ichen und Thieren als das Unreinfte gilt, von der Kuh herrührent 
als Reinigungsmittel gebraucht werben Tann. E83 ift bereits oben 
hervorgehoben, wie fehr die Kühe ven Arja ſchon im Fünfftrom 
lande am Herzen lagen. Sie waren ihnen nicht blos Mittel un 
Bild der Fruchtbarkeit und der reichlichen Ernährung, fie verglichen 
die Kuh mit der nährenden Erde, die öfter felbft als Kuh bezeichnet 
wird. Dann aber fpeifte die Kuh auch vie Götter, denen Milch 
und insbefondere Butter dargebracht wurde; denn die Götter nährten 
fih ja dur die Opfer. Dazu fam nun das gebuldige Stillfeben 
der Kühe, das Abbild der gehorfamen und buldenden Lebensweile, 
welche die Brahmanen empfablen. 

Nicht geringeres Gewicht wird auf die Neinheit ver Nahrung 
gelegt. Bon Vegetabilien follten weder Lauch noch Knoblauch noch 
Zwiebeln gegeffen werben, überhaupt feine Pflanzen, die unter un- 
reinen Stoffen gewachjen wären. Alle Getränfe müffen vor bem 
Genuß gereinigt werben, indem man fie mit Halmen von Kucagras 
abflärt. Es war ein Gefichtspunft des neuen Syſtems, wenn bie 
Priefter verlangten, daß gar Fein Fleiſch gegeffen werden folle, went 
fie verfuchten, in erfter Linie fich ſelbſt, dann aber auch das Bell 
auf vegetabilifche Nahrung zu befchränfen. Die gefammte Thier- 
welt war ja mit Seelen ver Berftorbenen bevölkert. In jebem 
Ziger, in jedem Elephanten, in jeder Heufchrede und Ameife lebte 
vielleicht die Seele eines Menfchen, vielleicht fogar die eines Freun⸗ 
bes, eines Angehörigen, eines Vorfahren. Man konnte nur mit 


1) Nal und Damaj. ib. von Bopp S. 53 An. 
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Shen daran geben, fich überhaupt an irgend einem Gefchöpfe zu 
vergreifen, irgend ein lebenbe® Weſen zu tödten, um ben wandern 
ven Seelen feinen Schmerz zu verurfaden. Die Brahmanen ver- 
pönten darum die Jagd fo ftark fie konnten. „Wer Thiere zu fei- 
nem Bergnügen tödte, werbe fein Glück weber im Leben noch im 
Tode vergrößern; am Morde des Thieres hätte ſowohl der Theil, 
ver es tödte, als der, welcher e8 zerhade, welcher es verfaufe, 
weldher e8 eſſe.“ Bor Allem foll der Brahınane felbft fein Thier 
anders al8 zum Opfer tödten. ‘Die Thieropfer felbft hatten bei den 
Indern niemals einen breiteren Boden gefunden. Der Brahmane, 
welcher wider jenes Gebot handle, „werde bei feinen Wiedergeburten 
je oft eines gewaltfamen Todes fterben, als das getöbtete Thier 
Haare auf der Haut hatte.“ Weber mit dem Verbote der Jagd 
noch mit dem des Fleifcheffens vermochten die Brahmanen durchzu⸗ 
ringen. Sie begnügten ſich dann, ftreng darauf zu halten, daß 
ver Alfem fein Rindfleifch gegeffen werve, dagegen fei es erlaubt, 
daß Raubvögel, einige Fiſche, daß Krofodile und Rhinocerosfleiſch 
gegeflen würden. Nur am Morgen und Abend follte gegefien werden 
und zwar ftetS jehr mäßig und in völliger Sammlung. Pan muß 
fih freuen wenn man feine Nahrung fieht und muß fie verehren, 
dann giebt fie Muskelfraft und männliche Energie. 

Vergehungen gegen das Gittengefeß, gegen die Reinheits- und 
Speifenorjchriften werben nach der Lehre der Briefter fchon in biefer 
Welt bejtraft werben durch Kranfheiten und Plagen wie 3. B. dem 
Verläumder ftintender Athem in Ausficht geftellt wird Y); fie wer- 
ten aber außerdem nach dem Tode des Schulpigen ihm Höllenftrafen 
und ſchlimme Wiedergeburten zuziehen. Um dieſe Blagen, noch mehr 
aber um die zulünftigen Strafen zu vermeiden, muß ber Sünder 
Buße thun und Sühnungen auf fi nehmen, welche bie Folgen 
jeines Fehltrittes theil® mildern theils ganz aufheben. Diefe Bußen 
Beftehen in Gebeten, in Faften auf kürzere und längere Zeit, in 
förperlihen Reinigungen und Peinigungen, in einigen Fällen fogar 
in freiwilligem Selbftmord. Wer den Hymnus an Sapitar einen 
Monat lang taufend Mal täglich wiederholt, kann ſich dadurch von 
einem großen Vergehen reinigen wie bie Schlange ihre Haut ab- 
wirft. Wer unnütz Pflanzen ausgeriffen, muß zur Sühne einen 
Tag lang hinter einer Kuh hergeben. Wer aus Verfehen Verbotenes 


1) Manu 11, 47—54. 
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gegeffen bat, muß die Monpbuße thun d. h. er muß dreißig Tage 
lang nichts al8 Reis effen, und zwar am erjten Tage des abneh- 
menden Mondes funfzehn Mund voll und jeden Tag einen Mund 
voll weniger, bis er am fechszehnten Tage faftet; von da ab ift er 
wieder mit dem zunehmenden Monde jeden Tag einen Mund vell 
mehr, bis zu funfzehn ). Auch durch die Buße Santapana wer: 
ven folche Vergehen gebüßt. Sie bejteht darin, daß der Büßende 
einen Tag Ruhurin und Kuhmiſt mit Milch gemifcht verfpeift und 
mit Kucagras gefochtes Wafler trinkt; am folgenden Tage wir 
gefaftet ?). Für alles Verbotene, was der Arja in einem Jahr ohne 
Abſicht gegeffen haben Könnte, muß er zwölf Tage lang die Buße 
Pradſchapatja thun ?), An den erften drei Tagen ift er nur bes 
Morgens, dann die folgenden drei nur des Abends; am fiebenten, 
achten und neunten Tage ißt er nur was ihm Fremde reichen, ohne 
daß er fie darum bittet; an den lebten brei Bußtagen faftet er gänz- 
ih. Wer abfichtlich Verbotenes ift, fol aus feiner Kafte geftoßen 
werben. Noch ftrenger waren die Bußen für ven Genuß verbotener 
Getränfe. Berauſchende Getränke, namentlich das Reiswaſſer (Araf), 
waren ben Brahmanen ein Greuel. Die Aufregung und Yeiben- 
ihaftlichfeit, die durch folche Genüffe herbeigeführt wird, widerſprach 
dem ftillen und fügfamen Dafein, welches ihr Ideal war, am aller: 
Ihärfften. Wer abfichtlich gegen dies Gebot fehle, der follte zur 
Buße fo lange kochendes Neiswaffer trinfen, bis fein Körper ver- 
brannt fei; dann erft fei er feiner Sünde ledig. Auch Fönne bie 
Buße für diefes Verbrechen fo geübt werben, daß ber Schuldige 
kochenden Urin ver Kuh oder ben kochenden Saft des Kuhmiſts fe 
lange trinfe bis er fterbe. Doch waren dies nicht die einzigen Sün— 
ben, in denen bie Priefter ihre Yußforderungen bis zum freiwilligen 
Morde fteigerten. Freilich war der Tod nicht unausbleiblich noth: 
wendig, wenn man unmillfürlich eine Kuh getöbtet, aber man fonnte 
ihn auch bei diefer Buße finnen. Der Sünder follte fih das Haupt 
ſcheeren, als Gewand die Haut der getödteten Kuh umnehmen, ſich 
auf eine Kuhweide begeben, die Kühe begrüßen und fie bedienen, 
und feine Reinigung ftatt mit Waffer mit Kuhurin verrichten. Er 
muß bie Kühe auf Schritt und Tritt begleiten, er muß den Staub 
einſchlürfen, welchen fie erregen, er muß fie bei Unwetter in Schub 
bringen und fie bewachen. Wird eine Kuh durch ein reißendes Thier 


1) Manu 11, 216. — 2) Manu 11, 212. — 3) Manu 11, 211. 
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angefallen, fo ınuß er fie mit feinem Leben. vertheibigen; durch ein 
jolhes Leben büßt er in brei Monaten fein Vergehen). Xöbtet 
en Vaicja oder Kfhatrija unfreiwillig einen Brahmanen, jo joll ver 
Mörder die Strafe des Königs nicht abwarten; er fol zur Sühne 
hundert Jodſchana weit wandern, ftets einen ber brei Veda reci- 
tirend. Hat aber ein Kihatrija ablichtlich einen Brahmanen getödtet, 
jo laſſe er fich felbit von Bogenfchügen erfchießen, oder werfe fich 
breimal mit dem Kopfe in's euer, bis er tobt if. Wer das Bett 
jeines Vaters oder Lehrers befledt hat, der foll fich auf ein glühend 
gemachtes Eiſenbett nieverlegen oder fich jelbjt entmannen, und feine 
Scham in der Hand fürweftwärts (db. h. dem Reich Jama's zu) 
wandern, bis er todt niederftürzt. 

Das Cerimoniell und die Reinigungen, welche die Brahmanen 
fi felbft auferlegten, waren noch ftrenger als die, welche fie von 
ven anderen Ständen forderten. ‘Der Brahmane foll fih vor ver 
Morgenpämmerung erheben und nachdem er gebabet foll er ftehend 
ven Hymnus an Savitar „Ein neues herrliches Loblied fingen wir 
dir, ftrahlenreicher Sonnengott (oben S. 25) fprechen. Zange Ge- 
bete in ver Morgen- und Abenppämmerung geben langes Leben. 
Niemals ſoll er unterlaffen die fünf täglichen Opfer zu bringen, nie- 
mals die Darbringungen an bie Götter, Geifter und Ahnen vernadh- 
laäͤſſigen. Zäglih foll er den geheiligten Namen Brahmans Om 
(in älterer Form Am v. h. ja, fürwahr) und bie anderen brei heiligen 
Worte Bhur, Bhuvas und Spar wiederholen 2). Die Kleider des 
Brahmanen müffen immer rein und weiß und vor ihm von feinem 
anderen getragen fein. Seine Haare, feine Nägel, fein Bart müjfen 
beſchnitten fein, aber er darf fie nicht ſelbſt bejchneiden (weil er fich 
baburch verunreinigen würde), noch feine Nägel mit den Zähnen 
abfauen. In den Ohren foll ver Brahmane fehr glänzende goldene 
Chrringe tragen. Auf dem Haupte muß er einen Kranz tragen, in 
der einen Hand den Bambusftab, in ber anderen Kusagras und ben 
Waſſerkrug zu jeinen Reinigungen. Der Brahmane darf weder 


1) Mamı 11, 108—116. Noch heute ift e8 in Bengalen Sitte, baf ber, 
weichen eine Kuh gefallen if, einen Strid um den Hals von Haus zu Haus 
wandert, das Brüllen der Kuh nahahmt und ohne ein Wort zu fprechen fo 
lange bettelt, bi8 er fo viel Geld zufammenbringt, als bie gefallene Kuh werth 
war, um einen Erfat für biefe zu kaufen. — 2) Manu 2, 76-78. Weber 
ind. Stud. 2, 188. 305. Die Unzahl täglicher Pflichten, weiche bie Brahmanen 
noch heute vollziehen, fiehe in Belnos daily prayers of the Brahmins,. 
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Würfel fpielen noch tanzen noch fingen, außer beim Opfer, wenn 
e8 das Ritual verlangt; nicht mit den Zähnen knirſchen, noch ſich 
ben Kopf mit ven Hünten kratzen over an ben Kopf fchlagen over 
fich felbit den Kranz vom Haupte nehmen. ‘Der Brahmane foll fic 
ftetS To ftellen, daß zu feiner Rechten eine Erhöhung der Erde, eine 
Kuh, ein YButtergefäß, ein Kreuziveg oder ein Heiliger Baum it. 
Er darf nicht auf Aſche treten, auf Daare, auf Knochen, auf Baum⸗ 
wollenftauden oder fprießendes Korn. Er darf feine Linien auf ver 
Erde ziehen, Feine Erpfcholle ohne Urfache zerftampfen, oder Gras 
mit feinen Nägeln ausreißen. Er darf niemals über einen Strid 
wegichreiten, an welchem eine Kuh befejtigt ift, oder eine faufenbe 
Kuh ftören. Morgens, Abends und Mittags darf er nicht in die 
Sonne feben. Bei einem Altar Agni’s, in einem Kuhpferch, bei 
Brahmanen, beim Lefen ver heiligen Schrift und beim Eſſen muß 
er den rechten Arm unbebdedt laſſen. Seinen Fuß darf er niemale 
in einem mefjingenen Gefäße wafchen; er darf fich nicht nadt baren 
noch nadt auf der Erde fchlafen. Das Feuer muß er ftets heilig 
halten. In feinem Haufe darf er e8 nicht mit dem Munde anblafen 
noch über vaffelbe hinwegfchreiten. Er darf auch feine Füße nicht 
daran wärmen noch es in einem Becken unter fein Bett ftellen 
oder unter feine Füße. Er darf nichts Verdorbenes in's Teuer wer: 
fen. Unrath, Ueberbleibfel von Speifen, Waffer das zum Bad over 
Fußbad gedient hat müßen weit vom euer fortgebracht werven. Auch 
in's Waffer darf der Brahmane feinen Unrath werfen, Fein Blut 
und feine Getränfe hineingießen, am wenigften bineinfpeien; er barf 
fein Bild nicht im Waffer betrachten, niemals ſchöpfe er Waffer in 
ver hohlen Hand, niemals laufe er wenn es regnet. 

Außer den Speifen, welche allen Arja verboten fine, darf 
der Brahmane auch nicht die Milch einer brünftigen oder frifd- 
melfenden Kuh, oder einer Kuh, vie ihr Kalb verloren hat, ober 
bie Milch einer Kameelſtute genießen. Die rothen Harze, welche 
aus den Bäumen fommen, Alles, woraus Tel gepreßt ift, Alles, 
was mit Sefam gemifcht ift, alle ſüßen, fauer gewordenen Stoffe 
darf der Brahmane nicht genießen. Der Brahmane darf ferner 
nichts effen, was über Nacht aufbewahrt worden iſt. Auch folche 
Speifen, in die eine Laus gefallen, over vie eine Kuh berochen, vie 
ein Hund berührt bat, darf der Brahmane nicht effen. Er darf 
auch die Nahrung eines PVerbrechers, eines Gefangenen, eines 
Wucherers, eines Geizhalfes, eines Jägers, eines Hundeabrichters, 
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eins Cudra, eines Tänzers, einer Wälcherin nicht berühren. Auch 
nicht die eine®s Mannes, der feiner Frau geborcht, oder ver ihre 
Untreue buldet, oder eines Mannes, in veilen Haus ber Geliebte 
der Frau gelommen. Alle folche Speifen find dem Brahmanen un- 
rein. Unrein ift auch die Nahrung, welche dem Brahmanen im 
Zorn angeboten wird, wie bie, welche ein Wahnfinniger berührt 
hat: wer folche Nahrung ißt, genießt „Kochen, Haare und Haut.“ 

In derfelben höchſt minutiöfen Weife ift dein Brahmanen vor- 
geichrieben, wie und in welcher Stellung er die ihm erlaubte Nah- 
tung zu genießen, mit welchen heilen der Hand und der Finger 
er feine Abwafchungen vorzunehmen, wie er fich in allen Vorkom⸗ 
menheiten des Lebens, auf Reifen u. |. mw. zu benehmen bat, um 
jeine Reinheit und SHeiligleit zu bewahren. Nicht minder ift aus- 
tüßrlich beftimmt, wie der Brahmane feine Ausleerungen und bie 
Reinigungen nach venfelben vorzunehmen hat. ‘Der, welcher im An- 
gejicht des Feuers, der Sonne, des Montes, einer Cifterne, einer 
Kuh, eines Arja, oder des Wildes urinirt, wird feiner ganzen 
Shriftgelehrfamfeit beraubt werden. Der Brabınane darf feinen 
Urin nicht laſſen und feine Ercremente nicht nieverlegen weder anf 
ven Weg noch auf Alche, noch auf eine Kuhweide, noch auf einen 
Ader, noch am Ufer eines Fluffes, noch in ven Fluß, noch auf einen 
Ameifenhügel, noch auf den Gipfel eines Berges, noch in ein Loch, 
weiches lebende Wefen bewohnen können, weder gehend noch ſtehend. 
Nachdem er die Erde mit Holz und Blättern und trodenen Kräu- 
tern bevedt hat, kann er feine Bedürfniſſe ſchweigend in fein Ge- 
wand gehüllt und verhüllten Hauptes verrichten. Bei Tage muß 
er dabei fein Geficht nach Norven richten; bei Nacht gegen Süben. 
Yallen fich die Himmelsgegenvden in der Dunkelheit gar nicht unter- 
Ideiven over hat der Brahmane einen Ueberfall durch Räuber oder 
wilde Thiere zu befürchten, fo kann er fein Angeficht dahin menden, 
wohin e8 ihm beliebt. Niemals aber darf er Ercremente anfeben, 
weder feine eigenen noch fremde. Das geringfte Verſehen in ber 
Erfüllung dieſer endloſen Pflichten, welche unmöglich zu überbliden 
md noch unmöglicher auch bei der größten Aufmerkſamkeit jeden 
Augenbli gegenwärtig zu halten waren, fonnte hunvertjährige Stras 
in und enblofe Wiedergeburten herbeiführen, wenn es nicht gefühnt 
wurde. 

Den alten Opferdienſt hatte das neue Shſtem der Prieſter 
ſtehen laſſen, die alten Reinheitsgebräuche nicht nur erhalten, 


122 Das Sittengebot. Die zweite Geburt. 


fondern noch weiter entwidelt und erheblich complicirt, für den eige- 
nen Stand forderte es deren Beachtung in größter Ausdehnung. 
Dagegen trat das GSittengebot, welches ſich aus der neuen Lehre 
ergab, in beftimmten Gegenſatz zu den Anforverungen ver alten 
Zeit. Der Krieg, das Heldenthum ift nicht mehr die höchſte Auf- 
gabe des Lebens fondern Gehorfam, Fügſamkeit, Heiligung. Da 
alle Gefchöpfe vom Brahman ihren Urfprung haben, ba jevem feine 
Million bei ver Schöpfung ertheilt ift, da Brahman felbft dieſe Welt- 
ordnung ift, fo hat ver Menſch fich diefer Ordnung Gottes gehorfam 
zu fügen, die Pflichten, welche feine Geburt ihm auferlegt hat, ge⸗ 
horſam zu erfüllen. Man foll aber auch feinen anderen in ber Er- 
füllung diefer Pflichten ſtören. Man foll niemand fchädigen, weder 
Menſchen noch Thiere, man fol auch die Bäume und Pflanzen 
fchonen. Niemand foll aus den ihm angewiefenen Schranken heraus- 
treten fondern innerhalb verjelben ein jtilles und frievfertiges Leben 
führen. Unverbrüchlich hat der Cudra ben brei oberen Ständen zu 
bienen, ber Vaicja den Ader zu beftellen, vie Heerden zu pflegen, 
Handel zu treiben, Geſchenke zu geben, ber Kſhatrija das Volk zu 
vertheidigen, Almojen zu geben, zu opfern, der Brahmane den Veda 
zu lefen und zu lehren, Opfer für fich und andere zu bringen, und 
Geſchenke zu empfangen, wenn er arm if. Es ift pie Pflicht 
des unteren Standes den höheren zu ehren, die Baigja und Kſhatrija 
haben fich vor den Brahmanen zu beugen und fie mit Gefchenfen 
zu überbäufen ?), 

Den FCudra gegenüber, welche, wie wir fahen, mit ven Thieren 
rangirten (S. 101) waren Brahmanen, Kfhatrija und PVaisja durch 
bie Gemeinfchaft des Blutes, die gemeinfame Ueberorbnung verbunden. 
Den Cubra gegenüber find bie drei oberen Stände „Dvidſcha“ d. h. 
Zweimalgeborene, wie die Brahmanen jagen. Die zweite Geburt 
der drei höheren Stände erfolgt durch die Umgürtung mit der heili- 
gen Schnur. Diefe Umgürtung war wohl in alter Zeit das Zeichen 
der Aufnahme der Knaben und Jünglinge in den Verband des Ge— 
Schlechts geweſen. Jetzt iſt Die Schnur das unterfcheidende Zeichen ver Drei 
oberen Stände. Sie wird mittelft einer feierlichen Weihe, unter dem 
heifigften Gebet angelegt; in der myſtiſchen Wirkung biejer eier 
beſteht die zweite höhere Geburt. Aber nicht nur Abjtammung, 
Ueberordnung und diefes Zeichen verjelben verbanden bie oberen Stände, 


— 
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auh der Veda, die Opfer, der Kultus, zu welchen nur die Doibjche 
Zutritt hatten. Die Cubra find wohl dem brahmaniſchen Staat 
aber nicht der brahmaniſchen Kirche eingereiht. 

Die Pflege der Lehre und des Kultus gehört in erfter Reihe 
ven Brahmanen. Sie haben fich nicht blos einer befonberen und 
höheren Reinheit zu befleißigen, fie haben fich vor allen Dingen bie 
Kenntniß der pofitiven Grundlagen der Lehre und des Kultus, ber 
Offenbarung anzueignen. Die göttliche Offenbarung ift der Veda, 
bie Hymnen und Gebete veifelben find von den Göttern erzeugt und 
eingegeben, fie find das göttliche Wort). Das Studium des Veda 
ft die erfte und vornehmfte Pflicht des Brahmanen. Niemals burf 
er unterlafjen, ven Veda an den gebotenen Tagen, zu ven gebotenen 
Stunden zu lefen. Nicht der fei alt, heißt es im Geſetzbuche, deſſen 
Saar grau fei, ſondern der, welcher jung vie heiligen Schriften 
ftubirt Habe, werde von den Göttern als ein ehrwürdiger und be> 
jahrter Mann angefehen. Der Brahmane, ver den Veda nicht 
ftubire, fei wie ein Elephant von Holz, ein Hirfch von Leber. Schon 
bie alten Weifen hätten gefagt „der iſt groß unter uns, welcher ben 
Veda Kennt.” Unter den Brahmanen nahmen die Schriftgelehrten 
ven erften Rang ein. Das Geſetzbuch fchreibt vor, daß jeder junge 
Brahmane fich einem gelehrten Brahmanen als Schüler anfchliegen 
ſoll. Er foll diefen feinen „geiftigen Vater” über Alles lieben und 
achten, Höher als feinen leiblichen Vater „denn bie geiftige Geburt 
gilt nicht blos für diefe Welt, fondern auch für jene.” Das 
itrengfte Serimoniell der Achtung und Ehrfurcht gegen den Lehrer, 
die forgfamfte Beobachtung diefer Pflichten wie die genauefte Kennt: 
niß des Veda, follte die jungen Brahmanen zu würdigen Vertretern 
ihres Standes heranbilvden. Dem Novizen ift eine befondere Klei⸗ 
dung und ganz befontere Enthaltfamfeit vorgefchrieben. Er batte 
zuerſt die Regeln ter Reinheit, die Unterhaltung des Heiligen 
Feuers, endlich die frommen Pflichten des Morgens, des Mittags 
und des Abends zu lernen. Dann begannen die Lektionen in dem 
Veda. Por dem Anfang jeder Lektion muß ver Schüler zuerft ver 
heiligen Schrift feine Neverenz machen, dann wirft er fich ver 
einem Lehrer nieder und berührt deſſen Füße mit feinen Händen. 
Mit einem reinen Gewande beffeivet und Kugagras in den Händen 
jest er fich dann auf Kucagras nieder, das Geficht nach Dften. 


1) gl. Muir sanskrit texts 3, 149. 150. 
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Che er zu lefen beginnt, hält er dreimal den Athem zurüd und 
ſpricht dann den geheimnißvollen Namen des Brahman: Dm. Nun 
erſt beginnt der Unterriht. Auch die Frau feines Lehrers foll 
der Brahmanenfchüler knieend begrüßen. Diefe Gebräuche werben 
großen Theils noch Heute in den Schulen per Brahmanen beobachtet '). 
Sechs und dreißig Jahre follte die Lehrzeit des Brahmanenſchülers 
dauern, fo lange follte er bei feinem Lehrer bleiben; danach follte 
er ein Meib nehmen und fein Haus gründen ?). Nicht nur bie 
Brahmanen, auch die Kihatrija und Vaicja follen den Veda Iefen; 
ber Cudra, welcher fich vermeſſen follte, dies gleichfalls zu verfuchen, 
werde ftunm werben. 

Wohl vermochte die Fromme Verrichtung ber täglichen Gebräuche, 
die Darbringung der Opfer, die Einhaltung der Reinheitsgebräuche, 
ver willige Vollzug der Sühnungen, die Hebung ver Pflichten, welche 
die Weltorpnung jedem Stande und jedem Wefen angewviefen, bie 
Achtung vor den Übliegenbeiten und dem Leben ver Nebenmenfchen, 
das friedliche Verhalten, die Schonung der ZThiere und Pflanzen, 
das eifrige Stubium des Veda, wohl vermochte dieſe „Heiligkeit 
ber Werke” in den Himmel Indra's, in ben Himmel ber guten 
Götter zu führen, während das entgegengefegte Verhalten die Seele 
in die Hölle fallen ließ. Aber das Verdienſt ver Werke wurde wie 
bie Strafe für die begangenen Sünden im Verlaufe der Zeit er: 
ſchöpft; es jchüßte nicht vor neuen Wiedergeburten, es konnte ven 
Läuterungsproceß, ven die Seele bis zur Erreichung volllommener 
Neinheit durchzumachen Hatte abfürzen, es bob vie Miedergeburt 
nicht auf. Nur die Erlangung vollfommener Reinheit und Heiligkeit 
fchließt die Wiedergeburt aus, indem fie den Yäuterungsproceß 
vollendet und erjt die Rückkehr zum göttlichen Urfprunge, zum Brahman 
endet das Dafein ver Seele. Diefe Rückkehr zu bewirken, ift die höchſte 
Pflicht, die Über allen anderen, über der Heiligkeit ver Werke fteht. 
Das Brahman war ein förperlofes immaterielles Weſen. Soweit 
das Brahman zur Welt geworden, ijt e8 in diefer fucceffiven Aus 
ſtrömung feines Wefens immer trüber, dunkler, unreiner geworben, 
ift e8 von der reinen Heiligfeit feines Selbft, feines ruhenden Seind 
abgefommen. In diefer Entfernung und Entfremtung entfprechen bie 


1) Manu 2, 69— 76. 164—168. 173—181. Ueber bie Lefung des Veda 
in ben Schulen |. Roth zur Literatur und Gefchichte bes Veda S. 36. — 
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Relt, der Menfch nicht ihrem Urfprunge, nicht dem Weſen des Brah- 
man. Im diefem Zuftande kann der Menſch nicht zum Brahman 
zurüdfehren. Die beffere dem Brahman verwandte immaterielle 
Seite des Menjchen, das Göttliche im Menfchen muß zur Herrichaft 
in ihm gelangen, die Unreinheit ver Materie, ver finnlihen Welt, 
des Körpers muß abgetban werden. Die Reinheitögefege hielten 
am den gröbften Schmuß fern. Je mehr es gelang, bie geſammte 
Unreinheif der Natur abzuthun, um fo fürzer war nach dem Tode 
der Weg der Seele zum Brahman. Es ift darum zunächſt durch— 
gehende Forderung des brahmaniſchen Syſtems, die an alle, vorzugs⸗ 
weife natürlich an die. Brahmanen gerichtet wird, daß die Seele 
nicht durch ven Körper, der Geift nicht durch die Sinne überwuchert, 
gebunden und gefangen werde. Zunächſt müffen vie finnlichen Be— 
bürfniffe gemäßigt werden, e8 darf ihnen Fein großer Raum gewährt 
werden. Man muß fich hüten vor ven Weizen ber Sinne, finnliche 
Ausfchweifungen dürfen nicht begangen werden; Herr feiner Sinne 
zu fein, ift das vornehmfte Gebot. Auch die Affefte und Yeiden- 
Ihaften, welche ſämmtlich nach der Meinung ver BPriefter ihren 
Grund im Reiz ver Sinne haben, müſſen gebändigt werben, jeber- 
mann ſoll fich ftets in ruhiger Sammlung, im Zuftand der Herr: 
ihaft über feine Leivenfchaften und über alle Einprüde, die ven 
außen her fommen und die Sinne irgendwie erregen, befinden. ‘Da 
es aber die Aufgabe jenes Gefchöpfes ift, zu feinem göttlichen Ur- 
Iprunge zurüdzufehren, da fein lebendes Wefen eher Ruhe finden 
wird, bis es zu dieſer Rückkehr gereinigt ift, va das Brahman hei- 
Üiger und reiner Geift ift, fo folgt aus dieſen Vorausfegungen, 
daß niemand zum Brahman eingehen fann, ver feine Seele von ber 
Sinnlichkeit nicht ganz zu befreien, der feinen Körper nicht ganz 
abzuthun, der fich nicht vein zur Seele und zur reinen Seele umzu- 
geftalten vermag. Bon diefem Standpunft aus mußten alle Be— 
jiehungen zur finnlichen Welt als Feffeln des Geiftes, mußte der 
Körper als Kerker ver Seele erfcheinen. 

Die Brahmanen ftanden nicht an, auch diefe letzten Konfequenzen 
ihrer Lehre vom Brahman zu ziehen. „Diefe Wohnung des Mlen- 
ihen, fagten fie, deren Zimmerwerf die Knochen, deren Bänder bie 
Muskeln find, dies Gefäß mit Blut und Fleiſch gefüllt, mit Haut 
bedeckt, diefe unreine Wohnung, welche die Ercremente und ben Urin 
enthält, welche dem Alter, der Krankheit und dem Kummer unter: 
worfen ift, den Leiden jeder Art und den Leivenfchaften, diefe Woh- 
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nung dem Untergange beftimmt, muß mit freunden von dem verlaffen 
werben, welcher fie einnimmt )).“ Allein es Fam nicht darauf an, 
das Brechen der Feſſeln der Seele ruhig over fehnfuchtsvoll zu er- 
warten, e8 fam darauf an, wie bieje Feſſeln gebrochen wurden, 
damit die Seele frei zum Brahman, zur ewigen Ruhe, zur Vereinigung 
mit dem höchften Geifte eingehen könne. Dazu war es nöthig, nad) 
dem man gelernt hatte fügfam zu Teben, feine Sinne und feine Leiden 
ichaften zu beberrfchen, die Welt ganz abzuthun und feinen Blick 
auf ven Himmel allein zu richten. Es ift die Pflicht jedes Brah— 
manen und es ift auch die Pflicht jedes Dvidſcha?) „wenn er alt 
wird und Nachkommenſchaft feiner Nachkommenſchaft erblickt“, daß 
er ſeinen Wohnort verlaſſe, ſein Haus beſtelle und Waldſiedler 
(Vanapraſtha) werde. Seine Frau mag er mitnehmen, oder bei 
ſeinen Söhnen zurücklaſſen. Auch das heilige Feuer nimmt er von 
ſeinem Heerde mit ſich, um die fünf täglichen Opfer zu verrichten. 
Er kleidet ſich in ein Kleid von Baumrinde oder in die Haut der 
ſchwarzen Gazelle, fein Bett muß die Erde fein, er lebt von Früch— 
ten, welche von den Bäumen herabgefallen find, oder von Wurzeln 
des Waldes °) und von Waffer, welches er zuvor durch ein leinene® 
Tuch gießt, um die Kleinen Thierchen, welche im Waffer fein Fönnten, 
nicht zu tödten. Er Tieft ven Veda und giebt fich der Betrachtung 
des höchften Wefens hin. Dadurch wird er feinen Leib reinigen, 
feine Wiffenfchaft vermehren und feinen Geift der Vollendung näher 
führen %). Seine Haare, feinen Bart und feine Nägel muß er 
wachen laſſen, er muß häufig faften und von jeder Begierde entfernt 
leben; er muß von ter Welt, von irgend welchem Vorfall ver ihn 
beträfe, niemals eine Störung empfangen, er muß feiner Sinne 
völlig Herr fein. Von dieſem Zuftande wird er weiter zur Vollen- 
bung gelangen, wenn er dazu übergeht feinen Leib durch Kafteiungen 
auszubörren. Er wälze fich auf der Erde umher, er ftehe den gan- 
zen Tag hindurch auf ven Zußfpigen, oder er ftehe fortwährend auf 
und fee fich wieder. Allmählig foll ver Waldſiedler diefe Buß— 
übungen fteigern. Im der kalten Fahreszeit trage er ftets ein naſſes 
Gewand, in der Regenzeit feße er fich nadt den Regengüffen aus, 
in der warmen Jahreszeit fite er zwifchen vier Feuern im heißen 
Sonnenftrahl. Durch dieſe Kafteiungen (tapas d. i. Gluth) ſoll ber 
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Ascet zeigen, daß bie Schmerzen des Körpers feine Seele nicht 
fimmern, daß nichts was dem Körper widerfährt Einfluß auf bie 
Seele übt, daß er frei von feinem Körper ift. 

Hat der Waldſiedler die vollendete Herrichaft der Seele über 
ven Körper errungen, dann tritt er in das letzte Stadium, in bas 
des Sannjafin, welcher es verfucht fich finnend in die Weltfeele zu 
verjenfen, bei lebendigem Leibe zu fterben, indem er die Rückkehr zum 
Brahman vollzieht. Die Vorjchrift für diefes Stadium ift, daß ber 
Büßer ſchweigen und fi von nun an in völliger Einfamfeit, in 
teter Sammlung halten ſoll, nur in Gefellichaft feiner Seele. Er 
unterdrücke alle Eigenfchaften in ihm felbft, welche der göttlichen 
Natur des Brahınan entgegengefeßt find, und denke nım das Brahman. 
Brahman muß gedacht werden „im Schlummer ver innerften Kon- 
templation, feiner als ein Atom und glänzender als Gold.’ Durch 
ſelches Verſenken in das tieffte Nachdenken wirb e8 dem Büßer ge- 
lingen, feine Seele zu ihrem Urquell zurüdzuführen, er wird zur 
Vereinigung mit dem Brahman kommen, er wird felbft wieder zu 
Brahman werben, von welchem er einft ausgegangen ift !). 

Mit folcher Folgerichtigfeit entwickelten die Brahmanen ihr 
Shftem; fo war das Ideal bes Heiligen, zur Vereinigung mit 
dem Brahman führenden Lebens, welches die Brahmanen ven Indern 
borbielten. Und ihre Vorfchriften fanden Nachachtung Es war 
ein Reft des alten gefunden Lebens, des Gewichts, welches bie alte 
Zeit auf die Erhaltung ber Familie und des Gefchlechts gelegt hatte, 
daß jeder Dvidſcha zuerft fein Haus zu errichten habe, daß er Nadh- 
fommenfchaft Hinter fich faffen müffe, ehe er in ven Wald ziehe, 
ee er Vanapraſtha und Sannjafin werde. Aber es Fonnte nicht 
fehlen, daß die Bedeutung, welche das Shftem dem Spiritualismus 
dem Senfualismus gegenüber, der überfinnlichen Heiligfeit der un- 
heiligen Sinnenwelt gegenüber beilegte, weiter führte, daß bie Ehe 
wie die Familie für überflüffig, ftörend und unheilig erflärt wurde, 
daß es völlig confequent für geboten erachtet wurde, alsbald in ben 
Bald zu ziehen und der Welt-von vorn herein zu entfagen. Das 
Geſetzbuch der Prieſter geftattet dies bereits als Ausnahme für bie 
Orahmanen; der Brahmanenfchäler (Brahmatfcharin) könne nachdem 
er feine lange Lehrzeit vollendet auch ſogleich als Einfiebler und 
Büßer in ven Wald ziehen 2). 
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Bon dem Begriff des heiligen Geiſtes aus, welcher reiner Geift 
ohne jede materielle Beimifchung ift, Hatten die Brahmanen gefunden, 
daß es den Menfchen zieme, ihre geiftige Seite über die finnliche zu 
erheben. Je reizbarer die Nerven, je empfänglicher die Sinne, je 
glühenver die Leidenfchaften unter viefem Himmel und in diefem Voll 
waren, befto energifcher war die Reaktion des Spiritualismus gegen 
ben Senfualismus, deſto höher wurde Die Forderung gejpannt, ver 
Sinne und des Körpers Herr zu werben, die Sinne zu vernichten. 
Freilich war auch die materielle Welt aus dem Brahman hervor- 
gegangen; auch die ftofflihe Natur war ihm entfirömt. Aber fie 
war die Trübung des reinen Brahman; nur die unfinnliche Seite 
ber Welt, nicht die ftoffliche Seite war das reine Brahman. Co 
waren den Brahımanen viefe beiden Momente, vie ftofflihe und 
geiftige Seite, wiederum vollftändig auseinanver gefallen. Damit 
war denn die ethiſche Aufgabe nicht, die finnliche Welt nach ven 
Zwecen des Geiftes einzurichten, vie Seele zur Herrjchaft über ven 
Körper zu erheben und die finnliche Aktion durch ven eilt zu 
reinigen, fondern bie Vernichtung der finnlichen Elemente durch bie 
Seele, das Abthun und Zerbrechen des Körpers, die Asceſe. Aus 
der abfoluten Vernichtung ver materiellen Exiſtenz des Menſchen 
follte fein wahres intelleftuelles Sein, follte fein wahres Wefen d.h. 
pas Brahman hervorgehen; nur nad völliger Vernichtung” bed 
Sinnenlebens, des Körpers, ſollte fich der Menfch in den reinen 
Geiſt verfenten können. Da diefer reine Geift jedoch nur als Nega— 
tion der Natur und der Welt gedacht werden fonnte und gedacht wurde, 
ba ihm nur die Eigenfchaft beigelegt war, nicht Materie zu fein, ſo 
war dieſe Forderung, das Brahman und nichts als das Brahman 
zu denken, in der That nichts Geringeres als die Aufgabe, einer Seits 
der beſtändigen Abweiſung und Vermeidung jeder beftimmten einzel- 
nen Anfchauung, anderer Seit der Hervorbringung der Vorftellung 
einer unbeftimmten und unbeftimmbaren Einheit der Vielheit um 
Mannigfaltigfeit ver Welt und ver Natur gegenüber. Die Ver 
ftellung: ver Einheit, welche von der Vielheit, welche fie umfaßt, 
völlig abfieht, ift nichts als das Starren in’8 Leere. Damit wurde 
neben der Negation des leiblichen auch vie des geiftigen Lebens ge 
fordert d. h. nichts Geringeres als die leibliye und geiftige Selbfi: 
bernichtung des Menfchen. 

Seit Alters hatten die Inder, wie wir gefehen, viel von Zauberei 
gehalten. Es war das Myſterium des Kultus, die Kraft des rechten 
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Gebets, die bie Götter zwangen; aus biefer Macht war ihnen 
Brahmanaspati und dann das Brahman erwachlen. Folgerecht Teg- 
tm die Drahmanen den Anftrengungen ver Ascefe, der Vernichtung 
des Körpers die höchften Wirkungen der Andacht bei. War es nicht 
dieſe Devotion, dieſe Kaſteiung, diefe Concentration, welche die un- 
heilige Seite im Menfchen vernichtete, übte er damit nicht die hei- 
higfte Handlung, näherte er fi damit nicht dem heiligen Wefen bes 
Brahman feldft, zog er nicht dadurch das Brahman in feine Seele, 
zog er nicht damit deſſen Kraft in fich hinein? Die Brahmanen 
waren überzeugt, daß große Bußübungen, daß bie Verſenkung in 
das Brahman übernatürliche Kraft, Macht Über die Natur wie 
über bie Götter gewähre, daß fie libermenfchliche, ja übergöttliche, 
Brahman Ähnliche Macht erlangen ließen. Wie die Inder ftets bie 
neugeinonnenen Standpunkte auf die Vergangenheit übertrugen, wie 
ihnen ihre Vergangenheit ftets mur als Spiegelbild der Gegenwart 
erihien, fo waren ihnen nun die wirffichen oder angeblichen Stamm- 
väter der Prieftergefchlechter, welche die Hymmen des Veda gefungen 
haben folften, nicht nur Mufter brahmanifcher Weisheit fondern auch 
große Asceten, Mufter der energifchen Bußübungen. Durch foldhe 
jolften diefe alten Heiligen, die Maharſhi d. i. die großen MWeifen, 
wie fie jeßt genannt werben, bereit Gewalt über die Natur und bie 
Götter, ja fchöpferifche Macht erlangt haben. So wurde biefen 
fieben (oben S. 35) oder zehn großen Heiligen in der Rangerbnung 
der Weſen die nächfte.Stelle nah Brahman, über ven Göttern an» 
geiviefen, während das Epos in priefterlichem Sinne überarbeitet 
ward und die Panbufürften zunächht zu Muftern der Ehrfurcht 
gegen die Brahmanen, zu Vorbildern tugendhafter Werkheiligkeit 
gemacht wurben. 

Die Lehre vom Brahman mit den praftifchsethifchen Forberungen, 
welche fie in fich fehloß, mit dem Gebot der Fügſamkeit in die be- 
ftehende Weltorpnung, ver Zähmung ver Sinne und der Entfagung, 
endlich der ascetifchen Vernichtung des Körpers, ver bitterften Grau- 
jamfeit gegen fich felbft und des zarteften Mitgefühls für Pflanzen 
und Kühe, ftand in hartem Gegenfaß. zu den früheren Lebensmotiven 
der Inder, zu den Sahrhunderten des Helvenlebene. Bon der alten 
Thatfraft, dem alten triegerifchen Leben, dem alten Heldenthum 
joffte nichts übrig bleiben und ift in der That nichts übrig geblieben 
als der Muth des Tangfamen Selbftimordes auf dem Wege der 
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Rafteiung, als die Bravour ber Asceſe, in welcher die Inder von 
feinem Volle übertroffen worben find, welche in den folgenden Jahr⸗ 
hunderten noch höher gefteigert wurde und immer phantaſtiſchere 
Formen annahm. 


6. Staat und Recht der Inder. 


Die Forderungen, welche die neue Lehre ſtellte, umfaßten den ge⸗ 
ſammten Umkreis des Lebens. Die alten Vorſchriften der Reinhaltung 
waren dem neuen Syſteme gemäß erweitert und modificirt worden, 
fie berührten ſammt den Vorſchriften der Sühne und Buße das täg- 
fiche Leben faft bei jedem Schritte, die Firtrung der ſtändiſchen 
Gliederung griff eben fo tief in das Leben ver Familie, der bürger- 
lichen Gejellichaft, des Staats, und die ethifchen Anfchauungen der 
alten Zeit hatten einem neuen Ideal des Gott wohlgefälligen Xebene 
den Platz räumen müſſen. Konnten die alten Gewohnheiten ver 
Stämme, nach welchen das Leben ver Familie, das Erbe, bie Fragen 
bes Dein und Dein geregelt waren, vie herfömmlichen Ahnbungen 
ber Vergehen und Verbrechen unveränbert forbeftehen? Ehe und 
Erbe mußten nach dem Syſtem der Kaſten georbnet werben, vie 
Strafe mußte nach dem Range ver Kaften, nach ver religiöfen Sünbe, 
welche in jebem Vergeben lag abgemeflen werben, bie Rechtspflege 
mußte Rüdficht auf das neue religiöfe Syſtem nehmen, welches 
Handlungen ale Verbrechen erjcheinen Tieß, bie bis dahin fürerfaubt 
gegolten Hatten. Auch dem Königtbum mußten Pflichten gegen 
die Brabmanen, gegen ven neuen Glauben auferlegt werben; 
bie Strafgewalt, bie Autorität des Staats follte Partei für den 
wahren Glauben, für die Intereffen der Priefter, für die Anfrecht- 
haltung der von Gott vorgefchriebenen Orbnung nehmen. ‘Die Rechts- 
ordnung des Staats mußte auf die göttliche Weltorpnung begründet, 
der Staat mußte auf allen feinen Gebieten dem Weſen bes Brab- 
man gemäß eingerichtet werben. 

Die Priefterfchaft fonnte die alten Obfervanzen und Rechts⸗ 
gewohnbeiten, die Gebräuche der Familien, Gefchlechter und Land⸗ 
Ihaften unmöglich unverändert fortbeitehen laſſen. Sie mußte die⸗ 
jelben mit der neuen Lehre in Webereinftimmung zu bringen fuchen; 
fie konnte kaum unterlafjen, eine Regel der rechten Sitte, des rechten 
Brauches, bes rechten Lebens, welche dem göttlichen Weſen und 


Sammlung der lolalen Rechtsgewohnheiten. 131 


Billen entiprächen, aufzuftellen; ein Vorbild zu zeichnen wie ſich 
ver Menſch, die Familie, ver Staat in allen Stüden dem Weſen 
des Brahman gemäß zu verhalten hätten. Die Gebote, welche aus 
dem Syſtem ber göttlichen Weltordnung fich ergaben, mußten zu einer 
einheitlichen Norm zufammengefaßt, durch ein allgemein gültiges 
Schema dargelegt und dadurch über jeden Zweifel und Widerſpruch 
wie über die Differenzen in den Anfchauungen und Lehren ver ein- 
zelnen Priefterfchulen ſelbſt hinaus gehoben werden. Uebereinftinnmenbe 
Vorſchriften, ein großer Achtung gebietender Kanon des Nechts und 
der Sitte mußten überdies der Stellung der Priefterfchaft zu Gute 
tommen; ihr Auftreten wurde dadurch fefter und gefchloffener, und 
ver Erfolg viel ficherer. 

Kein Zweifel, daß die Priefterfchaften ver einzelnen Gebiete 
damit begannen, auf die Gebräuche und Gewohnheiten verfelben im 
Sinne der nenen Lehre Einfluß zu üben und fie zu mobiflciren, daß 
fie danach dazu übergingen, die Gewohnheiten des Bamilien- wie bes 
häuslichen Lebens, ven Brauch der Che und des Erbes, die Nechte 
und Pflichten ver Kaften aufzuzeichnen. Daß die hergebrachte Sitte 
bei diefen Aufzeichnungen fogleih im Sinne der Priefterjchaft um- 
geftaltet wurde, Konnte nicht ausbleiben. Alte Aufzeichnungen bie 
fer Art als Normen für gewilfe Lebensgebiete find uns in den for 
genannten Srihja-Sutra und Dharma-Sutra, in den Büchern ber Ge⸗ 
braͤuche nnd Geſetze erhalten). Aus den älteften Aufzeichnungen 
der im priefterlichen Sinne umgeftalteten und foftematifirten Gewohn⸗ 
beiten des Rechts und der Sitte, aus Sammlungen und Weberar- 
beitungen berfelben durch verfchievene Priefterfchulen erwuchs den 
Brabmanen endlich ein Gefegbuch, welches das bürgerliche wie das 
teligiöfe Yeben umfaßte und allen Verhältnifen das ideale Schema 
verzeichnete, nach welchem biefelben im Sinne des Prieſterthums d. h. 
dem göttlichen Willen gemäß georpnet fein follten. Dies Geſetzbuch 
trägt den Namen Manu’s, des erften Menfchen, des eriten Opferers, 
des Stammpaters. Mit dem Siege des Prieftertfums war Dann 
ber erfte Priefter geworden, und es ift natürlih, daß bie Priefter 
ihre Sagungen auf den erften Heiligen zurädführten, daß fie ihr 
Geſetzbuch unter ven Schuß diefer hohen Autorität ftellten. Es war 
das aber auch deswegen erwünfcht, um dieſem Geſetz einen allgemei⸗ 
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nen über bie einzelnen Schulen und Länder erhabenen Charakter 
aufzubrüden. Zu Manu, welcher in einfamem Nachdenken ſaß, kamen, 
nach der Einleitung des Geſetzbuchs, vie zehn großen Heiligen und 
fagten: „Du allein o Herr Tennft die Beſtimmung ber reinen und 
unreinen Saften, den wahren Sinn biefer univerfalen Ordnung, 
welche durch fich felbft beſteht; würdige uns, uns biefelbe mit Ge- 
nauigfeit und nach der Neibenfolge zu erflären.” Hierauf erzählt 
Manu den Heiligen zuerft die Schöpfungsgefchichte.e Das höchſte 
Weien habe pas Weltall und ihn ven Manu Spajambhu vd. h. ben 
durch fich felbft feienden Manu (die Brabmanen unterfchieden fieben 
Manu, der lekte von dieſen, Manu Vaivasvata, ift der Manu ver 
Volksſage, des Rigveda) und das Gefeßbuch hervorgebracht. Die 
Geſetzbuch habe das höchſte Wefen ihn auswendig lernen laſ⸗ 
fen, er habe e8 dann ben großen Heiligen mitgetheilt und es dem 
Dhrigu gelehrt. ‘ Bhrigu werde daſſelbe vortragen. Darauf ergreift 
Bhrigu das Wort und jagt: „Lernt nun das Gefek von mir, wie 
es mir Manu auf meine Bitte eröffnet bat.” Bhrigu erzählt dann 
zunächft wie bie fieben Manu jeder in feinem Zeitalter pie verſchie⸗ 
denen Weſen geichaffen, und trägt die Lehre von den vier großen 
Weltperioden (oben ©. 71), von ver Entftehung ver vier Kaften, von 
ber Hoheit der Brahmanen vor. Weiterhin ift dann auch von Bhrigu 
nicht mehr die Rebe; nur daß das Geſetzbuch am Schluffe fich noch 
einmal als von Bhrigu verkündet bezeichnet). Hatte Manu das 
Geſetz bereit8 den großen Heiligen, zu deren Zahl Bhrigu gehört, 
verkündet, hatte er es dieſem beſonders gelehrt jo war es über: 
flüfftg, daß die großen Heiligen ven Manu noch einmal darum be 
fragten. Ebenſo wenig als an diefem ftößt fich das Geſetzbuch an 
dem noch fjchwereren Wiverfpruche, daß es obwohl vom erften 
Mann oder von Brahman felbft herrührenn, ſich auf die Gewohn⸗ 
heiten ber Landfchaften und Gefchlechter, auf Ausſprüche bes Vaſi⸗ 
ſhtha, Atri, Gautama ſtützt ja ausprüdlich beruft. Es erklärt ji 
bies übrigens dadurch, daß die Einleitung mit dem Körper wie mit 
dem Schluß des Geſetzbuches in feiner Weife zufammenhängt, viel- 
mehr im Xexte befjelben vollitändig vergeffen bleibt. Aber aus ber 
Angabe, daß Manu dem Bhrigu das Geſetz gelehrt, daß Bhrigu «6 
ift, der das Gefeg vorträgt und verfündet, müſſen wir fchließen, daß 
das Geferbuh uns in der Form und Recenſion aufbehalten ift, 


1) Manu 1, 1—78. 119. 12, 126. 
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weiche es in ber Prieſterſchule erhielt, vie fih von Bhrigu ableitete, 
be fih an das alte Prieftergefchlecht ver Bhrigu angefchloffen hatte. 
Bie das ältefte Geſetzbuch dem Manu oder Bhrigu wurden andere 
Sefegbücher anderen berühmten Heiligen dem Atri, Angiras, Para- 
cara u. a. zugefchrieben 1). 

Es ift oben ausgeführt, daß der Sieg der Brahmanen, bes 
neuen Glaubens und der neuen Sittengebote am früheften in ven 
Bebieten zwifchen der IJamuna und dem Ganges, im Lande der Kuru⸗ 
Pantſchala, ver Matſja und Gurafena erfolgt if. Im dieſen Gebie- 
ten ift auch das Geſetzbuch des Manu entjtanden. War das An⸗ 
ſehen der Brahmanen bier am früheften zur Geltung gelommen, fo 
fonnten fie hier auch am früheften auf die Gewohnheiten und Rechts⸗ 
ordnungen Einfluß üben, fo trat hier auch das Bedürfniß einer um- 
faffenden Regelung des Lebens nach brahmanifcher Anfchauung am 
früheſten hervor. Die Gewohnheit (atſchara) Brahmavarta's d. h. des 
Landes zwiſchen der Sarasvati und Driſhadvati, welche in dieſem 
„von den Göttern erfchaffenen Lande‘ in ununterbrochener Folge 
befteht,, fagt das Geſetzbuch, ift das wahre Geſetz. Hieraus folgt, 
daß die unter dem herrſchenden Einfluß der Brahmanen in biefem 
Gebiete gebilveten Obfervanzen ven Vorfchriften des Geſetzbuches zu 
Grunde liegen. An Brahmavarta grenzt Brahmarfhivega d. h. das 
and der Kuru (Kurukſhetra) mit dem der Pantſchala, Matfja und 
Furaſena. Bon einem in biefem Lande geborenen Brahmanen follen 
alle Menfchen den rechten Wandel auf der Erbe erlernen. Die 
Seltung des Gefetes aber ſoll fih vom Vindhja zum Himalafa, 
vom weftlichen bis zum öftlichen Meere, über das ganze Arjavarta 
(d. 5. das Land ver Arja) erftreden; „wo bie ſchwarze Gazelle hei- 
miſch fei, könne überall ein wirkfames Opfer gebracht werben 2).“ 

Kann hiernach auf das Gebiet, in welchem das Gefeßbuch ent> 
ftanden ift, mit einiger Sicherheit gefchloffen werben, fo find auch 
für die Zeit, in welcher der Kern beffelben zum Abfchluß gefommen 
fein wird, Anzeichen vorhanden. Daffelbe bilvet freilich auch abge- 
ſehen von der Einleitung und dem Ausgang feine feftgefchloffene 
Einheit; es enthält über dieſelben Gegenftände feiner allmähligen 
Entſtehung gemäß fürzere und ausgeführtere Vorjchriften, härtere 
und mildere Regeln. Da aber wefentliche Vorfchriften des Geſetz⸗ 
buches im fechften Jahrhundert nachweisbar im Gangeslande in 





I) Iohaentgen a. a. D. &. 108. — 2) Manu 2, 17. 18. 21 - 28. 
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Geltung find, fo ift die Schlußfolge nicht wohl abzuweiſen, baf 
baffelbe in ven entſcheidenden Theilen vor dieſer Zeit feftgeftellt ge- 
wefen fein müſſe. Dieſe Feſtſtellung wird demnach nicht fpäter 
als die des Deuteronomion der Juden d. h. in bie zweite Hälfte 
des fiebenten Jahrhunderts v. Chr. geſetzt werben Tönnen !). Selbit- 


1) Das Geſetzbuch ift burchgeführt als Buddha auftritt, und zwar ift eine 
firengere Praxis vorhanden 3.8. in Bezug auf bie Ascetik wie auf das Eonnubium 
ber Stände als im Geſetzbuch felbft verlangt wird, nad Ausweis ber Sutra ber 
Bubbhiflen. Das „Geſetz“ wirb in ben Legenden ber Bubbhiften ſelbſt citirt 
3. 8. Burnouf introduct. & P’hist. du Baddh. p. 133 vgl. Mann 2, 283. Buddhas 
Zeitalter ift das jechfte Jahrhundert, fein Tod fällt, wie unten gezeigt werden wird, 
in das Jahr 548 v. Chr., feine Wirkſamkeit weſentlich in bie Zeit von 583— 588. 
Die alten Sutra ber Buddhiſten befigen wir freilich erft in der Form, welde fie 
im dritten Jahrhundert v. Ehr. erhielten; boch ift am wenigften eine unrichtige 
Schilderung der vorhandenen Rechts⸗ und focialen Zuftände in ihnen zu präfu- 
miren. Während das Geſetzbuch nur brei Beba kennt, citiren bie Sutra flets vier 
Beba. Im Manu wird nur einmal (11, 33) der Sprüche des Atharvan erwähnt; 
ber Atharvaveda als folder ift demnach fpäter ale Manu's Geſetz. In den 
buddhiſtiſchen Sutra wirb ber Kultus bes Giva als ein fehr gebräuchlicher fehr 
bäufig erwähnt (Burnonf 1. c. p. 131), das Geſetzbuch kennt biefen Namen 
und Gott gar nit. Aus ben Nachrichten ber Griechen erhellt ferner, daß ge 
gen das Ende des vierten Jahrhunderts der Dienft des Viſhnu⸗Kriſhna fehr weit 
verbreitet war. Das Geſetzbuch bat den Ramen bes Biſhnu einmal unb zwar 
in der Schlußpartie (12, 107—126), welche mit dem Körper des Geſetzbuchs 
ſehr wenig zufammenhängt, und zwar auch an diefer Stelle nur in berfelben 
Auffaffung wie im Rigveda (12, 121). Während um bas Zahr 500 Ceylon 
von ben Arja befegt wird, während das füdliche Mathura fchon früher gegrän- 
bet if, erfiredt fich bie Lokalkenntniß der Geſetze Manu's nah Süden im Grunde 
nicht Über den Vindhja; nur in einer ganz allgemein gehaltenen Völkeraufzäh⸗ 
fung werben bie Odra und Dravida erwähnt (10, 44) und enblich bie Andhra 
als eime unreine Kafle (10, 86. 49); umfomehr hätten bie Reiche von Mathura 
und Sinhala erwähnt werben mäffen, wenn fie beftanben hätten. Das Gefetz⸗ 
buch erwähnt bes Njaja (ber Logik), bes Syſtems der Mimanfa, freilich nur 
in ber verbädtigen Schlußpartie (12, 109. 111); nirgend ber Bubbpiften. 
Zwar kommen Ausbrüde vor wie Leugner (Raftila), Bebafpötter (Bebaninbala), 
aber wir wiflen auch, baf bereits vor Buddha bie Sankhjalehre bie Götter 
nebſt den Veda Ieugnete. Ich kaun deshalb auch Johaentgen zugeben, daß fih 
Keime und Analogien der Sankhjalehre in Manu's Gefeten finden; bie Zeit- 
beflimmung für dieſe erleibet baburc keinerlei Aenberung. Außerdem ift nod 
bervorzubeben, daß im Geſetzbuch bie Könige und Helden bes Epos durchaus 
nicht erwähnt werben, wohl aber Königsnamen, welche in ben Beba vorlommen: 
Bena, Nahuſha, Pidſchavana, Sumukha, Nimt, Prithu (Mann 7, 41. 22. 
9, 44. 66), woraus gefchloffen werden muß, daß das Geſetzbuch früher zum 
Abſchluß gekommen ift, ehe bie Ueberarbeitung bes Epos im prieſterlichen Sinn 
vollendet oder body zum Gemeingut geworben war. Gegen alle biefe Momente, 
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verftändlich exrflärt die Sammlung ver brahmaniichen Vorſchriften 
vie Offenbarung, den dreifachen Veda, für vie Hauptquelle des Ge- 
fees. Die zweite Quelle beifelben tft das unvordenkliche Herkommen, 
die Gewohnheit der Guten, welche dem Gefeßbuche muftergüftig in 
Brahmavarta vorhanden ift; in dritter Linie ftehen die Ausſprüche 
der alten Priefter und Weifen, die dann auch zum heil namentlich 
angeführt und citirt werben, des Vafiſhtha, Atri, Gautama, Bhrigu 
und Saunafa 2). Das Geſetzbuch will auch fonft die alten Obfer- 
vanzen und Rechtsgewohnbeiten nicht völlig über den Hanfen ftoßen, 
vielmehr follen alle Gebräuche ver Familien, Gefchlechter und Land⸗ 
Ichaften in Geltung bleiben, vorausgeſetzt daß fie mit dem Geſetz⸗ 
buche nicht in Widerfpruch ftänden?). Kluger Weife waren bie 
Priefter bereit, fich mit diefer lareren Form ver Einheit zu begnügen; 
Ihonte man fo des Iofalen Lebens, fo durfte man Hoffen in ben 
Hauptjachen vefto leichter und rafcher durchzudringen. Diefe Scho- 
nung des lokalen Rechtslebens wird dadurch aufgewogen, daß das 
Geſetzbuch auch die religiöfen Pflichten, die Sitte und den Kultus, 
bie geſammte Staatsordnung in fein Bereich zieht, daß e8 allen biefen 
Gebieten das Schema vorbält, nach welchem fie im Sinne des Priefter- 
thums geregelt fein follen. Es tft über die Doltrin ebenfo aus⸗ 
führlich wie über die Praxis, es enthält bie Strafen des Himmels 
wie die Strafen ber Erbe, bie Anordnung ber Sübnungen und 
Bußen wie Vorfchriften über den Marktverkehr, vie Grundſätze einer 
tächtigen Staatsverwaltung wie die Schilderung ber Hölle, die Regeln 


weide für ben Abſchluß des Geſetzbuchs vor bem Jahre 600 v. Ehr. fprechen, 
Emmen nur zwei ober drei Verbote (Manı 4, 102. 114. 8, 863) angeführt 
werden, die gegen buddhiſtiſches Wefen erlaffen fein könnten aber auch anbere 
Gründe haben können, ferner bie Erwähnung des Namens Javana. Die Ia- 
dana werben in einer Aufzählung von Bollern, welche durch Unterlaffung ber 
heiligen Gebräuche herabgelommen feten neben Obra, Dravida, Kambobiche, 
Darada, Sala und Pahlava genannt (10, 44). Auch vsrausgefeßt, daß bies 
Verzeichniß aus Älterer Zeit flamme, konnten die Savana bier fehr leicht fpä- 
ter zur Bervollftändigung eingefchoben werben. Das nah den Geſetzen Manu's 
nächſt ältere Geſetzbuch, das bes Jadſchnavalkja, wirb nicht Über bas zweite Jahr⸗ 
hundert u. Chr. binaufgerädt werben können. Nicht Brahmavarta fonbern 
Mithila im öſtlichen Gangesthal erfheint als das Gebiet feiner Geltung, das 
Syſtem ber Mifchlaften, das Handelsrecht ift weiter ausgeführt als in ben Ge⸗ 
ſetzen Mann’s und bie Grundfätze ber Iogalehre bilden ben Mittelpunkt feiner 
Ethik, deren Entſtehung nicht vor bem vierten Jahrhundert v. Ehr. flattgefunben 
hat; Lafſen ind. Alterth. 2,510. — 1) Manu 8, 16. 8, 140. — 2) Manı 8, 41.46. 
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bes brahmanifchen Lebens wie die einer guten Sriegführung, ven 
Spruch des irdifchen und des unterivdifchen Richters. Es begnügt 
fich nicht mit ver Aufftellung der Nechtöregel, mit den Geboten ber 
fittlicden Pflicht, es flicht in feine Sagungen auch ben Sittenſpruch, 
eine Menge von Sprichwörtern und Klugheiteregeln ein; es zeigt 
nicht nur wie der Himmel erworben wird, fondern auch wie ınan 
ſich in Gefellichaft zu benehmen hat; auf das Syſtem der Wieder⸗ 
geburten läßt e8 ein Compendium ber Diplematie folgen. So giebt 
dies Geſetzbuch ein frappantes Zeugniß von jener Mifchung des in- 
bischen Weſens aus abenteuerlicher Phantafie und fcharfer Dijtinktion, 
von verſchwimmender Nebelhaftigleit und ängſtlicher Syſtematik, von 
verjtiegener Theorie und fchlauer Klugheit, von gefundem Sinn und 
raffinirter Reflexion. 
| Das Staatsweſen Indiens zeigt uns das Gefetbuch bereits 
auf einem weit vorgefchrittenen Stanppunft. Das Königthum, wel: 
ches, wie wir ſahen, durch die Führung der auswandernden Stämme 
gegen die alten Einwohner wie in ven Kämpfen ber neuen Staaten 
untereinander emporgefommen war, bat bieje gebietende Stellung 
behauptet und zu abfoluter Machtfülle erweitert. Es befindet fich 
im ‚Vollbefig vespotifcher Gewalt. Die brahmaniiche Theorie er⸗ 
fchütterte die Gewalt des Königthums nicht, fondern verftärkte fie. 
Wenn die Brahmanen von den Königen verlangten, Kultus, Recht 
und Sitte nach brahmaniſcher Anfchauung zu regeln und zu fchügen, 
bie Ordnung der Stände aufrecht zu erhalten, wenn fie ihnen damit 
gewiſſe religidfe Pflichten und Rückſichten gegen bie Priefter auflegten, fo 
bedurften fie anderer Seits ver Unterftügung ver königlichen Gewalt 
den übrigen Ständen gegenüber. Ihre Lehren vom duldenden Ge— 
horſam, von der Unterwerfung unter das Geſchick, vom ftilfen und 
fügfumen Leben verbunden mit ber beftändigen Hinweiſung auf pas 
Schickſal nach dem Tode, waren geeignet, die bereits unumfchränfte 
Macht ver Könige noch weiter zu erhöhen, indem fie dahin wirkten, 
bie Energie des Volks, die Selbftändigfeit der Gefinnung und Hal— 
tung, die Kühnheit und Unternehmungsluſt erfchlaffen zu laſſen. 
Das Intereffe am Jenſeits und die Befchäftigung mit der Zukunft 
wurden dadurch allmählig ftärfer als die Theilnahme am Dieffeits 
und die Sorge für die Gegenwart. In folchen Zuftänden wird dieſe 
Welt willig denen überlaffen, die einmal deren Regierung in der 
Sand haben. Bei der Entnervung des Volle durch das Klima, 
durch folche ehren und Zuftände, hatte das Königthum Teichtes 
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Spiel. Es mochte fo willfürlich fchalten als es wollte, in fchwachen 
mb ber That entwöhnten Bevöllerungen ift das Bedürfniß ver 
Ordnung und bes Schußes fo groß, daß jede Gewaltthat gegen Ein- 
jelne, jever Druck, welcher das Ganze trifft, gerade um ber Sicher- 
keit willen ertragen wird, welche bie Gefammtheit im Webrigen 
genießt. Im Mahabharata begrüßen die Häupter des Raths hände- 
faltend den zurückkehrenden König Nala und fagen: „nun feten fie 
. wieder ficher in der Stabt und auf dem Lande 1)’; und im Rama⸗ 
jana heißt es: ‚ein Land ohne Fürften fei wie ein Weib, welches. 
ven Gatten verloren habe, wie eine Heerde ohne Hirten. Da 
babe niemand Eigenthum, die Menſchen verfchlängen fich, wie ein 
Fiſch den anveren freffe. Wo kein König berrfche, da tränfe Indra 
bie Fluren nicht, da werde der Ader nicht bejäet, da folge der Sohn 
bem Vater nicht. Kein Glücklicher baue Häuſer und lege Lufthaine 
an, fein Frommer errichte Tempel, kein opferkfundiger Priefter bringe 
ven Göttern Gaben. Das Volk tanze nicht bei ben Feſten, ber 
Sänger fet nicht von Zuhörern umgeben. Keine goldgeſchmückte 
Jungfrau Inftwandle Abends in ven Gärten, Fein fechzigiähriger Ele- 
phant mit glocengezierten Zähnen ftebe am Wege. Der Bauer und 
der Hirt Tönnten da nicht forglos bei offenen. Thüren fchlafen, vie 
Handelslente nicht ficher die Straßen ziehen. Wo fein König berriche, 
da höre man auch nicht die Gefchoffe der Bogenfchügen, pie fich zur 
Schlacht üben, unabläffig ſchwirren 2).“ 

Das Gefegbuch bewegt fich in denſelben Vorſtellungen von ber 
finiglihen Gewalt. Es vergleicht die Könige mit den Göttern. 
„Wer durch fein Wohlwollen die Güter des Glücks verbreite, durch 
feinen Zorn den Tod gebe, burch feine Tapferkeit ven Sieg ent- 
iheive, vereinige gewiß die ganze Majeſtät ver Welthiter in fich °).’ 
Brahman fchuf den König, fagt das Geſetzbuch, indem er Theile von 
ter Subftang ber acht Welthüter nahm, welche ver König nun in 
feiner .Berfon vereinigt *). „Wie Indra das glänzende Firma- 
ment ift, fo übertrifft ver König an Glanz alle Sterblichen; wie 
Indra vier Monate lang Waffer vom Himmel gießt (vier Monate 
tehneten Die Inder die Regenzeit), foll er fein Voll mit Wohlthaten 
überfchütten. Wie Surja (der Sonnengott) ftrahlt der König in alle 





I) Nal u. Damaj. Ab. von Bopp S. 255. — 2) Ramajana 2, 52 bei 
Bohlen, Indien 2, 42. — 3) Manu 7, 7, 11. — 4) Manu 5, %. 
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Augen und Herzen, niemand vermag ihm ins Antlit zu ſehen. Wie 
Surja durch feine Strahlen acht Monate lang die Feuchtigkeit aus 
ver Erbe zieht, fo mag der König die gefegmäßigen Steuern von 
feinen Untertbanen ziehen. Wie Vaju (der Wind) die Erde und alle 
Kreaturen umfliegt und in fie einbringt, fo foll vie Macht des Kö⸗ 
nigs überall hindringen. Wie Iama in ver Unterwelt ift ver König 
ber Herr der Gerechtigkeit; wie Iama, wenn die Zeit gelommen 
ift, Freunde und Feinde richtet, die, welche ihn verebren, und bie, 
welche ihn verachten, fo fol ver König über feine Unterthanen rich- 
ten. Wie Varuna die Schulvigen verſtrickt und fefthäflt, fo joll ver 
König die Verbrecher gefangen halten. Wie Agni ift ver König bas 
heilige Feuer; er foll mit feinem Zornesfeuer alle Verbrecher, ihre 
Familien mit Hab und Gut und Heerden vernichten und unerbittlich 
gegen feine Minifter fein. Wie die Menſchen fich beim Anblid des 
Monpgottes (Tſchandra) freuen, fo erfreut fie das Angeſicht des 
guten Herrichers; wie Kuvera Ueberfluß verbreitet, fo ſegnet ber 
günftige Blick des Könige mit Gütern !), Niemals 'varf der Herr- 
cher verachtet werben, auch wenn er noch ein Kind ift, denn es 
wohnt eine große Gottheit in dieſer menfchlichen Form?) Auch 
bie vier Weltalter vepräfentirt der König nach Manu's Geſetz. Won 
dem Schlafen ober Wachen des Königs, von feiner Altion hängt es 
ab, in welchem Zuftande fich das Land befindet. Wenn der König 
das Gute thut, fo ift Kritajuga (die Periode der Götter); wenn er 
mit Energie handelt, fo tft Tretajuga (die Periode ber Opferfeuer); 
wenn er aufiwacht, Doaparajuga (die Periode des Zweifeld); wenn 
er ſchläft, Kalijuga (die Periode der Sünde’). Wir haben Ber- 
götterung der Könige in noch ftärferen Formen bereits in ben In⸗ 
ſchriften ver Tempel und Paläfte Aegyptens Tennen gelernt; fie wird 
überall eintreten, wo dem Gebote des Herrfchers nichts gegenäber- 
ftebt als die Ohnmacht rechtlofer Untertbanen, wo Leben und Tod 
von dem Winke des Königs abhängt, am meiften ba, wo eine an- 
geblich ven Geboten des Himmels entnommene göttlihe Ordnung 
auf Erden durch den Staat realifirt werden foll, und zur Hands 
habung verfelben feine Inftitutionen, fondern nur die Perfon bes 
Königs als einzige Inlarnation aller Macht vorhanden ift. 

Wie Hoch die Brahmanen bie Heiligfeit und Würde des eigenen 
Standes. über den der Kſhatrija ftellten, das Geſetzbuch matht feinen 


1) Mann 9, 304—809. — 2) Manu 7, 8. — 8) Manu 9, 801. 802. 
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Berfuh, das Königthum in die Hände der Brahmanen zu bringen, 
E beftimmt, daß bie Könige dem Stande der Kſhatrija angehören 
wäffen, es überläßt daſſelbe ven Kſhatrija 1) ohne den Widerfpruch zu 
anpfinden, daß dadurch dem Mitglieve eines untergeorpneten Stan- 
des Die Derrichaft über die Erftgeborenen des Brahman gegeben 
wird. Es lag in der brabmanifchen Anfchauung, daß jenem Stande 
eine beftimmte Obliegenbeit zulfomme. Die Kihatrija follten pie übrigen 
Stände ſchützen, ver oberfte Schußherr mußte demnach diefem Stande 
angehören. Aber das Geſetzbuch macht auch nicht einmal den Verfuch, 
biefe Königsherrſchaft ver Kfhatriia im feitere Grenzen zu Gunften 
ber Brahmanen einzufchließen. ‘Den Königen wird lediglich Gebor- 
ſam gegen das Gefet ver Briefter empfohlen, der Stand der Brah⸗ 
manen wird vorzugsweife zu den Beamtungen geeignet erklärt, ohne 
daß bie übrigen Doibfcha von denſelben ausgeſchloſſen würden. Es 
wird dem Könige ferner geratben, fich vorzugsweije mit Brahmanen 
über die Angelegenheiten des Staats zu beratben, es vorzugsweife 
ven Brahmanen zu überlaflen, an feiner Stelle Recht zu ſprechen ?). 
Für die großen Opfer foll er einen Brahmanen als feinen Ver⸗ 
treter, Purohita, für die häuslichen Anpachten umb täglichen Ge⸗ 
bräudde einen Kapellan (Ritvidſch) halten. 

Das Geſetzbuch räth den Königen, neben ver unerbitilichen 
Aufrechthaltung ihrer Macht, neben fchlauer Vermehrung berfelben 
das Geſetz unparteiifch und nachdrücklich zu handhaben, die Verwal⸗ 
tung gut zu beauffichtigen, das Land nicht durch Steuern zu er- 
brüden. Die Vorfchriften, welche e8 ven Königen für bie Admini⸗ 
ftration, für das Verhalten zu den Untertbanen, über pie gefammtte 
Regierungsfunft giebt, find das Produkt einer völlig freien Reflexion 
über alle dieſe Verhältniffe, für welche Teinerlei Schranken unb 
Grundſätze befteben, al® die Intereffen des Despotismus felbft und 
die den Brahmanen fchuldige Achtung. 

Der König foll feinen Mobnfig in einer gefunden und korn⸗ 
reihen Gegend nehmen, die von gutartigen Leuten bewohnt ift, 
welche ihren Unterhalt leicht erwerben und auch in ber weiteren 
Umgebung friedliche Nachbarn haben. In folcher Gegend wähle ver 
König einen Play, der fehr ſchwer zugänglich ift, fei es durch Wüſte 
der Wald. Fehlen dieſe, fo muß fih der König feine Burg auf 
einem Felſen erbauen, ober er muß fie durch befonders gute Mauern 
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von Bruchfteinen oder Ziegeln oder durch maffergefüllte Gräben 
unzugänglid machen. Wie man dem wilden Thiere nichts anhaben 
fann wenn e8 in feiner Höhle ift, fo bat auch der König an einem 
unzugänglichen Plate nichts zu fürchten. In der Mitte einer folchen 
Fefte läßt dann der König feinen Palaft mit den nöthigen Räumen, 
welche zweckmäßig vertheilt werben müflen, fo erbauen, daß er zu 
jeder Iahreszeit bewohnt werben kann; ber Palaſt muß mit Waffer 
verjehen und mit Bäumen umgeben, das ganze Königshaus aber 
dann wieder mit Graben und Mauer umgeben fein. Die Burg, in 
welcher ver Balaft Liegt, muß mit Waffen, Schägen, Lebensmitteln, 
Saumtbieren, Butter, Mafchinen und Brahmanen gut verforgt fein; 
ein Bogenſchütze Hinter der Bruftwehr des Walles hält leicht hun⸗ 
dert Feinden Stand !). Die Wache im Innern des Palaſtes ver- 
traue der König nur Leuten von kleinem Geifte an, weil mutbige 
Männer, welche den König häufig allein .oder von Weibern ınngeben 
fehen, ihn Leicht auf Anftiften feiner Feinde tödten könnten. ‘Die 
Dienerfchaft des Palaftes regelmäßig zu befolven ift am beiten; ben 
erften Dienern foll ver König täglich fechs Pana, fechs. Drona 
Getreide monatlih und ſechs Befleivungen im Jahre geben; ven 
unterften Dienern einen Pana täglich und -ein ‘Drona Getreive 
monatlih, und zweimal im Jahre ein Oberfleiv und ein Unter- 
Heid 2). | 
Ein großes Reich allein zu regieren ift für Einen zu ſchwer. 
Darum wähle ver König fieben oder acht Minifter aus Leuten, deren 
Bäter Schon im Königlichen Dienfte waren, Männer aus gutem &e- 
ſchlecht, die Kenntniß des Nechts beiten und tapfer und gefchickt 
im Gebrauch der Waffen find. Der Treue berfelden verfichere 
fih der König durch einen Schwur. Mit viefen Minijtern erwäge 
ber König alle Gefchäfte, erft mit jedem allein, dann mit allen zu- 
fammen; danach thue er was ihm als das Beſte erfcheint. Leber 


1) Manu 7, 69-75. — 2) Manu 7, 126. Die Inder bebienten ſich vor 
bem Jahre 300 v. Chr. feiner eigentlihen Münzen, weil fie bie Kunft ber 
Brägung nicht verftanben, bie fie erſt von ben ©riechen gelernt haben, fonbern 
Heiner Muſcheln, Kaparbafa oder Kauri genannt (Bohlen Indien 2, 120), 
und Stücke von Kupfer, Silber und Gold, melde mit einem Gewichtszeicdhen 
ober Stempel verfehen waren; ein Pana ift ein Kupfergewicht biefer Art und 
ber Name bezeichnet noch heute die Kupfermünze in Indien. Ein Drona ifl 
ein Gewicht von etwa dreißig Pfund; vgl. Laffen 2, 574 flgde. — 3) Manu 
7, 54. 
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ſehr wichtige Angelegenheiten möge er indeß immer noch einen Brah⸗ 
menen von hoher Einfiht um Rath fragen!) Die Sutra ber 
Bubphiften wie das Epos zeigen uns bie Umgebung des Königs 
nad diefen Vorfchriften georbnet: König Dagaratha von, Ajodhija 
hat neben feinem Purohita und dem Ritvidſch acht Minifter 2). 

Für die Verwaltung des Staats giebt das Geſetzbuch ein ein- 
fahes Schema. Ueber jedes Dorf, dann über je zehn oder zwanzig 
Dorfihaften (Grama) foll ver König Beamte, Pati d. h. Herren 
legen, fo daß dieſe Ortfchaften mit ihren Fluren zufammen einen 
Kreis bilden. Fünf over zehn folcher Kreife bilden einen Bezirk, 
ver hundert Gemeinden enthält, dem der König dann wiederum einen 
höheren Beamten vorfegt. Zehn folcher Bezirke follen wiederum 
ein Gebiet, das jomit taufend Ortjchaften umfaßt, bilden, welche 
von einem Obervorſteher verwaltet werben ?). Hiernach wären bie 
Staaten Indiens von einer mehrfachen Reihe einander übergeord- 
neter Beamten bes Königs regiert worden, was eine bereitd vor⸗ 
geihrittenere Stufe ber Verwaltung anzeigen wiirde. Mochten bie 
Könige Indiens dieſes oder ein anderes Schema für die Admini— 
fration ihrer Länder in Kraft feßen, jedenfalls hatte vorläufig ber 
verhältnigmäßig geringere Umfang ihrer Staaten das Syſtem ver 
paſchaliks verhütet. Und neben den Beamten des Königs gab es 
gewiſſe ſelbſtändige Korporationen. Megaſthenes ſchildert uns bie 
Verwaltung der Städte im Reiche von Palibothra um das Jahr 
300 v. Chr. durch ſechs verſchiedene Kollegien. Da nun noch heute 
in Indien, wo die hergebrachten Zuſtände durch die islamitiſchen 
Herrſcher nicht ganz raſirt find, insbeſondere im öſtlichen Ganges⸗ 
lande, in Guzarate, Malava und dem oberen Radſchaſtan die Dorf- 
ſchaften eigene Beamte, Diener und Handwerker haben, Richter, 
Waſſeraufſeher, Flurwächter, Steuerſammler, Schmiede u. ſ. w., 
welche von den Gemeinden durch zugewieſenes Land oder durch An⸗ 
theile an der Ernte der Gemeinde erhalten werden, deren Amt und 
Beruf erblich ift*), da dieſe Gemeinden geſchloſſene Körper bilden, 


I) MRaun 7, 58. 59. — 2) Ramaj. ed. Schl. I, 7. — 3) Manu 7, 115 
—120. — 4) In ben Ortfchaften ber bezeichneten Gebiete findet fich faft überall 
en Richter, ein Vorſteher des Waffers, ber baffelbe aus ben Flüffen und Be⸗ 
haͤltern gleichmäßig Über die Felder zu vertheilen hat (auch dieſer Beamten er- 
wähnt Megaſthenes und fehildert ihre Funktionen ausführlich), ein Aftrolog, ein 
Einuehmer, zwei Wächter, ein Schmieb, ein Zimmermann, ber zugleich Wag- 
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deren keiner fih um die anderen befümmert, werden wir fchließen 
bürfen, daß auch bereit in den Jahrhunderten vor Megaftbenes 
in ihrem Lebensfreife fich felbft regierende Stadt- und Dorfgemein- 
den bie unteren Stufen des politiichen Organismus bildeten. Das 
Geſetzbuch ſchenkt dieſen natürlich Leine Aufmerkſamleit, da es ihm 
nur darauf anfommt, daß eine dem priefterlichen Syſtem gemäße 
Ordnung von oben herab gehanphabt wird; aber es Hut auch Tein 
Imtereffe, dieſer Organifation entgegenzutreten. Die Sutra ber 
Buddhiſten erwähnen felbftändiger Gemeindebefchlüffe und häufig Der 
Korporationen der Kaufleute in den Städten; es ftand biejen zu, 
für ihre Mitglieder zwingende Befchlüffe zu faffen und deren Boll- 
jiehung durch Geldſtrafen zu fichern ). Auch das Epos nennt wieder⸗ 
holt -Vorfteher der Handwerker und Zünfte. Aehnliche Korporationen 
beftehen noch; es werden Berfammlungen von gleichbeichäftigten 
Kaufleuten und Handwerkern abgehalten, um Nechtsftreitigfeiten in- 
nerhalb diefer Kreife zu fehlichten und Erbtheilungen ver Mitglieder 
vorzunehmen. Inftitutionen diefer Art verdanken niemals dem Des⸗ 
pottsmus ihren Ursprung, welchem feinem Wefen nach die Tendenz, 
das Volk zu atomifiren und von oben herab centralifirend zu regie- 
ren, innewobnt; dieſelben müffen daher ihren Urjprung aus bem 
Volksleben genommen haben; fie find ohne vie Tönigliche Gewalt, 
außerhalb und neben derſelben entſtanden und obne Zweifel aus 
der Gefchlechtsverfaffung der Inder hervorgegangen. Der Gefchlechs- 
perbände, ver älteften und einfachiten Form ber über bie Samilie hinaus: 
reichenden Gemeinschaft, ift mehrfach gedacht worden. Es waren bie 
natürlichen und Fünftlichen Geſchlechtsverbände der Priefter, welche bie 
alten Gebete, ven Kultus bewehrten, welche fich dann zur Gemein- 
ſchaft des Priefterftandes zufammenfchloffen und noch innerhalb 
diefer Gemeinschaft repräfentiven die Namen ver alten Priefterge- 
fchlechter unterſchiedene Traditionen des Kultus und der Lehre, 
unterſchiedene Schulen und Anfichten. Wir ſahen wie die Gefchlechts- 
verbände der drei oberen Stände durch den Kultus ver Ahnen zu- 
fammengebalten wurden. Daß nicht blos auf die Zugehörigkeit zu 
ber oder der Kafte, daß auf vie Abftammung aus einem angejehenen, 


ner ift, ein Töpfer, ein Wäfcher unb ein Barbier u. f. wm. S. Montgom. 
Martin the political constitution of the Anglo-eastern empire p. 271. 
Wilks sketches 1, 117; Mill history of British India 2, 266. 2affen 
Alterth. 8, 1155. — 1) Burnouf introd. p. 242. 245. 247. 
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in gutem Rufe ftehenven Gejchlechte, aus einer Familie diefer Axt 
Berth gelegt wurde, wird unten erbellen. Nur in Gefchlechtsver- 
Bänden oder in gefchlofienen lofalen Gemeinden konnten jene Gewohn- 
heiten ber Sitte und des Nechts fich bilden unb fortpflanzen, auf 
weiche fich das Geſetz doch fo oft beruft. An dieſe althergebrachte 
Geichlechtsverfaffung wird ſich die Bildung ber Dorfgenofjenfchaften, 
ver Genofjenfchaften der Kaufleute angelehnt haben, fie wird jener 
nachgebildet worden fein. Das Durchbringen des Kaſtenſyſtems 
mit der ihm anhängenden Tendenz, jede Art des Berufs zu vererben, 
jede Beſchäftigung des Vaters durch den Sohn fortpflanzen zu laſſen, 
begäuftigte die Abſchließung der Korporationen, die Vererbung ihrer 
Aemter. Wie die Dorfverfaffung beftehen pie Geſchlechtsverbände 
noh heute in Indien. Sie vollziehen die Aufnahme ver jungen 
Doivfcha in die Kafte durch die Anlegung ver heiligen Schnur; fie 
feiern noch heute die Todtenmahle und ftoßen vie Unwürdigen aus 
dem Gejchlechte und damit aus ver Kafte durch die Umftürzung bes 
Bafferfruges und die Ausfchließung vom veichenfugpen ı an den Felten 
ver Berftorbenen. 

Das Princip des felbfüchtigen Eigenwillens und ver Willkür, 
ber Misachtung der Unterthanen, das im ‘Despotismus ftect, wirkt 
nothwenbig von oben nach unten weiter und läßt diejenigen am we⸗ 
nigften unberührt, welche die oberfte Gewalt zu ihren Gebülfen und 
Werlzeugen macht, welchen ein Theil der Staatsgewalt übertragen 
wird. Es wird immer fehr fchwer zu verhindern fein, daß die ausfüh- 
venden Beamten von ber Rechtlofigfeit, zu welcher jever Despotis⸗ 
mus in letzter Inſtanz bie Untertbanen verdammt, abfeben; es wird 
immer ſehr ſchwer zu bewirken fein, daß fie bie allgemeinen Juter⸗ 
efien da wahrnehmen, wo es fich meift um ben Glanz und ben Genuß 
eines Einzelnen und einer Familie, der Dynaſtie, handelt; daß fie 
von Beftechung und Erpreffung zu eigener Bereicherung ba abftehen, 
wo es in der Regel darauf ankommt, das Voll zu Gunften 
des Fürſten auszubeuten. Das Gefeßbuch fucht dieſen Uebelſtand, 
der ſich mithin bereits fühlbar gemacht haben muß, durch bie An- 
ordnung jener über einander geftellten Inftanzen von Beamten zu 
vermeiden. Es ſoll hierdurch eine Kontrole ber oberen Beamten 
über die unteren herbeigeführt werden. Indeß genügt dieſe Anord⸗ 
nung dem Gefeßbuche noch nicht. „Die, welche der König zur 
Sicherung des Landes beftellt, jagt Manu, find in der Regel Spit- 
buben, welche fich gern bes Eigenthums der Unterthanen bemäch— 
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tigen 2). Um dies zu verhindern, ift es nöthig, den Beamten eine 
regelmäßige Befoldung zu zahlen. Die vierte Klaſſe (die Vorſteher 
der Dörfer) foll die Naturalien empfangen, welche das Dorf an 
Reis, Holz und Getränf an den König zu fteuern bat; bie britte 
Klaffe (die Kreisvorfteher) muß als Befoldung den Ertrag einer 
Aderfläche erhalten, zu deren Beftellung zwölf Stiere erforderlich 
find; die zweite Klaffe ver Beamten muß den Ertrag einer fünf Mal 
jo großen Aderfläche erhalten u. |. w. 2). Wußerdem muß ter König 
in jeder großen Stadt einen Oberauffeber für alle Beamten ernen- 
nen, und fich überbies von Zeit zu Zeit durch befondere Kommilfare 
Bericht erftatten laffen, wie die Beamten ihrer Pflicht nachlommen, 
und diejenigen, welche ven Leuten, die mit ihnen zu thun haben, 
Geld abnehmen, muß der König aus dem Lande jagen und ihr Ver⸗ 
mögen einziehen ?). 

Die Auffiht und Vorforge, welche die Königlichen Beamten nach 
dem Gefeßbuche führen follen, zeigt uns die Aominiftration der in- 
bifchen Staaten bereits zu einem, burchgreifenden Syſtem polizeilicher 
Ueberwachung gelangt, welcher es neben der Aufrechthaltung ver 
Sicherheit und Ordnung auch obliegt, die Marktpreife feftzuftellen 
und die Unterthanen vor Laftern zu bewahren, welche die Brahma⸗ 
nen dem Wohl verfelben in dieſer und jener Welt für fchäblich er- 
achteten. Den Kreisvorftebern müffen Abtheilungen von Soldaten 
zur Dispofition ftehen, um bie Orbnung in ihren Kreifen aufrecht 
zu erhalten %). Diebftähle und Raub, die fie nicht ſelbſt verhindern 
fönnen, haben fie dem Bezirksvorſteher anzuzeigen). Sie müffen 
darauf halten, daß die Feldmarken der Dörfer und Städte durch 
Anpflanzungen von Bäumen, durch Brunnen und Altäre bezeichnet 
werben. Erhebt ſich unter zwei Dorfichaften Streit um die Gren- 
zen, fo müſſen diefe nach den Zeichen neu beftimmt werben, bie fich 
etwa auffinden laffen und nach der Ausfage von Zeugen, welche in 
Gegenwart aller Dorfbewohner vernommen werben. Ihren Schmur 
leiften diefe Zeugen in rothen Kleidern, mit Kränzen von rothen 
- Blumen auf dem Haupte (roth war vie Farbe des Topes), welches 
außerdem mit Erde beftreut fein muß. Fehlt e8 an Zeugen in ven 
fteeitenden und auch in den benachbarten Dörfern, fo müffen vie 
Leute, welche im Freien und in ven Wälbdern wohnen, vernommen 


1) Manu 7, 128. — 2) Mann 7, 118—120. — 3) Manu 7, 124. — 
4) Mauu 7, 114. — 5) Manu 7, 116—118. 
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werden: die Kuhhirten, die Fiſcher, die Jäger, die Vogelſteller, 
he Schlangenfucher. Nach deren Ausfagen muß dann die Grenze 
kftimmt und fehriftlich aufgenommen werden. Ebenſo muß darauf 
gehalten werben, baf jeder Grundbeſitzer feinen Ader mit bornigen 
Seen umgiebt, welche fo bicht find, daß weder Hund noch Schwein 
durchdringen kann. Brechen Heerden, bei welchen ſich ein Hirt 
befindet, dennoch ein, fo muß biefer in Strafe genommen werben !). 

Wir Tonnten den Hymnen des Nigveda entnehmen, daß bie 
Inder es in alter Zeit geliebt haben müffen ſtark zu trinken. Das 
bornehmfte Opfer war ein Getränf, das befte und ftärkfte, welches 
man befaß, und die Götter follten fich in dieſem Trank beraufchen. 
Die Arter in Iran waren ebenfalls vem Trunke geneigt. Auch des 
Würfelſpiels erwähnen bereits die Liever des Rigveda?) und das 
Schachſpiel, Tſchaturanga d. i. vier Glieder (nach den vier Abtheilungen 
des indifchen Heeres: Streitwagen, Reiter, Efephanten, Yußgänger) 
genannt, gilt fiir eine Erfindung Indiens. Diefe Neigungen, welche 
in dem bewegten Leben einer thatfräftigen Zeit gewiß ftarfe Gegen- 
gewichte gefunden hatten, mußten ohne biefe in einer thatenlofen Zeit 
unter der Herrfchaft des Despotismus eine fchlimmere Farbe anneh⸗ 
men. Ste wiberfprachen dem Ideal des vegetativen und gehorſamen 
Dofeins, welches die Brahmanen fich felbft und dem Wolfe vorzeich- 
neten, in bobem Grate, und die Priefter begnügten fich deshalb, 
obwohl der Raufch eine altgebeiligte Sitte war, nicht mit Androhungen 
von Höffenftrafen und Bußorbnungen gegen biejelben (oben ©. 118); 
das Geſetzbuch verlangt wieberholt und mit großem Nachbrud, daß 
diefe Lafter Seitens der Regierung unterprüdt und ftreng beſtraft 
werben follen. Der Genuß beraufchender Getränke ſoll von ven 
Königen ganz verboten, und wer gegen biefes Gebot fehlt, ſoll auf 
der Stirn gebrandmarkt werden; wer ein Spielhaus hält, foll kör⸗ 
perlich gezlichtigt, wer ſpielt, joll wie der Dieb beftraft werben. ‘Das 
Berbot des Genuſſes beraufchender Getränke fcheint indeß nur lang- 
fam durchgebrungen zu fein. Im Ramajana trinfen vie Helben bis 
um Raufche, und Bharata's ganzes Heer geräth bei einem Mahle 
in folhe Trunkenheit, daß niemand Elephanten und Laftthiere zu 
unterfcheiden vermag ?). Doc wird im Mahabharata den Bewoh⸗ 
nern des Fünfſtromlandes ein großer Vorwurf daraus gemacht, daß 


— 





1) Manu 8, 229-260. — 2) Roth in 3. d. d. m. Geſellſchaft 2, 122. — 
3) Ramajana 2, 64. 67 bei Bohlen 2, 166. 
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fie aus Reis und Zuderrohr bereitete Getränfe lebten und fich 
babei einer tobenden Quftigkeit überließen )), und bie griechiichen 
Berichte bezeugen mit dem Ruhm großer Mäßigkeit, welche fie den 
Indern zufchreiben, daß um das Jahr 300 v. Ehr. wenigftens bie 
Bewohner der Ebenen am Ganges gar feinen Wein tranfen, und 
ven Saft, welcher aus Reis bereitet werde, nur bei Opfern ge- 
noffen (f. unten). Weniger erfolgreich fcheinen die Bemühungen des 
Geſetzbuchs gegen das Spiel gewefen zu fein. Das Würfelfpiel er- 
feheint im Epos als eine freie Kunft, deren Stubium ben Gewinn 
fihert; wir fahen wie Iubhifhthira zweimal Krone und Reich durch 
bie Künjte des Gegners im Würfelfpiel verlor; auch König Nala ver- 
liert Reich und Habe bis auf ein Kleid, und gewinnt fie wieder, nach- 
dem er die Würfellunft gelernt ?). Die fpäteren Dramen ber Inder 
beweifen das Beftehen ver Spielhäufer, welche das Geſetzbuch verbietet 
und bedienen fich Häufig des Spiels als Mittel den Kuoten zu fhürzen. 

Auch an anderen polizeilichen Vorfchriften läßt ed das Geſetz⸗ 
buch nicht fehlen; es giebt ausführliche Beflimmungen über Handel 
und Wandel, welche einen bereits vollftänbig ausgebilpeten und ent- 
widelten Zuftand des Verkehrs erkennen laſſen. Es find Tönig- 
lihe Straßen vorhanden, Maß und Gewicht follen feftgeftellt und 
alle ſechs Monate unterfucht werden; ebenfo der Werth ver edlen 
Metalle. Die Mearftpreife für Lebensmittel follen alle fünf, min- 
beitens alle vierzehn Tage feitgeftellt und befannt gegeben werben. 
Der König foll den Kaufleuten nach einem Weberfchlag ver Pro⸗ 
buftions» und Transportloften nach Anhörung von Sachverftändigen 
bie Preife für ven Kauf und Verfauf ihrer Waaren beftimmen; ben 
Handel mit gewiffen Dingen Tann er fich felbft vorbehalten und zum 
Regal erklären, eine im Orient noch heute häufig angewendete 
Praxis; wie denn auch nach einigen Stellen des Geſetzbuchs der 
Betrieb der Bergwerke dem Könige allein zufteht, nach anderen bie 
Hälfte des Ertrags aller Gold-, Silber- und Evelfteingruben an 
den König fallen muß. Für die Beförderung der Trachten auf den 
großen Strömen follen felte Sätze gelten, bie fih nach ven Entfer⸗ 
nungen und ben Jahreszeiten richten. Für bie Benutung der Fähren 
wirb feitgefeßt, daß die mit Kaufmannsgut beladenen Wagen nach 
bem Werth der Wanren zahlen, daß ein leerer Wagen ben geringen 


1) Lassen de pentapotamia ind. p. 68 seq. — 2) Kal u. Damaj. üb. 
v. Bopp S. 195 figb. 
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Preis eines Pana, ein Laftträger einen halben, ein Thier einen 
biertel, ein Menſch ohne Laft einen achtel Pana u. |. w. zu zahlen 
bat. Wer fich verpflichtet hat, Waaren in einer beftimmten Zeit 
nach einem bejtimmten Orte zu liefern und feine Verpflichtung nicht 
enbält, ſoll die Fracht nicht erhalten. Die Preife des Transports 
zur See könnten nicht gefehlich feftgeftellt werden; bei Streitigkeiten 
barüber follen die Ausfagen von Männern gelten, welche der See- 
fahrt kundig find. Die Kaufleute follen Kunde von den Maßen 
und Gewichten, den Preifen der Evelfteine, Perlen, Korallen, des 
Eifens, ver Gewebe, ver Wohlgerüche und der Gewürze haben. Sie 
mäfjen wiffen, wie die Waaren aufzubewahren find, welcher Lohn 
ben Dienern gebührt. Sie follen endlich Kenntniß der verfchie- 
denen Sprachen haben). Verkehr zur See war den Indern wohl 
don im früher Zeit nicht fremp. Wenigftens werben im Nigveba 
bereits bie Achinen gepriefen, daß fie „ven Bhudſchjiu im hundert⸗ 
rndrigen Schiff Über pas unermeßliche unbeftändige Waffer zum 
Haufe des Vaters geführt haben”, und es ift oben bemerft, daß 
bereitö um das Jahr 1000 v. Ehr. ein Seeverfehr zwifchen dem 
Induslande und ber Malabarküſte beftanden haben muß 2). 

Die Beſtenerung ift im bespotifchen Staate in das Belieben 
bes Herrſchers geftelit; je jchwächer pie moralifchen Stüben dieſes 
Stantswefens find, um fo mehr ift es äußerer Mittel zu feiner Er- 
haltung benöthigt. Der Prunk des Hofes ift unumgänglich um bie 
Majeftät des Herrfchers in's Nicht zu ftellen, die Treue ber Leib- 
wachen muß gut bezahlt werben, und in letter Inſtanz find es doch 
meift die Freuden der Tafel und des Harems, in welchen ver Des- 
pot pen Genuß und die Befriedigung ver Herrichaft empfindet. Ma⸗ 
nu's Geſetze beftätigen bie Fürften in dem Recht jehr weitgreifen- 
der Beiteuerung, fie begnügen fich, die Könige darauf aufmerkſam 
zu machen, daß es nicht gut fei, „das Reich durch Steuern zu er- 
ſchöpfen“, vielmehr die Steuern fo einzurichten, daß die Unterthanen 
babei beftehen Fännen, daß König und Volf „die gerechte Belohnung 
ihrer Arbeit finden.” Niemals möge ber König fich felbft feine 
Wurzeln abfchneiden, indem er aus einem Uebermaß von Güte gar 
feine Steuern einziehe, niemals möge er aus Habſucht zu ſtarke 
Tribute einfordern, damit werde er feinen Unterthanen vie Wurzeln 





1) Manu 8, 39. 128. 156. 398-409. 9, 329-382. — 2) Rigveba 1, 
156,5. Oben ©. 17. 
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abfehneiden. Wie aber bie Erſchöpfung des Körpers das Leben ver 
befeeften Wefen zerjtöre, fo zerjtöre auch die Erſchöpfung des Rei⸗ 
ches das Leben des Königs. Die Quoten des Einkommens, welche 
nach dem Gefeßbuch die Könige mit Recht erheben, bei welchen 
nach der Meinung des Gefetbuches die Unterthanen beftehen können, 
find fehr hoch. In der Regel möge nur ver zwölfte Theil ver Ernte 
(alfo über acht Prozente) und der funfzigfte (alfo zwei Prozente) von 
Zhiceren und Einfünften an Gold und Silber gefordert werben ?). 
Doch könne auch das achte oder fechste Korn geforbert werden, je 
nach ter Befchaffenheit des Bodens und der leichteren ober ſchwe⸗ 
reren Arbeit, welche berjelbe erfordere, und ber fünfte Theil Des 
reinen Gewinns von allen Thieren und von Gold und Silber. Im 
Tall ver Noth kann fogar der vierte Theil der Ernte erhoben wer- 
den „wenn der König fein Volk mit aller Macht ſchützt.“ Bon 
ben Gewinn an Fruchtbäumen, Kräutern, Blumen, Wohlgerüchen, 
Honig kann der König ven fechsten Theil nehmen. Bon den Waa⸗ 
ren der Kaufleute, die zum Verkauf fommen, Tann ver König ben 
Zwanzigiten erheben 2); von denen, die vom Kleinhanvel leben, mag 
fih der König eine mäßige Abgabe zahlen laffen. Die Handwerker, 
Tagelöhner und Gubra, welche fo wenig verdienen, baß fie Feine 
Steuern zahlen können, laſſe ver König monatlich einen Tag für 
ſich arbeiten ®). | 

Aus diefen Vorſchriften erhellt, wie ausgedehnt der Kreis ver 
Steuerpflicht war, daß alles Einkommen aus nem Grund und Bo⸗ 
den bis auf Blumen und Honig, alles Einkommen aus ber Vieh— 
zucht, alles Einkommen aus dem Hantel und Verkehr befteuert 
wurde, und daß die Säbe, nach welchen diefe Steuern erhoben 
wurden, ungemein hoch waren. Außerdem fahen wir ſchon oben 
(S. 144), daß auch Naturallieferungen ftattfanden. Nechnet man 
dazu die Erprefjung und Ungerechtigfeit der Erheber, fo wird auch 
bie vom Geſetz gevechtfertigte und vorgefihriebene Etenerlaft fehr 
bedeutend erfcheinen. Nach anderen Stellen des Geſetzbuchs wie Des 
Epos jcheint die Erhebung des Sechsten bald Regel geworben zu fein; 
wir wiſſen übervies, daß in ben dem Abjchluß des Geſetzes folgen- 
ben Zeiten die Beſteuerung in einigen Staaten bie zur völligen Aus⸗ 
prejjung gejteigert wurde, daß im vierten Sahrhunvert v. Chr. ver 
vierte Theil ber Ernte und ftatt des Zwanzigſten von Kauf und 


1) Manu 7, 130.— 2) Manu 8, 398. 7, 131. — 3) Danu 7, 118. 138. 


Die Strafgemalt. 149 


Berfauf der Zehnte erhoben wurde; baf noch anderweitige Befteue- 
nmasarten beftanben; wie e8 fcheint, mußte auch eine Kopfſteuer 
gezahlt werben I). Es wird bie Steuerpflichtigen wenig gefchükt 
haben, daß Manu's Geſetze zugleich vorjchrieben, daß die Abgaben 
durch Leute ans guter Familie, deren Charakter ohne Habſucht fei, 
erhoben werben follten; folchen Leuten follte auch bie Leitung ber 
Bergwerfe übergeben werben 2). Dieſe wie bie oben angeführten 
Beftimmungen des Geſetzbuchs zeigen, daß baffelbe bemüht ift, Ord— 
nung und wenigftens ein gewifjes Maß in die Befteuerung zu brin=. 
gen. Der gute Rath, welchen das Gefegbuch dem Könige fchließlich 
ertheilt, ven jährlichen Tribut in Heinen Portionen erheben zu alien, 
wie die Biene und der Blutegel nur nach und nach ihre Nahrung 
einfaugten ®), ift indeß mindeftens ebenfofehr von macchiavelliftifcher. 
Staateraifon als von Wohlwollen gegen bie Steuerpflichtigen ein- 
gegeben; und wenn ganz unbefangen auf ven Blutegel als Mufter 
ter Mäßigung hingewiefen wird, jo wird damit die auch font beftä- 
tigte Praxis der Ausſaugung offen eingeftanden. Bon ver allgemeinen 
Pflicht der Beſteuerung nimmt das Geſetzbuch nur die „gelehrten“ 
Brahmanen aus; von biefen foll ver König niemals Tribut erheben, 
auch wenn er Hungers fterbe %; die Brahmanen entrichten, wie 
Ralidafa fagt, ihren Sechstheil in Fürbitten 5). 

Als die erfte Pflicht des Königs bezeichnen Manu's Geſetze bie 
Gerechtigkeit. Sie verftehen darunter vorzugsweiſe die Ausübung ver 
Strafgewalt. Wie die Verwaltung zwednäßig geregelt und ohne 
Erpreflung Seitens der Beamten betrieben werben foll, jo wollen fic 
im Allgemeinen auch, daß bie Etrafe ihren Vorfchriften gemäß und 
ohne Willkür aufgelegt werde. Aber dennoch ijt auch bier die Aufrecht- 
haltung der Autorität und Ordnung durch Abfchredung, fcharfe Re⸗ 
preifton und Harte Ahndung das Hauptmotiv des Geſetzbuchs. Aus 
biefem Grunde erfcheint dem Geſetzbuch die Strafgewalt als ver 
befte Theil des Königlichen Amtes; darum fordert ed, daß ter König 
fh vorzugsweife mit dem Gerichte befchäftige und unnachfichtlich 
ſtrafe. Die durch die Strafe zu übende Abfchredung ift im bespo- 
tiſchen Staate das alleinige Prinzip des peinlichen Rechts wie bei 
Abmeſſung der Strafe im einzelnen Fall. Nur fo weit und in fo 
lange pflegt der Sklave zu gehorchen, als er Furcht empfindet. Auch 





1) Megafipenes bei Strabon p. 708 und unten. — 2) Manu 7, 62. — 
3) Manu 7, 129. — 4) Manu 7, 133. — 5) Bohlen Indien 2, 46. 
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felbft pa, wo es fich im Strafrecht nicht direkt um die Aufrechtbal- 
tung ber fürftfichen Macht handelt, wo das Recht bes Unterthanen 
dem Untertbanen gegenüber in Brage kommt, wird dies Prinzip 
immer wieder Plat greifen. Weil niemand eine von oben ber redht- 
(ich anerkannte Stellung befigt, wird auch Feiner im Anderen den 
Gleichberechtigten anzuerkennen geneigt fein; das burch dies despo⸗ 
tifche Wefen an die Spite geftellte Prinzip ver Willfür und Selbft- 
ſucht wird fich auch im gegenfeitigen Verkehr geltend machen, es 
wird auch bier immer ftrenger Strafen bepürfen, die Sklaven zu 
zwingen, ibre Genoffen in Ruhe zu laffen, deren Perſon und Eigen- 
thum zu refpeftiren. Die Brahmanen hatten ihre ganze Lehre zumeift 
durch die Furcht vor den Höllenftrafen und den Wiebergeburten zur 
Geltung gebracht; fie meinten deshalb, daß nur bie Furcht die Welt 
vegiere und daß nur burch diefe die Ordnung im Stante aufrecht 
erhalten werden könne. Je mehr die brahmanifche Lehre dem Wolfe 
das Mark aus ven Knochen, ven Nerv aus ber Seele fog, je um 
jelbjtändiger und unfähiger zur Selbjihülfe ver Harte Drad und 
die Bevormundung Seitens der Könige die Unterthanen machte, 
um fo nothwendiger war, ba fi niemand mehr felbit zu wehren 
und zu helfen vermochte, ein wirkſamer Schuß für Perfonen und 
Eigentum, welchen bie Geſetze Manu's nur in der Strafgewalt 
des Königs finden. 

So giebt denn das Gefebuch zuerft eine ausgeführte Theorie 
von der conferpativen Macht der Strafe, vor welder die Unter- 
fchiede des peinlichen und bürgerlichen Prozeſſes verjchwinden, wel⸗ 
her es gleichgilt, ob eine Verletzung aus ftreitigem NRechtstitel, aus 
Irrthum, aus Bahrläffigfeit oder aus böfem Willen ftattgefunden 
hat. „Ein Menfch der von Natur das Gute thut“, beißt es im 
Geſetzbuch, „finvet fich felten. Auch die Götter, die Gandharva, 
bie Niefen, die Schlangen erfüllen ihre Funktionen nur aus Furcht 
vor der Strafe. Es ift die Furcht vor der Strafe, welde alle 
Wefen verhindert, fich von ihren Pflichten zu entfernen, und welche 
fie in den Stand jet, das zu genießen, was ihnen eigenthümlich 
it. Die Strafe ijt die Gerechtigkeit felbjt, wie bie Weifen jagen. 
Die Strafe regiert die Welt, fie ift eine gewaltige Macht, ein ftar- 
fer König, ein weifer Austheiler des Geſetzes. Wenn Alles fchläft, 
wacht die Strafe. Wenn ver König nicht ohne Unterlaß die Straf- 
würdigen jtrafte, jo würden bie Stärferen die Schwächeren auf- 
freien, fein Eigenthum würbe mehr vorhanden fein, bie Krähe 
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würde den Reis des Opfers aufpiden und der Hunb bie geläuterte 
Butter leden. Nur da mo die fohwarze Strafe mit rothem Auge 
bie Verbrecher vernichtet, empfinden bie Menfchen Feine Beſorgniß.“ 

Das Verbienft, welches ver König durch die Hanphabung ber 
Strafe, durch die damit erreichte Aufrechtbaltung ber Ordnung und 
bes ftändifchen Syſtems erwirbt, muß das Gefegbuch, feiner ganzen 
Tendenz nach, natürlich fehr Hoch anfchlagen. „Durch die Unter- 
drückung der Böſen, die Beſchützung der Guten reinigt ſich der Kö⸗ 
nig, wie der Brahmane durch das Opfer”, ‚fein Reich blüht dann 
anf wie ein Baum, der beftändig begoffen wird“, ja ber König 
eignet fich durch den Schuß, ven er ben Guten durch die Strafe 
Ihafft, einen Theil der Verdienſte zu, welche fich dieſe erwerben. 
Wie gewöhnlich weiß das Geſetzbuch ven Antheil, welcher dem König 
von diefen Verbienften zufällt, arithmetifch feitzuftellen. Der König, 
welcher ven fechsten heil der Ernte erbebt und fein Volk durch bie 
Strafe ſchützt, gewinnt auch den fechsten Theil des Verdienſtes aller 
kommen Handlungen und ben fechsten Theil aller Belohnungen, 
welhe dem Bolfe für deſſen Opfer und Gaben an die Götter 
und für die heilige Lektüre von ven Himmlifchen zufallen. Der König 
aber, welcher fein Volt nicht befchükt und doch den Sechsten erhebt, 
kommt in die Hölle, ebenfo ver König, welcher die Unfchuldigen 
ftraft, nicht die Verbrecher. Auch wenn der König nicht felbft un- 
gerecht geurtheilt hat, fällt ein Theil der Schuld auf ihn. ‘Der 
vierte Theil ber Ungerechtigkeit eines Urtheils fällt auf den, welcher 
ven Streit begonnen bat, ein Viertheil anf den falfchen Zeugen, ein 
Viertheil auf den Richter, ein PViertheil auf den König. Einen rei- 
nen Fürften, welcher wahrhaftig ift, welcher vie heiligen Schriften 
fennt und fich nicht von den Gefeten entfernt, welche er felbft ge- 
geben hat, ven halten die Weiſen filr fähig, bie Strafe zu regieren, 
fie gleichmäßig aufzulegen und dadurch die Tugend, den Reichthum 
md das Wohlbefinden feiner Untertanen (die drei Mittel des 
Blüds) zu vermehren. „Zu dem Fürften, welcher ven Streit ge- 
veht entfcheidet, werben fich die Völfer drängen wie die Flüſſe zum 
Dcean und indem er fich dadurch die Neigung der Völfer verfchafft 
bat (führt das Geſetzbuch fort), muß er es verfuchen die Länder zu 
unterwerfen, welche ihm nicht gehören *).“ 


1) Manu 7, 26. 27. 31. 8, 175. 9, 31. 
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Don Brahmanen unb erfahrenen Räthen begleitet ſoll fich ver 
König ohne Glanz in ven Gerichtshof begeben. Nachdem er bie 
Melthüter angerufen, beginne er, ſtehend ober fitend, bie Rechte 
erhoben, feine Aufmerffamfeit fammelnd, bie Unterfuchung der Rechts⸗ 
ftreitigfeiten nach der Nangorbnung ber Stände Wie Jama, ber 
Richter der Unterwelt, muß der König auf Alles verzichten was ihm 
gefällt, er muß dem Beifpiel des Richters aller Menfchen folgen, 
feinen Zorn unterbrüden und feinen Sinnen einen Zaum auflegen. 
Wenn das Recht durch das Unrecht verwunbet in ben Gerichtshof 
tritt und der König ihm nicht den Pfeil auszieht, ift er felbit ver- 
wundet. Aus der Haltung der Streitenden, aus ber Farbe des Ge- 
fichts und dem Ton der Stimme, aus Blick und Geberden muß ber 
König ihre Gedanken errathen und zur Wahrheit gelangen, wie ber 
Jäger die Blutfpuren des Thieres, welches er verwundet hat, ver- 
folgend zu deſſen Höhle gelangt. Außer dieſen Indicien find zum 
Beweife Zeugen, wenn bieje fehlen, Eidſchwur ober „‚göttlicher Aus» 
Spruch” erforderlid. Zum Zeugniß find würdige Männer aus allen 
Ständen, womöglich Hausväter zuzulaffen; wenn dieſe fehlen, dürfen 
Freunde oder Feinde des Verflagten, feine Diener oder folche, welche 
in Armuth, Noth und von Krankheit geplagt find, vernommen wer- 
ben. Im Notbfall kann auch das Zeugniß einer Frau, eines Kindes 
und eines Sklaven gehört werben ?). 

Das Gefegbuh ermahnt die Zeugen wieberholt und fehr ein 
bringlih, die Wahrheit zu fagen, und droht ven falfchen Zeugen 
mit der Hölle und einer furchtbaren Reihe von Wievergeburten. Der 
König fordert die Zeugen in Gegenwart des Klägers und des Ber 
klagten auf, bie Wahrheit zu fagen, indem er dem Brahmanen fagt: 
„ſprich“, dem Kſhatrija: „fage Die Wahrheit”, dem Baigia bemerf- 
ih macht, daß falfches Zeugniß fo vwerbrecherifch fei, wie Diebftahl 
an Korn, Vieh und Geld ?). „Die Böfen venfen wohl“, fagt Manu, 
„uns fieht niemand, wenn wir ein falfches Zeugniß ablegen. Aber 
bie Welthliter Tennen die Handlungen aller belebten Wefen, und bie 
Götter fehen jeden. Auch ift bie Seele ihr eigener Zeuge, ein ftren- 
ger Richter und unbeugfamer Rächer wohnt in beinem Herzen; bie 
Seele ift ein Theil des höchften Geiftes, des aufmerkfamen und 
ftillen Beobachters alles Guten und Böfen.” Dem falfchen Zeugen . 
wird es nicht nur in feinem Leben bald fchlecht ergeben, daß er feines 


1) Manu 8, 1—3. 23—26. 61—70. — 2) Manu 8, 88. 
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Geſichts beraubt, ven Echerben in ver Hand im Haufe feines Fein- 
des um einen Biſſen betteln wird (denn alles Gute, was jemand in 
mem Leben gethan, kommt durch falfches Zeugniß fogleih an die 
Hunde); in Hundert Seelenwanderungen wird er in die Schlingen 
varuna's fallen und endlich ven Kopf voran in ven finfterften Schlund 
ver Hölle geftürzt werden. Ja auch fein Gefchlecht und feine Ver- 
wandten bringt der falfche Zeuge in bie Hölle. Zur Erläuterung 
giebt ba8 Gefetzbuch eine Skala: durch ein faljches Zeugniß über 
ieh werden fünf, über Kühe zehn, über Pferde Hundert und über 
Menſchen taufend Verwandte des Zeugen in die Hölle geftoßen *). 
Sind feine Zeugen vorhanden, fo muß der König durch ven 
Shwur des Klägers oder des Angellagten tie Wahrheit zu finden 
luhen, welchen er in bejonvers fchweren Fällen durch „göttlichen 
Ausſpruch“ zu prüfen und zu befräftigen bat. Den Eid könnten 
ſelbſt die Brahmanen nicht weigern, denn auch Vaſiſhtha habe dem 
Sohne des Pijavana gefchworen. Der Brahmane ſchwört bei 
reiner Wahrhaftigkeit, ver Kſhatrija bei feinen Waffen, feinem Pferd 
md Elephanten, ver Baicja bei feinen Kühen, feinem Korn, feinem 
Gras, der Cudra muß beim Schwur alle Sünden auf fein Haupt 
rufen). Will der König ven „Ausſpruch ver Götter” über bie 
Vahrheit des Eides, fo muß ber Schwörenbe während des Schwurs 
bie Hand anf das Haupt feiner Frau oder auf die Häupter feiner 
Kinder legen, oder der Schwörende muß nach Ableiftung des Eides 
bie Waſſer- oder die Yeuerprobe beftehen d. 5. er wird in's Waffer 
geftärzt, oder er muß euer mit ver Hand berühren. Wenn ben 
eriten nicht augenblicklich Unheil trifft, wenn der zweite wie jeber 
andere unterfinft, wenn das Feuer ben dritten nicht verlegt, fo war 
ver Schwur richtig. Das Feuer, fährt das Geſetzbuch fort, fei der 
Beweis der Schuld oder Unſchuld für alle Menfchen; ver Heilige 
Vatſa habe einft feine Unſchuld dargethan, indem er burch Feuer 
Ihritt und ihm fein Haar verfehrt warb ?),. Bei der Neigung der 
Inder zum Wunderbaren, bei ihrem Glauben an das beftänbige 
Eingreifen der Götter kann es nicht auffallen, daß dieſe Bejtimmun- 
gen über den ‚göttlichen Ausfpruch”, auf welche ſich Das Geſetzbuch 
beſchränkt, fpäterhin viel weiter ausgenehnt und complicirter twurben ; 
ad ift es möglich, daß bas Gefetzbuch gewiſſe althergebrachte Arten 





1) Mann 8, 75. 82. 89 - 99. — 2) Manu 8, 113. — 3) Manu 8, 110. 
114—116. Weber ind. Stud. 9, 44. 45. 
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bes Gottedurtheild wie das Tragen bes glühenden Eifens bei Seite 
gelaffen hat, bie neben ihm fortbeftanben "). 

Nachdem ver König auf diefe Meife durch Imbicien, Zengen, 
Eid und „göttlichen Ausfpruch” fich von den Umftänden und bem 
Sachverhalt überzeugt bat, erleichternde und erfchwerende Gründe 
3. B. befondere Eigenfchaften des Berbrechers oder Rüdfall in Be 
tracht gezogen und überlegt bat, was das Geſetz vorfchreibt, foll er 
bie Strafe auf den Schultigen fallen laffen. Daß die Könige In⸗ 
diens wirklich, wie das Gefeßbuch fordert, mit Eifer dem Recht⸗ 
fprechen oblagen, beweifen Berichte aus dem vierten Jahrhundert 
v. Ehr. (f. unten). 

Welche Gerichtsbarkeit etwa den Bezirksbeamten, ben ®emeinbe- 
borftehern zuſtand, ob es neben venfelben königliche Richter in ben 
Bezirken, in ben Städten gab und wie weit fich deren Kompetenz 
erſtreckte, wiſſen wir nicht. Wahrjcheinlich ift, daß jeder feine Klage 
vor ben König bringen Tonnte, mindeftens Berufung beim Könige 
einlegen burfte.- Das Gefegbuch erkennt an, daß der König allein 
biefer Laft von Gefchäften nicht gewachſen fei, es ftellt ihm frei, 


1) Jadſchnavalkja 2, 95 von Stenzler heißt es: Wage, Feuer, Waffer, 
Gift und Weihwafler find bie Sottesurtheile zur Reinigung; biefe werben bei 
großen Anllagen angewendet, wenn ber Kläger zu einer Gelbfirafe bereit if. 
Die fpätere Geſetzgebung kennt neun Gottesurtbeife, indem fie noch bie Reis⸗ 
förner, das heiße Goldſtück, die Pflugichaar und das Loos hinzufügt. Braäah—⸗ 
manen, Frauen, Kinder, Greiſe, Kranke und Schwache ſollen durch die Wage, 
bie Kſhatrija durch das Feuer, bie Vaicja durch Waſſer, die Gubra durch Gift 
geprüft werben. Bei ber Probe ber Wage (Iama wog bie Seelen auf ber 
Wagſchale; oben S. 97) kam es barauf an, baß ber zu Prüfende beim zweiten 
Wiegen leichter gefunden wurbe als beim erften, bei ber Feuerprobe mußte ein 
glühendes Stüd Eifen mit Blättern ummidelt fieben Schritt weit getragen wer⸗ 
ben; jedes Branbmal war Beweis ber Schuld. An der glühenben Pflugfchaar 
muß ber Ungellagte leden, er wirb freigefprodhen, wenn feine Zunge nicht ver⸗ 
brannt if; aus fiebendem Del muß ein Golbftüd herausgegriffen werben, obne 
baß die Hand Branbblafen zeigt. Das Nehmen eines beftimmten @iftes, wo⸗ 
ran ber Angellagte nicht erfranfen barf, das Trinken bes Weihwaflere bas 
über Sötterbilder gegoffen ifi, wonach ben Angeklagten Tein Unglüd treffen 
barf, die geweihten Reiskörner, bei beren Zerbeißen bas Zahnfleiſch nicht ver⸗ 
letzt fein und fein Bintfpeien eintreten darf, find fammt bem Lecken an ber glühen- 
ben Pflugſchaar und dem Golbftüd in ſiedendem Dele fichtlich fpäteren Urfprunge. 
Nah einer Upaniſhad zum Samaveba foll Schuld oder Unfhulb buch An⸗ 
greifen einer glühenben Art ermittelt werden; Brandmal ift Beweis ber Schulb; 
Stenzier in 3. d. d. m. ©. 9, 662 fig. Weber Vorleſ. S.70. Bgl. Benfey 
Indien S. 230. 
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einen Eteffvertreter aus ben Zweimalgeborenen zu ernennen, ohne 
defür ein ausjchliepliches Necht der Brahmanen geltend zu machen, 
wnelhe indeß bejonder empfohlen werden. „Einen Gerichtshof, 
weihen der König aus einem fehr gelehrten Brahmanen, ver feine 
Fichten an einem Heiligthum zu erfüllen bat, und brei fchriftge- 
kehrten Brahmanen als Auslegern bes Gefekes zuſammengeſetzt hat, 
nennen bie Weiſen den Hof Brabmans mit vier Gefichtern.” Einen 
Cudra aber dürfe der König niemals zu feinem Stellvertreter im 
Gericht beftellen. Gefchähe das, fo würde ſich das Reich in bem 
Ungläd einer Kuh befinden, die in ben Moraft geratben tft). 

Die Strafen, welche Manı’s Geſetze vorſchreiben, verläugnen 
ven bfutigen Charakter des Orients nicht, und vie Lehre der Brah⸗ 
manen, daß fein lebendes Weſen getöbtet werben bürfe, bat in ihrem 
eigenen Strafcoder wie in ihrer Ascefe in Bezug auf Menſchenleben 
wenig Beachtung gefunden. Die Todesſtrafe wird vielleicht etwas 
leltener angeorpnet als fonft im Orient üblich ift, deſto häufiger 
find Berftämmelungen, bie, wie Martern anderer Art, zuweilen auch 
zur Schärfung ber Tobesitrafe dienen. ‘Die Legenpen ber Buddhiſten 
beweifen, wie oft graufame Verftümmelnngen ftattfanden. Die Tobes- 
ſtrafe erfolgte durch Enthauptung mit dem Schwert ober dem Beil 
oder durch Pfählung?). Die fpäteren Dramen ber Inder zeigen, 
wie der Verurtheilte zum Tode gefchmüdt, wie er feierlich zum Richt» 
platz hinausgeführt und das Urtheil wiederholt unter dem Schall 
ver Beden und Trommeln verkündet wird; Leute aus ben verach- 
teten Klaſſen, namentlich Tſchandala dienten als Henfer )., Nur 
die Brahmanen follen von allen Körperftrafen frei fein, bie anderen 
Kaſten können am Leben, an ven Zeugungsorganen, am Bauche, an 
Füßen und Händen, an ber Zunge, den Augen, ber Nafe geftraft 
d.h. verftämmelt und burch verſchiedene Brandmarken auf ver Stirn 
gezeichnet werben %). Doch fügt das Geſetzbuch bier eine nicht un- 
wichtige Beftimmung Hinzu, welche ven priefterfichen Bußordnungen 
Nachachtung und gejegliche Folge verichaffen foll, nämlich die, daß 
alfe Verbrecher, welche die für ihre Sünde vorgejchriebene religiöfe 
Buße verrichten, nicht Törperlich beſtraft ſondern nur zu Geldbußen 
berurtheilt werben follen. Außer ven Leibesitrafen find bie Geld⸗ 





1) Manu 8, 11. 21. — 2) Manu 9, 276. Burnouf introd. p. 418. — 
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böchftens zu veligidfen Zwecken foll es ihnen erlaubt fein), dem 
Kſhatrija drei, dem Kaufmann vier, dem Handwerker fünf; wonach 
ber Zinsfuß in Imbien die enorme Höhe von vierundzwanzig bie 
jechzig Prozent gehabt haben muß. Doc, ift es verboten Zins vom 
Zins zu nehmen und bie Summe ber Zinfen überhaupt höher als 
bis zur fünffachen Höhe des Kapitals zu ſteigern. 

Das Gefegbuch der Prieſter befchränft fich nicht auf Borfchriften 
über die Apminiftration des Staats, die Rechtöpflege, das Kriminal- 
und Civilrecht; es enthält auch weit ausgefponnene Rathſchläge für 
bie Könige über deren Verhalten zu frempen Mächten, über Diplo 
matie und Kriegführung. Die Regeln, wie ein König feine Macht 
am beften ausbreite, bilden ein Kompendium, welches in Betracht 
ber desfalls empfohlenen Mittel Macchiavell's Fiürften an bie Seite 
geſtellt werben famn, ohne daß die indiſche Theorie die Rechtfertigung 
für fih anzuführen hätte, welche der nationale Zwed des Staats⸗ 
fchreibers von Florenz den Rathfchlägen veffelben giebt. Man Tann 
erftaunen, daß die Brahmanen auch auf biefe Dinge eingingen, daß 
fie ven Königen Rath über die Kriegführung ertbeilen, während ihr 
Ideal ein befchauliches und friepfertiges Leben ift. Aber auch andere 
Meligionen des Friedens haben nicht verfucht, den Staaten die Kriege 
führung zu verbieten, auch andere Priefterichaften haben fich ſehr 
geneigt gezeigt, wenn ihren beſonderen Intereffen Rechnung getragen 
wurbe, im Webrigen dem State feinen Lauf zu laſſen. Daß bie 
Brahmanen dann fogar die Kriegskunſt in das Gebiet ihrer Theorie 
ziehen, liegt in ihrem enchclopäbdiftifchen Triebe. Es war eine 
nicht wohl abzuweijende Konferquenz bes despotiſchen Weſens nad 
Meachterweiterung zu ftreben, neben welcher ihm kaum eine andere 
Aufgabe als ver Genuß der Herrfchaft bleibt, wenn man bon ber 
etwas ftrengeren oder lareren, etwas beileren oder fchlechteren An⸗ 
orbnung der Berwaltung abſieht. So lehrt denn auch Manu's 
Geſetzbuch ganz einfach, daß der König Eroberungen machen müffe. 
Dazu gehöre zuerft die Anfammlung und Bewahrung eines Schates 
und bie beftändige Uebung ver Truppen‘). Als Feind habe jeder 
Fürft feinen Nachbarn zu betrachten, als Freund den Nachbarn bes 
Nachbars. Indem ber König die fchwachen Seiten feines Reiches 
forgfältig verberge, müſſe er bie Schwäche bes Feindes eripähen. 
Wie er in feinem eigenen Lande Diebftahl, Betrug und Spiel durch 
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Spione entdecke, jo müſſe er auch Spione in das Land bes Feindes 
ſerden. Dazu feien am beften: verftellte Büßer, verborbene Ein⸗ 
febler, ruinirte Kaufleute, brodloſe Bauern, endlich junge Leute von 
ledem und fcharffinnigen Geijt; diefe müßten ganz genaue Kenntniß 
von den Miniftern, den Schägen und der Armee des feindlichen 
Etaates einziehen !).. Sehr wichtig ift fowohl für die Kenntniß des 
feindlichen Laudes wie für bie Erforſchung ver Abfichten feines Fürften 
bie Wahl des Gefandten, ver an deſſen Hof gefchidt wird. Es muß 
vies ein Dann von hoher Geburt, von Scharflinn und Unbeftech- 
lihfeit und freundlichem Betragen fein. In ver Berbanblung mit 
vem feindlichen Fürſten muß dieſer Geſandte aus deſſen Bezeigen, 
Ton, Haltung und Mienen ſeine Abſichten zu errathen wiſſen; er 
muß feine Entwürfe ansſpüren, indem er insgeheim einen habſüch⸗ 
tigen Rath deſſelben befticht, oder mit einem unzufrievenen Rathgeber 
m Verbindung tritt?). Kennt man bie Stärke und pie Abfichten 
des Feindes, jo Tommi es darauf an, deſſen Macht zu fchwäcen 
und bie eigene zu mehren. ‘Dazu bient, wenn man burch alle mög⸗ 
lichen Mittel Zwiefpalt im feindlichen Lande zu erregen ober den 
vorhandenen Zwiefpalt zu verſtärken trachtet, indem man Verwandte 
des feindlichen Fürſten, welche Anfpruch anf ven Thron erheben, zu 
gewinnen fncht, oder misvergnügte und zurückgeſetzte Miniſter; indem 
mon om Unterthanen bes feindlichen Fürſten Gefchenfe verſchwendet. 
Endlich muß man mit ven ehrgeizigen over eroberungsfüchtigen Nach⸗ 
bar des feindlichen Staates Bünpniffe jchließen und bie Allianzen, 
welche derſelbe hat, zu trennen fuchen, indem man bie Fürften per- 
fönfich entzweit ?). 

Der Erfolg aller Dinge in dieſer Welt, jagt Manu's Geſetz⸗ 
buch, hängt von den Gefegen des Verhängnifies ab, welche geregelt 
find nach den Thaten der Sterblichen in ihrem früheren Dafein. 
Diefe Sefege find uns verborgen, man muß fich darum an bie Dinge 
halten, weiche uns zugänglich find. So genügt es, wenn ber König 
bei folchen Unternehmungen drei Sachen in’s Auge faßt: fich ſelbſt, 
ven Zweck, welchen er will, die Mittel des Erfolge. Indem er von 
Allem was gefchehen und von ber gegenwärtigen Situation ausgeht, 
muß er ben wahricheinlichen Ausgang zu erforfchen fuchen. Wer 
ven Nuten oder Schaden eines Entfchluffes voranszufehen weiß, 
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wer fi im gegebenen Augenblick vafch entſcheidet, wer bie Folgen 
eines Ereigniffes zu überfehen vermag, wird niemals überwunden 
werben. Ein Zürft, der feit in feinen Abjichten, freigebig und dank⸗ 
bar gegen alle, welche ihm Dienfte leiten, tapfer, geſchickt und furcht⸗ 
(08 ift, wird nach ver Meinung der Weiten fchwerlich überwunden 
werben. Das Glück begleitet den unternehmenven und ausdauernden 
Fürften, und ber, welcher jeine Beſchlüſſe geheim Hält, wirb feine 
Macht über die ganze Erde ausbreiten ’). 

Wird der König unvermuthet überfallen, fo muß er feine Zu- 
flucht zu Unterhandlungen nehmen, er muß fich auch entfchließen, in 
folchem Falle einen Heinen Schaven zu tragen, ja einen Theil feines 
Reichs aufzuopfern. Hat der. König aber feine Vorbereitungen ge: 
macht und biefe wohl verheimlicht, hat er alle Theile feines Reiches 
in fich bineingezogen wie die Schilbfröte; find die Feſtungen bewaff- 
net und verfehen, die ſechs Abtheilungen des Heeres, bie Elephanten, 
Streitwagen, Reiter, Fußgänger, die Befehlshaber und ver Troß 
bereit; bat ver König für die Zeit feiner Abweſenheit Vorſorge ge- 
troffen: danu benfe er wie ber Reiher über bie befte Art des Angrifis 
nach, deſſen Ziel die Hauptſtadt bes Feinbes fein muß, unb führe 
ihn raſch in günftiger Jahreszeit aus. Beſteht die Stärke feines 
Heeres in Streitwagen, Elephanten und Kavallerie, dann breche er 
im November (Margasirfha) oder im Bebruar (Phalguna) auf, 
um die Herbſt⸗ ober Frühjahrsernte auf ven Feldern noch vorzufinden; 
es fei denn daß den Feind ein bejonderer Unfall getroffen hätte oder 
der Sieg überhaupt unzweifelhaft wäre. Der Marſch muß durch Bah⸗ 
nung ber Wege, durch Spione und gute Bortruppen, welche vie 
Signale kennen, gefichert werden, wozu breifte Leute, von denen man 
fiher ift, daß fie nicht deſertiren, ausgefucht werben müffen. 

Schlachten muß man fo viel als möglich vermeiden, fagt Manu's 
Gefetzbuch, wenn man mit anderen Mitteln zum Ziele fommen kann, 
da ber Ausgang niemals ficher vorauszuſehen ift. Iſt e8 aber un- 
möglich den Feind zum Frieden zu zwingen, indem man fein Land 
verwüftet, indem man gute Stellungen und ein verfchanztes Lager 
bezieht, oder ben Feind in feinem Lager blofirt, ihm die Zufuhr, 
Waffer und Holz zur Feuerung abjchneivet, ihn bei Tage nedt und 
des Nachts überfällt; ift eine Schlacht unumgänglich: jo muß fie in 
der Ebene vorzugsweife mit der Kavallerie und den Streitwagen, 
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in einer wafferreichen Gegend mit ben Elephanten, in waldigem 
Zerrain mit den Bogenfchügen, auf freiem Pla mit Schwert und 
Schild geführt werden. Megafthenes verfichert indeß, daß die Inder 
es jelten zum Handgemenge kommen Tießen; fie führten die Gefechte 
mit ihren großen Bogen meift aus ver Ferne. In bie vorderſten 
Reiben follen die Kfhatrija aus Brahmavarta und Brahmarfhideca, 
aus ten Ländern ter Matfja, Pantſchala und Curafena geftellt 
werben; Gegenden, welche nach der Anficht des Gefeßbuches nicht 
blos die beften Brahmanen fondern auch die beften Kihatrija liefern, 
offenbar in Erinnerung an die großen Kriege der alten Zeit, welche 
bier ausgefämpft worden waren. Fehlen Kihatrija aus dieſen Ge⸗ 
genden, fo müſſen große und gewanbte Leute aus anderen Gebieten 
in bie vorverften Glieder. Steht das Heer in Schladhtorbnung, fo 
fol e8 der König ermuthigen und im Gefechte niemals den Rüden 
fehren. Es find noch Nachwirkungen ber alten Friegerifchen Gefinnung, 
welche fich ‚mit der Anfchauung der Brahmanen, daß jede Kafte ihre 
Pflicht vollkommen erfüllen muß, verbunden haben, wenn es in ven 
Sefegen heißt: „Nicht zu fliehen ift ſchon Pflicht nes Kfhatrija, noch 
viel mehr die des Königs; die Könige, welche in der Schlacht be- 
gierig einander zu überwinden mit dem größten Muth Fechten und 
das Haupt nicht abwenden, gehen geraden Weges in ben Himmel, 
wenn fie fallen.” Aus dem vierten Jahrhundert haben wir, menig- 
tens von den Fürften tes Inbuslandes, auch von anderer Seite 
Kunde, daß fie tapfer zu Fechten verftanben. 

It der Sieg erfochten, fo muß er raſch verfolgt werben, wie 
ermübet der König auch fein mag. Bon der Beute gehört das Gold 
und Sifber nach ven Vorfchriften des Veda dem Könige, alles übrige . 
dem, der e8 gewonnen. Iſt das feinpliche Land erobert, fo muß 
man fich in dem Beſitz deſſelben zu befeftigen fuchen. ‘Der König 
muß eine Proffamation ergeben laffen, welche bie Befiegten aller 
Furcht entlebigt; er ehre bie Gottheiten, welche das befiegte Land 
verehrt und die tugenbhaften Brahmanen vefjelben. Auch ijt es unter 
Umjtänden gut, Austheilungen an das Volk zu machen; Schäße weg- 
führen erwect Haß, Schätze austheilen erweckt Liebe; beides ift 
lobens⸗ oder tadelnswerth je nach den Umftänden. Schließlich wirft 
das Geſetzbuch den möglichen Erfolg feiner trefflichen Rathichläge 
jelbft wierer über ben Haufen, indem es verorbnet, der König möge 
das eroberte Gebiet einem Prinzen von föniglichen Geblüt über- 
deben und demſelben gewiſſe Bedingungen vorfchreiben, fo daß biefer 
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bier als Unterkönig herrſchen ſoll. Nachdem Magadha das herr: 
ſchende Reich in Indien geworden war, finden wir in entfernte⸗ 
ren Provinzen Statthalter oder Nebenkönige, auch im Epos ſind 
die Herrſcher von Unterkönigen umgeben. Daß dies Verhältniß zu 
fortdauernden Aufſtänden führen mußte, liegt auf der Hand. Die 
Stellung ſolcher Unterkönige iſt zu ſtark zum Gehorchen und hat in 
dieſer Stärke den Anreiz, zu völliger Befreiung und Selbſtändigkeit 
zu gelangen. Auch für fie waren Manu's Lehren gegeben; fie 
fonnten biejelben ebenfo zu ihren Gunften verwenven wie ber 
Oberberr. — 

Der König, fein Rath, feine Hauptſtadt, fein Land, fein Schat, 
jein Heer und feine Verbündeten, das find nah Manu's Geſetz bie 
fieben Theile des Reichs, die fich gegenfeitig unterftügen und erhalten 
müffen. Der erfte Theil, der König, ift der wichtigfte; fein Ber 
erben zieht das der übrigen Theile nach fich, „weil der König die 
Macht ift, durch welche alle übrigen in Bewegung gefegt werben.“ 
Deshalb fchreibt das Geſetzbuch dem Könige eine Lebensorbnung 
vor, welche ihn am beften erhalten werde. Vorſichtsmaßregeln 
gegen Nachftellungen bilden einen wefentlichen Theil verfelben. Aus 
biefer ängftlichen Sorge folgt, daß das Leben der. Könige vielfachen 
Angriffen dur die Intriguen der Weiber und ven Ehrgeiz ber 
Hofleute, durch Gift und Dolch ausgeſetzt war; auch die Berichte 
ber Griechen aus dem vierten Jahrhundert finden das Loos ber 
Könige Indiens nicht fehr beneidenswerth, da fie ihres Lebens nicht 
fider wären (f. unten). Wo ven Rechten des Königs nicht Rechte 
ber Unterthanen gegenüberftehen, wo die Gewalt allein gebietet, muß 
biefe darauf gefaßt fein, daß ihr Gewalt angethan werbe, und bie, 
welche ihre Herrfchaft auf den Schreden d. h. auf die Furcht ber 
anderen ftügen, werben niemals von ber Furcht der Vergeltung frei 
fein, fie werben gendthigt fein, bie Mittel des Schreckens ſtets hei 
der Hand zu haben. Darum ift die Zeit des Schlafs der ge 
fährlichjte Moment für den Despoten und das Gift fein gefähr: 
lichfter Fein. 

Der König muß fi, wie Manu will, mit dem grauenden Tage 
erheben und reinigen; er wurbe von eigen® bazu angeftellten Sängern 
gewedt und ihm zum Wafchen in goldenen Gefäßen mit Sanbel 
gemifchtes Waffer gereicht ). Hierauf foll er in tiefer Sammlung 
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feine Opfergabe dem Agni bringen und ben Brahmanen, welche bie 
keiligen drei Bücher Tennen, in deren Geſetz er verharren foll, feine 
Ehrfurcht bezeigen ?); dann gehe er in ben wohlgefhmüdten Saal - 
des Zutritts. Dort erfreue er feine Untertbanen durch gnädige Blicke 
und Worte. Nachdem er Gericht gehalten, pflege er mit feinen 
Miniftern Rath an einem geheimen Orte, wo er nicht belaufcht 
werden Tann, auf einer einfamen Zerraffe ober auf dem Gipfel 
eines Berges. In der Mitte des Tages, wenn er frei ijt von Un- 
rue und Ermübung (ober in ver Mitte ver Nacht), denke er über 
bie Tugend, das Vergnügen und ven Neichthum nach, über Krieg 
ud Frieden, über bie Ausfichten auf Erfolg, welche feine Unter- 
nehmungen haben. Dann bade er fich, nehme die Uebungen !vor, 
welche einem Könige geziemen und danach begebe er fich zum Mahle 
in feine inneren Gemächer. Dort genieße er die Speifen, welche 
durch alte, treue und zuverläffige Diener ihm bereitet find; er prüfe 
bie Speifen zuvor mit Hülfe eines Nebhuhnes, deſſen Augen roth 
werben, wenn Gift in ber Schüffel ift: er weihe Die Speifen durch 
Gebete, welche das in ihnen enthaltene Gift vernichten. Auch muß 
er ſtets Edelſteine bei fich tragen, welche die Wirkung der Gifte 
vereiteln, und Gegengifte in feine Koſt mifchen ?). Nach ver Tafel 
ericheinen die Frauen, ihm Wind zuzufächeln und ihn mit Waffer 
und Wohlgerüchen zu befprengen, nachdem zuvor ihr Schmud und 
ihre Kleider genau unterjucht worden find, ob fie weder Waffen noch 
Gift darin verbergen. Wenn fich der König bie paffende Zeit mit 
feinen Frauen unterhalten hat, dann befchäftige er fich von neuem mit 
deu öffentlichen Dingen. Er lege feine Rüftung an und muftere feine 
Krieger, die Elephanten, vie Pferbe, die Kriegswagen, die Waffen ?). 
Abends, wenn er fein Opfer gebracht, begebe er fich bewaffnet an 
einen enilegenen Dirt des Balaftes, um die Berichte feiner Spione 
zu bören. Dann fpeife er zu Nacht in ven innerften Gemächern, 
wobei ihn feine Frauen bedienen. Hat er bier wenige genoffen 
und fich durch die Töne ver Mufil erfreut, jo lege er fich zur Ruhe, 
wenn e8 Zeit ift, und erhebe fich frifh am Morgen), 

Wenn ver König fühlt, da fein Ende naht, ſoll er das Reich 
feinem Sohne überlaffen, und nachdem er feine Schäße ven Brab- 
monen ansgetheilt, feinen Tod in ver Schlacht fuchen; wirb fein 
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Krieg geführt, ſo mag der alte König Hungers ſterben. Als König 
Dagçaratha von Ajodhja alt und ſchwach wurde, ließ er bie ihm 
unterworfenen Könige und vieles Bolt um fich verfammeln — fo 
heißt es im Ramajana — fette fich auf feinen Thron, während bie 
Fürften um ihn herum Platz nahmen, und erzählte ihnen mit einer 
Stimme tie „wie die Baufen des Himmels Hang“, daß er wie feine 
Vorfahren das Reich väterlich regiert babe; aber er fei unter tem 
gelben Sonnenſchirme alt geworben, und da er ſchon Tauſende von 
Jahren zähle, könne er die Laft der Pflege der Gerechtigkeit nicht 
mehr ertragen. Er wünfche Ruhe und werbe deshalb feinen ältelten 
Sohn Rama, ven Nebenbuhler feiner eigenen QTugenden, ven Zer— 
ftörer ver feindlichen Städte, der Indra an Tapferkeit gleiche, ben 
beften Schüßer des Nechts, morgen früh zum König weihen & 
erfuche die ehrbaren Männer um Zuftimmung oder anderweiten 
Rath. Diefer Rede riefen die Fürſten Beifall, wie die Schaar ber 
Pfauen mit heiferem Gefchrei die regenſchwangere Wolfe empfängt, 
und das zuſchauende Volk fchrie vor Freude fo Taut, daß die Könige 
burg zitterte 2). 

Manu's Gefete heben es nicht befonbers hervor, daß ber ältefte 
Sohn auf dem Throne folgen müſſe; wir wiflen jedoch aus dem Epos 
wie aus fpäteren Nachrichten, daß dies auch in Indien die Regel 
war: im Ramajana preift das Volk den Bharata, daß er dem älter 
ren Bruder die Herrfhaft überlaffen wolle ?); aber es fteht ebenfalls 
feft, daß dieſe Thronfolge fehr häufig beftritten war. ‘Die Erbfolge 
ift im despotifhen Staat überhaupt unficher, fie mußte in Indien 
um fo unficherer fein, je mehr Frauen die Herrfcher in ihrem Harem 
hatten, von denen jede natürlich für ihre Nachkommenſchaft Partei 
nahm. Streitigfeiten der Fürſtenſöhne find auch in ben fpäteren 
Dramen ber Inder ein Häufig vorlommenbes Motiv. Das Gejek- 
buch begnügt fich zu verlangen, daß eine Einweihung des Thron⸗ 
folgers, des neuen Königs ftattfinden müffe. Nach den Sutra ber 
Buddhiſten wurde dieſe Einweihung dadurch vollzogen, daß bem neuen 
König der Zurban und bie Stirnbinde aufs Haupt gefett wurbe, 
daß Muſik von Hunderten von Inftrumenten und Gefang in allen 
Straßen erichallten, daß das Volt zum Zeichen der Ehrfurcht bie 
Hände vor dem neuen Fürften faltete und ihn mit dem Ruf: es 
lebe der König; empfing. Außer dem Turban und ber Stirnbinve 
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werden als Zeichen des Königthums der Dolch, der gelbe Sonnen: 
him, ver Fliegenwedel von Büffelſchwänzen und bie verfchieben- 
ferbigen Schuhe genannt !). Der Einzumweihende umfchritt drei« oder 
febenmal den Altar und die Heiligen Gefäße, fo daß ihm biefe zur 
Rechten waren, dann beftieg ber neue Herrfcher den golpblinfenven 
Stuhl von Feigenholz, beffen Lehnen zwei Löwenbilder ſtützten, wo- 
rauf die Salbung vollzogen wurbe, indem ihm eine Mifchung von 
geweihtem Waffer, Butter, Honig und dem Saft gewiffer Grasarten 
auf die Stirn geträufelt wurde; der gelbe Sonnenfchirm wurde über 
ihm emporgebalten; mit zwei weißen Fächern, beren Griffe mit 
Evelfteinen gefchmüdt waren, wurde ibm Kühlung zugemweht 2). 
Die Herofde, die Sänger und die Mufifer mit verſchiedenen Inſtru⸗ 
menten voran, begab fih ver Gemeihte unter Gefängen und 
Zänzen, unter dem Zulauf des Volkes in ven Palaft zurüd. Sein 
Kriegsroß und fein Kriegselephant, auch ein Löwe und ein weißer 
Yudelftier mit vergolveten Hörnern und goldenem Halsbande wur- 
ben im Zuge geführt; des Königs Schwert und Bogen wurden ihm 
vorauf getragen. Auch die Föniglihe Sänfte ſah man im Zuge, 
während der neue Fürft, auf einem Zigerfell fitenn, im Wagen 
fuhr, welchen vier Roſſe zogen. Die Krieger folgten in weißen 
Röcken mit ihren ledernen Schilven und langen Schwertern, und bas 
Bolf geleitete den Zug; e8 wurde an dieſem Tage von dem neuen 


Herricher gefpeift °). 
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Die Geſetze Manu's waren ein Kanon des reinen Wandels, 
ver heiligen Orbnung des Stauts und ber Gefellihaft, ven bie 
drahmanen den Fürften und WVölfern an der Jamuna und am 





1) Bumouf introduction p. 166. 416. 417. — 2) Das Ritual ber 
Königsweihe nach bem Aitareja-Brahmana bei Colebrooke in Asiat. researches 
%, 408 seq. Bgl. Schlegel ind. Biblioth. 1, 431 und Laffen Alterth. 2, 246. 
27. — 8) Ramajana ed. Schlegel 2, 1. 8. 14. 15. 17. Bgl. Laſſen Alterth. 
1, 811. 0.6. Die Uebertragung ber Herrfchaft auf einen Andern gejchah wie bie 
Örfpaktretung Überhaupt durch Ausziehen und Nebergeben ber Schuhe, ein Ge⸗ 
brauch, der auch bei ben Hebräern (Bb. 1, 789) und bei ben Germanen in 
Kraft war; Grimm Rechtsalterthümer &. 156 flgbe. 
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Ganges vorbielten. Die Beftimmungen über bie Stellung und bie 
Vorzüge der Brahmanen nahmen felbitverjftänplich in biefem Cover 
ben hervorragenbiten Plat ein. Es ift bereits bemerkt, daß fie kei⸗ 
nen Verſuch machten, pas Königthum in ihre Hände zu bringen. 
Ebenſo wenig dachten fie daran, ihrem Stande eine wirkfame poli- 
tifehe Organifation zu- geben, eine Hierarchte aufzurichten, welche ven 
Staat umfaßte und überragte, welche ihren Yorberungen an ben 
Staat und an die Laien den Gehorfam fichern, die Ausführung ver 
Gebote ihres Geſetzbuchs garantiren konnte. Dazu fehlte es ben 
Brahmanen an jeder praftifchen politiichen Befähigung, bazu waren 
fie zu tief in ihre ſpitzfindige und phantaftifche Spekulation, in ihr 
Cerimoniell und ihre Yußübungen verfenkt. Sie begnügten fich mit 
dem moralifchen Einfluß, ven ihre Lehre und ihr Gefeß auf das 
Herz der Könige ausüben Fonnte, mit ber Autorität des Dogma und 
ber Macht des Glaubens. Wenn fie den Königen vorzugsweiſe 
Mitglieder ihres Standes zu Beamten und Richtern empfahlen, find 
fie dem Könige doch politifch und rechtlich ebenfo unterworfen wie 
bie übrigen Stände. Die Befolgung ihres Gefees waren fie fo wenig 
al8 die Nachachtung ihrer Bußorpnungen, Sühnungen und Reinigungen 
zu erzwingen im Stande, wenn ihnen nicht freiwillig gehorcht wurde. 
Ihre Macht erftredtte fich nicht weiter als auf das Gewiffen ber 
Könige und Völker. Auch die Könige werden im Epos als „Veda⸗ 
und Geſetzeskundige“ gerühmt wie die Brahmanen; es gefchieht auf 
Anordnung ver Fürften, daß die Brahmanen in ben Legenden ber 
Brahmana wie im Epos die großen Opfer barbringen. 

Bon dem Könige verlangen die Brahmanen, daß er die Rang: 
orbnung ber Stände aufrecht erhalte und ſchütze, daß er fie als ben 
ersten Stand bevorzuge, daß er fie vor den übrigen Stänven aus: 
zeichne und mit Achtung behandele, daß er bie Vortbeile der Herr: 
ſchaft mit ihnen theile. Er foll die armen Brahmanen nicht hungern 
laſſen und den gelehrten Brahmanen reiche Geſchenke machen: „ſolche 
Geſchenke feien wirffamer für das Seelenheil als die Gaben, welche 
bem Teuer dargebracht werten.” Der Schaß, welchen ver König 
in bie Hände der Brahmanen lege, fei unvergänglich, er könne weber 
durch Diebe noch durch Feinde geraubt werben !), Die Gabe an 
ben Nichtbrahmanen habe nur gewöhnliches Verpienft, das Verbienft 
der Gabe an einen. frommen und fenntnißreihen Brahmanen ſei 


1) Manu 7, 82—86, 
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Yanverttanfenpfältig. Auch die priefterliche Ueberarbeitung des Epos 
wird nicht müde, die Gaben aufzuzählen, welche bie Könige ber alten 
Zeit ven Brahmanen ertheilten. König Dacaratha von Ajodhja ſchenkt 
ifnen Hunderttauſende von Kühen, unendliche Schäße, enblich bie 
ganze Erde !). 

Das Geſetzbuch giebt zu, daß der Brahmane nicht ohne ben 
Kſhatrija beftehen könne, der Kihatrija aber auch nicht ohne ven 
Brahmanen; nur die Vereinigung beider Stände bringe Heil; durch 
biefe wirben Brahmanen und Kfhatrija in diefer und jener Welt 
erhöht werden ?).. Dem Königthum gegenüber hatten die Kihatrija 
noch geringere Berechtigung, noch weniger feite Pofttion als bie 
Brahmanen. Die gefteigerte Macht der Könige, die Erhebung des 
Prieftertbums, die Umwandlung der gefammten Lebensanfchauung 
batten die alte Stellung des Friegerifchen Adels herabgedrückt. Nur 
ausnahmsweiſe erhielt fich der Friegerifche Adel im Gangeslande in 
feinem alten Recht, indem er bei einigen Kleinen Stämmen die Be- 
feftigung des Königthums verhinderte, oder daſſelbe ganz befeitigte ®). 
Im Fünffteomlanve, welches der Entwidelung, bie fich in ven Ge- 
bieten am Ganges vollzogen hatte, überhaupt nicht folgte, gefchah 
es in größerem Maßſtabe, daß der Adel pas Königthum überwältigte 
und bie alten Stammfürften verjagte. Es geſchah wohl, als bie- 
jelben Miene machten eine despotiſche Stellung einzunehmen. Wir 
finden hier im vierten Jahrhundert bei den „freien Indern“, wie bie 
Griechen fagen, zahlreiche Apelsfamilten in angefehener Stellung 
(f. unten). Die Brahmanen und im weiteren Sinne die Kfhatrija bilbe- 
ten demnach in ven Staaten des Ganges einen priefterlichen und frie- 
geriichen Apel, der wohl Privilegien nach unten, aber keinerlei Nechte 
nah oben bin befaß. Uneingefchräuft gebietet das Königthum über 
Brahmanen und Kihatrija wie über Vaigja und Eubra; weder biefen 
noch jenen gegenüber iſt die Gewalt ver Fürften durch irgend eine 
politiiche Schranke gehemmt. 

Aber wenn die Brahmanen dem Könige gegenüber nur das 
Anfehen befiten, welches ihnen die zunftmäßige Kenntniß der Lehre, 
bie Darbringung der Opfer, der Glaube an die Erftgeburt, die 
Heiligkeit und die Vorzüge ihres Standes geben, wenn ihre Stellung 





1) Ramajana ed. Schlegel 1, 18. 72. — 2) Manu 9, 322. — 8) Laffen 
ind, Alterth. 2, 80. 
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nach oben hin außerdem nur noch durch die Furcht vor ben Höflen- 
ftrafen und den Wiedergeburten, welche fie dem Verächter und Schä- 
biger ver Brahmanen in ihrem Gefeßbuch reichlich androhen, wie 
durch die Hoffnung auf die Verdienſte, welche die guten an ben 
Brahmanen verübten Werfe einbringen follen, gejtügt wurde, fo 
mochten fie fich doch im Verhältniß zu den übrigen Ständen nicht 
auf moralifhe Vorzüge und Einflüffe befchränfen. 

Die Rangordnung der Stände ſoll fi nad dem Geſetzbuch 
ihon durch die Kleidung bemerflih machen. Die heilige Schnur, 
das gemeinfame Abzeichen ber Doibicha den Gubra gegenüber, joll 
bei ven Brahmanen aus drei Fäden Baumwolle, bei den Kihatrija 
ans brei Fäden Hanf, bei ten Vaiçja aus drei Fäden Schafwolfe 
beftehen. Der Brahmane trägt einen Gürtel aus Zuderrohr und 
einen Bambusftab, ver Kſhatrija einen Gürtel aus Bogenſehnen und 
einen Stod ans Bananenholz, der Baicja einen Gurt von Hanf 
und einen Stab aus Feigenholz. Der Stod des Brahmanen reicht 
bi8 zu feinen Haaren, ver bes Kſhatrija bis zur Stirn, ber des 
Vaicja bis zur Nafenfpite. Diefe Stäbe müfjen mit der Rinde be- 
- Hleibet, gerade und dem Auge angenehm fein und nichts Erſchreckendes 
haben. Der Brahmane trägt ein Hemd von feinem Hanf und als 
Mantel die Haut der Gazelle, der Kihatriia ein Hemb von Leinen 
und die Haut des Hiriches als Meberwurf, der Vaicja ein wollenes 
Hemd und die Haut des Bodes u. f. mw. 

Auch fonft ift das Geſetzbuch unermüplich, in jeder Nichtung 
ben Vorzug der Brahmanen, die Untererbnung ber übrigen Stände 
bemerflich zu machen und einzuprägen. Die Einweihung durch vie 
heilige Schnur foll bei den Brahmanen, weldhe natürlich früher 
reifen als bie übrigen Stände, bereit8 im achten Jahre vollzogen 
werben, bei ven Kſhatrija im elften, bei den Vaicja erft im zwölften. 
Es kommen ihnen dann auch noch andere und bebeutentere Privi- 
legien zu. Im Gerichte werden die Brahmanen anders behanbelt, 
angerebet und aufgefordert als tie übrigen Stände (S. 152); 
ihr Eid ift ein anderer als ver der übrigen Stände; die Brahma⸗ 
nen dürfen niemals in Schuloflagen dem Schuldner als Sklaven zu- 
gejprochen werben, fie dürfen niemals zu förperlichen Mishanblungen 
und Verftiimmelungen verurtheilt werden u. ſ. w. (S. 153. 155. 157). 

Ta jedoch der Staatöweisheit der Brahmanen die äußeren 
Grundlagen und die forporativen Stüßen, welche fonft eine Ariftes 
Fratie über die Maffe des Volkes Hinaus zu erheben und in folcher 


Unterfhiede des Strafreht3 nah den Ständen. 169 


Stellung zu erhalten vermögen, fremb waren und blieben, da fie 
Jaftitutionen dieſer Art nicht zu erfchaffen vermochten, fo war im 
Emnde nur ein einziges reales und wirklich effektives Mittel übrig, 
ihr Anfehen, ihre Stellung und ihre Privilegien geſetzlich auszu- 
träden und zu garantiren, die Benußung bes Strafrechts. Im den 
nah den Ständen abgemeflenen Unterfchievden der Bußen und Stra: 
fen verfuchten fie es, ben Vorrang ver Brahmanen zu gejeglicher 
Geltung und Anerkennung zu bringen. Mit aus viefem Grunde 
geihah es, daß fie die Bedeutung der Strafgewalt fo hoch erhoben, - 
varum ſagt Manu's Geſetzbuch: „die Strafe allein garantirt vie 
Erfüllung der Pflichten nach den vier Kaften, ohne Strafe würbe 
vr Mann aus ber nievrigften Kafte den Rang der höchſten ein- 
nehmen.” Aber auch bier gab es wieder ein Hinverniß — nicht bie 
Brahmanen waren es, welche in erjter Linie das Recht zu ſprechen 
hatten, fonvdern die Könige; bie Anwendung des Gefetes hing von 
ven Fürften ab. 

Wenn es fonft als cberfter Grundſatz des Rechts gilt, daß es 
ohne Anfehen ver Berfon geübt werde, daß für das felbe Verbrechen 
die gleiche Strafe jeden Schuldigen, weR Ranges und Standes er 
lei, treffe, fo führt das SKaftenfuften zu dem entgegengefeßten 
Prinzip; Manu's Gefee bemeſſen die Strafen durdaus ungleich, 
mb zwar nach ber Rangordnung ver Kaften fo, daß ver höchſte 
Stand bei gleichem Vergehen in der Regel die geringfte Strafe zu 
tragen bat. Diefe Strafbemefiung nach der NRangorbnung ber 
Stinde tritt neben ben Vorfchriften über Ahndung bes Ehebruchs 
am jchärfften bei Verleßungen und Injurien gegen Mitglieder ver 
cberen Kaſten durch die unteren hervor; die Brahmanen, nach ihnen 
bie Kſhatrija und Vaigja werden durch barbarifhe Strafanprohungen 
geſchützt. Dem Cudra, der fich eine ſchwere wörtliche Injurie gegen 
einen Dvidſcha zu Schulden kommen läßt, foll die Zunge aufgefchligt 
werden; hat er veffen Namen beſchimpft, jo ſoll ihm ein heißes Eifen 
in den Mund geftoßen und Tochendes Del in Mund und Ohren 
gegeffen werben. Wagt e8 ein Cupra, ſich auf einen Seſſel mit 
einem Zweimalgeborenen zu ſetzen, jo fol er auf dem Dintern ges 
brandmarkt werden. Wagt er e8 einen Brahmanen anzugreifen, fo 
laſſe ihm der König beide Hände abhauen; fpeit er einen Brabmanen 
an, fo laffe er ihm bie Lippen abjchneiven; harnt er gegen ihn, fo 
lol der Verbrecher die Scham verlieren. Bei thätlichen Verlegungen 
niederer Kaſten gegen bie höheren foll an ven Mitglievern der nie 
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beren immer das Glied beftraft werben, mit dem fie fich vergangen. 
Wer bie Hand over den Stod erhoben, foll die Hand verlieren; wer 
den Fuß, den Fuß. Bei leichten mwörtlichen Beleidigungen gegen ben 
Brahmanen wird ber Cudra gepeitfcht, der Vaigja um zweihunbert, 
der Kfhatrija um Hundert Pana geſtraft. Beleidigt dagegen der 
Brahmane bie unteren Kaften, fo zahlt er dem Kihatrija funfzig, 
dem Baicja fünfundzwanzig, dem Cudra zwölf Pana. Beleibigen 
fih Mitglieder derſelben Kafte unter einander durch wörtliche In 
jurien, jo genügen Keine Geloftrafen von zwölf, höchitens vierund- 
zwanzig Pana. Bei anderen Vergehen waren bie Brahmanen jedoch 
gerecht genug, auch die entgegengejette Stufenleiter zuzulaffen. Wir 
jaben ſchon oben, daß das Gefebnch den Brahmanen bei Darlehen 
nur den geringiten Zinsſatz zu nehmen geftattete; daß den Brahmanen 
bei Diebftahl das Achtfache ver Strafe, welche ver Cudra in demſelben 
Falle zu bezahlen hatte, auferlegt werben follte (S. 157). 

Nach ver Lehre der Priefter, nach dem Geſetzbuch fteben bie 
vier Kaften als durch die Schöpfung getrennte Racen neben einanber. 
Wie bei jever Bildung von Ständen, fo bezog fih auch in Indien 
biefe Scheivung zuerſt nur auf die Männer. Das Iette Ziel ver 
ſtändiſchen Gliederung ift erſt erreicht, tie Erftarrung des Standes 
iſt erſt vollendet, die Kafte erft wirflich vorhanden, wenn auch bie 
Weiber in biefe Trennung eingefchloffen werben, wenn bie Eben 
zwifchen den Ständen aufgehört haben und verboten find, wenn ber 
Blutumlauf des Volles dadurch völlig unterbunden ift und bie Klaſſen 
des Volkes fih als völlig gefchienene Arten und Stämme fremben 
Blutes gegenüber ftehen. In Manu's Geſetzbuch Tiegen zwei Ans 
fichten über das Konnubium ber Stände neben einander: eine, welche 
milderer Art ift und gemifchte Ehen zuläßt, eine andere, welche bie 
Ehe der Stände untereinander unterfagt. Gene ift ber Natur ber 
Sache und der Stellung nad, bie fie im Geſetzbuch einnimmt, 
bie ältere, diefe bie jüngere. Nach den Vorichriften ver älteren An- 
ficht giebt allein vie Abftammung vom Vater die Kafte; es ift 
geftattet, auch Weiber aus anderen Kaften heimzuführen, es wirb 
nur beftimmt, daß Gubrafrauen nicht geeignet ſeien für Männer 
ber drei oberen Kaften, und Weiber der oberen Kaſten nicht für 
suprifhe Männer. Den Doibfeha wird empfohlen, wenigftens als 
erfte Frau — denn wie im ganzen Orient war auch in Indien bei 
ven Begüterten Vielweiberei Sitte — eine Fran aus ihrem Stande 
beimzuführen und dann nach der Nangorbnung der Kaften weiter 
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ſortzufahren, wobei ausbrüdlich die Cudrafrauen mit erwähnt wer: 
ver. Nur ſoll ftets bie ebenbürtige Frau, wenn eine folche vor- 
handen, die Opfer des Haufes vollbringen ’). Selbft die firengere 
Anfiht verbietet die Heirathen zwifchen den Kaften nicht fchlecht- 
hin, aber fie verfügt, daß der Brahmane, welcher als erfte Fran 
eme Cudra heimführe, aus ver Kafte geftoßen werben folle?), und 
fie ftellt feft, daß in allen Ständen ausſchließlich die Kinder, welche 
bon Frauen beffelben Standes geboren find, Mitglieder des Standes 
ihres Vaters bleiben. Alle von ungleihen Eltern in gemifchten 
Ehen erzeugten Kinver fallen aus dem Stande bes Vaters; fie 
bilden, je nachdem Bater und Mutter biefem oder jenem Stande 
angehört haben neue und zwar unreine, weil aus filnphafter Ver⸗ 
miſchung bervorgegangene Abtheilungen des Volks, die den Makel 
ihrer Entjtehung weiter vererben .. Das Geſetzbuch macht eine 
ganze Reihe bereits beftehenber unreiner Kaſten nambaft, es weiſt 
nah, aus welchen Mifchungen viefelben entjtanden feien und ftelft 
fie als warnende Beifpiele gegen gemifchte Ehen bin. 

Diefe unreinen Kaften, welche aus dem Konnubium der Stände 
unter einander hervorgegangen fein follen, waren in Wahrheit theils 
Stämme der alten Bevöllernng, welche fich nicht wie die größere 
Maffe ver Gudra ven Arja unterworfen und deren Geſetz und Tebens- 
weife angenommen hatten, ſondern entweder zufammengefchmolzen 
und ärmlich unter biefen nach der Sitte ihrer Väter fortlebten oder 
in unzugänglichen Gebieten eine gewiſſe Unabhängigkeit bewahrten; 
theils waren es arifche Stämme felbft, welche der Entwidelung bes 
Gangesthales nicht folgten, welche ihre Lebensweife dem brahmani- 
(den Syſtem nicht fügten. Wenn das Gefeßbuch nun biefen Stäm- 
men gebietet, bie Beichäftigungen zu treiben, welche ben Doipfcha 
nicht wohl anftänden *) und für einige verfügt, nur Nebe zu ftriden 
md Fifche zu fangen, für andere, fich mit der Jagd zu befchäftigen °): 
ſo ift e8 Kar, daß bies eben die urfprüngliche Lebensart dieſer Zweige 
ber Bevölkerung if. Aus der Ehe eines Brahmanen und einer 
Vaigga ftammen nach dem Geſetzbuch die Ambajhtha °), tie im Epos 
als ein Volk genannt werben, welches in alter roher Weije mit 
Leulen Tämpft ”); aus der Ehe eines Brahmanen mit einer Cudra 


1) Mann 8, 12—15. 44. 9, 22-24, 85—87. — 2) Manu 3, 16-19. 
10,5.6. — 3) Manu 10, 15. — 4) Manu 10, 46. — 5) Manu 10, 48, 
— 6) Maun 10, 8 — 7) Laffen Alterth. 1, 820 N. 2. 
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ftammen die Nifhaba, deren Beitimmung nach dem Gefebuch ift 
Fiſche zu fangen); aus der Ehe bes Kihatrija mit cubrifchen Frauen 
ftammen bie Ugra, welche bie in Höhlen lebenden Thiere fangen 
und tödten follen ); aus der Ehe eine® Brahmanen mit einer 
Ambaſhtha entipringen die Abhira, die ung bereits befaunten Kubhirten 
an den Indusmündungen ?); aus der Ehe eines Gubra mit einer 
brahmaniſchen Frau entipringt der Tſchandala, „ver verachtetite 
Sterblide.” Die Tſchandala waren ein zahlreicher unarijcher Stamm 
im Gangeslande. Das Geſetzbuch fchreibt vor, daß die Tſchandala 
nicht in Dörfern und Stäbten wohnen. vürfen; ja fie follen gar 
feinen feiten Wohnfig haben. Ihre Begegnung verunreinigt ben 
Brahmanen; durch Zeichen, welche ver König ihnen vorjchreiben fol, 
fenntlich, follen fie nur bei Tage in die Ortfchaften kommen, damit 
man ihnen ausweichen kann. Ste follen feine anderen Thiere als Die 
verachtetiten, Hunde und Eſel, befiten, fein anderes Geſchirr ale 
zerbrochenes; fie follen nur unter einanber beirathen, niemand foll 
fih mit ihnen abgeben. Wenn ein Doidſcha dem bettelnden Tſchan⸗ 
dala Speife reichen will, fo ſoll er dies nicht felbft thun, fonbern 
durch einen Diener auf einem Scherben. Die Hinrichtungen — im 
Sinne der Arja und der Brahmanen höchſt unreine Hanblungen — 
follen durch Tſchandala vollzogen werben, und bie Kleider ver Hin- 
gerichteten follen ihnen zufallen, fie fallen nur Kleider von biefen 
oder von Verftorbenen tragen *). 

Auf Völker, welche notorifch arifchen Urfprungs waren ober 
felbftändige Staaten bildeten aber doch eine dem braßmanifchen Gefet 
unangemefjene Lebensweiſe führten, ließ fich das Syſtem der gemifchten 
und darum unreinen Abftammung nicht gut anwenden; von biefen 
giebt denn das Geſetzbuch zu, daß fie ziwar veinen Stammes aber 
dur Vernachläſſigung der heiligen Pflichten entartet feien; viefer 
Art feien die Rambopfha und Darada (im Himalaja weſtlich und 
norpwärts von Kagmira), bie Khaça öftlich von Kasmira °) und anbere, 
welche das Geſetzbuch unter vem Namen Dasju zufammenfaßt ©). 

Dean fieht leicht, daß die Rangorbnung, welche das Geſetzbuch 
ten fogenannten gemifchten Kaften giebt, von dem Grabe ber Un- 
reinbeit entnommen ift, welchen die Brahmanen ber LXebensweife 
viefer Stämme beimeffen. Indem man biefelben gefetlich von ben 

1) Manu 10, 49. — 2) Manu 10, 48. — 3) Manu 10, 15; oben ©. 16. 
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üsrigen Ständen ausfchloß, zwang man fie ihre Beichäftigung für 
immer beizubehalten und hielt fie in dieſem verachteten Zuſtande 
ſeſ. Indem alle diefe Stämme als ans fündhafter Vermifchung 
entftanden gebrandmarkt wurben, fchredte man von Ehen außerhalb 
ver eigenen Saften ab und verftieß, wenn dennoch verbotene Ver⸗ 
michungen ver Stände eintraten, die Rinder derfelben in die Reihen 
biefer verachteten Stämme, man zwang fie, deren Lebensweife und 
Beſchäftigung zu führen und diefe auf ihre Nachlommen zu ver- 
erden. Nach der Theorie, die dieſen Vorſchriften über die Mifch- 
toften zu Grunde liegt, ift vie Mifchung die verhältnißmäßig weniger 
unreine, in welcher Männer höherer Kaften mit Weibern niederer 
Kaften zufammentreffen; die Mifchung die fohlechtefte und unreinfte, 
welhe durch Weiber höherer Kajten mit Männern ber niebrigen 
Raften herbeigeführt wird. Die Kinder eines Brahmanen mit Frauen 
ver Kſhatrijakaſte ftehen am Höchften, am niebrigften bie Kinder, 
welche ein Cudra mit einem brahmanifchen Weibe erzeugt !). Die 
gemifhten Kaften follen dann auch in Anlage und Art der befferen 
oder fchlechteren Vermiſchung entfprechen wie in ihren Pflichten vie 
Aufgabe der väterlichen Kafte in abjteigenver Linie, in niedrigerem 
Grabe enthalten fein foll; fo foll der Ugra (der Abkömmling des 
Kſhatrija mit dem Gubrameibe) von der Jagd leben, die dem Kſha— 
trija gebührt, aber dieſe foll fich nur auf vie in Höhlen Tebenden 
Thiere erftreden u. f. w. Die VBermifchungen ber unreinen Kaften 
mit den reinen und anderen unreinen follten dann wieder neue Men- 
ſchengattungen mit befonderen Anlagen und befonveren Pflichten ers 
geben, wie wir dies bereits an den Abhira gewahren konnten. 

Mit diefen Anfchauungen und Fiktionen, mit den thatfächlichen 
und gefeglichen Folgen, welche ihnen gegeben wurben, war bann 
das Syſtem der Kaften Tonfequent weiter entwidelt und über bie 
geſammte Bevölkerung ausgevehnt, alle Tebensweifen, Klaffen und 
Beſchäftigungen waren untergebracht; den Reſten der Eingebornen, 
ben widerfeglichen Stämmen ver Arja war damit ihre Stelle im 
braßmanifchen Staate angewiefen, und den Cudra folgte nun noch 
eine lange Reihe tiefer geftellter Stänpe. 

Aus den widerfprechenden Beftimmungen des Gefetgbuches über 
das Konnubium der Stänte geht Har hervor, daß die Schließung 
der Kaften noch nicht vollendet war, als das Geſetzbuch zum Ab- 





1) Manu 10, 67. 
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ſchluß gelangte; aber fie wurde, und wie es fcheint nicht allzu- 
lange danach erreicht. Es Tann nicht fehlen, daß ber einmal’ ein- 
geführte Vorzug des Bluts immer weiter abſcheidend wirkt, daß 
fih immer neue durch Ahftammung oder Beruf verbundene Kreife 
als bevorzugt vor anderen abfchließen nnd einen Stand für ſich bil- 
ben wollen, daß die gleichen Berufsarten, wenn die Beihäftigung 
einmal an die Kafte und ver Beruf an die Abftammung gelnüpft 
ift, fi wiederum innerhalb der Kaften zu neuen erblichen Korpo⸗ 
rationen zufammennehmen. Das tft auch der Verlauf in Indien ge 
weien, den das Gefetbuch wefentlich damit unterftügt bat, daß es 
neben die vier Stände zuerft gewiffe Stämme als neue Kaften 
hinftellte, daß es indem es biefen die Ablömmlinge gemijchter 
Ehen nach einem gewiffen Shftem zumwies, noch eine Menge neuer 
Kaſten nach der Herkunft creirte. Von der heutigen Bevölkerung Iu- 
biens foll nur ein Zehntheil ben vier Hauptlaften, bagegen neun 
Zehntheile den gemifchten, unreinen und verachteten Kaften ange 
bören. 

Alle diefe Kaften follten nach dem Sinne der Priefter wie nad 
ben Vorfchriften des Geſetzbuchs wie jedes erjchaffene Weſen bie 
ihnen obliegenden Pflichten erfüllen d. h. zunächft die ihnen zuge- 
wiejenen Beichäftigungen treiben. Das Leben der Brahmanen Tollte 
der heiligen Schrift, dem heiligen Dienfte, endlich ven Kontempla⸗ 
tionen und Büßungen des Einfiedlers im Walde gewidmet fein. Aber 
wie war es möglich, den gejammten Stand der Brabmanen beim 
Studium der Veda, beim Opfer und Kultus feftzubalten ver Noth⸗ 
wenbigfeit gegenüber fich zu ernähren? Wie follte e8 gefcheben, daß 
ber gefanmte Stand von der Sorge um ben Unterhalt abfab, be⸗ 
jonder® da, wo e8 galt eine zahlreiche Familie zu ernähren, daß er 
auf jede Neigung Vermögen zu erwerben verzichtete? Zwar war 
ben Königen wie ben übrigen Kaften Freigebigfeit gegen die Brah⸗ 
manen zur höchiten Pflicht gemacht, e8 war den Brahmanenjchülern 
geboten, ihre Lehrer durch Gefchenke zu unterhalten, e8 war den 
Brahmanen durch das Geſetz erlaubt, von Gefchenfen zu leben, zu 
betteln, Reisfärner und Aehren aufzulefen. Wir willen aus ven 
buppflitifchen Schriften, daß vie Könige den Geboten des Geſetzbuchs 
nachlamen, daß eine Menge von Brahmanen an den Fürſtenhöfen 
ernährt wurde. Wir willen ferner aus den Berichten ber Grie⸗ 
hen, daß den umberziehenden Brahmanen jedes Haus offen ſtand, 
daß man fie auf dem Markt mit Gefchenfen an Lebensmitteln über⸗ 
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haͤufte; aus griechifchen und indifchen Nachrichten, daß ſich Schaaren 
von bettelnden Brahmanen im Lande umbertrieben, eine Lebensweife, 
weiche in Indien nicht die unbequemfte ift; enblich fteht feſt, daß 
eine nicht unerhebliche Anzahl im Walde als Einfiepler lebte. Aber 
biefe Lebensweiſen forderten doch, daß man auf Weib und Kind, 
anf Hans und Hof verzichtete, wozu fich nicht alle werftehen moch⸗ 
ten. Wovon follten die brahmanifchen Bamilienväter leben, welche 
fein Bermögen befaßen, welche ohne genügenden Grunbbefig waren? 
Nur zwei Mittel hätte es gegeben, den gefammten Stand ver Brah⸗ 
manen beim Stubium ber Veda und beim Opfer feitzubalten, ent- 
weder die Ausftattung deſſelben mit genügendem Grunpbefi ober 
bie Unterhaltung deſſelben auf Staatskoſten. Bei den Aegyptern 
lebte die Priefterfchaft vom Tempelland, bei ben Phoenilern und 
Hebräern von dem Zehnten der Ernte, der ben Tempeln entrichtet 
wurde; Die Hierarchie des Mittelalters lebte vom Zehnten wie von 
eigenem Land und Leuten; aber bies alles waren politifche Inſti⸗ 
iutionen, zu beren Erfindung ben brahmanifchen Gefetgebern die 
Fähigkeit, zu deren Aufrichtung und Erhaltung ihrem Staatswefen 
die Möglichkeit fehlte. Noch weniger konnte man zu dem Gebot ber 
Ehelofigkeit greifen; man Konnte nicht alle Brahmanen von Jugend 
auf als Einfienler im Walde leben laffen, wenn die Brahmanen 
nicht aufhören follten, als ein Stand der Geburt zu eriftiren und 
ihre gefammte Stellung berubte ja auf dem Vorzug des Blutes. 
Das Leben warf die Doltrin rüdjichtslos über den Haufen. 
Das Geſetzbuch muß fich entjchließen, die idealen Forderungen, bie 
Grundſätze und Ergebniffe des Syſtems der Nothwenpigfeit des 
Unterhaftes, den zwingenden Geboten der Defonomie gegenüber theils 
zu mäßigen, theils ganz fallen zu laſſen. Es muß geftatten, baß 
die brahmanifchen Hausväter, welche fein eigenes Gut bejäßen, pas 
Lehen der Kfhatrija führen Könnten. Diefe Erlaubniß wurde und 
wird benutzt; heute befteht ein großer Theil der eingeborenen anglo- 
indiichen Armee aus geborenen Brahmanen. Vermöge ber Brab- 
mane nicht durch Kriegspienft fein Leben zu friften, je könne er das 
Leben eines Baisja führen und fi vom Aderbau und ber Pflege 
ter Heerben zu erhalten fuchen. Aber der Brahmane müſſe es, 
wenn irgend möglich, vermeiden, felbft das Feld zu beftellen: „bie 
Arbeit des Ackers fei abhängig von der Hüffe ver Rinder, die Pflug- 
ſchar zerfchneide den Boden und tödte die lebenden Wefen, welche 
biefer Boden einfchließe.” Kann ver Brahmane nicht von Einkünf- 
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ten des Aders und der Heerbe leben, fo mag er auch von „ber 
Wahrheit und Faljchheit des Handels“ leben. Nur für gewiffe Ge- 
genftände des Handels bleibt das Gefeßbuch unerbittlich, und wenn 
e8 den Handel mit diefen nicht durch Strafen des Staates betrohen 
tan, fo ftellt e8 mwenigftens die traurigen Folgen ſolchen Betriebes 
zur Abſchreckung in Ausſicht. Der Handel mit beraufchenden Ge 
tränfen, Pflanzenfäften, Wohlgerüchen, Butter, Honig, Teinenen und 
wollenen Geweben verwandelt ven Brahmanen in fieben Nächten in 
einen Baicja, ber Handel mit Milh macht ihn in brei Tagen zu 
einem Gubra; ber Brahmane , welcher Sefamkärner verkauft, wird 
als Wurm in den Ercvementen des Hundes wiebergeboren werden, 
und dieſelbe Strafe wird fogar feine Ahnen treffen. Niemals fell 
der brahmauniſche Kaufmann wie ber Vaicjakaufmann Gelb auf Zin⸗ 
ſen ausleihen; kein Brahmane ſoll ſein Einkommen durch verführende 
Künſte, durch Geſang und Muſik ſuchen; niemals darf ber Brad: 
mane „von der Arbeit des Knechtes, das Leben des Hundes Teben !).“ 
Aehnliche Ausnahmen wie für die Brahmanen muß das Geſetzbuch 
auch für die Kihatriia geftatten, welche fein eigenes Gut befigen, 
welche feinen Erwerb durch die Führung der Waffen finden; es muß 
ven Vaicja geftatten, die weber vom Ader noch vom Handel noch 
dom Handwerk leben können, das Leben eines Cudra zu führen. Es 
gab mithin Brahmanen der heiligen Schrift und Brahmanen ber 
Geburt?) wie Kihatrija und Vaigja, vie biefen Ständen nur durch 
ihre Geburt, nicht durch ihre Befchäftigung angehörten, woburd 
wieder neue Unterfchiebe entſtanden, die bald feftgehalten und geltend 
gemacht werben mußten, 

Wenn das Gejekbuch zu fo großen Konceſſtonen, welche feinem 
Syſtem widerſprechen, genöthigt ift, fo bleibt e8 anderer Seite, um 
ben Unterfehied der Stände möglichit feftzuhalten, um fo ftrenger 
babei, daß wenn auch die höheren Kaſten binunterfteigen könnten, 
boch feine niedere Kafte fich jemals die Befchäftigung ber höheren 
anmaßen dürfe. Solche Anmaßung fol mit Eonfiscation des Ver 
mögen und mit Verbannung beftraft werben. Doch geftattet dad 
Geſetz auch hier wieder eine Ausnahme, und ziwar gerade zu Gun 
ften der niebrigften Kafte, beren urfprünglich durch die Waffen er- 
zivungene Dienftbarfeit das Gefegbuch feithält, der Cudra. Der 
Cudra ift zum Dienen beftimmt (S. 96. 103. 122), der welcher nicht ale 


1) Manu 10, 80—117. — 2) Burnouf introduction p. 139. 
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Ellave geboren tft, ſoll freiwillig um Lohn dienen; zuerſt ſoll er 
Dienſt bei Brahmanen, dann erft bei Kſhatrija und Baicja fuchen. 
Hinde Unterwerfung unter den Befehl des Heren ift die Pflicht des 
Cudra. Findet jedoch der Cudra nirgend einen Dienft, fo mag er 
fh vom Handwerk ernähren: aber, fügt das Geſetzbuch hinzu, „es 
üt nicht gut, daß der Cudra Neichthum erwerbe, denn er wirb ihn 
benugen, um anmaßend gegen die oberen Stände zu fein.” Die 
unter den Cudra ſtehenden unreinen Kaften follen, eben viefer Un⸗ 
teinbeit wegen, nicht zu Haus- und Aderbienften bei den Dvidſcha 
verwendet werden. 

Außer den um Lohn dienenden Cudra gab es in Indien auch 
Eflonen; e8 waren theils Cudra, welche bei ber Eroberung des 
Yandes zu SHaven gemacht worden waren und ihre Sklaverei auf 
ihre Kinder vererbt Hatten, tbeild in den Kämpfen der indiſchen 
Staaten untereinander gemachte Gefangene (diefen wurbe das Haar 
bis auf Fünf Büſche abgefchoren, wodurch fie derfelben Sklaverei 
verfielen wie jene’), endlich biejenigen, welche ihren Gläubigern 
wegen Infolvenz als Sklaven zugefprochen wurben 2. Dan Taufte 
die Sklaven, Männer und Weiber, wie andere Waaren auf dem 
Markte ). Doch muß die Behanplung der Sklaven in Invien eine 
milde gewejen fein; im anderen Falle wäre die Behauptung ber 
Griechen, e8 gäbe Feine Sklaven in Intien, faum erklärlich. Die 
Eutra der Buddhiſten geben Beifpiele von Freilaffungen ver Sfle- 
ven durch ihre Herren. Aber wie gut vie Sklaven gehalten fein 
mochten; es galt doch als eine harte Beichimpfung, einen Freien 
den Sohn einer Sklavin zu nennen®). Das Epos bemeift, daß 
Sflavimmen im Harem ber Fürften zuweilen erheblichen Einfluß 
übten und bie dramatiſche Poeſie der Inder zeigt uns nahe Ber 
Hehungen zwifchen Herren und Sklaven. 

Das Berbältniß von Mann und Frau in der Ehe faßt das 
Geſetzbuch, trog der herrſcheuden Vielweiberei, in würdiger Weiſe, 
und das Epos giebt uns ſchöne und rührende Beiſpiele, wie liebend 
und treu die Frauen auch in ſchwerem Unheil an ihren Männern 
hingen, wie junge und zarte Weiber fich nicht fcheuen, „mit hal⸗ 
bem Gewand °)” bekleidet mit ihren Männern in die Verbannung, 
in den wilden Wald hinaus zu ziehen; denn „das Weib muß ihren 


— —— 
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Gatten immer pflegen, danı gebt fie den Weg des Himmels, aud 
wenn fie nur läſſig Opfer bringt.” Auch die griechifchen Berichte 
toben die Mäßigkeit und Keufchheit der indiſchen Frauen (f. unten). 
Nach dem Gefetbuch foll jedermann heirathen 1); es giebt ausführliche 
BVorfchriften, wie die Braut befchaffen fein müffe, wenn bie Che 
gedeihen ſolle. Aus zu nah verwandten Familien ober folcen, 
welche die heiligen Handlungen vernachläffigen oder in welchen Kran: 
beiten berrichen, fell man feine Frau wählen. Man muß fich ein 
Mädchen ausfuchen, welches in ihrer Haltung dem Schwan ober 
dem Elephanten gleicht, welches Feine Zähne und feine Hanre bat. 
Bermeiden muß man Mädchen mit fchreddarer Stimme, rothen 
Augen, geichwägigem Munde, oder folche, deren Körper mit langen 
Haaren bewachien ift. Für einen Mann von vier und zwanzig Jah: 
ren paßt ein achtjähriges, für einen Mann von breißig ein zwöll 
jähriges Mädchen. Die Vorſchrift, daß jedermann beirathen mäfle, 
berubt nicht blos auf der allen primitiveren Lebensformen eigenthüm⸗ 
lihen Sorge für die Erhaltung des Geſchlechts, bie in Indien feit- 
gehalten wurde, fondern auch auf religidfen Motiven. Nur ver 
Sohn kann dem Vater nach dem Tode bie rechten Todtenſpenden 
bringen. Die Lehre der Briefter hatte diefen alten Glauben dahin 
entwidelt, daß das Todtenopfer des Sohnes ben Vater aus einem 
gewiffen Raume ver Hölle befreie, daß der Sohn je nach ver beſſe⸗ 
ren ober fchlechteren Art feiner Ehe eine beitimmte Anzahl von 
Gliedern des Geichlechts aufwärts und abwärts d. h. der bereits 
perftorbenen oder zukünftigen Glieder deſſelben reinige. 

Es war alte Sitte bei ven Indern, wie faft bei allen Völkern, 
welche in einfachen Verhältniſſen leben, daß die Tochter bem Vater 
zur Ehe abgelauft werben mußte; bie Kinder gehören zum Beſit 
des Vaters, er muß für deſſen Abtretung entſchädigt werben, er 
fol für die Dienfte, welche ihm feine Tochter nicht mehr leiftet, 
einen Erſatz erhalten 2). Der gewöhnliche Preis, der feit früher 
Zeit, als das Boll von den Heerben und vom Aderbau lebte, ge 
zahlt wurbe, war ein Joch Ochſen. Das Geſetzbuch wiberfegt fi 
biefem Gebrauch und fchärft wieberholt ein, daß ber Water bem 
künftigen Gatten feine Tochter ſchenken ſolle; fie zu verlaufen ober 
Geſchenke für fie zu nehmen fei nicht ftatthaft. Um bie alte Sitte 


1) Die einzige Ausnahme, welche Dann etwa geflattet, iſt oben ©. 127 
erwähnt. — 2) Weber in feinen indifhen Studien 5, 348. 400 407. 
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ummbilben, wird dann verorbnet, daß der Vater zwar einen Stier 
um eine Kuh empfangen könne, aber nur zu religiöfen Zwecken 
ed. zum Geſchenk für vie Brahmanen. Aber auch vie Ehen, melche 
and gegenfeitiger Neigung geichloffen werben, billigt das Geſetzbuch 
bt. Die verfchiedenen Arten die Ehe zu fchließen ſind nach dem⸗ 
ſelben folgende. Wenn der Vater pas Mädchen gebabet und geſchmückt 
einem fchriftgelehrten Manne ſchenkt, ven er ehrenvoll in fein Haus 
geladen und aufgenommen bat, fo ift dies die Brahman- Ehe. Der 
von jolher Frau geborene Sohn reinigt zehn Glieder abwärts und 
zehn Glieder aufwärts nach der Seite des Vaters wie nach ber 
Erite der Mutter. Schenft der Vater die Tochter beim Opfer dem 
Priefter, fo ift dies die Götter-Ehe; der Sohn reinigt fieben Glie- 
der abwärts und aufwärts nach beiden Seiten. Webergiebt ver Va⸗ 
ter die Tochter dem Bräutigam mit den Worten: erfüllet alle Pflich- 
ten, welche euch obliegen, fo hat er die Ehe des Schöpfers vollzogen; 
ver Sohn reinigt ſechs Glieder aufwärts und jechs abwärts. Wenn 
ter Bräutigam ein Rinderpaar gegeben bat, jo wird dadurch bie 
Arſha⸗Ehe gefchlofien; der Sohn reinigt drei Glieder abwärts und 
aufwärts. Die Ehe aus gegenfeitiger Neigung ift die Ehe der himm⸗ 
liſchen Muſiker, ver Gandharva; bat der Vater die Tochter verkauft 
oder Geſchenke für fie genommen, jo ift bies bie Ehe der Yjura, 
ter böjen Geifter. Noch fchlechter ift die Art der Eheichließung durch 
Entführung ; die fchlechtefte, wenn der Entführer das Mäpchen 
Mor durch Getränke beraufcht bat, welches vie Ehe ver Blutfauger 
(Pirstiha) iſt !). Weder vie Ehen, welche durch Verkauf der Töch—⸗ 
ir, noch die, welche aus Neigung und durch Entführung gefchloffen 
werden, haben nach dem Geſetzbuch fühnende Kraft für die Vor⸗ 
ehren und Nachlonmen; aus ihnen können nur grauſame, lügne⸗ 
tühe und ven Wera verachtende Söhne hervorgehen. Niemals folite 
nach dem Willen des Geſetzbuches die jüngere Schwefter vor ber 
üteren verheirathet werden, niemals der jüngere Bruder vor dem 
üteren heirathen 2). 

Weshalb das Geſetzbuch den Kauf der Frauen verbot, ift nicht 
llatr. Seine Vorſchriften über diefen Punkt find niemals ganz durch⸗ 
gedrungen; die Berichte der Griechen behaupten ein Mal, daß bie 
Peirathen in Indien gefchloffen würden, ohne daß etwas gegeben 


— 





1) Die analogen Reihen bei Açvalajana bei Weber; indiſche Studien 5, 284. 
2) Menu 3, 2788. 160. 171. 9, 100. 127 aeg. 
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oder genommen würde !), das andere Mal, dag bie Frauen gekauft 
würben und ber Bräutigam dem Vater der Braut ein Joch Ochſen 
gäbe ?); und es fteht feit, daß dieſe Sitte im vielen Gebieten In- 
diens noch heute gilt. Wenn Manu’s Geſetz auch die Ehen, welche 
ans freier Neigung gefchloffen werben, verwirft, fo liegt der Grund 
wohl darin, daß folche leicht die Ordnung der Kaften verwirren und 
gemifchte Ehen herbeiführen konnten, daß vie freie Wahl der unbe 
bingten Autorität wiberftreitet, welche das Geſetzbuch den Eitern 
über tie Kinder einräumt, wie in der untergeorpneten Stellung, bie 
bie Frau dem Mann gegenüber einnehmen fol, vielleicht auch in 
dem frühzeitigen Wlter, in welchem tie Mädchen in Indien ver: 
heirathet wurden und um ben heftigen Neigungen, den ſtürmiſchen 
Aufregungen der Sinne und Leidenfchaften, wie fie dieſem Lante 
und Volke eigen waren (wofür deſſen Poefie auch aus älterer Zeit 
‚ binlängliche Beiſpiele bietet), feinen Raum zu vergönnen. Heirathen 
aus freier Wahl waren inveß nicht gegen bie Sitte. Im Mahabha⸗ 
rata drückt Damajanti dem Nala als Zeichen ihrer Mahl den Din 
menfranz auf die Stirn, nachdem ihr Vater alle Fürften zur Gatten: 
wahl eingeladen hat; und bie Griechen erzählen von dem Stamme 
ber Kathaeer, jedoch freilich als eine Eigenthümlichkeit dieſes bem 
Pendſchab angehörigen Stammes, daß Tünglinge und Jungfrauen 
einander zur Ehe wählten. 

Das Ehebündniß muß nach dem Geſetzbuch durch ein Opfer 
und Segensfprüche geweiht werben; indem Braut und Bräutigam 
bas Teuer rechts umwandeln, ift die Ehe mit dem fiebenten Schritt 
gefchloffen 2). Der Atharvaveda bat uns die Gebete, Formeln und 
Segensſprüche erhalten, welche bei der Feier der Hochzeit ſeit Alters 
üblich waren, und die Gribja-Sutra find fehr ausführlich über das 
weitläufige Ritual, welches dabei beobachtet werben muß *). ‚ent 
Hochzeitsgefänge und Sprüche zeigen, wie fich der Kuftus der alten 
Götter, die alte Freude am Leben, die alte Poefie auch unter tem 
brafmanifchen Syſtem und troß deſſelben im Vollsleben erhalten 
bat. Der Bräutigam ließ feine Werbung durch zwei Freund: 
beim Vater der Braut anbringen. Die Sippfchaft, die Gefpielinnen 


1) Arrian. Ind. 17. — 2) Strabon p. 709. — 3) Manu 8, 4. — 
4) Acvalajana bei Haas unb Weber in ben inbifhen Studien 5, 281 fagt: 
„Es giebt mannichfadhe Gebräuche je nach ben Landftrichen und Ortfchaften, wir 
geben nur an, was gemeinfam iſt.“ 
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eined Mädchens, die ihr einen Mann wünfchen, müffen nach dem 
Ahawaveda fprechen: „Der Werber fomme, o Agni, zu unferer 
drende zu dieſer Maid; Glück komme ihr fohleunig durch einen 
Galten; herbei führe dir Savitar den Mann, ver deinem Wunfch 
etipriht! Dort fommt der Brautwerber mit vorn gelöftem Haar⸗ 
ſchopf! Müde warb fie, o Bruutwerber, zu anderer Mädchen Hoch- 
zeit zu gehen 1). Nach den Sutra ziehen vie beiven Brautwerber 
ohne den Bräutigam zum Haufe ver Braut, der Vater verfammelt 
die Verwandten; fie figen mit dem Geficht nah DOften, vie Braut⸗ 
werber ihnen gegenüber. ‘Diefe zählen die Gefchlechtsreihe des Bräu- 
tigems auf und erbitten die Braut. Erfolgt die Zuftimmung, fo 
wird eine mit Früchten und Gold gefüllte Schale der Braut auf 
das Haupt geſetzt, und die Brautwerber fprechen: „Den Arjaman 
verebren wir, ben Gutfreund, der den Gatten bringt. Ich löſe dich 
(die Braut) von bier (vom PVaterhaufe) wie die Kürbisfrucht vom 
Stiel, nicht von dort.” Dann wird die Braut durch Weihen und 
das Brautbad auf bie Ankunft des Bräutigams, Die Hochzeit vor- 
bereitet; diefe foll im Herbſt oder Winter und niemals bei abneh- 
mendem Monde ftattfinden. Zum Babe ver Braut wurde das 
Bafler unter Segensfprücen geichöpft, nach dem Bade wurbe bie 
Braut mit dem Brautgewand unter folgendem Spruche befleibet: 
„Die Göttinnen, die es gefponnen, gewoben, gebehnt und bie Enden 
ringsum gefaltet, mögen dich Fleiven bis in das Alter. Langlebend 
thne jegt dies Kleid um. Welcher Reiz in ven Würfeln und im 
Bein liegt, welcher Reiz in den Rindern ruht, mit welchem Weiz 
ver Nadenden Schenkel angethan ift, mit biefen, o Acvinen, zieret 
fe! So machen wir denn biefes Weib ihrem Gatten ſchmuck; 
Indra, Agni, Varuna, Bhaga, Soma mögen fie mit Kindern be- 
glücken!“ Inzwiſchen hat der Vater den Bräutigam empfangen, 
ihn auf einen Sit von Kusagras geſetzt und ihn mit einem Ehren- 
trunf aus Milch und Donig bereitet empfangen. Der Bräutigam 
überreicht ber Braut verfchievene Geſchenke; und nachdem bie Ver- 
wundten der Braut ein ſchwarzrothes Halsband mit drei Evelfteinen 
verziert angelegt haben, Löft ihr der Brahmane zwei Haarloden ab 
and Spricht: „Aus Varuna's Banden löſe ich dich jest, mit denen 
ih der hehre Savitar band. Won bier löſe ich dich (vom Vater⸗ 
hauſe), nicht von dort, damit fie Indra, Spendender, reih an 





Weber a. a. O. 5, 219. 236. 
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Söhnen und Glüd ſei.“ Nachdem fo die Bande gelöft find, welde 
die Braut an dem Vaterhauſe feftbielten, übergiebt der Vater, das 
Geſicht nach Norden gelehrt, Kucagras, Waffer und Körner in ber 
Hand dem Bräutigam das Mädchen mit ven Worten: „Dir, bem 
Sohne, dem Enfel, dem Urenkel des und des Mannes übergebe id 
pies Mäpchen ans biefem Geſchlechte, aus tiefer Familie“; und 
legt ihre Hand in die Rechte des Bräutigams; bei einigen Stämmen 
wurden den Brautleuten dann die Hände durch Kusagras zufammen- 
gebunden. Der Bräutigam hat zuvor unweit des Opferfeners einen 
Stein niebergelegt; indem er die Hand ver Braut empfängt, jagt 
er: „Zn Heil und Glück fafle ich deine Hand hier. Bhaga, Arja- 
man, Puſhan, Savitar die Götter geben dich mir zur Hausherr 
ſchaft!“ Nachdem der Vater bie Braut mit Butter beiprengt hat, 
führt fie der Bräutigam zu jenem Stein, läßt fie denſelben mit ber 
rechten Fußfpige betreten und fpricht: „Den feften treuen Stein lege 
ich für deine Kinder auf den Schooß der göttlichen Erbe; betritt ihn 
wonnig ‚und anmuthftrahlend. Wie Agni die rechte Hand vieler 
Erde ergriffen hat, ergriff ich deine Hand. Wanke vu nicht, mit 
mir vereint, mit Reichthum und Nachlommenfchaft. Bhaga ergriff 
Bier deine Hand, Savitar deine Hand ergriff. Du bift nun Red: 
tens meine Frau, ich bin nım dein Hausherr. Lebe kinderreich mil 
mir als Gatten Hundert lange Herbfte lang )!“ Nachdem vie Braut 
dann Körner in das Feuer geworfen, folgt die Befiegelung des Ehe 
bundes durch die ‚‚fieben Schritte“, welche die Braut von dem Braͤu— 
tigam geleitet rechtohin um das Opferfeuer thut. Bei jedem Schritte 
vecitirt der Bräutigam den vorgefchriebenen Spruch. Wit dem fie 
benten ift ver Bund gefchloffen und der Brahmane befprengt das 
junge Paar mit Weihwaſſer 2). Nach einem fröhlichen Feſte, bei 
welchem die Schweftern, die Sungfrauen, „pie haargeſchmückten Leute“ 
prei Tage lang zujammen tanzen und jaudhzen, führt der Ehemann 
fein weinennes Weib ?) zu dem mit einem Rinberpaar befpannten 
Wagen, der fie in ihr neues Haus tragen fol. Bei dem Beſteigen 
des Wagens wurden ber Braut folgende Verſe aus einem Hochzeit: 
hymnus zugerufen, der in den jüngften Theil des Rigveda Aufnahme 
gefunden bat: „Den bunten wohlgefügten Wagen befteige, den Sik 
ber Wonne und made dem Gatten ven Zug zum heilvollen! Vicva⸗ 


1) Weber ind. Studien 5, 201. — 2) Saas a. a. DO. 5, 322 vgl. inbek 
©. 358. — 8) Weber a. a. O. 5, 214. 
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daſu (Dev Geift ver Birginität) hebe Dich weg von bier, benn biefe 
ht nun einen Gatten; laß einen fi das Weib dem Dann! Puſhan 


(©. 25. 38) an der Hanb dich von bier geleite, bie Acvinen follen . 


ih fahren mit vem Wagen, zieh hin in das Hans, daß du Haus- 
herrin ſeift!“ Der Atharvaveda fügt Hinzu: „Hebt fie hinauf (auf 
ven Wagen); fchlagt die Rafibafa weg; König Bhaga fchreite 
vorauf! Welche Krankheiten dem heiteren Brautzug nachzieben, bie 
keiligen Götter follen fie zurüdführen, woher fie famen. Räuber, 
weihe dem Hausherrnpaar nachltellen, jollen e8 nicht treffen; auf 
ficheren Pfaden entgehe e8 ver Gefahr! Schön geſchmückt ift Hier 
biefes Weib. Kommt alle her und ſeht fie euch an. Gebt ihr eueren 
Segensfpruch und zerftrent euch dann nad Haus!” Im Haufe bes 
Bräutigams erwarten die Verwandten das junge Paar und beten: 
„Dem Bruder hold, dem Vieh hold, dem Manne hold, Indra, 
\öhnereich bringe fie uns her, Savitar! Stoße die Jungfrau nicht 
auf dem Wege, du gottgefügtes Säulenpaar (vie Pfoften der Haus- 
hir). Zum Heil trete diefes Weib nun bier in dies Haus, zum 
Heil unferer Zweifüßler und Vierfüßler! Hab’ Kein böſes Auge, 
tödte nicht den Gatten, fei hold, Fräftig, mild den Hausleuten, heil⸗ 
voll. Den Schwägern ſchade nicht, nicht dem Gatten. Set fchön- 
ſtrahlend, frohen Muthes, zeuge Heldenſöhne, liebe die Götter und 
pflege freundlich diefes Hauſes Feuer! So mache fie, Indra, 
reich an Söhnen, zehn Söhne lege in fie hinein. Trennt euch nicht, 
genieget die ganze Lebenszeit mit Söhnen und Enkeln fpielenp, euch 
erfreuend in eurem Haus!“ Sobald die junge Frau das Haus be= 
trelen, führt fie ver Dann an den Düngerhaufen des Hofes, dann 
um das Teuer des neuen Heerbes, welches entweder durch Reibhölzer 
entzündet oder von einem euer, das zuletzt zum Opfer gedient hat, 
entnommen fein muß und läßt fie bier bas erſte Opfer bringen, 
worauf fie die verfammelte Familie des Mannes mit Ehrfurcht 
grüßt. Beim Beſteigen des Ehebette® wurde ber Braut zugerufen: 
„Beſteige das Chebett frohen Muthes. Wie Inprani Hug und ver- 
ſtändig, achtfam, fei wach beim erften Erftrahlen des Morgens.“ 
Nach der Brautnacht verfchenften die Vermählten das Brauthemd 
mb bas Hemd des Bräutigams; ver Brautwerber befam ein wolle: 
nes Tuch mit wem Spruce: „Welche Uebelthat, was zu Sühnenpes 
bei ber Hochzeit, beim Zuge geſchah; wir ſchütteln es auf des Braut⸗ 
werbers Dede.” Nach dem Ankleiden fpricht ver junge Dann: „Friſch⸗ 
gefleivet fteige ich auf zum ftrahlenven Tage; wie ber Vogel dem Ei 
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fo entjchlüpfte ich aller Sündenſchuld“; beiden aber wurde zugerufen: 
„Aus holdem Vereine anfwachend, veih an Kühen, Söhnen und 
Hausſtand mögt ihr viel ftrahlende Morgenröthen erleben!” 

Das Geſetzbuch kennt ein fo fröhliches und heiteres Zufammmen- 
leben der Gatten, wie es dieſe Hochzeitsiprüche errathen laffen, 
nicht mehr, oder vielmehr dieſe unbefangene Art des Familieulebens 
paßt nicht in das brahmanifche Syſtem. Doch gefteht auch das 
Geſetzbuch zu, daß die Frau dem Manne eine Göttin bes Glücks 
fei, wenn fie ihm treu ift und fich mit ihm in dem Wunſche ver- 
einigt, Kinder zu haben. Sie müſſe ftetS guter Laune fein, für 
ben Heerd und das Hausgeräth, für die Einfünfte forgen, nicht zu 
viel ausgeben, auch nicht zu viel ausgehen, und endlich Feine ftarfen 
Getränke trinfen. Der Mann folle feine Frau achten und ehren; 
er ſolle ihr Gefchenfe machen, damit fie fich ſchmücken und dadurch 
Freude im Herzen ihres Gatten erweden kann; fonft würde die Ehe 
finderlos bleiben. Wo bie Frau betrübt werde, da erlöfche das 
heilige Teuer bald (die Flamme des Heerdes wurbe beim Tode ber 
Frau gelöfht), und wo die Frau das Haus verfluche, ba gehe es 
bald unter. Aber das Geſetzbuch forbeit zugleich vie ftrengfte Unter: 
würfigfeit der Frau. Zeige eine Frau fchlechte Neigungen, fo mülfe 
der Mann fie wohl überwachen, „er bewacht in ihr feine eigene 
Pflicht“, ja er kann fie fogar bei Wiperfpenftigfeit ınit Bambus: 
ſchlägen züchtigen !). Niemals, fährt das Geſetzbuch fort, ift eine 
Frau felbjtändig. Im ihrer Kindheit hängt fie vom Vater, dann 
von ihrem Maune, und wenn diefer geftorben, von ihren Söhnen 
ab. Die Schhweiter fteht unter Vormundſchaft umd Gewalt bes 
Bruders. So lange der Dann lebt, muß die Frau Tag und Narbt 
im Zuftande der Abhängigkeit vom Manne fein, fie darf nichts 
tbun, weder beim Leben noch nuch dem Tode des Mannes, mas 
ihm misfallen Könnte, felbjt wenn ihr Mann tavelnswerth lebte 
und fich anderer Liebe hingäbe. Freiwillig muß fie ſich abmagerı, 
indem fie nur von Blumen, Wurzeln und reinen Kräutern lebt. 
Ehrt fie ihren Gatten auf Erben, fo wird fie im Himmel geehrt 
werben; hat fie ihren Leib, ihre Gedanken und ihren Wandel rein 
gehalten, jo erhält fie mit ihm dieſelbe Wohnftätte im Himmel. Noch 
heute darf das Weib nicht ınit dem Manne ausgehen, nicht in fei: 
ner Gejellichaft effen, noch heute bemerken die Abenpländer, wie 





1) Manu 3, 6—11. 55—62. 9, 2--7. 77—83. 
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untergeben und ſklaviſch jich die rauen gegen ihre Männer verhal- 
im, wie fie deren Kniee umarmen und ihnen die Füße Füffen. 

St die Frau unfruchtbar, fo kann fie der Mann Hinter andere 
rauen zurückſetzen und braucht nicht länger mit ihr zu leben. Eine 
Sheivung fcheint das indifche Gefeg nicht zu Fennen. Der Haupt- 
zweck der Ehe ift nach dem Gefeßbuch, wie wir ſchon fahen, bie 
Erhaltung der Familie, die Erzeugung eines Sohnes; der Water 
ma im Sohne aus dem Schooße der Mutter wieder geboren wer- 
den. Im Nothfall ift es erlaubt, fich durch den Bruder over einen 
anderen Gefchlechtegenoffen einen Sohn erzeugen zu laſſen; es fol 
dies, wie das Geſetz vorfchreibt, ohne Fleiſchesluſt gefchehen, in 
heiligem Wunfche für den verwandten Dann einen männlichen Nach: 
tommen zu fchaffen !). Sit ein Sohn geboren, fo muß ihm Honig in 
ven Mund geträufelt werben ?.. Am zehnten Tage, an dem bie 
Böchnerin auffteht, muß eine Opferfpende dargebracht, müffen bie 
Götter um Leben und Schuß für den Knaben gebeten werben, und 
diefer feinen Namen erhalten, der bei den Brahmanen hüffreichen 
Gruß, bei den Kſhatrija die Macht, bei den Vaigja den Neichthum, 
kei den Cudra bie Unterwürfigfeit ausprüden fol ?). Im vierten 
Monat foll das Kine in's Freie getragen werben um die Sonne zu 
jehen, im exften oder dritten Jahre follen dem Kinde bei zunehmen- 
dem Monde und nörblichem Gange ver Sonne zuerft die Daare ge- 
ihnitten werden u. f. w. 

Auch den Kindern ſchärft das Geſetzbuch die größte Ehrfurcht 
gegen die Eltern ein, und giebt dem Bater das Recht, fie wie bie 
Frau und feine Diener, wie der Lehrer den Schüler mit Schlägen 
zu züchtigen, die jedoch nır mit Bambusrohr und nur auf den Hin- 
teren evibeilt werben bürfen. Die Yegenden der Buddhiſten zeigen 
ms die Söhne Ten Vätern zu Füßen fallend, um fie zu begrüßen *); 
im Epos fehen wir die vom Geſetzbuch vorgefchriebene Pietät der 
Kinder gegen bie Eltern fehr weitlänfig ausgeführt und zu jenem 
Gerimoniell, zu der Ascetif, zu der Uebernommenheit an Tugend 
gelteigert, zu welcher die guten Anlagen der Inder durch den Sieg 


1) Mann 9, 59 figb. — 2) Bei den Sraniern wurbe ben Kindern Homa ges 
geben f. unten; bei ben Germanen Milch und Honig (Grimm Rechtsalterth. S. 157), 
dann durfte das Kind nicht mehr ausgefett werben; Schweizer in Magers Revue 
37, 357. — 3) Manu 2, 29—34. Nach den Sutra findet die Namengebung am 
21. Tage flatt; Burnouf introduct. p. 235. 314. Bgl. Weber in ben Abh. 
der Berlin, Alabemie 1861 S. 317 flgde. — 4) 3. B. Burnouf 1. c. p. 238. 
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bes Prieſterthums entarteten. Der große Held Rama, „ver feine 
Eltern durch Gehorfam beſiegt und fie rechts umwandelt“, begrüßt 
feinen Vater und ferne Mutter, indem er vor ihnen nieverfällt und 
ihre Füße küßt, er ftellt fich dann mit gefalteten Händen zur Seite, 
um anzuhören was ihm Bater oder Mutter zu fagen haben !), und 
übt, wie wir bereitS gejehen haben, mit aller Virtuofität jenen Ge 
horſam wie jene Entjagung, in welcher die Brahmanen ven Gipfel 
der Tugend erblidten. Auch der jüngere Bruder muß dem älteren 
nach dem Gejetbuch wie nach der Anfchauung des Epos Ehrfurdt 
und Gehorjam zollen; auch vor dem älteren Bruder muß der jüngere 
fnieen, wenn er ihn feierlich grüßen will. 

Stirbt die Ehefrau vor dem Manne, fo muß er fte mit bem 
heiligen Feuer beftatten, er aber mag eine neue Hochzeit halten und 
das Feuer des Heerdes wieder anzünden. Im anderen Falle, wenn 
ber Mann vor der Frau geftorben war, geleitete nach den Sprüchen 
bes Rigveda die Wittwe deſſen Leiche zur Nubeftätte; die Ehe wurde 
für vollendet erklärt und die Wittwe aufgefordert: „ſich zur Welt 
des Lebens zu erheben (S. 38). Das Gefeßbuch veroronet, daß 
bie verwittwete Frau niemals den Namen eines anderen Mannes 
ausſprechen folle; es fei am beiten und ver Frömmigkeit am ge 
mäßeften, wenn bie rau, auch wenn fie kinderlos geblieben, mur 
einmal verheiratbet fei. „Nah dem Tode des Mannes lebe bie 
Frau einfach und keuſch unter ver Vormundfchaft ihres ältejten Soh⸗ 
nes oder (wenn feine Söhne vorhanden find) des nächften Ber: 
wandten ihres Mannes bis zu ihrem Tode. Wenn fie wieder bei- 
rathet, wird fie von dem Himmel, in welchem ihr erſter Gatte lebt, 
ansgefchlofjen. Das find die einfachen Vorfchriften Manu’s über 
die Wittwenfchaft 2). 

Es war bei den Indern nicht Sitte, die Weiber einzufperren. 
Das Epos fjchildert, wie die Iungfrauen Ajodhja's Abends in ben 
Zufthainen bei der Stadt fpazieren geben, wie fie fich bei öffent- 
lichen Aufzägen an den Senftern zeigen, und ſelbſt an folchen Zeiten 
Theil nehmen. Die Frauen der Könige wohnen allerdings in ven 
inneren Höfen und Gemächern, aber fie luſtwandeln auf ven Terrafien 
der Baläfte, fie ſehen was auf den Straßen vorgeht und find öfter 
zugegen wenn die Könige Audienz ertheilen. Die Bewachung ber 
Frauen, bie Sitte, daß fich Feine Frau unverfchleiert zeigen darf, 





1) 3. 3. Ramajana ed. Schlegel 2, 3. 31. — 2) Manu 5, 160—168. 
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haben bei den höheren Ständen Indiens erft durch die muhameba- 
ufhe Herrfchaft Eingang gefunden). Um fo ftrenger find bie 
vorſchriften des Geſetzbuchs zum Schuge ber Keufchheit der Mädchen 
und Frauen. Ter Berfuch eines Mannes nieberer Kafte, eine Jung⸗ 
frau aus höherer Kafte zu verführen, foll mit dem Tode beftraft 
werden, ebenfo jede gewaltfame Schändung. Jede Annäherung an 
bie Ehefrau eines Anderen foll einer ehebrecherifchen Neigung gleich- 
gelten. Einfame Geſpräche in Luftgärten over im Walde, Ueberfen- 
dung von Blumen und Wohlgerüchen, noch mehr die Berührung 
einer Ehefrau, oder wenn man fi) von ihr berühren läßt, wenn 
man mit ihr fcherzt oder fpielt, find Beweiſe einer ehebrecherifchen 
Viebe. Ja wer mit ver Ehefrau eines anderen fpricht, e8 ſei denn ein 
Bettler, Sänger, Opferer, Koch oder Danbarbeiter, ſoll in &eloftrafe 
genommen werben. Die untrene Frau giebt ſich hienieden ver Schande 
preis; bei ihrer Wiedergeburt wird fie aus dem Bauche eines Scha- 
kals das Licht ver Welt erbliden, ober fie wird durch Lungenſchwind⸗ 
ſucht oder Fettjucht aufgerieben werven 2). Bricht eine Frau aus 
angefehener Familie die Ehe, fo foll fie der König auf öffentlichem 
Plate von Hunden zerreißen lafien. Für die Männer, welche bie 
Ehe brechen, treten nach den Kaften abgeftufte Strafen ein. Bricht 
ein Cudra die Ehe mit der Frau eines Doidſcha, welche bewacht 
war, fo muß er jterben; war fie nicht bewacht, fo verliert er bie 
Scham. Bricht der Baicja die Ehe mit der Frau des Brahmanen, 
jo verliert er feine Habe; der Kihatriia wird für daſſelbe Verbrechen 
war nur zu einer Geloftrafe von taufend Pana verurtbeilt, doch 
wirb ihm zur Schmad das Hanpt gefchoren und mit Eſelurin be- 
goflen. Begehen Bairja und Kfhatrija dies Verbrechen an ber Frau 
eines achtbaren Brahmanen, jo follen fie verbrannt werben. Nur 
mit ven Brahmanen wird auch bier eine Ausnahme gemacht; Brah⸗ 
manen können für Chebruch mit Geld geftraft, gefchoren, auch ge- 
branpmarft und verbannt, aber niemals getödtet werben ?). 

Wie das Geſetzbuch dahin ftrebt, daß bie Familien erhalten 
werden, jo trachtet e8 auch Danach, das Vermögen ber Familien 
zuſammenzuhalten, und trifft Vorfichtsmaßregeln gegen deſſen Zer- 
Iplitterung im Erbgang. Der Vater befikt das Vermögen der Fa- 
milie allein; Gattin, Söhne, Töchter und Sklaven haben kein Eigen- 


1) Bohlen Indien 2, 56. 151. Laffen ind. Alterth. 3, 1157. — 2) Mann 
9, 30. — 3) Manu 8, 352—385. 
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thum. Das Gut, welches ber Vater ererbt bat, das Stammgut 
der Familie, darf er jedoch nicht ohne Einwilligung der Söhne ver⸗ 
äußern; nur was er felbit dazu erworben, mag er veräußern ober 
unter die Söhne vertheilen. Nach dem Tode des Vaters, fo lange 
bie Meutter lebt, tbeilen die Söhne das Vermögen nicht. Der ältefte 
Sohn tritt an die Stelle des Vaters; ihm muß fich auch die Mut- 
ter unterordnen. Auch wenn beide Eltern geftorben find, ift es am 
beften, wenn die Söhne das Vermögen nicht theilen und unter bem 
ülteften als Familienhaupt weiter zufammenleben. Man befolgte 
diefe Lehren des Geſetzbuchs wenigftend in vielen Fällen, in ven 
Erzählungen ver Buddhiſten ermahnen die Väter ihre Söhne, nad) 
ihrem Ableben nicht zu theilen. Wird getbeilt, jo foll der ältefte 
Sohn nur dann das befte Stüd fordern dürfen, wenn er gelebrter 
und tugendhafter ift als die übrigen; fonft foll ſtets gleich getheilt 
werden !). Indeß fucht eine andere Anficht im Geſetzbuche aud 
hier den Kaftenunterjchied bineinzubringen, fo daß, wenn der Vater 
mehrere Frauen aus verfchievenen Kaften gehabt bat, die Söhne 
derer aus den böberen Kaften bevorzugt werden. Wenn z. B. ein 
Drahmane Frauen aus allen vier Kafter gehabt hat, ſoll die Erb- 
ihaft in zehn Theile getheilt werden; ber Sohn der Brahmanin 
erhält vier Theile, der der Kſhatrija drei, der ver Vaicja zwei, 
der Sohn der Cudra nur einen SCheil. Fehlen alle Verwandten bei 
einer Erbichaft, jo fällt viefe an die Brahmanen, um davon Die 
Zodtenopfer vdarbringen zu können. Das Vermögen eines erblofen 
Brahmanen fällt an den, welcher ihm die Einweihung durch bie 
Umgürtung mit der heiligen Schnur ertheilt hat. 

Die Einheit in Recht und Sitte, welche das Gefeßbuch für 
alle Gebiete Indiens zwifchen dem Himalaja und den Binphjabergen 
feftzuftellen beabjichtigte, wurde nicht volfftändig erreicht. Das ge- 
ſammte Indusland war ber Entwidelung, welche das Leben ber 
Ausgewanderten an der Jamuna und Ganga erfahren batte, ber 
Bildung und dem Siege des Priejtertbums, ver Reform des Glau— 
bens, der Fixirung und Abfchliefung der Stände nicht gefolgt. Es 
bielt die älteren Formen des indischen Lebens feit und nur iu ven 


1) Manu 9, 104—220, Burnouf introd. p. 289. In ben Sutra wird 
eine Theilung in einer Kaufmannsfamilie erzählt, nachdem fi bie Brüder ver- 
einigt haben, wonad ber äftefte das Haus unb bie liegenden Grünbe, ber 
andere ben Laben, ein britter das Gefchäft außer Landes erhält; Burnouf 1. c. 
p. 242. 
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tultivirteren Gebteten unterwarf es fich den NRüdwirkungen, welche 
das Gangesland auf die alte Heimath übte. Am Ganges felbft 
widerjtanden einige Landſchaften dem Gefegbuch der Brahmanen und 
fanden ihr Recht nach ihren alten Gewohnheiten, von denen uns 
Ueberrefte in den Büchern ber Gebräuche erhalten find )). Das 
Geſetzbuch ſelbſt wollte ja, wie wir ſahen, die Gewohnheiten ber 
Öuten nicht aufheben, durch feine allmählige Ablagerung, durch ver- 
ſchiedene Regeln für viefelben Lebensiphären, welche e8 enthält, bildete 
es nicht einmal in fich felbft eine feftgefchloffene Einheit. Dazu fam, 
baß feine Anforverungen in anderen Punkten doch viel zu hoch und 
ideal gegriffen waren, als daß Fürften und Richter fich bireft und 
unmittelbar an biejelben gebunden halten, nach denſelben verfahren 
fonnten, wenn fie das Geſetzbuch auch im Ganzen und Großen als 
Richtfehnur gelten Taffen mochten. Um ten Staat ftrifter an ihr 
Geſetz zu binden, als durch religidfes Gebot und Einwirkung auf 
das Gewiſſen feiner Leiter geſchehen konnte, dazu fehlten den Brah⸗ 
manen bie politifhe Stellung und bierardhifche Inftititionen. ‘Die 
Griechen verfihern, daß in den Gerichtshöfen der Inder nicht nah 
einem gejchriebenen Rechtsbuche gefprochen werde 2), was überhaupt 
jehr felten im Orient gefcheben ift und auch heute nicht gefchieht. 


8. Theologie und Philofophie der Brahmanen. 


Es war eine wunderbare Welt, welche die Bhantafte der Brah⸗ 
manen gefchaffen hatte. Die Ordnung der Etände war göttlichen 
Urſprungs, die Stufenleiter der Wefen reichte von den Göttern und 
Seiftern durch dieſe verfchiedenen Menfchenarten hindurch zu den 
Thieren und Pflanzen hinab, die Erde war mit wanberuben Seelen 
bevölfert, die Ueberwindung und Abtödtung des Fleifches, die Tiefe 
der Meditation befreiten ven Menfchen nicht blos von Unreinheit und 
Sünde, fie führten ihn zu feinem göttlichen Urfprung zurüd, fie gaben 
ihm Kräfte, welche über die Gefege der Natur, über die Erde, über 
die Götter hinansreichten. Die bunten Bilder, welche die Natur 





. 1) Oben ©. 131. Laffen ind, Alterth. 2, 80. — 2) Rear und Megaſthenes 
bei Strabon p. 709. 716. 





190 Uebergewicdht der Religion. 


des Landes in dem Geift ver Inder gewect und erregt hatte, pie 
gelten fich allmählig immer fraufer und fonderbarer in ven Legenden 
von den Wunderthaten der großen Deiligen und Büßer. Je länger 
die Inder in biefer Zaubermwelt der Götter und Heiligen verweilten, 
je vertrauter fie mit biefen Träumereien wurden, um fo gleichgälti- 
ger wurden fie gegen ven wirklichen und profaifchen Zufammenhang 
der Dinge, un fo ftumpfer wurde der Sinn für das, was in ver 
realen Welt vorging. ‘Da die Götter und Geifter nach den Legenden 
der Brahmanen beftänbig in das Leben der Menfchen eingriffen, bie 
Heiligen ohne Unterlaß den Himmel erfchütterten, verſchwammen all 
mählig die Örenzmarfen beider Welten, Hunmel und Erde wurden 
zu einem wüften, formlofen Chaos durch einander gewirrt. Das 
Bedürfniß des Wunberbaren wuchs mit feiner Befriedigung, Um 
das zu überbieten, was man bereits befaß, mußten immer ftärfere 
Farben aufgetragen werben, die Phantafie mußte immer ftärfer an- 
gefpannt werden, um ven überreizten und ermübeten Sinn von Neuem 
“reizen zu können. So kam es, daß die Inder am Ganges enblic 
von ber Welt der Götter mehr mußten, al8 von ven Dingen anf ber 
Erbe, daß fie dem wirklichen und thatkräftigen Leben wie fein anveres 
Volk entfrembet wurden, daß die Welt ver Phantafie ihr Vaterland 
und der Himmel ihre Heimath wurde. 

Keines Volles Intereffe und Kräfte find durch die Religion in 
dem Maße in Anfpruch genommen worden, wie dies bei den Judern 
gefchehen ift. Je ftärfer ver Drud des Staates laftete, je ſchlimmer 
die Ausfaugungen und Erpreffungen der Fürften und ihrer Beamten, 
je ftarger die Schranfen ver Kaften waren, je geringer damit per Spiel- 
raum wurde, welcher dem Willen und ver That des Einzelnen blieb, 
je gleihmäßiger und einförmiger das Leben fich geftaltete, je weniger 
Wechfel daſſelbe bot, vefto leichter gewöhnte jich das Volk, das Im: 
terefie des Yebens, den Gegenftand feiner Befürchtungen und Hoff: 
nungen im Weiche des Glaubens, der Einbildungen und der Träume 
zu fuchen und zu finden. Von ven öffentlichen Dingen ausgefchloffen, 
mußte man ſich um fo mehr den religiöfen ragen zuwenden, ale 
dies Gebiet das einzige war, auf welchem vorläufig eine ungehemmte 
Bewegung jtattfinden konnte. Zudem befchränfte die Trennung ber 
Nation in viele Staaten, das Zerfallen diefer Staaten in lokale 
Gemeinden, die nichts mit einander theilten als den Drud, unter 
welchem Alle feufzten, vie Gemeinschaft des Volke am Ganges auf 
den Glauben, welchen Alle befannten. 
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Wenn fi die Prieſter anverer Völker und Zeiten der Ber- 
zugenheit ihrer Staaten zugemenbet und deren Geſchicke aufgezeich- 
at haben, fo Hatte bier in Indien der Sieg des Prieftertfums die 
Lergangenheit über Bord geworfen und das brahmaniſche Syſtem 
els dit von Anfang beftehenve Religion bingeftellt. Was kümmerten 
vie Brabmanen überhaupt die Thaten ver alten Könige und Helden? 
Sie konnten ihre Theilnahme nur in ſoweit erweden, als fih an 
ifnen das Eingreifen der Götter zeigte, als an ihnen erwieſen wer- 
ven konnte, daß bie Macht der Brahmanen von jeher größer gewefen 
jt als die Macht der Könige und ver Kfhatrija. Oper follten bie 
Brahmanen die Gefchichte ihres eigenen Standes fchreiben? Er 
war nach ihrer Anfchauung von jeher geweſen was er gegenwärtig 
war, er bildete Feine organifirte Einheit, kein gegliedertes Ganze; 
nm die Opfer, die Büßungen, die Thaten der großen Heiligen, ber 
Ahnherren dieſes oder jenes Prieftergefchlechtes, bie Ehre von dieſem 
oder jenem Büßer abzuftammen konnten in Frage fommen. Ober 
ſollten die Brahmanen die Gefete der Natur zu erforfchen fuchen? 
Das Leben der Natur war nach ihrer Anfchauung ebenfowenig ein 
ſelbſtaͤndiges, auf eigenen Geſetzen beruhentes, wie das Lehen und 
Handeln der Menfchen. Die Natur war in die Weltfeele aufgehoben, 
die Götter umd Heiligen fpielten mit den Gefegen ver Natur wie 
mit den Handlungen und Thaten ver Menfchen. Wo vie Götter, 
bie Zauberei, die übernatürlichen Wefen überall eingreifen und bie 
Ordnung der moralifchen und phyſiſchen Welt in jedem Augenblick 
Hören und ummerfen, da fann weder von menfchlichen Thaten noch 
von natürlichen Dingen, weber von Gejchichte noch von Natur- 
forſching, e8 Tann da nur von Theologte und göttlichen Dingen bie 
Rede fein. 

Die Brahmanen hatten ziwar nicht unterlaffen und nicht unter- 
laſſen dürfen, auch dem Staate das Geſetz vorzufchreiben, aber nur 
um Recht und Staat auf ihre göttliden Grundlagen zurüdzufähren. 
Den Königen als Räthe, Richter und Beamte zu dienen, Ausleger 
des Geſetzes zu fein, feste den despotifchen Launen der Fürſten aus 
und trug viel weniger Ehre ein, als das Stubium der Offenbarung, 
als das Einfienlerleben im Walde, an welche ber höchſte Ruhm in 
biefer und bie beften Hoffmmgen für jene Welt gefnäpft waren. 
Biel eifriger als mit der Auslegung ihres Geſetzes befchäftigten ſich 
die Brahmanen damit, die Traditionen des Volks, das Epos, in 
sren Sinne umzugeftalten und nach ihrem Maßſtabe umzuformen, 


192 Ueberarbeitungen des Epos. 


ihr Syſtem in die Erinnerungen des Volks bineinzutragen; viel in- 
tenfiver ift das Intereſſe, welches fie der Erhöhung ihres Anfehene, 
ber Verherrlichung ver Thaten ihrer großen Heiligen, den transjcen- 
benten Problemen der Weltjeele und der Weltfchöpfung zumenben. 
Wenn die erite-Benrbeitung bes Epos vom großen Kriege burd 
bie Priefter- vie Pandu gegen die Knru in das Recht zu fetgen, ihnen 
legitime Anfprüche auf den Thron der Bharata beizulegen ver- 
ſucht und große Brahmanen als mithandelnde Berfonen eingeführt 
hatte, jo griff eine zweite Weberarbeitung weiter. Sie machte 
bie Panbuföhne zu Helden ver Gerechtigkeit und der Unterwürfigleit 
gegen die Brabmanen und erhöhte die Tugenden der Vollziehung 
ber religidjen Pflichten, des Gehorfams und der Entfagung über den 
Heldenkampf. Auch hierbei blieben die Brahmanen nicht ftehen; eine 
britte Ueberarbeitung erhebt die Pandu zu Sühnen der Götter, ver: 
wandelt ven Heldenkampf in einen Kampf mit übernatürlichen Waffen, 
in eine Zauberei, und das Gebicht in einen Beweis der überlegenen 
Macht ver Briefter und Büßer über die Könige und Krieger, bee 
unvergleichlichen und nnerreihbaren Vorrangs der Brahmanen ver 
ben Kſhatrija. Es ift jegt Brahman, der von den vollendeten Büßern, 
bie ven Rang vor Indra und den Göttern einnehmen (S. 129), und ven 
diefen umgeben auf dem Berge Meru thront. „Die Götter befinden fi 
jedoch in ftetee Gefahr durch Die Bußübungen der großen Asceten 
ber Erde überwältigt und entthront zu werben. Indra muß deshalb 
häufig eine feiner Apfarafen, Schöne Mädchen mit Lotosangen, ſchwellen⸗ 
den Brüften und ftarfen Hüften abſchicken, um die Heiligen in Berfuchung 
zu führen, in ber Ascefe zu ftören und zu finnlicher Luft zu ver: 
(oden. Die fünf Panbu find Söhne des Gottes der Gerechtigkeit, 
des Indra, Vaju, der Acvinen geworden. Wenn fie nach ber älteren 
Taffung des Gerichts vor ihren Gegnern in ven Wald flüchten 
müffen, jo führen fie in dieſer neuen 1leberarbeitung bier ein 
Büßerleben, gemäß ben Regeln ter ascetifchen Kunſt. Arofchuna 
übt lange Bußen auf dem Himavat, um die himmlischen Waffen 
zum Kampfe gegen die Kuru zu erlangen. Als die YBuße vollendet 
ift, fendet ihm Indra feinen Wagen, um ihn in ben Simmel zu 
holen und jene Waffen ihm felbft zu übergeben. Der Wagen, in 
den Veda mit zwei, jetzt mit zehntauſend Falben befpannt, kommt 
mit Lichtglanz, mit Donnergetös und Windesfchnelle herab. In 
Indra's Himmel Teuchtet Alles in eigenem Ganze. Hier finb bie 
Götter, die im Kampfe gefallenen Helden, Weife und Büßer zu 
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Hunderten, die zwar zur Höhe Indra's aber noch nicht bis zu 
drahman gelangt find. Indra iſt nun, ſtatt von den wehenden 
Binden, feinen alten Kampfgenoſſen, von ven Schaaren ber Gan⸗ 
dharven, der himmlifchen Muſiker, und von den Apfarajen umgeben. 
Die Götter und Seiligen begrüßen den Arbichuna unter Mufchel: 
und Trommelſchall und bedienen ihn mit Fußwaſchung und Mund⸗ 
waſchung. Indra jißt wie die Könige der Inder unter dem gelben 
Sonnenfehirm und Hält einen goldenen Stab in ver Hand: er Über 
giebt dem Arbfchuna ven Bogen, die bimmlifchen Waffen und beftimmt 
die ſchönſte feiner Apfarafen, die Urvaci, für Ardſchuna, daß er ge 
ehrt jei. Als der Abend fühl wurde und der Mond am Himmel 
glänzte, jchmüdte fich die Reizvolle und eilte zu Ardſchuna. Mitt 
Blumen befränzt und ſchön gelodt wogte ihr langes Haar auf bie 
Schultern herab, vurch ven Glanz ihrer leuchtenden Blicke forderte 
fie den Mond auf zum Kampfe mit ihres Gefichten Mond. Ihre 
Brüfte, wie zwei friſch eıtfaltete Blumen in vollen Reize, bewegten 
ich Schwellen im Gange, fie trugen Knospen vom fchönften Noth. 
Ob des fchwellennen Buſens Yaft beupte fie fich bei jedem Schritt. 
Ein prächtiger bunter Gürtel zierte ihre Geftult, ihre Hüften hoben 
fh wie zwei Hügel in runder Fülle, des Liebesgottes Sig; fie 
waren mit feichter Hille jchön geziert 9. Aber der heilige Ar— 
dſchuna wideriteht ihren Reizen. Indra jagt ihm, daß er jegt mit 
ven bimmlifchen Waffen verfehen auch die Götter überwältigen könne 
(was Ardſchuna dann auch fpäter ausübt); zunächit möge er nun 
nicht die Kuru, fondern die Danava, die Söhne der Danu (bie 
böfen Geifter der Finſterniß und Dürre), bezwingen, die er felbft 
nicht überwältigen fünne. Zu diefem Behuf giebt ihm Indra feinen 
Wagen mit den zehntauſend Falben und einen der Quft ähnlichen 
undurchdringlichen Darnifh. Jenſeit ded Meeres trifft Arbfchuna 
auf die Schaaren ver Danava. Sie überfehütten ihn mit Gefchoffen 
und fämpfen dann mit Zaubereien, mit Steinregen, Wafjerregen un 
Stürmen und Hüllen Alles in Finfterniß. Arpfchuna flegt endlich, 
obwohl fi die Danava ;ulegt in Berge verwandelt auf ihn ftärzen, 
und Bat damit die Thaten Indra's, wie ausbrüdlich bemerft wird, 
übertroffen. Dann fährt Ardſchuna nach der umberwanbernden 
Goldſtadt Hiranjapura, welche von den Pauloma, ebenfalls ſehr 
ſchlinmen Geiftern, bewohnt wird. Auf jechzigtaufend Wagen kommen 
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ihm die Pauloma entgegen. Es wird gegenfeitig wieder mit furcht- 
baren Zaubereien gefämpft, aber Rudra's Geſchoß (oben ©. 22), 
welches Ardſchunag zulegt ſendet, töbtet vie Pauloma und zerftört ihre 
Stadt u. f. w.). Es find Indra's Dämonenfämpfe, welche auf 
Ardſchuna übertragen find; man flieht, in welchem Maße die ver: 
ftiegene Phantafie der Brahmanen die einfache und fehöne Anjchauung 
des gegen ten Vritra und Abi kämpfenden Inbra (oben ©. 21) zu 
verzerren unb zu übertreiben im Stande gewejen ift, wie bie. Poefie 
des alten Mythos von Inpra’s Kampf im Gewitter durch die Ueber- 
ſchwenglichkeiten einer zügellofen Phantafie erprüdt wird 2). 

Es ift oben bereit8 angedentet, welchen Gegenjak die Brahma- 
nen zwiſchen dem Vaſiſhtha und Vichamitra aus einigen Andeutungen 
bes Rigveda herausgefponnen hatten, wie Vichamitra biefem zu Liebe 
zum Kſhatrija gemacht wurde, um an bem Beifpiele feines ohn— 
mächtigen Ringens gegen ven Vaſiſhtha die Ueberlegenheit der Brah- 
manen über die Kſhatrija aufzeigen zu können, wie anderer Seite 
aber auch Vigvamitra wieder Brahmane werben mußte, da ja Hym⸗ 
nen des Veda feinen Namen und den bes Prieftergefchlechts trugen, 
dem er angehört hatte. Jener Kampf und dieſe wunberbare Er: 
höhung wird nun im ber breitejten Weife ausgeführt und in bus 
Epos eingefehoben. Pirvamitra, der Sohn des Könige Gadhi, be- 
berrfchte die Erbe mehrere taufend Jahre. Als er biefe einft mit 
feinem Heere durchzog, kam er zur Einfiebelei des Vafifhtha und 
biefer Sohn des Brahman empfing ihn gaftlic” und bewirthete ibn 
und fein Heer. Vaſiſhtha befaß eine Wunderkuh, eine Wunſchkuh, 
welche alles was Vaſiſhtha forderte hervorbrachte; fie war es, welche 
Speife und Trank für Vicvamitra und fein Heer befchafft hatte. 
Virvamitra wünſcht dieſe Wunderkuh zu beſitzen; er bietet 100,000 
gewöhnliche Kühe dafür. Er jagt dem Vaſiſhtha, die Kuh fei ein 
Evelftein; der König babe ein Recht auf alle Ebelfteine, bie in fei- 
nem Lande gefunden würben, bie Kuh gehöre ihm deshalb von Rechts 
wegen; eine ‘Debuftion, bie mit ven bezüglichen Vorſchriften bes 
Geſetzbuchs nicht in Widerſpruch fteht (S. 146). Vaſiſhtha weigert 
fih; nun will Vicvamitra die Wunſchkuh mit Gewalt dem Heiligen 
Manne entreißen. Aber biefe forvert felbft ihren Herrn auf, Wiber- 
ftand zu leiften; wie weit und mächtig Vicvamitra gebtete, er fei nicht 
mächtiger als Vaſiſhtha: die Klugen loben die Macht der Krieger 


1) Bopp Ardſchuna's Rückkehr S. 120—160. — 2) Weber ind. Staub. 1, 414. 
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nicht, die Macht des Brahmanen ift ftärker. Sie erfehafft nun fo- 
gleich dem Vaſiſhtha ftatt der Lebensmittel, mit deren Produktion 
fe fich bis jett begnügt hatte, aus ven verfchievenen Theilen ihres 
Körpers verſchiedene Heere und als diefe von Vicnamitra’s Kriegern 
befiegt werben immer neue, bis Vicvamitra's Heer vernichtet ift. 
Darauf ftürmen die hundert Söhne Vicvamitra's voller Wuth auf 
Vaſiſhtha ein, aber ver Heilige verbrennt fie mit ber Gluth ber An« 
bacht, die aus feinem Munde hervorgeht. Beſchänit erfennt Vicva- 
mitra die Weberlegenbeit des Brahmanen über ven Kfhatrija; er be- 
(Hließt ven Vaſiſhtha durch Büßungen zu überwinden. Er geht in 
ven Wald, ſteht Hundert Jahre auf den Zehen, lebt von Luft allein 
und erlangt auf dieſe Weife ten Beſitz der himmliſchen Waffen. 
Er eilt mit diefen zur Einſiedelei Vaſiſhtha's zurüd, entzündet dieſe 
durch die himmlischen Pfeile und jchleudert dann eine feurige Waffe 
auf den Brahmanen felbfl. Aber viefer ruft: „Schnöder Kihatrifa, 
mm zeige ich bir, was Kriegerftärfe ift“, und wehrt mit feinem 
Stabe felbft die Waffe der Götter mit leichter Mühe ab. Ebenfo 
vergeblich wirft Virvamitra die Schlingen Baruna’s, Brahmans 
furchtbare Waffe felbit gegen den Vaſiſhtha, diefer fchlägt fie mit 
feinem Stabe weg „der feurig brannte wie ein zweites Scepter Jama's.“ 
Seufzend erfennt Vicvamitra, daß ver Könige und Krieger Macht 
nichts, daß der Brahmanen Macht allein Macht ift, und verfucht es 
nun, durch Schwere Büßungen fich felbft zum Brahmanen zu erheben. 
Er geht nah Süden und thut die fchwerften Kafteiungen. Nach 
taufend Sahren ber Büßung erfennt ihm jedoch Brahman erft deu 
Rang eined weifen Königs zu. Er will aber Brahmane fein und 
beginnt barım die Büßungen von Neuem. König Triganku, ber 
Sohn des frommen Königs der Rocala, des Prithu (oben ©. 106) 
hat den Vafiſhtha, feinen Priefter, gebeten, ihn durch ein, großes 
Opfer lebendigen Leibes zum Himmel zu erheben. Vaſiſhtha hat 
bies für unmöglich erklärt. Triçanku wendet fih an Bicoamitra. 
Tiefer bringt das Opfer, aber die Götter kommen nicht zum Opfer: 
mahle herab. Da erhebt Virwamitra zornig den Opferlöffel und 
Ipricht zu Triganku: Ich will Dich durch meine eigene Kraft zum 
Simmel emporbeben. Empfange die Kraft der Heiligfeit, welche ich 
durch meine Büßungen erworben. Ich habe ficherlich einigen Lohn 
derfelben geerntet. Triçanku erhob fich fofort zum Himmel. Aber 
Indra wehrte ihm bein Eintritt, und Triçanku begann herabzufinten. 
13* 


19% Vicvamitra's Büßungen. 


Zornig beginnt Virvamitra im üben einen zweiten Himmel, neue 
Götter und neue Sterne zu fchaffen. Da bitten bie Götter den 
Heiligen demüthig von Trisanku's Himmelfahrt abzuftehen, aber 
Bispamitra Bat dem Zriganku bie Erhebung in ben Himmel ver- 
fprochen, er muß fein Wort halten, und die Götter müffen den Tri- 
ganku aufnehmen. Danach begiebt fih Vigvamitra in ben Weſten, 
um weiter zu büßen. Nach taufend Jahren begrüßt ihn Brahman 
als einen Weifen. Aber Vicvamitra will Brahmane fein. Er 
beginnt feine Bußen von Neuem, wird aber geftört durch den An- 
blick einer Apfarafe, die er im See von Bufhlara bavend erblidt. 
Zehn Fahre liegt er in ihren Feſſeln. Unwillig, vaß er unterlegen, 
begiebt ſich Vicvamitra auf bie nördlichen Berge und übt bier wie: 
ber taufend Jahre lang noch ftrengere Bußen. Brahman grüßt ihn 
denn nun zwar als einen großen Weifen, aber Virmamitra will 
den unvergleichlichen Titel eines weifen Brahmanen haben. Brahman 
verweigert biefen, weil er feine Sinnenluft noch nicht vollftändig 
überwunden habe. Neue Büßungen beginnen. Vigcoamitra hebt bie 
Arme in die Höhe, ftellt fih auf ein Bein, bleibt unbeweglich wie 
ein Pfahl, genießt nichts als Luft, in ver heißen Sahreszeit von vier 
Feuern umgeben, in ber Regenzeit von Waffer u. |. w. wiederum 
taufend Jahre. Die Götter ängftigen fi vor der Macht, welde 
Birpamitra durch ſolche Uebungen fich erwirbt, und Indra fehidtt bie 
Apfarafe Rambha, den Büßer zu verführen. Vicvamitra widerſteht, 
läßt fich jedoch dabei vom Zorn binreißen und verwandelt die Nymphe 
in einen Stein. Aber auch der Zorn gehört vem finnlichen Menſchen 
an, auch der Zorn muß überwunden werden. Er verläßt den Hima: 
loja, begiebt fih nah Oſten und befchließt nun bier die härtefte 
Buße zu thun; er will fein Wort fprechen und führt diefe Buße, 
wieder als Pfahl auf einem Bein ſtehend, noch einmal tauſend Jahre 
fort. Die Götter bitten nun den Brahman, er möge ben Bigpamitra 
zum Brahmanen machen, fonjt werde biefer durch die Kraft feiner 
Buße die trei Welten zu Grunde richten; ſchon erlöfche die Eonne 
vor der Moajeftät des Büßers. Brabman willigt ein, ſämmtliche 
Götter gehen zum DVigoamitra, machen ihm ihr Kompliment und 
grüßen ihn: Heil weifer Brahmane! Vaſiſhtha erkennt diefe neue 
Würde Vigvamitra's an und beide ftehen num auf gleichem Fuße. 
Diefe Erzählung lehrte nicht nur, daß die Macht der Könige nichts 
war gegen bie der Brahmanen ſondern auch, daß es leichter war, die 
Bötter zu zwingen, leichter neue Götter und neue Sterne zu ſchaffen 
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ds den Rang eines Brahmanen zu erreichen, wenn man im Stande 
ver Kſhatrija geboren war !). 

Es tft oben bereit8 angedeutet, wie bie Theorie der Brahmanen 
dazu führen mußte, die Heiligen über vie Götter zu erhöhen, ver 
Gluth der Andacht und ter Kraft ber Heiligung nicht blos über: 
menfchliche , fonbern geradezu bie böchfte göttliche Potenz beizulegen. 
In biefem Sinne wurde nun auch die Lehre von ber Schöpfung 
modificirt. Sie follte nicht mehr durch reines Ausftrömen der Wefen 
aus dem Brahman gefcheben jein. Nach Analogie der Ascefe ber 
Brahmanen muß fich vielmehr der aus dem Brahman hervorgegangene 
perfönliche Brahman erft durch große Bußen zur Schöpfung in ben 
Stand jeen, die Macht zu diefer ſelbſt erft durch Buße gewinnen. Im 
ſchwarzen Jadſchurveda heißt es: „Dieſe Welt war zuerft Waffer, tn 
biefem bewegte fich ter Herr der Schöpfung, der Luft geworden war, 
bann geftaltete er die Erde und fchuf die Götter. Die Götter fpra- 
hen: wie können wir Gefchöpfe bilden? Er erwiderte, fo wie ich 
euch durch die Gluth meiner Andacht (tapas) fchuf, fo fucht auch ihr 
in tiefer Andacht das Mittel, vie Geſchöpfe hervorzubringen 2).“ Viel 
weiter geht das Geſetzbuch. Nach dieſem bringt Brahman durch bie 
Energie feiner Buße zuerft ven Manu, biefer in gleicher Weife bie Het- 
figen, dieſe die Götter und alle übrigen Gefchöpfe ver Welt hervor. 
„Die Welt lag in Finfterniß, heißt es im Gejegbuch, ohne jedes unter- 
ſcheidende Attribut, und ſchien dem Schlummer zu gehören. Danach 
offenbarte fich der durch Sich Selbſt Seiende, indem er bas Unent- 
faltete entfaltete, und brachte zuerft das Waſſer hervor, in welches 
er einen Keim nieverlegte. Diejer Keim wurde ein Ei (das Brah⸗ 
manei, Brahmanda), glänzend wie Gold, in welchem das böchfte 
Weſen fich felbit in der Form Brahmans gebar. Nachdem Brahınan 
in biefem Ei breitaufend Billionen und vierhundert Millionen Jahre 
gelebt Hatte, fpaltete er es burch feinen Gedanken in zwei heile 


1) Ramajana ed. Schlegel 1, 51—65. Ju ber vorliegenden Ausführung 
lann dieſe Epifode freilich erfi aus einer erheblich fpäteren Zeit herrühren, wie 
die Erwähnung des Biſhnu und Gina, ber Javana (der Griechen) zeigt; indeß 
ſind Dies unmefentliche Zuthaten. Die Erhebung der Büßer, ber Kraft ber Bußen 
über bie Götter gehört entfchieben bereits ber vorbubbhiftifchen Zeit an, gerabe 
dieſe Herabſetzung ber @ötter bilbet eine ber wefentlichen Borausfegungen für 
ben Glauben, welchen die Lehre Bubpha’s fand. Im Mahabharata ift biefe Les 
gende kürzer erzählt; Muir sanskrit texts 1, 96 sog. — 2) Weber inbifde 
Etutien 9, 2. 72. 74. Colebrooke-Poley p. 42. 60. 
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und formte aus diefen Himmel und Erde). Dann unterwarf fi 
ver göttliche Geift einer harten Büßung und ſchuf den Mann. 
Mann brachte durch die bärteften Bußübungen die zehn großen 
Weifen, die Herren der Kreaturen, die Stammwäter ber Brahmanen 
hervor, Atri, Angiras, Vaſiſhtha, Bhrigu, Narada u. |. w. ‘Diele 
fchufen dann fieben neue Manu, danach die Götter und deren ver: 
fohievene Dimmel, und dann die anderen Heiligen, die unermeßliche 
Gewalt befigen. Sie ſchufen vie Geifter der Erde (Jakſha), bie 
Riefen (Rakſhaſa) und die böfen Geiſter (Aſura), die Blutfauger 
(Picatſcha), die Schlangengeifter (Naga), die himmliſchen Genien 
(die Gandharven, Apfarajen) und bie Geifterfchanren ver Ahnen, 
dann ben Donner, den Blitz und die Wolfen, bie Thiere; endlich 
buch die Macht ihrer Büßungen diefe ganze Maſſe beweglicher une 
unbewegficher Gefchöpfe u. f. w.2).” Nach viefer Theorie bat 
Brahman nur den Anftoß zur Schöpfung gegeben; fie ift vollbracht 
durch die Bußen Manı’s und ber übrigen Heiligen. Die Götter 
find abgefeßt, die Brahmanen find durch ihre Vorväter, die großen 
Heiligen, die Urheber der Götter und der Welt, bie fouweränen 
Herzen der Schöpfung. Der Brabmane, fchriftgelehrt oder unwiſ⸗ 
fend, lehrt dem zu Folge pas Gefegbuch, fei immer eine mächtige Gott: 
beit, wie das Feuer geweiht oder nicht geweiht ein mächtiger Gott fei. 
Den Brahmanen gehöre die Schöpfung und damit alles Eigenthum, nur 
burch ihre Großmuth genöſſen die übrigen Stände die Güter dieſer 
Welt. Wer e8 wagen wolle einen Brahmanen zu ſchädigen, durch deren 
Opfer die Götter lebten, durch welche die Welt beftände! Wer einen 
Brahmanen verlege, werde burch die Kraft feines Fluches fogleich ver- 
nichtet werben; auch ein König, ver jolches wage, werde burch das Wort 
bes Brahmanen mit feinem Heer und feiner Rüftung untergehen °). 

Wenn es ben fchriftgelehrten Brahmanen mit Leichtigkeit gelang, 
bie Geitalten der alten Götter, die Dämonenlämpfe Inpra’s, bie 
Mythen der alten Zeit, das Epos in ihrem Sinne umzugeftalten 
und bamit zu verfälfchen, fo war bie® ben religiöfen Urkunden, 
welche fie felbft für die Grundlage ihrer Weisheit und ihres Rechts 
erflärt hatten, vem Veda gegenüber unmöglich. Der Veda war ben 
Brahmanen eine göttliche Offenbarung, die pofitive Grundlage des 
Glaubens, die Duelle des Liturgifchen Brauche, des Sittengebots, dee 





1) Dam 1, 5-17. — 2) Manu 1, 33—40, 61 figd. — 3) Manu 9, 
3134. 313322. 


Der Beda und das Brahman. 199 


Rechts. Es war die Aufgabe, dieſe alten Gefänge wie bie alten 
Gebräuche mit ver neuen Götterlehre, mit den neuen Gebräuchen in 
lebereinftimmung zu fegen. Wir fennen die alten Lieber, die bei 
ver Deerbigung gelungen wurden, in welchen Puſhan gebeten wurde, 
bie Seele des Abgejchievenen in das lichte Reich Jama's zu führen, 
in welchen dem Tod geheißen wurde, von ben Leberlebenden zu wei« 
hen. Jetzt Herrichte die Sitte der Verbrennung ber Leichen, Jama 
foß in der dunklen Unterwelt, in ber Hölle, und die Seelen follten 
in Thier- und Menfchenleibern wiedergeboren werden. Zu dieſen 
Widerfprüchen bes Alten und Neuen kamen zahlreiche Differenzen 
in der Liturgie und den Rechtsgewohnheiten ver einzelnen Lanbfchaften 
und Schulen. Neben dem Veda galten ven Brahmanen, wie wir 
fahen, die Gewohnheit der Guten und die Ausfprüche und das Ver- 
fahren der heiligen Männer ver alten Zeit, der großen Deiligen ale 
vollgültige Autoritäten. Der beſtehende Brauch des Rechts und 
ves Kultus konnte mithin auch durch die Ausſprüche und Thaten 
der Heiligen gerechtfertigt werden; jede Priefterjchule berief fich für 
ihr Ritual auf ven Brauch und das Wort des angeblichen Stamm- 
vaters der Schule. Um die rechte Gewohnheit, das rechte Eeri- 
moniell des Opfers, das wahre Ritual ber Reinigung und ber Buße 
nach Befleckungen bei folchen Unterfchieven der Praris feftzuftellen, 
mußte man auf ben Veda zurüdgehen. Uber auch bier fanden 
ich Widerſprüche. Die Anrufungen und Gebete des Veda waren 
einer grundverſchiedenen Auffafjung entiprungen als ber gegenwär- 
tigen der Brahmanen, fie ftammten aus dem greife verjchievener 
Stämme, ans verfchiedenen Zeiten und rührten in Urfjprung und 
Ueberlieferung von verfchienenen Prieftergefchlechtern ber. Wie ließen 
fih diefe Widerfprüche des Veda ſelbſt heben? Welches war das 
wahre, den Göttern wirklich genehme Cerimoniell, welches die bes 
weijenden Stellen des Vera, welches ihre richtige Erflärung? Neben 
biefer fchwierigen Aufgabe, die liturgifche Praris, das Ritualgeſetz 
in Uebereinftimmung und in Harmonie mit dem Veda zu fegen, lag 
aber eine bei weitem bringenbere, eine unabweisliche Aufgabe vor, 
nämlich die, den Veda mit dem Brahmanbegriff und bem Saften- 
ſyſtem in Uebereinftimmung zu bringen, und jenen fo wie dieſes aus 
dem Veda, der weber bie Raften noch das Brahman als Weltjeele 
kennt, zu begründen und zu rechtfertigen. 

Aus allen diefen Fragen und Aufgaben bat fich eine ungemein 
breite theofogifche Literatur bei ven Indern entwidelt. Die Priefter- 
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ſchulen verfuchten zunächft das Nitual der verſchiedenen Opfer eſt⸗ 
zuftelfen, die Vorbereitungen und die Opferhandlungen d. 5. bie Li⸗ 
turgie für jede Art des Opfers bie in das minutiöfefte Detail, bie 
auf die Haltung, den Blick und die Geberde, welche ber Priefter 
bei jedem Akt zu beobachten hat, nach jener fohematifirenden Syſte⸗ 
matif, welche die Inder neben ihrer Phantaſtik charakterifirt, zu firi- 
sen. Die fchriftliche Aufftellung dieſer Ritualien gab der Profa ber 
Inder den Urſprung. Es waren Kommentare, welche für jeden 
Veda in diefer oder jener Schule allmählig feitgeftellt wurden. 
Diefe Schriften tragen den Namen Brahmana, weil fie die Kraft 
ber Gerimonie, die übernatürliche müfteriöfe Wirkung, die ihr bet- 
wohnende heilige Kraft zur Darlegung bringen oder deren Anwen: 
bung ficher ftellen. In den Opferfprüchen, welche uns dieſe Brah⸗ 
mana hier und da erhalten haben, liegt ein wichtiger Reſt inbifchen 
Altertbums, einige derjelben veichen ebenjo hoch, einige vielleicht 
noch höher hinauf als die Hymnen nes Veda!). Die Brahmana 
fonnten fich nicht darauf befchränfen, das rechte den Göttern wohl- 
gefällige Ritual vorzufchreiben, fie mußten daſſelbe dem Gebrauch 
anderer Schulen gegenüber auch aus dem Herkommen wie aus 
dem Zufammenhbange des Shſtems zu rechtfertigen verſuchen. Am 
beften wurbe ter Beweis der Nothwendigkeit und Wirkſamkeit da⸗ 
burch geführt, wenn man vie bezügliche Begehung durch irgend einen 
großen Heiligen, bei irgend einem, wo möglich ſchon durch die Zra- 
bition befannten Vorfall zuerſt anwenden ließ, wenn man auf bie 
zahlreichen Legenden zurücdging, welche in ven einzelnen Priefter⸗ 
fhulen über die Ausfprüche ihrer großen Meifter und Lehrer curfir- 
ten, ober wenn man neue Yegenden zur Rechtfertigung dieſes ober 
jenes Ritus erfand. Der biftoriichen Begründung folgte dann bie 
bogmatifche Abhandlung, welche vie erflärenden Ausfprüche ver Hei⸗ 
ligen zufammenftellt, die bezüglichen Stellen des Veda commıen- 
tirt, deren einfache oder ſymboliſche Bedeutung feftitellt und deren 
Mebereinftimmung nachzumweifen fubt. Aus den Brahmana ber ein- 
zelnen Schulen gingen die Kalpa dv. b. kurz zufammengefaßte Ri- 
tualbücher hervor. Den Brahmana und Kalpa ſchloſſen fich wei- 
terhin die Upaniſhad an. Upaniſhad heißt Niederſitzung; es fine 
Vorträge ver Meifter an ihre Schüler, welche dieſe in demüthig 
figender Stellung anzuhören hatten. Die Upanifhad liegen uns nicht 


1) Weber ind. Studien 9, 351. 355. 
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m ihrer urfprünglichen Geftalt vor, da fie im Laufe ber Zeit raftlos 
überarbeitet und erweitert wurden, doch wird die Entftehung ber äl- 
tften Upaniſhad nicht ſpäter gejegt werben bürfen, als der Abſchluß 
des Geſetzbuchs erfolgte 1). 

Je zahlreicher die Interpretationen und Kommentare wurden, 
um jo verwirrter und bunfler wurde ber Sinn ber heiligen Schriften. 
Aus denfelben Sätzen und Formeln des Veba wurden entgegengefeßte 
dolgerungen gezogen, in einer Schule wurde diefe, in einer anderen 
ne Erklärung derſelben Stelle beliebt; hier wurde dieſe, dort jene 
Affaffung als die allein richtige bezeichnet. Der MWetteifer ver 
Lehrer und Schulen, einander fowohl an Gelehrjamleit und fcharf- 
inmiger Auslegung als durch ven Beſitz beweiſender Legenden zu 
übertreffen, fteigerte das Uebel ftatt es zu heilen. Statt einer Auf- 
hebung der Widerfprüche vermehrte ſich deren Zahl, ftatt größere 
dlarheit zu gewinnen geriet man in immer größere Dunfelgeit und 
!erwirrang. Aus dem brängenden Bedürfniß viefen Wiberfprüchen 
ver Tradition und der Erflärungen zu entgehen, eine über Zweifel 
und Anfechtungen erhabene Methore ver Interpretation und des Be- 
weiſes feftzuftellen, ven Yrahmanbegriff im Veda nachzumeifen, mwo- 
th man immer wieder auf diefe Vorſtellung zurücgeführt und zu 
neuen und weiteren Faſſungen verjelben genöthigt wurde: aus viefen 
Intrieben und Elementen hat fich die philofophifche Reflexion, vie 
Sholaftit der Inder entwidelt. 

An den Interpretationen der Worte wie bed Sinnes ver Veda, 
an dem Beſtreben, die Widerfprüche in venfelben aufzuheben, an ber 
Nothwenbigleit, eine feitftehende Art der Erflärung und des Beweifes 
u finden (das Geſetzbuch kennt fchen drei Arten des Beweiſes ?), 
bildete ſich der Scharffinn, die feine Diftinktion der Imber bis zu 
haarſcharfer Spaltung der Begriffe, bis zur tetnilfirteften und ſpitz⸗ 
Aindigften Syſtematik aus, gelangten fie zu einer philofophifchen Me— 
ode, zu einer formalen Philoſophie. Auf der anderen Seite befaßen 
ne in der Vorftellung von ver Weltfeele, in den Theorien von ber 
Weltſchöpfung bereits einen Anlauf, das gefammte Leben der Welt 
as Einer Quelle zu erflären und mit Einem Maße zu umfpannen, 
Während die regſame Phantafle ver Inder befchäftigt war dieſe An- 
ſchauung weiter auszubilden, wurde man zugleich durch die Noth- 
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l) Manu 2, 140 werden bereits die Upaniſhad als zu ben Beda gehörend 
tezeichnet. — 2) Manu 12, 105. 106. 
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wenbigfeit, ven neuen Gott in den alten Gefängen zu finden, immer 
wieder auf die formalen Refultate, welche fich an das Studium ver 
Veda fchloffen, hingewiefen. Durch dieſe wie durch jene Richtung 
vorwärts getrieben, mußte man endlich verfuchen die Theorie auf 
ihre eigenen Füße zu ftellen, Brahman und die Welt aus ihrem Welen, 
aus ihren Begriffen zu. conftruiren. Die Bhantafie over ihre Kehr- 
feite, die Abftraftion, wird es bei vorgefchrittener Entwidelung ver 
verftandesmäßigen Diftinftion felten unterlaffen, pie gefammte Welt 
im Kopf des Menſchen als rubricirte und ſchematiſirte Einheit wieber 
zufpiegeln und bie erbrüdende Maffe der Dinge unter einige allge 
meine Gefichtöpunfte und Vorftellungen zu bringen. Wenn bie for 
male Seite dieſer pbilofophifchen Beftrebungen, die Methode ver 
Forſchung und Unterfuhung, welche fi an vie heiligen Schriften, 
an die refigiöfen Traditionen, an die Bemühungen, das Verſtändniß 
derſelben feftzuftellen, anfchloß, vorzugsweife in den Schulen ber 
Brahmanen entwidelt wurde, jo waren es bie Anachoreten in ten 
Wäldern, die viefen Beftrebungen von der andern Seite her mit dem | 
zufammengefaßten Gehalt der religiöfen Vorſtellungen, mit ihren 
Anfhauungen vom Brahman entgegenfamen. Die höchfte Aufgabe 
der Einfiebler war die Mebitation, vie Verſenkung in das Brahman. 
Ye einförmiger ihr Leben war, je ftiller es um fie her wurde, um 
fo lebhafter wurbe e8 in ihrem Kopfe. Wenn dieſe Büßer ermüdet 
waren von der Welt der Götter und Wunder, welche fie träumten, 
wenn bdiefe unendliche Maffe farbiger Bilder ihren Sinn verwirrte, 
dann wenbeten fie fich der einheitlichen Borftellung von ber Welt 
feele zu, und bemühten fich, dieſe Vorſtellung tiefer, ſchärfer unt 
umfaffender zu denfen, ven Zufammenhang des Brahman mit ver 
Welt veutlicher zu jehen, beftimmter zu erklären. Da die Phantafie 
und damit auch die Abitraftion ver Inder ihrer Diftinftion immer 
überlegen war und bie Grundlage ihrer Weltanfchauung blieb, ſo 
mußte auch die fonftruftive, auf ven Inhalt der religiöfen Vorftellungen 
gerichtete Spekulation die formale Reflexion überbieten; viefe hatte 
feine andere Miffion, als vie von jener gefchaffenen Gebilde zu ort- 
nen und zu fchematifiren. 

Der Verſuch einer Konjtruftion ter Welt aus allgemeinen 
Prinzipien Hatte weder etwas beſonders Kühnes, noch etwas befonberd 
Neues. Mit der Anfchauung von der Weltfeele als dem Urfprung 
und dem Wefen ver Götter und der Welt war biefer Weg bereits 
betreten. Dieſe einheitliche abftrafte Gottheit neben und über ber 
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Bielheit ber mythologiſchen Geftalten, vie Erhöhung der Heiligen 
über die Götter und bie dadurch nothwendig erfolgende Entwerthung 
verielben, die fortbauernde Aufhebung ber natürlichen Orbnung ber 
Dinge durch bie transjcendente und müftifche Welt der Götter und 
Heiligen, die VBerwifchung der Grenzmarken zwifchen Himmel und 
Erde, das beftändige Zufammenwerfen dieſer beiden Gebiete hatten 
einer fonftruftiven Philofophie, welche die Welt aus Begriffen und 
Gedanken hervorgehen läßt, die Wege geebnet. Es Tonnte nichts 
jehr Auffallennes mehr haben, allgemeine Begriffe an tie Stelle ver 
Götter zu ſetzen und den Unterſchied der transjcendenten und finn- 
lichen Welt ganz über den Haufen zu werfen. In ber That ift Die 
Philofophie der Inder zunächſt nichts als Scholaftif, nichts als Die 
in bie Abftraftion überfegte Theologie der Brahmanen, une ihre 
philoſophiſche Ethik fordert wie die religidfe die Befreiung vom 
Körper. 

Wie alle Produkte des inpifchen Geiftes mit Ausnahme des Veda 
liegen uns auch bie philofophifchen Syſteme ber Inder, zu welchen 
diefe im fiebenten und fechsten Jahrhundert v. Chr. gelangten, nicht 
in ihrer urfprünglichen Geſtalt vor. Wir befiken biefelben nur in 
einer Scharf zugefpitten compendiarifchen Form, welche erft durch eine 
lange Arbeit, durch vielfache Ueberarbeitungen und Schematifirungen 
erreicht werben Tonnte und wirklich erft fehr fpäten Datums ift. 
Bir find außer Stande, die Vorftufen und die Zwifchenftufen zu er- 
innen, welche die Brahmanen bis zum Abfchluß diefer Syſteme 
purchmachten; auch bier haben bie fpäteren Bildungen und Formen, 
wie überall in Indien, ihre Vorgänger volllommen abforbirt, haben 
ich die Väter in den Kindern verloren. Damit find wir für bie 
philofophifchen Syiteme der Inder in ber Lage, ihre urfprüngliche 
Form nur errathen zu Finnen. Die Aufeinanderfolge derfelben, ihr 
weientlicher Inhalt fteht indeß nicht blos aus inneren Gründen, durch 
bie unausweichliche Stufenfolge, welche die Entwickelung nicht über- 
Ipringen konnte, fondern auch durch die Bruchſtücke echter altinbifcher 
Bhilofophie Feft, welche in dem Syſtem Buddha's enthalten find un 
weiche wieberum das Vorhandenſein gewiffer Anfchauungen und Ge⸗ 
ſichtspunkte vorausfegen ?). 
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1) Das Syflem der Saukhja, welches Buddha vorfand, jet bie Mimanfa- 
Bhilofophie voraus — dieſe Syſteme mußten aljo vor Buddha vorhanden fein; 
el, Roer Lecture on the Sankhya philosophy, Calcutta 1854. p. 19. Der 
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Das ältefte Syſtem ver Inder ift noch bei weiten mehr Theo 
logie als Philoſophie. Es ft eines Theile von den heiligen Schrif- 
ten, von der traditionellen Seite der Religion ausgehend Erklärung 
des Veda, anteren Theils der VBerfuch einer Begründung des Dogma 
durch feinen eigenen Inhalt, durch eine philofophifche Konftruftion. 
In diefem Sinne ſowohl ala Abfchluß der commentirenden Theologie 
wie als philofophifcher Beweis des Dogma wird dies Shftem mit 
dem Namen Vedauta d.h. Ende, Endziel des Veda bezeichnet. Doc 
ift auch der Name Mimanſa d. h. Forfchung, für daſſelbe gebräuch⸗ 
fih und zwar trägt der Theil, welcher fich an bie cerimonielle Seite 
der Religion commentirend und erklären anfchließt, ven Namen ber 
erften oder Werfforjchung (Karma-Mimanfa); der fpekulative Theil 
den Namen der Uttara-Mimanfa oder Brahma-Mimanfe d. h. Brah⸗ 
manforfchung. Die Methode des erften Theils, ver Werkforfchung ilt 
jichtbar dem Bebürfniffe der damaligen Situation und dem Hergange 
in den Schulen der Brahmanen entnommen; es bandelte fich darum, 
eine beftimmte Art der Interpretation für die Erklärung und Aue: 
fegung, für vie Entwidelung des Dogma aus den Vebaftellen feitzu: 
ſtellen. Der Erwägung eines Gegenftandes folgt der Zweifel ober 
ber Widerſpruch, welcher von anderer Seite erhoben ift oder erhoben 
werben Fönnte Dem Widerfpruch folgt die Wiverlegung veffelben 
purch Gegengründe. Diefem negativen Beweiſe folgt dann der po: 
fitive Beweis, daß nämlich die Anficht‘ der Gegner an fich unhaltbar 
und nichtig ift, endlich die Schlußbegrüntung der eigenen Behauptung 
purch bie Demonftration, daß biefelbe mit dem Geſammtſyſtem ſtimme. 
In diefer Weile wird zuerft von ber Autorität ber geoffenbarten 
Schrift, des Vena, gehandelt, von dem Verhältniß der Tradition, 
ber Ausſprüche der Weifen, der Kommentare zur Dffenbarung. 
Dann werben die Verſchiedenheiten und llebereinftimmungen ber 
Offenbarung und deren innerer Zuſammenhang entwickelt. Danad 
geht das Syſtem an die Erklärung der Veda felbfl. Es wird dar⸗ 
getban, taß alle Stellen ver Veda unmittelbar over mittelbar auf 
bas eine Brahman binzielen; auch wirt an den einzelnen Stellen 
nachgewieſen, wie ein Theil derſelben veutfich auf Brahman hinweile, 





Bedanta wird ausdrädiih als zum Studium ber Veda gehörig in Mann 2, 
160 bezeichnet. Auch bie Mimanſa und bei RNjaja werben ſchon im Dann ge 
nannt, aber allerdings nur in bem fehr fofe mit bem Ganzen zuſammenbängenden 
Schluß (12, 109. 111). 
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em anderer unbentlich; aber auch diefer beziehe ſich doch auf ihn als 
em göttlicher Verehrung würdiges Wefen; der übrige‘, britte Theil 
ver Bebaftellen zeige nur auf Brahman bin als auf ein Unerkenn⸗ 
bare. Die Widerfprüche zwifchen ven Vedaſtellen werben als nur 
Mheinbare aufgewiefen. Diefen Erflärungen ver Vepaftellen folgt vie 
&ehre von den frommen Werfen als den Mitteln des Heils, vie 
entweder äußerliche find, wie die Beachtung des Cerimoniells, die 
Reinheitögefege, die Opfer, oder innerliche, wie Beruhigung und Zäh⸗ 
mung der Sinne, Anbören und Begreifen ver Offenbarung, Erkennen 
Brahmans ?). 

Der andere Theil des Shftems läßt diefe endloſe Quälerei, den 
Brahmanbegriff aus dem Veda abzuleiten und mit biefem in Weberein- 
finmung zu bringen bei Seite, er verfucht die Eriftenz und das Wefen 
Brahmans aus deſſen eigenem Begriff abzuleiten; eine Spekulation, 
welcher zumächft ficherlich die Anfchauungen und Abftraktionen, welche 
vereinzelt und nicht ohne mannichfache Abweichungen und Wider- 
frühe in ven Brahmana aufgeftellt werben waren, zur Grundlage 
gedient haben werben. Das Brahman, fo etwa argumentirt ber 
Sedanta, ift pas eine, ewige, durch fich felbft ſeiende Weſen, fich 
lefbft gleich und unveränderlich. Es entfaltet fich zur Welt und ift 
ſomit Schaffendes und Gefchaffenes. Wie die Milch gerinnt, wie 
das Waſſer Schnee und Eis wird verbichtet fich das Brahman zur 
Materie. Das Brahman wird zuerft Aether, dann Luft, dann Feuer, 
dann Waffer, dann aus dem Waffer Erde. Aus diefen Elementen 
entftehen die feineren und gröberen Körper, mit welchen die Seelen 
ter Götter, Geifter, Menfchen und Thiere beffeivet werben. Diefe 
Seelen gehen wie Funken aus dem fprühenben Feuer — eine Wen- 
dung, weiche bereit8 dem Gefegbuche geläuftg ift — aus dem Brah- 
man hervor, fie find eines Mefens mit Brahman und Theile ver 
großen Weltfeele. Diefe ift in der Welt aber auch außerhalb und 
über derfelben; zu ihr muß Alles zurüdfehren, denn alles was nicht 
Vrahman ift, ift unrein, ohne Beftand und vergänglich. 

In diefer Anfchauung Tag ein Widerſpruch, der der fchärfer ein- 
dringenden Reflexion nicht entgeben fonnte. Das Brahman ſollte nicht 
m der intelfeftuelle fondern auch der materielle Grund der Welt fein. 





1) Colebrooke Miscellaneous essays 1, 325 seq. Mar Miller Beiträge 
jut Zenntniß der indiſchen Philofophie in ber Zeitfehrift ber deutſchen morgen- 
ländiſchen Geſellſchaft 6, 6. 7. 
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Es war als abjolut immateriell gedacht, als ewig und unveränberlich, 
und doch follte Die materielle, die veränperliche Welt aus ihm hervor: 
gegangen fein; aus dem Nichtjinnlichen das Sinnliche, aus dem 
Nichtmateriellen das Materielle? Dieſen Dualismus, den bie ortho— 
bore Lehre in dem Brahman ſetzte, diefen Widerfpruch aufzuheben 
griff die Spekulation der Brahmanen zu einem einfachen, aber freilich 
ſehr fühnen Mittel, nämlich die ganze finnliche Welt zu läugnen, bie 
Materie in das Brahman untergeben zu laffen. Es giebt nur Em 
Sein; dies ift die höchſte Seele (Paramatman; S. 94). Außer ber 
höchſten Seele ift nichts; was außer ihr zu beftehen fcheint, ift 
Illuſion. Die Welt d. h. die Materie befteht nicht, fie fcheint nur 
zu beftehen. Die Urfache diefes Scheines ift die Maja, die Täufchung. 
Die finnlihe Welt ift ein Probuft verfelben, wie das Bild des 
Mondes im Wafler, wie die Trugbilvder ver Wüſte. Die Natur ft 
nichts als ein Spiel des Scheines, der erglänzt und wieber ver: 
ſchwindet. Nur die Täufchung fpiegelt dem Menfchen wielfache For: 


men vor, wo nur Eine unterfchieblofe Wefenbeit if. Das Thun 
und Handeln ver Tebendigen Wefen wird nicht durch den im ihnen 
wohnenden Funken des Brahman verurfacht (welcher ganz folgerichtig 


als einfach und ruhend gedacht wird), ſondern durch den Körper und 
durch die Sinne, welche felbft Schein und täufchend die Täufhun 


der Maja in fich aufnehmen und wieverfpiegeln. Durch diefen Schein 
ift die Seele des Menfchen im „Dunkeln“ d. b. in dem Glauben 


gehalten, daß die äußere Welt beftehe und der Menſch ven Affekten 





des Schmerzes und ver Freude unterworfen fei. Der Menſch hau 
delt durch den Schein und bie aus biefeın hervorgegangene Empfin⸗ 


dung beftimmt. In Wahrheit ift pas Brahman allein. Nur bie 


Täufchung läßt die Seele glauben, daß fie filr fich beftehe, daß bie | 


wahrnehmbare Welt beftehe, daß es eine eriftirende vielfache Welt 


gebe. Diefe Täufchung des Scheines ver Welt, welche dus reine 
Brahman zu trüben fcheint, wie die Wolfe den Glanz ber Sonmt, 


muß aufgehoben werben burch die Forfchung, welche erkennen lehrt, 
daß Alles was ift, das höchfte Wefen, vie Weltfeele felbft ift. Damit 
ſchwindet der Wahn einer vielgeftalteten Welt. Wie das Sonnenlicht 
den Nebel nieberjchlägt, fchlägt die wahrhafte Erfenntniß vie Un 


wiffenheit nieder und zerftört dad Blendwerk ver Maja. Diefe Er 
kenntniß iſt zugleich der Weg der Befreiung und des höchjten Heile. 
Die Befreiung des Menfchen von dem Schein, von den Sinnen, 
der Sinnenwelt und den burch fie veranlaßten Affekten ift die Er— 
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kenntniß, daß die Sinnenwelt nicht ift, daß die menfchliche Seele 
mot von ber höchften getrennt if. So finvet der Menfch bien ges 
raden Rückweg aus ber finnlichen Welt, aus dem Körper, aus feiner 
Sriftenz für fich zum Brahman durch eifriges Denken, welches ben 
Trug durchfchaut. Der Weife fpricht: „es ift nicht fo, es tft nicht 
fo“; er erkennt, daß Alles die höchſte Seele und daß er felbft Brab- 
man iſt. Sich willen als das ewige wandellofe Brahman ift er 
in bie Weltfeele aufgegangen. Der Brahmankundige ruht unbeirrbar 
in Brahman. Wie die nach dem Ocean ftrömenden Flüffe in bem- 
ſelben verfchwinden, in ihm ihre Namen und ihre Geftalt verlieren, 
jo geht der Exfennende, von feinem Namen und feiner Geftalt be- 
reit, in den höchſten ewigen Geift ein. Wer dieſes höchfte Brah⸗ 
man kennt, ift befreit von Kummer und von der Sünde; befreit 
von den Banden des Körpers und des Ichs verfchwinbet er tn 
Brahman, wird er ſelbſt Brahman }). 

Man wird die Befähigung ver Inder zur philofophifchen Speku⸗ 
lation, man wird ben Schwung bes Gebanfens anerkennen müffen, 
welcher zum erften Mal in ver Gefchichte die Behauptung aufftellt, 
daß unfere Sinne lügen, daß Alles was uns umgiebt Schein und 
Täuſchung ift, welcher die ganze Welt der Dinge wegläugnet, wel- 
Ger fih der Hanpgreiflichkeit, ver gefammten Realität gegenüber 
fd auf fein inneres Erkennen ftellt, gegen welches das Zeugniß der 
Sinne nicht in Betracht kommen könne. Die reale Welt war längft 
in die transfcenvente ver Götter und Heiligen aufgelöſt, diefe wird 
nun zu einer einfachen Subitanz zufammengezogen, außer und neben 
welcher nicht® als Schein eriftirt Statt des weſenloſen Scheines 
ter Sinnenwelt befteht nur Ein Wefentliches, vie Fine unfichtbare 
Beltfeele, welche die Körperwelt nur zum Schein wie Inftige Blaſen 
aus ſich emporfteigen und wieder in fich zurüdfallen läßt. Dieſe 
Algottgeit wird als ein ruhendes Sein vorgeftellt, ihre Thätigkeit 
und Entfaltung zur Sinnenwelt ift nur eine fcheinbare. Es ift ein 
Bontheismus, welcher die Welt vernichtet; die Materie, die Natur 
find durch die Weltjeele völlig abforbirt und werben in dieſe ver- 
jenft und begraben; auch die Eeele des Menfchen ift nur ein von 
der Weltfeele fcheinbar getrenntes Wefen. Die Aufgabe des Mens 





_ ) Colebrooke in Transactions of the Royal Asistic Sosiety U, 1. 
Vans Kennedy in Asistic Journ. 1839. p. 441 figd. Köppen bie Religion 
des Buddha ©. 57 flgd. Wuttke Gefchichte des Heidenthums 2, 257. 281. 399. 
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ſchen ergiebt ſich aus viefen Anfchauungen: es ift die Abwendung 
vom Schein, die Vereinigung mit der Weltfeele purch die Erkennt: 
niß, daß alle Wahrnehmungen und Affekte aus ver Scheinwelt her: 
rühren und darum in Wahrheit nicht vorhanden find; inbem man 
begreift, daß nur das Brahman und daß der Menfch felbft Brahman 
ift. Wenn die Inder von Alters ber gemeint hatten, durch ven 
heiligen Geiſt, welcher in ihren Gebeten und Opfern walte, bie 
Goͤtter zu fich berabziehen zu können, wenn dann die Tödtung des 
Wleifches in der Buße dem Menſchen göttliche Kraft und Madı 
geben follte: fo ift die Philofopbie nur konſequent, wenn fie durch 
die Erfenntnig der Nichtigkeit ver ſinnlichen Exiſtenz Brahman im 
Geift des Menfchen wach werben zu laſſen meint und die Einheit 
des Menſchen mit Brahman auf diefem Wege wieder berftellt. 
Das Spftem des Vedanta hatte die Konfequenzen des Brab 
manbegriffes fo burchgreifenn gezogen, daR die ganze veale Eriften 
der Welt dadurch vernichtet wurde. Bei tem einmal amgeregten 
ipefulativen Intereffe konnte der Rüdfchlag gegen Sätze ber Art 
wicht ausbleiben; die Unläugbarfeit der realen Dinge, das Norhanden- 
fein der Materie, die Wirklichkeit ter individuellen Exiſtenz mußten 
einer folchen Lehre gegenüber ihre Vertheibigung finden. Auf vie 
Momente gründete fich ein neues Syſtem, als deſſen Urheber die 
Tratition der Brahmanen den Riſhi Kapila bezeichnet. Der Name 
Sankhja, welchen dies Syſtem trägt, bedeutet Aufzählung, Ermwägunz. 
Es hält dafür, daß allein die Vernunft im Stande fei, den Men 
ſchen zu richtiger Einficht, zur Wahrheit und zur Befreiung zu füh 
ren). Mit verfelben ans dem phantaftiichen Weſen ver Inder 
hervorgehenden Kühnheit, mit welcher ter Vedanta auf den Brab- 
manbegriff fußte, um die Welt aus den Angeln zu heben, ftelit ſich 


das Sankhjaſyſtem auf den Begriff der Seele (Burufha ) und ven | 
Begriff ver Natur oder Materie (Prakriti), Nur dieſe beiden fin 


von Anbeginn, unerfchaffen und ewig. Die Natur ift unerfchaflen 
und ewig, fchöpferifch und nicht erkennend; die Seele ebenfe une: 


— — —— — — 


1) Die Bezeichnung der Lehre Kapila's mit dem Namen Sankhja kommt | 


erſt in ben fpäteren Upanifbab vor; Weber Borlef. &. 212; ind. Stub. 9, 11. 
Wie von dem Syſtem bes Bebanta haben wir auch von bem Gankfhjafoftn! 
in ber Sankhja⸗Karila nur eine jehr fpäte und Äußerft gebrängte Darſtellung 
in zwei und fiebzig Glola; aber ba der Bubbhisnius auf biefem Spflem fait. 
find wir bier ficherer ilber vie alte Form defſelben als bei dem Bebanta. 
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Idaffen und ewig, erkennend aber nicht fchöpferifch. Alles was ift, 
it bie Wirkung einer Urſache. Die Wirkung ift begrenzt in ber 
Zeit und in der Ausdehnung und der Veränderung unterworfen, 
md lann in ihren Urfprung d. h. in ihre Urfache aufgelöft werven. 
Vie jede Wirkung eine Urjache, feßt jedes Hervorgebrachte ein Her- 
vorbringendes, jedes Begrenzte ein Unbegrenztes voraus. Wird das 
Begrenzte, das Hervorgebrachte von Urfache zu Urfache hinauf ver⸗ 
folgt, fo ergiebt fich die unbegrenzte, ewige, fehöpferifche d. h. ber» 
vorbringende Natur als letzte Urfache alles Hervorgebracdhten und 
Vegrenzten. Neben ver Natur eriftirt aber noch eine zweite Grund⸗ 
urſache. Die Natur ift blind d. 5. nicht erkennend; „das Licht 
fann nicht aus ver Finfternig ftammen”, die Intelligenz Tann nicht 
die Wirfung der Natur fein. Die Urfache der Intelligenz ift die 
Seele, welche vollkommen von der Natur verfchieben neben viefer 
eriftirt. Die Natur ift ewig und eine; die Seele ift ebenfalls ewig, 
aber nicht eine, fondern vielfah. Wäre vie Seele Eine, fo könnte 
fie nicht in einem Menfchen zu verfelben Zeit Schmerz empfinden, 
zu welcher fie in einem anderen Menfchen Freude empfindet. Die 
Seele beſteht als die Bielheit der individuellen Seelen; dieſe waren 
von Anbeginn und find ewig neben ver Natur. Sie find aber zu⸗ 
leid von Anbeginn eingegangen in die Natur. Ihre erfte Hülfe 
iſt der Urleib (Linga), der wefentlich aus der Ichmachung (Ahankara) 
d. h. der Individnaliſirung und den Urelementen beſteht; der zweite 
materielle Veib beſteht aus den fünf groben Elementen Aether, Luft, 
Acht, Waſſer, Erde. Weber die Seele noch der Urleib ſtirbt, nur 
ter materielle Leib jtirbt !). Der Urleib begleitet die Seele auf 
ihrer geſammten Wanderung; der materielle Leib wird bei ven Wie- 
vergeburten immer von Neuem erzeugt d. b. die Seele und ber 
Urleib werden wiederum mit neuen materiellen Stoffen befleivet. 
Tie Seele felbft ift unerfchaffen, in allem Wechfel unveränderlich 
und ewig, aber fie nimmt das Bewußtſein ihrer ſelbſt nicht von 
einem Körper zum anderen hinüber. Die Seele ift nicht fchöpferifch, 
fie übt feinen Einfluß auf die Natur, fie ift nur wahrnehment, 
beobachtend, erfennend, nur Zeuge der Natur. Die Natur wird er- 
leuchtet durch bie Nähe der Seele und die Seele giebt Zeugniß von 
der Natur; die Natur feheint durch die Seele hindurch wie ein 





1) Burnouf introd. p. 511. 
Dunder, Geſchichte des Alterthums. IL. 14 
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weißer Kryſtall roth erfcheint in ver Nähe einer rothen Sub- 
fan; '). | 

Es iſt das Ziel des menschlichen Lebens, ſich von der Feſſel 
bes Körpers, welcher die Seele bindet, zu befreien. Die Aufgabe 
der wahren Erfenntniß ift es, vie Seele von dem Körper, von ber 
Natur abzulöfen. Der Menſch muß den Unterſchied der Seele und 
ber Natur begreifen. Er muß begreifen, daß die Seele neben bem 
Körper und der Natur ein völlig für fich beftehentes Wefen ift. 
Die Verbindung der Seele und des Körpers ift nichts als eine 
Täufchung, ein Irrthum, ein Schein. „In Wahrheit ift die Seele 
weber gebunden, noch losgebunden, noch wanbert fie; Die Natur 
allein ift gebunden oder losgebunden unb wanbert 2). Die Seele 
fcheint an die Natur gebunden zu fein, fie ift es nicht. Dieſer 
Schein muß aufgehoben werben, vie Eeele muß erkennen, daß fie 
nicht Natur ift. Hat die Seele einmal die Natur durchſchaut, fo 
wenbet fie fih von ihr ab und die Natur von ber Seele. Die 
„Enthüllung des Geiſtes“ von der Hülle ver Natur ift die Befreiung 
ber Seele; durch die Erfenutniß wire „Löſung bewirkt, durch ihr 
Gegentheil Feſſelung 9). Indem ber Menſch das abfolute Fürfic- 
fein der Seele begreift, trennt er fih von der Natur und von 
feinem Leibe. Dies Begreifen des Würfichfeins ift die Erlöfung 
ſelbſt. Mit diefem giebt der Erfennende feinen Leib auf, er wirb 
durch dieſen nicht mehr afficirt und geftört, er fieht dem Körper 
nur noch zu, wenn auch fein natürliches Leben fortpauert „wie ber 
Umfchwung des Rades vermittelft des einmal gegebenen Anftoßes *).” 

Trotz bes fchroffen Gegenfakes, in den fich vie Lehre Ka— 
pila's zu dem Shitem bes Vebanta ſtellt, operirt fie doch im Grunte 
mit analogen Faktoren, nur daß fie viefelben anders wendet. Die 


1) Roer lecture p. 15. Köppen Neligion des Buddha ©. 66. — 
2) Sankhya-Karika cl. 63. — 3) Sankhya-Karika gl. 44. Burnouf |, c. p. 5%. 
522. — 4) Sankhya-Karika cl. 67. Neben dieſem fcharfen Stepticismus ließ 
das Syſtem des Sankhja die Stufenleiter der Weſen wie fie die Brahmanen 
feftgeftellt Hatten, und damit bie Seelenwanberung durch dieſe hinburd mit 
unmefentfihen Mobifilationen beftehen. Die niebrigfte Stufe ber Weſen bifben 
bie Mineralien, danach die Pflanzen, bie Reptilien, bie Vögel, bie wilben 
Thiere, die Hausthiere. Diefen folgen aufwärts die Menfchen nad ber Rang⸗ 
ordnung ber Kaften, über biefen folgen bie Wiebergeburten in ber Form ber 
Dämonen, der Picatſcha, Rakſhaſa, Ialfha und Gandharva; endlich in ber des 
Indra, Soma, Prabfhapeti, Brahman; Barthelemy St.-Hilaire sur le San- 
khja p. 286. ° 
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Seele und die Natur find an die Stelle des Brahman und der Maja ge- 
treten. Statt des Einen intelligenten Prinzips, welches ber Vedanta 
in ber Weltfeele fett, hat Kapila die Vielheit der individuellen 
eifter. Die Natur ift freilich im Vedanta nur als Illuſion vor- 
handen, aber fie ift poch ein Moment, welches, wenn auch Schein, den⸗ 
noch vorhanden und zwar in letter Inſtanz im Brahman felbft vorhanden 
it, welches immer von Neuem überwunden werben muß, womit 
dann auch dieſes Einheitsſyſtem im Grunde ebenfalls ein Dualismus 
it. In der Sankhjalehre tft die Natur wirklich und materiell vor- 
handen; aber das intelligente Prinzip hat gleichfalls zu erfennen, 
daß dieſe wirklich vorhandene Materie in Wahrheit doch nicht für es 
vorhanden fei, daß fie die Seele nicht binden könne. Wenn nach 
vem orthoporen Syſtem die Ilufion der Natur vernichtet werben 
jof, Damit das Individuum frei in Brahman eingebe, fo verlangt 
vie Lehre Kapila's in gleicher Weife, daß der Menſch begreife, daß 
er nicht Natur, daß der Körper nicht fein Weſen, daß er nicht 
Materie fei; fie verlangt, Daß der Menſch feiner Freiheit von ver 
Ratır inne werbe, daß er fih in feine Selbftheit zurückziehe, wie 
ver Bebanta die Verſenkung in das Brahman verlangt; dadurch ent- 
zieht fich Hier wie dort pas Individuum dem raftlofen Umtriebe ber 
Belt. Die Berfnüpfung des Geiftes und ber Natur ift nach beiden 
Shftiemen mir Schein, deſſen Macht über den Geift durch die Er- 
lenntniß aufgehoben wird. Beide geben von ber Idee eines ewigen, 
in fich bejchloffenen und ruhenden, unbewegten, fich felbft genügen- 
den Seins aus, welches ber Vedanta dem Brahman zufchreibt, 
der Sankhja für das Wefen ver Seele erflärt. ‘Dennoch ift ein ſehr 
weientficher Unterfchied vorhanden. Er liegt darin, daß in der Sanfhja- 
lehre das geiftige Prinzip nicht bie göttliche Weltfeele, welche Alles 
aus fich hervorgehen. und wieder in fich zurüditrömen Täßt, fon- 
dern das indivibuelle Selbitbewußtfein ift, daß neben biefem und ber 
materiellen Natur nichts wirklich Seiendes, feine wahre Wefenheit 
eriftit. Wenn in dem Vedanta die Befreiung die Identificirung 
mit der Weltfeele, mit ver Gottheit ift, fo ift die Befreiung in ber 
Sankhialehre das Zurüdziehen der Seele auf fich ſelbſt. Nach 
dem Vedanta fpricht der Befreite: ich bin das Brahman, nach dem 
Saufgja: ich bin nicht Körper, nicht Natur ?). 

In der Sicherheit der Ueberzeugung, welche die Sankhjalehre 





1) Köppen a. a. D. ©. 69. 
14 * 
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dem orthoboren Shftem entgegenjtellte, in der Unbeirrtheit, mit wel- 
her fie die Konſequenzen ihrer Anſchauung zog, in ver Sedheit bes 
Sfepticismus, welchen fie gegen die Götter und Pie Offenbarung 
richtete, in der Kühnheit, mit welcher fie gegen alle Vorſchriften 
der Priefter und gegen die ganze religidfe Trabitidn des Volks pro 
teftirte, Tiegt ihre Bedeutung. Durch die Befolgung der Vorſchriften 
des Veda, fagten ihre Anhänger, ift feine Befriedigung zu erlangen. 
Die Mittel, welche die Veda vorfchreiben, find weder rein noch von 
zureichender Wirkung. Wie fönnte es ein reines Werk fein, Blut 
zu vergießen; wie könnten Opfer und Gerimonien von zureichender 
Wirkung fein? Gäben fie wirklich den Segen des Himmels, fo 
würde biefer nur für eine kurze Zeit fein, er Könnte nur bis bahin 
reichen, wo bie Seele einen neuen Körper einnimmt. Zeitliche Mittel 
fönnen feine ewige Befreiung vom Uebel geben. Die Anhänger Ka- 
pila’8 erklärten die Götter, Brahman mit eingefchloffen, für Seelen, 
welche von benen der Menfchen nicht weit verſchieden wären; bie 
Kühneren Längneten ihre Exiſtenz vollkommen. &8 giebt feine höchſte 
Seele, fagten diefe, es giebt Feinen Gott. Wenn es einen Gott 
gäbe, jo müßte er entweder von ber Welt frei, ober an viele ge 
bunden fein. Er kann nicht frei fein, denn wenn er bies wäre, 
würde nichts ihn zur Schöpfung bewegen, und wenn er an bie Welt 
gebunden wäre, fo würbe er begrenzt fein durch diefe, fo könnte er 
nicht allwiſſend fein). Damit fiel nicht blos die gefammte YBrab- 
manlehre, das gefammte Götterſyſtem, damit war auch die Autorität 
bes Veda vernichtet, auf welche die Priefter ſowohl jene als den 
Opferdienſt ftütten, die gefammte Offenbarung, die pofitive Grunt- 
lage des religiöfen Lebens. Von orthoborer Scholaftit war bie in: 
diſche Bhilofophie jehr fchnell zum Nationalismus und Sfepticismus 
gefommen, wenn fich dieſer auch wie das rechtgläubige Syſtem in 
fcholaftifchen Formen bewegte und wie dieſes mit einer ungelöſten 
Zweiheit endete. 

Während auf dieſe Weiſe ein konſtruktives Syſtem das andere 
überbot, blieb die formale Seite des Erkennens nicht ohne ſcharfe 
und eingehende Unterſuchung. Man unterſuchte: was kann man 
wiſſen und wie kann man wiſſen d. h. die Gegenſtände des Wiſſens 
und die Mittel des Wiſſens; man beſchäftigte ſich damit, die Kate⸗ 
gorieen des Begriffs, des Zweifels, der Beſtreitung, der Schein⸗ 


1) Roer lecture on the Sankhya phil. p. 14. cf. Sankbya-Karika gl. 63 -66. 
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gründe, ter falfchen Berallgemeinerung, der Berprehung feitzuftellen; 
man unterfuchte endlich den Schluß und die Glieder des Schluffes 
wie die Kategorieen der Urfache und Wirkung. Dieſe Uinterfuchungen 
wuchlen allmählig zu einem Syſtem der Logik (Njaja) zuſammen, 
bon welchem fchon in dem Geſetzbuch Manu's vie Rebe ift, und 
man muß zugeftehen, daß die logiſchen Unterfuchungen ber Inder 
wenigitens in den ſpäteren Formen, in welchen fie uns vorliegen, 
an Schärfe und Spitzfindigkeit ihrer Kategorieen den logifchen Ar- 
beiten neuerer Zeit kaum nachfteben bürften. 

Die Spekulation Hatte fich wohl fchon zur Läugnung der Offen- 
barung erhoben, als ven drei Veda noch ein vierter Hinzugefügt 
wurde, Jenen drei Prieftern, welche bei feinem Opfer fehlen burf- 
ten, dem Hotar, ber die einleitende Anrufung an ben Gott richtete, 
dem Udgatar, ber die Alte der Opferhanplung mit den vorgefchrie- 
benen Gefängen und Gebeten begleitete, dem Adhvarju, ver jene 
Alte jelbft zu verrichten halte (S. 84. 86), war ein vierter gefellt 
worben, Die gefammte Handlung zu überwachen. Er follte das Ri- 
tal, die Gebete und Sprüche fo genau Tennen, baß fein Fehler 
begangen würde; er follte die Gegenſprüche und Sühnafte ver- 
ftehen, welche das Unheil, das etwa dennoch begangene Fehler her⸗ 
beiführen mußten, abwendeten. Der ganze Vorrath dieſer abiwen- 
benden Sprüche wurde mit anderen Beſchwörungen der böſen Gei- 
ter, Anrufungen der guten Götter, Zauber- und Segensfprüchen, 
welche Liebe und Ehe, Abwehr non Kranfheiten und Gefahren zum 
Zwede hatten, zu einem vierten Vera, vem Atharvaveda, vereinigt. 
Diefer Name gehört nicht fo ftreng wie die der übrigen brei Veda 
einer beftimmten Beziehung bes Opfers an; er ift einem ber großen 
Heiligen der alten Zeit entlehnt, dem Atharvan, ver der erſte Prie- 
fter genannt wird, der zuerft den Reibhölzern das Feuer entlodt 
haben follte). Der Name und das BPrieftertbum des Atharvan 
“gehört in der That zu dem älteſten Beſitzthum der Inder; fein 
Name ift die Bezeichnung der Priefter bei ven Stammverwandten 
der Inder in Iran geblieben, und einige von den Bannfprüchen bes 
Atharvaveda finden fich in Gefängen des Rigveda wieder. Auch bie 
Hochzeitfprüche dieſes Veda, die wir bereits fennen gelernt haben, 
gehören unzweifelhaft der älteren Zeit an. Aber neben Sprüchen 
und Beſchwörungen, die ans der frühften Zeit des indifchen Lebens 





1) Samaveda von Benfey 1,1, 1, 9. 
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ftammen, haben Erfindungen einer viel jüngeren Periode, Anrufungen 
um Glüd im Spiel, um Schug auf Reifen u. |. w. Aufnahme in 
biefen neuen Veda gefunden ?). 

Die Beitrebungen und Arbeiten, welche vie Brahmanen ven 
Problemen der Theologie und Philofophie zuwendeten, trugen auch 
für die exakten Wilfenfchaften Früchte. Aus den Bemühungen ber 
einzelnen Brahmanenfchulen, das Verſtändniß ber Veda feltzuftellen, 
aus ihren Unterfuchungen und Diskuffionen über den Sinn der einzelnen 
Worte und Sätze erwuchfen frühzeitig die erften grammatifchen Stu- 
bien bei den Intern). Es handelte fich bereitd nicht mehr bios 
darum, den Sinn des Veda fondern auch die Sprache vefjelben zu 
verftehben. ‘Die Sprache des Veda, welche ſeitdem die Formen bed 
Sanskrit angenommen, hatte im Munde des Volks eine weitere 
Transformation erfahren, die im fechsten Jahrhundert bereits fo weit: 
vorgefchritten war, daß das Voll am Ganges das Sanskrit nicht 
mehr verftand. Damit waren auch die Brahmanenfchäler genöthigt, 
das Sanskrit grammatifh und fehulmäßig zu lernen, das als bie 
Sprade ver Theologie, als gelehrte Sprache neben ven Volksdia— 
feften feftgehalten wurde. Die alte Grammatik der Brahmanen 


1) Manu's Geſetze fprechen immer nur bon beim breifachen Veda, während 
bie Sutra ber Bubbdhiften wie das Epos ebenfo Lonftant vier Veda citiren. Die 
Stelle Manu 11, 33, daß ber Brahmane gegen feinen Feind die Zauberformeln 
bes Atharvan und Angiras anwenden fol, beweift, daß biefelben noch nicht 
gefammelt, noch nicht zum Range des vierten Beba erhoben waren. inige 
Handicriften follen freilich das Wort Veda an Atharva anhängen, inbeß zeigt 
ber glei folgende Name bes Angiras, fowie ber fonflante Gebraud ber For— 
mel bes „dreifachen Veda“, daß ber Zuſatz Veda den Kommentatoren gehört. — 
2) Schon im festen Jahrhundert war, wie e8 feheint, ein Lehrbuch dieſer Art, 
bie Grammatik bes Inbra genannt, in Gebraud; Burnouf introd. & l’hist. 
du Bouddhisme p. 456. Allmählig vermehrt und umgearbeitet, wurde biefe 
Grammatik im vierten Jahrhundert durch ein neues Syſtem verbrängt, bad 
Panini aufftellte, für welches bie Sprache bes Veda nicht mehr bie ausſchließ⸗ 
lihe Grundlage bildete. Es fette bereits eine äußerſt künſtliche Terminologie 
feſt und bringt feine Lehren durch 4000 Regeln zur Anmwenbung, welche hente 
noch in Geltung und Gebrauch find. Die Zeitbefiimmung für Panini beruft 
wejentlich auf ber Erwähnung bes Könige Nanba in einer Märchenſammlung aus 
bem Ende des elften ober Anfang bes zwölften Jahrhunderte unferer Zeitrech⸗ 
nung und ber Nennung bes Wortes Iavanani db. h. der griechiſchen Schrift 
bei Panini, welche ben Indern vor dem Zuge Aleranders nicht befannt fein 
fonnte; Laffen ind. Alterth. 2, 473 figd. 3, 1083. Weber, ind. Studien 5, 
42 figb. 139 figb. 
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ſtellt 47 over 48 Laute feft; fünf Vokale, vier Diphthonge, 25 Kon» 
ſenanten in fünf Abtbeilungen, vier Halbvolale und drei Zifchlaute, 
In die Grammatik ſchloß fich die Synonymil und Metrik, und wie biefe 
Riffenfchaften ven Indern aus ver Befchäftigung mit den Vera entftan- 
den fo wurden fie auch als „Zweige der Veda (Vedanga)“ bezeichnet. 

Um die rechte den Göttern wohlgefällige Zeit der Opfer beim 
Keumonde und Vollmonde, beim Beginn ver drei Jahreszeiten, 
des Frühjahrs, mit welchen (dem Monat Phalguna) die Inder ihr 
Jahr begannen, des Sommers (der Hite) und der Regenzeit, die gün- 
ftigen Tage für Opfer und Feſte überhaupt, insbeſondere für die Tod⸗ 
tenfefte nicht zu verfehlen, wurden bie aftronomifchen Beobachtungen 
welhe die Brahmanen gemacht hatten, zufammengeftellt und ben 
Veda ein Kalender hinzugefügt. Den Indern der alten Zeit waren 
bie Sterne die Lichter der Frommen, welche in ven Himmel einge- 
gangen waren; einige Sternbilder galten als Heimath der Gewäſſer. 
Da die großen Waffer nach indiſcher Vorftellung im Himmel auf- 
bewahrt wurden (S. 20. 26), konnten die Sternbilder, nach deren 
Ericheinen Regen zu fallen pflegte, die Regenzeit eintrat, ben In⸗ 
dern als Heimath der Gewälfer erjcheinen ’). Ihre Beobachtungen 
fnäpften die Brahmanen indeß nicht jo fehr an die Sterne (ten 
Umläufen der Planeten ſchenkten fie feine beſondere Aufmerkſamkeit) 
als an den Mond. Sie rechneten auch wohl urjprünglich nach einem 
Mondiahr, doch ift im Veda bereits ein Sonnenjahr von 360 Ta⸗ 
gen erwähnt. „Alle Welt beleuchtet der Sonnengott, heißt es im 
Atharvaveda, der Mond wird immer von Neuem geboren; herbei— 
fommend tHeilt er ben Göttern das Ihrige (d. h. vie Opfer) zu.“ 
Die Brahmanen unterjchieden am Himmel fieben und zwanzig, 
fräterhin acht und zwanzig Stationen (Nakſhatra) nach dem Yort- 
rüden des Mondes am Firmament; „ver Mond, heißt es, folgt dem 
Nakfhatrapfade”. Zur Ausgleichung des Sonnenjahres von 360 Ta⸗ 
gen mit der natürlichen Zeit ftellt ver Vedakalender einen fünfjährigen 
Enflus von 1860 Iunaren Tagen fefl. Drei Jahre follten zwölf 
Monate zu dreißig Iunaren Tagen, das dritte und fünfte Jahr bes 
Cyllus je dreizehn Monate zu ebenfo viel Tagen haben. Daß 
dadurch der Cyklus einen Ueberſchuß von faft vier Tagen gegen 
die richtige aftronomifche Zeit erhielt, feheint den Brahmanen ent- 
gangen zu fein, wie fie denn überhaupt nicht beſonders gejchicte 





I) Weber in Abd. d. Berl. Alab. 1861 S. 270. 284. 288. 
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Altronomen waren. Zwölf fünfjährige Cyklen wurden bann weiter zu 
einer größeren Periode (Juga) von fechzig Jahren zufammengefat '). 
Der Monat zerfiel in zwei Hälften zu funfzehn Tagen, der Tag in 
dreißig Muburta (Stunden). Trotz feiner großen Mängel blieb ber 
Vedakalender lange in Gebrauch. Es war ein ziemlich alter Glaube 
bei den Indern, daß vie Opfer, daß wichtige Begehungen des häus⸗ 
lichen und des Tantilienlebens nur unter günftiger Yage tes Him— 
meld vorgenommen werden bürften, bei zunehmendem Monde, bei 
nörplichem Gang der Sonne, daß das Sternbild, unter welchem ein 
Kind das Licht erblidte, von gutem ober böfem Einfluß auf fein 
Geſchick ſei. Es find Sprüche aufbewahrt, welche fchlimme Ein- 
flüffe diefer Art abwenden follen ?.. Etwa feit dem fiebenten Jahr: 
hundert fingen die Brahmanen an, die Geſchicke der Kinder aus 
dem Stand ber Geftirne den Eltern zu weiſſagen, bie Zeichen bed 


1) Die Brahmana Taffen nur Spuren eines 5» oder 6 jährigen Schalt: 
cuMus erkennen; Weber in Zeitſch. d. db. m. G. 15, 132. Der Dienft der Ral- 
Ihatra, ber Mondhäufer d. h. einer Eintheilung bes Himmels in 27 (fpäter 28) 
Theile mittelft gewiffer Sternbilder als Marken, tritt ausgebildet exrft in Bud 
bha’8 Zeit hervor, wie Burnouf und Weber (Abb. d. Berl. Akademie 1861 
©. 320) nachgewiejen haben. Weber glaubt nicht an den indiſchen Urfprung 
diefer Mondflationen; er hält biefelben vielmehr für femitifhen Urſprungs und 
von ben Babyloniern entlehnt; a. a. O. &. 363. Die Unterfuhung, zu welder 
Zeit biefe Marken für den Umlauf des Mondes nach bem Stande des Sternen: 
bimmels afronomifh gemacht werben konnten, bat zu verfchiebenen Reſultaten 
geführt. Biot ſetzt bas Jahr 2357 v. Ehr. als den früßzeitigfien Punkt (bie 
urſprüngliche Zahl von 24 Stationen fei um das Jahr 1100 v. Chr, auf 28 
gefleigert worden); Weber findet als Mebium für bie Feſtſtellung der Beobad- 
tungen des Dſchjotiſha bie Periode zwifchen 1472 und 536 v. Chr. (ind. Stu- 
bien 2, 240. 413. 414. Abb. d. Berl. Alad. 1860 ©. 284, 1861 ©. 354. 
364) und führt aus, baf ber Gebrauch biefer Monbhäufer in ber in China üb- 
lien Reihe bort erft feit 250 v. Chr. nachweisbar fei. Die chinefifche Reihe 
berjelben entfpreche eben erſt ber jüngften Anordnung ber Reihe ber inbifchen 
Nakſhatra; vgl. ind, Stubien 9, 424 flgb.; wogegen bie im Dichjotifha ange- 
gebene Länge für den kürzeften und längſten Tag für bie Lage von Babylon 
zutreffe; a. a. O. 1861 ©. 361. Der Beba fenne die Nakſhatra zwar ale 
Sterne aber nicht als Mondflationen, wohl aber die Brahmana; unb aud) 
die vebifhen Namen mehrerer ber Götter, welche ben Stationen präfibiren 
(Arjaman, Bhaga u. a.) beiviefen ein ziemlich hohes Alter ber Nakſhatra. Die 
bürgerliche Zeitrechnung ber Buddhiſten richtet ſich weientlih nach den Nakſha⸗ 
tra. Hiernach mag angenommen werben, daß diefe Himmelstheilung etwa ge- 
gen das Fahr 1000, als die Affyrer bis zum Indus geboten und bie PBhöniler 
an ber Inbusmündung verkehrten, zu den Indern gelommen fein wird, — 
2) Weber in Abh. d. Berl. Akad. 1861 ©. 291. 
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Süd und des Unglücks am menſchlichen Körper wie am Himmel 
 unterfuchen und die Geftirne für die günftigen Stunden zur 
Sohzeit oder zu anderen Unternehmungen, zum Anfchivren des 
Piluges, zue Grundfteinlegung eines Hauſes, Schneiden ber Haare 
und bes Bartes u. ſ. w. zu befragen. Obwohl nun das Geſetz⸗ 
buch die Aftrologie für eine fchlechte Befchäftigung erklärt ), fo 
wurde biefelbe doch im fünften und vierten Jahrhundert in ziemlich 
ausgedehntem Mafftabe betrieben. Aber auch dieſer aftrologifche 
Aberglaube blieb für die Förderung der Aftronomte der Brahmanen 
ohne Nußen, erft durch nähere Berührungen mit dem Reiche ber 
Seleuliden und dem griechiich- baftrifchen Reiche, auf fremde Reful- 
tate geftüßt, machte biefe weitere Fortſchritte 2). 

Manu's Geſetzbuch macht bereits einen bejonderen Gott ver 
Heilfunft nambaft. Die Sutra der Buddhiſten erwähnen Hänfig 
ver Aerzte und der Medikamente, die Griechen berichten, daß bie 
Aerzte in Indien eine hervortretende Klaffe des Standes bilbeten, 
welhen fie den der Philofophen nennen). Die Sprüche des - 
Atharvaveda zeigen uns die ärztliche Kunft noch auf dem Stanb- 
puult des Aberglaubens und der Religion. In einigen Sprüchen 
iind die Krankheiten böſe Geifter (Rakſhaſa), welche vie Menſchen 
überfallen, in anderen vielleicht etwas jüngeren find fie Leiden, welche 
ven den Göttern verhängt oder durch Zauberfünfte feinvlicher Men: 
ſchen hervorgerufen find. Iſt die Krankheit eine Strafe der Götter, 
jo muß die Sünbenfchuld durch Opfer, Gebet und Sühnungen ge- 
tigt werden, ift fie Folge eines Zaubers, fo muß fie durch Gegen- 
zauber, durch Bannung in ein anderes Wefen, durch Anwendung 
der Heilpflanzen vertrieben werben, welche den Dämonen feinblich 





1) Ramu 3, 162. 6, 50. — 2) Weber Borlef. ©. 224 figd. Die 
erftien Spuren eigentlicher Aftrologie finden ſich, außer jenen Erwähnungen 
im Geſetzbuch, in den Sutra ber Buddhiſten 3. B. bei Burnouf p. 140. 141, 
wenn man biefen in ber Volksſprache von Magadha oder ber mittleren Gan- 
gesländer Überhaupt, im Pali, gefchriebenen Legenden, bie wir allerdings erft 
in ber Form vor uns haben, welche fie in ber Mitte des britten Jahrhunderts 
d. Chr. erhielten, bie aber viele ältere Stücke im fich ſchließen, den Borrang 
ver den Berichten der Begleiter Aleranders zugefteht, was filr Die einfachen 
Sutra gefchehen muß (Barn.1.c.p. 232), welche bie Sterndenterei und Wahr⸗ 
fagerei ber Brahmanen ſtark accentuiren. Dann begegnen uns zahlreiche 
Spuren der Aftrologie im Epos, aber erſt Jadſchnavalkja's Geſetzbuch gebietet 
die Verehrung der Planeten. — 8) Manu 3, 85. Strabon p. 707. Weber 
vorleſ. S. 235. 


218 Beiprechung der Krankheiten. 


find und den Zauber zerftören. Die beften Beilpflanzen follten 
fammt der Somapflanze dem Amrita (Ambrofia d. h. dem Unfterb- 
lichen), welches aus dem Feigenbaum des Himmels auf ben Si- 
malaja niederträufte, entfproffen fein. In einem alten Sprude 
des Atharvaveda wird Krankheit und Tod mit folgenden Worten 
befämpft: „Mit diefer Opferbutter befreie ich dich, damit bu lebeit! 
Wenn der Ergreifer ihn ergriffen hat, jo befreit ihn, Indra und 
Agni! Iſt fein Leben hinfällig, fo ziehe ich ihn zurüd vom Rande 
des Verderbens unangetaftet zu hundert Herbften ?).” Gegen ben 
Dämon Takman, der das Fieber hervorbringt, ein im Gangeslande 
zur Regenzeit häufiges Leiten, wird folgender Spruch angewenbel: 
„Dem Zalman, der glühende Waffen hat, fei Verneigung! I 
Zalman zu den Mudſchavant gehe over weiter. Das Cudra— 
weib falle an, das ftroßende, biefes fehüttle etwas o Takman. Den 
Ganphara, den Anga, den Magadha übergeben wir ven Tal 
man wie einen Diener, einen Schag 2)!" Das Ffalte Fieber wird 
in ben Froſch, die Gelbfucht in gelbe Vögel gebannt ?). Bereit 
im Rigveda wird die Gelbfucht in Papageien, in Droffeln abge 
jeßt 2); auch die Unterftägung des Bannſpruchs durch Anflegung 
eines Blattes oder Krantes ift dem Rigveda nicht fremd. So heißt 
es: „Wenn ich diefe Kräuter mit Verehrung aufnehme, dann flieht 
das Schwinden wie vor bem Todfeinde eilend fort. O Schwinben, 
fliege dahin, flieg mit dem blauen Häher fort). ‘Der Atharva- 
veda giebt zahlreihe Sprüche gegen Verrenfungen, Würmer und 
andere Schäben, und betont die Heilkraft einer Pflanze, mit welcher 
einft Die Nachkommen Atharvans und Kariapa, Kanva, Agaftja bie 
Rakſhaſa geichlagen hätten; fie vwertreibe die Rakſhaſa, die Gan: 
dharven und Apfarafen, vie ſich mit den Menfchen vermifchen 
wollen ©). 


1) Oben ©. 37. 182. — 2) Atharvav. 1, 25, 2, 8. Wenn Zalman fegar 
Deva genannt wird, fo rührt dies von ber Berbindbung ber, in welche er mit 
Baruna gefett wird. Baruna ſendet als Strafe bie Krankheiten, als Wafler 
gott die Wafferfucht, aber auch das Fieber. So kann Talman Sohn des Ba- 
rung beißen. — 3) Grohmann in Webers ind. Studien 9, 391. 403. 406 
figbe. — 4) Rigv. 1, 50, 11. 12. — 5) Rigv. 10, 97. — 6) Kuhn in feiner 
Zeitfehrift f. v. S. 13, 140 figde., wo zugleich bie Uebereinſtimmung beutfcher 
Sprüde dargethan if. 


s 


VL Buddhismus und Brahmanenthum. 


1. Buddha's Leben und Lehre. 


In ber erſten Hälfte des fechsten Jahrhunderts v. Chr. war Leben 
und Bildung der arifchen Inder vom Induslande bis zur Mündung des 
Ganges verbreitet. Im Südweſten war Surafhtra d. h. das Gebiet von 
Guzarate von Arien beherrfcht und auf dem norbiweftlichen Abhang der 
Vindhjaberge lag ein größeres arifches Reich, deſſen Hauptſtadt Lipfch- 
ichajini war. Beide Gebiete waren, wie e8 ſcheiut, von ver Iamuna 
aus gewonnen worden. Unt jene Zeit herrſchte am oberen Lauf des 
Ganges über die Kuru-Pantfchala, deren Hauptſtadt. Kaucambi ge- 
blieben war, König Vatſa der Sohn Catanika's. Catanika war nach 
vem Viſhnu⸗Purana der vierundzwanzigſte Nachfolger, Vatſa demnach 
der fünfundzwanzigſte Nachfolger des Parikſhit, jenes Urenkels des 
Pandu, der den Thron der Kuru bald nach dem großen Kriege be— 
ftegen haben follte. Ueber die gefegneten Fluren, welche die Koçala 
an der Saraju inne hatten — ihre Könige refidirten abwechſelnd 
im alten Ajodhja und in einer neuen Hauptſtadt Cravafti (zwei 
Zagereifen nördlich von Ajodhja) — gebot um dieſe Zeit König 
Praſenadſchit, nach dem Viſhnu⸗Purana ter dreiundzwanzigſte Herr- 
Iher der Kocala nach dem großen Kriege. Der mächtigfte Staat 
am Ganges war Magadha. Der Dinaftie der Prapjota, welche 
bier feit dem Jahre 803 dv. Chr. regiert hatte, war im Jahre 665 
d. Chr. ein neues Gefchlecht, das der Calsunaga gefolgt. Den erften 
Königen aus dieſem Gefchlechte, dem Kſhemadharman und dem Bhattija 
(bei den Brahmanen Kſhatraudſchas) folgte im Jahre 603 v. Chr. 
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Bimbifara, der Sohn König Bhattija's. Er refibirte zu Radſcha— 
griha d. i. Königshaus, eine Statt die fündftlich von dem beutigen 
Patna lag; ihre Trümmer find noch Heute eine Wallfahrtsftätte. 
Bon weit geringerer Bedeutung war das Neid) ber Kaci um DBaras 
nafi (Benares); das Neich der Auga, teren Hauptſtadt Tſchampa 
ebenfalls am Ganges, an der Grenze von Behar und Bengalen, in 
der Nähe des heutigen Bhagalpur lag ’). 

Das Leben ver Könige wird als ein glänzendes und reiches ge 
ſchildert. Sie fpeifen von Silber und Gold, Heiden fich in Seibe 
von Daranafi, befreundete Fürften machen einander reiche Gefchenfe 
z. B. Rüftungen, die mit Edelfteinen verziert find ?), Ihre Erlaſſe 
und Befehle werben jchriftlich abgefaßt und mit dem Siegel ven 
Elfenbein verfehen ). Die Anjtrengungen der Regierung werben 
durch bie Freuden ber Jagd unterbrochen. In Krankheiten werben: 
bie Fürften mit den erlefenften Mitteln bebient. Als König 
Anfchatacatru, der Sohn und Nachfolger Bimbiſara's in Magadha, 
eines Tages in Ohnmacht fällt wird er in ſechs Wannen gelegt, bie 
voll frifcher Butter find, danach in eine fiebente, bie mit dem koſt⸗ 
barften Sandel gefüllt ift ). Die Harems ver Könige find zahlreich 
befegt ®), die Weiber von Einfluß; vie Kinder, welche fie zur Welt 
bringen, werben von Ammen aufgefäugt, deren ein Rind zuweilen 
acht erhält ). Wer feinen Bli zu einer ver Frauen des Königs zu 
erheben wagt, hat das Leben verwirft. Als eine der rauen bed 
Königs Praſenadſchit von Ajodhja eines Abends auf der Terraſſe bes 
Palaftes Iuftwandelte, erblicdte fie den ſchönen Bruder des Künige 
und warf ihm einen Blumenftrauß zu; ſobald Praſenadſchit dies er- 
fahren, läßt er feinem Bruder Hände und Füße abbauen ”). Den 
felben grauſamen und barbarifchen Charakter tragen alle Strafen, 
welche die Könige verhängen. Auf den Befehl eines Königs, veflen 


1) Die Angaben bes Textes beruhen anf ben Königsverzeichniffen ber 
Burana, auf ben älteren Sutra ber Bubbhiften und bem Mahavança. Das 
oftgenannte Gurparala muß wohl an ber Gangesmündung gefucht werben, 
Laffen legt e8 fogar an bie Mündung bes Krifhna; Alterth. 1, 565. dgl. 2, 97. 
Bon Surafhtra geben um das Jahr 500 arifche Koloniften nad Ceylon: 
ſ. unten. Gutſchmid Beiträge S. 80. Burnouf introd. p. 166 seq. — 
3) Burn. I. c. p. 427. — 3) Burn. |. c. p. 407. — 4) Burn. I. c. p. 245. — 
5) Als bas Königreih Oude (Ajodhja) im Jahre 1855 von ben Englänbern 
anneltirt wurde befanden fih 500 Weiber im Harem bes Könige. — 6) Burn. 
l. c. p. 237. 432. — 7) Burn. Il. c. p. 146. 614. 
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Milde und Gerechtigkeit gepriefen wird, werden fämmtlihe Bewohner 
emer Stadt, wegen eines Vergehens, das ein einziger aus ihrer 
Nitte begangen bat, hingerichtet '). Niemand wagt es ſich ben 
Känigen ohne Geſchenke zu nähern, am wenigften Kaufleute. Hat 
man eine Bitte vorzutragen, eine Mittbeilung zu machen, fo erbittet 
man zuvor das Verſprechen, für feine Worte ftraflos zu bleiben. 

Staat, Sitte und Glauben find nach den Forderungen ber 
Brahmanen geregelt. Die Borfchriften ver Geſetze Manu's find in 
ven Hauptpunften überall anerkannt und durchgedrungen, ja fie find 
in einigen Stüden bereits überboten. Die Abfchliefung der Kaften 
it vollendet. Das ftrengere Eherecht, nur Frauen ans der eigenen 
Rafte heimzuführen, hat ven Sieg über bie freiere Anficht, daß der 
Mann die Kafte beftimme, vavongetragen. „Brahmanen heirathen 
ar Brahmanen, Edle heiratben nur Edle2);“ man nimmit eine Frau 
mm aus einer gleichen Familie). Innerhalb ver Kaften ſchließen 
ih die Gleichgeftelften wieder zu befonderen Körperichaften ab; pas 
einmal zur Herrfchaft gelangte Prinzip muß, wie oben fchon gezeigt 
werden ift, weiter wirfen. Unter ben Baisja bilden bie Kaufleute, 
die Handwerker, die Barbiere immer neue Kaſten, in welchen bie 
Beihäftigung von Vater auf den Sohn erbt; der Kaufmannsjohn 
wurde wieder Kaufmann, und der Sohn des Fleiſchers Fleiſcher *), 
auch bier will oder kann man nur unter einander heirathen wie denn noch 
heute mehr als vierzig erbliche Kaſten in Indien unterſchieden werben; 
die Mufifer wie die Aerzte, die Raftträger wie die Fuhrleute, die 
Goldſchmiede wie die Weber, die Schlangenfänger wie die Hirten, 
die Betelhändler wie die Mattenflechter vererben feit Alters ihren 
Beruf 5). Die Gefege über den Unterfchied der Kaſten werben ſtreng 
beobachtet; anch die niedrigen, bie unreinen Kaften glauben an ihre 
Beſtimmung; die Tſchandala geben fich felbft zu erfennen, bamit vie 
höheren Kaſten fich durch ihre Berührung nicht verunreinigen; fie 
eiien, wie das Gefek ihnen vorfchreibt, Hundefleiſch, fie tragen die 
Todten vor die Thore der Städte hinaus 6), und der Kfhatrija wei- 
gert fich, obwohl zum Tode krank, vie vom Gefegbuch verbotene 
Zwiebel felbft nur als Heilmittel zu nehmen, welches ber Arzt ihm 
darreicht 7). 


1) Burnouf L c. p. 423. — 2) Burnouf 1. c. p. 208. 209. — 3) Burnouf 
Le.p. 151.— 4) Burnouf I. c. p. 152.— 5) Hamilton, description of Hin- 
dastan 1, 175. Oben ©. 174. — 6) Burnouf 1. c. p. 138. 205. 208. — 
‘) Burnouf L c. p. 150. 





222 Die Brabmanen. Theologie und Ascetik. 


Die Brahmanen erjcheinen ftets mit dem Bambusſtock und dem 
Waffergefäß für vie Neinigungen in ver Hand, mit ver heiligen 
Schnur umgürtet. Einige treiben die neu erfundenen Befchäftigungen 
der Aftrologie und Wahrfagerei !), andere machen von der Erlaub- 
niß des Geſetzbuches Gebrauch, ven Pflug zu führen und Faufmänni- 
ſche Gefchäfte zu betreiben 2); noch andere glauben bequemer zu 
Unterhalt und Geld zu fommen, mwenn fie den Königen Lobgedichte 
überreichen, ober ihre Töchter ven Fürften zur Aufnahme in ven 
Harem präfentiren. Endlich) war die Zahl der Brahmanen, welde 
bettelnd im Lande umberzogen, nicht unbeveutend. Nicht alle Brab- 
manen fonnten lefen und fchreiben, viele verwechjelten das Om und 
das Bhur ®). 

Die fchrifttundigen Brahmanen find mit dem Stubium ber 
Veda beihäftigt; fie recitiren die Hymnen, fie unterrichten die Schü 
fer, fie halten theologifch-phifoforhiiche Disputationen. Bisweilen 
intereffiren fih auch bie Fürften für dieſe gelehrten Streitigkeiten 
und laffen folche Disputationen an ihren Häfen, in ihrem Beifein 
itattfinden; ein König giebt dieſem, jener jenem Shftem den Vorzug; 
ber eine bejchüßt diefe, Der andere jene Schule. Die büßenpen 
Brahmanen leben al8 Einfiepler im Walde, auf ben Gipfeln ver 
Berge, an den beiligen Seen, dem Railafa und Ravanahrada im 
hoben Himalaja. Einige halten fich in völliger Einſamkeit und Ab- 
gefchiepenbeit, andere haufen fo, daß ein ganzer Kreis von Ein 
ftedeleien näher bei einander liegt). Die bei einander Wohnenden 
vereinigten fich dann auch wohl zu Disputationen, während andere 
fih in tiefer Einfamfeit der Meditation und den Kafteiungen über 
ließen. Wenn auch viel daran fehlte, daß alle Dvidſcha, wie das 
Geſetzbuch verlangt, in ihren fpäteften Lebensjahren in den Walt 
hinauszogen, fo wenig als jemals alle griechifchen over katholiſchen 
Chriſten in’ Klofter gegangen find, jo war doch die Zahl ver Büßer 
groß — fie follen zu Hunderten an den heiligen Seen gebauft haben 
— und bie Härte der Büßungen ift bereits über die Vorſchriften ned 
Geſetzbuches hinaus gefteigert. Einige faften, andere ſitzen zwiſchen 
vier Feuern, andere halten die Hände ftetS über dem Kopf erhoben, 
andere Tiegen auf glühenver Ajche, andere auf einem Holzlager, 
welches mit fpigen Stacheln gefpidt ift 5). 

1) Burn. 1. c. p. 141. 149. 343. — 2) Burn. ]. ce. p. 141. — 3) Burn. 


l, c. p. 139. 140, 149, Oben ©. 119. — 4) Burn. 1. c. p. 157. 172. Weber 
Borlef. ©. 125. Laffen ind. Alterth. 1, 581—585. — 5) Burn. 1. c. p. 138. 415. 
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Die Rehre der Brahmanen beherrichte die Gemüther. Nicht 
werige trachteten danach das ethifch-religiöfe Ideal, die Verſenkung 
m das Brahman durch Vernichtung des Körpers mitteljt qualwoller 
Buhübungen, die Vernichtung der Seele durch das beftändige Denfen 
des Brahman zu erreichen. ‘Die minder eifrige Menge fügte fich 
willig dem unabfehbaren Nitual ber Neinheits- und Speifegefeke, ven 
peinlichen Sühnungen, welche die unvermeiblichen Verſtöße gegen 
tiejelben auszulöfchen beftimmt waren, um den fchlimmen Wieder: 
geburten, welche jeder ungefühnte Fehltritt diefer Art zur Folge haben 
jolfte, zu entgehen. Ebenſo willig und gewiflenhaft mwurben bie 
Plihten der Kafte erfüllt. Die Geburt in diefer oder jener Kafte 
wird als göttliche Yügung gebulvig Hingenommen. Die Stellung, 
welche jeder erhalten hat, das Schidfal, welches ihn trifft, iſt ihm 
eine Folge der guten oder böfen Handlungen, welche er in einem 
früheren Dafein vollbracht hat. Nimmt man zu viefer Sklaverei 
ver Geburt die endlofen Gebräuche und Sühnungen, die Willkür 
ver Rechtöfprüche, die Graufamfeit der Strafen, den Steuerbrud 
und bie Erpreffungen, welche von ven Königen und deren Beamten 
verübt wurben, jo wir man fich ven Zuſtand des Volks nicht Teicht 
gevrüdt genug vorftellen Tönnen. Einem Könige, welcher Geld ver- 
langt, antworten feine beiven erften Minifter: „es ift mit dem Lande 
wie mit dem Seſamkorn, e8 giebt fein Del nicht heraus, wenn man 
es nicht herauspreßt, herausſchneidet, herausbrennt ober heraus⸗ 
ſtampft 1).“ 

Die Brahmanen hatten Recht, die Welt war voll von Uebeln 
und Leiden. Das Schlimmſte war, daß man dieſer Uebel nicht ledig 
werden, auch durch den Tod nicht ledig werden konnte, daß der 
Menſch immer von Neuem wiedergeboren wird zu immer neuem 
Leben d. h. zu immer neuen Leiden und Qualen. Die Vorſtellung 
dieſes endloſen Jammers lag um fo härter auf dem Volke, je ftür- 
ler zugleich der Drud des Kaftenwefens und des Despotismus ge 
worden war, je mehr dieſer bie natürliche Nefiftenz, die eine ge- 
lunde und kräftige Volksnatur ſolchen Anfchauungen entgegengefett 
hätte, erfchlaffen ließ, und die Sehnfucht nach Ruhe, welche alfen 
lern heißer Zone eigenthümlich iſt, fteigerte fich in Folge biefer 
Erſchlaffung um fo Höher. Während faft alle anderen Völker ven 
Tod als das fchlimmfte der Uebel fürchten, während fie lange zu leben 


— — — 


1) Burnouf J. c. p. 146. 





224 Induſtrie und Verkehr. 


wänfchen, während fie ihr eifriges Streben darauf richten, ber Fort- 
dauer des Individuums nach dem Tode, der Unfterblichfeit gewiß zu 
werben, haben vie Inder jene Sehnfucht: noch „hundert lange Winter 
zu leben‘, welche die Hhmuen des Veda ausfprechen, Längft aufge: 
geben, hoffen fie nicht mehr auf den Lichthimmel Jama's; find fie 
vielmehr von der Angſt gequält, wicht fterben zu fönnen, ſondern 
ewig leben zu müſſen; erfüllt fie die Vorftellung des neuen Lebens 
nach, dem Tode, der endloſen Wievergeburten mit Schreden unt 
Entjegen. | 

Dem Drude ver religidjen Pflichten, des Kaſtenweſens, des 
Staats, den traurigen Perjpeftiven in die Zukunft fehlte es indeß 
nicht an alfen Gegengewichten im praftifchen und focialen Peben, im 
veligidfen Bewußtſein des Volks. ‘Das Veben ver begüterten Stände 
war reich und bequem geworden. Niemand aus biefen Kreifen ging 
aus ohne Diener, der den Sonnenfchirm trug und die Fliegen ab- 


wehrte. Bei jeder Krankheit ſchickte man nach dem Arzte. Aermere | 


bitten denfelben, nicht zu theuere Mebifamente zu verortnen. Das 
2008 der Bettler wird beflagt, weil fie in Krankheiten ohne Arzt 


feien und feine Medizin befommen Könnten I). Imbuftrie, Handel 
und Verkehr blühten troß des Despotismus ber Könige, trog aller 


Hinderniffe des Kaftenwefens, troß ausjaugender Beftenerung, be: 
jonders im Reiche Magadha. Das Gefetbuch zeigte uns bereits 
einen vollfommen geregelten Zuftand des Verkehrs; e8 nennt bie 
Kaufleute fchlechtweg Magadha; Karavanen von einem Hauptmann 
geführt bringen die Waaren auf Kameelen, Clephanten, Ochfen und 
Eſeln oder auf ven Schultern der Träger von einer Stadt zur ar- 
deren, bis an die Geftude des Meeres. Stoffe und Gewebe, nament: 
lich Seide von Baranafi, Sanvelholz, Safran und Kampher, Pferde 
aus dem Norden, „edle Sinphuroffe” werben als die gangbarften 
Kandelsartifel bezeichnet . Das Geſetzbuch nannte uns oben als 
bie wichtigiten: Cdelfteine, Perlen, Korallen, Eifen, Gewebe, Wohl: 
geriiche und Gewürze. Wer am fehnellften Geld verdienen will, muß 
auf die See gehen, er muß „pie Gefahren und pas Elend des großen 
Oceans nicht achten.” Nach den Angaben der Sutra gehen bie Kauf- 
leute zu Hunderten über das Meer. Die koſtbaren Sandelhölzer ber 


1) Burnouf 1. c. p. 236. 420. — 2) Burnouf |. c. p. 241. 244 seq. 
Dhammapadam liberf. v. Weber 322. 
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Malabarküfte werben zu Gurparafa (an der Gangesmündung) aus- 
geladen; man jegelt über Tamraparni (Cehlon) hinaus, um Edel⸗ 
feine auf einer fernen Infel zu kaufen ). In den größeren Stäbten 
hilden bie Kaufleute Korporationen, deren Vorfteher mit den Königen 
im Namen berfelben verhandeln ?); einzelnen befonders begünftig- 
ten Kaufleuten ertheilen vie Könige das Privilegium, ihre Waaren 
jollfrei einzubringen. Die großen Kaufleute in den Städten haben 
nicht nöthig, die Waaren, welche aus der Fremde fommen, fogleich 
zu bezahlen. Sie drücken ihr Siegel auf die Ballen, welche fie 
faufen wollen und zahlen ein Heines Angelo ®). Die Familien der 
Kaufleute betreiben die Geſchäfte gemeinfchaftlich; während ein Bru- 
der zu Haus bleibt und ven Verfauf beforgt, ziehen die anderen mit 
ven Karavanen ober find zur See *). Niemand heirathet aus dieſen 
Rreifen, bis er eine gewiffe Summe Geldes beifammen hat. Der Ber- 
bienft der Kaufleute fcheint leicht und groß gewefen zu fein, wenn 
die Reifen auch ihre Gefahren Haben mochten. Es drohten ihnen 
nicht blos die Räuber, die Erprefjungen ver Steuerbeanten; in ven 
großen Städten fehlte e8 an fchlimmen Verfuchungen nit. Es gab 
bier Buhlerinnen, deren „Körper ſauft war wie die Lotosblume und 
in foftbarem Schmuck glänzte”, welche fich ven jungen veifenden Kauf- 
[enten für große Summen preiszugeben pflegten °). 

Wie tief die Konfequenzen, die die Brahmanen aus der Brahman⸗ 
lehre gezogen, in das Leben ber Inder eingedrungen waren, tie 
vollſtändig fie daffelbe unigeftaltet hatten und beberrichten, der ab⸗ 
ſtralte philoſophiſche Gott, welcher an der Spige diefes Shitems 
tand, blieb dem Volfsbewußtfein fremd. Wir haben gefeben, wie 
der häusliche Dienft des Agni, die alten Todtenmahle, die Anrufungen 
der alten Götter bei den Ehebündniffen fortvauerten; nach wie vor 
war dem Bolfe Indra der oberfte, ver am bäufigften angerufene 
Gott). Doch Tonnte es nicht ausbleiben, daß dieſe alten Geftalten 
ver Götter mehr und mehr erblaßten. Der Gewittergott, ber 
Sott des Teuchtenden Himmels war ein Kriegsgott, ver mit dem 
Stamme gefochten Hatte, deſſen Somaopfer er getrunfen. Dieſer 
Gott des kriegeriſchen Weſens war nicht blos durch die Xehre ber 





1) Oben &. 220. Burnouf 1. c. p. 223. 238. — 2) Burnouf 1. c. p. 247. 
— 3) Barnouf 1. c. p. 245. 246. — 4) Burnouf 1. c. p. 240. — 5) Burnouf 
Le. p. 146. 187. — 6) Burnouf 1. c. p. 131. 137. 
Dunder, Geſchichte des Alterthums. IL, 15 
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Brahmanen zu einem untergeordneten Geiſte herabgeſetzt worben; er 
mußte feine Kraft und feinen Zauber über vie Herzen des Volkes 
verlieren, weil die Motive, welche deſſen Leben beherrfchten, ganz 
andere geworden waren. Dean befand fich in civififirten Zuſtänden, 
man führte ein ftilfes friedliches Dafein. Starb damit Dem alten 
Dämonentöbter, dem alten Kriegsgott, die Empfindung des Volkes 
ab, fo konnte doch Sinn und Glaube veffelben nicht wohl ohne Götter 
fein; es bedurfte gegenwärtiger, perfönlicher, Tebendiger Mächte, 
welche ihm Hülfe und Schuß gewährten. So gefchah es, daß fid 
das Volt, während die Geftalten der alten Götter erblichen, neben 
und troß der Weltfeele der Brahmanen, aus dem Bebürfniß feines 
Herzens neue Götter ſchuf, oder vielmehr, daß es aus dem Kreile 
ber alten Götter neue Geftalten hervorhob, welche feinen gegenmär: 
tigen Injtinkten und Tendenzen, welche bem gegenwärtigen Zuge 
feines Gemüthes verwandter waren und näber ftanden. Die Ab 
jtraftion der Brahmanen hatte ſich längſt von ber Natur abge 
wendet, fie ſah auf dieſe mit tieffter Verachtung herab, aber das 
Boll, die Bauern und Hirten blieben in fteter Berührung mit ber- 
jelben, mit dem vegetativen Leben der Erde wie mit den Erfcher 
mungen des Himmels; fie fühlten fich beftändig von deren mächtigen 
Wirfungen umgeben. Unter den Geiftern ver Winde, welche Indra 
im Kampfe gegen die dunklen, bie Wafler des Himmels raubenden 

Dämonen zur Seite ftanden, war Rudra d. h. der Brüller, der 
Bater der Winde, ver erſte. Dem wilden Geheul des tropifchen 
Orkans folgten auf ver Küfte von Surafhtra, in den Thälern bed 
weftlichen Himalaja die ftarfen Negengüffe, welche dem Anger, den 
Weiden, dem Ader neues Leben gewährten. Kampf und Krieg 
waren im Leben ber Inber zurückgetreten, die Geifter der Finfterniß, 
die Geftalten der alten Dämonen waren vergeffen, die Anfchauung 
des Kampfes des hellen und finftern Geiftes im Gewitter verhlaft; 
bie fegensreiche Wirkung der Negengüffe, vie Gewalt des Gewitter⸗ 
fturmes blieb dem Wolfe gegenwärtig; e8 gewöhnte fi, dankbar 
zu dem Gotte aufzubliden, deſſen Kraft die Regenwolten herantrieb 
und zerriß, daß fie ihre Waffer ftrommeife herabgoffen und die im 
Sonnenbrand verfengte Vegetation von Neuem anffeben ließen. Die 
Devöllerung jener Gebiete rief den Rudra als Bhutapati d. h. als 
Herren des Gebeihens, als Gankara d. h. Glückbringer an; er war 
ein Gott des Gedeihens und Segens, des Wachsthums, deſſen Name 


L 
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Gina ihm dann ebenfalls beigelegt wurde. Er wurde bier dem 
Volke der Liebjte, der erfte und darum ber müchtigfte Gott ?). 

In ben Ebenen des Ganges hing Frucht und Leben der Natur 
acht von Gewittern, nicht fo fehr vom tropifchen Regen als von der 
Ueberſchwemmung des Fluffes ab. Nicht gewaltfame Krifen des 
Himmels, nicht die aufgeregte wilde und ftürmifche Natur, ihr ruhi⸗ 
ge regelmäßiges Walten, die fichere Wiederkehr ver Weberfluthung 
gewährten hier Fruchtbarkeit und Gedeihen. Es war ein ftill und 
in ununterbrochenem Kreislauf jegensreich wirkender Gott, dem das 
Bewußtſein des Volks diefen Segen beimaß, den es neben den ver⸗ 
geſſenen Kämpfen Indra's hervorhob, dem es bie aus dem Waſſer 
und der Feuchte ſtets neu erblühende Vegetation, die Leben verleihende 
Kraft in der Natgır zufchrieb. In den Hymnen des Rigveba wirb 
ein Gott Viſhnu neben Indra angerufen, ver dem Indra zur Seite 
tteht und demnach ein Gott des lichten Himmels, ein Geift der Sonne 
geweien fein wird. In dem Kreife der Lichtgeifter, der Aditja, wird 
Viſhnu, ſobald dieſe zu einer beftimmten Gruppe zufammengenommen 
iind, al8 der jüngfte derſelben bezeichnet. Die Lieder des Veda 
heben hervor, daß Viſhnu drei Wohnungen habe, am Wufgange, 
am Mittag und am Untergange, daß er mit drei Schritten bie brei 
Velten, den Lichthimmel, den Wolfenhimmel und die Erbe, durch⸗ 
Ihreite. Die drei Schritte werben zunächft die Tageszeiten, dann 
bie drei Jahreszeiten, die fühle Zeit, die Hite, die Regenzeit bedeuten, 
weiter aber in dem allegorifirenden Sinn ber Inder auf die Ben 
gangenheit, Gegenwart und Zukunft zu beziehen fein. „Von zwei 
Schritten, fagt der Rigveda, zieht der Sterbliche Nuten, den dritten 
Schritt faßt er nicht.” Auch in Manu's Geſetzbuch find es bie 
Schritte, der Gang bes Viſhnu, die als deſſen bezeichnende Eigen- 
Ihaft Hernorgehoben werden ?). Viſhnu war hiernach ein Gott des 
Yichtes, deflen Gang die Zeiten ordnete, deſſen Sit die hellen Wol- 
fen waren, die regelmäßig am Himmel wieberfehrten, die nach ber 
dunflen Regenzeit wieder am Himmel erfchienen, der Jahr aus Jahr 
ein die Ueberſchwemmung des Ganges fandte. ‘Diefen Gott, ber 
beftändig aus dem Waſſer und aus ber Feuchte Gebeihen und 
Segen fpendete, ber unermüdet Licht und Frucht gewährte, riefen 





1) Roth in Zeller theolog. Jahrb. 5, 360. Burnouf introd. p. 137. — 
2) Manu 12, 121. 
15* 
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die Bauern am Ganges als ihren beften Helfer und Wohlthäter 
unter dem Namen Hari an). 

Während fih die Brahmanen in Abftraktionen und philofopbi- 
ichen Syſtemen abmübeten, brach fi das Bedürfniß der Menge, 
bie poetifche Ader bes inbifchen Volks, fein Realismus gegen ven 
Spiritualismus der Priefter in dieſen neuen Göttergeftalten Bahn, 
welche etwa feit dem Anfang des fechsten Jahrhunderts v. Chr. 
bervortraten. Wenn der Yortgang dieſes Prozeffes dem Syſtem ber 
Brahmanen ernfte Gefahren in Ausficht ftellte, bei weiten bedroh— 
licher waren bie, welche ihm aus feinem eigenen Schooße, mitten 
aus feiner Theologie und Philoſophie, aus feiner Ethik heraus er: 
wuchfen; fie wurden augenblidlich wirffam und hatten den bebenk 
lichften Abfall in unmittelbarem Gefolge. 0 


Die Philoſophie der Brahmanen war von der Konſtruktion der 


theologiſchen Weltanſchauung, des Brahmanbegriffes, von der Scho⸗ 


laftik, von der Orthodoxie bereits in dem Syſtem der Sankhjalehre 
zur Heterodorie, zur Läugnung ber Weltſeele gelangt. Die Sankhja⸗ 


lehre Tieß nur zwei Wefenheiten zu: die Natur und die Vielheit ber 
individuellen Geifter, die an die Natur gebunden find ober gebunden 
zu fein fcheinen; fie läugnete ven Brahmanbegriff, die Götterlehre, 
die Autorität des Veda. Neben diefem Widerfpruch der Theorie lag 


ein ftarfer innerer Widerſprnch in der Ethik der Brahmanen, ber | 


bereits oben angedeutet ift. Nach dem Brahmanfyften kam Allee 


auf das Abthun der Natur, auf die Vernichtung des Körpers, auf 


die Verfenfung in das Brahman an. War dies das oberfte refigiöfe 


1) Rigv. 1, 154, 2. 155, 5. 6. 6, 69, 2. 1, 22. Laſſen Alterth. 1, 778 
N. 2. Burnouf introd. p. 137. Weber ind, Studien 2, 20. Im Gefesbud 
wird Viſhnu nur einmal 12, 121, Giva gar nicht genannt. Die Gutra ber 
Bubbhiften erwähnen dagegen Civa öfter unter bem Namen Gankara, Bifhnu 
in ber Form Hari. Rah Laflen (ind. Alterth. 1, 777. 2, 463) if ber Nara- 
jana der Sutra noch nicht Biſhnu jondern Brahman unb der Narajana erſt 
jpäter auf Viſhuu Übertragen. Der Mahavanga (7, 47 ed. Turnour) erwähnt 
bes Viſhnu ale bes Schußgottes ber erflen Anflebler auf Ceylon. Diefe An 
fiedlung erfolgte um das Jahr 500 v. Ehr. f. unten. Das Hervortreten bed 
Givda- und Viſhnudienſtes muß danach zwiſchen 600-500 v. Ehr. fallen. Rad 
ben Berichten der Griechen if Kriſhna ſchon mit Viſhnu ibentificirt unb hat 
einen -meitverbreiteten Kultus fowohl im Bangesthal als im äußerfien Süben 
Indiens. Diefe Ausbildung des Biſhnukultus muß mithin zwifchen 500 und 
300 v. Chr. und zwar vornehmlich in ber zweiten Hälfte biefer Periode flatt- 
gefunden haben. 
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Gebot, was follten daneben bie täglichen Opfer, die Neu: und Voll⸗ 
mondsopfer, die großen Opfer, was bebeutete vie zahllofe Menge 
ver Reinheitsporfchriften und der Sühnungen, um biefe over jene 
defledung äußerer Art aufzuheben? Auch die orthoboren Schulen 
gaben zu, daß dieſe gefammte Werfheiligkeit unzulänglich fei und 
nur Berdienfte unteren Ranges gewähre !). Die beteroboren An- 
hünger des Sankhja Täugneten auch viefe, fie läugneten das Ver⸗ 
bienft Des Opfers, der Reinheitsgebräuche, fammt dem Dafein der 
Götter, welchen die Opfer galten. Zur Werfheiligfeit gehörte aber 
doch auch die Achtung vor dem Unterſchiede der Kaften, die Beobach⸗ 
tung der Pflichten ver Kaften. Waren die Kaften Unterfchieve des 
Urfprungs und ber Art, fo follten doch alle Unterſchiede unter ven 
lebenden Wefen wieder aufgehoben, fo follten doch alle Schöpfungen 
d. h. alle getrübten Ausftrömungen des Brahman wieder vernichtet, 
in da8 reine Brahman aufgelöft werden. In ver That bob bereits 
das orthodoxe Syſtem, das Gefegbuch ver Priefter ven Unterfchieb 
ver Kaſten wenigſtens in fo weit wieber auf, als e8 das Studium 
ver Veda von allen drei oberen Ständen verlangte; nur bie Cudra 
waren vom Veda wie vom Opfer ausgeichloffen. Das orthopore 
Syſtem verlangte ferner nicht blos von ven Brahmanen fondern 
auch von ven Kſhatrija und Vaiçja das Leben in der Ascefe zu be> 
schließen. Alle Doivfcha follten nachdem fie ven Pflichten ihres 
Standes, denn Pflichten des Familienvaters (des Grihaftha) genügt, 
Waldſiedler (Vanapraſtha) und Büßer (‚Sannjafin) werben (oben 
©. 126. 127). Die Ascefe hob mithin den Unterfchied ver Kaften wieder 
auf; die Kraft der Buße, die Abtödtung des Einnenreizes und des 
Körpers führte die Mitglieder der drei oberen Kaften in gleicher 
Beife durch Deiligung fei es mit größerer oder geringerer Auf- 
wendung an Buße in das Brahman zurüd. Es war dies eine nicht 
abzumendende SKonfequenz der Brahmanlehre, der geforderten PVer- 
nihtung des natürlichen Menſchen, das Gefeßbuch hatte nicht ange- 
ftanven, diefe Konjequenz zu ziehen, und die Legenden, das Epos 
zeigten an Bicvamitra’8 Beifpiel, daß man fi vom Kfhatrija durch 
die Kraft der Buße zum Brahmanen erheben könne. Konnte nicht 
einer oder der andere jener Einfievler im Walde und an den Ge- 
iirgsfeen von jener Prämiffe aus zu der Weberzeugung gelangen, 





1) Wuttle Geſch. des Heidenthums 2, 368. Oben ©. 115. .125. 
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baß auf die Abkunft wenig oder nichts, auf den Grad der Ascetif 
und die Tiefe der Meditation Alles anlomme ? 

Im Nordoften des Landes ber Kogala auf den Vorhöhen bes 
Himalaja am Flüßchen Rohini, das in vie Rapti fällt, in der Nähe 
des heutigen Gorafpur lag ein Heines Fürſtenthum, welches nad 
feinem Hauptorte Kapilavaftu genannt wird !). Bier berrfchte das 
Geſchlecht der Cakja; es ſollte angeblich aus dem Indusdelta, ven 
Potala ber in das Land ter Kocala eingewanbert fein. Seinen 
Stammbaum führte dieſes Gefchlecht, wie die Könige der Kocala | 
felbft, zu Ikſhvaku dem Sohn des Manu hinauf. Und wie in die 
Ahnenreihe der Könige der Kuru⸗Pantſchala auch große Priejter der 
Borzeit verflochten wurden jo follen auch die Cakja von Kapilavaftu 
ben Gautama, einen ber zehn großen Heiligen, zu ihren Vorfahren 
gezählt haben; auch fie trugen den Namen bes Gefchlechts, das fid 
von biefem Priefter ableitete, den der Gotama. Es giebt noch heute 
in ber Yanbfchaft, in welcher die Gafja geherrfcht haben, ein Radſcha⸗ 
putragefchlecht der Gautamija?). Jenem Gefchlechte gehörte König 
Cuddhodana an, der in der zweiten Hälfte des fiebenten Iahrhunderts 
v. Chr. auf dem Throne von Kapilavaftu ſaß. Im Jahre 623 v. Chr. 
wurde ihm ein Sohn geboren, ber ben Namen Sarvarthaſfiddha 
(Siddhartha) d. h. in allen Dingen vollendet empfing, und ein Büßer | 
vom Himalaja Aftta verkündete den Eltern, daß diefem Knaben eine 
fehr hohe Beftimmung zu Theil werden würde. Der junge Priy 
. wurbe zum Nachfolger in der Regierung erzogen, im Gebrauche ver 
Waffen und in Allem was einem Königsfohne zu wiffen ziemte 
unterrichtet. Nachdem er im fechzehnten Jahre im Wettlampfe alle 
Jünglinge des Cafjagefchlechts übertroffen hatte, vermäßlte ihm fein 
Vater die Iasobhara; Siddhartha führte danach noch zwei andere 
Frauen und viele Kebsweiber heim und Tebte mit ihnen üppig und 
in Freuden in feinen Baläften. Da ſah er einft, als er das nem 
undzwanzigſte Jahr erreicht hatte, wie bie Legenden erzählen, uf 
einer Spazierfahrt nach einem Luftgarten einen Greis mit kahlem 
Hanpte, gebeugtem Körper und zitternden Gliedern. Bei einer 
zweiten Ausfahrt gewahrte er einen unheilharen Kranken, von Aus⸗ 


1) Köppen Religion bes Bubbha S. 84. Kapilavaſtu bebentet Wohnung 
bes Kapila. Es war bie Philofophie bes Kapila, bie ber Lehre Buddha’ 
zu Grunde lag. — 2) Die Gotama waren das angefehenfle Prieftergefchieht 
ber Videha; Laffen ind. Alterth. 1, 557. 2, 67. Burnouf introd. p. 159. 
Weber ind. Stubien 1, 180. 
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lag und Geſchwüren bedeckt, vom Fieber gefchüttelt ohne Führer und 
ohne Hülfe; auf einer dritten einen von Würmern zerfreilenen, ver- 
weienden Leichnam am Wege. Er fragte fih, wozu Luft, Jugend 
und Freude nüstten, wenn fie der Krankheit, dem Alter und Tod 
interworfen feien? Er verjant in Nachdenken über vie Uebel, welche 
die Welt erfüllten, und bejchloß feinen Palajt, feine Weiber, ven 
Sohn, der ihm eben geboren worden war, zu verlaffen, fich in die 
Einfamfeit zurüdzuziehen, um die Urfachen ver Uebel zu erforichen, 
welche Die Menſchen quälten, und über veren Linderung nachzudenken. 
König Cuddhodana widerjegt ſich biefem Beginnen; er will ben 
Kihatrija, den Zhronerben, feinen Sohn nicht ziehen laſſen, er be- 
fiehlt Feitlichkeiten, ihu zurückzuhalten. Siddhartha wirb mit Gefang, 
Tanz und Spiel umgeben, die ihn aufbeitern und umftinnmen jollen. 
Aber in der Nacht wirft er ſich auf fein Roß und verläßt heimlich 
nur don einem Diener begleitet den Palaſt. Nachdem er die Nacht 
hindurch oftwärts geritten war und das Gebiet der Malla (auf ven 
Vorhöhen des Himalaja an der Diranjapati) erreicht hatte, übergab 
er am Morgen in der Nähe von Kucinagara, des Hauptortes ber 
Malla (etwa 30 Meilen nordweſtlich von Batna), dem Diener fei- 
nen Schmud und jendete diefen mit den Pferden zurüd. Cr felbit 
behielt nur das gelbe Gewand, welches er trug (gelb ift die Farbe 
ver königlichen Würde in Indien), und fchnitt fein Haar ab, um fortan 
als Bettler zu leben. Nachdem er fich fieben Tage verborgen gehalten, 
zog er um Almoſen bittend nach Waigali, einer Stabt, welche weit- 
wärte vom heutigen Patna lag, ging von Vaisali über ven Ganges 
und wendete ſich nach der Hanptitadt von Magadha, nach Radſcha⸗ 
griha, in deren Nähe Kinfiedeleien und Schulen der berühmteften 
Brahmanen lagen). Er lernte fchnell Alles was die Häupter ber 
Schulen, Arada Kalama, Rudraka und andere wußten und begriff 
ihre Lehren; aber fie konnten ihm den Urſprung der Leiden ber 
Menſchen nicht hinreichend erklären noch wußten fie Abhülfe. Un- 
befriedigt durch ihrelinterweifung und ihre Kehren beſchloß Siddhartha, 
fh ganz von der Welt zurüdzuziehen, im Walde ohne Teuer zu 
leben und durch die firengften Bußübungen und bie tiefften Medita⸗ 
tionen zur Wahrheit durchzudringen. Er nannte fih nun Cakjamuni 
d. h. Einfiebler aus dem Gefchlecht der Cakja, z0g nach dem ſüd⸗ 
lichen Magadha und überließ fich hier bei vem Dorfe Uruviloa an 


1) Burnouf L c. p. 154. 


232 Gatjamuni's Erleuchtung. 


der Nairandſchana (einem Nebenfluſſe der Phalgu) den härteſten 
Exercitien. Unbeweglich daſitzend erträgt er Hitze und Kälte, Sturm 
und Regen, Hunger und Tinft; er ißt täglich nicht mehr ale ein 
Neis- oder Seſamkorn. Sechs Jahre lang fett er dieje Kafteiungen 
fort, ohne daß fich vie letzten Wahrbeiten feiner eifrigen Mebi- 
tation erfchließen wollten. Da glaubte er endlich zu bemerken, daß 
der Hunger die Kräfte tes Geiftes ſchwäche und befchloß mäßige 
Nahrung, Honig, Milh und Reis, welche ihm vie Mädchen von 
Uruvilva brachten, zu fih zu nehmen!) Dann ging er nach Gaja 
in der Nähe von Uruvilva und verſank hier unter einem Feigenbaume 
in das tieffte Nachvenfen. Um die letzte Nachtwache, nachdem er 
zuvor im Geiſte noch einmal alle Verſuchungen ver Welt über: 
wunden, die Furcht und die Begierbe; nachdem er begriffen, daß das 
Verlangen nie geftillt werden könne, daß e8 durch feine Befriedigung 
nur wachfe wie der Durft, wenn man Sulzwaffer getrunfen; nachdem 
er fich feiner früheren Geburten erinnert und die Welt mit einem 
Blick überſehen hatte, wurde ihm bie Erfenntniß und die vollfommene 
Erleuchtung zu Theil. 

Im Befit diefer vollendeten Weisheit ift Cakrjamuni nun Buddha 
d. i. ber Erwachte, ver Erleuchtete geworben ?). Neunundpierzig ober 
funfzig Tage lang erwägt er bei fih ob er dieſe Erfenntniß verkünden 
folle, da fie fehwer zu faffen und die Menſchen von Unwiſſenheit 
und Sünde gefeifelt feien. Enplich ift er entichloffen, den Gejchöpfen 
das Gefeß des Heils zu verkünden. Nachdem er vaffelbe zwei Kauf- 
leuten, welche mit ihrer Karavane durch ven Wald von Gaja ziehen, 
erklärt hat, wenbet er fich zuerft nach Baranafi (Benares) am Ganges. 
Hier im Gazellenholze bei Varanafi predigt er zum erſten Male 
und obwohl mehrere der Zuhörer beftürzt wurden und fagten „rer 
Königsfohn Hat den Verftand verloren‘ gewann er feiner Lehre bie 
erften fünf Schüler )). Von nun an burchzieht der Erleuchtete als 
Bettler, einen Zopf zum Almofenfammeln in ver Hand, die Länder 
Indiens, von Udſchoſchajini (Ogene) am Fuße des weftlichen Bindhiu *) 
bis nach Tſchampa am Ganges, der Hauptftabt der Anga, um überall 
bie Wahrheit und das Geſetz des Heils zu verfünbigen. „Diele — 


1) Burnouf 1. c. p. 77. 154. 157. — 2) Burnouf 1. c. p. 70.— 3) Köppen 
a. a. O. S. 94. — 4) Köppen beichränlt auf Grund ber Richterwähnung Udſchdſcha⸗ 
jini's bei ben füblichen Bubbhiften den Kreis ber Wirkfamleit Bubbha's auf das 
Dreied, Welches durch Tſchampa, Kanjakubdſcha und Gravaſti gebilbet wirb. 
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fo prebigte Buddha — fuchen, von Angft getrieben, Zuflucht in ben 
Bergen und Wäldern, in der Einfievelei und unter ven heiligen 
Bönmen. Das ift die Zuflucht nicht, welche vom Schmerze befreit. 
Ter, welcher bei mir Zuflucht fucht, wird die vier höchſten Wahr- 
keiten erfennen: das Uebel, die Entfiehung des Uebels, vie Vernich- 
tung bes Uebels und den Weg, ter zur Vernichtung bes Uebels 
führt, Wer dieſe Wahrheiten kennt, ber befitt die höchfte Zuflucht 1).“ 
Zwölf Jahre waren verfloffen, ſeitdem Buddha feine Vaterftabt 
LKapilavaſtu verlaffen, als er auf die Einladung feines Vaters wieder 
dorthin zurückkehrte, wo alsbald fein Water, feine Verwandten, bas 
Geſchlecht der Gakja und viele feiner Landsleute zu feiner Lehre 
übertraten. Von ven eifrigften feiner Schüler umgeben zog er wei⸗ 
ter und er war unter ihnen, wie die Legenden jagen, „wie ber 
Stier unter den Kühen, wie ber Elephant unter feinen ungen, wie 
ver Mond unter den Monphäufern, wie ber Arzt unter feinen . 
Kranken 2). Baranafi (Benares) im Lande der Kari, Mithila im 
Yande der Videha, Gravafti (nörblich von Ajodhja) im Lande ber 
Loçala, Mathura im Lande der Curaſena, Kaugambi im Lande ber 
Kuru⸗Pantſchala waren die Hauptftätten feiner Wirkfamteit. 
Buddha war tief von der Ueberzeugung burchbrungen, daß bie 
Erde ein Jammerthal und die Welt nichts als „eine Maſſe von 
Schmerzen“ ift?). Die Leinen, welche die Menſchen treffen, haben 
fein innigftes Mitgefühl erwedt; er möchte viefem Elend Hülfe fchaffen. 
Es drückt ihn vor Allem, daß die Leiden mit diefem Leben nicht 
aufhören, daß der Menſch immer von Neuem wiebergeberen wird 
zu immer nenem Elend, daß er raſtlos durch den ewigen Wechlel 
von Geburt und Tod getrieben wird, um immer neue Leiden und 
niemal8 Ruhe zu finden. Er ift geängftigt von dieſem „ruheloſen 
Umtrieb des Rades der Welt”, von der Dual aus anderm Diutter- 
Ihooße zu neuen und größeren Qualen immer wieder zu erftehen; 
eifriger als Andere fuchte Buddha Nude, Frieden und einen Tod 
ohne Auferftehung. Cr warf fich mit allem Ernſt in die brahmani- 
Ihe Theorie und Spekulation; fie befriepigte ihn nicht, er fand feine 
Linderung, Tein Ende des Uebels in ihr und durch fie; er unterzog 
fh der Kärteften Ascetif der Brahmanen, fie ftumpfte feinen Geift 
ab ohne ihn zu beruhigen. So wendet er fich von den orthoboren 





}) Burnouf 1. c. p. 186. Köppen a. a. DO. ©. 220. — 2) Burnouf |. 
e. p. 167. — 3) 3. B. Burnouf 1. c. p. 487. 
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Syſtemen zu der heterodoren Lehre Kapila's. Auch fie gemügt ihm 
"nicht. Aber er verfolgt ven Weg, welchen fie zeigt, weiter, um bie 
Befreiung vom Uebel zu finden, welcher er fo eifrig nachtrachtele. 
Endlich glaubte er der erlöfenden Wahrheit gewiß zu fein. 

Mit den Anhängern der Sankhjalehre meint Buddha erfannt zu 
haben, daß weder vie Götter wirklich exiſtiren noch eine höchſte 
Alles erfüllende Weltfeele. Im Gegenfag zur orthoboren Theorie 
geht auch er von der individuellen Seele, von der Vielheit der indi- 
viduellen Geifter aus, welche allein eine wahre Eriftenz und Weſen⸗ 
heit haben. Wenn aber vie Lehre Kapila’s die Befreiung von ber 
Natur und dem Körper darin fand, daß die Seele ver Natur ge 
genüber das Bewußtſein ihrer ſelbſtändigen Eriftenz erlange, ihres 
Fürfichjeins dem Körper gegenüber inne werbe und bem Körper nur 
noch zufehe, jo jchlug Buddha zur Befreiung vom Uebel und zur 
Erlöfung der Seele einen radikaleren Weg ein. 

Buddha ftellt zuerft feit, daß das Uebel da ift, er unterjuct 
danach, warum das Uebel da iſt und ftets daſein müſſe, er fucht 
zu erhärten, daß es vernichtet werden könne und ſolle, er beſchäf— 
tigt ſich endlich mit den Mitteln dieſer Vernichtung ). Wer bie 
Wahrheit erfennen und Befreiung vom Uebel erlangen will, hat 
fich zuerft zu überzeugen, daß das Uebel beiteht. Das Uebel it 
Geburt, Krankheit, Altersichwäche, die Unruhe und Qual ver Pro: 
jiefte und Anftrenguugen, die Ohnmacht das zu erlangen was man 
erftrebt, die Trennung von dem was man liebt, und bie Begegnung 
deſſen was man nicht liebt. Alles in dieſer Welt bes Dafeind 
ift eitel. Allem Glück folgt das Unglüd; auch das Glück und bie 
Macht der Könige zerrinnt fehneller als fließendes Waffer ?). Die 
Unbeftänpigkeit ift das letzte und größte Uebel, fie ift das Teuer, 
das die drei Welten verzehrt ®). Die Geburt ift unbeftändig und 
nichtig, denn fie führt zum Tode; die Jugend, benn fie wird zum 
Alter; die Gefunpheit, denn fie unterliegt der Krankheit. Alles was 
befteht, vergeht wieder. ‘Diefer unabläfftge Wanbel ift mit Schmer: 
zen und Leiten verfnüpft. Die Kinpheit hat den Schmerz ber Ohn⸗ 
macht, die Jugend ift von Begierden getrieben, bie nicht erfüllt wer- 


1) &s find dies die vier erhabenen Wahrheiten (arjani fatjani) bes Bub- 
bhiemus: der Schmerz, bie Erzeugung bes Schmerzes, bie Vernichtung bed 
Schmerzes und ber Weg, welcher zur Vernichtung bes Schmerzes führt. — 
2) Burnouf 1. c. p. 410. 430. — 8) Burnouf l. c. p. 418. 428. 629. 
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ben lönnen, deren Nichterfüllung Schmerz bereitet, das Alter bat 
ben Schmerz der Hinfälfigkeit und Krankheit, den Schmerz des Todes, 
und mit dem Tode beginnt durch die Wiedergeburt ein neues Leben mit 
ben jelben oder noch größeren Qualen. Diefem Uebel ver Unbeftän- 
tigfeit und damit dem Schmerze find alle lebenden Wefen ohne Aus- 
nahme untertworfen. Das Uebel und der Schmerz finb allgemein; bie 
Menſchen find dazu beftimmt, das zu verlieren was ihnen das Liebfte 
ift, und die Thiere find beftimmt von einander aufgefreffen zu wer- 
ven. Aus der Erfenntniß, daß das Uebel befteht, aus ber Erfennt- 
niß, daß alle lebenden Wefen dem Uebel unterworfen find, folgt die 
Wahrheit, daß ver Menfch danach ftreben muß, ſich vom Uebel zu’ 
befreien. 

Nachdem Buddha fo formell und mit fo ängftlicher Shftematif 
ſein Problem -aufgeftelit, gebt er in verfelben Weife weiter. Wenn 
man fih vom Schmerz befreien will, muß der Schmerz vernichtet 
werden. Um den Schmerz zu vernichten, fommt es barauf an, bej- 
fen Urfache zu entveden. Die Urfache des Schmerzes ift das Ver⸗ 
langen (Triſhna). Das Berlangen tft die Leidenfchaft, welche der 
Menfh empfindet, Vergnügen und Befriedigung zu erlangen, ver 
ih immer erneuende Trieb, angenehme Empfindungen zu haben und 
die unangenehmen zu vermeiden, welcher zuweilen befriedigt aber 
neh öfter nicht befriedigt wird 1), Soll ver Schmerz vernichtet 
werden, jo muß alfo das Verlangen vernichtet werden. Die Urjache 
bes Berlangens ift die Empfindung. Unterfucht man nun bie Em⸗ 
pfindung, fo findet das Nachdenken, daß die Empfindung etwas ift, 
das voräbergeht. Hat man die Empfindung bes Angenehmen, fo 
eriftirt die Empfindung bes Unangenehmen nicht mehr und umge⸗ 
fehrt; die Empfindung iſt alfo ber Vernichtung unterworfen und 
darum nichts Bleibendes, nichts wirflich Eriftirendes. Die Empfin- 
dung ift, wie bie Buddhiſten fagen, „Teer und ohne Subftanz ?), 
fie gehört nicht zum Wefen der Seele. Sobald man von einer 
‚Empfindung oder von einem anderen Gegenftande jagen fan: Dies 
bin ich nicht, dies ift nicht meine Seele, ſobald ift man frei von 
dvemjelben, und weder irgend eine Empfindung noch irgend eine 
Borftellung oder Apperception übt nach diefer Erfenntniß noch einen 
Reiz auf den Menfchen aus? Sobald biefe Erkenntniß erlangt 


1) Barnouf 1.c. p. 498. 508. — 2) Burnouf l.c. p. 459. 462. — 3) Bur- 
nouf 1. c. p. 509. 510. 
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ift, ift der Menfch im Stande ſich von der Empfindung „Toszubin, 
ben‘, und ſobald er fi von der Empfintung losgebunden bat, hat 
er fih auch von ihr befreit, empfindet er weder Liebe noch Abnei- 
gung, weber Unruhe noch Schmerz noch Verzweiflung ’), hängt fein 
Herz nicht ‚‚fefter an ven Urfachen des Vergnügens, welche zugleich 
bie Urfachen des Misvergnügens find, als der Regentropfen am 
Blatt des Potus”). Wenn man auf biefem Wege weiter fert: 
fchreitet und fich durch Meditation belehrt, daß auch vie Sinne, 
Augen, Ohren u. f. w. vergänglich find ®), daß der Körper ver Ge: 
burt und dem Tode unterworfen ift, daß er mithin ebenfalls ein 
Vorübergebendes und nichts Bleibendes ift: fo bat man fich auch 
vom Körper losgebunden und fieht demfelben nur noch zu. Auf die: 
fen Standpunkte erfennt der Weife, daß der Körper des Menſchen 
deſſen Henker ift, in den Sinnen erfennt er verwüftete Dorffchaften, 
in ben Dingen der Außenwelt erkennt er die Feinde und Räuber, 
welde den Menfchen unaufhörlich anfallen, beunrubigen und aus- 
plündern 9%. Was der Menjch bis dahin von Anhänglichkeit und 
Neigung, von Sorge und Nachgiebigfeit gegen ten Körper empfun- 
den, welche Genugtbuung und Befriedigung er durch ten Körper 
im Körper empfunden hat, das ift-nunmehr durch die Erkenntniß 
vernichtet, daß der Körper nichts Wefentliches und nicht Die Seele 
ſelbſt iſt. Auf diefem Punkte angekommen ift der Schmerz aufge: 
hoben, weil feine Urfache aufgehoben ift, wird der Menfch vom Ber: 
langen nicht mehr verblendet und darum auch nicht mehr gepeinigt; 
er ift nun Herr feiner Sinne und ber Herr feiner felbft; von allen 
Banden, Neigungen und Anhänglichleiten an die Welt losgebunden 
empfindet er das Glück und die Freude der Ruhe). 

Wenn Buddha bis hierher noch in den Refultaten, wenn aud 
nicht in der Entwidelung mit der Lehre Kapila's übereinftimmt, daß 
bie Seele fih vom Körper abtrennen und losbinden müffe, fo gebt 
er von nun an in feiner Spekulation weit über das Sankhjajnftem 
hinaus. Er war nicht zufrieden, ben Weg ber Befreiung von ben 
Dualen der Sinnlidhfeit, des Körpers und der Außenwelt gefunden 
zu haben; er fragte weiter: wie kann ber Menfch ver Nothwentig- 
feit überhoben werben, biefen Prozeß der Losbindung ver Seele 
vom Körper immer von Neuem durchmachen zu müffen, nach immer 


1) Burnouf 1. c. p. 460. — 2) Burnouf |. c. p. 418. — 3) Burnoufl. c. 
p. 405. — 4) Burnouf l. c. p. 418. 420. — 5) Burnoufll. c. p. 251. 327. 460. 
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neuen Wiebergeburten? Wenn die Sanfhialehre die Natur, pie 
Materie als ewige Potenz neben die Vielheit der individuellen Seelen 
ſtellte und aus ber fchöpferifchen Kraft der Materie alles Dafein ber- 
leitete, fo jab Buddha vielmehr die fchöpferiiche Kraft, ven Grund 
aller Eriftenz in ben individuellen Seelen, in den „athmenden We- 
ſen“ und fand von biefer Anfchauung aus ein anderes, radifaleres 
Mittel der Befreiung als jene. 

Der Weg zu diefer Befreiung hatte ſich Bnodha nach der An- 
gabe der Legenden in jener Nacht unter dem Feigenbaum von Gaja 
erfhloffen, als er fich in tieffter Meditation das Gewebe der Wieder⸗ 
geburten vergegenwärtigte, wie viele und welche Wohnungen er früher 
bewohnt und wie viele die übrigen Wefen, wie er und bie übrigen 
Weſen hundert taufend Millionen Eriftenzen durchlebt; als er fich 
ber Zeiträume der Deftrultion und der Zeiträume der Wiedergeburt 
erinnerte. Dort, fagte er fi, war ih, am jenem Ort, ich frug 
biefen Namen, ich war von dieſem Stamm und von jener Familie, 
ven biefer Kafte, ich lebte fo und fo viele Jahre, ich empfand dies 
Glück und Hatte jenes Unglück). Nach meinem Tode wurde ich 
dort wiedergeboren, ich erlebte dieſe Schickſale, enpfich bin ich bier 
wieder an’8 Licht gelommen. Giebt e8 denn fein Mittel diefer Welt 
zu entlommen, welche geboren wird, altert, ftirbt und wieder empor» 
wählt? Giebt es feine Grenze für dieſe Häufung ber Leiden? Enp- 
ih zur Umbeweglichkeit im Denken gelangt, hatte er fi um bie 
legte Nachtwache, kurz vor dem Anbruch der Morgenröthe, noch 
einmal geſammelt und fich gefragt ?): Was ift die Urfache des Al- 
tere, des Todes, aller Schmerzen? — Die Geburt. Was ift bie 
Urfade der Geburt? — Das Dafein. Was ift die Urfache des Da- 
ſeins? — Die Anhänglichkeit an das Dafein. Was ift die Urfache 
diefer Anhänglichleit? — Das Verlangen. Des Berlangens? — 
Die Empfindung. Was ift die Urfache ver Empfindung? — Die 
Berührung des Menfchen mit den Dingen bringt dieſe ober jene 
Empfindung, die Empfindung überhaupt in ihm bervor ?.. Was 
ift Die Urfache der Berührung? — Die Sinne. Was ift die Ur- 
hahe der Sinne? — Name und Geftalt, d. h. die individuelle Eri- 
fen. Was die Urfache viefer? — Das Bemußtfein. Was ift 
die Urfache des Bewußtſeins? — Das eriftirende Nicht-Wiffen *) 


1) Burmouf 1. c. p. 389. 393. 486, — 2) Burnouf |. c. p. 486 seq. — 
3) Barnouf 1. c. p. 460. — 4) Burnouf ]. c. p. 488—509. Weiteres über 
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d. h. die intellektuelle Anlage; dies ift erft vie Seele feldft. Um ven 
Schmerz zu vernichten, muß alfo die Geburt vernichtet werben; um 
bie Geburt zu vernichten, muß das Dafein vernichtet werben, um 
biefe® zu vernichten, muß die Anbänglichkeit an daſſelbe zerftört 
werden; um bieje zeritören zu fönnen, muß das Verlangen und bie 
Empfindung vernichtet werden; und um dieſe zu vernichten, muß 
wieder der Gontaft mit der Welt vernichtet werben. Da aber ver 
Contaft mit ver Welt auf der Receptivität der Sinne, dieſe auf ver 
individuellen Exiftenz, diefe auf dem Bewußtjein, das Bewußtſein 
auf dem Nichtwiffen d. 5. auf deſſen Möglichkeit im inbivinuellen 
Geifte, der intellektuellen Anlage berubt, muß fchließlich Das Nict- 
wiſſen vernichtet werden. Dies gejchieht einmal durch Die wahre 
Erkenntniß, welche zeigt, daß die Empfindungen des Meenfchen nur 
vorübergehender Art, nur Illuſionen, aber nichts feinem Weſen An- 
gehöriges find, wodurch fih das Individuum von dem Schmerz und 
bem Körper losbindet und ihm wie dem gefanmten Dafein nur nod 
zufieht, durch welche ferner die Anhänglichleit an das Dafein und 
das Verlangen gemindert oder aufgehoben werten, dann aber durch 
die Vernichtung des Nichtwiffens als des Grundes ber individuellen 
Eriftenz, durch das Auslöfchen des Individuums felbft, durch das 
Nirvana d. 5. tie Erlöfchung, tie Verwehung, durch welche bafjelbe 
„in das Leere füllt‘ und nicht wieber geboren werden Tann. Aus 
der Vernichtung des Grundes der Eriftenz muß bie Vernichtung ber 
Eriftenz felbit folgen. Iſt der Grund ber Exiſtenz vernichtet, jo 
kann dieſelbe nicht wieder erjtehen. 

Wenn jene Reihenfolge der Urfachen und Wirkungen auch erft 
in den Schulen der Anhänger Buddha's vie Form erhalten haben 
mag, in welcher fie uns vorliegt, der Kern gehört unzweifelhaft be- 
veitö tem Gründer der Lehre. Er beweift zur Genüge, mit welcher 
vialeftifchen Confequenz, die freilich wie alle Bropufte des inbifchen 
Geiftes von phantaftifchen Vorausfegungen ausgeht, felbft phantaſtiſch 
getrübt ift und die Zeitfolge fehr häufig für das Verhältniß von 
Urfache und Wirkung nimmt, Buddha zu den letzten Urfachen und 
den legten Zielen vorzudringen fuchte. Das Uebel ift das Dafein über: 
haupt. Soll pas Uebel aufgehoben werden, fo muß das Dafein 


die im Detail ſchwer verftänbliche Reihenfolge ber Urſachen bes Dafeins (Ri 
danas) bei Köppen S. 609. Dir liegt nur daran, eine Borflellung biefer Ir- 
gumentation zu geben. 
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aufgehoben werven, und nicht blos dies, fonvern auch deſſen Wurzel. 
Diefer Sat ift pas leitende Motiv feiner Argumentation. Er bält 
an ber logifchen Formel feft, daß jede Eriftenz die Wirkung einer 
Urfache ift, daß die Erijtenz mithin nur aufgehoben werben Tann, 
wenn deren Urfache aufgehoben ift. Der Kern feines Räfonnements 
it: wo kommen die Menfchen ber? Sie entftehen aus ihrer Nas 
tur, welche das eriftirende Nichtwiffen, over wie wir fagen wür- 
ten, das Subftrat des Willens, die intellektuelle Anlage if. Wo 
tommen fie. im Tode Hin? Diefe ihre intellektuelle Anlage ift 
buch ihr eigenes Wefen gezwungen, immer neue Formen anzuneh⸗ 
men, fich immer wieber ein neues Kleid aus den Stoffen der Na⸗ 
tur, aus den Elementen umzunebmen. Wie kann die Seele, die in- 
telfeftuelle Anlage daran verhindert werben? — Indem man fie felbit 
vernichtet. 

Buddha ftand hier an dem fchweriten Problem ver indiſchen 
Spekulation, welche nirgend einen inneren Uebergang vom Nichtfein 
um Sein, vom Sein zum Nichtfein Tanınte, in welcher die Prinzipien 
ſtets viefelben bleiben und mit der Urfache auch die Wirkung ewig 
it. Er konnte deshalb und mußte ganz folgerichtig bie Löſung fei- 
ned Problems, das Aufhören der Wiedergeburten zu bewerfitelligen, 
ner in der Bernichtung ihrer Urſache finden; als dieſe erfchien ihm 
die intellektuelle Anlage. Wie fich tie Seele zuerjt von der Empfin- 
dung, dann vom Körper losgebunden hat, jo muß fich ver Menfch 
endlich auch von der Seele, vom Selbjt, vom Ich losbinten, indem 
er deffen Anlage und Möglichkeit zerftört; während die Anhänger 
der Sankhjalehre die Seele nur vom Körper trennen, dem Um⸗ 
ſchwunge des Rades der Natur nur noch zufehen, die Brabmanen 
die Seele in das Brahman verfenfen wollen. Was Buddha unter 
dem Nirvana verftanden, barüber ift fpäterhin in ven Schulen ver 
Buddhiſten viel geftritten werben und hochangeſehene Geiftliche ber 
buddhiftiſchen Kirche haben fih mit ber Erflärung geholfen, daß 
mr der das Nirvana Tenne, ver fich in bemfelben befinde. Indeß 
geht aus Dem Gange und ver Tentenz tes Philofophirens Buddha's 
wie aus den älteften ‘Deftnitionen ausreichend hervor, welcher Zu- 
fand, welches Refultat mit dem Nirvana erreicht werben follte. 
Die alten Erflärungen nennen das Nirvana „das Wufhören des Ge⸗ 
danlens, da deſſen Urfachen unterprüdt feien”, fie bezeichnen es als 
einen Zuftand, „in dem nichts übrig bleibe von dem, was bie Eris 
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ftenz fonftituire 1)”. Mit der Unmöglichkeit Eindrüde zu empfangen, 
etwas zu wilfen und demgemäß nach etwas zu verlangen, hörte 
nach Buddha's Anficht auch das Sein des Individuums anf, auf 
deſſen Auslöfchung es abgefehen war. In dem Nirvana bleibt, wie 
bie älteren Legenden fagen, nichts übrig als „bie Leere‘; es wird 
wiederholt verglichen ‚mit der Erfchöpfung einer Lampe, welche er: 
liſcht 2).“ Wie aber diefer Zuſtand bergeftellt werben foll, darüber 
werden wir allerdings weiter nicht unterrichtet, als daß jeder Äußere 
und innere Contalt mit der Welt aufgehoben fein müſſe ?). Indem 
jede beftimmte Vorftellung, jede Veranlaffung zu einer folchen ver- 
mieven wurbe, indem man jeden Gedanken, jeve Regung des Gei- 
jtes von fich abwies, follte man dazu gelangen das denfende Prinzip 
in fich zu tödten. Der Erleuchtete bat erkannt, daß Alles was ift 
nichtig ift, daß nichts wirklich und weſenhaft eriftirt, er hat bie 
Eierfchale der Täuſchung und Unmwiffenheit durchbrochen. Er hat 
feine Empfindung von biefen Nichtigleiten abgewenbet und losgebun⸗ 
ben und gebt nun in den Zuſtand über nichts mehr zu denken, nichts 
mehr zu empfinden und bemgemäß nach nichts mehr zu verlangen; 
weiter aber, nichts mehr empfinden und verlangen zu können, in ben 


Zuftand des Erlöfchens und Erlofchenjeins der Empfindung und ded 


Gedankens. DBliebe eine Empfindung orer Vorftellung in biejem 
Zuftande übrig, jo würde das Ich im Nirvana die Befriedigung, 
die Freude darüber empfinden, daß nichts fei und daß es felbit 
ebenfalls nichts mehr fei. Wenn es nach alle dem einleuchtend 
ift, worauf e8 bei dem Nirvana abgeſehen war, fo können wir 
ebenfo wenig darüber zweifelhaft fein, daß diejer Berfuch der Aue 
löſchung, wenn er ernftlich angeftellt wurde, praftifch eiwa zu ben 
jelben Refultaten führen mußte, wohin die Verſenkung der Brah- 
manen in das Brahman führte, zu einem ftumpfen und blöpfinnigen 
Hinbrüten ®). 

Buddha war feft überzeugt, durch dieſe Gedankenreihe bie 
legten Urfachen, die abfolute Wahrheit wie die abfolute Befreiung 
gefunden zu haben. Bei der Erkennmiß des letzten Grundes ber 
Eriftenz angeflommen kann der Mebitirende nach den Legenden von 
ſich jagen: „Die fürchterliche Nacht des Irrthums ift der Seele 


1) Burnouf introd. p. 73. 83. 589 seq. — 2) Burnouf p. 252. — 
3) Burnouf p. 326. — 4) Schlagintweit Buddhiem in Tibet p. 91 seq. — 
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entnommen, bie Sonne des Wilfens ift aufgegangen !), die Pforten 
ver falfhen Wege, welche zu den mit Elend gefüllten Eriftenzen 
rühren, find gefchloffen ?); ich bin am andern Ufer, ber reine Weg 
bes Himmels tft geöffnet, ich bin eingetreten in die Straße des Nir- 
vana ®). Auf diefer Straße werben die Dceane des Bluts und ber 
Zhränen getrodhnet, die Berge von Menfchengebeinen durchbrochen, 
und das Heer des Todes vernichtet, wie ber Elephant bie Hütte 
von Scilfrohr umftürzt *). Der, welcher ohne Abfchweifung dieſem 
Wege folgt, entflieht dem Schmerz, der Unbeftändigfeit, ven Umwand⸗ 
Imgen ver Welt und dem Rabe der Umwälzung, den Wiedergeburten. 
Er kann fich rühmen: ich habe gethan was mir oblag, ich habe bie 
Grijtenz für mich vernichtet, ich werde nicht wieder. geboren werben, 
ih bin befreit, ich werde nach dieſer Keine Eriftenz mehr fehen 5)1“ 
Eine alte Glaubensformel, welche fich häufig unter Bildern und 
Statuen Buddha's findet, Tantet: „Die Wefen, welche aus einer 
Urſache herworgehen, deren Urfache hat der Wegweifer (Tathagata) 
eflärt, und welches ihre Verhinderung iſt, hat_ber große Cramana 
(S. 259) ebenfalls erflärt 5). 

Hätte ſich Buddha mit den Ergebnifien feiner Spefulation 
begnügt: der Erfolg feiner Lehre wäre nicht weiter gegangen, als 
daß er die philofophifchen Syſteme der Inder um ein neues Shitem 
vermehrt, als dag er eine neue philofophifche Schule, eine Unter- 
abtheilung ver heterodoxen Sankhjalehre begründet hätte. Im Grunde 
kam e8 doch auf baffelbe hinaus, ob man die Seele tödtete indem 
man fie in das Brahman verjenkte, oder fie durch das Nirvana 
vernichtete; ob man von den zur Erlöfung Emporſtrebenden ver» 
langte, Herren ihrer Sinne zu fein, wie die Brahmanen, oder fich 
von der Empfindung und vom Körper, vom Dafein loszubinden, 
wie Buddha. Das Mittel der tiefiten Meditation war für beide 
Wege unerlaßlich, die letzten Manipulationen und Refultate waren 
auf beiden Seiten myſtiſch; es beftand nur der Unterſchied, daß bie 
logiſche Conſequenz Buddha's einfacher und fchärfer, die Dialektik 
der orthoporen Syſteme bunter und phbantaftifher war, baß bie 
Büßungen der Brahmanen hart und qualvoll waren, während Bud⸗ 
dha fich mit einer leichten Ascefe begnügte. Er verlangte von feinen 





1) Burnouf p. 869. — 2) Burnouf p. 265. — 3) Burnouf p. 271. — 
4) Burnouf p. 203. 342. — 5) Burnouf p. 462. 510. — 6) Köppen a. a. 0. 
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Schülern, welche zur höchſten Befreiung gelangen wollten, nichts 
weiter, als daß fie der Welt entfagten d. h. in Keufchheit und Ar: 
muth zu leben gelobten. Dann mußten fie, wie der Meifter felbt, 
Kopf und Kinn foheeren, während die brahßmanifchen Büßer einen 
Haarzopf trugen, ein Gewand von gelber Farbe änlegen, wie es 
Buddha trug, am beften. aus Lumpen zufammengenäht, einen Topf 
zum Almofenfammeln in die Hand nehmen und bettelno im Lande 
umberzieben, wie Buddha es felbft that, um dem Volle den Weg 
des Heil® zu zeigen. Nur die Regenzeit follten fie in Zurückgezogen⸗ 
beit zubringen, entweder in gemeinfamer Disputation über bie 
höchften Wahrheiten, oder in einfamer Mebitation über bie Straße 
des Nirvana. 

Auch diefe neue Art der Ascefe wäre über die Grenzen ber 
Schule nicht Hinausgegangen, wenn Buddha feiner Philofophie für 
die Eingeweihten nicht eine Moral für das ganze Volt hinzugefügt 
hätte. Wie in dem Sankhjaſyſtem eine Art von rattonaliftifcher 
Reaktion, freilich nach indiſchem Maßſtabe, gegen die verjtiegenen 
Theoreme der Brahmanen liegt, jo tritt für die Praris Buddha's 
ein einfacher, gefunvder und nüchterner Zug ganz in den Vorder⸗ 
grund. Wenn das Sankhjafpften die Befreiung wefentlich in bie 
durch die Erfenntniß zu vollziehende Losbindung des Geiftes von ber 
Natur fest, fo muß nach Buddha's Lehre die Befreiung nicht blos 
auf dem Wege der Erfenntniß fondern zugleich auf dem Wege bes 
Gemüths und bes Willens gefucht werden. Erſt mit ver Beruhigung 
bes Gemüths, mit dem Aufhören der Begier hört die Verpüfterung 
der Seele auf, kann die Erfenntniß beginnen !). In diefer Berubi- 
gung der Leinenfchaften, die aus dem Egoismus hervorgehen, liegt 
ein ſehr beſtimmter praftiih-moralifcher Zug, deſſen Entwidelung 
und Ausbildung von großer Bedeutung wurde. Buddha geftann zu, 
bag nicht jedermann die höchfte Befreiung durch die Art der Ascefe 
und die Mebitation, welche er Iehrte, erlangen könne; aber er über 
ließ das Volk darum nicht jeinem Schickſal, wie feine philofophifchen 
Vorgänger; er weiſt e8 nicht wie dieſe auf die Opfer, die Gebräuche, 
bie Reinigungen und die Sühnen an. Wuch für diejenigen, melde 
nicht im Stande find, fih von dem Elend der Erbe und ber Qual 
ver Wiebergeburten ganz zu befreien indem fie in ben Weg ber 
Erleuchtung eintreten, follen vie Leiden und Schmerzen wenigitene 


1) Köppen Religion des Buddha ©. 126. 
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ſobiel als möglich gelindert werden. Der Zug nach dem Abtbun 
der Yeivenfchaften, der Selbſtſucht, das lebendige Mitgefühl, das 
ernfte Streben bie Leiden der Menſchen zu mildern, von dem Bud⸗ 
dha's Philofophiren ausgeht, ift auch vie Quelle feiner Moral, vie 
dem ganzen Volk gepredigt werben fol. Da bie Berührung mit 
ter Welt die Haupturfache des Verlangens und damit ver Schmer- 
zen und ver Noth ift, welche den Menfchen treffen, fo Kommt es 
darauf an, in bie geringite Berührung mit ver Welt zu treten; fo 
einfach, fo till, fo friedlich als möglich zu leben. ‘Die Forderung 
eines ftillen und friedlichen Lebens ift der erfte Grunvfag der Moral 
Buddha's. Auch der Laie muß „Ruhe in feine Sinne bringen.“ 
Man muß feine Triebe und Leidenfchaften, feine Wünfche und Be⸗ 
gierden mäßigen, wenn man fie nicht vernichten kann. Man muß 
ich hüten Xeivenfchaften zu erwecken, benn die Leivenfchaften find 
die Haupturſache der Schmerzen, welche die Menfchen quälen. Man 
muß ohne Mebertreibung Teufch und enthaltfam fein, man muß feine 
beraufchennen Getränfe genießen, man muß zur gewohnten Stunde 
die nöthige Nahrung zu fich nehmen (der Bauch bringt fonft eine 
Menge von Sünven hervor X), man muß fich einfach Heiden. Man 
darf nicht danach ftreben viel Gold und Silber zu erwerben, man 
darf ven Beſitz, welchen man hat, nicht verſchwenden um fich Ge⸗ 
nüſſe zu verfchaffen. Mit einem Wort: „man muß dem Gewinn, 
dem Ehrgeiz und dem Vergnügen ben Rüden Tehren 2). Die Uebel, 
welche troß einer einfachen, mäßigen und leivenfchaftslofen Lebens⸗ 
weiſe unvermeidlich find, muß man mit Geduld tragen, benn da— 
tur find fie am erträglichiten. Unrecht, das man von Anderen 
erfährt, muß man ebenfalls mit Geduld hinnehmen, Mishandlungen, 
ja ſelbſt Verftümmelungen und ven Tod muß man ruhig und ohne 
Daß gegen die Verfolger ertragen: „die Verſtümmelung befreit den 
Menichen von Glievern, die doch vergänglich find, und die Hin- 
richtung von dieſem fehmugigen Körper, ver doch ftirbt.” Die, 
weiche jo gegen uns verfahren, darf man auch darum nicht haffen, 
weil Alles was dem Menſchen widerfährt Strafe oder Belohnung 
ift für Handlungen, welche er in biefem ober in einem früheren 
Leben verübt hat ?). Nicht das eigene Unglüd, ſondern das Unglüd 
jeiner Mitmenjchen ift ein Grund fich zu betrüben *). 


1) Burnouf p. 254. — 2) Burnouf p. 327. — 3) Burnouf p. 253, 410. 
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Hiermit gelangt Buddha zu einem weiteren Grunbfate feiner 
Moral. Alle Menichen ohne Rückſicht auf Stand, Geburt und Voll 
bilden nach Buddha's Anficht eine große Leivensgenoffenfchaft im 
Sammertbhal der Erbe; es ift ihre Aufgabe, vaß fie fich gegenfeitig 
nicht noch andere Leiden zu denen, welche ſchon durch ihre Eriftenz 
über fie verhängt find, äufügen, daß fie fich vielmehr gegenfeitig bie 
Ertragung der unvermeidlichen Uebel erleichtern. Wie jeder für fih 
felbft die Schmerzen des Daſeins zu vermindern fuchen foll, fo fol 
er auch die Leiden feiner Mitmenfchen vermindern. Daraus ergeben 


fih die Gebote der Nachficht, ver Hülfe, des Mitleivs, der Bar 


berzigfeit, der Liebe, der Brüperlichfeit für alle Menſchen. Aber die 
Liebe ift nach Buddha's Syſtem nicht wie im Chriftenthum um 


ihrer felbft willen oberſtes Gebot, nicht wie in dieſem vie befreiende 
thatfräftige und fchöpferifche ethifche Macht, die nicht nur negativ 
bie Selbftfucht aufhebt, fondern auch pofitiv den natürlichen Menſchen 
in den fittlichen umfchafft; die Liebe des Buddhismus will vor Allem 
mit dem Anderen Hagen und purch hülfreiche Gemeinfchaft pas Leben 


erträglicher machen; fte tft vem Buddhismus weſentlich Mittel bie 
Leiden der Welt zu mindern. ‘Demnach gebietet Buddha, alfen Mit- 


menfchen gegenüber ohne Selbftfucht zu fein und nichts für fih zu 
verivenden, was fir Andere beftimmt iſt. Darte Worte zu feinen 
Mitmenjchen fprechen ift eine große Sünde, niemanden darf man 
durch Schmähreven Fränfen ?). Was zur Erleichterung der Mitmen 
ſchen und zur Beförderung ihres Wohlbefindens gefchehen fan, muß 


gefchehen. Man muß freigebig fein gegen Verwandte und Freunde, 


milde gegen feine ‘Diener, man muß ohne Unterlaß Almofen geben 


und Werfe der Barmherzigkeit üben ?); man muß den Armen Nah 
rung und den Kranken Pflege und Linderung ihrer Leiden verfchaffen. 


Man muß. beilfame Kräuter, Bäume und Haine bejonvers an den 
Wegen anpflanzen, bamit bie Armen und die Pilger Nahrung un 
Schatten finden, man muß Brunnen für fie graben; man muß bie 


Reiſenden gaftfrei aufnehmen, das ift heilige Pflicht, und Herbergen 
für fie errichten ?). Wenn die Brahmanen vor dem Tödten ver Thiere 


gewarnt und das Fleiſcheſſen mögfichft beſchränkt hatten (S. 116), ſo 


nimmt e8 Buddha hiermit noch ftrenger. Es ſoll ſchlechthin nichts 
Lebenves getödtet werben, weder Menſch noch Thier; Teinem lebenden 
Weſen follen Schmerzen bereitet werden; man muß auch Mitgefühl 


1) Burnouf p. 274. — 2) Burnouf p. 325. — 3) Laffen Alterth. 2, 258. 
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mit den Schmerzen ver Thiere haben und alte und kranke Thiere 
pflegen. 

Endlich verlangt Buddha, in foharfem Gegenfag zu ven Brah⸗ 
manen, daß niemand mit feinen guten Werfen prunfe, daß man 
biefe vielmehr verberge und feine Fehler öffentlich mache). Hat 
man eine Sünde begangen des Gedankens, des Wort oder ber 
Handlung ?), fo foll man fie bereuen und befennen vor den Glau« 
bensgenoffen und vor denen, bie einen höheren Grab der Befreiung 
erlangt haben; denn die Reue und das Bekenntniß vermindert ober 
öfcht die Sünde aus, je nach dem Grab ihrer Tiefe und Aufrich- 
tigkeit, nicht qualvolle Sühnungen und Bußen (wie die Gefete Ma- 
nu's fie vorfchrieben); diefe vermehren nur die Schmerzen des Kör⸗ 
pers, auf deren Verminderung e8 ankommt ?). 

So faßt ſich Buddha's Moral in die drei Grundſätze der Keuſch⸗ 
beit, ver Gepuld und der Barmherzigkeit zufammen d. h. des mäßigen 
und leivenfchaftslofen Lebens, des widerſtandsloſen willigen Ertragens 
aller Unbill und aller unvermeidlichen Uebel, endlich des Mitgefühls 
und der wirffamen Hülfe für die Mitmenfchen. ine alte Formel 
lagt: „Alles Böſen Unterlaffung, des Guten Volibringung, Bezäh- 
mung ber eigenen Gedanken, das ift die Lehre des Buddha *).‘‘ 

Dem Volle machte Buddha's Auftreten zunächſt kaum einen 
anderen Eindruck, als das ber übrigen philojophirenden Brahmanen, 
jener Meifter von Schulen, welche einſiedleriſch im Walde Iebten, 
over lehrend und bettelnd mit und ohne Schüler im Lande zahlreich 
umberzogen; man fah feinen Unterſchied zwifchen Buddha und den 
anderen brahmanifchen Asceten. Wenn die Brahmanen Buddha 
verfolgten, rief man ihnen zu: was wollt ihr? er ift ein Bettler 
wie ihr S)E Die Brahmanen fürchteten, wie die Legenden berichten, 
dab Buddha's Lehre ihre Ehre und ihr Anfehen fchmälern, daß fie 
weniger Gaben und Geſchenke empfangen würben; es empörte fie, daß 
Buddha auch ben unterften Klaffen, den Unreinen den Eintritt in 
ven Stand der Büßer geſtatte. Die Legenden erzählen von einer 
großen Disputation, welche Buddha flegreih zu Cravaſti, der neuen 
Hanptſtadt der Kocala, gegen fechs Heilige Büßer der Brahmanen 
beitanden Habe; der vornehmfte der Brahmanen habe ſich aus Uerger 
und Verdruß felbft entleibt. Es wird ferner berichtet, daß bie 


1) Burnouf p. 261. — 2) Burnouf p. 300. — 3) Burnouf p. 299. — 
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Brahmanen die Gemeinden Gelpftrafen gegen die befchließen ließen, 
welche Buddha's Nerven bören würben, baf fie Verbote bei den Kö- 
nigen einiger Gebiete gegen ihn auswirften. Wenn es den DBrab- 
manen gelang ben einen ober den anderen Fürſten gegen Buddha 
und feine Lehre zu ftimmen, fo fehlte ihm in anderen Gebieten Ins 
biens, auch abgefeben von feiner Heimath, ver wirffame Schub bes 
weltlichen Armes nicht. Gleich vom erften Jahre feines öffentlichen 
Auftretens (588) an ſoll König Bimbifara von Magapha dem Buddha 
Schutz und Unterftügung gewährt und deſſen Schülern ven „Bam⸗ 
busgarten” bet der Hauptſtadt Radſchagriha zum Aufenthalt über- 
wiejen haben. Auch ver König der Kocala, Praſenadſchit, begün- 
ftigte Buddha, und feine Hauptſtadt Sravafti wurde im Norben bes 
Ganges ein bevorzugter Aufenthalt Buddha's während ber Regen⸗ 
zeiten, ein Mittelpunkt der neuen Lehre, wie Radſchagriha im Süpen 
bes Stromes. Endlich nennen die Legenden auch den König ber 
Kuru⸗Pantſchala, der zu Kaucambi refivirte, Vatfa, ven König Pra- 
djota von Udſchoſchajini und den König Ruprajana von Rorula, 
eines Gebietes, welches wie es fcheint öftlich von Magadha lag, 
unter den Beſchützern Buddha's. Buddha benahm ſich rückfichtsvoll 
und vorſichtig gegen die Fürſten; er ertheilte keinem ihrer Beamten 
und Diener die Weihe des Bettlers, er nahm keinen von dieſen in 
die Gemeinſchaft der Geweihten auf ohne ausdrückliche Genehmigung 
feines Königs ?). 

Die gefährlichite Verfolgung fol Buddha, nachdem er bereits 
das fiebzigfte Jahr überjchritten hatte, durch einen naben Vermanbten, 
ben Devapatta erlitten haben. Schen in ber Jugend ver eifrige 
Nebenbuhler des Siddhartha in den ritterlichen Kämpfen, erfüllen 
ven Devadatta die Erfolge der Lehrthätigfeit Buddha's mit grim⸗ 
migem Neid. Er faßt den Gedanken als Glaubenslehrer an Bud⸗ 
dha's Stelle zu treten und verbindet fich zu dieſem Zwecke mit Adſcha⸗ 
tacatru, dem Sohne König Bimbifara’s von Magadha; Apfchatar 
satru ſoll feinen Vater, den Beſchützer Buddha's, ermorden, er, 
Devadatta, will dieſen jelbft töten, dann wollen beide fich unter 
ftüßend das höchſte Anfehen behaupten ?). Devadatta fammelt 500 
Schüler um fi, Adſchataçatru entthront im Jahre 551 v. Chr. ſei⸗ 
nen Vater und läßt ihn nach den Legenden der Buddhiſten in einem 
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Thurme verhungern. Aber Devapatta fchleubert vergebens von ber 
Höhe des Geiersberges bei Radſchagriha einen Stein auf ben vor» 
übergebenden Buddha; er vermochte es nur, ihn leicht am Zehen 
ju verwunden; vergebens wird auf Anfchatacatru’s Gehei ein mit 
Kokoswein beraufchter Elephant gegen Buddha Tosgelaffen; das wü⸗ 
thende Thier kniet vor Buddha nieder. Diefen Berfolgungen zu 
entgehen verläßt Buddha Magadha und wendet fich nach Cravafti. 
Devabatta folgt ihm, um bier ven Buddha durch feine Nägel, vie 
er vergiftet bat, umzubringen; aber als er fih dem Buddha nähert 
verfinkt er in die Höfe, und König Apfchatacatru befehrt fich und 
wird aus einem Verfolger Buddha's ein eifriger Beſchützer feiner 
Lehre. Diefe Legende iſt erfichtlich behufs ver Verherrlichung 
ter fiegreichen Heiligfeit des Buddha erzählt, indeß enthält fie den⸗ 
noch einen gewiſſen gefchichtlichen Kern. Schon frühzeitig trat unter 
ten Anhängern Buddha's eine Spaltung ein; der Urheber und Füh⸗ 
ver dieſer Trennung hieß Devabatta. Noch im fiebenten Jahrhun⸗ 
tert n. Chr. gab es in Indien Klöfter, welche ber Lehre und der 
Regel Devadatta's folgten. 

Unter den ächten Jüngern Buddha's nehmen nach den Legenden 
Cariputra und Maudgaljajana, Brahmanenſöhne aus dem Dorfe 
Nalanda bei Radſchagriha, den erſten Platz ein. Nach ihnen nennen 
die Sutra den Kaçcjapa, einen Brahmanen, Upali, einen Cudra, ber 
Bartſcheerer geweſen war d. h. eine der niedrigſten, unreinſten und ver⸗ 
achtetſten Beſchäftigungen betrieben hatte, ehe er Buddha folgte, un 
zwei Vettern Buddha's aus dem Geſchlecht Cakja, Anuruboha und 
Ananda. Ananda Soll ven Buddha fünf und zwanzig Jahre hindurch 
ununterbrochen begleitet und „das Meijte gehört und das Gehörte 
am beften behalten haben.” Außer dieſen werben noch in erfter 
Reihe Nanda, ein Stiefbruder Buddha's, und Buddha's eigener 
Sohn Rahula genannt. Aber es war nicht bie Gunft oder Ungunft 
ber Fürften, e8 war nicht bie Hingebung, die ſpekulative Kraft feiner 
Schüler, welche Buddha's Lehre Eingang verfchafften. Vielmehr la⸗ 


gen die Erfolge Buddha's gerade darin, daß er feine Lehre nicht. 


auf Die Schule, nicht auf die Doltrin befchränfte. Er wagte es, 
aus dem Kreife ver Brahmanen, der Vedagelehrten, aus dem ein- 
ſamen Waldleben berauszutreten, er wagte es, bie durch Trabition 
und Gefe dem Unterricht gezogenen Schranken zu durchbrechen, er 
häft nicht wie der brahmanifche Lehrer mit feinen Schülern Sigungen 
denen nur dieſe beiwohnen, er richtet feine Worte auf offenem Markte 


248 Die Stellung Buddha's zum Volke. 


nicht blos an bie Dvidſcha, fondern auch an Cudra und Tichantala, 
an alles Bolt — ein wnerhörtes Creigniß; er redet zu dieſem 
Zwede vie Sprache des Volles, nicht das Sanskrit, die Sprade 
des Veda und ber Gelehrten, er predigt in gemeinfaßlicher Weife, 
während die in bie Formeln der Schule gefaßten Lehren ver Brah⸗ 
manen dem Volke auch wenn fie ihm in feiner Sprache vorgetragen 
worden wären ganz unverftänplich bleiben mußten; er verlangt 
Tugenden ftatt Gaben, Erfüllung einfacher Pflichten ftatt ver Opfer. 
Dem Bolfe fette Buddha viel mehr feine Moral als feine Dieta- 
phyſik auseinander, obwol er auch dieſe nicht ausfchloß, und feine 
moraliſchen Vorträge entwidelten jedesmal ben Grundſatz an einem 
gegebenen Fall!). Aber auch fonft war feine Lehrmethode die wirk⸗ 
famfte, welche in Indien angewendet werben Eonnte, wenn uns bie 
Legenden nicht in diefem Punkte täufchen. Vermittelſt der vollkom⸗ 
menen Erleuchtung, welche Buddha zu Theil geworden war, durch⸗ 
fhaute er das Gewebe der Wiedergeburten, er entwidelte Jedem bie 
Zuftände, das Glück und Unglück feines gegenwärtigen Lebens aus 
ben Tugenden oder Sünven, welche er in einem früheren ‘Dafein 
geübt. Er eröffnet Einem, dem auf Befehl des Königs die Augen 
ansgeftochen worben find, daß er in einem früheren Dafein wielen 
Gazellen vie Augen ausgeriffen habe; da er aber auch gute Thaten 
verübt babe in jenem Leben, fo fei er in einer guten Familie und 
mit einem fchönen Körper wiebergeboren worden ?2). Einem Anbern 
fagt er, daß er in einem früheren Dafein einen Einfiepler getödtet 
babe, wofür er bereit8 mehrere taufend Jahre hindurch die Strafen 
ver Dölfe erlitten babe; er werde dafür aber außerdem in biefem 
Leben den Kopf verlieren und baffelbe Unglüd noch in fünfhunpert 
folgenden Eriftenzen erleiden ). Noch größeren Eindrud als dieſe 
wunterbare Kenntniß jcheint auf das indiſche Volk die Sanftmuth 
und Demuth gemacht zu haben, mit welcher Buddha dem Hochmuth 
und dem Stolz der Brahmanen gegenübertrat, das mitleidsvolle 
Erbarmen, welches Buddha für die Noth der armen und gebrüdten 
Klaffen, welches er für alle Mühſeligen und Beladenen zeigte *). 
Um die Erfolge zu begreifen, weldhe Buddha während feines 
Lebens, welche feine Lehre nach feinem Tode fand, muß man fich bie 
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Zuftände des inbifchen Lebens gegenwärtig‘ halten, unter benen er 
auftrat. Wir haben gefehen, daß der brahmanifche Staat auf dem 
Gipfel feiner Entwidelung angelommen war, baß bie Unterfchiebe 
ver Kaften auf das ftrengfte vurchgeführt waren, daß die Bevölke⸗ 
tung an das Schidfal der Geburt glaubte. Zu dem Drud dieſes 
Raftenwefens, in deſſen unverrückbare Ordnung das Bolf nun ein- 
gepreßt war, zu dem Hochmuth ber Brahmanen und der Verachtung, 
mit welcher bie unreinen Klaffen durch pas Geſetz und die Sitte ge- 
brandmarkt waren, kamen die Ausfaugungen und Mishanplungen, 
welhe bie Despoten und beren räuberifche Beamten unabläffig ver- 
übten. Die Sittenlehre war aufgelöft in die Nechte und Pflichten 
ver Kaften, die Religion untergegangen in enblofem Cerimoniell und 
umunterbrochenem Ritual, in einem wüften Göttergewimmel auf ber 
einen, in wunderbar verftiegenen und bem Volke unverftänplichen 
Spefulationen auf der anderen Seite. Und zu alle dem hatte bie 
Maſſe des Volks vie erfchredende Ausficht, zu dieſen elenden Zu- 
Händen immer von Neuem geboren zu werben, durch jede Verunrei- 
nigung, Durch jede Verfäumnig des Rituals in ven niebrigften Kaſten 
und zum traurigften Looſe wiedergeboren zu werben, und feinen fols 
hen Fehler wieder auslöfchen zu können ohne die qualvolliten Yuß- 
übimgen; Befürchtungen, die um fo fehredhafter wirkten, je größer 
dad Bedürfniß nach Ruhe war. Diefen Zuftänden gegenüber erklärte 
Buddha, daß niemand ausgefchloffen fei die Wahrheit zu hören und 
zu erforfchen, daß das Heil und vie Erlöfung für Alle gefommen 
ji, daß auch die -niebrigften und verworfenften Klaffen von ber 
BWiedergeburt befreit werben, daß auch fie die Gewißheit des Todes, 
ven Zod ohne Wiederfunft erlangen könnten, nach dem fich jever- 
mann, und bie niebrigiten am meijten fehnten. Als die Brahmanen 
ifn darüber tabelten, fagte Buddha: „mein Gefeg ift ein Gefek ber 
Gnade für Alle). Er nahm Cudra und Tſchandala, Bartfcheerer 
und Straßenfehrer, Sklaven und reumüthige Verbrecher, die Elenden 
ud Unglüdlichen obne Unterſchied unter feine Schüler, unter bie 
Geweihten auf?). Er ſchloß nicht einmal die Weiber aus, fo un- 
jelbftändig die Stellung war, welche diefe in Indien einnahmen, er 
ertheilte auch Weibern die Weihe des Bettlers ?). Einft traf jener 
Schüler Buddha's, Ananda, nach einer weiten Wanderung ein Tſchan⸗ 
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dalamädchen waſſerſchöpfend am Brunnen und verlangte zu trinfen. 
Sie entgegnet, daß fie eine Tſchandala ſei und ihm nicht berühren 
dürfe. Ananda erwidert: „Meine Schwefter, ich frage nicht nad 
beiner Kafte noch nach "deiner Familie; ich bitte dich um Waſſer, 
wenn du es mir geben kannſt.“ Buddha nahm vieles Mädchen 
unter die Geweihten auf"). 

Nach Buddha's Geſammtanſchauung mußten die Kaften falten. Es 
gab feine Weltfeele, welcher alle Wefen entſtrömt waren, e8 gab mithin 
bie Unterfchiede nicht, welche nach der Reihenfolge dieſer Emanation 
beitimmt waren. Indeß befämpfte er bie Kaften zumächft nur aus 
dem Gefichtspunft, daß der Körper nur einen untergeorpneten Werth 
haben könne. „Wer den Körper genauer anfiebt, fagte er, wird 
feinen Unterfchien zwifchen dem Körper des Sflaven und dem Koör⸗ 
per bes Prinzen finden. Im jchlechteften Körper kann die befte Seele 
wohnen.” „Nur in Nüdficht auf den Geift, ver in ihm ift, muß 
der Körper geachtet oder nicht geachtet werben. Die Tugenden 
fragen nicht nach ven Kaften 2). Weiter aber wendete er ben Unter⸗ 
fchied der Kaften dahin, daß fie thatfächlich dem Menſchen eine 
höbere ober niedrigere Stellung geben, daß ihre Rangordnung äußere 
Bortheile oder Nachtbeile bringt. Es war der Gefichtspunft ver 
günftigeren oder ungünftigeren Wiebergeburten, ver ihn dieſe Unter: 
fohievde annehmen und in das Shitem der Wievergeburten einreihen 
ließ. So gab er zu, daß eine Stufenleiter eriftire vom Tſchandala 
bis zu dem Brahmanen hinauf, daß die Geburt in der höheren oder 
nieberen Stellung eine Folge der Tugenden ober Fehler früherer 
Eriftenzen fei; aber dieſe Unterſchiede feien nicht der Art, daß fie 
ben Geift bänben, daß fie irgend jemanden, auch ven Letzten und 
Niedrigften, verhindern könnten, bie wahre Lehre zu hören, zu ver- 
ftehen, zum Heil und zur Befreiung zu gelangen. Die Kaften bilven 
demnach zwar Unterfchieve, aber feine wefentlichen Unterfchiede unter 
ben Menfchen, fie find im Grunde gleichgültig. 

Wenn Buddha fo die Gleichheit im Unterſchiede der Kaften 
bervorhob, verlangte er zugleich den Vorrechten und Pflichten ber 
Kajten gegenüber die Beobachtung deſſelben Sittengefeges von Allen. 
Inmitten einer verdorbenen Gefellfchaft fegte er die natürlichen Ber: 
bältniffe und Empfindungen wieder in ihre Rechte ein, prebigte er 
ber verfchrobenen Ethik der Brahmanen gegenüber die Vorfchriften 
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einer verftändlichen Moral; in der Mitte gedrückter Bevölkerungen 
zeigte er, wie bie unvermeiblichen Uebel geduldig ertragen, wie fle 
durch gegenfeitige Hilfe gemildert werben könnten. An die Stelle 
des Brahman, der Götter, ber jenfeitigen Welt, des Veda, des ge» 
ſammten Kultus, der breiten Werfheiligfeit der Brahmanen ftellte er 
nichts al8 eine Moral des Duietismus und bes Mitleivs, und an 
bie Stelle der großen Büßungen eine leichte Ascefe. Jedermann 
fonnte das gelbe Gewand nehmen, wenn er gelobte, in Armuth 
und Keufchheit zu leben und bettelnd im Lande umberzuzichen; 
eine in Indien feines Weges fchiwierige Art den Lebensunterhalt zu 
erwerben. 

Nah den Legenten ber nörblichen Buddhiſten mußte Buddha 
noh gegen das Ende feiner Tage den Untergang feiner Vaterftabt 
md feiner Angehörigen erleben. Der Nachfolger König Brafena- 
bihit8 auf dem Throne ver Rocala, Virudhaka (Kſhudraka im Viſhnu⸗ 
purana), Hafte die Cakja und zog mit feinem Kriegsvolk gegen fie 
aus, gewann die Stabt Kapilavaftı und ließ die Bewohner fänmt- 
iih nievermegeln. Buddha vernahm pas Getdfe der Eroberung und 
ven Jammer der Sterbenden. Nachdem ver König der Korala mit 
feinem Heere abgezogen war, durchwanderte Buddha nächtlicher Weile 
die zerftörten, mit Leichen bededten Gaffen feiner Heimath. Im 
Puftgarten bei dem Balafte feines Vaters, wo Buddha als Knabe 
geipielt hatte, Tagen die Leichname von Yungfrauen, denen Hände 
und Füße abgehauen waren; einige waren noch am Leben. Buddha 
zeigte ihmen fein Mitleid und tröftete fie. Nachdem Buddha fünf 
und vierzig Jahre hindurch von einer Stadt des Gangeslanbes 
jur anderen gewandbert war um zu prebigen und zu befehren, bie 
gewonnenen Anhänger im Glauben zu ftärfen und ihre Angelegen- 
heiten zu ordnen, befuchte er im achtzigften Jahre feines Lebens noch 
einmal Rapichagriha und Nalanda im Lande Magadha, ging dann 
über den Ganges und verfündigte in Vaicali, dem Hauptort bes 
Stammes der Vridſchi (nordwärts von Patna), feinen Jüngern, 
daß er in drei Monaten fterben werde. Er ermahnte fie zu ver- 
doppelten Eifer, gebot ihnen, wenn er nicht mehr fein werbe, feine 
Gebote zu fammeln und aller Welt zu prebigen, und brach von 
feinen Schülern Ananda und Anuruddha begleitet weiter nordwärts 
nah dem Rande ber Malla, nad Kucinagara auf, wo er einft ben 
Lönigsſchmuck abgelegt und den Stand des Bettlers ergriffen hatte. 
Auf dem Wege erfranft, gelangte er erfchöpft in bie Nähe von 
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Rusinagara, wo ihm Ananda in einem Haine ein Lager bereitete. 
Hier nahm er Abfchied, verfant dann in Kontemplation und enbete 
mit den Worten: „Alles ift ohne Dauer‘, um nicht wiebergeboren 
zu werden. Auf Ananda’s Anweifung wibmeten die Malla dem 
gefchiedenen Erleuchteten die Beſtattung eines Königs. Nach fieben- 
tägigen Vorbereitungen wurde bie Leiche in goldenem Sarge in 
feterlihem Zuge vor das dftlihe Thor Kusinagara’8 getragen und 
auf den Holzftoß gelegt. Die Alche wurbe in eine goldene Urne 
geborgen, und zu Ehren des „mitleidvollen von allem Makel be- 
freiten Buddha“, wurden noch fieben Tage hindurch Feierlichkeiten 
begangen (543 v. Chr. ). 


1) Burnouf p. 351. Laſſen Alterth. 2, 75. 78. Das Bhagavat⸗Pu⸗ 
rana jest Buddha's Todesjahr 2000 Jahre nah dem Anfang des Kalijuga 
(oben ©. 73), eine fo runde Summe und ein jo allgemeiner Anjag, baß 
von Glaubwärbigfeit biefer Angabe feine Rebe fein kann. Außerbem fmb 
no eine Menge anderer von biefer abweichende aber ebenfo wenig glaub» 
würdige brahmanifche Angaben Über Buddha's Lebenszeit vorhanden. Mehr 
Gewicht wird von vorn herein auf die Angaber ber Bubbhiften felbft zu 
fegen fein. Aber auch bie Angaben ber Bubbhiften gehen ſehr weit aus⸗ 
einander. Die Tibetaner haben wierzehn verfchiebene Angaben Über Bubbha’s 
Todesjahr, welche ben Zeitraum von 2422 bis 546 ober 544 v. Chr. ;um- 
faffen. Die chinefiſchen Buddhiſten feten feinen Lob meift in das Jahr 950 
v. Chr. Indeß ift ber Buddhismus erft nach Chrifti Geburt zu Den Chinefen 
gelommen. Die fiherfte Angabe fcheint bie der Singhalefen zu fein. Zu 
ihnen kam der Buddhismus bald nad dem Jahre 250 v. Ehr., ihre Ehrono- 
fogie flimmt feit dem Sabre 161 v. Chr. mit vorhandenen Inſchriften, ihr 
hronologijhes Syſtem, ihre Aera ift auf das Todesjahr Buddha's, welches fie 
543 v. Chr. anfeßen, bafirt. Vergleicht man diefe Angabe mit dem brahma- 
niſchen Königsverzeichniß bes Reiches von Magabha, fo ergeben fich folgende 
Refultate. Der fee chronologiſche Punkt ift Tſchandragupta's Thronbefteigung 
im Jahre 315 v. Chr. Bor ihm regierten bie Dynaftie ber Nanda nach brah⸗ 
manifhen Nachrichten 88, nach denen ber Singhaleſen nur 22 Jahre. Mit 
Laffen und Gutſchmid gebe ih in biefem Punkte der Angabe ber Brahmanen 
den Borzug, da dieſer Fehler bei ben Singhalefen jehr Leicht dadurch entftan- 
ben fein fann, daß die Regierungsbauer von 22 Jahren, welche ben Söhnen 
Kalaçoka's bei ihnen gegeben wird, bei ber folgenden Dynaftie irrthümlich 
wieberholt wurde, Hiernach beftieg der erfte Nanda im Jahre 403 ben Thron 
von Magadha. Bon biefem Jahre führen die Einzelpoften ber Singhaleſen 
aufwärts auf bas Jahr 603 als den Regierungsanfang bes Bimbifara, welchem 
Adſchataçatru acht Jahre vor Buddha's Nirvana folgt (Mahavanca 2, 32 p. 10 
ed. Turnour), ba8 hiermit in bag Jahr 543 v. Chr. fällt. Hält man bie finghale- 
fifde Angabe für bie Nanbabynaftie feft, fo gelangt man für Buddha's Tobes- 
jahr auf das Jahr 477 v.Chr. Nach dem Matfia-Purana befteigt Bimbifara ben 
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2. Das Reich Magadha nnd die Staaten Indiens im fünften und 
vierten Jahrhundert v. Chr. 


Als die Nachricht von dem Tode des Erleuchteten nach Radſcha⸗ 
griha gelangte foll der König von Magadha Adſchataçatru (551— 
519 v. Chr.) nach Rucinagara gefendet haben, um vie Ueberrefte 
Buddha's, jene in der goldenen Urne geborgenen Knochen feines 


Thron 198 Zahre, nach dem Bajupurana 193 Jahre vor dem erſten Nanda. 
HM das Jahr 403 das bes Anfangs der Nanda, fo begann Bimbifara nach bem 
Ratfjapurana 601, nah dem Bajupnrana 596 v. Chr. zu regieren. Zwiſchen 
Bimbifara’8 Anfang 603 v. Chr. und dem Enbe König Açoka's von Magadha 
liegen nach ben Angaben ber Bubbhiften 375 Jahre. Bergleicht man hiermit 
die Regierungszeiten ber Königslifte im Bajıpurana von Bimbifara bis 
Aola, fo erhält man vom erſten Jahre Bimbifara’s bis zum legten Acoka's 
378 Jahre. Ebenſo flimmt mit ber Aera bes Jahres 543, daß nach ben An- 
gaben der Singhalejen die zweite Synode ber Bubbhiflen 100 ober 110 Jahre 
nad Buddha's Tode, unter ber Hegierung Kalacola’s alfo 443 ober 433 v. Chr. 
abgehalten worben fein fol; Mahavanga 4 p. 15 ed. Turnour. Daß von biefen 
beiden Angaben die beftimmte Zahl 110 vor ber runden ben Vorzug verbient 
bedarf Feines Beweiſes. Kalaçoka's Regierungszeit beginnt, nad ben Detail. 
angaben ber Singhalefen für bie Zeit der einzelnen Regierungen, 90 Jahre 
nah Buddha's Tod; er regierte nach ben Singhalefen 28 Jahre, mithin wenn 
man bie einzelnen Poſten von Tſchandragupta aufwärts rechnet (bie Nanda 88, 
Ralacofa’8 Söhne 22), von 453—425 v. Chr. Demnach ſcheint alfo bie 
Aera der Singhalefen und Buddha's Todesjahr 543 vollfonımen gerechtfertigt. 
Indeß iſt dennoch dieſe Aera nicht außer allem Zweifel. Nach ber eigenen 
Angabe der Singhalefen befteigt Tichandragupta ben Thron 162 Iahre (mit 
welder Geſammtſumme die einzelnen Poſten ber Singhalefen flimmen) nad 
Bubbha’8 Tod (alfo 162 Jahre nach dem Jahre 543); mithin im Jahre 381 
v. Chr.; wir wiflen aber, bag bies erſt 316 oder 315 v. Chr. gejchehen ift. 
Hierin Tiegt ein Fehler von 66 Jahren; bderjelbe, den mir indeß oben bereits 
eliminiet haben durch Einführung ber brahmanifchen Angabe von 88 Sahren 
für die Dynaſtie Nanda ftatt ber 22 Jahre, welde bie Singhalefen haben. 
Herner ſtimmt es nicht mit ber Aera von 543, daß von ben Singhalefen ange- 
geben wird, bie britte bubbhiftifche Synode jei 118 Jahre nach der zweiten alfo 
228 Jahre nach Bubbha’s Tode abgehalten worden. Wir wiffen aus Infchrif- 
ten, daß biefe Synobe im fiebzehnten Jahre des Könige Acola, des Nachfolgers 
Tchandragupta's, flattfanb. Acola regierte von 265—228 ober von 263—22 

v. Chr. ; fein fiebzehntes Jahr iſt von 265 gerechnet bas Jahr 249; 228 Jahre 
dazu gerechnet, ergiebt 477 als Todesjahr Buddha's; wir haben demnach bier 
wieber denfelben Fehler von 66 Jahren. Enblich ſtimmt mit ber era von 
43 nit, Daß bie vierte buddhiſtiſche Synode 400 Jahre nah bem Tobe 
Vnddha's gehalten worben fein foll, und zwar unter König Kanifhla von Kaſch⸗ 
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Körpers, zu fordern. Aber die Malla von Kucinagara, welche 
Buddha beſtattet, hätten dieſelben nicht herausgeben wollen, die 
Cakja von Kapilavaſtu hätten Anſpruch erhoben, weil Buddha ihrem 
Geſchlechte angehört habe; auch die Kriegergefchlechter der Vripdſchi 
von PVaicali hätten die Afche verlangt, weil Buddha ein Kihatrija 
gewefen, enblich hätten bie Korala von Ramagrama bie Ueberrefte 
Buddha's für fich erbeten. Adſchatagatru habe fein Heer auf 
brechen laſſen, vie Ueberrefte mit Gewalt in Befig zu nehmen. Da 
ſei e8 einem befehrten Brahmanen gelungen, die Enticheivung ber 
Waffen zu verhüten; die Weberrefte des Crleuchteten feien in acht 
Theile zerlegt und unter bie verfchienenen Bewerber getheilt morben; 
und biefe hätten jeber über feinem Antheil ein Denkmal errichtet. 
Nachmals aber habe König Adjchatacatru alle diefe Denkmale bis 
auf das, welches die Kocala zu Ramagrama errichtet, wieder öffnen 
lafjen, die Reliquien Buddha's herausgenommen und fie unter einem 
Stupa db. 5. einem Thurm mit einer Kuppel bei feiner Hauptftabt 
Radſchagriha geborgen ?). 

Buddha hatte feinen Schülern geboten, feine Gebote zu fammeln, 
wenn er nicht mehr fein werde. Diefer Weifung des gejchietenen 
Meifters gehorfam berief Kacjapa, einer der hervorragendften Jünger, 
ben Buddha einft dadurch zu jeinem Nachfolger bezeichnet hatte, daß 
er ihm bie Hälfte feines Sites überlaffen und ihn mit feinem 
Bettlergewand bekleidet hatte ?), fünfhundert bewährte Schüler des 
Heimgegangenen zu einer VBerfammlung des guten Gejetes und König 
Adjchatagatru ließ für viefelben eine Kalle am Eingange der Nia- 
grodhahöhle in der Nähe von Radſchagriha erbauen. Die Lehren 
Buddha's follten aus ver gemeinfamen Erinnerung ver Schüler ges 
ſammelt und feftgeftellt werben. Die Vorfchriften ver Disciplin 
(Qinaja) „ver Seele des Geſetzes“ ſollte Upali (oben ©. 247) auf 
zeichnen, da Buddha dieſen felbft für den beten Kenner derſelben 


mir. Diefer ift ein Zeitgenoffe des Auguftus und Antonius (Laffen ind. Altertb. 
2, 412. 413); hiernach märe Bubbha erft gegen das Jahr 400 v. Chr. geftorben. 
Da bie Zahl von 400 Jahren bis zur vierten Synode inbeh erfichtlich eine 
ganz runde Annahme ift, wirb auf diefe am menigften Gewicht gelegt werben 
und bas Jahr 543 als Das Todesjahr Bubbha’s feftgehalten werben fönnen. 
Bol. Gutſchmid in den Beiträgen zur Gefchichte bes alten Orients S. 76 flgb. 
87 flgd. und in ber Zeitſchrift d. d. m. ©. 18, 372 figd. — 1) Burnouf 
l. c. p. 351. 372. Laſſen ind. Alterth. 2, 77 flgd. Köppen Rel. d. Bubbha 
&. 117. — 2) Burnouf l. c. p. 891. 
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erflärt habe; den Glauben (Dharma) dv. b. die Ausſprüche und 
Reden des Meifters follte Ananda fammeln; er wußte diefe fänmt- 
ih auswendig; Kacjapa ſelbſt wurde mit der Aufzeichnung des 
philofophifchen Syſtems (Abhidharma) beauftragt; jeder batte feine 
Zulfammenftellung ver Verfammlung zur Prüfung nnd Genehmigung 
vorzulegen Diefe Arbeiten follen fieben Monate in Anfpruch ge- 
nommen haben. 

Die Legende von dem Streit um die Reſte Buddha's, beren 
Theilung und Wiebervereinigung ift entfchieven fpäteren Urfprungs 
und fichtbar erft aus dem Neliquiendbienfte hervorgegangen, zu wel⸗ 
dem die Anhänger Buddha's doch erft längere Zeit nach dem Tode 
bes Stifters gelangt find. Dagegen liegt in der Erzählung von dem 
erſten Koncile der fünfhunvert Aelteften (Sthavira) ficherlich ein 
bitorifcher Kern. In der Lehre Buddha's herrſchte ein verhältniß- 
mäßig nüchterner Sinn, welcher im Gegenfag zur brahmanifchen 
Bhantafterei den Trieb erweden mußte, feinen Beſitz klar zu über- 
jehen und feftzubalten. Ferner hatten Glaube und Lehre ver Bud⸗ 
dhiften ihren Ausgang und Mittelpunkt fo fehr in vem Leben, in vem 
Borbilde, in der Lehre des Meifters, daß ein AZufammentreten ver 
Schüler gerave in dem Augenblid, in welchem fie ihren lebendigen 
Mittelpumkt verloren hatten, durchaus wahrfcheinlich erfcheint. Das 
Bedürfniß ftatt der perfönlichen Gegenwart des Meifters nun wenig⸗ 
ftens feine ganze und reine Lehre zur Stüge und zum Anhalte zu 
befiten, mußte gewiß in ftarfem Maße empfunden werben. Aber 
die Tradition ift darin offenbar im Unrecht, daß fie die Abfafjung 
des gefammten Kanons der Heiligen Schriften, welche ver Buddhis⸗ 
mus ſpäterhin beſaß, nach feinen drei Abtheilungen ver Disciplin, 
der Ausſprüche und der Spekulation, gleich dieſem erften Koncile 
ber Aefteften zuſchreibt. Es konnte fih auf diefer Verſammlung 
nm darum handeln, die Neben, Lehren und Vorſchriften des Mei: 
jters ans dem Gedächtniß zu fammeln und beren treue Wiedergabe 
durch gegenfeitige Kontrolle feitzuftellen. Es find die Lehrſprüche 
und Gebote, die Sutra Buddha's, welche auf diefer Verſammlung 
feftgeftellt und gefammelt wurden. Wir befigen dieſelben leider 
nicht in dieſer ihrer älteſten und einfachften Form, da fpäterhin den 
Ansiprüchen Buddha's die Veranlaffung, die Situation, der Ort 
Hinzugefügt worden find, in welchen ber Meifter dieſen und jenen 
Ansipruch gethan, diefe und jene Lehre vorgetragen hätte. Doc, ift 
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es wenigftens theilweife möglich den alten einfachen Kern von biefen 
Zuſätzen zu unterfcheiden 1). 

Bon den Thaten König Adſchataçatru's hat die Trapition nichts 
weiter aufbebalten, als daß er bie Kriegergefchlechter ver Vridſchi, 
weldhe ohne König von einem Rathe verjelben beberrfcht wurden — 
ihr Hauptort war Vaicali — unterworfen haben foll?). Aus biefem 
Zuge gegen Baicali, aus dem Umftande, daß die Köntgsverzeichnifie, 
welche die Brahmanen für das Reich der Kocala, für die Staaten 
von Baranafi (Benares), Mithila und Kaucambi (das Reich der 
Kuru⸗Pantſchala) befigen, mit dem britten oder vierten &efchlecht 
‚nach den Fürften, welche zur Zeit Buddha's regiert haben, enden, darf 
gefchloffen werben, daß die Macht von Magadha feit der Regierung 
Adſchataçcatru's fich gehoben hat, daß bie benachbarten Staaten im 
Norden und Weften von Magadha dieſem Reiche allmählig einver- 
leibt worden find. Bon den nächften Nachfolgern Adſchatacatru's, 
dem Udajabhadra (519—503), dem Anuruddhaka (503—495), dem 
Nagadaſaka (495—471) erfahren wir freilich nicht mehr, als daß jeber 
feinen Vorgänger auf dem Thron, feinen Vater, umgebracht habe, wie 
Anfchatacatru felbft feinen Vater Bimbifara der Krone beraubt und aus 
bem Wege geräumt hatte. Den Nagadaſaka, ven Urenkel Adſchatacatru's, 
ſoll das Volk entthront und ftatt feiner einen Sohn Adſchatacatru's, 
ben Cicunaga, eingefeßt haben, ber, wie e8 fcheint, bis dahin ale 
Unterlönig in bem eroberten Baisali geherrſcht hatte ?). Dem Cicu⸗ 
naga (471—453) folgte deffen Sohn Kalacçoka (453—425). Wenn 
bie Legenden der Buddhiſten von dieſem Könige erzählen, baß er 
einer Buhlerin in Mathura, welche fich des Mordes ſchuldig gemacht 
batte, Hände und Füße abbauen, Ohren und Nafe abfchneiden und 
fie in diefem Zuftande auf den Begräbnißplag werfen ließ *), fo muf 
das Gebiet von Magadha jchon unter Kalacola die Jamuna er: 
reicht haben. Sicherer ift, daß Kalaçoka feinem Neiche eine neue 
Hauptſtadt erbaute. Diefe lag nordwärts von Rabfchagriba, am 
Ganges und zwar am Einfluffe des Cona, welder vom Vindhia 
berablommt, etwas oberhalb des heutigen Patna, und erhielt ven 
Namen Pataliputra d.h. Sohn der Trompetenblume. Megaftbenes, 
welcher dieſelbe freilich erft fat anderthalb Jahrhundert nach ihrer 


1) Burnouf 1.'c. p. 217. 232. Laſſen a. a. O. 2, 79. 80. Köppen 
a. a. DO. 143. — 2) Laffen a. a. DO. 2, 80-82. — 3) Gutſchmid Beiträge 
©. 81. — 4) Burnouf |. c. p. 147. cf. p. 485. 
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Erbauung fah, verſichert, daß Palibothra (ſo lantet ver Name bei 
ihm) die größte und berühmtefte Stadt Indiens ſei. Sie habe bie 
Geſtalt eines Tänglichen Vierecks und einen Umfang von etwa fünf 
Meilen. Die langen Seiten mäßen je achtzig, die fchmalen je 
ſunfzehn Stadien. Durch die hölzerne, mit Schießfcharten verfehene 
Mauer, welche von einem denkwürdigen 600 Fuß breiten und 30 Ellen 
tiefen Graben, den die Waller des Ganges und des Cona füllten, 
gevedt und von 570 Thürmen flanfirt fei, gewährten 64 Thore ven 
Vingang. Der Königspalaft in der Stadt fei prachtvoll und bie 
Einwohner fehr zahlreich 1). Auch nach ven Legenden ver Bupphiften 
waren die Paläfte der Könige weitläufig und mit Gärten und 
Zerraffen zum Luftwandeln verjehen; außer den zahlreichen Weibern 
und Dienern pflegten vie Leibwachen und die blaugefleiveten Scharf- 
ribter der Könige in den Paläſten felbft untergebracht zu werben. 
Koh dem Ramajana ragte die Burg von Ajodhja, ver alten Haupt- 
ſtadt der Kocala, wie ein Fels, wie ein wollfentragenver Berg in bie 
ft. Sie war mit ungeheueren Chorflügeln und weiten Hallen 
verſehen. Im inneren Hofe ftanden die Leibiwächter mit Bogen und 
Beil und glänzenden Obrgehängen nebft ven Wächtern des Weiber- 
haufes mit Rohrſtäben; man mußte fünf Höfe durchfchreiten ehe man 
zu biefem Weiherhaufe gelangte. Das Epos fpricht ferner von ver- 
goldeten Zinnen, von goldenen Säulen in den Baläften (au Curtius 
gedenkt vergolveter Säulen in den Königsburgen Indiens), von 
Plauen und gezähmten Panthern, welche in denſelben gehalten 
würben 2). 

Aehnlich wie Megafigenes Palibothra fchildert das Ramajana 
die Stadt Ajodhja. „Ajodhja war zwölf Jodſchana (drei Mei⸗ 
len) lang und drei Jodſchana (%, Meilen) breit, mit Mauern und 
einem breiten Graben umgeben, mit Waffen aller Art und Ver⸗ 
tbeidigungsmafchinen verfehen; fie wiverhallte von dem Schwirren 
ver Bogenfehnen. Luftbaine von Mangobäumen umgaben die Stabt, 
die Hänfer, mehrere Stodwerte hoch, waren nicht durch Zwiſchen⸗ 
räume getrennt, fie ftanben anf geebnetem Boden und waren mit 
bunten Farben glänzend bemalt. Am Ende ver geraven Straßen 
waren die Thore, und die prächtige Königsſtraße wurde immer mit 
Waſſer befprengt, um den Staub zu bämpfen. Stanbarten wehten 





1) Diod. 2, 39. Steabon p. 702. Arrian. Ind. 10. — 2) Ramajana 
2, 15—17 ed. Schlegel. Nal und Damaj. üb. v. Bopp S. 86. 
Dunder, Geſchichte des Alterthums. IL. 17 
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von den Dächern ver Häufer, welde von ben Paläften und ben 
Tempeln, die jo hoch waren wie leuchtende Wolken, überragt wur: 
den, fehimmernde Baſſins zum Wafjerfchöpfen, Kaufhallen, mit allen 
Gegenftänden verfehen, waren verhanden, nnd an ven Eden ber 
Straßen heilige Bäume nebft Altären der Götter ’). In ven Straßen 
waren die fremden Gefandten, die Kauflente, die Wagenlenfer und 
Herolde, pie Tänzer und Sänger; bie Gärten und Haine waren voll 
luſtwandelnder Männer und Sungfrauen; überall hörte man bie Töne 
der Paufen und Flöten, und den Gefang von Hymnen in der Stadt, . 
welche geehrt war durch den Aufenthalt ausgezeichneter jchriftgelehr- 
ter Brabmanen, Diener des heiligen Feuers, welche ihre Leiden: 
ichaften zu bezähmen verftanden 2). Als Rama zum König geweiht. 
werben follte, wurbden an allen Häufern Bahnen und Kränze ausge 
hängt, die Königsftraße wurde von den Bürgern mit Blumen be 
ftreut und überall Wohlgerüche entzündet und Blumen zerrieben; zur 
Nacht wurden Kanbelaber mit Leuchten gleich wie Bäume anfge 
richtet 3); auf ven Straßen drängte ſich tie Menge in Feierfleivern, 
welche den Königsfohn und die Soldaten mit freudigem Zuruf grüßte, 
und auf den Dächern wie in den Fenftern ftanven überall gefchmüdte 
rauen, welche dem Rama Blumen zuwarfen. Als Bharata nad 
Dasaratha’s Tod nad Ajodhja geholt wird, wundert er fich, Altes 
ftill zu finden; fein Sandelduft fei zu riechen, fein Reis fei den Vo⸗ 
geln ausgeftrent, keine Kränze feien auf dem Markte, die Hänjer 
ber Öötter feien leer und ihre Höfe ohne Schmud*). In ähnlicher 
Weiſe befchreiben die Buddhiſten die Ausſchmückung der Städte bei 
feierlichen Gelegenheiten. Durch den Klang der Gloden läßt ver 
König von Magadha in Palibothra ein feftliches Ereigniß verfünven: 
Steine, Kies und Schmuß werben aus ten Straßen entfernt und 
biefe mit Sandelwafjer befprengt; in gewiffen Entfernungen werben 
Gefüge mit Weihrauch aufgeftellt und angezündet, Blumen geftreut, 
Kränze und feidene Stoffe die Straße entlang gezogen; unb ba es 
auf den Empfang eines hohen Gaftes anfam, wurden vie Wege fehen 
zwei [und ein halbes Jodſchana weit vor den Thoren gereinigt, ge 
ebnet und parfümirt, mit Sonnenfchirmen und Standarten verfehen 
und NRuhefige von Blumen bier und dort angebradt °). 


1) Reamajana 2, 17 ed. Schlegel. — 2) Ramajana 1, 5 ed. Schlegel. 
— 8) Ramajana 2, 6 ed. Schlegel. — 4) Oben ©. 66. 67. 164. Ramaj. 2, 
16. — 5) Burnouf introd. p. 175. 261. 380. 
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Daß die Inder im fünften und vierten Jahrhundert und be- 
vis früher zn einem reichen, bequemen und civilifirten Leben, 
insbejondere an ven Königsfigen und in den Hauptſtädten gekommen 
waren, daß tie Paläfte der Könige weitläufig und üppig ausgeftattet 
waren, haben uns die Legenden ver Buddhiſten fehon oben ausreichen 
dargethan. Manu's Geſetzbuch ſchreibt ven Königen vor, ben Wohn: 
ſißz an unzugänglichen Orten zu nehmen, ober denſelben durch be- 
ſonders gute Mauern von Bruchſteinen oder Ziegeln und waſſergefüllte 
Graͤben unzugänglich zu machen (S. 139). Doch ſcheinen die Bauten 
der Inder bis zum dritten Jahrhundert von geringer Bedeutung ge- 
weſen zu fein, wenn ſich Palibothra noch zu Megafthenes Zeit, als 
es Hauptſtadt des gefammten Inpien war, mit einer hölzernen Mauer 
d. h. mit einer Paliffadirung, tie von Thürmen flanfirt war, begnügte. 
Diefe Thürme werden, wie aus ber Konftruftion der älteften erhalte: 
nen Baudenkmale gefchloffen werden darf, aus einem Ziegelbau be- 
tanden haben. Die Tempel ver Inder in ver älteren Zeit befchränt- 
ten fich wefentlich auf die Altäre und den Reinigungsteich, die wohl 
durch eine Umfaffungsmauer umfchloffen waren; erft im vierten Jahr⸗ 
hundert begannen wie e8 feheint die Brahmanen, den heiligen Bau— 
werfen der Buddhiſten gegenüber, eigentliche Tempel, bie indeß noch 
je geringe Bedeutung hatten, daß fie den Griechen nicht in bie 
Augen fielen, und noch fpäter Bildſäulen zu errichten. Der Im 
puls, den die Stupa ver Buddhiſten der indiſchen Architeltur gaben, 
führte auch die Brahmanen zu Terraffen, Thürmen und Hochbauten, 
ie ung eben das Epos die Tempel und Paläſte Ajodhja's fchilverte. 
Roh heute machen die alten Städte am Ganges z. B. Benares 
turh die Höhe der Burgen und Thürme, ber Paläfte und Tempel, 
welche mit bunten Farben, mit Ruppeln und Vergoloungen geſchmückt 
find, einen imponirenden Eindruck. Auch die Häufer find hoch und 
ſämmtlich mit platten Dächern verfehen, ftattliche breite Treppen 
führen zu dem Fluß hinab. Aber die Straßen find ſchmal und eng, 
und wenigftens heute mit Schmuß erfüllt. 

In dem Jahrhundert, welches von König Anfchatagatru bis auf 
Kalacoka verjtrichen war, hatte die Lehre Buddha's in weiteren Kreifen 
Ölauben gefunden. Buddha hatte allen, welche ven Weg ber Be- 
feiung betreten wollten, ‚welche das DVeriprechen der Armuth und 
Keujchheit ablegten, die Weihe des Bhikſhu (des Vettlers), bes 
Ctamana d. h. Des Asceten, bed Priefters feines neuen Glaubens 
ertheit. Er Hatte dieſe Cramana angemwiefen ſich von der Welt 
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zurüczuziehen und nach feinem Vorbilde in einfamer Meditation 
über bie vier Wahrheiten: den Schmerz, die Entftehung des Schmer- 
zes, die Vernichtung bes Schmerzes und den Weg, welcher babin 
führe, nachzufinnen. Aber feine Bettler follten kein dauerndes Ere- 
mitenleben führen fo wenig als er felbft es geführt Hatte. Schon 
dadurch, daß fle ihr Leben durch Betteln friften mußten, war bie 
längere Vereinfamung und die fefte Einſiedelei ausgefchloffen. Budoha’s 
Lehre gebot neben der Entfagung Mitleid und Hülfe für alle Gr 
ſchöpfe. Auch die Bhikſhu follten dies Mitgefühl durch die That 


bewähren, fie follten insbefonbere den Brüdern, welche die Weihe 


empfingen, fie follten dem Volke die heilfamen Wahrheiten mitteilen, 
weiche fich ihrer Meditation erfchloffen Hätten, wie Buddha felbft 
gethban. Nach dem Gebot des Meifters durften fie nicht, wie bie 
brahmanifchen Büßer, der Regenzeit im Walde. troßen; fie follten 
diefelbe gemeinfam an gefchüßten Orten, in Yelsgretten, Dörfern 
oder Städten bei befreundeten Hausvätern zubringen; fie folften in 


ber Regenzeit einander belehren und ihre Sünden einander beichten. 
Eine vollftändige Sfoltrung der Geweihten wäre ber gefammten 


Zenbenz ber Lehre wie dem Vorbilde des Meiſters entgegen geweſen. 
Dazu fam, daß die Belenner, insbeſondere vie Vertreter der neuen 
Lehre darauf angewiefen waren, fi das Gefühl der Gemeinſchaft, 
ber gegenfeitigen Unterftügung zu geben, und für bie Bhikſhu, melde 
aus verfchiebenen Lebenskreiſen, aus verfchievenen Kaſten ftammten 
und das angeborene und gewohnte Gele derſelben verlaffen hatten, 
war es erforberlich, fich des neuen Geſetzes ihres Lebens gemeinfam 
zu vergewiffern, bafjelbe in Gemeinſchaft zu pflegen und auszubilden. 


Diefe Motive führten frühzeitig zu einem Kloſterleben verjenigen 


Anhänger Buddha's, die die Meihe des Bettlers empfangen 
hatten, die zu voller Befreiung von den Wiedergeburten vorzupringen 
gedachten. Die Zufluchtsorte und Herbergen, in denen fie die Regen 
zeit zubrachten, wurden regelmäßig aufgefucht. Mean nahm bier 
ſtändigen Wohnfl, welcher in der befferen Jahreszeit verlaffen wurde, 
um im Lande zu betteln und zu prebigen, im Walde zu mebitiren 
und kehrte mit dem Beginn der Megenzeit (fie erſtreckte fich nad 
dem Kalender der Buddhiſten vom Vollmond des Julius bis zum 
Vollmond des November) wieder in die gewohnte Herberge zuräd. 
Es waren zum Theil Felshöhlen, zum Theil freiftehende Gebäude, 
beuen eine Verſammlungshalle (Vihara) nicht fehlen durfte. Zur 
Zeit König Kalaçoka's follen die Geweihten eines foldhen Kloſters 
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in ber Stadt Baicali bie von dem Erleuchteten vorgefchriebenen Re- 
zein nicht mehr genau beobachtet und die Strenge des Wandels ver: 
laſſen haben. Sie follen fich erlaubt haben, auf Teppichen zu ſitzen, 
beranſchende Getränke zu genießen und als Almofen auch Gold und 
Keitbarkeiten anzunehmen. Auf den Schu des Königs Kalaçoka 
bertranend, wiefen fie die Ermahnungen frommer Männer zurück. 
Diefem Aergerniß ein Ende zu machen berief Revata, ver alle 
Släubigen durch Tiefe der Erkenntniß und Reinheit des Wandels 
überragte, nachdem der König, angeblich durch einen Traum gewarnt, 
fh gegen jene Abweichungen erklärt hatte, im Jahre 433 v. Chr. 
eine große Verſammlung ver Bhikſhu nach Vaicali. Mit gewohnter 
indiiher Uebertreibung behaupten vie Legenden, daß über eine Million 
Geweihte zufammen gelommen feien. Revata wählte vier der fun- 
bigften Sthavira des Weftens, vier bes Oftens aus, mit denen er 
ich in ein abgelegenes Klofter bei Vaicali, den Balukarama-Vihara, 
wrädzog, um zu prüfen, ob das Berfahren jenes Klofters vor der 
re Buddha's beſtehen könne oder nicht. ‘Diefe Prüfung ergab, 
top die Lehre Buddha's das Berbalten jener Bhikſhu nicht zulaffe, 
daß biefelben vielmehr aus ver Gemeinfchaft der Gläubigen auszu⸗ 
toßen fein. Zur Betätigung dieſes Ausipruchs, zur Revifion ver 
Disciplin, zur „Beltftellung des guten Gefetes wurden 700 Ge- 
weihte ans der großen Verfammlung erlefen, welche in jenem Vihara 
unter ven Vorſitz Sarvakami's zufammentraten. Diefes engere Koncil 
joll die Ausfchliegung von 10,000 Geiftlihen von Vaicali aus ber 
Gemeinschaft der Gläubigen Buddha's als Irrgläubige und Sünder 
verfügt und als leitenden Grundſatz aufgeftellt haben, daß Alles, 
was mit den Borjchriften ver Moral und mit dem Geifte ber Lehre 
Buddha's übereinftimme, als gefegmäßig anerfannt werben folle, 
möge es von alter Zeit her beftehen oder in Zukunft auflommen; 
Alles, was denſelben zuwider fei, müffe verworfen werben, auch wenn 
es ſchon beftanden habe. Wie es fich mit ber Begründung biefer 
Tradition verhalte; wir dürfen als ficher annehmen, daß nachdem 
bie erfte Verfammlung der Sthavira nach Buddha's Tod deſſen 
Ausiprüche geſammelt und feftgeftellt Hatte, biefes zweite Koncil, 
deſſen Arbeiten acht Donate gebauert haben follen, die erfte ausge: 
führtere Aufftellung der Disciplinarvorfchriften (Binaja) vorgenom⸗ 
men hat ?), 





1) Lafſen a. a. DO. 2, 86. Köppen a. a. O. ©. 149. 


”. 
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Dem König Kalacofa folgten feine Söhne Bhadraſena, Nanti- 
vardhana und Pindſchamakha auf dem Throne von Magatha !). 
Sie wurden nach ‚ven Angaben ver Bupphiften von einem Räuber 
niedriger Herkunft Namens Nanda geftürzt. Die Bande, welcher 
Nanda angehörte, habe chen zu Kalaçoka's Zeit Dörfer überfallen 
und ausgeplündert. Als dann bei dem Ueberfalle eines Dorfes das 
Haupt der Bande den Tod gefunden, ‚babe ſich Nanda zum Führer 
erboten und den Gefellen ein größeres Ziel in per Erwerbung ber Herr: 
Schaft gezeigt. Durch Zulauf verftärft habe er ein Beer gebilvet, 
eine Stadt erobert und fich bier zum König ausrufen laſſen. Pen 
hier aus weiter vorfchreitend und durch den Erfolg begünitigt habe 
er entlih auch Palibotbra und mit tiefer Statt das Reich gewonnen. 
Die Brahmanen nennen diefen Nanda, ver den Thron von Magadha 
im Sabre 403 v. Chr. beitieg, Ugraſena d. b. Führer des fohrecdlichen 
Heeres over Mahapadmapati d. h. Herr bes unzähligen Heeres, und 
behaupten, daß er der Sohn des letzten Herrſchers aus Kalacoka's 
Stamm gewefen, ven dieſer mit einem Gubraweibe erzeugt babe?). 
Sowohl durch dieſe Angabe wie durch jene Beinamen wird wenig 
ſtens die Ufurpation und zwar eine durch Heeresmacht bewirkte 
Ufurpation beftätigt. Dem glüdlichen Ufurpator folgten feine Söhne 
in der Herrfchaft des Reiches von Magabha; teren letter Daca 
ſiddhika von dem Buhlen feines Weibes Sunanda, einem Barbier, 
der bei einigen Inbrabatta, bei anderen nach feiner verachteten Kafte 
Raivarta heißt, ermerdet und geftürzt wurde. Indradatta vererbte 
bie jo gewonnene Krone auf feinen Sohn, welchen bie Buddhiſten 
Dhanananda, den reichen Nanda over Dhanapala d. h. den reichen 
Herrfher, die Brahmanen Hiranjagupta d. 5. den vom Golde Be 
ihütten nennen; er foll während feiner Regierung (340 — 315 
v. Chr. ?) fehr große Schätze aufgehäuft haben. ‚Die Abenpländer 
nennen biefen König Xanbrames oder Agrames, fein Reich das ber 
Brafier d. h. der Pratjchja (der Deftlichen) oder der Gangariven. Sie 


1) Nah dem Mahavanga regieren nah Kalacola feine 10 Söhne, dann 
die 9 Rande. Da ber Eommentar indeß nur zwölf Regenten zwifchen La⸗ 
laçoka und Acofa angiebt, wird es genügen ben äfteften Sohn und bie kei- 
ben legten in ber Reihe der Brüber, beren Namen bie Scholien bes Mahavanga 
angeben, zu nennen, ba biefen bei ben Brahmanen Nandivarbhana und Maha⸗ 
nandi gegenüber fleben; vgl. Gutſchmid Beiträge S. 71. 77 flgd. — 2) Laffen 
ind. Altertb. 2, 90. Gutſchmid a. a. DO. — 3) Gutſchmid Beiträge S. 71 und 
im Rheinifhen Mufeum 12, 261 flgb. 
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erzählen, daß KZanbrames von fo niedrigem und unberühmtem Ge- 
ſchlecht geweſen ſei, daß man ihn für den Schn eines Barbiers ge- 
halten habe. Aber viefer fein Vater fei ein außerorbentlich ſchöner 
Mann gewefen und babe durch feine Schönheit das Herz ver Köni- 
gin gewonnen. Hinterliftig babe diefe ihren Gatten den König ge- 
töbtet; fo fet bes XRandraͤmes Vater auf den Thron ver Profier ge- 
langt und Habe tie Herrfchaft auf feinen Cohn vererbt, welcher 
jedoch dieſer niedrigen Abfunft und feiner eigenen Schlechtigfeit 
wegen gehaßt und in Misachtung geweſen fei. Aber zugleich berich- 
ten die Griechen, daß Kantrames ein Heer von 200,000 Fußgängern, 
20,000 Xeitern, 3000 Elephanten und mehr als 2000 Streitwagen 
aufzuftellen vermöge; andere erhöhen die Zahl ver Weiter auf 
80,000, die der Elephanten auf 6000 und bie der Streitwagen auf 
800 2). Aus diefen Angaben der Griechen wie aus dem, was fie 
fonft über das Neich der Prafier oder Gangariden berichten, als 
deſſen Weftgrenze fie die Jamuna bezeichnen, folgt evident, daß 
weder der Wechfel der Dynaſtie durch die Thronbefteigung des erften 
Nanda, noch bie Ufurpation des Indradatta das Auffteigen der Macht 
Magapha’s, welches unter König Adſchataçatru begonnen, unter 
Nolacofa größere Dimenfionen angenommen hatte, unterbrochen hat, 
Nicht blos das Heer auch das Gold des Sohnes des Indradatta, 
des Dhanapala⸗Xandrames fpricht für ven Glanz und die Auspeh- 
nung bes Reiches, das von der Samuna ofjtwärts das gefanımte Thal 
des Ganges umfaßt haben wirt. 

Die Sutra der Buddhiſten zeigten uns arijches Leben und 
ariſche Yildung bereits in der erjten Hälfte des fechsten Jahrhunderts 
vom Fünfftromlande bis zur Mündung des Ganges verbreitet und 
fowohl den norbweftlichen Abhang des Vindhja als die Küfte von 
Guzarate ( Surafgtra) ven arifhen Staaten beherricht. Die alten 
Einwohner diefer Gebiete vie Bhilla und Kola haben Bier eine ähn- 
lich verachtete und herabgedrückte Stellung erhalten, wie die Tſchan⸗ 
dala am Ganges. Im Laufe bes fechsten, des fünften Jahrhunderts 
machten KRolonifation und Eroberung ber arifchen Inder noch beveut- 
famere Fortichritte. Sie bejetten die Süpfpige des Dekhan und 
gewannen Die Inſel Ceylon. Es ift oben bereits angebeutet, daß 
frühzeitig ein Seeverfehr des Induslandes mit der Malabarküſte 
ftattgefunden haben muß. Nur durch folchen konnte das Sandelholz, 


1) Diod. 17, 98. Curtius 9, 2. Plut. Alex. 62. 
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das nur an der Malabarküfte gebeiht, ſchon um das Jahr 1000 
v. Chr. an die Mündung des Indus gelangen (S. 17. 225). Wenn 
die Tradition der Brahmanen die Kolonifirung und zwar nicht bie 
des nörblichen, jondern fogar die des füblichen Theils der Dialabar- 
füfte in das zwölfte Jahrhundert v. Chr. feßt, fo werben wir ficherer 
gehen, wenn wir annehmen, daß die arifche Koloniſation erfi nachdem 
an der Küfte Surafhtra’s arifche Staaten beitanden von bier aus 
weiter fübwärts vorgedrungen fein wird. Die erften Anfiedler ver 
Malabarküfte follen brahmanifche Büßer gewefen fein; eine Schaar 
von Brahmanen foll dann nach dem Süden gelangt fein, bier An⸗ 
ſiedlungen gegründet, bie alten Bewohner zum Brahmanenthume be- 
fehrt und fo ven Reiche Kerala (auf dem füblichiten Drittheil dieſer 
Küfte) den Urfprung gegeben haben 1). Auf ver Dftfeite des Dekhan 
brang die arifhe Kultur von den Gangesmündungen nach Süden. 
Wir willen nicht, auf welche Weiſe die Odra, welche im Thale und 
an den Münbungen der Mahanadi wohnten, dem brahmanifchen 
Weſen gewonnen worben find. In Manu’s Geſetzbuch werben bie 
Odra zu den entarteten Kriegern gerechnet ?). Aber die Umwant- 
lung zum arifchen Leben muß hier auf eine fehr burchgreifente 
Weile geſchehen fein; es find Feine Reſte einer Älteren Vollsſprache 
in dem Dialeft von Oriffa übrig geblieben, die Sprache zeigt das 
Gepräge des Sanskrit und das brahmanifche Weſen “wurde hier 
ſpäterhin ftrenger als im Gangesthale ſelbſt gehandhabt. Auch 
auf der Koromandelfüfte follen die füblichen Streden früher koloni⸗ 
firt worden fein, al8 bie mittleren. Auf der Inſel Rameçhara, an 
der Mündung des Vaigaru, follen im jechsten Jahrhundert v. Chr. °) 
bie erften arifchen Anfiedler gelantet und dann auf das Feſtland, 
welches hier von den Stämmen ver Zamila (oben ©. 11) bejekt 
war, hinübergegangen fein, die Wälder ausgerodet und das vand 
angebaut Haben. Einer unter ihnen, ein Mann Namens Pandja, 
habe die Herrichaft erhalten und dem Lande den Namen gegeben. 
Sampanna» Pandja d. i. der glüdliche Pandja, einer der Nachfolger 
bes eriten, habe dann weiter hinauf am Vaigaru einen Königsſitz 
erbaut und biefe neue Stapt Mathura genannt. Aus diefem Namen 


1) Laſſen ind. Alterth. 1, 537. — 2) Manu 10, 45. — 3) Diefe Zeitbe- 
fimmung folgt daraus, daß bie Anfiebler, welche nad ber Aera ber Gingha- 
leſen 543 v. Chr. anf Ceylon landen follen, das Rei der Pandu und die Stadt 
Mathura vorfinden; Lafien a. a. O. 1, 536. 2, 23 figb. 108 figb. 
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varf geichloffen werben, daß minbeftens ein Theil der Anfiedler, die die 
Sipküfte des Dekhan Tolonifirten, von den Ufern der Samına ſtammte 
mb den neuen Wohnfig mit bem Namen ber heiligen Stadt des 
alten Baterlandes bezeichnete, wie denn auch der Name des Herr- 
hergefchlechts auf die Pandu weift, auf jene Dynaſtie, welche das 
Boll ver Kuru⸗Pantſchala zwifchen der Jamuna und dem oberen 
Ganges noch nach dem Zeitalter Buddha's vier Gefchlechter hindurch 
d. h. etwa bis auf bie Zeit Kalaçoka's (450 v. Ehr.) beherrichte. 
Auch bierher in ven fernen Süpen bes Dekhan trugen bie arifchen 
Anfievler das Kaſtenweſen und vie brahmanifche Staatsorbnung, die 
mit großer Schärfe purchgeführt wurben; eine Erfcheinung, die fich 
überall wieberholt, wo eine bereits entwidelte Lebensordzung als ein 
fertige und gefchloffenes Shftem auf neue Verbäftniffe piktatorifch 
übertragen werben fann. Die Einwanderer waren Brahmanen und 
Khatrija, fie nahmen beveutende Laubftreden für fich in Beſitz, bie 
üten Einwohner, welche fich dem brahmaniſchen Geſetz nicht fügten, 
erhielten bier im Süden der Koromandelfüfte, im Gebiete der tamu⸗ 
liſchen Sprache mit der fortfchreitenden Kolonifirung eine noch viel 
ihlechtere Stellung als die Tſchandala am Ganges, und find noch 
heute unter dem Namen der Paria von ihren brahmanifchen Landes» 
genoffen tiefer verachtet und härter beprüdt, als jene. Noch gegen- 
wärtig fol bier die Berührung eines Mitgliedes der höheren Kaſten 
durch einen Paria die Ausftoßung aus der Kaſte nach fich ziehen, 
noch gegenwärtig foll e8 Hier dem Brahmanen freiftehen, den Paria, 
der fein Haus betritt, ftraflos nieberzuftoßen "). 

Ueber die Ankunft der Arja auf der Infel Ceylon geben vie 
Bücher der Singhalefen, die Alteften und verhältnißmäßig bie zuver- 
läffigften unter allen biftorifchen Quellen Indiens, folgende Tradition. 
Vidſchaia war der Sohn bes Königs von Sinhapura (Löwenſtadt) 
in Surafhtra ?). Da er viele gewaltthätige Handlungen verübte, 
forderte das Volk ven König auf, feinen Sohn zu töbten. Statt 
deffen Tieß ihn der König mit jiebenhundert Genofjen auf ein Schiff 
bringen, welches dem Meere übergeben wurde. Es erreichte die Infel 
danka, die feitvem Sinhaladvipa (Löweninfel) genannt wird (bie 
Krieger aus der Löwenſtadt nannten fih Löwen, Sinhala), und Vi⸗ 





1) Benfeyg Indien ©. 221. Laffen ind. Alterth. 4, 264-276. Weber das 
Geſetzbuch noch die Sutra ber Bubbhiflen erwähnen der Paria fo oft auch von 
Uhandala die Rebe if. — 2) Laſſen a. a. D. 2, 95 figb. 
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bfchaja überwand mit feinen Genoffen die Urbewohner, welche als 
ihlimme Rieſen (Jakſha) gefchilvert werden, und grüntete bie 
Stadt Tamraparni an der Stelle, wo fein Schiff das Ufer erreicht 
hatte !). Aber Vidſchaja wie feine Begleiter waren ohne Weiber 
und wollten ihr reines Blut nicht mit fchlechtem vermifchen. De: 
halb ſandte Vidſchaja nach dem gegemüberliegenten Mathura, wo 
damals König Pandava herrichte, und warb um beffen Tochter und 
König Randava gewährte ihm dieſe fammt fiebenbundert anderen 
Frauen für Vidſchaja's Genoffen, wofür diefer feinem Schwieger⸗ 
vater jährlih 200,000 Cankhamuſcheln und Perlen fteuerte. Die 
Ehe Vidfchaja's blieb Finverlos, und Vidſchaja fandte, als er fein 
Ende heramahen fühlte, zu feinem Bruder Sumitra, der inzwifchen 
dem Vater auf dem Thron von Sinhapura gefolgt war, nach Lanka 
zu fommen, um das neue Reich zu regieren. Sumitra zog es ver, 
das väterliche Reich zu verwalten, ſchickte aber feinen jüngften Sohn, 
pen Panduvancadeva, welcher dreißig Jahre über bie Infel herrſchte 
und die neue Hauptſtadt Anuradhapura gründete. Pandukabhaja, ber 
zweite Nachfolger Panduvançadeva's, ordnete die Verfaffung bes 
Reiches. Er jtellte einen Brahmanen als Oberpriefter an und ließ 
die Grenzen ber Dörfer vermeffen. Intem er bie Hanptftaht ver- 
größerte, Tieß er für die Brahmanen Wehnhäufer errichten; vor 
ver Stabt, wie das brahmanijche Geſetz fordert, ven Leichenplab an⸗ 
legen und ein befonderes Dorf daneben für die unreinen Leichen 
bejorger erbauen. Auch Einfiedeleien wurden für die Büßer einge 
richtet und ben ungläubigen Selten beſtimmte Wohnfiße angewielen. 
Die Eingewanderten bildeten die Kaften ter Brahmanen und Kſha⸗ 
trija, die Ureinwohner (fie waren malatifcher Race), welche fich vem 
brahmaniſchen Geſetz fügten, bildeten die Kaften der Vaigja und 
Cudra; eine befondere Kafte, die Parama, finden wir wenigitend 
fpäterhin mit dem Fange der Perlenauftern betraut. Doch kefchrünfte 
Pandukabhaja die Verleihung der Aemter nicht auf Arja; die Tra 
bition berichtet ausdrücklich, daß auch Häuptlinge der alten Eins 
wohuer angefehene Stellen in dem neuen Staatsweſen erhielten ?). 


1) Bon biefer Stabt erhielt bie Infel den Namen; er wirb von ben Ein 
geborenen noch heute gebraudt; Tamraparni lautet im Pali Zambapanni, 
hieraus iſt das Taprobane ber Griechen gebildet. Lanka ift wohl Die Ältere Be⸗ 
zeihnung aber ebenfalls noch in Gebrauch; vgl. Laffen ind. Alterth. 1, 201. 
— 2) Laffen a. a. O. 2, 107. 4, 308. 
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Dan würte fich täufchen, wenn man in biefer Ueberlieferung 
eine glaubbafte und fichere Erzählung ver Kolonifation von Ceylon 
fehen wollte. Der Name des Entdeckers Vidfchaja bebeutet Sieg 
und Eroberung, ber feines Nachfolgers Panduvançadeva heißt Gott 
as dem Pandugeſchlecht. Wir werden deshalb aus biefer Tradition 
am feithulten können, daß die erjten Anſiedler aus dem Weften 
Indiens, von der Küfte Guzarate's kamen, daß ein Gejfchlecht aus 
berfelben Gegend, welches ſich von ben gefelerten Pandu ableitete, 
bie Herrfchaft auf der Infel errang; auch die Griechen Tennen ein 
Reich der Pandu auf der Halbinfel von Guzarate und das Reich 
Pandaea auf der Südſpitze Indiens (S. 281. 282), daß die Anfiebler 
anf Cehlon in Verbindung traten mit den älteren Anfiedleern auf ver 
Süpfüfte des Dekhan, und im Gegenfat zu biefen ihren Landsleuten 
ein freundliches Verhältniß zu den alten Einwohnern herftellten. 
Ehenfo wenig darf man der Ueberlieferung der Singhalejen unbedingt 
Elanben fchenfen, wenn fle die Ankunft ver erften Anſiedler in pas 
dahr 543 ſetzt. Diefes Iahr, nach der Aera der Singhalefen das 
Zodesjahr Buddha's, ift offenbar darum gewählt, weil Ceylon feit 
der Mitte des dritten Jahrhunderts v. Chr. ein Dauptfik des 
Burdhismus wurde, und auch dann noch blieb, als dieſe Lehre im 
Gangeslande durch die Brabmanen wieder zurüdgebrängt und ver⸗ 
nichtet wurde. Bis zu dem Zeitpunfte der Einführung des Buddhis— 
mus, ja fat noch ein volles Jahrhundert darüber hinaus, ift auch 
die Chronologie ber finghalefifchen Quellen mit Unmöglichkeiten, Wider» 
ſprüchen und nachweisbaren Fehlern angefällt ). Wir müffen ung 
deshalb mit der Annahme begnügen, daß die erften arifchen Ans 
fimmlinge etwa um das Jahr 500 v. Chr. auf Ceylon gelandet 
jein werben. 

Auf dieſe Weife verbreitete fich Leben, Sitte und Glaube der 
Inder an beiden Küften des Dekhan hinab bis zur Süpfpige und 
über diefe hinaus, Aber die Mitte der Halbinfel blieb von arifcher 
Relonifation unberührt. Hier ftellten die wilven unwegſamen Ketten 
des Vindhja, welche durch die ganze Breite des Landes von Meer 
ju Meer ziehen, dem Vorbringen der arischen Kolonifation unübers 
winbliche Hinberniffe entgegen. So bewohnen denn auch noch Heute 
bie Stimme der ſchwarzen Gonda (oben ©. 11) die fchwer zu- 
gänglichen Thäler und Schluchten biefes weiten Gebirgslandes, in 





1) Weftergaarb über Buddha's Todesjahr S. 100 figd. 
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urfprünglicher Wilpheit mit ihrer alten Sprache, ihrem alten Kultus 
bes Erdgottes, deffen Zorn fie mit Menfchenopfern verſöhnen. Bei 
einigen von ihnen an der Nerbubpa ift noch jeßt Sitte, was Herodot 
von gewiſſen indiſchen Völfern des Südens und Dftens erzählt, alte 
und ſchwache Familiengliever zu fchlachten und aufzueflen ). Da 
gegen drang von ber Koromanbelfüfte aus brahmanifche Sitte und 
Kultur an der Gobavari, der Kriffna, am Panaru und der Ra- 
veri empor; die Kalinga, vie Telinga und die Tamulen wurben bem 
Glauben, ter Lehre, ver Lebensweife der Arier unterworfen; doch 
bewahrten die Telinga und die Tamulen wie auf ber Weftfüfte die 
Rarnata, die Tuluva und die Malabaren ihre freilich vom Sanskrit 
umgebilvdeten und durchzogenen Sprachen. Die füplichite Spige des 
Dekhan ijt von arifcher Kolonifation ganz unberührt geblieben. Das 
von den Weſtghats zur Oftküfte Hin gefenkte Plateau, welches vie 
ganze Halbinfel Dekhan ausfüllt, fchließt hier mit einer hohen Berg 
gruppe, den Nilagirt d. h. vie blauen Berge. Durch eine tiefe mit 
Sumpf und Didicht erfüllte Senkung im Norden begrenzt und ab- 
gefchnitten ſteigt dieſes Gebirge weit über das Plateau bis zu einer 
Höhe von 6—8000 Fuß empor. Die Nähe des Aequators, in 
Verbindung mit den kühlenden Einflüffen des umgebenden Oceans, 
gewährt bei folcher Erhebung ven reinften Himmel, einen ewigen 
Frühling und eine volllommen europäifche Vegetation, von welcher 
ungeben ein fchöner und Eräftiger Menfchenfchlag, die Tuba, noch 
heute in völliger Iſolirung lebt und gebeiht. 

Die Anfienlungen auf ven Küften des Dekhan, auf ver Infel 
Gehlon werden dem Hanbel und Verkehr Indiens (S. 224) einen 
neuen Auffchwung gegeben haben. Die Perlen, welche nur an ber 
Nordweftlüfte und in der Enge von Ceylon gefunden werben (bie 
Bänke der Perlenauftern liegen auf den zahlreichen Korallenfelſen 
biefer Meerenge), die Manu's Gefege neben ven Korallen umter bie 
wichtigen Handelsartikel, deren Preife der Kaufmann fennen foll, au 
führen (S. 147), find nicht nur im vierten Jahrhundert an den Höfen 
ber inbifchen Fürften ein gewöhnlicher Schmud; fie gelangten um 
biefe Zeit auch jchon nach dem Weften. Die Begleiter Alexanders 
erzäblen, daß vie Perſer und Meder die Perlen mit Gold auf- 


1) Ser. 8, 38. 99. Ritter Geographie Th. 4 Bd. 2, 519-524. Laflen 
Alterth. 1, 377 figd. Es find die Pabaeer und Kalatier Herobots; Laffen er- 
Härt biefe Namen durch padja fchlecht nud kala ſchwarz. 
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wögen und den Perlenichmud höher jchätten ale Goldſchmuck. One⸗ 
ffritos, der Steuermann Aleranders von Makedonien berichtet, daß 
bie Infel Zaprobane (Tamraparni) 15,000 Stabien im Umfang 
babe, daß es dort viele Elepbanten und zwar vie tapferften und 
färfften in Indien unb amphibiſche Seethiere gebe, von denen einige 
Lühen, andere Pferden glichen. Taprobane Tiege zwanzig Tage⸗ 
fahrten vom fünlichften Ufer Indiens in der hohen See, aber bie 
Schiffe der Inder fegelten jchlecht, da fte übel gebaut und ohne Ver- 
deck ſeien Yy. Megaftbenes erzählt, daß Taprobane an Gold und 
Berlen reicher fei als Indien felbft. Die Berlenauftern, welche zahl- 
reich bei einander feien, würben mit Neben aus dem Meere herauf: 
geholt, das Fleiſch würde weggeworfen, aber die Kuochen dieſer 
Zhiere felen die Perlen, deren Preis dreimal fo hoch als der des 
Goldes fei 2). Wie lebhaft zur Zeit des Megafthenes d. 6. um bag 
Jahr 300 v. Chr. der Verkehr des oberen mit dem füplichen Indien 
war geht Daraus hervor, daß Megafihenes nicht nur die Ausdehnung 
Indiens von Weften nach Dften, fondern auch von Süden nad 
Nerven ziemlich richtig angeben konnte (©. 7). 

Wenden wir den Blick von diefen neuen Erwerbimgen ver Aria 
md der brahmanifchen Kultur, von ver Süpfpite des Dekhan zurüd 
auf die afte Heimath des Stammes, auf bas Indusland fo war hier 
bie Religion und Lebensorbnung, welche die Priefter an ber Jamuna 
umd dem Ganges in's Leben gerufen und bis zu den äußerſten Kon⸗ 
fequenzen purchgeführt Hatten, durch Rüdwirfungen vom Gangeslande 
ans nur ſporadiſch in einzelnen Gebieten zur Geltung gekommen. 
Mit Verachtung fahen die Brahmanen, die Inder des Gangeslandes 
auf die alte Heimath herab, in welcher die Kaſtenordnung nicht galt, 
in welcher das Gefeg der Priefter nicht beobachtet wurde, in wel- 
her nicht einmal die Priefter einen gefchloffenen Stand bifbeten, 
wo e8 Stämme gab, welche unter der Herrfchaft von Stammältejten 
unter der Regierung der edlen Gefchlechter nicht blos ohne Brah⸗ 
manen fondern fogar ohne Könige lebten. Die Brahmanen vom 
Ganges nannten diefe Stämme Aratta, die Königslofen, und Bahika 
d. 5. Ausgefchloffene oder Vratja d. h. Abtrünnige ). „Sie find 
ausgeſchloſſen, heißt es von ihnen im Mahabharata, vom Berge 
Himavat, von der Jamuna und der Sarasvati; unrein von Sitte 





® 
1) Strabon p. 72. 690. — 2) Arrian. Ind. 8, 13. Plin. hist. natur. 6, 
24. Laſſen a. a. O. 2, 880. — 3) Raffen a. a. O. 1, 821. 822. 828. 
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und Sprache muß man fie meiden. Ihr heiliger Feigenbaum heißt 
Kuhſchlachtung und ihr Marktplatz ift voll von Zrinfgefäßen. Die 
Frevelhaften trinken den beraufchenden Zranf von Reis und Zucker, 
fie effen das Fleiſch der Rinder mit Knoblauch und anderes Fleiſch 
mit verbotenen Kräutern. Die Weiber gehen mit Kränzen geziert 
ohne Gewänder trunfen einher burch die Straßen und Felder. Mit 
Sauchzen, dem Gewieher ver Efel und Pferde vergleichbar, laufen 
fie nach den Badeplätzen. Sie toben und fluchen von Wein beraufct. 
Was von den Kundigen ver heiligen Bücher gelehrt wird, gift fenft 
für Necht. Aber bier gebt, wer als Brahmane geboren wird, in ten 
Stand des Kihatrija, des Vaicja und des Cudra über, und ber 
Priefter kann Barbier werden — das Barticheeren war wegen ber 
Unreinbeit der abgefchnittenen Haare die niebrigite Beichäftigung — 
und der Barbier Kihatrija. Nirgend kann ver Priefter nach Gefallen 
leben, nur bei den Gandhara, Kihuprafa (den Oxydrakern der Grie⸗ 
hen) und Bahika ift diefe Umkehr aller Dinge gebräuchlich !).” 
In ähnlicher Weije fpricht fich ein Brahmang zum Samaveba aus. 
„Die Bratja fahren einher auf unbevedten Streitwagen, führen Bo- 
gen und Lanzen, tragen Turbane und Gewänber mit rotbem Saum 
und flatternden Zipfeln und doppelt gelegte Schaffelle, und ihre An- 
führer haben braune Kleider und filbernen Halsſchmuck. Weber 
bauen fie den Ader noch treiben fie Handel. Sie leben in fteter 
Nechtsverwirrung; zwar reden fie biefelbe Sprache mit- ven brahma⸗ 
niſch Geweihten; aber Leichtgefprochenes nennen fie ſchwer Auszu⸗ 
fprechenves 2).“ Der Gang der Entwidelung hatte die Brahmanen 
am Ganges fo weit von den urjprünglichen Anlagen und Motiven 
bes alten arifchen Lebens abgeführt, daß fie in dieſen Stämmen 
faum etwas Gemeinfames mehr zu erfennen vermechten ober er: 
kennen wollten. 

Von den indifchen Völkern, welche auf dem rechten Ufer des 
Indus wohnten, hatten die Acvaka, die auf dem Sübabhange bes 
Hindukuh bis zum Kabul bin faßen, den Aſſyrern gehorchen müflen 
(oben ©. 15), und es tjt berichtet, Daß dieſes Volk danach ebenfo 
den Medern, nachdem dieſe die Herrichaft über das Hochland ven 
Iran unter König Phraortes (655—633 v. Chr.) gewonnen hatten, 
unterthan gewefen fei, wie nor ihnen den Königen von Ninive °). 


1) Lassen de Pentapotamia indica p. 22. 68. Atertiumstunde 1, 822. 
— 2) Weber Berlefungen S. 65. — 8) Arrian. Ind. 1, 1—3, 
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Kyros unterwarf nicht nur bie Acvala fonvern auch die Gandhara 
auf dem Süpufer des Kabul feiner Herrichaft; er fund ven Ten in 
einem Kampfe im Norvoften feines Reiches, an welchem Inder mit 
Kriegselephanten auf ver Seite feiner Gegner Theil genommen haben 
ſellen, im Jahre 529 v. Chr. König Dareios ließ eine Erforfchung 
des Induslandes vornehmen; die von ihm ausgefendeten Kundſchafter 
beichifften den Indus bis zu feiner Mündung. ‘Danach wendete er 
eine Waffen gegen dieſe Gebiete und unterwarf etwa drei Sahr- 
jehnte nach Buddha's Tod, gegen das Jahr 515 v. Chr. alle Stämme 
af dem rechten Ufer des Indus von ben hochgelegenen Gebieten im 
Norden von Kaſchmir bis zum Delta des Fluſſes (f. unten). 
Serobet, der um bie Zeit ſchrieb da König Kalaçoka in Magapha 
regierte, berichtet, daß die nörblichen Inter, welche an die Palther 
th die Afghanen und die Stadt Kaspapyros (mahricheinlich Karia- 
papura d. h. Kacmira I) grenzten, faft dieſelbe Lebensweiſe führten 
we bie Baftrer 2). Sie feien die ftreitbarften ver Inder und müßten 
ten Lönigen der Perfer jährlich dreihundertundſechzig Talente Gol⸗ 
des ſteuern ?). Um die Größe biefes Tributs zu erflären, erzählt 
Herobot, daß jenfeit der Inder gegen Morgen hin eine große Wüſte 
ki, und niemand könne fagen, wie es bort ausfähe. Da, wo dieſe 
beginne, gäbe es Anteilen, Heiner als Hunde und größer als Füchſe, 
welhe den goldhaltigen Sand ausgrüben, indem fie fich ihre Woh- 
nungen unter ber Erde, wie Ameifen pflegten, höhlten. Diefen 
Goldſand raubten die Inder, füllten ihn in Säde und führten ihn 
älig auf ven fehnelfften Kameelen davon, denn fall dieſe Ameifen 
fie ereilten würde weber Menfch noch Thier davon fommen; zumeilen 
würden aber auch Ameifen diefer Art gefangen und fimen an den König 
ter Berfer . Diefe wunderbare Gefchichte wiederholt Megafthenes, 
welher das Indus- und Gangesland felbjt jah, mit noch beftimm- 


1) Die Afghanen nennen fi noch hente Pakhtun, Kaspapyros ift wohl 
Karjapapıra, Stabt bes Kagjapa, des Stammvaters ber Kagmirer, wie Kaçmira 
KR aus Kacjapamira zufammengezogen if. Nah ber Sage ber Kacmirer 
bitte Racjapa Das Thal von Kacmira ausgetrodnet; Radscha-Tarangini ed. Troyer 
init. Gine andere Anficht hält die Lesart Kaspatyros feft und fucht ben Ort 
in Kabul. Für biefe Anficht fpricht, daß Herodot Kaspatyros mit Paltyife zu- 
'ammen nennt und Hekataeos biefen Ort ben Ganbharern zueignet; Steph. 
Byz. 3. h. v. — 2) Strabon (p. 725) fagt, bie ſüdlichen Theile bes Paropa- 
miſos find indiſch, bie nörbfichen und mweftlichen baktriſch. — 3) Herobot 3, 91. 
4. 102-106. — 4) Herodot 4, 40. 8, 102. 


272 Das Ameiſengold. 


teren Angaben: die bergbewohnennen Inder jener Gegend hießen 
Derden, jene Bergebene der Ametfen habe breitaufend Stadien (gegen 
achtzig Meilen) im Umfange, der von ben Thieren aufgewühlte Gold⸗ 
fand bedürfe nur geringer Schmelzung !); und Nearch verfichert, daß 
bie Selle diefer Ameifen Pantherfellen glichen z). Daß die Griechen 
feine von ihnen erfundene Fabel erzählten, beweift das Epos ber 
Inder, in welchem nörblich wohnende Stämme dem König Judhi⸗ 
Ihthira „Ameiſengold“ als Tribut darbringen ®). Auch die impifchen 
Quellen kennen das Voll der Darada, weldes Manu's Geſetzbuch 
zu ben entarteten Kriegergefchlechtern rechnet *) während Herodot 
die Streitbarfeit ver nörblichen Inder rühmt, und wir fahen fchon, 
daß die Inder vom Ganges faft alle Indusſtämme als abgefallen 
und verberbt bezeichneten. Noch Heute wohnen bie Darba auf dem 
Nordabhange der Bergreihe, welche Stacmira von dem oberen Laufe 
bes Indus jcheidet, auf dem nach ihnen benannten Darba-Himalaja ®), 
und jprechen einen Dialekt ver Sanskritſprache. Wenn demnach über 
das Land der Golpwüfte und das goldholende Wolf fein Zweifel bes 
jtehen kann, fo bat auch ver Bericht des erften Reiſenden, welcher 
in unfern Tagen bis zu ben Inbusquellen vordrang, das Näthfel 
von den Ameifen gelöſt. Die fandigen Hochflächen Tibets, welche 
das obere Inpusthal im Norven begrenzen, enthalten vielen Gold⸗ 
ftaub, bier haufen zugleich zahlreiche Murmelthiere mit gefledten 
Fellen. „Der röthliche Boden, fagt jener WBerichterftatter, war von 
dieſen Thieren durchlöchert, welche vor ihren Höhlen auf den Hinter 
beinen faßen und fie zu hüten fchienen 5).“ Dieſe Thiere, welde 
fübwärts vom Dimalaja gar nicht vorkommen, baben die Inder bed 
Ganges nach der Lebensweife Ameifen genannt, und man barf ans 
nehmen, daß die Darada die Höhlen diefer Thiere auffuchten, um 
den von ihnen herausgegrabenen Goldſand aufzınnehmen. 
Stromabwärts von ven Darada das rechte Ufer des Indus ent- 
lang bis gegen die Mündung des Kabul wohnten die Acvala’). 


1) Strabon p. 706. Bgl. Arrian. An. 5, 4. Plin. h. n. 6, 22. 11, 36. 
— 2) Strabon p. 705. — 3) Laflen ind. Alterth. 1, 848. — 4) Manu 
10, 43-45. — 5) Ritter Afien 2, 658. — 6) Mooreroft in Asiatic re- 
searches 12, 485 seq. — 7) Arrian. Ansbas. 4, 23. Ind. 1, 1. Stre- 
bon p. 691. 698. Der Name Arvala von Agua, Pferd, eutipricht bem grie⸗ 
chiſchen Hippafier. Im Epos wirb ber Name ber Acvaka Bfter genannt; die 
beften Pferbe ber Inder kamen ans bem Iubuslande; oben &. 224. Laflen 
Alterth. 1, 801. 2, 142. 
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Ihr Land war reich au Rindern und Pferven, welche die Bergweiden 
ernäbrten. In ven gefchüßteren Thälern jah man an Haren Ge- 
birgebächen Weinftöcde, Epheuranken und Haine von Lorbeer⸗ und 
Miyrtenbäumen ’). Die Acvaka lebten nicht nach dem Geſetz der 
drahbmanen, es gab Feine Kaſten in ihren Lande. Ihr König 
wohnte im vierten Jahrhundert v. Ehr. in der feften Stabt Macafa 
(Maffaga 2); auch außer dieſer befaßen Die Acvaka mehrere große 
befeftigte Städte und wuneinnehmbare Felſenburgen am Ufer bes 
Indus, fie vermochten 20,000 Reiter in’s Feld zu ſtellen ). An 
ter Mündung des Kabul in den Indus lag im vierten Jahrhundert 
das Heine Fürſtenthum Puſhkala (Pushlalavati, Peukelaotis *), auf 
weiches zumächft den Indus binab noch einige wenig beveutende 
Königsherrfchaften folgten )). Won bier etwa Bis zum Zufammen- 
Hug des Fünfftromes mit dem Indus wohnte dann auf dem rechten 
Ufer das Bolt der Ganphara, von denen Herodot verfichert, daß 
fe in der NRüftung und Kleidung ven Baktrern glihen. Zuſammen 
mit den Arachoten und Sattagypen (Gedrofiern) mußten die Gan- 
ara den Perferfönigen jährlich hunbertundfiebzig Talente Goldes 
heuern 6). Im Mahabharata wird die Tochter des Königs ber 
Gandhara dem Könige der Bharata am oberen Ganges vermählt 
(oben ©. 46); in fpäteren inbifchen Quellen werden die Brahma- 
nen der Gandharer als die fchlechteften Indiens bezeichnet ). Süd⸗ 





1) Arrian. Anab. 5, 2. Curtius 8, 36 ed. Mützell. — 2) Arrıian. Ind. 
1, 8. Laſſen Alterth. 1, 422 N. 2. — 8) Arrian. Anab. 4, 26. 28. — 4) Stra- 
bon p. 698. Arrian. Ind. 1, 8. 4, 11. Lassen Pentapotamia p. 18. — 
>», Droyſen Alerander d. Sr. ©. 357. — 6) Herodot 3, 91. 94. 102. 4, 
4. Daß die Site ber Ganbharer fübwärts vom Kabul und vom Einfluß bes 
Füufſtroms gefucht werden mäffen, folgt Daraus, daß Herobot bie Ganbharer 
und die Inder „Über ihnen‘ von Dareios unterwerfen läßt, daß nordwärts 
vom Kabul die Acvaka figen, weiter ben Indus hinab bie Gudra und das Reich 
von Sindomana gefetst werben. Herobot dehnt den Namen ber Gandharer augen- 
Ideinlich weiter nach Norden bis zu ben Darada aus, und Helataeos von Milet, 
aus welchem, oder aus Stylar von Karyanda ſelbſt, Herobot feine Nachrichten 
über Indien bat, nannte wie bemerkt auch Kaspapyros eine ganbharifche Stadt. 
Ee mag fein, daß einft ale Stämme vom Hindukuh bis zum Einfluß bes 
Sünfftromes mit dem Gefammtnamen ber Gandharer bezeichnet wurden. Duß 
eine Beränderung in ben Völferfigen vorgegangen, daß bie Acvafa etwa ſich 
af jpäter zwifchen die Gandhara und Darada eingefchoben hätten, iſt barnm 
nicht anzunehmen, weil Arrian bie Acvaka ſchon den Afiyrern unterthan fein 
laßt, fiehe ©. 15. 16. — 7) Mahavanca ed. Turnour p. 47, 

Dunder, Geſchichte dee Alterthume. II. 18 
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fih von den Gandhara ſaßen auf beiten Seiten des Fluſſes vie 
ſchwarzen Gutra !), ein Neft ver äfteften vorarifchen Bevölkerung 
(S. 12. 80). Im Mahabharata bringen dieſe Cudra vom Indus 
„Tauſende von fehwarzen Tanghaarigen Dienerinnen in Baumwolle 
gekleidet‘ als Zribut?), und Herodot giebt an, daß im Heereszuge 
des Xerxes den Indern „Aethiopen des Oſtens“ zugeordnet geweien 
ſeien, gewaffnet, gerüſtet und in Baumwolle gekleidet wie dieſe; nur 
daß dieſe Aethiopen die Haut von Pferdeköpfen als Kopfſchmuck und 
Schilde von Kranichhäuten getragen hätten ?). Unterhalb des Ge 
bietes der Gandhara und Cudra wird das Industhal bedeutend 
enger, da das Randgebirge des iranifchen Hochlandes ziemlich nahe 
an den Fluß tritt. Hier lag im vierten Jahrhundert auf dem 
MWeftufer ein wohlgeortnetes und gutangebautes Reich, in welchen 
die Brahmanen geachtet und angejehen waren, von Sönigen be 
herricht, deren Hauptitabt die Griechen Sinbomana nennen %). Bon 
ven Bewohnern biefes Landſtrichs wird berichtet, daß fie eine gewiſſe 
Art von Schlangen tödteten und in der Sonne aufhängten; durch 
die Hite träufle dann das Gift aus ten Körpern, mit welchen fie 
ihre Waffen beftrichen. eve mit folchen Waffen beigebrachte Wunte 
babe fogleich einen traurigen Tod zur Folge ®). 


1) Diodor 17, 102. — 2) Laffen Alterth. 1, 799. 2, 549. — 3) Herobot 
7, 70. 3, 97. — 4) Arrian. Anab. 6, 16. 17. Diodor 17, 102. 103. — 
5) Diobor 17, 103. Manu's Geſetz verbietet ben Gebrauch vergifteter Pfeile; 
7, 90. Strabon (p. 723) erzählt eine ähnliche Gefchichte wie Diobor von ten 
Dritern, und Ktefias hat einen höchſt wunderbaren Bericht von Schlangen im 
Indns, welche fieben Ellen lang wären ober etwas größer ober feiner, mit 
zwei wieredigen Zähnen, je einen oben und unten. Bei Tage lägen fie im 
Schlamme des Fluffes, zur Nacht aber kämen fie heraus, und was fie mit ten 
ſtarken Zähnen ergriffen, Ochfen, Efel oder Kameele, das zögen fie in den Fluß 
binab und verzehrten e8 ganz bis auf die Gedärme. Die Inder fingen dieſen 
Wurm mit einem eijernen Widerhaken, der an einer eifernen Kette hänge und 
mit Wolle umwidelt jet, damit der Wurm das Fangzeug nicht durchbeiße; an 
dieſem Haken werbe ein Lamm ober eine Ziege ala Köder befefligt, und wenn 
ber Wurm gebiffen babe, zögen ihn dreißig Dann berans und töbteten ihn. 
Dann werbe ber Wurm in die Sonne gehängt, und das Fett, welches aus ben 
Kadaver fliege, etwa zehn Kotylen, würde in einem untergefleliten Thongefäß 
aufgefangen und an ben König ber Inder abgeliefert; denn niemand außer bem 
Könige dürfe dieſes Fett beſitzen. Es babe bie Kraft Alles zu verbrennen wo⸗ 
rauf es gegoffen werbe, und bie Könige ber Inder bebienten fich des Fetid zur 
Einnahme der Städte, indem fie es in Heinen thönernen Gefäßen gegen bie 
‚ Thore fhleudern Tießen; wenn dann das Gefäß zerbräce, fee es Alles, Thüren, 
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Die Inſchriften des erften Dareios von BPerfien fafjen alle 
inbiichen Völfer, welche dem Perferreiche gehorchten, unter bie 
beiven Namen Gandara und Hindhus zufanmen; mit dem erfteren 
werden die Stämme, welche Kyros, mit dem leßteren die Stämme 
bezeichnet, welche Dareios felbjt unterworfen hat (|. unten). Dem 
Reihe der Perſer einverleibt und zum Heereszuge des Xerres ent- 
boten, betrat das Kriegsnolf diefer Stämme, fechzig Jahre nachdem 
Buddha feine Lehre am Ganges verfündigt Hatte, ven Boden von 
Hellas. Es fah die Tempel Athens in Flammen aufgehen, lagerte 
auf ber Ebene von Eleufis und wurde am Ajopos gefchlagen. Hero- 
dot berichtet von dieſen Kriegern, daß einige wie die Baktrer ge- 
rüftet gewefen feien, bie anderen aber hätten Kleider von Holz 
d.h. von Baumwolle oder Baumrinde getragen und Bogen nebft 
Beilen, beide von Rohr, die leßteren mit eifernen Spiken geführt. 
Sie hätten zum Theil zu Pferde, zum Theil zu Fuß gekämpft; ihre 
Streitwagen feien mit Pferden aber auch mit wilden Efeln befpannt 
geweſen 1). 

Wo fich der Indus fpaltet, um fein Waffer in mehreren Armen 
ins Meer zu führen, lag die Stadt Potala d. i. Schiffsftation 
(Battala bei den Griechen), etwa in ber Gegend bes heutigen Brah⸗ 
manabad. Potala war der Hauptort eines gleichnamigen Fürftenthums, 
welhes das Delta des Indus umfaßte, bad damals höher und dft- 
liher Tag als heute, wie auch in jenen Tagen der öftliche Indusarm 
ver Hauptarm war?). Die Sümpfe und Marfchen ver Seefüfte 
jammt den Uferftreden nach Often Hin hatte das Volk der Abhira 


Baflen und Menfchen in Flammen und fei nicht zu löfchen, aufer wenn viel 
Miſt darauf geſchüttet werde; Ind. Ecl. 27 ed. Müller. Mauu's Gefeh- 
buch kennt nichts weiter als einfache Feuerpfeile, melde e8, wie vergiftete 
Waffen, verbietet; 7, 90. — 1) Herob. 7, 65. 66. 86. Ob die Herrſchaft ber 
Berfer bis zum alle bes Reiches bis an ben Indus reichte, ift zweifelhaft. 
Aerander findet, wenigſtens bei ven Acvaka, keine Spur perfifcher Herrichaft 
mehr und Kteſias erklärt die inbifchen Prodnkte, welche er am perfifchen Hofe 
ſah, für Gefchente des Königs der Inder. Nun fochten zwar Inder und Efe- 
phanten in ber Schlacht bei Arbela, aber es follen dies nach Megaftbenes an- 
geworbene Leute gewefen fein vom Bolt der Kſhudraka; Strabon p. 678. 
Arrian (Anab. 3, 8) nennt fie dagegen Inber „aus ben Bergen“ von biefer 
Seite des Stromes. Sie ftanben bei Arbela unter bem Befehl bes Satrapen 
von Irachofien. Nur von ben Gaudharern wirb nicht berichtet, daß fie bem 
Aerander Widerftand geleitet hätten; vgl. Strabon p. 698. — 2) Arrian. 
Anabas, 6, 17. Laffen Alterth. 1, 97. 2, 191 figb. 
18* 
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d. h. die Hirten ?) inne, und wenn Herodot von einigen Stämmen 
der Inder Spricht, welche in ven Sümpfen des Fluffes wohnten und 
robe Fische äßen?), die fie von ihren Nachen aus fingen, jo Tünnen 
damit nur ven Abhira benachbarte Stämme ober Theile dieſes Bolfe 
felbft gemeint fein. Ihre Nachen, fagt Herodot, verfertigen biele 
- Inder aus dem großen indiſchen Schilfrohr, welches fo groß ilt, 
baß jeder Anfat immer einen Nachen bergiebt (in der That erreicht 
das Kana- und Bambusrohr dieſe Dimenfionen °); ihre Kleider 
machen fie aus den Binfen des Fluffes, die fie zu Matten zufam« 
menflechten und dann wie einen Panzer überziehen *)., Man ficht, 
daß diefe Stämme ärmlich von ihren Heerden und vom Filchfange 
lebten. Nach den Mahabharata befiten die Abhira „Kühe, Ziegen, 
Schafe, Kameele und Efel”, und daſſelbe Gepicht führt neben ven 
Abhira Diejenigen auf, „welche von Fifchen Teben °), womit auch 
die heutige Lebensweife der Benölfering an den Indusmündungen 
im Wejentlichen noch übereinftimmt *). Weſtlich von der Mündung 
des Indus waren die Arbiter, welche längs ver Küfte bis zu dem 
Heinen Fluſſe Arbis wohnten, ver vom Hechlande Irans in's Meer 
rinnt, die fetten Inder 7). 

Auf der Dftfeite des Indus lag hoch im Norden im Himalajı 
das Feine Fürftenthum Uraca ®), weiter nach Süden das viel be: 
beutendere Reich Kaçmira, welches im vierten Jahrhundert nad 
feiner damaligen Hauptſtadt das Reich Abhiſara genannt wurbe?). 
Die Bewohner von Kacçmira wie bie des Dochgebirges weiter nad 
Often fingen nach den Berichten ver Griechen große Schlangen 
und ernährten fie in Höhlen; ter König von Kacmira follte die bei- 
den größten halten, von achtzig bis über hundert Ellen Länge ’°). 
Als in der Mitte des dritten Jahrhunderts v. Chr. buddhiſtiſche 


1) Btol. 7, 1 nennt das Land an der Mündung Abiria; vgl. Bd. 1, 524. 
Der Name ift erhalten in den Ahir auf ber Halbinfel Katſchtſchha; Laſſen Alterth. 
1, 539. 799. — 2) Herod. 3, 98 figd. — 93) Diejelbe Angabe bat Ktefiat 
(Ind. Eel. 6. ed. Müller) nnd Plinius (h. n. 7, 2) fagt, daß zuweilen 
drei Männer in einen folden Kanot Platz hätten. — 4) Die Miani am Indus 
flechten noch heute ähnliche Matten; Laflen Alterth. 2, 634. — 5) Laſſen 
Altertb. 1, 799 N.2. 2, 547. — 6) Ritter Erdkunde Th. 4, Bd. 1, 445 flgd. 
— 7) Arrian. Ind. 22, 10. Diod. 17, 105. — 8) Btolem. 7, 1. Laſſen Af- 
tertb, 2, 165 N. 2. — 9) Arrian. Ind. 4, 12. Laſſen a. a. O. 2, 1%. 
Lafſen's Eonjeftur, daß bei Arrian flatt Brocapdwv ’Aßırosapfay gelefen wer- 
ben müſſe, iſt unzweifelhaft treffend. — 10) Strabon p. 698, 
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Geiftlihe nach Kacmira gingen, die Bewohner dieſes Landes zur 
?ehre Buddha's zu befehren, fanven fie, daß dort die Schlangen 
verehrt und ihnen Opfer gebracht wurden I). Weiter ojtwärts auf 
ben fünlichen Abhang des Himalaja am oberen Lauf der Iravati 
(Hyaretis) und der Vipaca (Hyphaſis) Bis zur Catadru hin, wohnten 
vie Relaja 2). Ihr Land war reich an Steinfalz, welches in ven 
verberen Ketten des Himalaja lagert, und an Gelb, welches bie 
Flüſſe hinabführen. Den Griechen fielen außerdem im Lande ber 
Kelaja die großen und ftarken Hunde auf, welche muthig gegen 
Löwen und Stiere fämpften, und wenn fie fich einmal verbiffen 
hatten, durch feine Gewalt von ihren Gegnern zu trennen waren; 
je daß einige Griechen meinten, dieſe Thiere feien Baſtarde von 
tigern und Hündinnen ®). Gerade bei den Königen ver Kelaja, 
bie ben ftehenven Zitel Achapati d. i. Pferbeherr *) führen, erwähnt 
auch das Epos der Inder „ver im Palafte großgezogenen Hunde, 
mit ber Stärke der Tiger begabt, von großem Körper °)’; und noch 
jest foll e8 im Induslande Hunde von einer großen und grimmigen 
At geben. Die Kekaja gehorchten dem brahmanifchen Geſetz, fie 
waren Darum auch mebft einigen anderen Stämmen ven der Ber» 
ahlung ausgenoinmen, mit welcher bie Inder vom Ganges auf bie 
Bewohner des Fünfſtromlandes herabfahen. König Ducaratha von 
Aodhja Hat nach dem Ramajana eine Tochter des Fürften ber Ke⸗ 
laja zur Gemahlin, und die Entfernung von Girivrapfcha, der 
Hauptſtadt der Kelaja, bis Ajodhja giebt das Epos zu ſieben Tage⸗ 
reifen auf gebahnter Straße im Wagen an ®). 

Südwärts von Kacmira zwifchen ben Indus und der Vitaſta 
(Hydaspes) lag von einigen Heineren Fürftenthlimern umgeben ?) 


1) Laſſen a. a. O. 2, 235. Au noch in viel fpäterer Zeit bat in Kaſchmir 
Schlangenhiltus flattgefunden; zur Zeit des Sultan Altar follen 700 Schlangen. 
bilder dort angebetet worben fein; Ritter Erbfunde Th. 3, 3b. 2, 1093. — 2) Ue- 
ber die Lage ber Knxeol Arrian. Ind. 4, 8. Strabon p. 699. Diod. 17, 91. 
Kitter Erdkunde Th. 3, Bb. 2, 1075. Laffen Alterth. 1, 300 N. 1. 2, 161. 
— 3) Strabon p. 705. Died. 17, 92. — 4) Bei ben Griechen Sopeithes. — 
5) Ramajana 2, 70, 21 bei Laffen a. a. O. 1, 300. Diefe Hunde wurben nicht nur 
nach PBerfien gebradht und dort von den Königen und Satrapen gehalten (Her. 
1, 192, 7, 187) fonbern kamen auch, wenigftens in fpäterer Zeit, nach China; 
Laſſen 2, 571. — 6) Laſſen a. a. O. 2, 522 flgb. Auch das Gatapatha«Brah- 
mana erwähnt ben Acvapati ber Kelaja; Weber BVorlefungen S. 116. — 
‘) Droyſen Alerander S. 384. 


278 Takfhasila und die beiden Reiche der Purn. 


das Reich von Takſhacila, welches ein großes und gulangebautes 
Gebiet umfaßte; die Danptftabt, von welcher dieſes Neich den Na- 
men trug, lag genau in der Mitte zwifchen dem Indus und ber 
Vitaſta ). Nah ven Berichten ber Griechen herrſchte bier ein 
wohlgejetliches Leben; auch gab es Asceten von großer Strenge und 
Weisheit in diefem Lande; aber dennoch galten manche von brah: 
manifchen Geſetz weit abweichende Sitten; bie Bewohner von Tal 
ſhaçcila festen 3. B. die Leichname der Berjtorbenen den Raubvögeln 
aus, ein Brauch, welcher bei den Ariern in Iran faft burd- 
weg herrſchte?). Diefen Angaben der Griechen entgegen fchilvern 
bie Sutra ber Buddhiſten die Stadt Takſhaçila als vollkommen nad 
brahmanifchen Geſetzen lebend; wie e8 Manu's Geſetz vorfchreibt, 
wurden nach ihrem Berichte auch hier die Henfer- und Leichendienite 
von Tſchandala verrichtet ?). Zwifchen ver Pitafta und der Tſchan⸗ 
drabhaga (Aſikni, Akeſines) Tag ein großes und altes Neich, in defjen 
Grenzen breihundert Städte gezählt wurben, welches funfzig tauſend 
Sußgänger, zwei hundert Kriegselephanten nebft Neiterei und Streit: 
wagen in's Feld jtellen Tonnte *). Die Fürften dieſes Reiches rühm⸗ 
ten fich von Puru abzuftammen, den auch vie Bharata und Kuru 
unter ihren Ahnherren aufzählten (S. 45. 55); nach dem Gefchlechts- 
namen beißt der König dieſes Reiches bei den Griechen Poros. 
Auch zwifchen der Tſchandrabhaga und der Iravati lag ein größeres 
Fürftentgum, deſſen Herrfcher venjelben Gejchlechtsnamen führten >). 
Wir haben oben bereits die ältejten Site der Bharata (die im Rig— 
veda jelbjt ven Stammnamen Puru führen) in dieſen Gegenven bes 
Fünfftromlandes nachgewiefen (S. 40); auch das Mahabharata Fennt 
ein Reich des Purugefchlechtes, der Paurava, ſüdwärts von Kac 
mira ©). _ 

Oſtwärts von ber Iravati bis zur Vipaça und über biefelbe 
hinaus bis in die Wüfte, von den Kekaja fühwärts bis zur Mün— 
bung des Fünfftroms, gab es Feine Königsherrichaft mehr. Hier 


1) Strabon p. 698. — 2) Strabon p. 714. 715 und unten. — 3) Bur- 
nouf introd. p. 408. — 4) Strabon p. 698. Arrian. Anabas. 5, 15. Diot. 
17, 87. — 5) Strabon p. 699. Arrian. Anabas. 5, 21. Diobor 17, 91. 
Man würde Poros-Puru db. i. der Reiche für einen Cigennamen bes Herr- 
ſchers, welchen Alexander belämpfte, halten können, wenn nicht beibe Fürften 
mit bemfelben Namen genannt und als Verwandte bezeichnet würden. — 
6) Laſſen a. a. O. 1, 727. 
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war das Sand der „freien Inder‘, wie die Griechen jagen, welche 
Sitten und Staatsform der Ahnen bewahrten. Neben dem Ader- 
bau, welchen die Art des Yandes nicht befonders begünftigte, und 
feiten Städten, beftand das Hirtenleben. Uster Gauporftehern und 
Edlen, welche vie Räthe und Gerichte dev Stämme bilden moch— 
ten 1), trieben diefe Stämme ihr Wefen abgefondert für fich, und 
nur zur Zeit des Krieges pflegten die Zweige deſſelben Volks einen 
oberften Anführer zu wählen. In folcher Verfaffung lebten hier 
zahlreiche und ftreitbare Völker; nur bei einigen Stämmen gab es 
drahmanen ?). Am weiteften im Norben und Weiten, in fieben 
und breißig Städten, deren Fleinjte fünf taufend Einwohner hatte, 
und in vielen wohlbevölferten Dörfern wohnten bie Stämme ber 
Glauka*). Deftlih von diefen, ſüdwärts vom Lande ber SKefaja 
ſaßen die Khattia (Rathaeer *), welche noch heute von ihren Kameel⸗ 
und Büffelheerven leben ?), Aber auch fie befaßen mehrere wohl- 
befeftigte Städte, unter welchen Cakala (Sangala) von fehr großem 
Umfange war, und konnten 60 bis 70,000 Krieger ftellen 8). Sie 
jollten großen Werth auf förperlide Schönheit legen und die Män- 
ner and Frauen fich Hier einander felbft zur Heirath auswählen. 
Den Wittwen der Kathaeer legen die griechifchen Berichte vie Sitte 
bei, fih mit dem Leichnam des Mannes zu verbrennen; baffelbe 
jei aber aud) bei einigen anderen Stämmen ver Fall. Es Hänge von 
ven Willen der Frau ab, den Scheiterhaufen zu befteigen oder nicht, 
aber Die, welche es nicht thäten, gälten für ehrlos7). Südwärts 
von den Kathaeern wohnte ein Hirtenvolf, welches fich in Thierfelle 
Heivete, die Siber 8); dann folgten die Agalaffer, welche 40,000 Sirie- 
ger ftellen Tonnten ®), endlich weiter abwärts an der Tichanprubhaga 
das große und ſehr ftreitbare Volk der Malava (Makler 19) und 
dann deren Erbfeinde, die Kſhudraka (Oxydraker), die oftwärts big 
zur Bipaca reichten. Die Kſhudraka ftanden unter mehr als 150 Häupt- 


1) Lafien a. a. O. 2, 80. Arrian, Anabas. 6, 14. — 2) Arrian. I. c. 
6,7. — 3) Arrian. Anab. 5, 20. Laſſen Alterth. 2, 156. — 4) Arrian. 
Anabas. 5, 22 figd. Strabon p. 699. — 5) Laffen Alterth. 1, 90. 2, 158. 
— 6) Arrian. Anabas. 5, 24. Nah dem Epos gehört bie Stadt Galala wie 
bas Land der Kathacer den Mabra, Laffen Altertb. 2, 158. — 7) Strabon p. 
69. Diodor 17, 91. Bol. 19, 33. 4. — 8) Arrian. Ind. 5, 12. 
3) Diodor 17, 96. Eurtius 9, 4. — Diodor 17, 96. Laſſen Alterth. 2, 168. 
N. 3. — 10) Plut. Alex. 68. 
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fingen und befaßen einen zahlreichen kriegeriſchen Avel !). Am Fünf 
ftrom bis zum Indus Hin faßen noch einige kleine Stämme, vie 
Abaftaner, die Vaſati (Dffadier 2) und die Kfhatri )., Auch diefe - 
Landfchaften ver freien -Inber waren dicht bevölkert; die griechifchen 
Berichte zählen zwilchen ber Tſchandrabhaga und ber VBipaca fieben 
Bölfer und zwei taufend Ortfchaften *), andere neun oder gar funf- 
zehn Völker und fünf taufenn Ortjchaften zwifchen der Vitaſta (Hy⸗ 
daspes) und der Vipaca (Hyphaſis °). 

Unter ver Vereinigung des Fünfftroms mit dem Indus Bis 
zur Spaltung des Indus bei Potala lag auf dem öjtlihen Ufer ein 
wohlangebautes, durch Kanäle und Wafferleitungen fruchtbar ge: 
machtes Land mit zahlreichen Städten °), welches norbiwärts bie 
Muſhika7), ſüdwärts vie Praftha ®) bewohnten. Diefe Stämme 
gehorchten dem brahmanifchen Geſetz, und wurden gegen Ende bes 
vierten Sahrhunderts von Königen regiert, auf welche die Brahmanen 
großen Einfluß übten). 

Die Ausdehnung der Wüfte, welche die Zriften an ber Vipaca, 
das Fruchtland der Muſhika und Praftha von den Yäntern und 
Böllern des Oſtens trennte, wurde den Griechen auf zwölf Tage: 
reifen angegeben 1%). Denfeits diefer Wüfte wohnten zuerft an ver 
Ichiffbaren Jamuna die Qurafena, deren Städte Mathura und Kriſhna⸗ 
pura waren 11), weiter öftlich die uns wohl befannten Pantſchala ’2). 
Südweſtlich von diefen Stämmen, auf dem Hügel» und Berglande, wel- 
ches ſich allmählig zu den Vorhöhen des Vinphja erhebt, faßen nach 
den Berichten ver Griechen die Mavella, deren Fürſt fünfhundert 
Elephanten befaß 13); am Meerbufen von Kambai berrfchten Könige, 
bie in der Stabt Automela refivirten, welche ein bedeutender Han- 
delsplatz gewefen fein foll; enplich lag auf ber Halbinfel von Sus 


1) Strabon p. 687. 701. Arrian. Anabas. 6, 4. Curt. 9, 4. Diod. 
17, 98. — 2) Laffen Alterth. 1, 822 N.4. — 3) Arrian. Anabas. 6, 14. 15. 
Diod. 17, 98—102. Laſſen Altertd. 2, 172. 173. — 4) Arrian. J. c. 6, 2. 
— 5) Plut. Alex. 60. Strabon p. 686. 701. — 6) Arrian. Anab. 6, 15. 
Diobor 17, 102. — 7) Das Reich bes Mufilanos; Arrian. 6, 15. Laffen 
Alterth. 2, 176. — 8) Das Reich des Portilanos bei ben Griechen; Straben 
p. 701. Arrian. Anabas. 6, 16. Laffen 2, 177. — 9) Arrian. 6, 17. — 
10) Diodor 17, 98. — 11) M&opd re xat Kietoößope; Arrian. Ind. 8, 5. — 
12) Haar bei Arrian. Ind. 4, 5. Ptolem. 7, 1. Passalae bei Plin. hist. 
natur. 6, 22. — 13) Plin. h. n. 6, 22: „gentes montanae inter oppidum 
Potala et Jomanem.“ Laffen Altertb. 1, 651 N. 2. 
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raſhtra (Guzarate) das Reich ver weftlichen Pandu, die über brei- 
hundert Städte und fünfhundert Kriegselephanten geboten haben 
ſollen ). Bon bier waren jene Anſiedler ausgegangen, welche das 
lüdliche Mathura gründeten und die Infel Ceylon dem brabmanifchen 
Geſetz unterwarfen (S. 219. 265. 267). Im Often lag dann jens 
feit ber Curaſena und Pantſchala am Ganges felbft das Reich der 
pratſchja d. h. der Deftlichen; nach den Berichten ver Griechen das 
grökte und mächtigjte in Indien, der Staat von Magadha, veffen 
Geſchichte wir oben erzählt haben. Nach der Angabe des Megafthenes 
führte eine große Straße vom Indus nach der Hauptſtadt von Ma⸗ 
gadha, nach Palibothra, auf welcher die Entfernungen mit ber Schnur 
abgemeffen waren; ihre Länge betrage zehntaufend Stadien d. h. etwa 
20 Meilen: eine Angabe, welche von der Wahrheit nieht alfzumeit 
abweicht, wer dieſe Deeritraße vom Indus über Takfhacila nach 
Balibothra Führte, wie Dies wahrjcheinlich ift 2). Daß in Inpien 
ihon frühzeitig Heerftraßen beitanden, bezeugt ſowohl Manu's Ge: 
ſerbuch, welches Königliche Straßen kennt und deren Verunreinigung 
berietet °), als jener Tebhafte Handelsverkehr, deſſen oben gebacht 
worden ift (S. 224). Auch bie Schriften der Buddhiſten wie das Epos 
ver Inder erwähnen öfters fahrbare Straßen fir große Entfernun- 
gen), Bon Balibothra bis zum öftlichen Meere kann man nach 
Megaftbenes Bemerkung die Entfernung nur nach den Fahrten ber 
Schiffe abfchäten, welche von jenem Meere den Ganges hinaufs 
fimen; nach dieſer Abſchätzung betrage vie Entfernung von Palibo⸗ 
thra bis zur Gangesmündung fechstaufend Stadien. Die Entfernung 
vom oberen Indus in der Gegend von Zaffharila bis zur Ganges- 
mündung würde hiernach fechzehntaufend Stabien d. h. etwa vier⸗ 
hundert Meilen betragen; dies iſt indeß für die gerabe Linie um 
jehzig Meilen zu viel. 

Im öftlichen Indien wiſſen die griechiſchen Berichte bes vierten 
Jahrhunderts außer dem Reiche von Balibothra das Voll ver Ka⸗ 
linga zu nennen, welches am anderen Meer wohne, unter ver Mün⸗ 
dung des Ganges. Ihre Hauptftadt wird bon den Griechen Parthalis 
genannt; vielleicht war die alte Stadt Kalingapatam an ver Koro- 
manbelfüjte fchon damals der bebeutenbfte Ort im Gebiete dieſes 





1) Laſſen a. a. O. Plin. 1. c. — 2) Megaſthenes bei Strabon p. 68. 
69. 689. 690. — 3) Manu 9, 282. — 4) Oben ©. 277. Nal u. Damaj. 
von Bopp 182 flgb.; vgl. Laffen ind. Alterth. 2, 521—527. 
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Bolfes. Die Könige der Kalinga geböten über 60,000 Fußgänger 
und 700 Elephanten. Neben ihnen wohnten die Anphra in ſehr 
vielen Dörfern und dreißig Städten mit Mauern und Thürmen, 
biefen folge enplih das fünlichite Neich Indiens, das Land Pan: 
daea !) und die Infel Taprobane, welche wir fchon oben Tennen ge 
lernt haben. Die Erwähnung der Staaten der Kalinga und Andhra 
beweift, daß die arifche Kolonifation im Paufe des vierten Iahrhun: 
berts in dem Gebiete zwifchen Oriſſa (S. 264) und dem filvlichen 
Mathura nee und bedeutende Fortfchritte gemacht hatte. 

Die Gefammtzahl der Völker Indiens giebt Megafthenes auf 
hundert und achtzehn an. Die Städte waren nach ber Verficherung 
ber Griechen fo zahlreich, daß e8 unmöglich fei, viefelben zu Kennen 
und aufzuzählen 2). In der That zeigen die Nachrichten ver Grie: 
hen über pas Indusland noch deutlicher als die indifchen Quellen 
jelbft, weldhe Mannichfaltigleit von Stämmen und Staaten das un: 
bifche Leben im vierten Sahrhundert v. Chr. umfaßte; fie ſtellen aud 
ihrer Seits die nad) allen Richtungen hin entwidelte Civiliſation 
des arifchen Indien in’s Licht. Bon dem Leben und ben Sitten ber 
Inder Hatte bereits Herobot richtig erfundet, daß einige won ihnen 
nicht8 Lebendes tönteten, andere roh und wild lebten (©. 4. 208). 
Kteſias hatte viel von der Gerechtigkeit der Inder, von ihrer Ber 
ehrnng gegen bie Könige, won ihrer Todesverachtung erzählt ?). Die 
Begleiter Aleranvers heben befonders die Wahrheitsliebe der Inder 
hervor; niemals fei ein Inder einer Lüge wegen angeflagt worber, 
und Megafthenes berichtet, daß die Inder Darlehne ohne Zeugen 
und Siegel gäben, da man wilfen müſſe, fo meinten fie, wen man 
vertrauen dürfe; im anderen Falle aber fei ver DVerluft mit Gleich 
muth zu tragen. Auch die Kenfchheit der indiſchen Frauen rühmen 
bie Griechen, doch bemerken fie, daß die unverheiratheten Mädchen 
auch zu buhlen pflegten. Es fei Sitte, mehrere Frauen zu haben; 
biefe würden ihren Eltern meift um ein Joch Ochſen abgelauft, doch 
heirathete man im Reiche Magadha nad Megafthenes Angabe ohne 
zu geben und ohne zu empfangen *); fo daß alfo hier Die Vorjchriften 
des Gefetzbuch® durchgedrungen fein müffen. Die Mäßigkeit ber 
Inder im Effen und Trinken fiel ven Griechen auf. Die meilten 


1) Megafth. bei Plin. h. n. 6, 22. 23. Arrian. Ind. 8. Laſſeu a. a. O. 
1, 158. 615. 2, 111. — 2) Arrian. Ind. 7. 10. — 3) Ctesias Ind. kcl. 
8. — 4) Arrian. Ind. 12, 5. Strabon p. 709. 
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äßen nichts als Reis und einige Felpfrüchte; nur die Bergbewohner 
(ebten von vem Fleiſch der wilden Thiere, welche fie erjagten. Co 
geringe Wichtigkeit legten die Inder dem Eſſen bei, daß fie Feine 
Stunde dafür beftimmt hätten. Auch Wein tränfen die Bewohner 
ter Ebenen nicht, e8 ſei denn beim Opfer, und dieſer fei dann Feine 
ruht der Rebe, fondern aus Weis bereitet). Doch rühmen fie 
bie Gefchickfichfeit der Inder in Bereitung verfchiedener Gemüfe. 
dei den Feſtmahlen ver Weichen werde jedem Gaft ein befonverer 
Tiſch hingejtellt mit einer goldenen Schale, in welcher zuerft Reis 
aufgetragen werve, nachher die anderen Gemüfe?). Dagegen hielten 
vie Inder fehr viel auf die Schönheit und die Pflege des Körpers. 
Eie falbten fich und ließen ven Körper häufig abreiben; fogar’ wenn 
ver König Gerichtsfigung halte, vieben ihn öfter vier Männer mit 
Sitiegeln ?). Das Haupthaar werde bei den Indern geflochten und 
eine Binde darum getragen, nach Art der perfifchen Mitra *). Am 
meiten Tiebten fie weiße Gewänder, welche bei ihnen Tichter ans—⸗ 
lien al8 bei den übrigen Völfern, fei e8, daß vie Baumwolle an 
fh weißer fei als Leinen, over daß fie weißer erjcheine, weil vie 
Jader von dunkler Hautfarbe feien. Viele würfen über das baum- 
wollene Hemde, welches bis auf den halben Schenfel reiche, noch 
inen Mantel 5), welcher unter der rechten Schulter zufammengebun- 
ben würde. Doch trüigen manche auch Teinene Kleider ftatt der baum— 
wollenen und bunte Gewänder mit eingewirkten Blumen. Die 
Schuhe der Inder feien von weißen Leber, von zierlicher Arbeit, 
und mit hohen, buntbemalten Abjägen verjehen, damit die Geftalt 
höher erfcheine ”). Den Bart ließen die Inder lang wachfen und 
pilegten ihn; einige Stämme färbten die Bärte fogar mit verfchie- 
denen lebhaften Farben, weiß, grün, dunkelblau und auch purpur- 
totd, und das Land liefere dazu fchöne Farben 8). Die Heicheren 
trügen Ninge von Gold und Elfenbein in den Ohren und an 
ven Händen, fie ließen ſich ſchön gearbeitete Sonnenſchirme über» 
halten, und thäten Alles, was das ſchöne Anfehen verbeifere ?). Bor: 
nehme pflegten nicht anders als im vierfpännigen Wagen zu reifen; 





1) Strabon p. 709. Arrian. Ind, 17. — 2) Strabon 1. c. Megafthenes 
kei Athen. deipnos. 4 p. 153. ed. Schweigh. — 3) Strabon p. 709. 710. 
112. — 4) Arrian. Ind. 7, 9. — 5) Arrian. 1. c. 16,1. 2. — 6) Strabon p. 
688. 709. 719. — 7) Arrian. I. c. 16, 5. — 8) Strabon p. 699. 719. 
Arrian. 1. c. 16, 4. — 9) Arrian. 1. c. Strabon p. 709. 
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ohne Begleitung zu Pferde den Weg zu machen gelte fchon für ge 
ring). Auch liebten die Inder Gefang und Tanz ?). 

Der Wahrheitsliebe und Ehrlichkeit, welche die Griechen an ben 
Indern rühmen, widerfprechen bie einheimifchen Quellen. Allerdings 
verlangen die Hymnen des Vera Wahrhaftigkeit und Neinhaltung 
von Lüge, und ohne Zweifel hielten die Aria am Indus im alter 
Zeit nicht weniger auf Wahrhaftigkeit als die Arja in Iran. Aber 
ſchon Manu's Gefete zeigten uns, daß viefe Tugend im Ganges— 
lande nicht mehr durchweg herrſchte. Zwar erneute nun ber Bub: 
dhismus die Vorſchrift nicht zu Tügen mit Ernft und Nachdrud, 
aber bie uneingefchränfte Ausbehnung, welche bie Griechen biefer 
angebliden Zugend der Inder geben, fcheint eher ein Reſt gewiſſer 
ipealiftifcher Vorftellungen zu fein, welche einjt bei den Griechen 
über die Inder im Umlaufe waren, als thatjächlich beftanver zu 
haben. Für die Gegenwart umf das Gegentheil von den Hinbu 
“ behauptet werben. Wenigftens am unteren Ganges bat ver Lange 
und fchwere Drud einheimifcher und nach ihnen fremder Herrſcher 
bie Hindu zu ben ungeyabeften und lügenhafteften Menſchen gemacht; 
ben Unterprüdern gegenüber haben fie zu ven Waffen der Schwäche 
ven, der Lift, der Intrigue, der Verftellung gegriffen und die größte 
Sertigfeit im Gebrauch diefer Künfte erlangt. Es giebt heute kaum 
irgendwo verftedtere und verſchmitztere Menſchen, unter denen falfche 
Zengniffe fo gewöhnlich, denen alle Ehrfurcht und alles Gefühl für 
bie Wahrheit in dem Grabe abhanden gefommen find, als bie 
Hindu von Bengalen. Beſſer begründet ift der Ruhm der Mäßig: 
feit im Effen und Zrinfen, welchen vie Griechen ven Indern bei- 
legen. Es war wohl in erfter Linie das Klima des Gangeslandes, 
welches dieſe Tugend herbeigeführt hatte; in zweiter Linie die Speife- 
gefeße ver Brahmanen und die Mäßigung in allen Geniffen, welde 
Buddha geprebigt hatte, denen e8 gelungen war, die alte Trinkluſt 
ber Arja zu befeitigen. Die Liebe der Inder für Schmud und 
Putz unterliegt feinem Zweifel. Das Ramajana erzählt, daß in 
Ajodhija niemand ohne Ohrringe und Halskette, ohne Wohlgerüche 
und ohne einen Kranz auf dem Hanupte, ohne fchäne Gewänter zu 
jeden gewefen fei®). Aus den Sutra wiffen wir, daß die Reichen 
foftbare Obrgehänge, fogar von Diamanten, die Aermeren einfache 


1) Arrian. 1. c. 17, 1. 2. — 2) Arrian, Anabas. 6, 3. Ind. 7, 8 — 
3) Ramajana ed. Schlegel 1, 6. 
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von Holz und Blei trugen). Der Anzug ver Weiber war natür- 
ih noch koſtbarer und umftändlicher. Das Epos Tennt fchon Die 
Eitte, Hände und Füße mit Eandel oder Laf zu färben ?); das 
Klirren der Fußſpangen, vie fchellentönenden Gürtel, welche von 
Edelſteinen glänzen, die Halsgefchmeivde, die mit Mofchus, Spief- 
planz und Laf gefärbten Augenbrauen und Stirnen, die Locken und 
Blumenfränze werben in den fpäteren Gedichten ver Inder unauf— 
hoͤrlich geprieſen. In alle dem bat fich die Art der Hindu nicht 
verändert. Sie Tieben noch heute fchneeweiße Gewänber, nach viefen 
am meiften glänzend gefürbte, und wiflen bie weiten Kleider, in 
welche fie fich Hüllen, gut zu tragen; fie pflegen das Haar, welches 
je mit Kokosöl falben, und wenn fie auch die Bärte nicht mehr 
Hau und roth färben, fo tragen fie dafür gegenwärtig das Symbol 
ver Öottheit, welche jeber befonvers verehrt, auf die Stirn gemalt. 
Ter Turban, zu welchem in einigen Gegenden am Tliebften gold— 
durchwirkte Stoffe genommen werden, wird noch immer malerifch 
um das Haupt gejchlungen: an den verſchiedenen Winbungen dieſer 
Binde erkennt man die Einwohner ver verfchievenen Gebiete des 
Landes. Sogar der Arme wird lieber alles andere aufgeben als 
Nie filbernen Zierathen feines Gürtels, und der ärmfte Laftträger 
it jelten ohne einen golvenen Obrring. Kranzflechter und Silber: 
ihmiebe giebt e8 noch heute in den elendeften Dörfern, und alle ent- 
behren lieber die Mahlzeit ale Wohlgerüche. 

Die Beftattungen der Todten waren nach Angabe ver Griechen 
einfach und prunklos. Sie berichten völlig ſachgemäß, daß es bei 
ven Indern Sitte fei, Die Todten auf Scheiterhaufen zu verbrennen, 
und bemerfen nur jene Ausnahme bei ven Brahmanen von Takſha⸗ 
la (S. 278). Die Verbrennung der Leichen war fange vor Bud⸗ 
dha's Auftreten vurchgreifender Brauch geworden. Sie gefchah vor 
ven Thoren der Städte, wo ſich dazu beftimmte Pläße befanden; 
die Peichname wurten in Leinen gehüllt und auf Sänften unter Ge- 
hingen und Gebeten, von denen jvir einige der äfteften kennen ge- 
lernt haben, binausgetragen ?).. Die Knochen und was fich fonft 
inderbrannt fand, wurden in's Waffer geworfen. Ebenfo bemerken 
die Griechen vollkommen zutreffend, daß es bei ben Indern nicht 
Zitte fei, Orabhügel zu errichten. Ohne Zweifel beftanpen bereits 





1) Burnouf introd. p. 288. — 2) Ramajana 2, 47. — 3) Oben ©. 37. 
3s. Burnouf introd. p. 240. Ramajana ed. Schlegel 2, 80. 
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im vierten Jahrhundert Stupa für die Reliquien Buddha's, vielleicht 
auch für vie feiner größten Schüler, aber diefe waren jeden Falls 
noch fo unfcheinbar, daß jie faum in's Auge fallen konnten; jedoch 
behauptet auch eine griechifche Angabe, daß fich Kleine Grabhügel in 
Indien fänden. Die Griechen motiviren ben ihnen auffälligen Mangel 
dadurch, daß fie den Indern die Meinung beilegen, vie Erinnerung 
an die Tugenden eined Mannes, fammt den Liedern, welche ihm zu 
Ehren gefungen würben (womit nur bas Ritual der Beftattung un 
ber Tobtenfejte gemeint fein Tann), genügten, fein Andenken zu 
erhalten ?). 

Dem industriellen Geſchick der Inder laffen die Griechen Ge 
vechtigfeit widerfahren. Schon im fünften Jahrhundert gelangten 
feine indifehe Gewebe, feidene Gewänder, Sindones oder tyriſche 
Gewänder genannt, durch den Handel der Phoenifer nach Hellas 
(Br. 1. ©. 545). Kteſias erzählt, daß in Indien ein feltener Baum 
wachle, jo boch wie eine Geber oder eine Cyhpreſſe, mit Blättern 
wie die Palme. Er blühe wie der männliche Lorbeer. Aus dieſem 
Baume rännen Deltropfen, welche die Inder mit Wolle abwifchten 
und in Alabaftergefäßen aufbewahrten. Dieſe Flüffigfeit ſei fehr did, 
von hochrother Farbe, und rieche von allen Wohlgerüchen am beften; 
man ſage, daß dieſer Geruch fünf Stadien weit zu bemerfen fei. 
Davon habe ver König der Inder dem König der Perfer geichidt, 
und Kteſias verfichert, daß er fie felbit gefehen und gerochen, un 
ber Geruch fei unvergleichlich und über alle Befchreibung. Die In 
ber nennten fie Karpion, die Griechen aber Rofenfaldee Da bie 
Rofenfalbe der Griechen aus Berfien ſelbſt bezogen wurde, da vie 
Beichreibung des Kteſias entfchieden einen anderen Baum als die 
Nofe im Auge Hat, feheint es geratbener feinen Bericht auf das 
Zimmtöl, welches aus der äußeren Rinde des Zimmtbaumes ge: 
wonnen wird, zu beziehen 2). Cine andere Baumart, fo berichtet 
Kteſias weiter, Siptachora genannt, wachje an den Quellen einee 
nicht fehr großen Fluſſes, welcher durd) hohe und unzugängliche 
Berge zum Indus hinſtröme. Anf diefen Bäumen lebten Heine Thiere 
fo groß wie Käfer, roth wie Zinnober, mit langen Beinen und weib 
wie Regenwiürmer. Nach Art der Blattläufe auf den Weinftöcen 
ber Hellenen verrürben dieſe die Frucht des Baumes; aber and ven 


1) Straßon p. 709. Arrien. Ind. 10. Mann 3, 232. — 2) Ctesias Ind. 
Ecl. 28. Laſſen Alterth. 2, 560. 
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;erriebenen Käfern quelle bie ſchönſte Purpurfarbe, und die Inder 
färbten damit Gewänder und was ſie fonft wollten, fchöner als vie 
bellenifchen und perfifchen Burpurfarben. Den Perfern fchiene diefe 
Farbe bewunderungswürbig, denn es Tümen Gewänder viefer Art 
auch an den König von Perfien ’), Anch Schwerter von inbifchem 
<tabl von bejonderer Güte und wunderbaren Eigenfchaften befaß 
man am perfiichen Hofe, und Kteſias rühmt fich, ein folches von 
Kinig Artarerres als Gefchent empfangen zu haben ?). Die Käfer 
des Ktefias find die auf den Blättern des Lalbaumes lebenden Schilt- 
laufe, welche den Saft der Rinde und der Blätter ausfaugen und 
ſo bie Laffarbe bereiten, welche die Inter alſo bereits im fünften 
Jahrdundert v. Chr. zu gewinnen verjtanden, und in der That ijt 
das hohe Indusland oberhalb Kaçmira wie überhaupt der Norben 
verzugsweife die Gegend des Lakbaumes. Daß die Inder fich frühe 
kitig auf die Bereitung und Bearbeitung des Stahls verftanben, 
willen wir auch aus anderen Quellen ®). Dagegen -behaupten bie 
Öriehen, daß die Inder ven Bergbau fchlecht verſtänden, daß bie 
Rupfergefäße, welche in Indien gegoffen nicht getrieben würden, un⸗ 
baltbar und zerbrechlich feien *). 

Die Könige der Inder verwendeten nach den Berichten ber 
Srichen große Sorgfalt auf das Rechtſprechen und befchäftigten fich 
aft den ganzen Tag damit; morin fie denn dem Gefeßbuche ver 
Priefter nachgelommen wären. Auch die übrigen Nichter feien forg- 
fültig und die Schulpigen würden ftrenge beftvaft). Die Inper 
lien im Berfehr einfach und hätten wenig Prozeffe. Nur wegen 
Körperverlegung und Mord pflegten die Inder zu Hagen. Es fei 
terboten Körperverlegungen zu verüben und zu dulden. Der ‘Dieb- 
tahl fei felten, obwohl in den Häufern wenig verfchloffen werde. 
Ver einen anderen verftimmele, werte auf biefelbe Weife verjtüm- 
melt und verliere dazu eine Hand; wer aber einen Handwerker einer 
Sand oder des Auges beraubt habe, müſſe fterben. Falſches Zeng- 
niß werde mit Abhauen dev Hand ober des Fußes beftraft; ven 





1) Ctesias Ind. Ecl. 19—22. Aelian. histor. anim. 4, 46. — 2) Cte- 
“as Ind. Eel. 4. — 3) Ritter Erbfunde Th. 3, Bd. 2, 1187. Laſſen a. a. O. 
1, 238. Nachträge 69. Humboldt Kosmos 2, 417 meint, daß aus ben Angaben 
des Ktefias fiber das in Indien in der Tiefe eines Brunnens gewonnene Eifen, 
wildes Blitzftrahlen anziehe, hervorgehe, das die Inder bereits verftanten hät⸗ 
tm, das Eifen zu magnetifiren. — 4) Strabon p. 717. — 5) Etrabon p. 710. 
Died, 2, 42. 
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fchwerften Verbrechern werde auf Befehl des Königs die Haut ab: 
gezogen 1. Gold und Silber, Elephanten, Etier- und Schafheerten 
befäßen die Könige der Inder in übermäßiger Menge. Ihre de 
wänder feien mit Gold und Burpur geſchmückt und jogar die Sohlen 
ihrer Schuhe glänzten von Ebdelfteinen 2). Auch in den Ohren trügen 
jie dureh Größe und Glanz ausgezeichnete Foftbare Steine; die Ober: 
und Unterarme wie der Hals feien mit Perlenjchnüren umwunden, 
und ein goldener Stab fei das Zeichen ihrer Mürbe *). Jedermann 
erweife ihnen die größte Verehrung, man falle nicht blos vor ihnen 
nieder fonbern bete fie auch an*. Trotzdem würden ihnen viele 
Nachftellungen bereitet. Aus diefem Grunde Tießen fich die Könige 
nur von Frauen bevienen, welde ihren Eltern abgefauft wären. 
Diefe müßten ihnen die Speifen bereiten, den Wein bringen und fie 
in das Schlafgemach begleiten, welches der Sicherheit wegen oft 
gewechfelt würde. Bei Tage wagten die Könige ber Inder gar nidt 
zu ſchlafen )). Auch zur Jagd zöge der König immer von feinen 
Weibern begleitet aus, die wieder von dem Kreiſe ber Leibwache 
eingefchloffen jeien. Wer es wage fich bis zu den Frauen vorzu—⸗ 
. drängen, fei des Todes. Jage der König im Gehäge, fo fchiekt 
er von einem Gerüfte herab, auf welchem zwei ober drei ebenfall 
zur Jagd gerüjtete Frauen neben ihm ftänden; jage er im Freien, 
fo folgten ihm auch hier die Weiber theils im Wagen, theils wie 
der König ſelbſt, auf Elepbanten fitend. In derſelben Weile be 
gleiteten die Frauen die inbifchen Könige auch in den Krieg ©). Außer 
zur Jagd und zum Kriege gingen Die Könige dev Inder nur zum 
Dpfer (d. 5. zu großen Opferfeften) aus dem Palaſte. Da gebe «6 
denn einen glänzenden Aufzug. Der König erfcheine in einem fchön: 
geblümten Gewande 7), Paufenfchläger und Glodenfpieler zögen voran; 
daun folgten mit Gold und Silber geſchmückte Elephanten, vier: 
pännige Wagen und Wagen, welche mit je zwei Rindern befpannt 
find. Das Kriegsvolf ziehe in der beften Rüſtung daher, Goldge— 
räthe, große Keſſel und Schalen wohl einen Klafter im Durchmeffer, 
auch Tiſche, Seffel und Wafchbeden aus indifchen Kupfer, welche 
mit Epelfteinen, Smaragden, Beryllen und Karfunfeln befegt ſeien, 


1) Megasth. Fragm. 37 ed. Schwanbeck. — 2) Strabon p. 710. 718. 
— 3) Curtins 8, 9. 9, 1. Burnouf introduct. p. 416. 417. — 4) Strabon 
p. 717. — 5) Etrabon p. 710. Curtins 8, 9. — 6) Strabon p. 710. Dal. 
Curtius 8, 9. — 7) Strabon p. 688, 
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fowie bunte und mit Gold verzierte Gewänber würben im Zuge 
getragen. Danach würden wilde Thiere geführt, Büffelochfen, Pan- 
tber und gebänbigte Löwen und Tiger ). Auf vierräbrigen Wagen 
tinden Bäume mit großen Blättern, auf welchen fich verfchiedene 
Arten gezähmter Vögel befänden, von benen ſich einige burch bie 
pracht des Gefiebers, andere durch ihre fehönen Stimmen aus- 
zeichneten 2). 

Sowohl die Pracht als die ängjtliche Sorgfalt der Könige um 
ihre Sicherheit Yennen wir aus den einheimifchen Quellen zur Genüge 
und viele Züge ber indifchen Gefchichte (S. 246. 256. 262) beweiſen, 
daß ſolche Vorficht dringend geboten war, wie anderer Seits bie 
Yegenden der Buddhiſten betätigen, daß die Könige Indiens von 
Sunberten von „lotusäugigen Frauen‘ bebient wurden 2). Der feft: 
ihen Aufzüge ver Könige bei Königsweihen und anderen Ereigniffen 
gedenkt auch das Epos (©. 165. 258); und die Sutra fchildern, 
ie die Könige an folden Tagen unter dem Schall aller Arten von 
Inſtumenten unter dem Duft von Wohlgerüchen und Weihrauch: 
wolfen auf dem Elephanten einherziehen, begleitet von ihren Mint- 
fern und von den Haufen des Volfs umgeben; eine Infchrift König 
Aceka's von Magadha verorbnet „unter Trommelverfünbigung” Züge 
ven Feſtwagen und Efephanten *). 

Bon dem Kriegswefen der Inder berichten bie Griechen, daß 
ver Bogen ihnen die liebfte Waffe fei. Auch im Epos erfcheint verfelbe 
ae die Hanptwaffe und feine gute Führung ift die erfte Eigenfchaft 
der Delden. Die Griechen fagen, daß der indifche Bogen von Rohr 
verfertigt fo Goch fer wie der Mann welcher ihn trägt. Beim Span- 
nen teifelben ftemmten die Inder das untere Ende des Bogens ge- 
gen die Erde, und zögen num, indem fie zugleich mit dem Tinfen 
Fuß gegen den Bogen träten, die Sehne weit zurüd; denn ihre 
Reife feien faft drei Elfen lang. Nichts widerſtehe dieſen Pfeifen, 
Ne drängen durch Schild und Panzer 5). Andere feien ftatt des Bo⸗ 
gend mit Wurfjpießen und mit Schilpen aus ungegerbter Ochſenhaut 
bewehrt, etwas fehmaler als der Mann, aber ebenſo hoch. Komme 
8 zum Dandgemenge, was bei den Imdern nicht leicht der Fall 
iii, fo zögen fie das breite und drei Ellen lange Schwert, welches 





1) Megafthenes bei Strabon p. 703. — 2) Strabon p. 710. 718. — 
) Then ©. 163. 220. Burnouf introd. p. 417, — 4) Laffen Altertb. 2, 
221, — 5) Strabon p. 717. Arrian. Ind. 16, 6, 
Dunder, Geſchichte des Alterthums. LI. 19 
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jeber trage und das mit beiden Händen geführt werben müfje Die 
Inder ritten ohne Sattel, und vie Pferde wären mit Gebiffen ge: 
zäumt, welche die Form eines Spießes hätten; an biefen feien die 


Zügel befeftigt, aber zugleich ein Maulkorb von Leder, in welchen 
inwendig eberne, bei Reicheren auch elfenbeinene Stifte fich befänven,. 


fo daß bdiefe beim Anzuge ver Zügel dem Pferve in die Tefzen brän 
gen”). Die indiſchen Reiter führten zwei Wurffpieße und Kleinere 
Schilde als die Fußgänger. Auf jebem Streitwagen befänten fid 
außer dem Wagenlenfer zwei Kämpfer, auf dem Clephanten drei 


außer dem Führer. Auf dem Marfche würden tie Streitwagen 
von Ochfen gezogen und bie Pferde am Halfter geführt, damit fie 


in voller Kraft auf das Schlachtfeld Tünen 2). Wenn e8 zum Treffen 
ging, bildeten die Elephanten die erfte Linie; fie wurden in Ent 


fernungen von funfzig zu funfzig Schritt aufgeftellt, Hinter ihnen im 


zweiten Treffen ftand pas Fußvollk in Meinen Schlachthaufen mit 
Intervallen Tchachbrettfärmig georbnet, fo daß die Elephanten durch 
bie Zwifchenräume zurüd-, die Fußgänger neben ven Elephanten 
ein= und an ihnen vorbeirüden konnten; vie Reiterei ftand auf ben 
Flügeln in gleicher Linie. mit dem Fußvolk, vor ben Reitern pflegten 
die Streitwagen zu halten). Am Schlachttage beitiegen bie Könige 
in goldenem Panzer den beften Elephanten *), Paufenfchlag, ver 
Klang der Becken und großer Mufcheln, auf denen geblafen wurke, 
gaben dem Heere das Zeichen zum Angriff). Das Epos zeigt 
uns die Könige meift auf dem Streitwagen, fehr felten auf bem 
Elephanten, und Tennt auf biefen wie auf jenen immer nur einen 
Streiter neben dem Lenker. Die Rampfesichilderungen gehören zu 


ben älteren Stüden des Epos (S. 44. 49). Die ältefte Erwähnung 


bes Gebrauchs der Elephanten im Kriege würde in jenem Kampfe 


des Stabrobates gegen die Semiramis liegen °), wenn deſſen Aus 


malung nicht dem weftiranifchen Epos angehörte, deſſen Entftehung 


in das fechste Jahrhundert v. Chr. fällt (f. unten). Aber dem Sur 


ros foll ein indiſches Volt im Jahre 529 Elephanten entgegengeftellt 
haben, und Kteſias fchilderte uns oben deren Verwendung im Kriege 
als feftftehenden Brauch der Inder um das Jahr 400 v. Ehr. 


1) Arrian. Ind. 16, 11. Strabon p. 717. Aelian. hist. anim. 3, 16. 
— 2) Strabon p. 709. — 3) Arrian. Anabas. 5, 15. — 4) Arrian I. ec. 
18. 19. — 5) Strabon p. 714. 708. Arrian. Ind. 7, 9. Eurtius 8, 14. — 
6) Bd. 1, 422. Ob. ©. 15. 
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3. Glaube uud Kultus der Buddhiſten. 


Es war der Philofophie der Inder in ver Lehre Buddha's ge- 
lungen, bie Religion über ven Haufen zu werfen, den alten Glauben 
u ſtürzen, die geheiligte Ordnung der Gefelffchaft in Trage zu 
itellen, mit den Ergebniffen ver indiſchen Gefchichte, ver Entwicklung 
eines Jahrtauſends zu brechen. Dazu war die Philofophie, welche 
tiefe Kühnheit befaß und für ihre Lehren Anhang in den oberen wie 
in den unteren Schichten des Volfes fand, ein Stkepticismus, wel- 
her Allen läugnete, außer dem denkenden Ich, welcher den Himmel 
ausleerte und die Natur für nichtig erklärte Mit den Refultaten 
einer Teßerifchen Philofophie bewaffnet und dieſe weiter führend hatte 
Buddha einen Strich) durch die ganze religidfe Vergangenheit des 
indiſhen Volles gezogen. Die Weltfeele exiftirte nicht mehr, ber 
Sinme war veröbet, feine Bewohner und alle Mythen, welche an 
nen hingen, galten nichts mehr. Es beburfte Yeiner Lektüre, Teiner 
Anslegungen des Vera, feiner Forfchungen über die alten Hymnen 
und Gebräuche mehr. Der Streit der Schulen über dieſen oder 
men Ritus Konnte ruhen, und ben Göttern, welche nicht find, 
lomten feine Opfer mehr gebracht werben. Die Dogmatik war in 
allen ihren Satzungen und Lehren befeitigt, alle jene enplofen Nein: 
heits⸗ und Speifegefege, alle jene qualvolfen Sühnungen und Bußen, 
das gefammte Gerimoniell war ohne Werth und von Ueberfluß. 
Die befondere Heiligkeit der Brahmanen, die Vermittelung, welche 
fe im Kultus zwifchen dem Volfe und den Göttern vollzogen, war 
nichtig und die Vorrechte dey übrigen Kajten hinfällig. Und diefe 
!hre, welche die gefammte alte Religion wie die beftehenden Grund⸗ 
lagen der Geſellſchaft vernichtete, welche an deren Stelle nichts als 
eme neue Spekulation und eine nene Moral fette, war ohne göttliche 
fenbarung in die Welt gekommen, wie fie ſelbſt ohne einen höch- 
en Gott ja ohne jeden Gott war. Ihre einzige Autorität waren 
ie Ausfprüche eines Mannes, der aus eigener Kraft die Wahrheit 
zejunden zu haben werficherte, der behauptete, daß jeder Menſch bie 
ſelbe zu finden vermöge. 

Daß eine Lehre diefer Art durchzudringen vermochte ift ohne 
Gleichen in der Weltgefchichte. Es wäre in der That unbegreiflich, 
wem nicht die Brahmanen felbft dem Buddha längſt vorgearbeitet 

19* 


292 Die Erfolge des Buddhismus. 


hätten, wenn nicht in dem harten Gegenfaß, in welchen ſich Buddba 

zum brahmaniſchen Glauben geftellt hatte, Konfequenzen des Brah— 

manismus felbft gelegen hätten. Die wilde luxurirende und ver 

worrene Phantaſtik der Brahmanen hatte eine Exrnüchterung, eine 

rationaliftifche Reaktion im Glauben, im Kultns, in ver Moral wie 
in ſocialen Leben Tängft herausgeforbert. Die fpefulative Auffaſſung 
des Brahman war dem Volfe ftets frenıd geblieben. Die unabläfige 
Bermehrimg der Götter und Geifter, die endlofe Zahl verfelben hatte 
den Werth ber einzelnen Geftalten, die Achtung vor denſelben ge 
mindert. Die Ihaten der großen Heiligen der Brahmanen gingen 
weit über die Macht, über- vie Schöpferfraft der Götter hinaut. 
Ihre Heiligen fpielten mit ven Göttern. Konnte e8 großen Anſteß 
erregen, daß biefes Spielzeug beſeitigt wurde? Wie die Bralmanen | 
die Götter gejtürzt, fo wurden fie jett felbft in den Sturz gezogen. 
Wenn die Brahmanen felbft zugaben, daß Opfer und Ritual, die 
fromme Vollbringung der Pflichten und Sühnungen, die geſammte 

Werkheiligkeit nicht das höchite fei, was der Menfch erreichen könne 
und folle, daß die Ascefe, die Buße und die Meditation das Höher | 
gewährten und allein zu dem Brahman zurückzuführen vermöchten; 

war es nicht eine einfache Konfequenz dieſer Anfchauung wenn 

Buddha den gefammten Opferbienft, dein gefammten Kultus beſei 

tigte? Geftanden die Brahmanen zu, daß die Unterſchiede der 
Raften durch die Arbeit der inneren Heiligung wenigftene für bie 
brei oberen überwunden werben könnten; war es nicht folgeredt, 
wenn Buddha vie Unterſchiede der Kaften überhanpt für unweſent— 

fich erflärte? Da nach der Lehre der Brahmanen felbft nur dad 
eifrige und gefpannte Denken, das Denfen des Brahman den Win 
chen zum höchſten Ziel, zum Wiederverjinfen in das Brahman führte 
fo hatte bereits die Sankhjalehre folgerichtig behaupten Fönnen, daß 
die von aller Weberlieferung freie Meditation das Höchfte fei, va 
nur durch diefe freie Erkenntniß die Losbindung von der Natur m 
erreichen fei, fo fonnte Buddha für feinen Lehrſatz, daß nicht Opfer 
und Werfe, nicht Ascefe und Buße, fondern die Erkenntniß des 
wahren Zufammenhanges der Dinge ven Menfcben zum Heile führe 
willigen Glauben finden. Seit Alters hatten die Inder ber Ar 
dacht des Menfchen einen gewiffen Einfluß auf die Götter zuge— 
fehrieben; ſchon in den älteften Liedern des Veda fanden wir ven 
Glauben, daß die rechte Anrıfung die Götter herabziehe, die Goͤtter 
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zwinge. In ber Konſequenz dieſer Anſchauung hatten die Brahına- 
nen biefen Geifterzwang dahin entwidelt, daß bie Gluth der Ascefe, 
ter Deifigung göttliche Kraft, Kraft über die Natur, über die Götter 
rerleihe, daß der Menfch durch Buße und Meditation das Höchfte 
areichen, daß er göttliche Macht, pas Göttliche in fich Hineinzuziehen, 
m fih zu koncentriren vermöge. War e& nicht ein einfacher Schritt 
weiter auf diefer Bahn, wenn Buddha lehrte, daß das Höchite, das 
einzig Göttliche, was er ftatnirte, die Erkenntniß der Wahrheit, durch 
die Kraft der Menſchen gefunden werden Fünne; daß feine Anhänger 
un Gläubigen nachdem die Riſhi der Brabmanen mit fo vielen 
greßen, göttlichen und übergöttlichen Kräften begabt worben waren, 
richt den mindeſten Anftoß daran nahınen, daß ber Erleuchtete vie 
abfolute Wahrheit wirklich gefunden, daß er durch feine Kraft die 
höhfte Weisheit und Tugend erreicht Habe? Und wenn dev Menfch, 
ver fih recht geheifigt hatte, nach der brahmanifchen Lehre göttliche 
Kraft und Einficht erlangte, fo bevurfte es auch für Buddha Feiner 
fenbarung von oben. Der Menfch Tonnte fich von unten d. h. 
dırd fein eigenes Wefen, durch jeine Kraft, durch feine Heiligung, 
zur göttlichen, zur abfoluten Weisheit und Freiheit emporarbeiten. 
Buddha Hatte der religidfen Tradition und dem Veda das eigene 
erfennen, ber Offenbarung und den Göttern bie von dem Men— 
hen gefundene Wahrheit, ver Dogmatik der Brahmanenfchulen vie 
pflichtenlehre, dem Opfer und der Sühnung die Praxis der Moral, 
ten Rechten der Kaſten das perfönliche Verdienſt, ber einfamen 
Acefe die gemeinfame Disciplin, der Priefterfafte eine geiftliche - 
Brüderſchaft aus freier Wahl und eigenem Triebe entgegengeftellt. 
Aber er ließ zwei wefentliche Punkte ver brahmanifchen Weltan- 
ſchauung, daß der Körper und das Ich die Feffeln der Seele 
ſeien, daß die Seelen ruhelos wandern müßten nicht nur ftehen, 
er betonte diefelben noch ſchärfer, bis zu der Konfequenz, daß das 
Tofein das größte Uebel, daß die Vernichtung für den Menfchen das 
größte Gut fei, da Freiheit vom Webel nur durch Freiheit vom Da- 
len, Freiheit vom Dafein nur durch Vernichtung des Selbft zu er- 
teichen ftehe. Das Heil fei allein die Nichteriftenz. Aber nicht das 
liklihe Leben des Individuums müffe vernichtet, vielmehr müſſe 
die geiftige Wurzel feines Dafeins zerftört, pie Auslöfchung derſelben 
müſſe herbeigeführt werden. „Was willft vu ınit der Haarflechte, 
was willſt du mit dem Schurze (d. h. ver braßmanifchen Ascefe), 
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bu rveibft nur an dem Aeußeren; in deinem Inneren iſt ber 
Schlund Y! 

Bereits die Sankhjalehre hatte verfündet, daß das Brahman nicht 
fei und daß die Götter nicht feien; nur die Natur fei und die Seelen. 
Buddha hatte auch die Natur geftrichen. Nach Buddha's Lehre 
giebt es Keinen Weltfchöpfer, Feine Weltfchöpfung. Das Beſtehen 
der Welt ift nur ein Schein; e8 giebt nur einen vaftlofen Wechiel 
von Entftehen und Vergehen, einen ewigen Umſchwung (fanfare); 


mithin ift die Welt nur eine Summe von Vergänglichleiten un 


Nichtigkeiten, in welcher nur Ein Wirffiches, Eine aktive Potenz be 
fteht. Dies find die Seelen der Menſchen und Thiere, die athmen- 
den Wefen. Diefe find vorhanden von Anbeginn, und bleiben vor: 


handen, bis fie felbft pas Mittel ihrer Vernichtung finden und voll 
ziehen. Dieſe haben vie Welt geichaffen, indem fie ſich mit Stoffen 
befleivet haben und dieſes Kleid weiter und weiter wechfeln. Die 
Brahmanen hatten gelehrt, daß „das Verlangen, welches in bie 
Weltjeele gelommen, ver fchöpferifhe Same der Welt” geworten 
jei (oben ©. 9). Buddha lehrte, dieſen Sat auf die einzelne 
Seele übertragend, daß die Begier, das Verlangen nach Dafein, von 
welchem die athmenden Wejen getrieben feien, die Welt hervorbringe. 
Die Welt ift ihm nichts als die Frucht des unveränßerlich im ben 
Seelen haftenden Triebes nach Dafein; biefer bringt das Uebel des 
Daſeins über die Seele und läßt jie trokdem am Dafein haften, 
„er ist die Feffel des Seins“ in dem die Seele gefangen ift. Die: 
ſes Verlangen (fama) ift ein Irrthum, benn es beruht auf dem 
Nichtourchichauen des wahren Zufammenhanges, des Weſens tes 
Dafeins und der Welt, und eine Sünde, ja die Sünde felbft, denn 
alle anderen Sünden gehen ebenfalls aus dieſer Begier hervor, vie 


Erbſünde (fleca ?), Die Welt ift ven Buddhiſten fomit im Grunde 


das Probuft der Sünde. Das beftändige Verlangen nach Dafein 


zieht die Seele nach dem Abſterben ihres Leibes immer wieber in 


das Dafein zurüd, treibt fie immer wieber in die Körperwelt, be- 
Heivet fie immer wieder mit einem nenen Körper. „Alle Einklei⸗ 
dungen find vergänglih, alle Einfleivungen find ſchmerzvoll unt 
beherrſcht 9).” Denn jeves neue Körperleben der Seele ift bie Frucht 
ihrer früheren Griftenzen. Das Verbienft und bie Schulo, weldhe 


1) Dhammapadam überſ. von Weber v. 894. — 2) Köppen a. a. O. 
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Die moraliihe Weltordnung. 295 


die Seele in ben früheren Exriftenzen erworben over auf fich gelapen, 
wird in den fpäteren belohnt over beftraft; auch Hierin bielt ver Bud⸗ 
dhismus die Lehre der Brahmanen, vaß Glüd oder Unglüd bes 
Menfchen nach ven Thaten im früheren Dafein geregelt fei, feft. “Die 
Summe von Verdienſt und Schuld, welche in früheren Eriftenzen 
gelammelt ift, beitimmt das Geſchick des Individuums; fie ift das 
Sefek für Die Art der Wiedergeburt und ven glüclicheren ober un⸗ 
glüdlicheren Zebensgang, das Schidjal, welches über jeder Seele wal- 
tet, die moralifche Weltordnung felbft. Sind die Verdienſte größer 
ald die Schuld fo wird man nicht als Thier fondern als Menſch, 
man wird in beiferen Verhältniffen geboren, man hat geringere 
Qualen und Leiden durchzumachen und wie man diefe nun erträgt, 
welhe Tugenden man nun wieder in dieſem Leben übt, danach be= 
fimmen ſich die folgenden Eriftenzen. Es ift die Aufgabe des 
Menfchen, fich durch fein Verdienſt erträgliche künftige Eriftenzen zu 
Ihaffen, weiter aber die fortwirfende Schuld der früheren Thaten, 
tie nicht immer in der nächſten fondern öfter erſt in viel fpäteren 
Griftenzen beſtraft werden, aufzuheben und pas Verlangen nach Da- 
fin in ver Seele zu tilgen. Dies gefchieht durch die Erfenntniß, 
weiche begreift, daß das Dafein pas Webel felbft, daß Alles nichtig 
it und damit das Verlangen nach dem Dafeu mindert und aufhebt. 
Diefe Aufhebung wird dann weiter dadurch vollzogen, daß man jich 
bie Entfagung auferlegt: eine Vorftellung, feinen Eindruck mehr em: 
fangen und fomit nichts mehr verlangen zu wollen, daß man fich 
endlich in den Zuſtand verjett, nichts mehr empfinden und ſomit 
nichts mehr verlangen zu Können. Mit viefer Vernichtung des Ver- 
langens ift die „Feſſel des Seins’ gebrochen, man ift aus beim 
Umſchwung ver Welt, aus dem Wechſel ver Geburten gefchieben, 
weil nichts mehr von dem übrig ift, was Die Seele ausmacht, und 
damit fein Subſtrat für eine neue Erijtenz vorhanden ift )). 

Diefe Ausficht auf die Befreiung von der Wiedergeburt, auf 
ven Zod ohne Auferftehung, dies Evangelium ber Vernichtung, war 
das entſcheidende Moment, welches die Inder zum Glauben an bie 
Lehre Buddha's führte. Den Geweihten eröffnete fie die Möglichkeit, 
daß dieſes Leben das letzte fein werde, ben Laien gab fie Hoffnung 
af Minderung in ver Zahl und Milderung in ber Art der Wieder: 
geburten.. Es gab befehrte Brahmanen, welche verficherten, daß 
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eine Buße von zwölf Jahren nicht fo viel Ruhe gewähre als bie 
Wahrheiten, welche Buddha lehre !). Für vie Befriebigung des Ins 
terefje8 an philofophifcher Forſchung, an welche die Brahmanen 
gewöhnt waren, war durch bie fpefulative Grundlage ver Lehre 
ausreichend und fpikfindig genug gejorgt. Und wenn bie Brahmanen 
ven Schülern Buddha's vorwarfen, daß fie fich zu wenig peinigten 
fo gab e8 ohne Zweifel auch Mitglieder dieſes Standes, welche zu- 
frieven waren, fich nicht mehr mit den Formeln ver Schule und 
den Kommentaren des Veda quälen zu müſſen, welche die bubpbijti- 
iche Ascetif bequemer fanden als die brahmanifche. Doch nicht hierin; 
in ben praftifchen Folgerungen, welche Buddha aus feiner Spelu: 
lation gezogen oder an biefe gefnüpft hatte, lagen tie Erfolge feiner 
Lehre. Neben der Erleichterung des künftigen Schickſals für alle, 
war es bie fociale Reform, die er anbahnte, und das Evangelium 
des frieplichen Lebens, welche auf die Herzen des Volles wirkten. 
Es gab ficherlich viele unter den Kſhatrija, Vaicgja und Cudra, 
welche fehr einverftanden waren, daß das Vorrecht ver Geburt, das 
bie Brahmanen ſich in fo ausſchweifender Weife beilegten, dem per: 
jönlichen Verbienfte zu weichen habe. Die Lehre Buddha's berief 
alfe Kaften zum Heile, auch die unterften Klaffen waren nicht aus: 
gejchloffen; das natürliche, pas gleiche Recht jedes Meufchen, von 
welchen Urſprung er fein mochte, auf Deiligung und Befreiung vom 
Uebel war anerkannt; die buddhiſtiſche Geiftlichkeit wurde aus allen 
Ständen refrutirt. Auch der Tſchandala erhielt vie Weihe des 
Bhikſhu. Damit war das Monopol der Brahmanen aufgehoben, 
damit war allen Bedrückten der Weg gezeigt, fich dem Zwange ber 
Berhältniffe vie fie quälten zu entziehen, damit war jebermann vie 
Straße geöffnet, ven Banden ver Kafte zu entfliehen. Hierin mußte 
eine um jo größere Anziehungskraft namentlich für vie unteren 
Stände liegen, als fih Buddha der gefammten Tendenz feiner Lehre 
nach vorzugsweife an die Belabenften wendete, als Reichthum und 
Rang in feinem Sinne fo viel ftärfere Feſſeln waren, welche an ber 
Welt und an der Sünde fefthielten, als Noth und Elend. „Es iſt 
ſchwer, foll ver Erleuchtete gejagt haben, reich zu fein und ven Weg 
zu lernen,” und in einer buddhiſtiſchen Infchrift aus dem dritten Jahr⸗ 
. Hundert v. Chr. heißt es: „Es ift für den gewöhnlichen und ben vor⸗ 
nehmen Mann ſchwer, zum ewigen Heile zu gelangen, ficherlich aber 
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für den vornehmen am fchwerften Y.“ Endlich aber entſprach die 
quietijtiiche Deoral der Fügſamkeit, des ftillen geduldigen Lebens, welche 
vie Schüler Buddha's prebigten, dem buldenden Charakter, welchen 
die Inder am Ganges unter der Zucht ihrer Brahmanen und ihrer 
Despoten angenommen hatten, und ven bermaligen Injtinften Des 
Volles. Wie Buddha's Lehre vie Fügſamkeit gegen den Drud 
rehtfertigte und verftärkte, jo zeigte fie zugleich ven Weg, fich und 
anderen ein gebrücdtes Leben zu erleichtern. Die Milde und das 
Erbarmen, das Buddha für Menfchen und Thiere verlangte, waren _ 
ver im Bolfe berrfchenden Stimmung gemäß; man war gern bereit, 
ich ihrer als Mittel des Heils zu bedienen. Und dieſes gebuldige, 
mitleivsnolle Leben ohne die Qual der Sühnungen und Bußen, ohne 
ven Zwang der Reinheits- und Speifegefege, ohne Opfer und Ceri— 
monien genügte, um bie Fünftigen Wiedergeburten auf ven „beſſeren 
Veg“ zu leiten. 

Die Brahmanen hatten es niemals zu einer hierarchiichen Dr» 
anilation gebracht, fie hatten jich mit dem liturgifehen Monopol ihres 
Standes, ver ariftofratifchen Stellung, dem ariftofratifchen Anſpruch 
ben anderen Kaften gegenüber begnügt. An der Spite der bubbhifti- 
ſchen Lehre ftand fein Stand der Geburt, fondern alle die, welche 
von Almofen leben und auf die Gründung einer Familie verzichten 
wollten. Die beiden Gelübde der Armuth und Keufchheit entzogen 
bie Geweißten ver Bubphiften dem Exrwerbe, ver Familie, dem Leben 
in der Welt; ihr Unterhalt beftand in ven Alınofen, welche ihnen 
gereicht wırden. Damit waren bviefelben den Intereſſen und ver 
Arbeit für den Glauben in einem Maße gewonnen, wie dies bei ben 
Brahmanen, welche das Hinderniß der Familie nicht mitteljt des Coe⸗ 
(ibats aus dem Wege geräumt hatten, und nicht wohl aus dem Wege 
zu räumen im Stande waren, ba ihr Vorrecht auf die Geburt ge- 
gründet war, niemals der Fall geweſen und ber Fall fein Fonnte. 
Der Brahmane war Hausvater, er hatte für fich und feine Familie zu 
lorgen, während bie Bhikſhu ohne Sorge für fi) und ihre Familien 
ihren geiftlichen Pflichten ausſchließlich oblagen. Alle gejetzlichen 
Borfhriften der Brahmanen, die ven Übrigen Kaften die Unterhaltung 
ker Brahmanen durch Geſchenke zur Pflicht machten, hatten vie Fa— 
milien der Brahmanen nicht von der Sorge um den Unterhalt, vom 
Erwerb frei machen können, Manu's Geſetzbuch felbft hatte den 
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Brahmanen geftatten müfjen, auch andere Beichäftigungen als das 
Opfer und das Studium des Vera zu treiben; es hatte immer nur 
verlangen Fönnen, daß ver brahmanifche Familienvater, nachdem er 
Kinder erzeugt und fein Haus beftellt, ſich in die Einfamfeit zurüd- 
zöge, um bort zu büßen und zu mebitiren (S. 126. 175). Indem ber 
Buddhismus feine Geiftlichkeit aus der Familie und der bürgerlichen 
Geſellſchaft vollftändig ausfchied, indem er dieſe purchweg in Gemein: 
Ichaften leben ließ und alle Geweihten zu einer großen Brüderſchaft 
. verband, erhielt er einen weit fefteren Zufammenhang, eine beffere 
Drganifation, eine in fteter Arbeit und Bereitſchaft befindliche Ber: 
tretung, welcher jedes andere als das religiöje Intereſſe fehlte. 
„Nicht der ift Brahmane, heißt es in einer alten bubbhiftifchen Lebens⸗ 
regel „den Fußtapfen des Geſetzes“, ver als Brahmane geboren if. 
Der ift Brahmane, der mager ift und ſtaubige Lumpen trägt, ver 
nichts befitt und frei von Bauvden ift!).” Der Eintritt in biefe 
Gemeinschaft war offen, Buddha hatte Die Weihe des Bettlers jedem 
ertheilt, bei welchem er Glauben an feine Lehre und den Willen ber 
Welt abzufagen vorfant; dann hatte er gefprochen: „Tritt herzu, 
gehe ein in das geiftliche Leben!“ Mit viefer einfachen Formel war 
die Aufnahme vollbracht 2). Diefer Grundpfeiler des Buddhismus 
wurde niemals angetaftet; nur daß nach den erften Koncilien neben 
den Beringungen der Armuth und der Keufchheit noch eine gewiſſe 
Kenntniß des Inhalts ver Tanonifchen Schriften, der Sutra und 
Binaja, welche dieſe Berfammlungen feftgeftellt hatten, verlangt 
wurde. Daß der Eintritt in ben geiftlihen Stand nicht vor dem 
zwanzigften Jahre erfolgen pürfe fell Buddha bereits vorgefchrieben 
haben. Nah dem Borbilde ver Brahmanenfchulen (oben S. 123) 
wurde e8 Sitte, Knaben und Jünglinge als Novizen aufzunchmen, 
jobald die Eltern die Erlaubniß dazu ertbeilten und fich ein Ge- 
weihter fund, der ben Unterricht des Novizen übernehmen wollte. 
Dies Inſtitut des Noviziats fand dann bald in dem Kloſterleben 
ber Bhikſhu eine bei weiten folivere Grundlage als die war, welche 
ber einzelne Brahmane feinen Schülern in feinem Haufe bieten fonnte. 
Der Novize (Cramanera) darf nichts tübten, was Leben bat, nicht 
ftehlen, nicht lügen, Keine Unkeuſchheit begehen, nichts Berauſchendes 
teinken, nach Mittag nicht mehr effen, weder fingen noch tanzen, fich 


1) Dhammapadam überf. von Weber v. 895. — 2) Köppen Relig. bes 
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weder ſchmücken noch falben, endlich fein Gold und Silber annehmen. 
Nach überftandener Lehrzeit folgte die Aufnahme vor den verfammel- 
ten Geiftlichen des Kloſters. Der neue Geweihte erhielt nachdem 
er die Gelübde der Armuth, ver Keufchheit und des Gehorfams ab- 
gelegt das gelbe Gewand und ven Bettlertopf mit der Weifung: 
„mit feinen Weibe Gemeinfchaft zu pflegen, nichts heimlich wegzu- 
nehmen, ein beſtaubtes Kleid zu tragen, an ven Wurzeln ver Bäume 
zu wohnen, nur zu effen, was andere übrig gelaffen und den Urin 
ter Kühe als Heilmittel zu gebrauchen ).” Mit dem Eintritt in 
die Gemeinfchaft der Geweibten bat der Geiftliche Die Welt verlaſſen 
und die Bande, welche ihn an feine Yamilie feſſeln, zerriſſen. War 
er vor vem Eintritt verheirathet, fo foll er fich nicht mehr um bie 
Seinigen kümmern: „die, welche an Weib und Kind hängen, find 
wie im Rachen bes Tigers.” Er iſt von feinen Gefchwiftern gefchie- 
ven und foll, fo viel Gewicht der Buddhismus fonft auf die Pietät 
ber Kinder legt, ven Tod feines Vaters und feiner Mutter nicht 
betrauern. Er ift frei von Liebe und Hält nichts für lieb, dem „Liebe 
bringt Leid und der Verluft ver Lieben ift ſchmerzlich ?).“ Er iſt ohne 
Angehörige, er nennt nichts außer feinem Bettlergewaud fein Eigen: 
thum, er barf nicht arbeiten. Nicht einmal Gartenarbeit ijt ihm er- 
faubt; beim Umwühlen der Erde Fönnten Würmer getödtet werben. 
Damit find die Bande der Familie, des Beſitzes, des Eriverbes, bie 
am jtärfften an das Leben fefleln, für ben Geweihten gefprengt. 
Er bat nichts Eigenes und kann darum feine Begier empfinden es 
zu wahren oder Schmerz über deſſen Verluft, er bewohnt ein „leeres 
Hans 3)” Der Vorſchriften ver äußeren Disciplin waren nicht zu 
viele. Bart, Augenbrauen, Daare follten ſtets gefchoren fein; ein 
Gebot, was aus dem Gegenfag gegen die verfehiedenen Haartrachten 
ber Brahmanenfchulen und Sekten, aus der Erweiterung jener Vor— 
itelflung der Brahmanen von der Unveinheit dev Haare hervorge— 
gangen iſt. ‘Den Buddhiſten find die Haare ein unreiner Auswuche 
der Haut, auszujätendes Unkraut, die Schur wird an jedem Neu- 
und Vollmond erneut *). Niemals darf der Bhikſhu um eine Gabe 
bitten; ſchweigend foll er nehmen was ihm gereicht wird. Von dem, 
was er mehr erhält als er braucht foll ex anderen mittheilen. Er 
lol nie mehr eſſen als zur nothdürſtigen Sättigung erforberlich ift, 
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niemals nach Mittag effen und niemals Fleiſch genießen. Die 
Speifegefeße find dann auch bei ven Buddhiſten ziemlich weitläufig 
ausgeführt worden und manche Vorfchriften ver Brahmanen Haben 
in diefelben Eingang gefunden. Das weſentliche Gewicht Tegte bie 
Diseiplin darauf, daß die größte Mäßigkeit beobachtet würbe, daß 
die Begier nicht durch übermäßige Befriedigung geweckt werbe. Bor 
den Weibern follen fich bie Bhikſhu befonders hüten. Sie follen fein 
Almofen aus der Hand des Weibes nehmen, fie jollen die Weiber 
nicht anfehen, venen fie begegnen, fie follen nicht mit ihnen fprechen 
noch von ihnen träumen. „So lange nicht auch die geringfte Bes 
gier vernichtet ift, die ven Mann zum Weiße zieht, fo lange bleibt 
er gebunden, wie das Kalb an vie Kuh’), und Buddha ſoll gefagt 
haben, baß, wenn es eine zweite Leivenfchaft von gleicher Stärke 
wie die zu den Weibern gäbe, niemand zur Befreiung gelangen 
würde. Es waren Gründe diefer Art, der Schambaftigfeit und 
Keujchheit, daß den Bhikſhu im Gegenfag zur Nadtheit der brahma- 
nifchen Büßer vorgefchrieben war, ihre Kleider: ihr Hemb, ihre gelbe 
Kutte, die fie Über demſelben bis auf das Knie binabreichen Tiefen 
— die Vorſchrift verlangte fie aus Lumpen zufammengenäht — 
ihren Mantel, ven fie über ver linfen Schulter trugen, niemals 
abzulegen. Wie eine Yurg an der Grenze joll fich der Bhikſhu felbft 
bewachen ohne einen Augenblid nachzulajjen 2), und feine Begierden 
mit ftarfer Hand zügeln, wie ver Führer den brünftigen Clephanten 
- mit dem Speer zurüdhält?). Er foll ſtets eingedenf fein, daß ber 
Körper eine Burg von Knochen fei, mit Fleifh und Blut befchmiert, 
das Neft der Krankheiten, daß er das Alter und den Tod, den Stel; 
und die Heuchelei berge, daß das eben in dieſem Fäulnißklumpen 
Sterben fei *). Im Unterfchie von der Menge, welche wie geheste 
Hafen von ver Begier getrieben werden ?) foll er begiervelos unter 
Begierigen leben, foll er die Begier, die bald bier bald borthin läuft, 
wie ver Affe, ver im Walde Früchte fucht, die wie die Schlingpflanze 
immer wieder emporiwuchert, wenn fie nicht an der Wurzel gefaßt wirt, 
mit diefer ausgraben und nach der Zerreifung der Stride, nach ber 
Befiegung des Mara (S. 311) und feiner Schaar ftreben. Die Freiheit 
von der Begierde ift „vie höchfte Pflicht und wer fich felbft befiegt 
ift der Siegreichſte ).“ Der Sieg wird gewonnen dur Zähmung 


1) Dhammapabam v. 284. — 2) a. a. O. v. 315. — 3) a. a. O. v. 327. 
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der Sinne und durch Schulung der Seele; in das wohlgedeckte Haus 
bringt fein Regen, in ven wohlgefchulten Geift feine Leidenfchaft ?). 
„Richt durch die Haarſchur wird man Bhikſhu, nicht dadurch daß man 
andere anbettelt, auch nicht durch ven Glauben an vie Lehre, nur 
durch beſtändige Wachſamkeit und Arbeit. Dem Bhikſhu, welchen es 
nicht gelingt, iſt beſſer glühendes Eiſen zu verzehren, als von der 
Gabe des Landes ſich zu nähren und ſchlechtgeübte Zähmung der 
Sinne führt in die Hölle 2).“ Wir wiſſen bereits daß die Bhikſhu 
ih in dieſer Arbeit gegenfeitig unterftügen follten. Nach tem Vor⸗ 
bilde des Meifters verbrachten fie die Negenzeiten unter gemein- 
ſamen Obdächern, in ihren Klöftern. Die Aelteren unterwiefen die 
Jüngeren, bie weiter auf dem Wege ver Befreiung Vorgedrungenen 
bie minder Vorgefchrittenen. Gemeinfam wurben die vier Wahr- 
heiten erwogen (oben ©. 260), gemeinfam verfuchte man die „zwan⸗ 
zig Gipfel der Unwiſſenheit mit dem Blitz des Erfennens zu fpalten.” 
Bar einem der Brüder die Zähmung der Begier einmal mislungen, 
war ver Trieb übermächtig gewefen, fo follte er feinen Fehltritt ven 
übrigen befennen. An die Stelle der Opfer, ver Siühngebräuche und 
Bußübungen, durch welche die Brahmanen Verbrechen und Sünven, 
die Uebertretungen ber Reinheitsvorfchriften aufgehoben wiffen wollten, 
hatte Buddha das Belenntniß des Vergehens vor den Brüdern gefegt. 
Die er die qualvolle Ascetik befeitigt, wollte er feine äußerlichen und 
martervolfen Sühnungen. „Nicht Nacdtheit, heißt es in den Fuß—⸗ 
tapfen des Gefetes, nicht. Haarflechten (wie die Brahmanen trugen), 
nicht Unflath, nicht Speijeenthaltung, nicht Erdbodenlager noch Staub— 
einreibung, noch unbewegte Stellung reinigen ven Dann), Nur 
bie Befiegung tes böfen Gelüjtes, die Beſſerung ver Gefinnung 
reinigt. Nicht auf ven Werfen ſondern auf ver Gefinnung, aus ver fie 
hervorgehen, Liegt im Buddhismus das Gewicht. Die begangene 
Sünde konnte fomit nur durch Beſſerung der Gefinnung, durch ven 
Schmerz der Reue getilgt werben; das Bekenntniß war der Beweis 
und die Befeftigung ver Neue, damit die Befeftigung dev guten Ge- 
finnung. Nach Buddha's Anfchauung hob das Bekenntniß die bes 
gangene Sünde auf; er ließ die Abjolulion dem Bekenntniß unmittel- 
bar folgen *). In den Klöſtern fafteten die Geweihten an ven Tagen 
des Neumonds und des Vollmonds, und bielten nach dem Fajten 
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bie Beichte ab. Nach dem fpäteren Brauch follen wenigftens vier 
Brüder bei berfelben anmwefend fein. Das Verzeichniß ber Pflichten 
wirb verlefen — es find heute bei den Singhalefen 227, bei den 
Tibetanern 253 Gebote und Verbote !) — nach jedem Abfchnitt wird 
drei Mal gefragt, ob jeder der Anwefenden ben bezüglichen Vor⸗ 
fchriften nachgelebt habe? Erfolgt ein Bekenntniß, daß dies nicht 
gefchehen, fo wird das Vergehen erörtert und danach die Abfolution 
von dem Vorfigenden ertheilt. Im Laufe der Zeit ift es üblich ge 
worben, bie Vergehen genauer zu ſcheiden, und zwar in folde, für 
welche einfach Abfolution gegeben wird, in folche, bei welchen biejer 
eine Rüge vorhergehen foll, in folche, für welche Buße auferlegt 
wird, endlich in folche, fitr welche die vorübergehende oder Die dauernde 
Ausfchließung aus der Gemeinfchaft ver Geweihten erfolgen muß. 
Die Ausſchließung für immer erfolgt bei hartnädiger Keterei und 
Unfenfchheit: der Geweihte, welcher mit einem Weibe verkehrt hat, 
kann nicht länger Jünger des Buddha fein. Die Bußen, welde 
aufgelegt werben, find noch heute der Teichteften Art. Sie beftehen 
in der Verrichtung der niederen Dienfte im Klofter, welche fonft bie 
Novizen beforgen, in der Herfagung einer beftimmten Anzahl Ge 
bete. Niemand war gendthigt, weil er einmal die Gelübde abgelegt, 
biefelben für immer zu halten: noch heute fann jeder Geweihte jeden 
Augenblick in die Welt zurüdtreten, Das Gelühde bindet nicht für 
das ganze Leben und niemand foll „mit Widerftreben” feine Pflichten 
erfüllen. 

Unter den Bhikſhu galt der Vorrang des Lehrers über ven 
Schüler, des älteren Bruders im Glauben über ben jüngeren, bie 
Autorität des Alters, der Erfahrung, der bewährten Tugend und 
per Erkenntniß. So nahmen die Sthavira d. h. die Aelteften eine 
bevorzugte Stelle unter den Bhikſhu ein. Aber nicht vie Jahre 
follten den Sthavira machen, ſondern die Befreiung vom Schmuke 
der Welt ?). Jedes Kloſter ftellte einen Sthavira an bie Spite. 
Die Bhikſhu hatten ihm zu gehorchen, fie Icgten neben den Gelübden 
der Armuth und Keuſchheit auch das des Gehorfans ab. Indeß 
hat im Buddhismus ftet8 das Gefühl und die Gefinnung der Gfeich 
heit und Brübderlichleit überwogen. Die Autorität lag weniger in 
dem Sthapira als in der VBerfammlung der Gemweihten. Hatten nicht 


1) Köppen Relig. bes Buddha S. 332. — 2) Dhammapabam überſ. ven 
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bereits bie unmittelbaren Sänger Buddha's feine Ausfprüche gemeinfam 
in ber erften Verſammlung feftgeftellt, wenn auch unter dem Vor⸗ 
ige feines vertranteften Iüngers? Die zweite Synote war in ber- 
ſelben Weife verfahren, die Gemeinfchaft der Bhikſhu (die Verfamm- 
lung, ſangha) Hatte die Negeln der Disciplin, welche burchgreifende 
Geltung Haben follten, nachdem die Aelteften biefelben zufammen- 
geftelft, mit ihrer Autorität befleivet. In derjelben Weife organifirten 
fih die öfter, indem auch bier die Gemeinichaft unter dem Vorfige 
des Sthavira die Priefterweihe ertheilte, die Beichte abhörte, Buße 
auflegte, die zeitweifen Ausſchließungen und die Ausftoßungen ver- 
fügte. Aber es gab Vorzüge unter ven Bhikſhu, welche über ven 
Rang des Lehrers, des Aelteften, des Kloftervorftehers hinausreichten; 
es waren bie des religiöfen Verdienſtes, ber befonberen Erwedung, 
der tieferen Erfenntniß und vorgefchrittenen Ueberwindung bes natür⸗ 
lichen Menfchen, des Ich. So bilden die Arja d. h. die Ehrwürdi⸗ 
gen, welche bie „vier Wahrheiten (oben S. 234)” erfannt haben, 
eme bevorzugte Klaffe ver Bhikſhu. Auf dem Pfade, „ver ſchwer zu 
gehen ift !)”, dem Pfad des Nirvana unterfcheiren die Buddhiſten 
bier Stufen. Die erfte unterfte berfelben hat ber Grotapanna be> 
treten; ev kann nicht mehr als böfer Geiſt oder als Thier wiederge⸗ 
boren werben und hat überhaupt nur noch fieben Wiedergeburten zu 
überftehen 2). Die zweite Stufe hat der Safrivagamin d. 5. ver 
einmal Wiederfehrende erreicht; er wird nach feinem Tode nur noch 
einmal geboren werben. Die dritte Stufe hat der Anagamin, der Nichte 
wieberfehrenve erftiegen, ber feine Wiedergeburt nicht mehr ale 
Menſch fondern nur noch in höheren Regionen zu erwarten hat. 
Die höchſte Stufe nimmt der Arhat ein. Er ift den Pfad gegangen, 
ten weder die Gandharva noch die Götter Fennen, feine Sinne find 
zur Ruhe eingegangen, er hat den Hang zum Böfen wie zum Guten 
überwunden, er begehrt nichts mehr weder bier noch im Himmel. 
Cr hat jede Behaufung verlaffen „wie der Flamingo vom See zieht ?)“, 
ihn beneiven die Götter, er hat das Ziel erreicht, nach dem alle 
Bhikſhu ftreben, er ift im Nirvana angelommen und befindet fich im 
Beige übernatürlicher Kräfte Sobald er will, ftirbt er, um nie- 
mals wiedergeboren zu werben. Die Buddhiſten unterliegen nicht, 


1) Dhammapadam überſ. von Weber v. 270. — 2) Schlagintweit Bud- 
dhism in Tibet p. 191 seqg. — 3) Dhammapadam v. 20. 94. 181. 412 
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nach dem Vorgange der Brahmanen, die Würde und den Werth 
derer, welche die vier Stufen befehritten hatten, in Zahlen auszu- 
prüden. Der Grotapanna überragt den gewöhnlichen Menfchen um 
das Zehntaufendfache, der Safrivagamin fteht hunderttauſend Mal 
höher als jener, der Anagamin eine Million Mal höher als ver 
Sakrivagamin. Der Arhat ift frei von Unwiffenheit, frei von ver 
Erbfünde d. h. vom Verlangen, von der Anhänglichkeit an das Dafein, 
er ift frei von der Befchränfung des Dafeins und darum auch frei 
von den Bedingungen beffelben. Er befitt die Kraft Wunder zu 
thun, die Fähigkeit alle Wefen und Welten mit einem Blicke zu über: 
Schauen, alfe Raute und Worte in fänmtlihen Welten zu hören‘, er 
hat die Kenntniß der Gedanken aller Kreaturen und die Erinnerung 
an die früheren Wohnungen d. h. am die vergangenen Eriftenzen aller 
Weſen ?). | | 

Buddha's Syſtem verlangte im Grunde, daß jedermanı ver 
Welt entfage und das DBettlergewand nehme, um in den Pfad ver 
Befreiung einzutreten. Diefe Forderung war ebenfo wenig zu rveali- 
firen als bie der Brahmanen, daß jeder Dvidſcha am Ende feines 
Lebens in ven Wald ziehe und als Büßer lebe, als vie katholiſche 
Anſchauung von dem Vorzuge des KHlofterlebens vor dem in der 
Melt die Bekenner des Katholicisinus Fämmtlich in die Klöſter ge- 
führt hat; wie könnte die Kirche leben und vie Welt bejtehen, wenn 
jedermann die Welt verließe? Der Erleuchtete war jedoch der Meinung, 
daß auch denen, welche vie Welt nicht zu Taffen vermöchten, Hülfe 
verfchafft werben könne. Entfchließe fich ver Laie, ten Vorfchriften 
feiner Moral nachzuleben, fo werde er nicht nur fich und anderen 
bie Leiden des Dafeins erleichtern, er werde fih auch Durch bie 
Uebung diefer Tugenden fo viel Verbienft erwerben, baß feine 
Wievergeburten günftiger fein, daß fie ‚auf guten Wegen” erfolgen 
würden, daß fie ihm geftatten würden, dereinſt die Weihe zu empfan- 
gen und auf vem Pfade des geiftlichen Lebens das Ziel ver Leiden, 
den Tod chne Wiederfunft zu gewinnen. Dem Hochmuth und der 
Exkluſivität der Brahmanen gegenüber mußte dies Mitgefühl mit ven 
Leinen des Volfs, die durchweg hervortretente Tendenz, jedem, auch 


1) Köppen Relig. des Buddha ©. All. Der ilbernatiirlichen Kräfte der Arbat 
gebenten bereit Die Infchriften Acofa’s, und ſchon das Orbinationsformular der 
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tem Oeringjten zu helfen, tie Abwertung von den Kochgeftellten 
und Reichen zu den Niebrigen und Armen, der Umſtand, daß bie 
Bettler den böchjten Plab in ber neuen Kirche einnahmen, eine ftarfe 
Anziehungskraft auf die Herzen der Menge üben. Der Laie, welcher 
in bie Gemeinfchaft ver Gläubigen Buddha's aufgenommen fein wollte, 
ſprach: „Ich nehme meine Zuflucht zum Buddha, ich nehme meine 
Zuflucht zum Geſetz (dharma), ich nehme meine Zuflucht zur Gemein- 
ſchaft (ſangha),“ nämlich der Gläubigen. Mit diefer Erklärung über- 
nahm der Eintretende, die Hauptgebote ver neuen Moral zu erfüllen: 
nichts zu töbten, was Leben bat, nicht zu ftehlen, Feine Unzucht und 
Surerei zu treiben, nicht zu ſchwatzen, wicht-gu lügen, nicht zu ver- 
läumben, nicht zu ſchmähen und nicht zu fluchen, nicht begehrlich, 
nicht habfüchtig, nicht neidiſch, nicht zornig und nicht vachfüchtig zu 
fein. Auch ver Laie follte feine Sinne fo weit als möglich zähmen, 
leine Selbftfucht mäßigen und an die Stelle feines natürlichen ver- 
ihrten Süunes die rechte Gefinnung der Genügfamfeit und Fügfam- 
keit, des Wohlwollens und Erbarmens, ber Nächftenliebe fegen, aus 
welcher „des Böfen Unterlaffung und des Guten Tollbringung” nach 
Buddha’s Meinung von felbft hervorging. Dieſe Gefinnung der 
Ruhe, Geduld und Mäßigung ließ auch den Laien bie Uebel des 
Daſeins Teichter tragen und bielt ihn den Verwidelingen der Welt 
möglichft fern. Seine Nächftenliebe, fein Mitleid hatte ver Laie 
kann vor Allem in Gaben an die Geiftlichen zu bethätigen. Die 
Kirche Hatte Keine Mittel zu ihrem Unterhalt als die Almofen ver 
Yaien, tiefe Gaben gereichten jedoch nicht fowohl dem Empfangenten 
ald dem Spendenden zum Heil; vie Laien follten die Geiftlichen de⸗ 
müthig bitten, ihre Gaben anzunehmen ?). 

Buddha's Lehre kannte feinen Gott. Es war der Menfch, 
der durch bie Kraft feiner Erkenntniß die abjolute Wahrheit zu er- 
kennen verniochte; der durch die Kraft feines Willens, durch Aus- 
tigung der Begier, durch Aufopferung feiner Habe und feines Leis 
bes für den Nächften, durch die Auslöfchung feines Ich die voll: 
endete Tugend und Heiligfeit erreichen fonnte. ‚Das Selbft ift ver 
Shüger und die Zuflucht des Selbft 2). Aber genügte die Ein- 
prägung der Gebote und Vorſchriften, die Erörterung der Ausfprüche 
Buddha's, die fie begründeten, die Laien und Geiftlichen zu ihrer 
Nachachtung und Vollziehung fähig und willig zu machen? Mußte 
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nicht der Beweis vorliegen, daß biefe Lehren ausführbar wären, daß 
fie die heilfamften Wirkungen bervorbrächten, daß das hehe Ziel, 
welches fie ſteckten, wirflich erreichbar fei? Geiftliche wie Laien bes 
durften des lebendigen Vorbildes, welchem fie nachzuftreben, eines 
fiheren Anhalts und Maßſtabes, an ven fie fich in ihrem Gewiſſen, 
in ihrem Denfen, Handeln und Leiden anzulehnen, an vem fie fich zu 
meſſen Hatten. Dies Vorbild war in ver Berfon des Meifters, in ſei— 
nem Leben, in feinen Thaten, in’ feinem Ende gegeben. eines 
Lebens, feiner Thaten hatte man eingedenk zu fein, an ihnen hatte 
man fich aufzurichten und zu erheben, nach feinem Vorbilde hatte 
man fein eigenes Thun und Denken zu geftalten und zu führen. Siel 
ten fich Die Geweihten an feine erhabene Weisheit, bie das Gewebe 
ber Welten durchichaute und das Ich von der Natur zu löſen und 
auszulöfchen erreichte; das Bild des bettelnten Königsfohnes, ter 
Balaft und Weib und Kind und Reich und Schäte verlaffen hatte, 
um das 2008 ber Nermften zu tbeilen und zu mildern, wirkte ficher: 
(ich nicht mit minberer Gewalt auf die Herzen der Laien. Außer 
ver Perſon des Stifter hatte der Kultus diefer wunderbaren Reli: 
gion feinen Gegenftand; auf biefe mußte fich derſelbe Fonzentriren. 
Das pietätvolle Andenken an den tieffinnigen Xehrer, ver Dank fir das 
Heil, welches er ver Welt gebracht, das Emporbliden zu dem Vor- 
bilde in Weisheit und Tugend, das er gegeben, zu dem Ideal ver 
vollendeten Heiligung und Befreiung, welche er an fich vollzegen; 
alle diefe Motive machten Buddha's Gejtalt frühzeitig zum Gegen: 
ftand der Verehrung . und bald zum Gegenftande der Anbetung, 
obwohl er fich felbit und feinen Schülern nichts als ein einfacher 
Menſch geweſen war. Er wurde der Gott feiner Gläubigen, min: 
beftens trat er in biefer Religion der Anthropolatrie an pie Stelle 
Gottes. 

Dem Kultus fonnte ein anbächtiges Gepächtniß, eine unbeftimmte 
Erinnerung, Berficherungen ver Ehrfurcht für den abgefchievenen 
Lehrer für die Erregung des Herzens und des Gemüths wenigftend 
nicht auf die Dauer genügen.. Er bevurfte ver äußeren Anregung, 
bes Symbols, des finnlichen Zeichens, wie rationaliftifch die Lehre 
Buddha's fich fonft verhalten mochte. Aber der der Welt das Heil 
und bie Befreiung gebracht hatte, lebte nicht etwa im jenfeitigen 
Leben, er war geftorben um nicht wieder zu eriwachen, es war nichts 
übrig als die Aſche und die Knochen feines Körpers. Wir willen, 
daß die Arja in alter Zeit ihre Topten beftatteten oder verbrannten, 


Die Reliquien des Buddha. i 307 


wir fahen, wie ber Abfchen, den fie vor dem Leichnam hatten, 
deſſen Ueberrefte fie den böfen Geiftern verfalfen glaubten, deren Be: 
rührung darum für eine ſchwere Verunreinigung galt, bie Lehre ver 
Srahmanen, welche ven Leib für ven ſchmutzerfüllten Kerfer ver Seele 
erffärte, dazu geführt hatten, daß die Sitte des Begrabens Durch die des 
Verbrennens vollftändig verdrängt worden war. Man fuchte dann 
auch bie übrig gebliebene Afche, die Knochen zu befeitigen, indem 
man fie in fließendes Waſſer warf. Auch Buddha hatte den Leib 
nit viel beffer behandelt al8 die Brahmanen; er war auch ihm, 
wenn nicht die eigentliche Urfache, doch ver Träger und Vermittler 
des Verberbend und ber Leinen ver Menfchen; für jene galt ihm 
die verfehrte Geſinnung der Seele, ihr Hängen am Dafein. Die- 
jer Körper nun, den Brahmanen und Buddhiſten wetteifernd 
als ein vergängliches und nichtiges Gefäß des Ich darſtellten, wel- 
Ges man entweber zu brechen over von ben man fich loszubinven 
habe, deſſen Weberrefte fo viele Jahrhunderte hindurch für unrein 
and verunreinigend gegolten hatten, erhielt im Kultus ver Buddhiſten 
auf einmal eine andere Bedeutung. Nicht allzulange nach dem Tore 
des Erfeuchteten, nachdem die Generation der Echüler, welche ihn 
gejehen und mit ihm gelebt hatte, vahingegangen war, begannen bie 
Gläubigen aus dem Bebürfniß, das Vorbild und den Mittelpunft 
ihres Denkens und Strebens, vie Perfon des Erleuchteten fich zu 
vergegenwärtigen und zu ergreifen, feiner Afche und feinen Knochen, 
feinen Reliquien Verehrung zu erweifen, bie dann bald auch auf vie 
Gebeine feiner vornehmften Schüler ausgedehnt wurde; ein Kultus, 
ber den Brahmanen ein großer Greuel fein mußte. Cine ähntiche 
Verehrung wurde dann auch den Gewändern und Geräthen, deren 
fih Buddha bevient haben follte, feinen Bettlerffeid, feinem Bettel— 
ftab, feinem Almofentopf und feinem Wafferkrug, ſowie den Stätten, 
weiche er durch feine Anweſenheit geheiligt hatte, zugewendet. Etwa 
wei Jahrhunderte nach dem Tode des Erleuchteten war diefer Re: 
liquiendienſt ficherlich bereits in Geltung, ein Jahrhundert fpäter 
hatte er eine außerorventlich breite Ausvehnung geiwonnen.. An ven 
Kultus der Reliquien ſchloß fich der Dienft ber Bilder des Erleuch— 
teten, ver aus demſelben Bedürfniß ver Vergegenwärtigung, der 
Anſchauung des religiöfen Vorbildes, der Erhebung des Herzens und 
des Gemüths zu dieſem hervorging. Der, welcher ven Körper des 
Menſchen fo tief geftelit hatte, follte nun fogar ven ſchönſten Körper 
bejeffen Haben; bie vollendete Weisheit und Tugend follten ihren 
20* 
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Ausprud im vollendetſten Körper gehabt Haben. Die Sutra ver: 
gleihen Buddha's fanftes Arge mit dem Lotus, fie wiſſen die zwei 
und breißig Zeichen ver vollendeten Schönheit und bie vier und 
achtzig Zeichen Förperlicher Volllommenbeit an feinem Leibe anfzı: 
zählen ?). 

Sp beftimmt die Lehre Buddha's darauf fußte, daß der Menſch 
burch feine Kraft und Einficht fich zu befreien habe, fo ſehr Bud— 
dha fich ſelbſt und feinen Schillern einfacher Menfch gewejen war, 
fo konnte e8 doch bei einem fo wunderſüchtigen und wundergläubigen 
Volke kaum fehlen, daß Buddha's Leben und Thaten von. Ueber: 
natürlichfeiten umgeben wurden. Buddha konnte doch unmöglich 
hinter ven brahmaniſchen Büßern und Heiligen zurückſtehen, welde 
fo gewaltige Wunder verrichtet hatten. Sollte fo Großes, wie But- 
dha's Leben und Lehre ohne Wunder gefchehen fein, gab es eine 
Miffion ohne Wunder, Tonnte die größte Miffion, die der Befreiung 
ber Welt vom Elend ohne die Beglaubigung der Wunder geblieben 
fein? Konnte der, welcher den Gipfel ver Weisheit und Tugend 
erreicht hatte, ohne übernatürliche Kräfte gewejen fein? Daß Per 
figung und Mevitation übernatürliche Kräfte im Gefolge hätten und 
haben mußten, verftand fich bei den Intern von felbft. Da ven 
Bhikſhu, welche die vierte Stufe des Pfades erreicht hatten, wie wir 
ſahen, bereits im britten Jahrhundert v. Chr. Wunderkräfte beigelegt 
wurben, fo wird dies ohne Zweifel für die Perfon Buddha's noch 
früher gejchehen fein. Diefelben Legenden, welche ven Buddha zum 
König Praſenadſchit von Ajodhja ſprechen Laffen: „ich gebiete mei 
nen Schülern nicht, thut Wunder; ich fage ihnen vielmehr, lebt 
jo, daß ihr eure guten Handlungen verberget und eure {Fehler be 
fennt 2)“, umgeben dennoch bereits feine Geburt wie feine Verfuchung 
zu Gaja (S. 230. 232. 237) mit Wunberzeichen und laffen ibn bei jener 
Disputation mit den brahmaniſchen Büßern auch in Wunperthaten 


1) Burnouf introduction p. 381. Köppen erffärt gewiß mit Recht ben 
Neliquiendienft für älter al® ben Bilderdienſt. Daß den Grotten von Bubbha- 


gaja bie Bilder fehlen, möchte ich zwar nicht für konkludent halten, da dieſelben 


jpäter entfernt worden fein könnten; entfcheibenber ift, bag bei der Berpflanzung 
des Buddhismus nach Ceylon wohl von Translationen von Reliquien aber 
nit bon Weberführung von Bildern bie Rede if. Man wirb annehmen für 
nen, baß ber Bilderdienft gegen das Ende bes britten Jahrhunderts v. Chr. 


Geltung gewonnen haben und ſeitdem raſch emporgewahfen fein wird. — 
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mit ihnen wetteifern und fie natürlich übertreffen. Doch find viefe 
und andere Wunberthaten Budoha’s, wenn er auch mit feinen Schü- 
fern durch die Luft fährt, dennoch mit den Leiftungen ber brahma⸗ 
niſchen Büßer, die in den Brahmana und im Epos erzählt werben, 
nicht zu vergleichen. Es find meift Heilungen und Wieverbelebungen, 
bie fein Mitleid für die lebenden Weſen in's Licht ftellen ſollen ), und 
neben biefen die -Uebung jener Wunperfräfte, die die Buddhiſten 
allen denen zufchrieben, welche die vierte Stufe des Pfades eritiegen 
hatten (oben ©. 304). 

Aber nicht nur die Wunderthaten ver Heiligen Männer drangen 
aus dem Brahmanismus in den Buddhismus hinüber, auch bie 
Bötter und Geifter fanden wiederum Aufnahme. Die alten Götter: 
gejtalten des indischen Volfes hatten in dem Syſtem der Weltjeele 
unter diefer wie unter ber mächtigen Kraft dev Riſhi nur, eine ſehr 
untergeoronete Stellung behaupten innen. Auch fie waren Emana= 
tionen der Weltfeele geworden, wenn auch die erften, und jeber 
Büßer, der durch feine Asceje einen größeren Theil ver Kraft ber 
Weltſeele in fich fonzentrirte, war fowohl dem Indra als auch dem 
perfönlichen Brahman überlegen. Diefelbe Stellung zu ben alten 
Böttern, zu dem perfönlichen Brahman ertheilen die fpäteren Xegen- 
den dem Buddha. Sie orbnen ihn bie Gditer vollftändig unter. 
Es iſt nicht blos, um die Kraft des Büßers höher zu ftellen; es ijt 
auh das Bedürfniß der Buddhiſten, einen Gott zu befigen, welches 
fie ven Heiligen in die Stelle des Gottes emporheben läßt. Buboha 
befehrt die Erdgeiſter, die Quftgeifter und die Schlangengeifter zu 
jeiner Lehre, wofür ihn diefe Geifter bedienen und ihm gehorchen. Auch 
bie großen Götter fommen fein Wort zu hören und Buddha erklärt 
tem Brahman wie dem Indra das wahre Geſetz?). In der Res 
liquienzelle des Mahaſtupa, den König Dufchtagamani von Ceylon 
um die Mitte tes zweiten Sahrhunderts v. Chr. erbauen ließ, hält 
Brahman ven Sonnenfhirm über Buddha und Indra falbt ihn aus 
einer großen Muſchel zum König der Götter und Menſchen ?). 
Buddha ift nicht nur der Elephant, der Löwe, der Stier unter ben 
Menſchen, ſtärker als ver ftärffte, mächtiger als ver inächtigite, 
mitleidiger als ber mitleidigfte, verbienftlicher als ber verbienjtlichite, 
ſchöner al8 der fchönfte, er ijt nicht nur ber König ver Lehre, ber 


1) Burnouf introduction p. 180. 195. 262. — 2) Burnouf l. c. p. 132. 
389. — 3) Laffen ind. Alterth. 2, 426, 454, oo 
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Ocean ver Gnade, der ewigen Wohlfahrt Begründer, aller Ereutur 
Erlöfer und Regierer, er ift- ber Vater der Welt, ber Gott ver 
Götter, der Gott Über den Göttern, ver Indra ber Indra, der 
Brahman ver Brahman. Bon einem felbftändigen Thun, von 
einer Macht dieſer Indra und Brahman iſt natürlich nicht Die Rede. 
Sie find dem fpäteren Buddhismus nur eine höhere, aber durchaus 
menfchenartige Klaſſe von Wejen, in der Umgebung Buddha's find 
fie nur eine Truppe von Statiſten, deren weſentliche Bedeutung 
darin bejteht, ji) vor Buddha zu verneigen, ihn zu bevienen und 
feine Macht und Größe in vollem Lichte zu zeigen. Wie bie Men- 
chen haben dieſe Götter pas Licht der höheren Weisheit, das Heil 
ber Befreiung durch ihre Anftrengung und Arbeit zu fuchen. ‘Dem 
Indra 3. B. ertbeilen die Buddhiſten Feine höhere Würde als bie 
des erfte Grades der Erleuchtung; er jteht auf dem Standpunkt 
bes Grotapanna !). | 

Ju diefer Umbildung findet fih in den fpäteren Schriften ver 
Buddhiſten dann die geſammte Weltanfchauung der Inder, der Brah— 
manen in vollem Umfange wieder. Der Götterberg Meru bildet 
den Mittelpunkt der Welt. Unter dieſem liegt im tiefſten Abgrunde 
bie Hölle. Die Buddhiſten entwickelten deren Qualen und Abthei- 
tungen noch ausführlicher al8 die Brahmanen, und Jama iſt auch 
ihnen ber Gott des Todes, ber unteren Welt geblieben ?). Auf dem 
Gipfel des Meru dagegen thront Indra, ber auch den Buddhiſten 
noch immer der bejondere Schußgeift der Könige ift, mit ihm bie 
brei und breißig lichten Götter (oben ©. 112). Auch in diefer bud⸗ 
phiftiichen Mythologie greifen die böfen Geiſter, die Afura, noch 
immer den Indra und bie hellen Geifler an, wie es bie vebifche 
Vorftellung wollte, aber die Aſura Können nicht höher bringen als 
bis zur dritten der vier Stufen, welche bie Buddhiſten nach Ana⸗ 
logie ihrer vier Wahrheiten und ber vier Stufen der Heiligung vem 
Meru beilegen. Gegen die Afura müſſen die Gaudharva bie Oft: 
feite, die Taffcha (die Geijter des Gottes Kuvera, S. 112) die Norb- 
feite, die Kumbhanda (die Zwerge) die Süpfeite und die Naga, bie 
Schlangengeifter, die Weftfeite des Mern vertheibigen. Nach ber 
Anſchauung der Buddhiſten bildet die Erde, der Götterberg unb ber 
Himmel Indra’s, der Yichtgötter über ihm die Welt des Verlangens, 


1) Köppen Relig. des Buddha S. 402. 430. — 2) Dhammapabam über]. 
von Weber v. 44. 235. 237. Oben S. 99 N. 
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der Sünde. Indra und ſeine Götter verfügen zwar über gewiſſe 
übernatürliche Kräfte, aber ſie ſind ohumächtig gegen den Menſchen, 
ber ſich ſelbſt bezähmt hat 1), fie pflanzen ſich fort wie die Menſchen, 
find dem Fatum ver Wiedergeburt unterworfen und können in nie: 
dere Eriftenzen zurüdfallen. In biefem Sinne thront den Buddhiſten 
über dem Himmel Indra's ver böje Geift des Verlangens und ber 
Sinnenluft Kama oder Mara genannt, die Urfache aller Zeugung 
und damit ber rvaftlofen Ummwälzung ver Welt und alles Elends. 
Grit über diefeım Himmel des Gottes der Sünde, der von den un 
zähligen Heerfchaaren ber Geifter ver Begierven erfüllt ift, beginnen 
bie vier oberen Himmel, die Himmel der Befreiten, in welche bie 
eingeben, die fich von der Sinnenluft, von dem Verlangen, von ber 
Eriſtenz losgebunden haben 2). 

Bon einem Kultus jener wefenlofen Götter ohne Kraft zu feg- 
nen ober zu verberben Fonnte bei den Buddhiſten Feine Rede fein. 
Ihr Kultus blieb auf die Berfon des Stifters, auf die Zeichen und 
Erinnerungen feines Lebens, auf die Lieberrefte feines Körpers, auf 
die Stätten, welche fein Wandel gebeiligt hatte, befchränft. Aber fie 
fonnten weder den Reliquien noch den Manen Buddha's Thiere 
zum Opfer fchlachten, noch den Erlofchenen und Berwehten zum 
Genuffe des Somafaftes einladen. Was nütte dem nicht wieber 
Erwachenden das Blut oder das Fleiſch der Opfertbiere und wie 
hätten Die blutige Opfer bringen können, deren erftes Gebot war, 
fein lebendes Wefen zu ſchädigen. Auch Agni konnte dem Vollendeten 
feine Gabe emportragen; Buddha ſelbſt Hatte zudem das Feueropfer 
ausdrücklich unterſagt; die Buddhiſten „ſollten das Geſetz pflegen wie 
die Brahmanen das Feuer ?). Sie konnten nur Spenden von Dlus 
men, Früchten und Wohlgerüchen an ven heiligen Stätten, vor ben 
Reliquien des Erleuchteten, als Zeichen des ‘Danfes und ver Chr- 
furcht, als Ehrenbezeugungen (pudſcha) aufitellen. Auch das Gebet 
war im Grunde einem Kultus fremd, der fich nicht an einen Gott 
fondern an einen Abgefchiedenen richtete. Man mußte fich begnügen 
neben jenen Zeichen ver Pietät Lobliever auf den Erleuchteten zu 
fingen, Subel- und Dankhymnen, daß er die Wahrheit gefunden, 
bie Befreiung verfündet, daß er allen Wefen Mitleid erwiefen und 
Hilfe gebracht, man mußte fich befchränfen, Belenntniffe zu fprechen, 





1) Dhammapabam über. von Weber v. 105. — 2) Köppen a. a. O. 
235 figd. — 3) Dhammapadam Über). von Weber v. 392. 
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bie feine Lehre zufammenfaßten, moralifhe Ermahnungen zu hören, 
Segensſprüche und Segenswünfche auszuprüden: „daß alle Gefchönfe 
frei von SKranfbeit und böfer Luft fein möchten, daß ınan in ber 
zufünftigen Geburt ein Arhat werden möge u. j. wm. i.“ Die all- 
mählige Erhöhung ver Stellung Buddha's, die Art von Vergött: 
lihung, vie ihm zu Theil wurde, führte indeß auch zu direkten An: 
rıtfungen bes Erleuchteten. Als Wohlthäter aller Gefchöpfe wurte 
er um feinen Segen angerufen, als Befreier wurde er gebeten, Kraft 
zur Befreiung zu verleihen und Befreiung zu wirken, Nachdem gegen 
Ende des dritten Jahrhunderts v. Chr. auch Bilder Buddha's in ben 
Berfammlungshallen ver Vihara aufgeftellt worden waren, wurbe es 
üblih Buddha anzurufen, fich in diefen Bildern nieverzulaffen. Durch 
bie Weihe, welche vie Priefter viefen Bildern ertbeilten, follten bie- 
felben von den Geiſte Buddha's angejtrahlt werden und damit eine 
fegenverleihende, wunderthätige Kraft erlangen. Morgens, Mittags 
und Abende wurden die Klofterleute durch die Glocke zum Gebet 
gerufen. An ven Neu- und Vollmonden, an denen die Bhikſhu faſte⸗ 
ten und zur Beichte zufammenfamen, follte auch das Volk die Ge: 
ſchäfte ruhen lafjen, zur Verlefung des Geſetzes, zur Anhörung ber 
Prebigten erjcheinen und felbft Gebete ſprechen. In keiner veligiöfen 
Gemeinfchaft ift fpäterhin das Gebet fo Häufig und fo mechaniſch 
angewendet worden als dies bei den Buddhiſten geſchah und noch 
heute namentlich in Tibet gefchiebt, wo für gewilfe Cerimonien hun- 
berttaufend Gebete an einem Tage verlangt werben, wo lange Mauern 
mit eingegrabenen Gebeten bevedt find, bie der Vorübergehende ba: 
burch verrichtet, daß er fich an ver linfen Seite hält, wo unzählige 
Gebetsräber und Gebetswinpel ſich raftlo& bewegen und drehen. 
Größere Zefte feierten die Buddhiſten zu Anfang des Frühlings, 
im jpäteren Frühling und am Ende der Regenzeit. Das Felt, wel- 
ches am Neumonde bes eriten Frühlingsmonats begangen wurde, 
follte eine Erinnerungsfeier des Sieges fein, welchen Buddha im 
Streite mit jenen brabmanifchen Büßern davongetragen hatte ?); Bud⸗ 
dba ſelbſt follte fich nach dieſem Erfolge acht Tage lang weltlichen 
Ergögungen hingegeben haben; in ver That war e8 wohl ein Reſt 
der altarifchen Eitte, im Frühjahr ven Sieg zu feiern, ben bie 
Geifter des Lichts und der hellen Luft über die Dunfelheit des Win: 
ters davon getragen hatten. Am Vollmonde des Monats Vaicakha 


1) Köppen Religion bes Bubbhe ©. 554 figd. — 2) Oben ©. 245. 
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wurde Buddha's Geburtstag gefeiert. Die Regenzeit war. den Bud⸗ 
bhiften die heilige Zeit, die. Zeit ver Sammlung und Zurücgezogen- 
heit (fie vechneten biefelbe vom Neumond des Julius bis zum Neu: 
mend des November). Am Schluffe verfelben wurde ein größeres 
deft begangen. Nach Ablauf der Negenzeiten war Buddha jedesmal 
ter Welt zurücdgegeben worden, um ihr das Heil zu verfünden, und 
wie er, traten feine Nachfolger, die Bhikſhu, die während der Regen— 
zit den Vihara nicht verlaffen burften, mit diefem Tage wieder in 
tie Welt zurüd, um ihre DBettelfahrten d. 8. ihre Wanderungen und 
Predigten zum Heil der lebenden Wefen wieder zu beginnen. Die 
Bhikſhu wurden an diefem Fefte von ven Paten bejchenkt; e8 wurden 
Predigten und Prozeffionen gehalten, deren Lampen wohl das Licht 
terfinnbildeten, das nach der ‘Dunkelheit ver Regenzeit wieberfehrte 
rer das Licht des Heils, welches Buddha der Welt. angezünpet 
batte. Die Bhikſhu follten fich nach Buddha's Gebot am Schluffe 
ter Regenzeit zur gemeinjamen Beichte verfammeln; auch die Laien 
gehorchten dieſem Gebot, fie kamen nachmals wenigftens in jedem 
fünften Sabre in großen Mengen zu biefem Feft zufammen ). 

Der Zufammenhang der Geiftlichen und ber Laien in der bud⸗ 
hiftiichen Kirche war ebenfo Iofe als der der brahmaniſchen Briefter 
mit ben übrigen Ständen. Es gab weder hier noch dort feft abge- 
jrenzte Gemeinden, an beren Spike geiſtliche Vorjteher geſtanden 
hätten. Die Seelforge der Buddhiſten lag durchaus in den Händen 
ber wandernden Bhikſhu, ver Bettelmönche, falls fich nicht hier und 
tert tie Laien aus freien Stüden einem nicht zu entfernten Kloſter 
anihloffen. Aber die Lostrennung der Bhikſhu von Familie und 
Hans, ihre ausfchließliche Verweifung auf Lehre und Glauben, vie 
beſtändige Miſſion und Neifeprevigt, die ihnen zwei Drittheile bis 
trei Viertheile des Iahres hindurch fowohl für das Frühjahr wie 
für die heiße Zeit oblag, erwies fich wirfjamer als der an Haus 
und Hof gebundene Opferbienft der Brahmauen. Dieje fahrenden 
Dönde, welche auch deshalb dem Volfe näher treten Eonnten, weil 
fie nirgend Verunreinigungen zu befahren hatten, vie die Brahmanen 
to vielfach und von ben unteren Kaften gänzlich zurückhielten, Tießen 
ihre Ermahnung und ihren Rath in allen Häufern hören; fie wur: 
ten befragt über die Namen, bie den neugeborenen Kindern zu er- 
teilen wäre, fie affiftirten bei ver Feierlichkeit der Haarabſchneidung 





1) Köppen Religion des Buddha S. 567 flgb. und unten. 
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ber Jünglinge, wenn biefe in das Alter ber Mannbarkeit eintraten, 
bei Hochzeiten und Beftattungen, und übernahmen die Gebete für 
glüdliche Wiedergeburten ver Berjtorbenen. Die Bhikſhu ftanden dem 
Bolfe nicht nur näher, fie verkehrten nicht nur leichter mit biefem, 
fie beberrfchten die Gewiffen auch nmfaffender als die Brahmanen. 
Richt blos Durch die Vorfchriften ihrer praftifchen Moral, welche bie 
GSefinnung, das gefammte Thun und Treiber ver Menfchen umfaßten, 
von deren Anwendung und Nachachtung fie in ber Beichte, welde 
auch die Laien abzulegen hatten, Nechenfchaft verlangten; bie Lehre 
von ben Wiedergeburten war im Buddhismus noch weiter entiwidelt 
worden; fie bilvete noch entfchievener den Mittelpunkt des Syſtems 
als bei den Brabmanen. 

Wir fahen, daß es die fortzeugende Kraft des Verpienftes ober 
der Schuld der früheren Rebensläufe war, die das Geſchick des In— 
bividuums in der Art der Wiedergeburt, in dem Glück oder Unglück 
bes Lebenslaufes beſtimmten. Verdienſt oder Schuld des gegenwär- 
tigen Lebens wirkten in berfelben Weife weiter. „Wer aus der Welt 
geht, ven empfangen feine Thaten ).“ Die verfchienenen Abtheilun: 
gen ber Hölle, die Kaftenunterfchiede, die ven Buddhiſten als eine Art 
von Rangordnung unter ven Menfchen galten (oben ©. 250), bie 
himmliſchen Geifter und bie alten Götter dienten bazu, bie Stufen: 
leiter der Wiedergeburten nm eine anfehnliche Zahl von Spreifen zu 
mebren. „Wer thöricht gelebt hat, fommt nach ver Auflöfung des 
Körpers in die Hölle 2)”, er wird als Höllengefchöpf je nach feiner 
Schub in einer ver qualvolfften oder minder qualvollen Behau— 
jungen verfelben wiebergeboren. Weniger Schuldige werben als böſe 
Geifter wiebergeboren. Höher ftand bereits bie Wiedergeburt ale 
Thier. Unter den thierifchen Wiedergeburten galten den Buddhiſten 
bie al8 Ameifen, Läufe, Wanzen und Würmer für die fchlimmften. 
As Menih wurde man auf fehlechten over auf guten Wegen, in 
einer niebrigeren oder höheren Slafte, unter leichteren oder fchwereren 
Berbältniffen je nach früherer Schuld oder Verbienft wiebergeberen. 
Söher als die befte menfchliche Wievergeburt ſtand bie als himm— 
liſcher Geiſt, noch Höher die als Gott. Aber auch als folcher ftant 
man noch unter der Herrichaft des Verlangens, Indra nahm nur 
ben Rang bes Grotapanna ein. Man Fonnte auch von biefer Stufe 
wieder herabfinfen, man hatte fich auch von bier aus erft burcb 
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weitere Zähmung und Losbindung empor zu arbeiten. Erſt über 
Indra's und Mara's Himmel in jenen vier hoben Himmeln wohnen 
die Geifter, welche fi) von der Begier und von ber Eriftenz befreit 
haben. In dem niebrigften dieſer Himmel bie, welche zwar von 
Begierde frei aber noch von ver Vielheit d. h. von Unwiſſenheit 
befangen fine; in dem nächſt Höheren Himmel, dem des lauteren 
Yigts, die, welche von Begier und Unwiſſenheit frei jedoch noch nicht 
je weit frei find, daß fie nicht wieder zurüdfallen fönnten; ber 
zweithöchſte Himmel nimmt die Geifter auf, welche feinen Rückfall 
mehr zu beforgen haben; in ven alferhöchiten Himmel gehen die Arhat 
ein, welche die Erijtenz erjchöpft haben. Die Bupphiften benutten, 
wie man fieht, die Wiederaufnahme der brahmanifchen Hölfe und 
des brahmanifchen Himmels, vie PBaufen, welche die Brahmanen 
wilden den Wiedergeburten in der Hölle over in Indra's Himmel 
eintreten Tießen, zur Konftruftion eines vollſtändigeren Shfteins, wel⸗ 
ches den Prozeß der Läuterung und Befreiung der Seele von dem 
unterſten Raume der Hölle durch die böfen Geifter, vie Friechenven, 
fiegenden und vierfüßigen Thiere, durch vie Menfchen aller Lebens: 
ſtellungen, endlich durch die himmliſchen Geifter und vie Götter Hin- 
uch Bis zum höchften Himmel hinauf vollftreden ließ, bis zu dem 
Punkte, an welchem alle frühere Schuld erfchöpft, an welchem bie 
Summe des Verbienftes fo gewachſen ift, daß die Erbſünde ver Seele, 
das Berlangen und veffen Möglichkeit aufgehoben und damit das Ich 
ausgelöfcht ift. Freilich war e8 eine Inkonſequenz, daß die, welche 
durch Erreichung des Nirvana fich felbft und die Wurzel ihres Da- 
find vernichtet hatten, dennoch wieder eine Art von Erijtenz im 
allerhöchſten Himmel haben follten, aber pas Syſtem war baburch 
um jo vollftändiger und anfchaulicher. 

Es war nicht blos dieſe weitere Ausführung des Syſtems der 
Viedergeburten ſondern noch mehr deſſen praftifchere Verwerthung, 
die den Bhikſhu größere Gewalt über die Gewilfen und Herzen bes 
Volls gab als ven Brahmanen. Buddha hatte feine früheren Exi⸗ 
tenzen gefannt. Die Trapition ver Singhalefen fchreibt ihm 550 
früßere Lebensläufe zu, bevor er als Sohn des Cuddhodana das 
Licht erblickte. Er hatte zuvor gelebt als Ratte und als Krähe, als 
Örofh und als Hafe, als Hund und als Schwein, zwei Mal ale 
diſch, ſehhss Mal als Schnepfe, fünf Mal als Goldadler, vier Mal 
als Pfau und ebenfo oft als Schlange, zehn Mal ale Gans, ebenfo 
ft als Hirſch und als Löwe, ſechs Mal als Elephant, vier Dial 
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als Pferd und als Stier, achtzehn Mal ale Affe, fünf Mal als 
Sklave, drei Mal als Töpfer, dreizehn Mal als Kaufmann, vier 
und zwanzig Mal als Brahmane, ebenfo oft als Prinz, acht und 
funfzig Mal als König, zwanzig Mal ale Gott Indra und vier Mal 
ale Mahabrahman. Aber Buddha hatte nicht bios feine eigenen 
früheren Eriftenzen gekannt (S. 237. 248), ſondern auch bie aller 
übrigen lebenden Wefen, und viefelbe übernatürliche Kunde, viefelbe 
göttliche Allwiſſenheit wurde, wie wir fahen, auch denen zugefchrieben, 
welche nach ihm vie Stufe des Arhat erreichten. Wenn dieſe Kennt- 
niß nun auch nicht in vollem Umfange ven Anagamin, ven Sakrida⸗ 
gamin, den Srotapanna, noch weniger ſämmtlichen Bhikſhu beiwohnte, 
jo wurde fie doch, wenn auch in minberem Umfange, allen denen 
beigemeffen, die auf dem Pfade vorprangen. Das Volt glaubte, 
daß die Cramana nicht nur aus bem gegenwärtigen Verhalten 
des Menfchen ihm fein zufünftiges Loos, feine Wiedergeburten in 
ver Hölle, unter den Thieren oder ben Menfchen verkündigen 
fönnten, daß fie auch vermöchten, ihm das Schickſal des gegenwär- 
tigen Lebeus aus feinen früheren Lebensläufen zu erklären. Die 
Bhikſhu beherrichten damit nicht nur bie Zukunft ſondern auch bie 
Vergangenheit jedes Einzelnen; inven fie fein Schickſal vollfonmen 
überfahen, hatten vie Vorfchriften, welche fie von dieſem Stanbpunft 
aus ertheilten, eine Kraft, welche deren Vollziehung verbürgen 
mußte °). 

Es war fein Schaven für die Moral, daß nach diefer Lehre 
jedermann fein Schickſal wenigftens in jo weit in der Hand hatte, 
daß er daſſelbe für die Zukunft erleichtern konnte, und die praftifchen 
Früchte, welche vie Moral der Buddhiſten auf Grund dieſes phan- 
taftifchen Hintergrundes der Wicvergeburten getragen bat, find ums 
verächtlih. Die wefentlichen Gejichtspunfte ver buppbiftifchen Moral, 
bes mäßigen, leivenfchaftslofen Lebens, ver Geduld und des Mitleids 
find oben hervorgehoben (S. 243 flgd.). Es war nicht gleichgültig, daß 
bie Bhikſhu lehrten: daß fein Feuer dein Haffe und ver Leidenfchaft 
gleich fei und fein Strom ber Begier?), vaß die Begierde wenig Luſt aber 
viel Schmerz bringe; nur wer fich felbft bezähme, lebe im Glück, und 
Zufriedenheit fei der befte Chat ?). Wer nur die Mängel anderer 
fehe, veflen Gebrechen würden zunehmen, und wer immer benfe: jener 


1) Köppen Rel. d. Bubbha ©. 320. 489 figd. — 2) Dhammapadım v. 
251. 202. — 8) a. a. O. v. 186. 199. 
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ihimpfte mich, jener that mir weh, werde nie zuv Ruhe gelangen. 
Harte Worte würden mit harten Worten erwibert, darum folle man 
Shimpfreven ruhig ertragen, wie der Elephant in ter Schlacht bie 
Bfeile ertrüge und feinpfchaftlos unter Feindfeligen leben‘). “Die 
Beizigen würden nicht in die Götterwelt fommen; man folle geben, 
auch wenn man wenig babe und biejenigen, welche lögen, welche vie 
Thaten Teugneten, vie fie begangen, würden in die Hölle fahren 2). 
Die Pflichten folgten aus dem Herzen; es nütze nichts hundert Jahre 
hindurch das Feuer zu pflegen, ober taufend Jahre hindurch Opfer 
zu bringen ®). An der böfen That ändere bie Mondbuße nichts noch 
Opfer, wenn fie auch ein Jahr hindurch gebracht würden ). Die 
böfe That gehe tem Thäter nach; es fei fein Ort im Weltenraun, 
ihr zu entfliehen, fie zermalme den Thäter, wenn fie nicht durch gute 
Thaten befiegt und zugebedt werbe®). Gut fei tie That, bei ver 
man feine Neue empfinde. Dieſe ernfthaften Mahnungen, ſich vor 
em vie Gefinnung anzueignen, welche gute Werfe erzeuge, Ver- 
gehen durch Bekenntniß und gute Thaten auszulöfchen, Habfiicht un 
Gigenfucht zu mäßigen, genügjam, friepfertig zu Leben und milothätig 
zu fein, Tonnten nicht ohne Wirkung bleiben. Ihre Friebfertigfeit 
bewieſen die Buddhiſten dann auch bald in ver Toleranz, welche fie 
gegen die übten, Die anderen Glaubens waren, und für das Leben 
der Samilie waren die Vorfchriften der Keuſchheit, die Pietät, melche 
ven Kindern gegen die Eltern empfohlen wurde, von heilfamen 
und förberlichen Folgen %). Die Schranten, welche Kaſtenordnung 
und Gerimoniell aufgerichtet, waren gefüllen, das Individuum war 
von dem Schidfal der Geburt, von der Werfheiligfeit auf feine in- 
nere Arbeit, auf die moralifche Selbfterziehung zurüdgewiefen. ‘Der 
Buddhismus machte auch den Laien in ganz anderer Weife für fein 
Verhalten verantiwortlich al8 der Brahmanismus. Die Gefinnung 
und das perjönliche Verdienſt gewährten ven erjten Plak in der Ge⸗ 
meinbe und entjchieven über das zufüuftige Schidfal. Damit war 
ver Stolz der höheren Geburt gegen ben niedriger Geborenen ge- 
füllen, daraus folgte, daß auch die Sklaven milder behandelt wur« 
ven. Das Individuum und die Moral waren fich ſelbſt zurüdge- 
geben und in ihre Rechte eingefett, die Geſellſchaft hatte vie freie 


— — — 


1) a. a. ©. v. 134. 320. 197. — 2) v. 177. 306. 224. — 3) v. 106 
und zu Anfang. — 4) v. 70. Oben ©. 118. — 5) v. 161. 173. 293. — 
6) v. 832. Köppen a. a. O. ©. 472 figb. 
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Bewegung im Berfehr wie in der Mahl des Berufes wieder gefun- 
den. Alle Menfchen waren im Grunde gleih und hatten fich als 
Brüder zu helfen. 


4. Die Reaktion der Brahmanen. 


Die Ausbreitung, welche die Lehre Buddha's fand, mußte bie 
Brahmanen mit fehwerer Beforgniß erfüllen. Sie befänpften viefe 
Fortfchritte, wenn uns auch die Legenden der Buddhiſten nur Züge 
dieſes Gegenfaßes aufbewahrt haben, welche bie Tradition an das 
Auftreten des Meifters felbft angefchloffen Hat. Wir können viefe 
Lücke der Ueberlieferung indeß zum Theil ergänzen. Nach den Be 
richten der Griechen, die Indien im letzten Drittel des vierten Jahr⸗ 
hundert8 v. Chr. jahen, wichen bie damaligen Zuſtände ver Gefell- 
ichaft und des Kultus in vielen Stüden von denen ab, die nach bem 
Zeugniß ver alten Sutra ber Buddhiſten zu der Zeit galten als Bud— 
dha felbft auftrat. Gerade in diefen Abweichungen, jo weit fie nich 
dem Buddhismus felbft angehören, werben wir Zransformationen er: 
fennen müljen, zu welchen vie Brahmanen innerhalb ihres Shftems 
den Buddhiſten gegenüber gegriffen hatten, oder welche fich durch 
ven Gegenſatz gegen biefe fpontan in demſelben entwidelt hatten. 
Diefe Annahme dürfte wenigftens für alle die Bunfte, im denen fie 
fih burch innere aus der Natur der Dinge und dem Prozeß ver 
Entwickelung fließende Gründe unterftügt findet, einer ficheren Unter: 
fage nicht entbehreıt. 

Es ift oben bemerkt worden, wie unberührt das inbifche Volk 
von dem abitraften Gottesbeariff der Brahmanen geblieben war. 
Es hatte vie Konfequenzen dieſes Begriffs angenommen,- ohne einem 
Gotte dienen zu Finnen, ber feine Perfon war. Bereits ver dem 
Auftreten Buddha's hatte es fi aus dem Bedürfniß feines Herzens 
neue Götter gefchaffen, in denen es feine Helfer und Wohlthäter 
erfannte. Dem Eindrud der mädhtigften Erfcheinungen des Himmels 
und bes Naturlebens gehorchend hatte das Volf aus nem Kreiſe ber 
alten verblaßten Göttergeftalten in ben weſtlichen Gebieten ven Rudra 
zum Üegenbringer und Befruchter Civa umgebilvet und viefen zu 
feinem verehrteften und mächtigften Gott gemacht, während das Volk 
im Gangesthal viefelbe Umbildung mit dem alten Lichtgott Viſhnu 
vorgenommen hatte. Konnten die Brahmanen hoffen, dieſe populäre 
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Strömung, den neuen Glauben des Volks und die Lehre Buddha's 
zugleich zu überwältigen? Ging man dagegen auf tie Bebürfniffe 
des Volks ein, ſchuf man beinfelben wieder die Befriedigung, bie 
nur ein lebendiger Kultus gewähren kann, fo ließ fich vielleicht er- 
warten, daß hierdurch ein Stütpunft gegen den Buddhismus, ter 
ohne Gott und ohne einen eingreifenden Kultus war, gewonnen wer⸗ 
den würde. 

Für die Brahmanen des Gangeslandes kam es wefentlich auf 
bie Stellung an, welche fie der neuen Vorftellung von der wohlthä- 
tigen Macht Viſhnu's gegenüber einnahmen. Viſhnu war in diefer 
jeiner neuen Geftalt eine vealiftifche Auffaffung der weltbeherrſchenden 
Macht, welche fich im Gegenfage zu der fpiritualiftifchen Lehre der 
Priefter, ver die Natur nichts und das Brahman Alles war, aus ber 
inzwiſchen zur Herrfchaft gelangten milden und ruhigen Stimmung 
ver Bewohner des Gangeslandes herausgebilpet Hatte. Das ſtille 
deben, das finnige Naturell, zu welchem das Volk hier gefommen 
bar, fand feine Spiegelung in biefen neuen Gotte, in bem das 
Volk fein verändertes Wefen fich ſelbſt gegenüberftellte.e Die Be— 
jiehungen Des Viſhnu zum Tage und zum Jahre, jeine Beziehung 
anf die regelmäßige Wiederlehr der Ueberſchwemmung ließen feine 
Seftalt als eine befonders lichte und freundliche erjcheinen. Als 
Geift des Himmels und des Lichts im Veda gepriejen follte er auf 
einem wunderbaren Vogel mit fchönen golvenen Federn, Garuda, 
reiten; e8 find bie hellen Tichtglänzenden Wolfenbilpdungen, in weldyen 
Viſhnu's Sik nah der alten Anſchauung des Veda gefucht wurde. 
Nah feiner jüngeren Funktion als Bringer der Ueberſchwemmung 
ift er zugleich der auf ven Waſſern fchwebende Gott und damit bie 
lebengebende Macht der Natur. Die ſchwimmende Lotuspflanze mit 
ihrer blauen Blüthenkrone ift Viſhnu's Symbol. Wenn die Regenzeit 
fommt und der Ganges übertritt, entichläft Viſhnu auf dem Lotus- 
blatt, welches auf den Wafjern ſchwimmt, wenn bie Ueberſchwemmung 
ten höchſten Punkt erreicht hat, wendet fich Viſhnu im Schlummer. 
Seine Farbe ift blau wie der Helle Himmel, die Lotusblüthe, das 
befruchtende Waſſer. Die Wirkungen dieſes milden Gottes glaubte 
man in fteter Wienerfehr wahrzunehmen, man glaubte fich von feinem 
freundlichen Schuge umgeben. 

Indem die Brahmanen dieſen Gott in feiner neuen Geftalt in 
ihren Himmel aufnahmen, burften fie ſich nicht begnügen ihm vie 
bedeutungsloſe Rolle zuzutheilen, zu welcher fie die alten Götter 
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herabgedrückt hatten, fie mußten ihn neben und unmittelbar unter 
Brahman ftellen, fie mußten ihm wenigftens vie zweite Stelfe in 
ihrem Himmel anweifen. ‘Damit zogen fie das Leben ver Natur, 
welches fie jo tief verachteten, wieder in den Kreis ihres Syſtems, 
und es lag nahe genug, dieſer Perjonififetion des Naturlebens, die— 
ſem lebenſpendenden Gotte die Erhaltung der Welt zuzufchreiben, 
welche das Brahman aus fich hatte entjtrömen laſſen. Brahman blieb 
wie zuvor im Dintergrunde; Viſhnn war es, der die Welt regierte, 
ber im Verhältniß zu den Menfchen ſtand. Auf viefe Weile wurte 
der Gott des Volfes in das Syſtem der Brahmanen eingereibt. 
Das Gangesland beftimmte pie Kulturentwidelung der Inder, 
auch die Evolutionen des Brabmanismus; ver neue Gott der weft: 
lichen Gebiete Civa blieb zwar dem Gangesthal nicht fremd aber 
feine Verehrung ftand hinter der Verehrung des Viſhnu zurück. Als Geift 
bes regenbringenden Sturmes mar Civa feinen Verehrern der ftärffte 
aller Götter, deſſen gewaltige Kraft auch von den übrigen Göttern 
gefürchtet wird ). Da die Gewalt des tropifchen Sturmes unwider⸗ 
ftehlih ift, da Rudra-Civa Schon im Veda ein Mitlängpfer Indra's 
ift, Tann e8 nicht verwunbern, daß Civa feinen Verehrern jtatt In- 
dra's der Siegverleiher wurde, daß er der Vater des Kriegsgottes 
heißt 2). Auf den windreichen Höhen, ven fturmumraufchten Gipfeln 
der Berge ift der hohe Sit dieſes wafferbringenden und dadurch 
fruchtverleihenden Gottes; er heißt Girica d. h. Herr ber Berge. 
Er führt den Dreizad, weil das Wehen des Gewitterfturmes bie brei 
Welten, den Lichthimmel, ven Wolkenhimmel und die Erde erfchättert, 
das Zigerfell ift um feine Schultern gefchlagen weil feine wilve 
Kraft nicht zu bändigen tft, weil er im Sprunge naht wie der Ti- 
ger. Aber feinen DVerehrern ift dennoch die lebengebenbe, befrnd- 
tende Kraft des Gottes fein wahres Wefen. So wirb er bem 
mächtig zeitgenden Stier verglichen, der Stier ift ihm beilig; auf 
feinem Stiere Nandi reitet er im fpäteren Darjtellungen. “Die Brah— 
manen wiberjetten fich diefem Kultus nicht, fie nahmen auch ven 
Civa in ihr Syſtem auf. Nachdem fie dem Viſhnu die erhaltente 
Macht, die Regierung dev Welt beigelegt hatten, war es natürlich, 
daß fie bie zerftörende Gewalt des Civa befonders hervorhoben. 
Schon im Veda war Nudra als ein Gott gefchilbert, ber „verderb⸗ 
liche Gefchofle in feiner Hand trägt, ver Menſchen und Thiere be 


1) Ramaj. ed. Schlegel 1, 37. — 2) Laffen Alterth. 1, 782. 
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droht, Der Männer und Heerben tödtet“; er heißt bereits im Veda 
„ner Männer verberbenbe 1). Diefe Seite bes Civa fo wie feine 
Beziehung auf Kampf und Krieg gab den Brahmanen bie nöthige 
Anlehnung, ihn für den Zerftörer zu erflären obwohl ber alten 
Auffaſſung des Veda wie der neuen Verehrung bes Civa bie zer- 
förende Gewalt die Nebenfache, die Hauptfache die befruchtenbe 
Kraft des Gewitterfturms war. In dem neuen Shftem der Brah⸗ 
manen wurde Civa ber große Zeritörer (Mahakala), der Herr ver 
böfen Geifter, der Afura, deſſen Hals eine Kette von Schäbeln 
ziert, der den Schmerz und die Thränen bringt, der „mit ber Afche 
von Zodten gejalbt ift.” Im Mahabharata ift es num Civa, ber 
in bie Geftalt des Acvattbaman eingeht, um das fiegreiche Heer ber 
Pandu in der Nacht nach dem Kampfe nieverzumachen (S. 52). 
Was das Voll zur Lehre Buddha's hinzog war nicht zum 
Mindeften der Umftand, daß bie höchfte Weisheit und Güte in Bud⸗ 
dha perfönfich erfchienen waren, daß ver Königsfohn ſich zum Bett⸗ 
ler gemacht hatte, um bie Leiden des Volks zu erleichtern. Es war 
con Bebentung wenn bie Brahmanen dem Volke zeigen Tonnten, daß 
auch die Götter, welche die Anhänger bes alten Glaubens verehrten, 
fih der Menſchen erbarmt hätten, den Menjchen zu helfen verftän- 
ven, daß die göttliche Weisheit und Vollkommenheit felbft ven Men- 
hen zu Liebe menfchliche Geftalt angenommen habe. Hatten bie 
Brahmanen fo Tange gelehrt, daß der Menſch fich durch Heiligkeit, 
Andacht und Buße zum Gotte machen könne, warum follten fich nicht 
auch die Götter zu Menfchen gemacht haben? Der neue Gott des 
Gangeslandes war ein milder und hüffreicher Gott, feine Weltre- 
sierung, feine Wohlthaten follten nun nicht blos im Naturleben, in 
tem befruchtenden Waffer, das er jährlich fenvete, fondern auch den 
Gejchiefen der Menfchen gegenüber bervortreten. Die Brahmanen 
gewannen hiftorifche Anfnüpfungspuntte für ben neuen Gott, man 
itefte ein perfänliches und lebendiges Verhältniß, welches durch das 
Brahmanſyſtem ganz verloren gegangen war, zwilchen bem Volke 
md ben Göttern wieder her, wenn man ben Viſhnu fchon in ber 
Vergangenheit gnabenvoll zeigte, wenn man ihn von Zeit zu Zeit 
Som Himmel nieberfteigen und hülfreich auf Erden wandeln Tief. 
Us Motiven biefer Art oder dadurch, daß die Vorftellung von ben 
Vehlthaten des Gottes Viſhnu ſich überall in den Vordergrund 
— —— 
1) Roth in Zellers theolog. Jahrb. 5, 360. | 
Duncer, Geſchichte des Alterthums. IL. 21 
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drängte, bag man das hülfreiche Wirken viefes Gottes überall zu 
feben und zu empfinden glaubte, überall fehen und erfennen wollte, 
ift es gefchehen, daß die Thaten ver alten Helden, welche im Epos 
als die Mittelpunfte der Handlung herportreten, die des Rama und 
des Kriſhna, auf den Gott Viſhnu übertragen wurden, baß biefe 
Helvenfiguren zu Erfcheinungen diefes Gottes gemacht wurben; Um: 
wandlungen, welche nicht fonfequent genug vollzogen werben Fonnten, 
um alle Spuren ber älteren Darftellung zu vertilgen; baß dem 
Viſhnu allmählig eine Reihe von Inlarnationen (Avatara) beigelegt 
wurde, in welchen er zur Erbe gekommen fei und ven Menſchen 
große Wohltbaten erzeigt habe. Es war nach biefem neuen Shitem 
nun auch Viſhnu geweien, der den Brahmanen zur Herrſchaft ge 
hoffen und dieje dadurch geheiligt, der infarnirt als Balarama und 
Parasurama die übermäüthigen Kihatrijagefchlechter vertilgt hatte 
(oben S. 109). Viſhnu erfchien auf diefe Weife im Lichte eines 
beftänbigen Wohlthäters, ber immer von Neuem Mienfchengeftalt an 
nimmt, fobald Unheil, Frevel und Sünde überhand genommen haben, 
um dieje zu entfernen und alsdann wieder in den Himmel empor: 
zufteigen. „So oft Erfchlaffung des Rechts und Erhebung des Un 
rechts eintritt, erſchafft Viſhnu fich ſelbſt“, Heißt es in einem philoſo⸗ 
phifchen Gedicht des dritten Jahrhunderts v. Chr. 2). So mahten 
bie Brahmanen ven Gott des wohlthätigen Naturlebens, indem ſie 
ihn in ihr Shftem aufnahmen, zugleich zum Gründer ver brahmani- 
ſchen Staatsorbnung, zu einem Vorbild brahmanifcher Deifigkeit un? 
Tugend und fuchten auch dadurch ber Gegenbewegung den Weg ju 
|perren. 

Zum Behufe der Umgeftaltung Rama's zu Viſhnu mußte bat 
Ramajana mit einer neuen Cinleitung verfehen werben. König | 
Dararatda von Ajodhja ift bereits einige tauſend Jahr alt, aber 
ohne Söhne. Er beſchließt darum ein großes Noßopfer zu bringen. 
Die Vollbringung gelingt; die Götter, Brahman und Indra voran, 
naben fich, das Opfer in Empfang zu nehmen und verfprecen 
dem Dacaratha die Gewährung feines Wunfches. Darauf Halten bie 
Götter Rath bei Brahman. Sie befchweren ſich, daß der Kiejen 
könig Ravana von Lanka (oben ©. 68) ihnen troße, bie frommen 
Weiſen in ver Einfamkeit ftöre und die drei Welten in Verwirrung 
bringe; Brahman felbit habe dieſem Rieſen bewilligt, daß er weder 





1) Bhagavad-Gita 4, 7. Bgl. unten ©. 831. 
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von Göttern noch von Geiftern bezwungen und getöbtet werben könne. 
Bo Ravana fich aufhalte, wage die Sonne nicht mehr zu Icheinen, 
fürchte fich der Wind zu wehen, ftehe ver Dcean unbewegt. Nach 
ſurzem Befinnen entgegnet Brahman, daß Ravana allerdings von 
ihm die Gabe erfleht und erhalten habe, weder von Göttern noch 
von Beiftern getöbtet zu werben; daß ein Menſch ihn nicht töhten 
jolle, darum habe Ravana gar nicht gebeten. Diefer inbifche Un- 
hold ift mithin, wie ber Teufel in deutſchen Sagen, ein bummer 
Zenfel, und die Götter bitten nunmehr ven Viſhnu, als Schirmer 
und Schäger aller in Noth befinvlihen Weſen ſich als Menfch ge- 
bären zu Iaffen, um Ravana zu töbten. König Dacaratha habe das 
Rokopfer gebracht, um Nachlommenfchaft zu erhalten, Viſhnu möge 
fh doch ans deſſen drei Frauen getheilt gebären laſſen. Viſhnu 
willigt ein: er werde den Ravana tödten und elf taufend Sabre auf 
ker Erde herrſchen, und verfchwinvet von allen ehrfurchtsvoll gegrüßt 
ans bem Mathe der Götter. Während die Götter Dann die Erfchaffung 
ver Affenfchaaren beforgen, welche ven Viſhnu im Kampfe gegen 
Ravana unterftügen follen, erfcheint dem Dagaratha aus dem Rei⸗ 
nigimgsfeuer des Opfers ein wunderbares Wefen in hellem Lichtglanz, 
ſo hoch wie bie Gipfel der Berge, mit leuchtendem rothen Antlitz 
mb mit einem Purpurgewand beffeivet. Bart. und Haar glichen 
ver Mähne des Löwen und fein Schritt war wie der des Tigers, 
eine Schale in beiden Händen haltend wies e8 ben König an, ben 
Trank, welchen die Schale enthielt, feine Weiber trinken zu laſſen. 
Hierauf gab der König ver Kaugalja die Hälfte des Tranfes, ver 
Sumitra brei Viertel der anderen Hälfte, ver Kaikeji das letzte Vier: 
el). Sp find venn im Grunde alle drei Söhne des Dacgaratha 
Viſhnu, vorzugsweife aber Rama, ver Sohn der Raucalja. Lakſh⸗ 
mana fteht im Gebichte dem Rama an Tüchtigfeit zunächft, Bharata, 
ver Sohn der Kaikeji, fpielt in demſelben nur eine untergeorbnete 
Rolle; nach dieſem Gefichtspunfte wird den Weibern des Königs der 
göttliche Trank ausgetbeilt. Im Uebrigen bleibt der Verlauf des 
Gerichts von dieſer Einleitung ganz unberührt; Rama fühlt und 
handelt als Menſch, und Ravana Tönnte deshalb auh Brahman 
gegenüber kaum den Einwand erheben, daß Rama boch eigentlich ein 





1) Bamajana ed. Schlegel 1, 13—13. Im fübliden Indien wird Bifhnu 
unter dem Namen nnd ber Geftalt bes Narafinha d. h. Mannlöwe, in Men- 
ſcheugeſtalt mit dem Löwenkopfe verehrt. 

21? 


324 Verwandlung Kriſhna's in Viſhnu. 


Gott fei und ihn nicht töbten dürfe. Den Kampf Rama's gegen 
Ravana motivirte das alte Gedicht hinreichend dadurch, daß Ravana 
dem Rama die Sita raubt (oben ©.68); ein zweites Motiv hatte 
eine ältere priefterliche Auffaffung fehon hineingefchoben, indem Vicva— 
mitra Rama’s Hülfe für die Einfiebler gegen die Rakſhaſa des Waldes 
verlangt, jett muß nun Rama⸗Viſhnu noch im Auftrage der Götter 
gegen. Ravana kämpfen. 

In demſelben Sinn und aus denſelben Motiven, bie dahin ge⸗ 
führt hatten den Rama zu einer Inkarnation Viſhnu's zu machen, 
wurde Kriſhna, die hervortretendſte Geſtalt in dem Gedichte vom 
großen Kriege, ebenfalls zu Viſhnu umgebildet. Kriſhna war in der 
alten Sage ver Sohn des Kuhhirten Nanda und feiner Frau Jacçoda 
(oben ©. 62), und die Verwandlung in den Gott wird in biefem 
Falle dadurch vollzogen, daß das Rind ber Hirtin vertaufcht wird 
mit einem Kinde der Devali d. i. der Göttlichen, zu welcher Viſhnu 
berabgeftiegen ift ). Danach mußte nun das ganze Gebicht modifi⸗ 
cirt werden, es mußte fich noch viel entfchievener als in ven früheren 
Bearbeitungen auf die Seite der Ufurpatoren, der Pandu ftellen, 
deren Necht behaupten, deren Jugend feiern und die Weisheit, Güte 
und Hoheit Viſhnu-Kriſhna's verherrlichen. Indeß find auch Hier, 
wie ſchon oben bemerkt iſt, dieſe neuen Gefichtspunfte nicht ftreng 
durchgeführt worben; das Mahabharata bleibt fich feines Weges weder 
über den Urfprung des Kriſhna noch über feine göttliche Natur treu, 
bald erjcheint Krifhna als menſchlicher Kämpfer, bald als höchfter 
ber Götter, und bie urfprüngliche Stellung fowohl Kriſhna's als der 
Pandu ift immer noch erkennbar. 

Dem Zerftörer Civa konnten feine Avataren beigelegt werben, 
durch welche er fich der Menſchheit Hülfreich erwiefen hätte. Dennoch) 
erhielt auch dieſer Gott einen befonveren priejterlihen Stempel. 
Die Brahmanen Tnüpften an bie große Gewalt, an die Macht die- 
je8 Gottes an, welche von den übrigen Göttern gefürchtet wird. 
Woher konnte Civa dieſe gewaltige Macht erlangt haben? Nach 
der Vorftellung der Brahmanen gaben Andacht und Buße nicht blos 
übermenfchliche ſondern übergöttliche, weltfchöpferifche Macht. Dem— 
nach follte nun auch Civa feine gewaltige Macht durch bie größten 
Bußübungen erlangt haben. Es kam dazu, daß Rudra fchon im 
Veda Kaparbin d. h. ver Flechtentragende heißt; ein Beiname, ber 


J 1) Visbnu-Purana ed. Wilson p. 440. 492 negq. 
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von ber zufammengeballten Sturmwolfe hergenommen iſt. Dieſer 
Beiname ging natürlich auch auf die neue Geftalt dieſes Gottes, 
auf den Civa über‘). Nun trugen auch die Priefter Haarflechten 
(S. 35), namentlich aber: zeichnete dieſe Tracht die brahmanifchen 


Dißer aus (S. 293). So geſchah es, daß die Brahmanen, wie fie 


den Fichten Bifhnu zu einem Vorbild brabmanifcher Tugend und 
Pliterfüllung ummandelten, dem Civa ven Charakter eines großen 
Düßers beilegten. Er ift der erfte Büßer, der die Buße vorbilplich 
geübt, ein Lehrer und Schutgott verjelben; er verleiht nicht blos 
Macht und Sieg fondern auch übernatürliche Kraft. Der große 
erftörer, der Mabafala wurde den Brahmanen auch ber große 
Büßer, der Mahajogin; als ſolchen zeigen ihn viele Tempelbilder aus 
Ipäterer Zelt. 

Mit diefer Zufammenftellung ver drei großen Götter, bes Brah⸗ 
man, Viſhnu und Giva war das neue Götterfyftem der Brahmanen 
ebgeſchloſſen. Unter ihnen ſtanden die acht Welthüter, Indra an 
ihrer Spike; die übrigen Geifter des Lichts, die in alter Zeit einer 
ſo hohen Verehrung genofjen hatten, find mit Ausnahme des Surja 
md Varuna, die unter die Zahl ver Welthüter aufgenommen waren 
(sten ©. 112), in die dritte Klaſſe, die der untergeorpneten Götter, 
ter Götterfchaaren herabgeſetzt. Die erfte Erwähnung Civa's und 
Viſhnu's in-ihrer neuen Geftalt findet fih in den Sutra der Bud⸗ 
diften. In der Frabition von der Gründung bes fühlichen Ma⸗ 
thura am Vaigaru, welche, wie wir fahen, im fechsten Jahrhundert 
t. Chr. erfolgte, erſcheint Gina als Schutherr der Anſiedler, wäh- 
vend Viſhnu der „Lotusfarbige“ die Anfiebler, welche um das Jahr 
0 v. Ehr. auf Ceylon Tanbeten, begünftigt 2). Unter den Söhnen 
König Kalaçoka's, des Begründers der Macht von Magadha, fanden 
bir den Ranbivardhana b. b. „Sprößling des Stieres“, vielleicht bes 
Randi, es Stieres des Giva; bei ven Brahmanen heißt derſelbe König 
Mahanandi d. h. der große Stier. Auf dieſelbe Bedeutung feheint 
ber Name bes Ufurpators, ber die Söhne Kalacçoka's ftürzte, bes 
Randa zurücdzugeben, unter welchen auch feine Nachfolger zufammen- 
gefaßt werben; ber legte berjelben hieß wie wir fahen Dhanananda, 
ver reiche Nanba. Dieſe Herrfihernamen fcheinen zu beweilen, daß 
bie Verehrung bes Civa feit dem Ende des fünften Jahrhunderts 





1) Roth in Zeller’s theolog. Jahrbüchern 5, 860. — 2) Oben S. 228 N. 
261. 265. Laſſen Alterth. 2, 109. Weftergaard Buddha's Todesjahr S. 108. 


326 | Die Berichte der Griechen. 


v. Chr. au in Magadha Wurzel gefaßt hatte). Das Epos Tennt 
Brahmen, Viſhnn und Civa als bie drei höchften Götter; doch er- 
fcheint Civa im Epos noch nicht vorzugsweife als zerſtörender Gott. 
Auch die Zahl und Reihenfolge der Avataren des Viſhnu fteht im 
Epos noch nicht feft?). 

Als die Schlachten Alexanders von Makedonien die indifchen 
Sande ven Griechen geöffnet hatten, erfunbeten fie, daß Dionyſos 
einft nach Judien gefommen fer, dem Indern ven Aderbau und 
ven Weinbau gelehrt und das Königthum gegründet und fie bie 
Mitra zu tragen und den Korbar (einen bafchifchen Tanz) zu tan 
zen unteriwiefen habe. Als fein Deer in ver heißen Luft der Ebenen 
erkrankte führte ev e8 auf einen Berg um e8 zu erfrifchen und dieſer 
Berg erhielt den Namen Meros ’). Auch Herakles fei in Indien 
gewefen, aber funfzehn Menjchenalter Tpäter als Dionyſos; die In- 
der aber nennten dieſen einen von der Erde Geborenen, ber nad 
feinem Tode göttliche Ehren erlangt habe, weil er alle Menſchen an 
Kraft und Kühnheit übertroffen %). Diefer indiſche Herakles babe 
Land und Meer von wilden und böfen Thieren gereinigt, und habe 
wie der thebanifche vie Löwenhaut und die Keule getragen. Er habe 
viele Söhne gehabt und Indien unter diefe zu gleichen heilen ver- 
theilt, und .diefe Hätten ihre Derrichaften auf viele Nachfommen ven 
Gefchlecht zu Gefchleht vererbt, und einige dieſer Reiche beftanven 
noch, als Alerander nach Indien Fam). Außer diefen Söhnen habe 
Herafles nur eine einzige Tochter, Namens Pandaea, gehabt. Auch 
biefe habe er zu einer Königin gemacht und ihr bie Lanpfchaft, in 
welcher fie geboren war, zur Herrichaft gegeben, ben fünlichften Theil 
von Indien 9), und da Herafles auf einem feiner Seezüge die Perle 
gefunden, habe er alle Berlen aus dem inbifchen Meere gefammelt, 
um feine Tochter mit biefen zu ſchmücken. Als er aber nirgend ei⸗ 
nen Mann gefehen, ber ihrer wirbig gewelen, babe er fchon in 
hoben Jahren die erjt fiebenjährige mannbar gemacht, um jeldft mit 


1) Gutſchmid Beiträge S. 77. — 2) Laſſen ind. Alterth. 1, 780 figd. 
2, 463. Ueber bie ſehr fpäte Feitftellung ber Reihenfolge ber Avataren und 
bie ebeufalls fpäte Entftehung des Trimurti, welchem offenbar die buddhiſtiſche 
Zrias bes Buddha, Dharma und Sangha zum Borbilbe gedient bat f. Laffen 
a. a. O. 4, 182. 570. 577 fig. — 8) Arrian. Ind. 7. Diod. 2, 38. 39. 
Polyaen. strateg. 1, 1. — 4) Arrian. Ind. 8, 4. 9, 10. — 5) Dieb. 2, 9. 
Oben ©. 68 fig. — 6) Arrian. Ind. 8, 8. 9, 1—9. 
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ihr einen Nachfolger für ihre Land zu erzeugen. Seitdem wiürben 
alle Weiber in jenem Lande, welches von ihr den Namen bekommen, 
hen im fiebenten Jahre mannbar 1). Die Inder auf ben Bergen 
bienten nun dem Dionyſos, bie der Ebene aber dem Herafles ?). 
Diefer werde aber am meilten bei ben Gurafena an ber Jamuna 
verehrt ?) und bei den Sibern (oben ©. 279), welche Thierfelle und 
Reulen wie Herafles trügen und ihren Rindern und Maulthieren 
das Zeichen ber Keule einbrennten ). Außer dem Dionyſos und 
Heraffes verehrten bie Inder noch den regenbringenden Zeus, den 
Gangesftrom und andere einheimifche (d. h. ihnen eigenthümliche) 
Gottheiten; die Opfertbiere aber fchlachteten fie nicht, ſondern erſtick⸗ 
ten fie ®). 

Der regenbringende Zeus ift der alte Himmelsgott der Inder, 
Indra, welcher die Wollen mit dem Blitz fpaltet und die befruch- 
tenden Waſſer niederſendet, wie er bie in die Welfen eingejchloffe- 
nen Quellen befreit und hervorſprudeln läßt. Ueber die Heiligkeit 
des Ganges find wir aus indifchen Quellen hinreichend unterrichtet. 
Bas die Griechen veranlaßte, ihren Dionyſos bei den Indern wie 
ber zu finden, ift nicht fchwer zu entdecken. Die Auszüge ber Fürften 
zu den Opfern und zur Jagd erinnerten fie an bie dionyſiſchen Pro- 
jelfionen der Heimath. Sie veruahmen ven Lärm ber Paufen, 
Chmbeln und Becken, fie ſahen die Menge ver Töniglichen Weiber 
mit ihren Dienerinnen in biefen Zügen, den König und feine Um- 
gebung in fangen bunten geblümten Gewändern mit Turbanen auf 
dem Haupt ©), die fie an die Stirnbinde bes Dionyſos erinnerten, 
fie fahen große Schalen und Becher, die Schäße ver Föniglichen 
Baläfte, endlich Löwen und Panther, die Thiere des Dionyfos in 
diejen Zügen aufgeführt; man fah gefärbte Gefichter und Bärte, wie 
die Hellenen an den Feſten des Dionyſos das Geficht zu bemalen 
pflegten 7). Als die Griechen in den Thälern und Bergen ver Ac- 
bafa den wildwachfenden Weinſtock erblicten, die dichten Ranken 





]) Arrian. Ind. 8, 9. Auf biefe Erzählung gebt auch offenbar bie Notiz 
des Blinius zurück, daß bei ben Panda (in Guzarate) bie Weiber herrfchten 
wegen der Tochter bes Herakles; h. n. 6, 22. — 2) Megafth. bei Strabon p. 
112. Indeß Teiteten andere auch bie Orybrafer am Fünfſtrom von Dionyfos 
ab; erfihtlich aus keinem anderen Grunde, als daß Wein in biefer Gegend 
wuchs; Strabon p. 687. 688. — 3) Arrian. Ind. 8, 5. — 4) Strabon p. 688. 
Curtius 9, 4. Arrian. Ind. 5, 12, Diod, 17, 96. — 5) Strabon p. 718. 
— 6) Strabon p. 689. Arrian. Ind. 5, 9. — 7) Strabon p. 688. 699. 710, 
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einer dem Epheu ähnlichen Schlingpflanze, welche vie Berge be— 
beten, Myrte, Lorbeer und Burbaum und andere immtergrüne Ge- 
wächfe 1), eine Vegetation, bie fie an bie Heimath und bie heiligen 
Stätten des Dionyſos gemahnte; als fie höher im Hindukuh hinauf 
einer Alpenlanpfchaft nahe kamen, deren Name ihnen Nyſa "zu Tauten 
ſchien 2), als fie den Götterberg Meru nennen hörten, da war fein 
Zweifel mehr, daß der Gott von Nyſa, der in ver nyſaeiſchen Höhle 
und auf ben nhfaeifchen Bergen groß geworben, wie er die übrigen 
Bölfer von Kleinafien bis zum Euphrat Hin. bezivungen haben follte, 
jo auch einft nach Inbien gezogen fei und bie Inder befiegt, und 
ihnen bie Pflege ver Rebe und ven Aderbau gelehrt habe’). So wurde 
ber nyſaeiſche Berg, der den Griechen zuerft in Boeotien und Thra⸗ 
fien lag *), dann an bie Grenze Neghptens 5), dann nach Arabien ©) 
und Xethiopien ”) gerüdt worden war, nach Indien verlegt. “Der 
Name jener Landſchaft wird bei ven Indern Niſhadha d. H. Hohes 
Gebirge gelautet haben ®), und jenfeit Nifhabha im Norboften lag 
nach dem Glauben ber Inder ver Götterberg Meru ?). Den Grie 
hen waren bie Niſhadha Nyſaeer und ihre Stabt hieß alsbald 
Nyſa 9); fie waren fofort überzeugt, daß der Meru von Dionyfos 
oder zu Ehren des Dionyſos, ven fein göttlicher Vater einft in ben 
Schenkel (pPyooc) geborgen, ven Namen erhalten habe’). Diobor 


1) Strabon p. 687. 711. Wenn Strabon bemerft, baß ber Wein hier 
(im nördlichen Kabuliftan) nicht mehr zur Reife komme, fo ift das nur für bie 
ſehr Hoch gelegenen Thäler richtig. — 2) Arrian. Anabas, 5, 1. Curtius 
8, 10. Plin. hist. natur. 6, 23. Plut. Alex. 58. — 8) Diobor 3, 62. 64. 
Er nennt bier auch die Namen ber indifchen Könige, welche Dionyfos beflegt 
habe, Myrrhanos und Deflabes, während er 2, 38 erzählt bat, baf bie Inber 
vor Dionyfos feine Ringe gehabt. — 4) Ilias 2, 508. 6, 133. Bol. Str” 
bon p. 405. Herod. 5, 7. — 5) Somerifcher Syınnus citirt bei Diod. 1, 15. 
4, 2. — 6) Diob. 3, EB. 64 figd. — 7) Herod. 2, 146. 3, 97. Bgl. Steph. 
B. v. Nico. Nah Perfien und Baltrien hatte Euripibes zuerft den Dionyſos 
ziehen laſſen; Strabon p. 687. — 8) Laffen ind. Altertbumsfunde 1, 22, 
N. 4.2, 136 ſtellt Niſhabha und Paropa⸗niſhadha (Paropamiſos) als oberes unb 
unteres Gebirge einander gegenüber. — 9) Wilson Vishnu-Purana p. 167 
seg. und bie Stellen bes Mahabharata bei Laffen Alterth. 2, 135 NR. 4. — 
10) Die indifhe Sage kennt ungefähr in berfelben Gegend, aber wie es fcheint 
in bem Gebirge zwifchen Kacmira und bem Reich ber Paurava (oben S. 278), 
alfo oſtwärts des Indus, die Utſavaſanketa, bie ihrem Namen gemäß ihr Leben in 
Feften und Gelagen hinbringen (utsava Feft, sanketa Zufammenkunft) ; Kaffen 2, 
135. Neuere Reiſende berichten, daß einige Stämme im Hindukuh ben Wein, ber 
reihlih im Gebirge gebeihe, fehr lieben und ein fröhliches Leben führen; Ritter 
Aſien Th. 4, 3b. 1, 450. 451. — 11) Arrian. Ind. 1,5. 5, 9. Strabon p. 687. 
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erklärt dies in feiner Weife duch eine pragmatifche Wendung, 
Dionyfo8 habe fein erfranftes Heer auf einem Berge erfrifchen müf- 
jen, ber dann nach ihm fo benannt worden fei. 

Wir haben gefehen, daß ber Kultus des Civa in ben weftlichen 
Gebieten‘, in den Berggegenden, in welchen die Gewitter am heftig- 
fen tobten, emporgelommen war. Giva war ein ſtürmiſcher Gott 
pie Dionyfos, er wurde wie viefer als „Herr ver Berge (S. 320)”, 
als „trunkener Gott’ (ſ. unten) angerufen; er war wie Dionhfos 
ein Gott des Wachsthums und ber Fruchtbarkeit, ver aus der Feuchte 
ihaffenden Natur. Und wenn ein ſchwärmender efftatifcher Zug dem 
Kultus des Dionyſos eigen war, fo lag auch eine gewiſſe Wildheit 
in bem Weſen des Civa-Rudra, ein Zug, der, wie wir fahen, im 
Gegenfage zur Geftalt des Viſhnu bei den Indern immer ftärker 
accentuirt wurde ). Dazu kamen dann jene Anflänge ber Namen 
Riſhahha und Meru, der Weinbau am Indus, die grünen Berg⸗ 
äler, die Feſtzüge ber inbifchen Könige, die Griechen zu vergewiſſern, 
vaf fie ven Kultus ihres Gottes wiedergefunden hätten. Daß bie 
Griechen diefen auf die Bergbewohner beichränfen, Liegt darin, daß 
fe gerade den Weiten Indiens, der ven Dienft des Rudra⸗Civa aus- 
gebildet Hatte, näher kannten, daß die weinbelaubten Thäler und 
jme Namen Nyſa und Meru dem Gebiet des Hochgebirges angehörten, 
daß die Ebenen Indiens feinen Wein trugen, der in Indien über- 
haupt mit Ausnahme einiger Lanpfchaften am Indus nicht befonbers 
geteift, daß die Bewohner des Gangesthales feinen Wein tranfen. 

Wie die Inder der Berge nach den Berichten der Griechen ben 
Dionyſos verehrten, fo folkten die ber Ebene Diener des Herales , 
fin. Da dieſer nach ber Angabe des Megafthenes befonbers bei 
ven Curaſena an ber Jamuna in den Städten Mathura und Kriſhna⸗ 
pura verehrt wirb, fo ift ſchon damit Krifhna bezeichnet (S. 62). 
Viſhnu⸗Kriſhna trägt auch bei ven Indern die Keule, die ihm einft 
Varuna geſchenkt, und heißt ver Keulenträger (Gadadhara); mit ber 
Keule fchlug Kriſhna die wilden Stiere, Riefen und Ungethüme; vie 
Raffe, welche Kriſhna's Volk, die untergangenen Jadava führten, 
war bie Keule (oben ©. 53). Die Griechen erzählen, daß ber in- 
tiihe Heraffes viele Söhne erzeugt habe; das Viſhnu⸗Purana giebt 





1) Eine weitere Uebereinfiimmung läge in bem Kultus bes Giva im Bilde 
det Phallos; aber biefer läßt fih in Indien vor ben Zeiten der Ghasnaviben 
Im mit Sicherheit nachweifen; Laffen ind, Alterth. 1, 783. 4, 623. 
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dem Kriſhna 16,100 Frauen und 180,000 Söhne i. Nach dem Be 
richt der Griechen fol Kriſhna erft nach feinem Tode unter die 
Götter verjegt fein; auch in der älteren Auffaffung ver Inder war 
Kriſhna, wie wir wiſſen, ein Friegerifcher und ftarfer Hirt, der Rie 
fen und Ungethüme bezwang, im großen Kriege fchlimmen Rath gab 
und große Thaten verrichtete, endlich aber vom Pfeil eines Yägers 
getroffen ftarb (S. 54, 62); erft durch die Verfchmelzung mit 
Viſhnu wurde er zum Gott erhoben. Aus der Angabe ver Grie 
hen, daß ber Dienft bes Herakles d. h. des Viſhnu⸗Kriſhna der 
Hauptkultus der Inder der Ebene fei, folgt, daß der Dienft bes 
Viſhnu bereits gegen Ablauf des vierten Jahrhunderts v. Chr. ber 
vorherrfchende am Ganges geworden war. Daß die Griechen über 
den Infarnationen Viſhnu's als Kriſhna, Paragurama, Rama, und 
deren Heldenthaten die friebliche Seite des Gottes überſahen, ift bei 
dem Triebe ber Griechen, überali ihre heimifchen Götter wiederfinden 
zu wollen, erklärlich. Die Ableitung der Königsgefchlechter Indiens 
won Herafles bezieht fi wohl nur auf bie Dynaſtieen, welche von 
den Pandu abftammen wollten, wie die Könige der Kuru⸗Pantſchala, 
bie Pandu in Guzarate, im füblichen Mathura u. ſ. w., zw beren 
Ahnherrn das Epos dem Viſhnu⸗Kriſhna eine fo nahe Stellung ge: 
geben hatte. Auch Tieß fich dieſe Abftammung leicht auf die Familien 
ausdehnen, welche ihren Stammbaum über die Pandu hinauf zu 
Kuru, Puru und Pururavas führten, wie die Paurava im Fünf 
fteomlande und die älteſte Dynaſtie der Könige von Magadha (oben 
©. 70). Der füplichite Theil Indiens foll ver Tochter des Hera 
fles, per Pandaea, zugefallen fein und von ihr den Namen erhalten 
haben; zu ihrem Schmud habe Herafles die Perlen aus dem Meere 
geholt. Wir willen, daß bier ein Panpugefchlecht herrfchte; aud 
Krifhna überwältigt in der Sage der Inder den Seeriefen Pantſcha⸗ 
jana 2), und bie Perlenfifcheret fonnte allein in dem Sunde zwiſchen 
Matbura und Cehlon betrieben werden. Daß bier fein Sohn ber 
Heralles, ſondern eine Zochter defjelben das Königthum begründen 
ſoll, hat vielleicht feinen Grund in einer indifchen Sage, welde in 
bie Gefchichte diefes Reichs von Mathura verwebt ift. König Sam- 
panna⸗Pandja, befjen oben gebacht ift, verehrte die Schutzgöttin ber 
Stabt fo eifrig, daß dieſe, um ihn zu belohnen, fich als feine Tochter 


1) Vishnu-Purana ed. Wilson p. 591. — 2) Vishnu-Purana ed. Wilson 
p- 562, 
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gebären ließ (im ber Weife des Viſhnu). Sie folgt ihrem Water 
auf dem Thron, burchzieht Indien unter großen Friegerifchen Thaten 
bi8 zum See Kailafa, wo fie auch den Civa durch ihre Schönheit 
bezwingt, fo daß biefer ihr nach Mathura folgt und bier ald Sun- 
dara⸗Pandja (das iſt der fchöne Pandja) regiert und das Land be- 
akt). Es iſt Hiernach möglich, daß die Schubgättin dieſer Stadt 
imb beren Triegerifche Thaten jener Tochter des Herafles zu Grunde 
liegen. Wenn Heralles aber mit dieſer Tochter fchon in ihrem 
fiebenten Jahre einen Sohn erzeugt, und alle Weiber jenes Landes 
ſeitdem ſchon in jenem Alter mannbar werben, fo ift die letztere An⸗ 
gabe richtig und erflärt fich ans ber Lage bes Landes am Aequa—⸗ 
tor; auch Manu's Gefeß, welches auf das Land am mittleren Gans 
geslauf berechnet ift, erlaubt die Ehe im zwölften, ja bereits im 
ahten Sabre (oben S. 178). 

Die Berichte der Griechen ergeben demnach, daß der Kultus 
ws Civa und Viſhnu im vierten Jahrhundert v. Ehr. zu burchgrei- 
fnder Anerkennung gelangt war, was ohne die Mitwirkung ber 
drahmanen unmöglich gewefen wäre. Aber es kam dem Buddhis⸗ 
mus gegenüber nicht allein barauf an, bie Herzen des Volles durch 
die Aufnahme der Götter, welche deſſen gläubiger Sinn erfchaffen 
hatte, ber brahmanifchen Lebensorbnung treu zu erhalten; auch der 
Spetulation und Stepfis der Buddhiſten mußten Gegengewichte ge⸗ 
‚eben werben; fie mußten durch ein ortbobores Shitem der Philo- 
fopbie winerlegt werben. Es fragte fi, ob pas Beſtehen ver indi⸗ 
viruellen Seelen neben der Natur, auf welche die Sanfhjalehre wie 
Buddha felbft fo großes Gewicht legten, mit dem Brahmanbegriff 
imbereinhbar ſei, ob der Tod ohne Wiedergeburt, pas höchſte Gut 
und das höchfte Ziel der Lehre Buddha's, nicht auch auf dem Wege 
ver Erfüllung der Pflichten, welche die Brahmanen vorfchrieben, auf 
dem Wege braßmanticher Buße und Spekulation als erreichbar nach- 
zuweilen fei. Dies waren bie Aufgaben, beren Löſung ein neues 
Shftem, ber Joga, veffen Entftehung in das vierte Sahrhundert v. Chr. 
fällt, werfuchte. Eine der älteren Faſſungen dieſer Lehre, welche je- 
dech gewiß nicht über das britte Jahrhundert v. Chr. hinaufreicht 2), 





1) Laſſen ind. Alterth. 2, 110. — 2) Als Urheber der Jogalehre gilt 
Jadſchnavalkja, welcher Jogendra d. h. Fürft des Joga genannt wird. Das 
Geſetzbuch, welches feinen Namen trägt, enthält in ber That bie Grunblehren 
bes neuen Syſtems. Laffen fett den Jadſchnavalkja und deſſen Geſetzbuch in 
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hat, in poetifche Form gebracht, Aufnahme in das Mahabharata ge- 
funden. Diefe Epifode (die Bhagavadgita) fol zugleich Das neue 
Verhältniß Viſhnu's zu Brahman philofophifch Tonftruiren und recht⸗ 
fertigen; fie ift wefentlich zur Verberrlihung Viſhnu⸗Kriſhna's be- 
ſtimmt. 

Die Einreihung dieſes ſpekulativen Gedichts in den Verlauf des 
Evos iſt ziemlich ungeſchickt. Die große Schlacht zwiſchen den Kuru 
und Pandu ſoll eben beginnen. Da befällt ven Ardſchuna ber Zwei: 
fel, ob e8 beffer fei, die Kuru, im Sinne der fpäteren Anfchauung 
des Epos (oben ©. 58 flgd.) ein nah verwanbtes Gefchlecht, zu be- 
fiegen oder von ihnen befiegt zu werben, ob es nicht ein Verbrechen 
fei, Verwandte zu töbten. Bon tiefer Schwermuth befallen läßt er 
Bogen und Pfeile finfen. Viſhnu, welcher als Kriſhna feinen Wa- 
gen lenkt, fagt ihm, als Kihatrija ſei es feine Pflicht zu kämpfen; 
wie denn in biefem neuen brahmanifchen Shftem überall ber größte 
Werth auf bie Erfüllung der Pflicht um ver Pflicht willen gelegt 
wird. Es feien überhaupt nur bie Leiber, die in ber Schlacht ge- 
tödtet würden, bie Seelen würden nicht getödtet. Hieran fchliekt 
-fih denn fofort die philoſophiſche Erplifation des ganzen Syſtems. 
In der Geftalt, welche ver Verfaffer der Bhagavadgita ver Jogalehre 
gegeben Hat, folgt viefelbe dem Zuge des Gangeslandes, indem fie 
Viſhnu zu dem eigentlichen, dem lebendigen Gott macht. Wie alles 
Leben aus Brahman ausftrömt, fo ift Vifhmmeguerft Brahman ent- 
ftrömt. Brahman bleibt alfo nach dieſer Emanation in Viſhnu, aber 
dba Brahman nunmehr wefentlic die ruhende, Viſhnu bie thätige 
Subftanz der Welt fein foll, fteht Viſhnu, ver die ruhende Subftanz 
als feinen Grund in ſich trägt, höher als Brahman. Das neue 
Syſtem fucht dann ben Begriff ver Weltfeele fchärfer als die frühere 
Spekulation zu fallen; fie ſoll jet in der Welt überall präfent und 
dennoch als ein Ganzes für fich eriftirend gebacht werden. Man fonnte 


das vierte Jahrhundert v. Chr.; Stenzler wenigftens das Geſetzbuch erft in das 
zweite Jahrhundert n. Chr. Da jedoch Jadſchnavalkja auch im Mahabharata 
bie Iogalehre vorffägt, da bes Megafthenes Berichte zeigen, daß die Iogalehre 
bereit8 zu feiner Zeit in Uebuug ſtand (Laſſen a. a. DO. 2, 705), ba Patan⸗ 
dſchali, ber Verfaſſer bes Jogaçaſtra, zwiſchen 200 und 150 v. Ehr. fällt (Laſſen 
a. a. O. 1, 833. 2, 509. 510), müffen die Grundlagen des Syſtems aus dem 
vierten Jahrhundert herrühren. Warum Giva zum eigentlichen Vertreter ber 
Jogalehre, ber fie zuerft verfündigt und vorbilblich ausübt (Xaffen a. a. O. 
4, 624), erhoben wurde, ift ſchwer zu ermitteln; vieleicht hielten die Bifhnuiten 
von vorn herein ihren Bott für ben Sogalehrer wie bie Givaiten den iprigen. 
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ver Sankhiafchule, ven Buddhiſten gegenüber bie einzelnen Eriftenzen, 
tie Seelen der Menjchen nicht mehr fchlechthin für Theile Brah⸗ 
mans erflären, man mußte ihre individuelle Eriftenz zugeben und 
hatte nachzumweifen, daß fie dennoch Theile Brahmans fein Könnten. 
So lehrt denn dieſes Syſtem: was jebem Dinge feinen Vorzug, 
feine Qualität giebt, das ift die Weftfeele in ihm. „Das Leuchten 
in ber Flamme, ver Glanz in ven Sternen, die Stärke des Starken, 
ber Berftand des DVerftändigen u. f. w., jeglichen Gefchöpfes Samen, 
das bin ih, o Ardſchuna“, fagt Viihnu‘). Wenn nun aber auch 
dieſe lebendige Weltfeele Viſhnu fich in alle Gefchöpfe vertheilt, in 
Allem tft, To foll fie dennoch Eins bleiben, fo foll fie dennoch un- 
getheilt fein. Auf Ardſchuna's Bitte enthüllt fich Viſhnu ihm in feiner 
wahren Geftalt, in welcher ihn noch niemand gefehen: zum Himmel 
emporragend ohne Anfang, Mitte und Enbe, mit vielen Köpfen, 
Augen und Armen, Taufende von Geftalten in fich vereinigend; alle 
Befen, alle Thiere, alle Schlangen, alle Götter find hier zu fehen, 
ad Brahman ift in dieſem Leibe Vifhnu’s im Lotuskelche fichtbar 2). 
Es ift ein Verfuch, vie Weltfeele, ven Welt bewegenpen Gott, ver. 
Aes Hält und umfaßt, auch als finnliche Vereinigung aller Geftal- 
ten in dem Pantheon eines Bildes anzufchauen. Den feterifchen 
Shftemen gegenüber Hat die braßmanifche Spekulation nicht mehr 
Nie alte Kühnheit, das Beſtehen ver Materie völlig zu läugnen, als 
Schein dder als Täufchung zu erflären, fie entnimmt jest vielmehr 
ter Sanfhjalshre das Dogma von der Ewigkeit der Materie. Die 
Materie, der Stoff ift ebenfo ewig als die Weltfeele. Allerdings 
verwandelt fich der Stoff wieder, aber er gebt nicht unter, der Un- 
tergang des Stoffes iſt nur ein Wechfel, in welchem auf fcheinbaren 
Untergang neues Entftehen folgt). Wie die Buddhiſten fagt dieſe 
neue Spekulation, daß die Seele, wenn ein Körper abgenutzt ift, 
fh immer wieder mit einem neuen leide, einem neuen Körper ver: 
ſehe. Aber man befteht brabmanifcher Seits in alter Weife darauf, 
diefe Seelen wie alfe übrigen Criftenzen, als Theile der Gottheit 
Binzuftellen; fie Können darum zur Weltfeele zurückkehren, weil fie 
bon ihr ausgegangen find. Die Aufgabe des Menfchen ift es zu- 
näͤchſt, feine Pflichten zu erfüllen, die ihm in ber Stufenleiter ber 
Vefen zugetheilt find, insbeſondere alfo bie Pflichten der Kafte, welche 





1) Humboldt, Über die Bhagavabgita; gefammelte Schriften 1, 37. — 
2) Humboldt a. a. O. ©, 41. 57. — 3) Humboldt a, a. O. ©, 60. 
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ibm durch die Geburt auferlegt find ); feine Opfer barzubringen 
(die in Wahrheit alle Viſhnu gebracht werden, wenn auch unbewußt ?), 
und jeden Zweifel auszufchließen. ‘Der Zweifler wirb erfenntniklos 
und ungläubig umlommen ®), Höher jedoch als das Opfer fteht die 
Vertiefung (Ioga): dieſe verlangt, daß fich die Seele der Materie 
entwinde, zunächſt durch die Beherrſchung ver Einne und ber Lei— 
denſchaften, durch den Rückzug von ber Welt. Aber das neue Sy 
ftem ift fern von der Härte ber früheren brahmaniſchen Forderungen. 
Da die Seele mit dem Stoffe behaftet ift, muß man auch feine 
natürlichen Bedürfniſſe befriedigen; da man in ber Welt der Materie 
und der Pflichten Steht, muß man handeln. Aber man muß han: 
ven, ale ob man nicht handelte d. h. man muß ohne Leidenfchaft 
handeln, gleichgültig fein gegen den Erfolg ver Hanblungen und 
Freiheit erlangen von der „Zweifachheit“ d. 5. dem glücklichen ober 
unglüclichen Erfolg. Glück und Unglüd, Ehre und Unehre müffen 
bem weifen Manne gleich fein; Steine und Gold muß man gleich 
achten, dabei aber wohlgefinnt fein gegen alfe Gefchöpfe und ihr 
Beftes wollen; Vorſchriften, in welchen unmöglich der Einfluß des 
Buddhismus verkannt werben kann. Die höchfte Aufgabe ift dann 
das Erkennen ver Weltfeele, pie Wiepervereinigung ber Seele mit 
Brabman-Vifhnu. Auch Hier giebt das neue Shitem im Punkte ver 
Ascetit wefentlich nach, Die Vernichtung des Körpers wird nicht mehr 
verlangt. Es ift zwar gut den Körper Bußübungen zu unterwerfen, 
aber e8 ift verwerflich den Körper zu quälen aus Scheinheiligfeit 
und in dem Wahre Anderen zu fchaben. Die Vertiefung ift mehr 
als alle Leibesqualen %). Wer das höchfte Ziel erreichen will, muß 
fern von Menjchen „ven Gliedern der Schildkröte gleich überall bie 
Sinne zurüdziehen von jedem Stoff des Sinnenreizes”, auf einem 
nicht zu hohen und nicht zu niedrigen Sit (von Kuçagras mit Thier- 
fellen bedeckt) figen und ven Athem zurüdziehend, vie Augen auf 
die Nafenfpige richtend, won Zeit zu Zeit Om, ven geheiligten Na⸗ 
men ber Gottheit, ausfprecden. Dann fommt Stilfe über den Men—⸗ 
fhen. Wenn fo jede Störung entfernt ift, müffen alle Gedanken 
auf die Weltfeele gerichtet werden; dann erfennt ber Denlenbe das 
ungetheilte Eine in dem Getheilten. Wird dann der Gedanke dieſes 
Einen mit unveränderlicher Stätigfeit feftgehalten, „‚vertieft der Ver⸗ 


1) Humboldt a. a. D. S. 81. — 2) Humboldt a. a. O. S. 83, — 3) Hum⸗ 
boldt a. a. O. ©. 74. — 4) Humboldt a. a. O. ©. 80. 
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tiefte fich in Selbftvertiefung‘, verhält der Vertiefte fich „wie bie 
dampe, welche frei von Windwehen ift !); fo kehrt er zum Brahman 
zrüd, verivanbelt er fich in das Brahman, indem feine Seele wieber 
Brahman wird. Er kommt hinüber, er erreicht pie Auslöſchung bes 
Selbft, die nun fogar mit dem buddhiſtiſchen Namen Nirvana bes 
zeichnet wird; die Brahmififation ift vollendet, er hat feine Wieber- 
geburt mehr zu fürchten. In dem Jogagaſtra des Patandjchali, das 
aus dem zweiten Jahrhundert v. Chr. ftammt, find die Mittel der 
Konzentration füftematifcher angegeben. Sie beftehen in der fort- 
bmernden Zurückhaltung des Athems, in befonderen Stelfungen des 
Körpers, in vier und achtzig verfchievenen Nichtungen der Augen 
af die Spike der Nafe, in der unausgefegten Verſenkung in das 
Eine. Dadurch werden zunächft acht übernatürliche Fähigkeiten er- 
worden, fich beliebig leicht und ſchwer machen zu können, überall 
hinzugelangen, jede beliebige Geftalt anzunehmen, alle Naturgefeße 
m beberrfchen, Alles von fich abhängig zu machen, enblich aber wird 
ve Befreiung von der Wiedergeburt erreicht 2). 

Es iſt nicht fchwer zu erkennen, wie diejes neue Shitem ber 
Brahmanen darauf ausgeht, ven Gegnern ihre Waffen zu entwinben, 
ven Brahmanismus wieder zu befefligen, indem man bie oppofitios 
uellen Lehren in das alte Shftem aufnimmt, indem man burch ihre 
Einreihung nachweift, daß fie mit ven Grundlagen der alten Lehre 
nicht in Widerfpruch ftehen. Sa wird bie Materie ver MWeltfeele 
gegenübergeftellt und die Schöpfung aus der Verbindung der Welt- 
feele mit ver Materie erklärt, jo werden die Seelen zwar als felb- 
ſtändig und altiv bingeftelit, aber zugleich als hervorgegangen aus 
Brahman, und darum in ber Möglichkeit zu ihm zurückzukehren. Es 
wird daran feitgehalten, daß alle Menfchen vie Pflichten erfüllen, 
welche nach der Stufenleiter der Wefen ihnen obliegen, daß fie ihre 
Opfer bringen müffen, aber e8 wird baneben die bubphiftifche Moral 
des Wohlwollens gegen Alle geſtellt. Man giebt bie alte qualvolle 
Ascetit anf, um fich ver Teichteren bubphiftifchen zu nähern, man 
joll nicht mehr durch Vernichtung des Körpers, fondern durch eine 
gefpannte Meditation, wie dies auch Buddha, in einfacherer Weife 
freilich, gelehrt Hatte, ven Rückweg zum Brahman d. h. die Aus- 
(chung des inbivipuellen Geiftes erlangen. Man verfucht theils 
durch eine fchärfere Faffung der Spekulation, theils durch eine 





1) Humboldt a. a. ©. ©. 70, 71. — 2) Raffen ind. Alterth. 4, 623. 
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ivealere Wendung der früheren Vorfchriften dem alten Shftem neue 
Stüßen zu geben. Endlich wurde dem Volke gezeigt, daß zwiſchen 
Viſhnu und Brahman Fein Unterfchied fei, oder wem ein folder 
vorhanden, Viſhnu boch ber eigentlich beſtimmende, höher gejtellte 
Gott fei. 

Sp nachgiebig und geftaltungsfähig fich ver Brahmanismus aber 
gegen die neuen Volfögätter wie in feinen fpefulativen Elementen 
zeigte, fo feft hielt er das Kaſtenweſen und das Gerimoniell und 
wenn bie Sogalehre einer milveren Praxis der Ascetil das Wort 
redete, fo vermochte dieſe Auffaffung nicht, ven alten Tenvenzen bes 
Brahmanenthums, bie vielmehr auf eine Steigerung berfelben gerichtet 
. waren (die Sutra der Buddhiften zeigten ung den Eifer ber Asceten 
bereit8 über bie Forderungen des Geſetzbuchs hinaus getrieben, oben 
©. 222), den Vorrang abzugewinnen. Vielmehr wurde‘ und wie es 
icheint gerade der Milde des Buddhismus gegenüber, bie den Brah⸗ 
manen Larheit war, das Verdienſt der ascetiſchen Leiftungen geftei- 
gert. Die Inder zeigten ihre Frömmigkeit nicht blos durch Opfer 
und’ Gaben, fondern auch durch Wallfahrten. Dieſe richteten fi 
nach geheiligten Stätten, die theils durch die angenommene Anweſen⸗ 
beit der großen Weifen ver alten Zeit als deren vermeintliche Ein- 
fiedeleien, durch den Aufenthalt befonders frommer Büßer für ges 
weiht galten, theils dadurch geheiligt waren, daß die Könige der 
alten Zeit bier beſonders wirffame Opfer gebracht haben follten. 
Insbeſondere waren jedoch die Neinigungswafler (tirtha) befuchte 
Wallfahrtsftätten. Wir kennen das brahmanijche Syſtem der Rein⸗ 
haltung und beffen enplofe Vorfchriften, wir fahen wie unmöglich es 
war, allen Anforderungen vefjelben zu genügen; ben Höllenftrafen und 
ben Wiebergeburten zu entgehen, welche ungejühnten Verftößen gegen 
das GCerimonialgefeß folgen follten, drängte man fich eifrig Reini⸗ 
gungsteihe, Waflerbeden, denen eine befonvere ſühnende Kraft bei- 
gelegt wurde, zu befuchen. Cine befonvere Kraft der Reinigung 
wurbe den Waflern des Ganges, vorzüglich deſſen Quellen, ven hei 
Ligen Seen Railafa und Ravanahrapa im hohen Himalaja zugefchrie 
ben, aber auch der Zufammenfluß der Jamuna und bes Ganges, 
bie Münbungen des Ganges galten für Stätten höchſt wirffamer 
Reinigungsbäber und vie Asceten ließen fich am liebſten in ver Nähe 
biefer heiligen Pläße nieder. Die erfte Spur von Wallfahrten nad 
heiligen Stätten findet fih in Manu's Gefegen. „Haft bu feinen 
Wipderfpruch, beißt es in diefen, mit Sama dem Sohne Vivasvats, 
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ber in beinem Herzen wohnt (d. b. haft du Fein fchlechtes Gewiffen), 
lo gebe nicht nach der Ganga noch zu den Kuru !);” im Lande 
ber Kuru, im Kurukſhetra lag eine große Zahl altberühmter Opfer- 
fätten (oben S. 82). Zur Zeit Buddha's und feiner nächften 
Chüler fcheint der Beſuch viefer Heiligen Stätten bereits in voller 
Uebung gewefen zu fein. Die Bupphiften nahmen dann, wie wir 
ſahen, dieſelbe Sitte an, fie wallfahrteten nach ben Orten, welche 
Huddha's Fuß betreten hatte, die feine Ueberrefte bewahrten, wäh- 
end e8 bei den Brahmanen wejentlich auf das Reinigungsbad ab» 
geiehen war. Wir dürfen Taum zweifeln, daß die Brahmanen ber 
buddhiſtiſchen Wallfahrt gegenüber auch die der Brahınangläubigen 
gefteigert haben. Nicht blos um bie alte Zeit, die Verdienſte der 
often Riſhi dem Volke lebendiger ins Gedächtniß zu rufen; auch bie 
Brahmanen mußten bemüht fein, ven Wolfe Mittel der Befreiung 
ten feinen Sünden, Hoffnung auf Milderung der Wiebergeburten 
w gewähren. Dazu fehien nichts geeigneter, al8 die Reinigungsbäder 
an ben altgebeiligten Stätten zu empfehlen, welche alle Sünden und 
öehler abwuſchen und damit für die Zukunft gute Hoffnung gewähr- 
ten. Im Mahabharata wird eine große Anzahl brahmanifcher Wall- 
jahrtsorte mit ihren Legenden aufgeführt; die Pilgerführt zu dieſen 
Stätten erfcheint als ein ausgedehnter Gebrauch; in Echaaren ziehen 
die Gläubigen nach den Heiligen Orten, veren jeber num ein befon- 
deres Glück, ein befonberes Heil gewähren foll; der eine Gold und 
Austilgung der Sünden, der andere Wilfenfchaft; der dritte bringt 
dem Gefchlechte Glück, ver vierte hebt felbft die Sünde des Brah— 
manenmorbes auf u. f. w. 2). Noch heute befteht der Brauch biefer 
Ballfahrten und Reinigungsbäper und im größten Unifange In 
jedem Frühjahr ſtrömen wohl zwei Millionen Hindu, alle weiß ge- 
Heivet oder in Lumpen, bei Hurdwar zufammen, da wo nörblich von 
Mirut der Ganges von den Sirvalibergen in vie Ebene herabfällt, 
um das Reinigungsbad zu nehmen. Taufende von Büßern eröffnen 
den Zug mit ihren befonderen Haarflechten (S. 35. 293), mit dem 
Zeichen des Gottes ihrer Sekte im Geficht bemalt, mit Afche be- 
freut, ven Rücken mit Pfeilen durchbohrt oder die Arme mit Lanzen 
durchftoßen oder die Zunge mit Pfriemen gefpidt. Anderen find die 
eigenen Nägel durch die zufammengeballten Hände gewachfen, anderen 
tie ſtets erhobenen Arme abgeftorben, andere halten mit allen 





1) Laſſen ind. Altertb. 1, 586. — 2) Laflen a. a. O. 585 figb. 
Dunder, Geſchichte des Witertfums. II. 22 
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Fingern die „zehn Deffnungen’ des Leibes zu, um fich von ber 
Welt abzufchließen. Den Büßern folgen die Brahmanenlehrer mit 
ihren Schülern, dann der enblofe Zug des Volles, Männer und 
Weiber, Greife, Kinder, Blinde, Krüppel im bunteften Gemiſch. 
Rieſige Standarten, von Büßern, welche auf Elephanten reiten, em- 
porgehalten, ragen aus der unabjehbaren Menge hervor. Unter 
lautem Freudenruf fteigen dann alle nach der Reihe in den Fluß 
hinab und die Brahmanen von Hurbwar, welche vie heilige Stätte 
hüten, erhalten reiche Geſchenke. Mit der Wallfahrt verbindet fih 
heute wie vor Jahrtauſenden die Mefje, auf welcher jet fo wenig 
wie damals die Pferde von Kabul fehlen (oben S. 224). Ob «8 
bereits im vierten Jahrhundert v. Chr. Sitte war, wie es heute zu 
Hurdwar und zu Benares vorkommt, mit dem Reinigungsbade zu: 
gleich dem Leben in den heiligen Wellen ein Ende zu machen, um 
durch den Tod in den reinen Fluthen ein befjeres Loos im Jenſeits, 
günftige Wiedergeburten oder das Ende berfelben zu gewinnen, wil 
fen wir freilich nicht ficher. Aber der Inder Kalanos, der fich dem 
Alerander von Makedonien angefchloffen hatte, verbrannte fich felbft 
und Megaſthenes berichtet, vaß die Brahmanen, wenn fie erfranften, 
fich felbft verbrennten oder ſich durch das Schwert den Tod gäben, 
baß fie fich erdroſſelten, daß fie fich in Abgründe oder in das Waſ⸗ 
jer ftürzten ). Das Gewicht diefer Angabe wächlt, ſobald man ſich 
vergegenwärtigt, baß die Konfequenzen ver Lehre der Brahmanen auf 
ben Selbſtmord Hinbrängten, daß ihr Gefegbuch für gewiffe Ber- 
gehen den Selbftimorb als Sühne verlangte. Sollte berfelbe nicht 
ohne Vergehen bie höchfte Sühne für die Unreinheit bilden, welche 
das Leben in ihren Augen an fi war? Beſtanden die ethiſchen 
. Ziele der Brahmanen nicht in der Aufhebung des Ich durch bie 
Meditation, in der Vernichtung des Körpers durch die Asceſe? Ce 
war ein Schritt weiter, die Dualen der langen Bußen mit ei- 
nem Schlage zu überfpringen over zu enden. Je ftärfer die Yub- 
dhiſten hervorhoben, daß ihre Lehre die Befreiung von der Wieber- 
geburt gewähre, um fo lebhafter mußten auch die Brahmanen dies 
Ziel in's Auge faſſen. Nach ihrer Weltanschauung, nach den Grund- 
lagen ihres Syſtems, daß der Körper die Trübung des Brahman 
im Menfchen, das Hinverniß feiner Rückkehr zum Brahman ift, mußte 
das Ende des Teiblichen Lebens, auf beffen Vernichtung fie es ftete 


1) Strabon p. 717. Megasth. fragm. 29 ed. Schwanbeck. 
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abgefehen Hatten, an geweihter Stätte durch eine Heilige Handlung, 
n Mitten einer Reinigung, im heiligen Reinigungsbabe felbft gre- 
ßes Heil bringen; mußte ver Menfch, der feinen Leib, der fich felbft 
um Opfer brachte, damit wohl fofort zur Rückkehr in vie Weltfeele 
gereinigt fein. Schloffen die Buddhiſten die Wiedergeburt durch bie 
Zähmung ber Begier und die Vernichtung der Seele aus, fo wollten 
die Brahmanen biefelbe nun durch den Opfertob bes Leibes an Heiliger 
Stätte verhindern. Schon Manu’s Geſetze fchreiben ven Königen 
vor, wenn fie at würden, ven Tod in ber Schlacht oder durch Hunger 
zu juhen (©. 163. 164)... Das Epos giebt Beiſpiele religiöfer 
Selöftaufopferung; Judhiſhthira und feine Brüder ziehen fich von 
ver Welt zurück, fie fuchen und finden ben Tod auf der Wallfahrt 
zum Bötterberge (S. 52). Enplich beweifen auch andere Thatfachen, 
daß der Opfertod im reife des Brahmanenthums im vierten Sahr- 
hundert v. Chr. üblich geworben ift, daß er größere Ausdehnung 
gewonnen bat. 

In den Likdern bes Rigveda wird die Wittwe, nachdem fie 
isren Gatten zur Ruheſtätte geleitet bat, aufgeforbert „ſich zur Welt 
bes Lebens zu erheben‘; ihre Ehe fei gelöſt (S. 38). Das Gefet- 
buch erklärt e8 für eine der Frömmigkeit gemäße Pflicht, daß bie 
Wittwe nach dem Tode des Mannes fich nicht wieder verheirathe, ohne 
jedoch die zweite Heirath ganz auszufchließen; es bejtimmt, daß bie 
Fran auch nach dem Tode des Mannes nichts thun möge, was bie- 
jem misfallen haben würde, daß die Wittwe unter der Vormund- 
[haft ihres älteften Sohnes, wenn fie feine Söhne habe, unter der 
Bormundfchaft des nächften männlichen Verwandten ihres Mannes 
lebe (S. 186). Dagegen berichten die Griechen, daß die beiden Frauen 
eines indifchen Befehlshabers, des Keteus, der im Heere des Eumenes 
diente, nach feinem Tode um die Ehre ftritten, mit der Leiche auf 
dem Scheiterhaufen verbrannt zu werben und daß bie, welcher Dies 
zugeftanden wurbe, von der anderen beneivet worden ſei. Diobor, 
Nilolaos von Damaskos, Plutarch und Xelian bezeichnen bie Ver⸗ 
brennung der Wittwen auf dem Dolzftoße bes Gatten als eine her⸗ 
gebrachte Sitte der Inder ). Die Sutra der Bubphiften erwähnen 
nichts von dieſem Gebrauh, im Epos tritt derſelbe jedoch hervor. 
Nach dem Tode Dagaratha's von Ajodhja will fich die Kaucalja ver- 





. 1) Diod. 19, 38, 34. Nicol. Damasc. fragm. 143 ed. Müller. Aelian, 
var. hist. 7, 18. Plut. Viciosit. c. 4. 
gg* 
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brennen; neben bem Leichnam des Pandu befteigt die Mabri den 
Scheiterhaufen. Doc finven ſich daneben auch verwittwete Köni- 
ginnen in Ehren erwähnt !). Hieraus ift zu fchliegen, baß vie 
Opferung der Wittwen in der Zeit, welche zwifchen dem Abſchluß 
des Gefegbuchs, dem Auftreten Buddha's und der näheren Kenntniß 
der Griechen von Indien liegt d. h. zwifchen den Jahren 550 
und 350 v. Chr. in Gebrauch gefommen und feitbem häufiger 
geworden fein muß. Sie war noch nicht vollftändig burchgebrungen 
als das Epos zum Abfchluß gelangte; doch ift es möglich, daß im 
Epos nur die Züge des älteren Brauche nicht vollſtändig getilgt 
worben find. Das Auflommen dieſer Sitte King offenbar mit ven 
Borftellungen von dem Verbienft des Opfertores zufammen, zu wel: 
hen die Brahmanen dem Buddhismus gegenüber gelangten. 3 
war eine Konfequenz jener unbebingten Zugehörigkeit der Frau zum 
Mann, welche Manu’s Gefeße vorfchrieben, des Gebotes jedes 
Schickſal freudig mit ihm zu tragen, ber überfchwenglichen Liebe 
und Aufopferung der indifchen Frauen für den Gatten, die uns das 
Epos in ergreifenden Beifpielen zeigt, jener Selbftvernichtung end— 
ich, welche ven Gipfel des Verbienftes nach der Lehre der Brah—⸗ 
manen ausmachte. So konnten die Brahmanen zu der Forberung 
fommen, daß die Frau als Sühnopfer für die Sünden des Mannes 
ſich fjeldft auf feinem Scheiterhaufen neben feiner Leiche zum Opfer 
barbringe. Ihre Lehre, daß nur Die Fran in vie beffere Welt ger 
lange, die mit ver Leiche des Gatten verbrenne, ehe das Teuer bei 
Sceiterhaufens die Seele vom Leibe getrennt habe, fand faft purd: 
greifende Anerfennung. Als Geſetz ift die Verbrennung ber Witt: 
wen niemals ausgeiprochen worden. Nach ben Borfchriften ber 
Drahmanen foll das reine und tugenphafte Weib des Doibjcha, 
nachdem fie ein Bad genommen, fich gefalbt und mit Sandel gefärbt 
und ſich mit all ihrem Schmud, vorzüglich mit Evelfteinen, angethan 
bat, gereinigte Butter oder Rugagras und Sejam in den Händen, 
ein. Gebet zu allen Göttern verrichten. Sie foll dabei denken: „das 
Leben ift nichts, mein Gebieter war mir Alles.” Dann umgeht fie 
den Holzftoß, giebt den Brahmanen ihre Ebelfteine, tröftet die Ver- 
wanbten und grüßt die Freunde. Hierauf fpricht fie: „Auf daß ic 
mit meinem Vatten des Glücks des Himmels genieße und meine 
Ahnen und die Ahnen meines Gatten heilige, daß ich von den Ap- 


1) Laffen ind. Alterth. 1, 639. Nal u. Damaj. ü. v. Bopp S. 129 flgb. 
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farafen (oben S. 192) gepriefen, felig mit meinem Gatten fei, be- 
feige ich den Scheiterhaufen als Sühnung für die Sünden meines 
Gatten, mag er einen Brahmanen gemorbet, bie Bande ver Danfs 
barkeit zerriffen, oder einen Freund erfchlagen haben. Euch rufe ich 
an, ihr acht Welthüter, als Zeugen biefer That, Sonne und Mond, 
ft, Feuer, Erve, Aether und Wafjer! Meine eigene Seele und 
du Jama, Tag und Nacht und Morgenroth und Gewiffen ſeid Zeu⸗ 
gen, ſeid Zeugen! Ich folge der Leiche des Gemahls auf den bren- 
nenden Scheiterhaufen!” Danach fteigt die Wittwe auf den Holz⸗ 
ttoß, welcher von dem Sohn oder dem nächften Verwandten angezündet 
werben. muß, umarmt bie Leiche ihres Mannes mit den Worten: 
ih bete, Anbetung; und überläßt fich ver Flamme unter vem Ruf: 
Satja, Satja, Satja !)! 

Wenn vie Brahımanen der leichten Ascefe des Buddhismus 
gegenüber bie Tödtung bes Tleifches fteigerten, jo übte auch ver 
einfache Kultus des Buddhismus auf ihr Opferritual Teinerlei 
maͤßigenden Einfluß. Es zeigt fich vielmehr, daß auch anf dieſem Ge- 
biete der Gegenſatz der neuen Lehre provocirend wirkte, daß er das 
bereits äußerft complicirte Ritual noch übertriebener und abenteuerlicher 
gemacht hat. Don ben Thieropfern galt das Roßopfer als das 
erite und deſſen Wirkungen als die größten. Es war den Indern 
von alter Zeit her überfommen, als bie Häuptlinge ver ftreitbaren 
Stämme fich von dem Beſten was fie bejaßen, einem guten Kriegs⸗ 
roß, trennten, um Indra's Gunft zu gewinnen. Danach wurden 
dann auch dieſem Opfer übernatürliche Folgen zugefchrieben. Im 
Mahabharata bringt Judhiſhthira ein Roßopfer, um bie Erbe zu 
bezwingen (oben ©. 53); im Ramajana, wie wir eben ſahen, König 
Dacaratia, um Nachkommenſchaft zu erhalten ?); ja es wurbe feft- 
ftehender Glaube, daß man durch ein richtig vollzogenes Roßopfer 
ih von allen Uebelthaten befreien und bie Herrichaft Über bie ganze 
Erde gewinnen könne ?). Aber es war nichts Geringes, was bas 
Ritual für Die richtige Vollziehung diefes Opfers verlangte, und es 
it der Mühe werth eine Anbentung der Monftrofität zu geben, zu 


1) Diod. 19, 34. Colebrooke in Asiatic researches 4 p. 205—215. 
— 2) Ramajana ed. Schlegel 1, 11. 12. Kam es auf Nachkommenſchaft 
as, jo mußte die Königefran das Roß zur Begrüßung rechts umgehen unb 
bie Nacht bei dem geopferten Pferbe zubringen und beffen Giçna auf ihren 
ai legen; Ramajana |. c. 18. Weber Vorleſnng S. 109. — 3) Weber v. a. 
€. 121. 
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welcher die Syſtematik wie die Bhantafterei ver Brahmanen ein ein- 
faches Opfer der Vorzeit umzugeftalten wußte. 

Am Ufer eines Fluffes, am beiten des Ganges, foll ein guter 
Plat zu dieſem Opfer ausgefucht werden; König Dacaratha von 
Ajodhja ließ einen folchen an der Saraju herrichten !). Der vom 
Könige beftimmte Opferpriefter bereitet fi mit feinem Weibe und 
den affiftirenden Brahmanen durch Faften, Sefam-, Safran, San⸗ 
belholzbäbder zur heiligen Handlung ver. Wir haben oben gefehen, 
daß bie alte Zahl der drei Priefter auf vier erhöht worden war; für 
große Opfer wurbe biefe Zahl verbreifacht oder verpierfacht. Das 
Roßopfer beginnt damit, daß dem Indra, dem Gotte ber alten 
Zeit, welcher in alter Weiſe „als der Bliträger, ver uns mit Gü— 
tern überſchütten kann“ angerufen wird, ſechs Monate hindurch täg- 
lich geopfert wird. Kein Schritt bei diefen Opfern gejchieht ohne 
fejtftehende Anrufungsformeln, Danfformeln, Gebete; Alles was in 
Gebrauch fommt, wird begrüßt. Indem 3. B. die nöthigen Blätter 
gebracht werben, fagt ver Oberbrabmane: „Blätter, möge ber Baum, 
von dem ihr genommen feid, viele Früchte tragen, möge er König 
des Waldes fein! Möge er die Verehrung aunehmen, die ich euch 
erzeige. Darauf wird das Opferfeuer in einer Grube entzündet, 
ehrfurchtsuoll begrüßt ?), und der Brahmane ſpricht: „Erde, du bift 
bie Mutter und die Stüße aller Menfchen; du vergiebjt jo Teich 
Alles, was dir Uebles gethan wird. Sch werde dir viele Dual und 
Pein verurfachen durch das fortbauernde euer, das ich während 
ſechs Monaten auf dir unterhalten will und das von Tag zu Tag 
glühender werben wird durch die Maffe von Butter, welche ih 
hineinwerfe. Verzeihe mir dieſes Vergehen und erlaube mir, bem 
Indra das Opfer zu bringen, welches der Anfang des Roßopfers 
iſt.“ Um die Feuergrube werden nach alter Sitte vier Bogen in 
bie Erbe gejeßt zum Schuße bes Opfers gegen bie böfen Geifter. 
Natürlich werden auch diefe Bogen angerufen, Tod zu bringen ven 
Afura und Rakfhaſa, welche zu naben wagten, um das Opfer zu 
eifen. Die Zahl der Feneropfer wirb täglich gefteigert, fo daß im 
legten Monat an jedem Tage 360 Mal mit neun verfchievenen Holz. 
arten geopfert wird. Am legten Tage erjcheint ver König, giebt 
ben opfernden Brahmanen reiche Gefchenke, um pas Opfer des In⸗ 
dra glüdlich zu wollbringen, und gieft, nachdem das Opferfeuer aus⸗ 


1) Ramaj. ed. Schlegel 1, 11. — 2) Ramaj. ed. Schlegel 1, 13. 
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gebrannt, geronnene Milch auf die Erde mit den Worten: „Erde, 
erguide dich wieder!” Dem fechsmonatlichen Opfer an Indra folgt 
ein viermonatliches an Jama, bei welchem vier vunfelfarbige Brah⸗ 
manen fungiren, da Jama ber Gott des Todes und ber finftern 
Unterwelt ift. Diefe Zeit bindurch wird täglich tauſendmal das 
„Feueropfer zu Ehren Jama's mit gereinigter Butter” vollzogen. 
Nah Beendigung der Opferungen an Jama wird dem Varuna fünf 
Monate lang gefpenvet. „Varuna komm, ruft ver Oberpriefter, ich 
bringe dir dies Feueropfer, du bift der Geift der Gewäſſer; Agni, 
Surja, Viſhnu, Brahman ſelbſt ehren dich und folgen beinem Ge⸗ 
bet. Varuna, bu Geift alles Lebens, du bift immer frifch, laß mich 
das heilige Opfer vollbringen und löſche die Fehler aus, bie ich 
bisher dabei begangen haben könnte. Gewäfler des Meeres, ber 
Ströme, der Seen, kommt alle an biefen Ort, mich zu reinigen von 
meinen Sünden. Ihr feiv das Leben von Allem, was lebt. Ihr 
ki rein und reinigt Alles; ohne euch wäre das Opfer unmöglich.‘ 
Sogar das reine Waffer, welches ihm zum Sprengen bingeftellt ift, 
muß der Oberpriefter durch einen Spruch reinigen: „Waſſer, bie ihr 
verunreinigt fein könntet duch Blut oder Harn, durch Berührung 
bon unreinen und verworfenen Menfchen oder durch unreine Gefäße, 
feid gereinigt von aller Befledung!” Nachdem funfzehn Monate auf 
biefe Weife Hingegangen find, wird eine trächtige Stute ausgejucht, 
durch ein Bad gereinigt, mit Blumenkränzen geſchmückt und auf eine 
Stren geftellt; dann fpricht ver Priefter: „Stute, bu bift das erfte 
unter ben vierfüßigen TIhieren, du trägft vie Könige. Ich begehe das 
Roßopfer, um mir einen Pla& im Himmel zu erwerben, bazı tft bir 
Macht gegeben. Ich waſche dich, damit das Füllen, das bu gebären 
folfft, rein und ohne Befledung geboren werde; und damit das Fleiſch 
beines Füllens, das den Hinmlifchen zur Nahrung dienen fol, feinen 
Schmutz an fich behalte, reibe ich dich mit Del und Waffer.” Im 
ähnlicher Weije wird die Stute behandelt, bis das Füllen geworfen 
ft, Iſt dies Fein Dengft oder hat e8 gewiſſe Zeichen nicht, fo muß 
ber ganze Opferfurfus von Neuem beginnen. Im andern Falle wird 
bas Füllen mit Del und Sandel gerieben, mit einer goldenen Schnur 
geſchmückt, mit einem weißen Schleier bevedt und endlich mit folgen- 
ber Anrede freigelaffen: „Roß, du bift ein Gott, vurchftreife bie 
Gebirge, die Wüften, die Wälder, die Stäbte; ftampfe Alles unter 
deine Füße und fei Sieger Über alle Könige. Vertilge Alles was 
bon Räubern und Dieben, von Rakſhaſa und Verbrechern auf Erven 
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iſt. Erſchrecke ſie durch dein furchtbares Wiehern und jage ſie mit 
Hufſchlägen und ſcharfem Gebiß.“ So läßt man das Füllen nach 
Norden bin auslaufen)) und ſendet ihm eine berittene Schaar von 
Kriegern zum Schutze nach, die aber ſeinem Laufe folgen müſſen, 
ohne das Füllen irgend zu leiten. Verwehrten die Fürſten der 
Länder, wohin das Füllen ſich etwa wendete, den Durchgang, ſo 
mußte das Gefolge des Opferpferdes dieſen erzwingen. Wurden 
die Begleiter hierbei beſiegt, das Roß entführt, ſo war das Opfer 
mislungen und ſchweres Unheil traf den, welcher es zu bringen 
unternommen hatte; ließ man dem Roſſe freien Lauf oder erkämpften 
die Begleiter den Durchgang, ſo galt dies als Anerkennung der 
Oberhoheit des Fürſten, welcher das Roß darbringen wollte. Kehrt 
das junge Pferd nicht innerhalb eines Jahres zurück, ſo iſt Alles 
vergeblich und die Sache beginnt von Neuem. Kehrt es in jener 
Friſt zurück, ſo beginnen neue Reinigungen und Opfer im größten 
Maßſtabe. Zur Opfermilch wird eine Kuh gemolken in eine ſilberne 
Schale; dabei ſpricht der Brahmane: „Kuh, die uns die Himmliſchen 
geſendet haben zur Erde unter der Geſtalt eines Thieres, ich melle 
deine Milch zum Dienſt des Roßopfers, vergieb mir den Schmerz, 
den ich dadurch deinem Kalbe verurſache.“ Zum Miſt der Kuh 
ſpricht der Brahmane: „Miſt, du biſt der Quell des Ueberfluſſes, 
in dir iſt Lakſhmi die ſegensreiche gegenwärtig (Viſhnu's weibliche 
Seite);“ zu den Früchten, welche in Gebranch kommen, ſagt ber 
Priefter: „Früchte, welche die Götter zum Gebrauch der Menſchen 
Ichufen, vergebt mir die Sünde, daß ich euch abgefchnitten, und ver: 
bfeibt an biefem Orte.” Dann wird dem Brahman täglich taufend 
Mal gereinigte Butter in's euer geworfen mit den Worten: „Wir 
opfern die Butter dem, durch den das Roß und Alles, was ba ill, 
entjtanden ift; dem, der den Namen des Höchften trägt.” Darauf 
wird Viſhnu angerufen: „In deiner Wohnung ift Glückſeligkeit, und 
jelbft die Götter öffnen ihre Augen weit, um dieſe zu betrachten, 
burch deine Gunft zahlen die Brahmanen feine Steuern und können 
ungeftört das Opfer verrichten”; endlich Civa: „bu Herr der Aura, 
du kannſt die böfen Geifter verjagen; treibe fie fort von dieſem 
Opfer!“ Nun wird das Roß mit Sanbelftaub und Wohlgerüchen 
eingerieben herbeigeführt. Die Brahmanen befprengen es von allen 
Seiten mit den Worten: „Roß, du bift umhergeſchweift durch viele 


1) Ramaj. ed. Schl, 1, 11. 12, 13. Laſſen inb. Alterth. 1, 548. R. 
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inter, darum haft du manche Unreinigleit in dich aufgenommen. 
Bir reinigen dich, weil du jegt den Himmlifchen zur Speife dienen 
ielfft. Mögen die Sünben, die in beinem Leibe find, entfliehen durch 
vie Berührung des Waſſers. Roß, bu biſt das Herrfichfte der Thiere, 
du bift gefommen zu meinem Glüd, um mir Tugend und Macht zu 
verichaffen. Ich kann dich nicht opfern ohne zu fündigen; denn es 
it eine große Sünde, dir das Leben zu nehmen. Vergieb fie mir; 
tu erwirbſt mir Glückſeligkeit durch deinen Tod, und die Menfchen 
werden burch ihn Heil erlangen.” Um das Pferd günftig zu ftims 
men, wird ihm dann noch felbjt ein Opfer gebracht; darauf wird 
das Opfermeſſer ehrfurchtsvoll angerebet und aufgefordert ſich des 
Sleifches und Blutes des Noffes zu bemächtigen. Endlich Tpaltet 
ver ftärffte Brahmane dem Pferde mit dem Opfermeffer das Haupt 7); 
das Blut wird aufgefangen und das Fleiſch zerftüdt, Sofort aber 
macht der Priefter die Cerimonie der myſtiſchen Wieverbelebung, ins 
tem er einen Knochen ergreift, und Augen, Obren, Nafe, Zunge, 
Glieder auffordert, fich wieder um dieſen Knochen zu ſammeln. 
Rachdem die Fleifchftäde mit Gangeswaſſer beiprengt, mit Butter, 
Milch und Honig befirichen find, werben vie Götter gerufen, das 
Opfer zu verzehren; zuerft Brahman: „Genieße Brahman, fagt ber 
Cherpriefter, von dieſem Tleifche und befreie eine Million meiner 
Ahnen aus dem Reich der Hölle. Civa, du bift immer trunfen, ich 
bringe dir dies Fleiſch mit Blut gemifcht u. |. w.”’ Dann werben 
ſämmtliche Opferftäce in Gegenwart des Königs in's Feuer geworfen, 
Alles, was beim Opfer gebraucht ift, auch die Gewänder ver Brah⸗ 
manen, folgt dem Fleifh. Iſt Alles verbrannt, fo wirb das Feuer 
mit Milch aus taufend Krügen gelöfcht, der König fpeift alle Brah- 
manen und nimmt ein Vollendungsbad 2). 

Dei einem Ritual, welches Anforberungen jtellte, deren Erfüllung 
im Grunde unmöglich war, Tonnte e8 den Prieftern niemals an 
Vorwänden fehlen, wenn das Dpfer die gewünfchte Wirfung nicht 
hatte. Daß aber diejes Opfer nicht blos dem Epos und dem Reiche 
der Phantafie angehört, daß indiſche Fürften daſſelbe wirklich darzu⸗ 


1) Cf. Ramajana ed. Schlegel 1, 13. — 2) |Dubois (expose des prin- 
cipaux articles de la theogonie des Brahmes) giebt biefes Ritual, weldes 
mit der Darftelung ber Roßopfer im Epos ſtimmt. Auch die Samhita bes 
weißen Jabſchurveda (22—25) und bas Gatapatha⸗Brahmana c. 13 (vgl. Weber 
Borkefung. S. 103. 114 und in 3. d. d. m. Geſellſchaft 18, 268) weichen nicht 
weientlich ab. 
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bringen fuchten, ift außer Zweifel. Wenigftens wird vom Könige 
Puſhjamitra von Magadha, ver Tſchandragupta's Gefchlecht im 
Yahre 178 v. Chr. vom Throne von Magadha ftieß 1), einem Geg- 
‚ner des Buddhismus, erzählt, daß das Tosgelaffene Pferd feines 
Roßopfers auf dem rechten Ufer des Indus dem Heere des Eufra: 
tides von Baltrien in die Hände gefallen fei, und dies Veranlaffung 
zum Kriege zwifchen Puſhjamitra und Eukratides gegeben babe. 
Bon einem fpäteren Fürften von Magadha, welcher der Dnaftie 
ber Gupta angehörte, die um das Jahr 150 n. Chr. zur Herrfchaft 
gelangte, ift eine auf die Kraft des Pferbeopfers bezügliche Münze 
übrig; fie zeigt ein fattellofes Pferd vor einem Altar). Die Litur 
gie war Übrigens auch bei andern Darbringungen kaum minder weit 
läufig und complicirt, nur ift pas Roßopfer die Spike, „ver König 
ber Opfer’ wie e8 in Manu's Gefeken genannt wird, und fein Ri: 
tual darum charakteriftifch für das, was das indiſche Priefterthum 
in diefer Beziehung zu leiften wermocht bat. 

Der Gegenfat des Buddhismus führte die Brahmanen fomit nicht 
zu Milderungen fondern zu Steigerungen ihres Syſtems. Wohl 
zeigte fich ihre Spekulation geneigt und fähig, der Philofophie ber 
Buddhiſten die Waffen zu entwinden und neue tieffinnige LUnter- 
fuchungen anzuftellen, wohl wurde ver Kultus des Viſhnu und Civa 
ven alten Kulten zugefellt und mit Viſhnu wieder ein lebendiger 
Gott in den Kreis des Dienſtes aufgenommen. Aber das Ritual 
wurde fejtgehalten und erweitert, die Buße wurde zum Selbftmorb 
und zum Opfertode der Wittwen gefteigert; die Ascefe, die Breite 
ber Reinheitögefeße, die ftarre Ordnung der Kaften wurden bart- 
nädig aufrecht erhalten. Die Kraft der Vertiefung, des richtigen 
Opfers und der Buße ftanden wie in alter Zeit dicht bet einander. 
Und neben ven Opfern an die alten und neuen Götter, neben ber 
> MWerkpeiligfeit und dem Cerimoniell der Brahmanen hob die Gottes⸗ 
läugnung der Buddhiſten, ihr Klofterleben, ihr Kultus des mitleid- 
vollen erleuchteten Buddha das Haupt immer höher; neben ben 
bettelnden Brahmanen zogen die Bhikſhu durch die Länder am 
Ganges. 

Nah den Berichten der Griechen zerfiel das inbifche Voll in 
fieben Stände, welche von unfern Gewährsmännern auch Gefchlechter 


1) Vishnu-Purana ed. Wilson p. 470. 471. Laffen ind. Alterth. 1, 542. 
9, 271. 846. — 2) Laffen ind, Alterth. 2, 982. 
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und Stämme genannt werben. Den erften Stand bilbeten bie Weiſen; 
an Zahl fei er der fchwächlte, aber an Anfehen und Ehre ver be- 
teutendfte. Wie die Magier ven Königen der Perſer, ſtänden dieſe 
Reifen ben Königen der Inder ven heiligen Dienft leitend zur Seite T).- 
Aber nicht blos die Könige fondern auch die Gemeinden und bie 
Einzelnen bevienten fich dieſer Weifen bei den Opfern 2), weil fie 
ven Göttern am nächften ſtänden ®) und ein von Anderen barge- 
brachtes Dpfer den Göttern nicht gefallen würde *%). Neben dem 
Opfer leiteten die Weifen auch die Beitattung und Verehrung ber 
Todten, ba fie mit der Unterwelt befannt wären). Auch mit ven 
Vorbedeutungen bejchäftigten fie ſich, und die Weiffagung gehöre 
ihnen. Dem Einzelnen zwar prophezeiten fie felten fein Schidfal, 
weil fie dies für zu Hein und unwürbig der Weiffagung hielten, 
wohl aber dem Staate‘). Zu Neujahr nämlich riefen die Könige 
jührfich die Weifen zu einer großen Verfammlung zufammen, wo fie 
van vorherjagten, ob das Jahr gut oder ſchlecht, trocken ober naß 
fein wärbe, ob Krankheiten eintreten würden ober nicht. Hier 
läſe dann auch jeder von ihnen vor, was er über die gemeinfamen 
Dinge Nittsliches beobachtet habe, über das Gebeihen der Früchte 
und Thiere u. f. w. 7”). Wer Taliches prophezeie, ven treffe weiter 
keine Strafe; wer aber zum britten Mal vorberfage, was nicht ein» 
treffe, dem werde Schweigen für immer auferlegt: ein Gebot, welches 
von ven Beftraften fo ftreng befolgt werde, daß nichts in der Welt 
fie bewegen könne, wieder ein Wort zu fprechen. 

Die Lebensweife diefer Weiſen fei feine leichte, vielmehr bie 
ſchwerſte von allen. Bon frühefter Kinpheit an würden fie zur Weis- 
beit erzogen; ja fehon vor der Geburt erhielten fie Fürforger aus 
ben Weifen, welche die Mutter befuchten, um dieſe durch Zauber 
eine glücliche Geburt thun zu Iajjen, wie man glaube — in ber 
That aber, um ihr weife Ermahnungen zu geben. Nach ver Geburt 
übernähmen andere weife Männer die Erziehung und mit dem fort- 
ſchreitenden Alter erhielten die Knaben ftets beifere Erzieher. Sind 
fie erwachfene Männer geworben, fo Ieben fie meift in Hainen in 
einiger Entfernung von den Städten, Tiegen auf der Erbe oder auf 
Häuten, bekleiden fich mit Thierfellen, eſſen nichts Lebendes, enthal- 





1) Strabsn p. 7038. — 2) Arrian. Ind. 11. — 3) Diobor 2, 40. — 
4) Arzian. 1. c. 11. — 5) Diobor 2, 40. — 6) Arrian. J. ec. 11, 4. — 
) Diodor 2, 40. - Strabon p. 708. 
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ten fich des Beiſchlafs und führen Gefpsäche über wichtige Gegen- 
ftände. Dieje Finnen auch Leute aus dem Volle mit anbören, aber 
ſolche Zuhörer müſſen in tiefem Schweigen vafiten; fie bürfen weder 
Iprechen noch buften, noch ausfpeien ). Wer von ven Weifen feche- 
undbreißig over vierzig Sabre, welche fie die Jahre der Uebung 
nennen, in folcher Weife gelebt hat, geht auf fein Beſitzthum und 
lebt von nun an weniger ftreng. Er trägt Gewänber von Baum: 
wolle und Goloringe von mäßigem Umfang an ven Händen und in 
den Ohren, und darf auch Fleiſch von Thieren effen, welche feinen 
Nuten bringen, aber feharfe Speifen darf er nicht effen. Die Weifen 
nehmen dann auch mehrere Weiber, weil ihnen baran liegt, viele 
Kinder zu erhalten, um bie Weisheit deſto beffer fortzupflanzen ?). 
Andere Weife ziehen mit dem Baumwollengewand befleivet in ben 
Städten umher und lehren, und find meiſt von Schülern begleitet. 
Die meijte Zeit verweilen fie auf vem Markte, wo fie von Vielen 
um Rath gefragt werden . Wieder andere leben im Walde, auf 
Wiefen oder unter ben großen Bäumen, over liegen nadt auf 
Steinen *) und effen nichts als Baumrinde und die reifenden Kräuter. 
Im Sommer ertragen fie nadt die brennende Hitze des Mittags, 
und den Winter bringen fie ebenfo, die Negengüffe aushaltend, unter 
freiem Himmel zu 5). Diefe Männer üben viele Stanphaftigkeit 
jowohl im Ertragen der Schmerzen wie durch Ausbauer, indem fie 
unbewegt den ganzen Tag in einer Stellung bleiben, oder lange Zeit 
auf einem Beine ftehen und dabei auch noch Holzftüde ven drei 
Elfen in der Länge mit beiden Händen emporhalten. Alle vie Wei- 
fen, welche im Walde wohnen, geben nicht zu den Königen, auch 
wenn bieje fie darum erfichen; die Könige laſſen fie aber zumeilen 
durch Boten befragen und bitten fie, vie Götter für fie anzurufen 
und zu verehren ©). Andere von den Weifen verwalten dagegen bie 
Geſchäfte nes Staats und begleiten die Könige als Rathgeber 7); an 
dere find Aerzte, welche ebenfalls einfach von Reis und Gerfte feben 
und bie Krankheiten mehr durch Speifen ale durch Arzneien heilen, 
von denen fie Salben und Pflafter vorzugswelfe anwenden 9). Wie 
ber andere find Wahrfager und Zauberer und der Todtenopfer und 


1) Strabon p. 712. 715. — 2) Strabon p. 712. — 3) Strabon p. TE. 
— 4) Strabon p. 715. 716. — 5) Strabon p. 713. 714. 715. Arrian. Ind. 
11, 7.8 — 6) Strabon p. 713. — T) Strabon p. 716. — 8) Straben P- 
713. Arrian. Ind. 15, 11, 12. 
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Gebräuche kundig, und ziehen bettelnd in Dörfern und Städten um- 
ber. Diefe feien die ungebilvetften unter den Weiſen, aber auch bie 
andern widerfprächen ven Fabeln von der Unterwelt nicht, da dieſe 
„ie Frömmigkeit und Heiligkeit beförberten 1).“ 

Die weifen Männer werben insgefammt von den Königen und ° 
vom Volle Hoch geehrt. Sie haben Feine Steuern zu zahlen, noch 
irgend welche Leiftungen und Dienfte zu thun, erhalten vielmehr 
reiche Gefchenke 2). Die Weifen, welche in den Stäbten leben und 
auf dem Markte Rath ertheilen, können von ben bort zum Verkauf 
geitellten Lebensmitteln nehmen, was und fo viel fie wollen; und da 
gewöhnlich viel Del und Sefam vorbanpen ift, fo pflegen fich die 
Weiſen davon Kuchen zu machen. Jeder, welcher Feigen oder Trau- 
ben trägt, giebt ihnen ohne Entgelt davon. Jedes Haus fteht ihnen 
bis auf das Frauengemach offen; fie treten ein wann fie wollen und 
nehmen Theil an den Gefprächen und am Mahle. Wen fie befuchen, 
ver fühlt fich geehrt und begießt fie gleich fo ſtark mit Seſamöl, 
daß es über die Augen herabfließt °). Auch die Aerzte unter den 
Reifen nimmt man gaftfrei in die Häufer auf, und jeder, bei ivel- 
dem fe einfprechen, giebt ihnen Neis und Gerfte. 

Meber die Lehren der Weifen berichtet Megaſthenes, daß fie in 
zwei Seften getheilt wären, veren eine Brabmanen, die andere Sra- 
manen *) genannt werde; auch gebe es noch eine britte Selte, zanf- 
fühtige und ftreitende Menfchen, welche die Brahmanen aber für 
Prahler und Narren bielten ®). Die Brahmanen würden höher ge- 
achtet al8 Die Sramanen, ba fie in ihren Lehren mehr übereinftimn: 
ten. Sie befchäftigten fich mit Erforfchung ver Natur und mit. ver 
Sterntunde, und Iehrten Manches wie die Hellenen, indem fie be- 
haupteten, daß die Welt entftanden und vergänglich und Fugelförmig 
fei, und daß der Gott, welcher fie erfchaffen hat und beherricht, fie 
ganz burchbringe. Die Erde läge in der Mitte des Ganzen, und 
außer den vier Grundſtoffen der Hellenen nähmen die Weifen ber 
Inder noch einen fünften an, aus welchem der Himmel und bie 





1) Strabon p. 714. — 2) Diobor 2, 40. Strabon p. 714. — 3) Stra- 
bon p. 714. 716. — 4) So muß offenbar flatt Tappävar und Toppävot bei 
Strabon p. 712 und Clem. Alex. strom, p. 805 gelefen werben. — 5) Stra- 
bon p. 718. 719. Diefe Sekte nennt Strabon IIpdvar, vielleicht nach Laſſen 
in erffären durch paramana d. h. Logiker. 
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Sterne beftänden ?). Auch über die Seele behaupteten bie Juder 
Gleiches mit den Hellenen, aber, wie felbft Platon gethan, milchten 
fie auch viele Fabeln ein über die Unvergänglichkeit der Seele, über 
das Gericht, welches in der Unterwelt über die Seelen gehalten 
werde, und andere Dinge biefer Art. Ueberhaupt feien ihre Thaten 
befjer als ihre Worte, denn fie führten ihre Beweiſe meiftentheild 
durch Erzählung von wunderbaren Fabeln. Sie behaupteten, daß an 
ſich felbft nichts gut oder übel fet, fonft fei’es ja unmöglich, daß 
bie Einen über ein DBegebniß fich betrübten, während Andere Freute 
darüber empfänden, ja daß auch diefelben über baffelde Ereigniß 
betrübt wären und dann wieder wechjelnd fich über daſſelbe freuten?). 
Die befte Lehre fei die, welche Freude und Betrübniß ganz aus ber 
Seele entferne. Um dahin zu gelangen, müfje man aber auch ben 
Körper an Beſchwerden gewöhnen, damit vie Kraft des Geiftes er: 
ftarte. Wie dasjenige Haus das befte fei, welches des geringiten 
Geräthes bebürfe, fo fei auch der Menſch ver befte, welcher Die we. 
nigften Bepürfniffe babe, und der am freiften, welcher weber ber 
Geſchenke oder fonft etwas von Anderen bebürfe noch ihre Drohungen 
‚zu fürdten babe); wer Luft und Mühſal und Leben und Tod 
gleihmäßig nicht achte, der werde unter feinem Andern ftehen *) 
Biel fprächen die Brahmanen vom Tode, den fie als vie Entledi⸗ 
gung des vom Alter abgenukten Fleifches betrachteten *). Das Leben 
bier auf der Erde hielten fie überhaupt nur für die Vollendung der 
fleifchlichen Geburt, ven Tod aber für die Geburt zum wahren Leben 
und zur Gfücfeligfeit für den Weifen 9). Krankheiten des Körpers 
ſchienen ihnen fchimpflich, und wenn einer in eine Krankheit fiele, jo 
ſalbe er fich, laſſe einen Scheiterhaufen errichten, lege fich auf ben 
felben, befehle ihn anzuzünden und werbrenne ohne fich zu rühren. 
Andere machten ihrem Leben ein Ende, indem fie fich in’s Wafler 
jtürzten, oter in Abgründe, Andere töbteten fich durch den Strang 
oder durch das Schwert. Doch behauptet Megaſthenes, es fei fein 
Dogma der indifchen Weifen, fich dem Leben zu entziehen, vielmehr 
meinten fie, daß die, welche es thäten, wie Sünglinge handelten). 

Diefer Bericht ftimmt in allen wefentlichen Stüden mit ben 


1) Megasthen. fragm. ed. Schwanbeck p.46; vgl. Manu 1, 75 flgb. — 
2) Strabon p. 713. — 8) Strabon p. 716. 718. Arrian. Anabas. 7, 2. — 
4) Strabon p. 712. — 5) Straßen p. 718. 718. — 6) Strabon p. 713. — 
7) Strabon p. 718. 
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einheimischen Quellen; wenn auch die Auffaffung hie und da zu gün- 
fig, an einigen Punkten zu aufgeflärt, an anderen nicht ſcharf genug 
it. Breilih find die Brahmanen und die Bhikſhu zu dem Stand 
ver Weifen zufammengemworfen; dies beweift fchon die Angabe, daß 
jebermann in dieſen Stand eintreten dürfe‘). Es Hätte auch ein. 
beſonderer Scharfblict des Fremden bazu gehört, in ihrem äußeren 
Auftreten jo nah verwandte Erfcheinungen auseinander zu halten; 
bettelten doch die einen faum minder wie die anberen. Gewiß aber 
zeigt e8 von guter Beobachtung, daß die Brahmanen fammt ben 
Bhikſhu den Griechen nicht vorzugsweife als Priefter, fondern als 
Bhilofophen erjchienen. Neben ver philofophifchen Forſchung und 
ver Reitung der Opfer heben die Griechen die Berathung des Königs 
md die Wahrſagerei durch den Stand ver Weifen hervor. Jene 
ſtinmt vollfommen mit ben Borjchriften des Gejegbuchs, mit ven 
Angaben ver Sutra wie mit der brabmanifchen Tradition, und was 
Ye Wahrfagung betrifft, fo fahen wir ſchon aus den Sutra wie aus 
m Epos, wie fehr fich die Brahmanen etiwa feit dem Jahr 600 
v. Chr. ver Sterndeuterei ergeben hatten. Brahmanen wie Bhikſhu 
gaben fich Damit ab, ven Eltern glückverheißende Namen für die Kinder, 
bie günftigen Zeiten für die Umgürtung mit ver heiligen Schnur, für 
bie Haarabfchneidung, für die Heirath anzuzeigen. Die jährlichen Ver⸗ 
ſammlungen zu Neujahr, von welchen die Griechen fprechen, beziehen 
ih wohl auf die Feſtſtellung des Kalenders, deffen Redaktion noch 
heute ven Brahmanen obliegt. ‘Dies gejchieht durch gelehrte Yrab- 
manen für den Hof und das Reich, in ben Dörfern muß der Brab- 
mane den Landleuten die Tage für die Opfer und Feſte, die günftigen 
Zeitpunfte für Saat und Ernte u. |. w. angeben. Und was ben 
Todtendienſt betrifft fo hielten die Brahmanen vie regelmäßigen 
Todtenmahle ab (oben S. 114), während die Bhikſhu die Manen 
Buddha's und feiner vornehmften Jünger verehrten. Weber ven 
häufigen Gebrauch der Aerzte Haben uns oben die Sutra belehrt, 
und es ift richtig, daß es Brabmanen waren, bie auf Grundlage 
des Atharvaveda bie Heilkunde betrieben. Die Sorge für den jungen 
Brahmanen und fein Unterricht wird richtig bargeftelft; die Lehr- 
jahre, welche Manu's Geſetz auf ſechsunddreißig beftimmt, werben 
nicht vergeffen 2); aber auch bei den Bhikſhu wurde ein Noviziat 
wie wir gefehen haben, zur Regel. In der Schilderung ber Lebens» 





1) Strabon p. 707. Arrian. Ind. 12, 8, 9. — 2) Manu 3, 1. Oben ©. 124. 
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weife der Asceten und herumziehenden Weifen find die Brahmanen 
und die Bhikſhu wiederum zu einem Ganzen zufammengeworfen, und 
- wenn bie Griechen erzählen, die ftrengen waldſiedelnden Weifen feien 
zu ftolz, auch auf die Bitte der Könige an den Hof zu geben, fo gilt 
das ſowohl nach dem Ausweis des Epos von brahmanifchen Deiligen 
wie nach der Ausfage der Sutra von den großen Lehrern der But: 
bhiften ?). Indeß unterfcheivet Megaſthenes bei ber Auseinander: 
fegung der Kehren der indiſchen Weifen die Brahmanen und die Yub- 
obiften, indem er ben erfteren die anorthodoxen Selten entgegenftellt 
und die Brahmanen für die angefehenften erklärt; wie benn auf 
aus der ganzen Darftellung des Megafthenes erhellt, daß zu feiner 
Zeit d. h. um das Jahr 300.0. Chr. die Brahmanen bas Ueber: 
gewicht behaupteten, das ihnen in der That auch erft durch König 
Acoka entriffen wurde. Unter den anorthodoxen Sekten nehmen nad 
Megafthenes Angabe die Cramana den erften Rang ein nach ben 
Drahmanen; Gramana ift ver technifche Ausdruck für die buddhiſti⸗ 
fhen Geiftlihen (S. 259). Danach entwidelt Megafihenes die 
Lehre der Brahmanen von der Weltfeele, das Dogma von den fünf 
Elementen (unter dem fünften, welches die Hellenen nicht Tannten, 
ift der Aether, der Akaga ber Brahmanen gemeint), von ber Be: 
freiung von der Sinnlichkeit und ven dem Körper in ven Haupt: 
punkten vollkommen richtig. Wenn Megafthenes behauptet, daß hie 
Brahmanen ihre Beweiſe meift durch Erzählung von wunderbaren 
Fabeln führten, fo Hatte er dabei wohl bie Legenden von den großen 
Heiligen, die ganze Traumwelt der Brahmanen im Sinn. Den 
Zwed der brahmanifchen Ascefe faßt Megafthenes zu günftig auf, 
aber er’ hebt die Bezwingung bes Leibes genügenp hervor und bemerkt 
bie Getheiftheit der Anfichten über deu freiwilligen Tod, den Selbftmort, 
den manche Brahmanen verurtheilen mochten, den die Buddhiſten ab- 
folut verdanımen mußten. In der Anführung ber Lehre: „daß es am 
beften ſei Freude und Betrübniß ganz aus der Seele zu verbannen”, 
liegt vielleicht eine Andeutung der buddhiſtiſchen Doktrin; in einer Er- 
zählung des Onefifritos von dem Inder Mandanis, der gelehrt habe, 
baß die Weifen durch Bezwingung ihrer Leidenfchaften und bie ba 
burch befeftigte Gefinnung am beften: befähigt würden, guten Rath zu 
ertheilen, vielleicht die Wievergabe eines Lehrſatzes des Jogaſhſtems *). 

Nach ver Auffaffung der Griechen bilden die Beamten, „melde 


1) 3. ®. Burnouf introd. p. 379. — 2) Onesicrit. fragm. 10. 
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ih in Indien Durch Einficht und Gerechtigkeit auszeichnen,’ ben 
zweiten ber fieben Stänte. Aus diefem Stande nähmen die Könige 
ſowohl wie die freien Stämme ber Inder den oberften Rath; bie 
Könige auch die Bezirksporfteher, die Richter und die Anführer im 
Kriege. Der dritte Stand fei der Stand der Aufpaffer, welche Alles 
aufipüren müßten, was in den Städten und auf dem Lande vor- 
gebe; dieſe hielten vie Könige zu ihrer Sicherheit, und die Auf- 
yafjer nähmen auch bie öffentlichen Dirnen zu Hülfe, fowohl vie, 
welche in den Städten wohnten, wie die, welche fich zu Kriegszeiten 
in den Lagern aufbielten 2. Dann folge der zahlreihe Stand ver 
Krieger, welcher der größten Freiheit genieße und ſich am wohlften 
befinde, da ihm Fein anderes Gejchäft obliege, als fich in den Waffen 
zu üben. Die Krieger würden aus dem Schatze des Königs befolbet 
und zwar jo reichlich, daß fie auch andere von dieſem Solde ernähren 
Knnten. Die Rüftungen, die Roſſe und Elephanten, deren fie be= 
bürften, erhielten fie vom Könige nebft den nötbigen ‘Dienern, fo 
daß andere ihnen die Waffen fchmiedeten, die Pferde bejorgten und 
terführten, die Streitwagen putten und lenkten und die Efephanten 
leiteten. Wenn es nun Srieg fei, dann kämpften vie Krieger; wenn 
aber Friede, fo lebten fie in Muße und Wohlergehen, in Freude 
und Gelagen 3). Auch diejenigen, welche Künfte und Handarbeit 
asübten oder Handel trieben, bilveten in Indien einen bejonderen 
Stand. Von diefen verfertigten einige das, deſſen die Landleute be- 
türfen, andere feien Waffenſchmiede und Schiffbauer. Die meiften 
derſelben feien ftenerpflichtig und müßten auch felbft Dienſte leiften; 
nr bie Handiverfer, welche Kriegsbedarf verfertigten, und die Zimmer- 
leute der Schiffe feien nicht blos frei von Dienften und Abgaben, 
jondern erhielten auch den Unterhalt vom Könige, für welchen fie 
allein arbeiten dürften ). Die Bauern feien in Indien der bei wei⸗ 
tem zahlreichſte Stand. Diefe zögen weder jemals in ben Srieg, 
noh befäßen fie Waffen, noch würben fie zu anderen öffentlichen 
Dienften verwendet; ja fie enthielten fich fogar des Geſchäftsverkehrs 
mit den Städten. Der indiſche Bauer lebe ungeftört mit Weib 
und Kind auf feinem Hofe, nur mit dem Feldbau befchäftigt. Sogar 
ber ausbrechende Krieg ftöre ihn nicht in feinem Gefchäft; unter dem 


1) Arrian. Ind. 12, 5. Diobor 2, 41. Strabon p. 707. — 2) Stra- 
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Schutze der Krieger fege er ruhig feine Arbeiten fort). Ja einige 
griechifhe WBerichterftatter geben fo weit, zu verfichern, baß bie 
Bauerböfe überhaupt Heilig und unverletlich feien, daß es auch ven 
feindlichen Kriegern nicht erlaubt fei, Aeder zu verwüften, Bäume 
und Häufer nieverzubrennen und die Hand an die Landleute zu legen, 
fo daß neben den Schlachtordnungen und Gefechten die Bauern 
furchtlo8 Hinter dem Pfluge gingen, die Ernte einbrächten und bie 
Baumfrüchte brächen 2). Die fiebente und legte Kaffe ver Inder 
beftehe aus den Jägern und Hirten. Die Hirten führten ein herum: 
ziehendes Leben in ven bergigen Gegenden und lebten von ihren Rin- 
dern und dem Zuchtvieh, von welchen fie auch Tribute an den Köniz 
abliefern müßten, und bie Jäger feien gehalten, pas Land von wilben 
Thieren zu reinigen und bie Saaten der Bauern gegen biefe zu be 
ſchützen ). Diefe fieben Stände der Inder dürften weder (hen 
unter einander abfchließen, noch fei e8 geftattet, aus einem Stand 
in den andern zu treten ober das Gefchäft zweier Stände zugleich 
zu betreiben. Nur könnten bie dem Stande der Weifen Angehörigen 
auch jedes andere Gefchäft betreiben, wie jeder aus jedem Stande 
in den Stand der Weifen eintreten könne (S. 351). 

Die griechifche Darftellung des inpifchen Kaftenwefens ibealtirt 
in einigen Punkten und verfällt in anderen in Irrthümer, deren Ur: 
fachen jedoch erfennbar und verzeihlich find. ‘Das fröhliche, forgleie 
und freie Leben ver Kihatrija ift offenbar für alle die Staaten über: 
trieben, in welchen die Kſhatrija nicht wie bei ben freien Stämmen 
im Fünfſtromlande die Stellung eines begüterten Triegerifchen Adels 
behauptet hatten *), oder falls nicht in den Despotieen ein König 
auf dem Throne faß, der die Kfhatrija beſonders begünftigte und Im 
Stande war bie bienftihuenden oder zum Dienft eingefchriebenn 
Kſhatrija fehr gut zu verpflegen; daß nicht alle Kſhatrija Dienfte 
thaten ift bereits oben erörtert (S. 176), nicht bienftthuende aber 
zu beſolden konnte feinem Fürften einfallen. Noch weniger ftimmen 
bie idylliſchen Schilverungen von dem geehrten und unverletzlichen 
Leben der Bauern mit dem Steuerprud, mit den Exrpreffungen un 
dem elenden Zuftande der Dorfbewohner, von welchem bie einheimi- 
hen Quellen häufig ſprechen. Es ift richtig, daß das brahmaniſche 


1) Strabon p. 704. — 2) Diod. 2, 36. 40. Arrian. Ind. 11, 10. — 
8) Arrian. Ind. 11, 11. Diod. 2, 40. Strabon p. 704. — 4) mie bie 
Krieger bei ben Bribfhi, Kſhudraka u. f. w.; oben S. 167. 256. 280. 
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Geſetz Nachdruck auf ſeßhaftes Leben Iegt und dem Aderbau nor 
dem Handel und dem Handwerk ben Vorzug giebt (oben ©. 175), 
aber von einer folchen Nücficht gegen ven Landbau, wie vie Grie— 
hen fie ſchildern, findet fich vielmehr das Gegentbeil. Diefe und 
ähnlihe Züge ber griechifchen Berichte verbanfen zum Theil dem 
verfhönerten Geſammtbilde dieſes fernen Landes und Lebens ihren 
Urfprung, welches der Auf der indifchen Wunder, der Weisheit und 
Wohlgeſetzlichkeit des indischen Volkes bei ben Griechen erzeugt hatte. - 
Jedoch darf nicht überfehen werben; daß der Aderbau in ver That 
fleißig und forgfältig betrieben wurde, daß den Berichten ver Griechen 
weientlich der Eindruck zu Grunde Tiegt, welchen Megaftbenes um 
das Jahr 300 v. Ehr. von ben inbifchen Zuftänden empfing d. h. in 
einer Zeit, in welcher Tſchandragupta mit mächtiger Hand Frieden 
und Ordnung in feinem weiten Reiche aufrecht erhielt; daß auch bie 
Sutra der Buddhiſten für dieſe Periode den blühenden Zuſtand 
ker Agrikultur hervorheben. 

Wenn die Griechen ftatt der vier Kaften fieben angeben, wenn 
fe vie Beamten, die Spione, die Handwerker, endlich die Jäger und 
Sirten als befondere Stämme neben Brieftern, Kriegern und Ader- 
bauern bezeichnen, fo bat dieſer Irrthum darin feinen Grund, daß 
fe überhaupt darauf Hingewiefen waren Kaftenunterfchiede zu fehen. 
68 ift ferner fchon bemerkt worben, wie ftark die Tendenz der Ab⸗ 
ihliegung der Gleichbefchäftigten innerhalb der einzelnen Kaften fort- 
wirkte (S. 221) und außerdem ſtanden neben den vier Hauptfaften 
bie gemiſchten Kaſten (S. 171). Dem Blide des Fremden lag es 
nabe, das abgezogene Leben der Weifen von dem gefchäftigen Treiben 
der Beamten burch eine fchärfere Linie getrennt zu glauben und ben 
befonderen Beruf ver Beamten zu einer Kafte zu firiren, wenn es 
auh anderer Seits den Griechen nicht entging, daß auch bie Welfen 
als Rathgeber der Könige fungirten. Schon Manu's Geſetz Hatte 
klüglich worgefchrieben, daß die Könige fich fleißig der Hilfe von 
Spionen, die fie aus allen Ständen zu nehmen hätten, bedienen 
möchten, dieſe follten dann auch vorzugsweiſe bie äffentlichen Dir- 
nen beobachten 2); .und das Ramajana rühmt bie Minifter bes 
Königs Dasaratha von Ajodhja wegen ihrer Gefchiclichkeit, Alles 
was in und außer dem Lande vorgehe auszukundſchaften 2), Wenn 





1) Manu 7, 154. Oben ©. 156. 158. 163. — 2) Ramajana ed. Schle- 
gel 1, 7. 
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die Griechen diefe Spione für, eine befondere Kafte nehmen konnten, 
fo ift die Schlußfolge nicht zu umgehen, daß das Syſtem geheimer 
polizeificher Ueberwachung im vierten Jahrhundert v. Chr. in Indien 
fehr viele Perſonen befchäftigt Haben muß. Daß die Einheit ver 
Kaſte, welche Aderbauer, Kaufleute und Handwerker umfaßte, fo mie 
anderer Seits ber Unterfchien der Vaiçja und Cudra überjehen 
wurde, ift leicht erffärlich, wie ja auch Manu's Geſetz jelbft ben 
Supra Handwerker zu fein und ven Brahmanen zu den Beſchäfti 
gungen der anderen Kaften berabzufteigen erlaubte (S. 175. 177), 
was den Griechen nicht entgangen ift. Daß Handwerker und andere 
für die Könige Frohndienfte thun mußten, findet fih auh in Manu's 
Gefeßbuh (oben ©. 148). Unter den Jägern und Hirten fafjen 
bie Griechen endlich, wie es fcheint, die unreinen und verachteten 
Kaften zufammen; auch Hatte ja Manu’s Geſetz ſchon beftimmt, 
welche Kaften d. 5. welche Stämme ver vorarifchen ober arifchen 
Bevölkerung ſich mit der Jagd und dem Einfangen wilder Thiere 


zu befchäftigen hätten *). 


5. Tſchandragupta und Acola von Magadha. 


Die Dynaftie, welche mit dem erften Nanda im Jahre 403 
v. Chr. ven Thron des Reiches Magadha beftiegen hatte, fiel im 
Jahre 315 v. Chr. König Dhanananda (Hiranjagupta), ber nad 
ven Berichten der Griechen über ein Heer von 200,000 Fußgängern, 
20,000 Reitern und 3000 Kriegselephanten gebot (oben S. 263), 
verlor troß dieſer Kriegsmacht, troß feiner Schäte in jenem Jahre 
das Reich und das Leben im Kampfe gegen Zichandragupta, mit 
welchem das Gefchlecht der Maurja zur Herrfchaft über Magadha 
gelangte. 

Zu jener Zeit, als der König ber Kogala in den legten Lebens 
jahren Buddha's Kapilavaftu zerftören ließ ?), war, wie die Buddhiften 
erzählen, ein Zweig ber Gaffa, des Gefchlechts dem Buddha ent 
Iproffen war, in den Himalaja geflohen und hatte bort in einem 
Gebirgsthale eine Heine Herrfchaft gegründet. Dies Thal war nad 


1) Manu's Geſetzbuch führt als Kaften, welche die wilben Thiere verfolgen 
follen, auf: die Meba, die Andhra, Tſchnniſchu, Madgn, Kſhattar, Ugra und 
Pukkaſa; 10, 48—50. Bgl. oben S. 171—173. — 2) Oben S. 261. 
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den zahlreichen Pfauen (majura), welche es dort gab, genannt; nach 
dem Namen des Gebiets habe dann auch das eingewanderte Fürſten⸗ 
gihleht den Namen der Maurja erhalten. Als Tſchandragupta's 
Later biefes Thal beherrichte feien mächtige Feinde eingebrochen; 
er fei von ihnen getöbtet worden, die Mutter fei mit dem 
Finde, welches fie unter dem Herzen trug, nach Palibothra entflohen. 
NRachdem fie hier einen Knaben geboren, habe fie ihn in ver Nähe 
eines einfam liegenden Stalles ausgefegt. Ein Stier, der nach fei- 
nem weißen Stirnfleden Tſchandra (Mond) gerufen wurde, habe 
das Knäblein behütet, bi8 der Hirt es fand und ihm ben Namen 
Tihandragupta d. h. der Monbbefchügte gab. Der Hirt zog ben 
Fnaben auf, überließ ihn aber als er beranwuchs einem Jäger. 
Dei diefem fpielte ex einft mit ven Knaben des Dorfes und bielt 
Gericht wie ein König, Tieß fich Angeklagte vorführen und verur- 
theilte biefen, bie Hand, ven andern den Buß zu verlieren. Ein 
druhmane von Takſhaçila Tſchanakja gewahrte das Treiben des 
Amben und ſchloß daraus, daß er zu großen Dingen beftimmt fei. 
Cr kaufte dem Jäger den Tſchandragupta ab, entbedte, daß ber 
Rabe ein Maurja fei und befchloß ihn zum Werkzeug feiner Nache 
an dem König Dhanananda zu machen, ver ihn fchwer gefränkt hatte; 
Tihanafja Hatte einft in der Halle des Palaftes des Königs ben 
für den vorneniften Brahmanen beftimmten Sig eingenommen, ber 
König aber ihn von diefem vertreiben laſſen. Sobald Tſchandra⸗ 
gupta herangesvachfen war ftellte ihn Tſchanakja an die Spike einer 
bewaffneten Schaar, welche er mitteljt eines Schates, ben er zu 
diiſen Zweck gefammelt, angeworben hatte, und erhob mitten in 
Magadha ven Aufftand. Aber Tſchandragupta wurde volljtändig ge- 
ihlagen und genöthigt mit Tſchanakja in die Wildniß zu fliehen. 
Richt entmutbigt durch dieſes Mislingen fchlugen bie Empörer ein 
anderes Verfahren ein. Tſchandragupta begann einen neuen Angriff 
ton der Grenze aus, eroberte eine Stadt nach der anderen, zulegt 
Balibothra. König Dhanananda fiel bei ver Einnahme feiner Haupt« 
tabt und Tſchandragupta beftieg den Thron von Magadha !). 
Suftin erzählt, Sandrokottos (Tſchandragupta) ſei von niebriger 
Feburt geweſen aber von ber Gottheit angetrieben worden nach ver 
Iiniglichen Gewalt zu ſtreben. Durch feine Kedheit habe er ven 





1) Turnour Mahavanga introd. p. 39 seq. Weftergaard Buddha's Tobes- 
jaht S. 118. 
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König Nandros beleidigt. ‘Diefer habe feine Hinrichtung befohlen 
aber die Schnelligkeit feiner Füße habe den Sandrofotto® gerettet. 
Erſchöpft von dieſem Laufe fchlief er ein; da nahte jich em 
Löwe von gewaltiger Größe und leckte dem Schläfer ven Schweiß 
bon der Stirn. Als Sandrokottos erwachte, verließ ihn der Löwe 
mit freundlichem Bezeigen. Dies Wunder wedte den Ehrgeiz des 
Sandrofottos, er fanımelte eine Räuberſchaar und rief bie Inber 
zu Abfall und Empörung Als es ihm gelungen war ven Thron 
zu befteigen und er gegen vie Stattfalter ausziehen wollte, welde 
Alerander von Makedonien in Indien zurüdgelaffen hatte, näherte 
ftch ihm ein wilder Elephant von ungeheuerer Größe, nahm ihn auf 
feinen Rüden, trug ihn in die Schlacht und Fämpfte tapfer. Aber 
bie Befreiung, welche Sanbrofottos den Indern von ver Gewalt 
ber Griechen brachte, verwandelte er bald nach dem Siege über bie 
Statthalter in Knechtfchaft; er gewann die Herrſchaft über pas ze 
fammte Inpien. 

Der König Nandros, den Sandrokottos beleidigt, der feine Hin- 
richtung befiehlt, tft wie der Name zeigt Nanda d. h. Dhanananda 
(der reiche Nanda) von Magadha, jener König der Prafier, ven 
bie Griechen fonft Xanprames nennen 1). Alerander non Makedonien 
war im Sahre 327 v. Chr. Über den Indus gegangen, er war im 
Herbſte 326 bis zur Vipaça (Hyphaſis) d. h. bis zu der Wüſte 
porgebrungen, welche das Fünfftromland vom Gangeslande feheibe. 
Hier hatte er den Rückzug angetreten. Im Sommer bes Jahre? 
325 hatte er das Indusland verlaffen, nachdem er im Fünfftromlant 
Städte gegründet, von den einheimifchen Königen dem Fürſten ven 
Kaſchmir, dem Zariles d. 5. dem König von Takſhacila zwiſchen 
dem Indus und ber Bitafta (Hydaspes), dem Poros d. h. bem 
Paurava, ver zwilchen dem Afefines und Hydaspes bis zum Indus 
gebot, ihre Herrſchaften gelafjen 2), zugleich aber ven Philippos zum 
Satrapen des oberen, den Peithon zum Satrapen des unteren Indus⸗ 
landes eingefegt, den Oxyartes zum Statthalter der Paropamifaben 
(db. 5. der Bewohner des Hindukuh), den Sibhrtios zum Satrapen 
ber Gebrofier und Arachoten ernannt hatte. Plutarch bemerkt, daß 
Sandrofottos in jungen Jahren den König der Mafebonier gefehen 
und nachmals oft gejagt habe, Alexander würde auch die Prafier 
b. h. das Reich Magadha ohne große Mühe unterworfen haben, 


1) Iufin 15,4. Gutſchmid im Rheinifhen Miufeum 12, 261. — 2) Ob. &. 278. 
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da deren König Zandrames wegen feiner Schlechtigfeit und unedeln 
Geburt verhaßt gewefen ſei. Hiernah muß Sanprofottos dem Indus⸗ 
lande angehört, wenigftens in jenen Fahren, zwifchen 327 und 325, im 
nbuslande verweilt haben. Er kann erſt nach biefer Zeit, als er 
zu feinen Sahren gefommen, an ben Ganges gezogen unb in ben 
Dienft des mächtigften Königs in Indien, des Dhanananda getreten 
em. Bald gewahrte er, auf wie ſchwachen Füßen viefe große Herr- 
Ihaft fand. Danach vor dem Zorn des Könige von Magadha flüchtig, 
ehrt er in das Indusland zurüd. Hier begegnet ihm jenes Wunder⸗ 
zeichen, das feinen Ehrgeiz wedt; der Löwe let ihn ven Schweiß 
ter Flucht ab, wir fahen oben, wie gern fich die Krieger Indiens 
ald Löwen bezeichneten. Er fammelt eine Räuberſchaar, er ruft 
feine Landsleute zur Empörung gegen bie Griechen, er macht fich zu 
ihrem Führer und Fürften und als er "dann gegen bie Statthalter 
ausziehen will nimmt ihn der wilde Elephant, das ftreitbare Thier 
Indiens, freiwillig auf ven Rüden und trägt ihn in ben Kampf 
ten die Fremden; Züge, welche ficher ver inbifchen Tradition ent 
(ehnt find. Juſtin berichtet furz, daß die Inder nad Aleranders 
Tod, alfo nah dem Jahre 323 v. Ehr., feine Statthalter befiegt 
und getödtet, daß Sandrokottos der Urheber ver Befreiung ber Inder 
geweien fei. ' 

Philippos der Satrap des oberen Inbuslandes war ſchon ale 
Aerander fich noch auf dem Rückmarſche befand von einigen feiner 
Soldaten erfchlagen worben und Aleranver hatte bie Verwaltung 
keines Bezirkes dem Eudemos übertragen. Bei ver Vertheilung ber 
Satrapieen, die nach dem Tode Aleranders Antipater im Yahre 
321 zu Triparadeifos verfügte, finden wir fowohl den Peithon als 
ven Eudemos noch im Beſitze ihrer Satrapieen am Indus, wenn 
ah dem König Poros eine Erweiterung feiner Herrichaft zugebilligt 
wurde. Eudemos ließ biefen im Jahre 317 ermorden und bemäch⸗ 
tigte fich feiner Elephanten. Aber ſchon im folgenden Jahre finden 
wir den Eudemos mit 120 Elephanten des Poros im Deere bes 
Gumenes und den Peithon zu Babylon im Dienfte des Gegners 
des Eumenes, bes Antigonos !). Die Herrjchaft, welche Alexander 
am Indus und im Pendſchab gegründet, ging bemnad nach etwa 
zehnjähriger Dauer im Sabre 317 over 316 zu Grunde. Nicht 
lange vorher wird Sanprofottos ſich zum Führer und König aufge 


1) Droyfen Hellenismus 1, 48 figb. 151. 319. Laſſen a. a. O. 2, 194. 195. 
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Ihwungen, ven Krieg gegen die Statthalter und die ihnen zugethanen 
Fürften begonnen haben. 

Herr des Fünfftromlandes wendete Sandrokottos fih nach Dften. 
Auf wie fchwachen Füßen die Herrihaft des Dhanananda ftand, 
wußte er aus eigener Erfahrung. Was nach feinem Worte fchon 
dem Aleranber hätte gelingen können, mislang ihm nicht; bereits im 
Jahre 315 war er Herr von Magadha. Plutarch berichtet, daß 
Sandrofottos mit einem Heere von 600,000 Mann ganz Indien 
unterworfen babe. Bon anderen Abenbländern wird das Heer bes 
Tſchandragupta auf vier ober ſechs Hunderttauſende ſammt 30,000 
Reitern und 9000 Elephanten angegeben. Plinius fagt, daß er ein 
ftehendes Heer von 400,000 Dann unterhalten babe. 

Die Tradition ver Buddhiſten hatte ein - ftarfes Intereſſe, ben 
Gründer der Dynaſtie, welcher fie den größten Dank ſchuldig waren, 
zu verherrlichen. Dem Großvater des Mannes, der ihren Glauben 
zur Staatsreligion erhob, gab man am paffenbften eine Abkunft von 
demſelben Gejchlecht, welchem ber Erleuchtete jelbft entfprungen war. 
Wir werden ungleich fiherer gehen, wenn wir Juſtins Angabe, taf 
Tſchandragupta nieverer Ablunft war, feithalten. Die Wunderzeichen 
mit denen bie Buddhiſten feine Jugend umgeben erflären fich leicht. 
Ein Stier hütet den Säugling Vom Stiere war ber Name ber 
herrſchenden Dynaſtie entlehnt; der Stier behütet die Tage deſſen, 
der biefes Gefchlecht ftürzen foll; im Spiel ver Knaben zeigt 
Zichanpragupta den Beruf für den er beftimmt if. Obwohl bie 
buddhiſtiſche Tradition die Geburt des künftigen Königs von Bali: 
bothra nach diefer Stadt legt, läßt fie dennoch erkennen, daß 
Tſchandragupta dem Induslande angehört, indem ſie ihn zum Skla⸗ 
ven, zum Werkzeug jenes Tſchanakja von Takſhaçila, das Damals jedoch 
Magadha nicht unterthan war, macht. Wie Juftin dann ben Tſchan⸗ 
bragupta ben König von Magadha beleidigen und ihn dem Xobe 
nur burch die rafchefte Flucht entgehen läßt, jo läßt die Tradition 
der Buddhiſten ihn mitten in Magadha einen Aufſtand erheben, 
beffen volfftändiges Mislingen Tſchandragupta zur Flucht nöthigt. 
Danach beginnt er anders zu verfahren. Er greift Magadha von 
der Grenze d. h. vom Induslande aus an; er nimmt eine Stadt 
nach der anderen, zuletzt Palibothra. Daraus ergiebt fich, daß ein 
Mann vom Indus, der im Dienfte des Königs von Magadha ftand, 
zu ſtark auf bie innere Schwäche biefes Neiches zählenn, einen Auf 
ftand verfuchte der mislang. Flüchtig kehrte ex in feine Heimath 


Tſchandragupta's Erwerbungen im Weiten des Indus. 361 


meüd. Die Abneigung feiner Landsleute gegen die Herrfchaft ver 
Janana läßt ihn hier Anhang finden. Glücklich im Kampfe gegen 
vie Statthalter, erhebt er fich zum Herrn des Induslandes und voll 
bringt num mit den Kräften diefes Landes, was ihm zuerft mislungen 
ft Daß Dhanananda bei der Einnahme Palibothra’s umgekommen 
fei, werben wir der Tradition der Buddhiſten wohl glauben dürfen. 

Einft waren die Stämme. der Arja vom Fünfftromlande in das 
Thal des Ganges binübergewandert, allmählig vorbringend hatten 
fie baffelbe bis zur Mündung diefes Stromes befegt. Nun waren 
biefe Kolonisten von ber alten Heimath her wieder unterworfen wor⸗ 
ven. Zum erften Male ftand das Indusland unter Einem Fürſten, 
zum erften Male waren das Inbusland und das Gangesland zu 
Einem Staate vereinigt. Nachdem Sandrokottos die Völker des 
Weſtens gegen die Griechen aufgerufen, hatte er mit ihnen bie Völ⸗ 
fer des Oſtens unterworfen. Es war eine Herrfchaft wie fein inbi- 
ſcher Furſt fie vordem befefien, vom Indus bis zur Mündung bes 
Ganges, über das ganze Arjavarta vom Himalaja bis zum Vindhja. 
Jm Sübmweften erjtredte fie fich über dad Reich der weltlichen Pandu 
auf der Halbinfel Guzarate, über bie Stadt Automela (oben S. 280) 
wie Über das Reich Upfehnfchajtnt, im Süpoften bis zur Grenze 
ver Ralinga ?). 

Tſchandragupta war ftarf genug, einen Verſuch, ben bie Grie- 
hen machten, die verlorene Herrſchaft am Indus zurückzugewinnen, 
nachdrücklich abzuweiſen. Dem Seleukos, des Antiochos Sohn, war 
8 gelungen, von Babylon aus das gefammte Hochland von Iran 
unter feiner Herrichaft zu vereinigen. Er überfchritt um das Jahr 
305 v. Chr. den Indus. Über die Schlacht gegen den Tſchandra⸗ 
gupta, welche diefem Uebergang folgte, muß ungünftig für Seleukos 
geenbet haben. Statt das Indusland wieder zu erringen, trat Se⸗ 
leulos die öftlichen Theile Gedrofiens, Arachofiens und das Land ber 
Baropamifaden dem Tſchandragupta ab. Dagegen empfing Seleulos 
500 Elephanten, und trat in Berfchwägerung und Freundſchaft mit 
dem mächtigen Herricher Indiens. Als Gefandter des Seleufos ging 
Megafthenes nach Palibothra und Tſchandragupta fandte dem Könige 
von Babylon Gefchenke 2). 


1) Laſſen ind. Alterth. 2, 210 figd. — 2) Der Feldzug des Seleulos fällt 
zwiſchen 310 und 302; wahrfheinlih in bie zweite Hälfte biefer acht Jahre; 
Strabon p. 689. 724. Plin. h. n. 6, 21. Appian. Syr. c. 55. Athen. p. 18, 
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. Dem Berichte des Megaſthenes verdanken wir neben ven 
Ihäßbarften Nachrichten über die Natur, die Völfer, die Geſchichte 
und den Kultus Indiens, über bie Sitten und die Lehren ber Inder 
auch einige Angaben über die Staatsverwaltung bes Tſchandragupta. 
Die Beamten waren zahlreih. Der König war von oberften Rätben, 
Schatzwächtern und DVerwaltern bes Kriegsiwejens umgeben. Die 
Verwaltung des Kriegsweſens beſtand aus verfchienenen Abtheilungen, 
was nach den oben angezogenen Angaben über die Stärle bes 
ftehbenden Heeres, das Tſchandragupta bielt, nicht auffallen kann. 
Eine Abtbeilung verfelben forge für die Elephanten, eine andere fir 
die Pferde, welche fo wie jene in königlichen Ställen gehalten wür⸗ 
ben, die britte für bie Streitwagen, bie vierte beforge die Ausrüſtung 
des Fußvolks und beauffichtige die Zeughäuſer, in welchen die Waffen 
aufbewahrt würden, am Ende jebes Feldzugs müßten die Soldaten 
ihre Waffen wieder abliefern. Die fünfte Abtbeilung müſſe auf 
vie Verpflegung des Heeres, auf das Troßweſen, auf die Paufen- 
fchläger, die Slodenträger, auf die Ochfen zur Beipannung ber 
Proviantwagen Bedacht nehmen, endlich fei die fechste mit ber 
Sorge für die Schiffe beauftragt ). Das Land fei in Bezirke ge 
theilt, welche von Ober» und Untervorftehern verwaltet würden; wir 
erinnern uns, daß bie Vorfchriften des Geſetzbuchs ben Königen zur 
Cintheilung ihrer Staaten in Kleinere und größere Bezirke von: je 
zehn oder zwanzig, hundert und taufend Ortfchaften rietben (oben 
©. 141). Außer den Ober: und Untervorftehern der Bezirke und 
den Richtern und Steuererbebern waren nach Megafthenes’ Angabe 
Auffehber der Bergwerke, der Holzfäller und des Landbaus in 
Funktion. Andere Beamte hatten vie Ylüffe und die Lanbftraßen 
zu beauffichtigen. Dieſe ließen die Wege bauen und ausbeſſern, 
vermäßen viefelben und fetten alle zehn Stadien d. h. an jedem 
Jodſchana (BViertelmeile) eine Säule, welche die Entfernungen und 
die Abwege anzeige. Wir fahen fchon oben (S. 281), daß bie 
große Straße vom Indus nach Balibothra zu Tſchandragupta's Zeit 
genau vermeffen war. Die, welche die Flüſſe beauffichtigten, hätten 
auch dafür zu forgen, daß bie Kanäle und Wafferleitungen in gutem 


1) Megaftpenes bei Strabon p. 707. 708. Auch Manu's Geſetz nennt 
ſechs Glieder des Heeres, außer ben vier Abtheilungen ber Schlachtorbrung, 
Elephanten, Neiter, Streitwagen und Fußvolk, den Troß als fünftes und bie 
Befehlshaber als fechstes Glied; oben ©. 160. 


— 
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Stand gehalten würden, damit jeder das zur Beriefelung nöthige 
Waſſer habe. Die Städte hätten wiederum andere Beamte, welche 
für die Handwerfe forgten, bie Maße beftimmten und die Abgaben 
in ben Städten erhöben. Solcher Beamten gebe e8 dreißig in jeder 
Stabt und biefe theilten fich in ſechs verfchienene Kollegien zu je 
fünf Mitglievern. Das erjte beauffichtige die Handwerker, das 
zweite den Fremdenverkehr; es laße die Fremden genau überwachen, 
unterftüße fie aber auch in Serankfheitsfällen und beforge ihre Be⸗ 
fattung und ftelle ihre Dinterlaffenfchaft ven Erben zu. Das britte 
Kollegium führe die Steuerrollen und bie Liften über die Geburten 
und Sterbefälle damit die Steuern richtig erhoben werben Fännten. 
Das vierte beauffichtige die Wirthshäuſer und den Dandel, daß vie 
rihtigen Maße gebraucht und die Früchte nach geftempelten Maßen 
feilgeboten würden. Es fei nicht geftattet, daß derſelbe Händler 
Berfchievenes verkaufe, außer gegen doppelte Abgabe. Das fünfte 
Sollegium führe die Aufficht über die Erzeugniffe der Handwerker 
md deren Verkauf und bezeichne die alten und neuen Waaren, 
das fechste endlich erhöbe ven Zehnten von alleın Kauf und Verkauf). 
Schon Manu's Gefebuch fchrieb, wie wir fahen, den Königen vor, 
dafür Sorge zu tragen, daß Maß und Gewicht gehörig bezeichnet 


ſeien und alle ſechs Monate von Nenem unterfucht würden. Es 


beftimmt Strafen für vie, welche gefäljchte Waaren verkaufen, 
Mängel derſelben verbergen, fich falfcher Gewichte bedienen. Die 
Marktpreife der Lebensmittel follten von Zeit zu Zeit feftgeftelft 
und befannt gemacht werden und ver König den Zwanzigften vom 
Gewinn der Kaufleute als Abgabe erheben 2). Megafthenes’ Bericht 
über die Verwaltung ber Städte zeigt, daß diefe Vorſchriften beach- 
tet, daß eine ftrenge Aufficht Über den Marft geführt wurbe. 

Auch die Juſtiz wurde nachdrücklich und umfichtig verwaltet. 
Bir erinnern uns der ftrengen Vorfchriften, pie Manu's Gejeke für 
ven Schuß des Eigenthums aufitellen. ‘Da Megaſthenes verfichert, 
daß die Inder wenig Prozefle führten, daß in Indien jehr menig 
geftohlen werde, obwohl die Häufer nicht verfchloffen würben, daß 
im Lager des Königs, in welchem 400,000 Dienfchen bei einander 
geweſen feien, täglich nicht über den Werth von 200 Drachmen 
(50 Thaler) geftohlenen Gutes angezeigt worben fei, fo bürfen mir 


1) Arrian. Ind, 12, 7. Strabon p. 707. 709. — 2) Manu 8, 408. 409, 
209, 9, 280. 8, 398 figd. Oben ©, 146, 148, | 
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hieraus fchließen, daß jene Vorfchriften des Geſetzbuchs durch bie 
Zhätigfeit der Polizei und ver Gerichte zu einer fehr wirkfamen 
Anwendung kamen. 

Aus alten diefen Angaben wie aus ben oben angeführten Er- 
zählungen von dem reichlichen Leben ber Krieger und dem Schuhe 
bejjen fich die Bauern und deren Höfe in Indien erfreuten, bie ſich 
nur auf bie Zeit Tſchandragupta's und Açoka's beziehen können jo 
weit fie überhaupt begründet find, gebt hervor, daß König Tſchan⸗ 
bragupta ein kräftiges und vorjorgliches Regiment zu führen, daß cr 
Friede und Ordnung zu handhaben verftanben bat, baß- er Handel 
und Verkehr, bie bereits feit Jahrhunderten, wie wir faben, 
außerordentlich Tebhaft betrieben wurden, fchirmte, für die Straßen, 
bie Schiffahrt und die Bewäfferung des Landes forgte, ven Landbau 
förderte und pflegte, die Verwaltung der Stäbte gut organifirte, 
bas Heerwefen wohl verwaltete, feine Soldaten reichlich befolvete 
und den Bauern nachbrüdlichen Schuß zu gewähren wußte. Die 
Buddhiſten beftätigen was Megafthenes von ver Blüthe des Ader- 
baues, dem gejetlichen Verhalten ver Inder und ber Tüchtigkeit ver 
Rechtspflege erzählt, indem fie verjichern, vaß unter dem zweiten Nach: 
folger Tſchandragupta's das Land blühend und bevölkert geweſen, 
baß die Erde mit Reis, Zuderrohr und Kühen bevedt gewefen, daß 
Streit, Verlegung, Angriff, Diebftahl, Räuberei damals unbekannt 
gewejen feien!)., Daß daneben die Steuern, welche Tſchandragzupta 
erhob, nicht unbedeutend waren folgt daraus, daß in ben Stäbten 
der Zehnte vom Kauf und Verkauf erhoben wurde, daß bie, welche 
Waaren feilhielten, Licenzen, Gewerbeftener dafür zu zahlen batten, 
daß daneben noch eine Kopfſteuer entrichtet werben mußte, fonft wäre 
es überflüffig gewefen, daß die Geburten und Sterbefälle aufgezeichnet 
wurden. Die Bauern hatten ben vierten Theil der Ernte ale 
Steuern abzuführen; während Manu's Gefet nur den fechsten von 
ber Ernte, den Zwanzigften vom Kauf und Verlauf verlangt 2). 

Tichandragupta gelangte nicht weit über das funfzigfte Lebene- 
jahr hinaus. Er ftarb bereits im Jahre 291 v. Chr. und hinterließ 
das Neich feinem Sohne Vinduſara, den die Griechen Amitrochates 
(Amitraghata) d. h. Tödter der Feinde nennen; ohne Zweifel ein ehren- 
ber Beiname, welchen die Inder dem Vinduſara gaben oder den biefer 
jich felbft beigelegt bat. Wir erfahren nur, daß der Nachfolger bes 


1) Burnouf introd. p. 482, — 2) Oben ©. 148, 
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Seleukos König Antiochos, der Herr Irans und Vorberafiens, fo wie 
Ptolemaeos Philadelphos von Aegypten Gefanbte an Vinduſara ab- 
erbeten, jener ſchickte den Daimachos diefer den Dionyſios ); und 
von den Ereigniffen in Indien felbft, daß bie Stadt Taffhacila fich 
gegen den Vinduſara empörte, aber fich freiwillig wieder unterwarf, 
als der König feinen Sohn Acofa mit einem großen Heere gegen 
fie ausfendete. Bon feinem Vater zum Statthalter von Udſchdſchajini 
ernannt, vernahm Acofa bier im Jahre 263, daß ber König gefähr- 
ih erfrantt fei. Er eilte nach Palibothra ſich des Thrones zu be- 
mächtigen, ergriff die Herrfchaft fobald Vinduſara geenvet und Tief 
feine Brüder, deren er hundert gehabt haben foll, mit Ausnahme 
eines, der von berjelben Mutter wie er geboren war, fänmtlich um- 
bringen ®). 

Açoka übergab die Statthalterfhaft von Udſchdſchajini feinem 
Sohne Mahenpra; ein zweiter jüngerer Sohn Kunala foll nachmals 
diefe Würde in Takſhaçcila befleivet Haben. Die Grenzen, welche fein 
Großvater dem Reiche gegeben, behauptete er nicht nur; er wußte 
biefefben noch zu erweitern. Kaſchmir wurde dem Neiche einverleibt 
und das Land Kalinga (oben ©. 281) erobert, ſodaß Acofa num 
ven Kabul und Kafchmir bis um bengalifchen Golfe gebot. Nach 
den Angaben der Buddhiſten umfaßte fein Reich 84,000 Städte und 
Ortfhaften. Infchriften dieſes Königs finden fich ſowohl bei Peſha⸗ 
wer am Indus, in der Nähe von Delhi, auf der Halbinfel Guzarate 
wie in Oriffa. Aus ihrem Vorhandenfein bei Peſhawer geht hervor, 
daß Acofa das Gebiet im Weiten des Indus, das Tſchandragupta 
dem Seleufos abgewonnen hatte, unter feiner Derrfchaft fefthielt. 
Die eingreifendite Wirkung übte Acoka's fiebenundbreißigjährige Re— 


n 


1) Strabon p. 709. Plin. h.n. 6, 21. Alben. p. 653. — 2) Laffen ind. Alterth. 
2,212. 214 figb. Gegen Weftergaarb, der Açoka's Anfang auf 272 hinaufzufchieben 
für erforberlich erachtet, kann ich Gutſchmid nur zuffimmen, bag bie beziiglichen 
Angaben ber Bubdhiften höchſtens das Jahr 265 forbern; Zeitfchrift d. d. m. ©. 
18, 373. Anderer Seits Tann ich Tſchandragupta's Anfang in Magabda nicht 
vor 315 feßen, weil er zuvor das Indusland eroberte unb wir ben Eubemos 
erft im Sabre 317 bei Eumenes, ben Peithon erft im Jahre 316 in Babylon 
finden. Sollen mithin bie zweiunbfunfzig Sabre, welche bie Bubbhiften dem 
Tſchandragupta und Vinduſara geben, in Kraft bleiben fo hat Agofa den Thron 
erſt 263 v. Chr. beftiegen. Dagegen geben die Brahmanen dem Barifara wie 
fe den Bindufara nennen nur 25 Sabre; biernach Könnte die Thronbefteignng 
Acola's bereits im Jahre 266 v. Chr. ftattgefunden haben. 
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gierung indeß nach einer anderen Richtung bin. Hatten bie Söhne 
Kalaçoka's, die Dynaſtie der Nanda, die bereits einem Cudraweibe 
entjproffen fein follte, ven volksthümlichen Kultus des Gina begün- 
tigt (©. 262. 325), fo wendete fich die Dynaftie Tſchandragupta's 
mit Acofa nach dem Vorbilde der alten Könige Magadha's, des 
Bimbiſara, Adfchatagatru und Kalacofa, der Lehre Buddha's zu. 

Zum erften Male in der Gefchichte Indiens hatte Tfehandre- 
gupta’8 Herrichaft das Indusland mit dem Gangesland vereinigt. 
Er jelbft gehörte, wie wir fahen, vem Induslande an; feine Gewalt 
am Ganges mußte er zumächft auf die Soldaten feiner erften Feld⸗ 
züge, auf feine Landsleute vom Inbus ftüge, Er war nieberer 
- Geburt; feine Herrſchaft wie die feines Sohnes und Enfels wiber: 
ſprach demnach in einem wefentlichen Punkte der brahmaniſchen 
Staatsorbnung, welche am Ganges galt. Im Fünfftromlande Tonnte 
biefer Urfprung der neuen Dynaſtie Keinen Anſtoß erregen. Hier 
lebte der überwiegende Theil ver Bevölkerung ohne Brahmanen und 
ohne Kaften, ohne Reinheits- und Speifenorfchriften, ohne Sühnungen 
und Bußen, ohne das Dogma von der Weltfeele und ten MWieber: 
geburten, im alten Glauben und einfacheren Formen der Gefellfchaft. 
Die neue Dynaftie hatte jomit ein naheliegendes Intereffe das brah⸗ 
maniſche Wefen am Ganges zu mildern, es ber freieren Weife bed 
Weſtens anzunähern. Und abgefeben von den nächiten Intereſſe 
des Herrijcherhaufes war e8 eine Aufgabe des Staatsintereffes, ben 
harten Gegenfat, welcher die beiden großen Hälften bes Reiche 
einander feindſelig gegenüberftelfte, abzuſchwächen. Dazu kam, daß 
nicht nur der Dynaſtie ſondern auch dem indiſchen Voll eine unge— 
bundenere Auffaſſung des Lebens durch andere Verhältniſſe näher 
gerückt wurde. 

Bis auf Alexander von Makedonien hatte ſich das Leben der 
Inder ohne Störung von Außen allein ſeinen inneren Anlagen und 
Bedingungen gehorchend entwickeln können. Weder die Grenzen des 
Reiches der Aſſyrer noch die des Reiches der Perſer hatten den 
Indus überſchritten. Erſt die makedoniſchen Waffen hatten das 
Land der fünf Ströme erreicht und unterworfen. Wohl hatte 
Tſchandragupta dieſe Fremdherrſchaft nicht nur wieder vernichtet, 
ſondern ſeine Herrſchaft nach Arachoſien und Gedroſien vorgeſchoben. 
Aber die Berührung mit dem Weſten, in welche der Eroberungszug 
Alexanders Indien gebracht hatte, war dadurch nur Tebhafter ge 
worden. Dem bisher ausschließlich auf Arjavarta befchränften Bid 
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ber Inder warb ein weiterer Geftchtöfreis geöffnet. Das Leben 
anders gearteter umd anders gefitteter Nationen, denen Kenntniffe 
und Zertigfeiten, Macht und Bedeutung nicht abgejprochen werben 
fonnten, war den Indern näher getreten; bie bisherige Ausſchließlich⸗ 
feit der eigenen Sitte und Anfchauung vermochte fich einer gewiſſen 
Einwirkung iraniſchen, femitifchen, griechiichen Wefens kaum zu 
entziehen. 

Aus dem Intereffe ver Dynaſtie, der Nothwendigfeit der An- 
näberung und DVerfchmelzung ver beiden großen Gebiete des Reiches, 
aus den Wirkungen eines Tebhafteren Verkehrs mit dem Weſten, 
dem Bedürfniß eines weniger gebundenen Lebens, dem vie Lehre 
Buddha's fo gut entgegenfam, läßt es fich erklären, daß Acoka 
biefe Lehre nicht nur begünjtigte ſondern bald förmlich zu ihr 
übertrat. Der Buddhismus verlangte nicht, daß die Könige aus 
dem Blute der Kſhatrija entfproffen fein follten, er legte fein Ge— 
wiht auf die Geburt in diefem oder jenem Stande. Er entband 
vie Derrfcher von vielen Rüdfichten auf die Brahmanen und einem 
ſehr Täftigen Gerimoniell. Die Lehre Buddha's ließ die Kaften bei 
Seite, fie wiverfprah dem Hochmuthe, mit welchem tie Brahmanen 
auf die Völker am Indus, auf die anders redenden Nationen berab- 
haben. Sie berief nicht nur die Zweimalgeborenen von Arjavarta 
zum Seile, fondern alle Arja am Indus wie am Ganges, und nicht 
nur die Arja fondern auch bie Cudra und Tſchandala, alle Ge- 
ſchlechter, alle Stämme, alle Völfer. Damit foll nicht behauptet 
fein, daß nur bie Erweiterung des Horigonts durch die Berührung mit 
dem Weften, bie Rüdficht auf die Stellung der Dynaſtie und die Lage 
des Staats den König Acola zum Buddhismus befehrt hätten. Per⸗ 
jönlihe Ueberzeugung, fpezifiich religiöfe Motive werben auf ihn 
md andere und vielleicht ſehr mächtig gewirft haben; jeden Falls 
wurben fie wirffam durch die angebeuteten Momente unterftügt. 

Die Legenden der Buddhiſten erzählen, daß Acoka in ben brei 
eriten Jahren feiner Herrichaft die Brahmanen begünftigt, täglich 
60,000 verfelben gefpeift und wild und graufam regiert habe. Dar 
nah aber fei er durch das kühne Auftreten eines Bhikſhu des Niag- 
rodha, nach einer anderen DBerfion burch die Rettung und bie 
Wunderthaten des Bhikſhu Samudra, den er in einen flevenben 
Keſſel Hatte werfen laffen, belehrt. worden; ſeitdem habe er mit 
Milde und Wohlwollen regiert und täglich 60,000 Bhikſhu mit Al⸗ 
mojen bedacht. Nach einer Infchrift, bie Acofa in die Felſen bei 
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Girinagara (Girnar) auf der Halbinfel Guzarate hat eingraben laffen, 
gelangte er im zehnten Iahr nach feiner Krönung d. 5. tm breizehn- 
ten feiner Regierung (251 v. Chr.) zur vollfommenen Einfidt. Er 
entfagte ver Jagd und den anderen Beluftigungen der Herricher; er 
ließ die Tödtung von Hunderttaufenden von Thieren, welche für 
die Küche des Königs bisher gejchlachtet worden waren, aufhören, 
unb machte ber Geringjchägung der Brahmanag und Gramana wie 
ber der Eltern, welche überband genommen hätte, ein Ende. 
„Der göttergeliebte, Tiebevoll gefinnte König, fo fährt die Infchrift 
fort, wird die Beobachtung des Geſetzes wachjen machen und feine 
Enfel, Großentel und Urenfel werden diefe Beobachtung wachen 
machen und bis zum Ende bes Kalpa im Geſetz und in ber Tugend 
verharren.” Durch Trommelſchlag ließ König Acçoka feinen Unter: 
thanen verkünden, daß er das Gefek des Erleuchteten angenommen 
babe; feierliche Aufzüge von Elephanten und Feſtwagen, Freuden: 
feuer bezeichneten das wichtige Ereigniß. 

Agcoka's Sohn Mahenpra und feine Tochter Sanghamitra folg- 
ten nicht nur dem Beiſpiele, welches ihnen ber Vater gegeben, fie 
überboten daſſelbe. Beide entjagten ber Welt um die Weihe bes 
Bettlers und ber Bettlerin zu empfangen. Auch Acofa nahm es 
ernft mit den Vorſchriften der Moral, welche Buddha gegeben. 
Nicht nur, daß er fich, wie er uns eben verfünbete, bie Luft ber 
Jagd und feinem Hofe ven Genuß ber Fleiſchſpeiſen verfagte, bamit 
dem erften Gebote Buddha's, nicht zu töbten, genügt werbe und burd 
ihn fein lebendes Wefen umlomme; er fuchte nach dem Gebote bes 
Meifters auch fo viel er vermochte allen lebenden Gefchöpfen Liebe 
und Mitleid zu ermweifen. Er nennt fich in feinen Infchriften nicht 
anders als den Liebevollen (Pijadaſi). In den Imfchriften von 
Girinagara rühmt er fih, daß er überall „pie beiden Heilungen“, 
ber Menfchen und ber Thiere eingeführt habe d. h. daß er Hospitale 
nicht nur für franfe und fchwache Menſchen fondern auch für alte 
und abgelebte Thiere erbaut habe, daß er bie Landftraßen mit Mange- 
und Teigenbäunen bepflanzt und mit Ruheplätzen und Brunnen 
„zum Genuß der Menfchen und Thiere“ verjehen habe, daß überall 
wo für Thiere und Menfchen heilfame Kräuter, Wurzeln und Bäume 
nicht waren, folche gepflanzt worben feien ). Er bezeichnet es als 
einen für ihn wünfchenswertben Ruhm, daß die Strafen mit Mäfi- 


1) Laffen ind. Alterth. 2, 240, 248, 
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gung und Billigfeit aufgelegt würben; das Gefeg Manu's verlangte, 
wie wir wiſſen, das Gegentheil. Er führt an, daß die Bewohner 
des Landes SKalinga, welches er eroberte, nicht weggeführt, 
daß die Gefangenen nicht getöptet werben fein. Wenn auch bie 
weitere Angabe der buddhiſtiſchen Legenden, daß Agofa in Nachach⸗ 
tung bes Geſetzes Buddha's die Todesftrafe abgefchafft Habe, begrün- 
tetem Zweifel unterliegt ?), fo fteht dagegen durch die Inſchriften 
tft, ba Acofa befontere Beamte, Radſchaka, einfekte, deren Gefchäft 
es war „von den glüdlichen over unglüclichen Zuftänden des Land⸗ 
volles Kenntniß zu nehmen, pas Heil deſſelben zu fördern, vie Be⸗ 
ebachtung des Geſetzes anzuempfehlen und deſſen Verletzung nicht 
turch ſtrenge Strafen ſondern durch Ueberredung zu verhindern.” 
dur Verbreitung des Glaubens an die heilbringende Lehre Bud⸗ 
tha's erhielten alle Lanpfchaften Geſetzesobere, Dharma⸗Maha⸗ 
mare, welche für bie Lehre und die Beobachtung des guten 
Geſetzes Sorge tragen follten. Im funfzehnten Iahre feiner Regie- 
mg ordnete Acofa an, daß in jebem fünften Jahre, alfo jevesmal 
m letzten des herkömmlichen inbifchen Eyclus (oben ©. 215), fo- 
wohl in feinem Neiche als in den verbündeten Staaten allgemeine 
derfammlungen gehalten werben follten, zur Einfchärfung ver Moral- 
terichriften Buddha's: des Gehorfams gegen Vater und Mutter, 
ter Freigebigfeit gegen Verwandte und Freunde, gegen Brahmanen 
nd Cramana, des Nichttödtens der lebenden Gefchöpfe, ber Enthal- 
tung von Schmähreden; diefen Prebigten ſollte dann nach ver Vorjchrift 
tea Erleuchteten auch die Beichte der begangenen Sünden folgen. 
Bir erfahren, daß diefe Verfammlungen auch an ver Stätte gehal- 
in wurden, welche feit langer Zeit eine den Brahmanen befonders 
heilige war, am Zufammenfluß der Iamuna und Ganga 2). 

Wie groß Acofa’s Eifer für den neuen Glauben war, wie lebhaft 
er venfelben bevorzugte, er ließ dem milden Geifte ver Lehre Buddha's 
gemäß volle Toleranz walten; er übte feinen Drud und feinerlei 
Verfolgung gegen die Brahmanen. Im Gegentheil; er will daß 
Die die Framana von den Buddhiſten die Brahmanen von ben 
Gläubigen Brahmans geehrt und mit Gefchenfen bebacht werben, 
ja er nennt bie Brahmanen vor den Cramana, und es erhelft aus 
andern Inſchriften des Acofa, daß er felbft in Kaſchmir einen ver- 

1) Laffen a. a. O. 256. 260. Burnouf introd. p. 423. — 2) Köppen 
Rd, d. Buddha ©. 581. Oben ©. 336. 

Dunder, Geſchichte des Alterthums. IL. 24 
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fallenen Tempel des Indra wiederherftellen und mit einer ftärferen 
Mauer umgeben ließ‘). In einer jener Imfchriften Acoka's zu 
Girinagara heißt e8: „der von ben Göttern geliebte König Pijadaſi 
ehrt alle Religionen wie die Bettler und Hausherren durch Almofen 
und andere Beweife der Achtung. Man foll feinen eigenen Glauben 
ehren, man barf aber den anderer nicht fehelten. Nur Eintracht 
frommt. Möchten die Belenner jeden Glaubens reich an Weisheit 
und glüdlich durch Tugend fein 2) 1 

Trotz der feften Grundlage, welche die Lehre Buddha's durch 
die Sammlung feiner Ausfprüche gleich nach dem Tode ihres Meis 
ſters erhalten hatte, tro& der Aufftellung der Vorfchriften der Moral 
und Disciplin, welche die Synode von Vaicali im Jahre 433 v. Chr. 
vorgenommen hatte, fonnte e8 doch nicht ausbleiben, daß im Laufe 
der Zeit verſchiedene Richtungen und Auffaſſungen unter ihren Be 
fennern hervortraten. Die Einen hielten fich ftreng an bie Ausſprüche 
bes Meifters, an die Satungen ber Shnoben, die Andern commentirten 
bie Ueberlieferung und zogen Folgerungen aus den gegebenen Sätzen; 
bie fpefulative Grundlage der Lehre gab izu weiterem Grübeln und 
Mevitiren und damit zur Bildung verſchiedener Schulen ausreichen 
den Anlaß. Mit dem Beſtehen verjchiedener Schulen war auch ber 
Streit derjelben gegeben. Die Schule der Sautrantifas erfannte 
nur die Autorität der Sutra, der auf der erften Synode gejammel- 
ten Ausfprüche des Meifters, an und verzichtete auf jede ſelbſtändige 
Spekulation. Die Schule ver Baibhafhilas d. h. etwa der Dilem- 


miften zog fpefulative Folgerungen aus der Ueberlieferung und legte | 


pbilofophifchen Abhandlungen (Abhidharma), welche von unmittel- 
baren Schülern Buddha's, namentlich von feinem Sohne Rahule 
und von Cariputra herrühren follten, fanonifche Geltung bei. Dazu 
famen weitgreifende Spaltungen über die Discipfin. Jene Bhilſhu 
von Baigali, welche von ber zweiten Synode aus der Gemeinſchaft 
der Gläubigen ausgeichloffen worden waren, follen troßpem an der 
Berechtigung ihrer Auslegung der Disciplin feftgehalten und biele 
durch entfprechende Lehrfäge geftügt haben. Sie erklärten natürlich 
biefe ihre Doktrin, ihre larere Obfervanz für die wahre Lehre Bur- 
dha's und fanden Anhänger. Es fteht wenigftens feft, daß zwei ſich 
befehdende Parteien in ver erften Hälfte des britten Jahrhunderts 


in der buddhiſtiſchen Kirche beftanden; neben ver orthoboren Partei, | 


1) LZaffen ind. Alterth. 2, 270. — 2) Burnouf lotus de Ia bonne loi p. 762. 
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die in dieſem Gegenſatze die Partei der Sthavira heißt, ſtand eine 
andere, die mit dem Namen der Mahaſanghikas d. h. Anhänger ver 
großen Berfammlung bezeichnet wurde. Die larere Disciplin, welche 
fie prebigte, der bequemere Wandel, ven fie geftattete, führte dieſer 
Partei zahlreiche Anhänger zu. Seitdem nun Acofa fich zum Glauben 
an Buddha befaunte, ſeitdem ver Buddhismus Staatsreligion ger 
worden war und die Buddhiſten bevorzugt wurben, eilten viele, ftch 
unter bie buddhiſtiſche Geiftlichleit aufnehmen zu Iaffen um von ber 
dreigebigfeit des Königs gegen biefe Vortheil zu ziehen. Brahma⸗ 
nische Einfiepler und Bettler follen das gelbe Gewand genommen 
haben ohne vie Weihe nachzufuchen, fich in die Klöfter eingeniftet 
und Alles mit Verwirrung und Ketzerei erfüllt haben !). Außer 
Stande der Zwietracht ein Ende zu machen, welche die neue Kirche 
zerriß, der Auflöfung der Disciplin zu ftenern, foll der Vorfteher 
des großen Klofters, welches Acofa zu Palibothra gegründet hatte, 
des Acolarama, Maupgaliputra, fich tief befümmert in die Einjamteit 
jwrüdgezogen haben. So ſchwere Schäpen, welche weiter zu greifen 
drohten, zu heilen, ließ cola im Sabre 247 v. Chr., bem 
fiebzebnten feiner Regierung, eine allgemeine Verſammlung ber 
Bhikſhu nach Palibothra in den Acolarama berufen. Maupgaliputra 
führte in Gegenwart des Königs den Vorfik derfelben. Jedem Ein- 
jelnen der Verſammelten wurde bie Frage vorgelegt: was ift bie 
Lehre des Buddha? Alle Bhikſhu, welche nicht genügend zu ant- 
worten wußten ober im Sinne ver Seftiver aniworteten, angeblich 
60,000, wurben aus ber Gemeinfchaft ver Gläubigen ausgefchloffen. 
Nachdem dies gefchehen, wählte Maupgaliputra aus der Zahl ber 
tehtgläubigen Bhikſhu taufend aus, welche ſich durch Tugend und 
Kenntniß der heiligen Schriften auszeichneten, um bie Reinheit bes 
Kanon, ver Sutra wie des Vinaja (der Disciplinarvorfchriften), bie 
auf den beiden erften Koncilien zufammengeftellt worden waren, 
wieder herzuftellen 2). Eine Inſchrift zu Bhabra in der Nähe von 
Delhi hat uns ein Schreiben aufbewahrt, welches ver König an bieje 
Verfammlung richtete. „Der König Pijadaſi, fo lautet daſſelbe, grüßt 
die Berfammlung von Magadha und wünfcht ihr wenig Mühe und 
ein gutes Dafein. Es ift wohlbelfennt, wie groß meine Ehrfurcht 
und mein Glaube ift für ven Buddha, für das Geſetz und für die 
Semeinfchaft (ſangha). Alles was der glückſelige Buddha gefagt 





1) Köppen Rel. d. Bubbha ©. 151 figb. — 2) Köppen a. a. O. 180 figb. 
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hat und dies allein ift wohl gefagt. Demnach fommt ee, ihr Herren, 
daranf an, zu zeigen, welche Autoritäten dafür vorhanden find. Auf 
diefe Weife wirb das gute Gefet von kanger Dauer fein. Dies it 
es, was ich für erforverlich halte. Inzwiſchen bezeichne ich die Ge: 
genjtänve, welche das Geſetz umfaßt: Die Grenzen, welche die Dis- 
ciplin vworfchreibt, die übernatürlichen Eigenfchaften der Arja, die 
Gefahren ver Zukunft (d. h. der Wiedergeburten in ihren verfchievenen 
Stufen), die Sprüce des Buddha und die Sutra des Buddha, die 
Sorfhung Cariputra's und die Inftruftion Rahula's unter Zurüd- 
weifung der falfhen Doftrinen; das ift es, was ber glüdfelige 
Buddha gelehrt hat. Diefe Gegenftände, ihr Herren, welche das 
Geſetz umfaßt, follen nah meinem Wunfche die geweihten Männer 
und Frauen hören und fie beftändig erwägen ebenjo wie die Gläu— 
bigen beider Gefchlechter. Dies ift der Ruhm, auf den ich pas 
größte Gewicht lege. Deswegen lafje ich euch Dies ſchreiben: es üt 
mein Wille und meine Erklärung ).“ 

Wir können nicht zweifeln, daß die Synode im Acofarama, an 
welche dieſes Schreiben gerichtet war, die Sammlung ver Ausfprücde 
und der Disciplinarvorjchriften, die die beiden erften Koncilien auf- 
geftelit hatten, einer Durchſicht unterzog, um beren urfprünglice 
Reinheit herzuftellen, eingebrungene Zufäge auszufcheiven und falfche 
Folgerungen abzufchneiden; wobei gewiß nicht ausgejchloffen war, 
daß anderer Seits Erweiterungen und Bereicherungen ftattfanden, 
um ben eingeriffenen Irrthümern und Irrlehren nicht blos negativ 
ben Boden zu nehmen. Dann aber erhielt wohl ver fpefulative 
Theil der Lehre Buddha's durch dieſes Koncilium feine erfte kano—⸗ 
nifche Grundlage. Dies wird aus der Anführung der Forfchung 
Gariputra’8 und der Inſtruktion Rahula’s in dem Schreiben Acoka's 
an die Verſammlung fo wie aus der Notiz gefchloffen werben Fön: 
nen baß der Präſident Diefes Koncils Maudgaliputra eine neue 
Schule geftiftet habe, um bie Lehre ver Mahafanghifas und die ver 
Sthapira zu vereinigen ?.. Wie Buddha und feine Schüler in ver 
Volksſprache, im Magadhi geprebigt, wie die erften Koncilien bie 
Sutra und den Binaja in diefer Sprache feitgeftellt, fo wurde bie 
neue Redaktion und Vermehrung des Kanon auf dem dritten Koncile 
ebenfalls in viefer Sprache vorgenommen. Was uns an Tanonifchen 


1) Burnouf lotus de la bonne loi p. 725. p. 727; cf. Mahavanca ed. Turnour 
p. 251. Weber ind, Stud. 3, 172. Oben ©. 303. — 2) Köppen a. a. O. S. 182. 
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Schriften ber Buddhiſten erhalten ijt, reicht in Faſſung und Form 
nicht über diefe Synode hinauf; doch ift ſchon oben bemerft, daß 
in den Sutra der ältere Kern von den Zuſätzen, bie berfelbe 
erfahren, bie in der Redaktion des britten Koncils beibehalten oder 
jest erft hinzugefügt wurden, unterfchieven werben könne. Nachmals 
ft tan der Umfang des Kanon, bes „Dreiforbs (Sutra, Vinaja, 
Abhidharma)“, wie die Singhalefen ihn nennen, noch beträchtlich er- 
weitert worden. Die vierte Synode, bie etwa zweihundert und funf- 
zig Jahre fpäter zur Zeit König Kaniſhka's abgehalten wurde, ſtellte 
ben Kanon noch einmal und zwar im Sanskrit d. h. in ber gelehrten 
Sprache zufammen. Diefe Faſſung des Kanons ift die Grundlage 
des Glaubens für die Buddhiſten des Nordens geworben. 

Der Buddhismus hatte das Privilegium der Geburt aufgehoben. 
Die er die Mitglieder aller Kaften gleichmäßig zur Erlöfung berief, 
jo befehränfte ex feine Verfündigung auch nicht auf das Volk ver 
Aria. Nachdem er die Schranfen ver Kaften durchbrochen hat, durch⸗ 
richt er auch zum erften Male in ver Weltgefchichte die Schranken 
ver Nationalität. Alle Menſchen, gleichviel welches Standes, wel- 
her Sprache, welches Volkes find in gleicher Noth und Bedrängniß, 
fie find Brüder und beftimmt einander brüberlich zu helfen. Darum 
ſoll allen vie Botfchaft ver Entfagung und des Erbarmens, ver Befreiung 
vom Schmerz; und der Wiebergeburt geprebigt werben. Selbft für 
die Gebiete feines weiten Reiches hatte König Acofa Gefeesobere 
eingefeßt, in benen weber der brahmanifche noch der bubbhiftifche 
Glaube galt. Als folche bezeichnen bie Infchriften die von den Kam⸗ 
bodſcha (im norpweftlichen Himalaja), von ven Gandhara (am Wejtufer 
des Indus) bewohnten Lanpfchaften fammt der Bevölkerung der’ 
Halbinfel Guzarate. Auch auf die herrenlofen Stämme an ben 
Örenzen des Reichs follten vie Gefetesoberen ihre Thätigfeit aus- 
dehnen fo wie auf die Javana. Unter Iavana find bier wohl bie 
Bewohner der Städte zu verftehen, vie Alerander bieffeit und jen- 
jeit des Indus gegründet hatte; in jenem Gebiete jenfeitd des In— 
dus, welches Seleufos ven Tſchandragupta abgetreten Hatte, Ingen 
mehrere biefer Kolonieen. Weiter aber erzählt Acofa mit orien- 
taliſcher Ruhmredigkeit in feinen Infchriften, daß auch „Antijaka 
(Antioho8) der König der Griechen und außer biefem vier andere 
Könige Turamaja (Ptolemaeos), Antigona (Antigonos), Maga (Ma- 
908) und Alikaſunari (Alexander) die Geſetzesvorſchriften des götterge- 
liebten Königs verkündigten.“ Acoka bezeichnet fonach den Seleukiden 
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Antiochos Theos (262—247 v. Ehr.), ven Ptolemaeos Philadelphos 
von Aegypten (285—246), den Antigonos Gonatas von Makedonien 
(278—239), ven Magas von Kyrene und den Aleranber von Epeiros 
(272—258) wenn nicht als von ihm abhängige mindeſtens als mit ihm 
enger verbünbete Herrſcher ). Hieraus folgt zunächft, daß Acofa 
die Verbindungen mit dem Weften, welche fein Großvater angelnüpft, 
fein Vater fortgefeßt hatte, nicht abgebrochen ſondern erweitert hat, 
weiter aber, daß er bei den Griechenfönigen die Erlaubniß ausgewirkt 
haben muß, die Lehre Buddha's In ihren Landen prebigen zu laſſen. 
Die Tradition der Buddhiſten erzählt, daß Maubgaliputra, als er 
bie Verfammlung der Sthavira im Acolarama gefchloffen, erkannt 
babe, daß die Zeit gefommen ſei, die Religion des Erleuchteten in 
bie fremden Länder zu verbreiten. Zu biefem Zwecke feien Sthapira 
nach allen Weltgegenden ausgefenbet worden. Nach Kacçmira und 
dem Lande der Gandhara ging der Sthavira Madhjantika. Er bes 
fehrte die Bewohner Kaſchmirs; fie vertaufchten den Kultus ber 
Schlangen, welchen uns auch die Begleiter Aleranders von Male 
bonien als bort üblich überliefert haben (S. 276), mit dem Glau- 
ben an Buddha. Seitdem, fagt der Mahavansa, „glänzten bie Ber 
wohner von Kacmira und bie Gandhara durch ihre gelben Kleider 
und blieben ben brei Zweigen bes Geſetzes treu?) Da Acoka 


1) Weſtergaard Buddha's Todesjahr S. 121. Die Infchriften Agola’d 
find aus verfchiedenen Jahren oder erwähnen wenigſtens Maßnahmen aus ver- 
fhiebenen Jahren; fie nennen das zehnte, zwölfte, breizehnte, dreiundzwan⸗ 
zigſte Jahr nach der Krönung. Nach ben Berichten ber Singhalefen erfolgte 
die Krönung Acola’s erft im vierten Jahre nah Vinduſara's Tod. Das 
Edilt, in welchem bie Griechenlönige erwähnt werben, ift aus dem breizehnten 
Jahre nah ber Krönung, alfo aus bem fechzehnten oder fiebzehnten Regierungs- 
jahre. Die Feier ber vollfländigen Annahme des Geſetzes Buddha's buch 
Acola fand im breizehnten Regierungsjahre d. 5. 251 v. Chr. flat. Aus bie 
fen Jahresangaben erwächſt eine chronologiſche Schwierigkeit. Aleranber von 
Epeiros farb ſchon um bas Jahr 258 v. Chr.; Magas von Kyrene in biefem 
Sahre, mithin waren beide im breizehnten, im fiehzehnten Regieruugsjahre 
Acçoka's nicht mehr am Leben, wenn biefer ben Thron im Jahre 263 
beftiegen bat. Indeß erzählen bie Buddhiſten, ba Acola ſich ſchon im britten 
Jahre nach ber Krönung ober nad bem Regierungsantritt ihrem Glanben gün⸗ 
flig eriwiefen habe, wenn er auch erſt förmlich im Jahre 251 zu bemfelben 
übertrat. Er könnte deshalb im Interefie der Verbreitung bes Bubbpiemus 
au ſchon früher Unterhanblungen mit den Königen bes Weſtens gepflogen 
und biefe boch erſt im Jahre 247 erwähnt haben; Gutfhmib in 3. d. b. m. 
©. 18, 378. — 2) Raffen ind, Alterth. 2, 234 figb. 
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Rafchmir feinem Neiche hinzugefügt hatte, pa die Chronik von Kaſch⸗ 
mir erzählt, daß Açoka den Berg Cuſhkala mit Stupa bebedt und 
bie Hauptſtadt Kajchmirs, Grinagara, mit Klöftern erfüllt habe H, 
wird fein Zweifel beftehen Tönnen, daß der Buddhismus unter 
Açoka's Regierung nach Kaſchmir verpflanzt worden ift, wenn auch 
die zahlreichen religidfen Bauwerke Kaſchmirs, welche nachmals auf 
Acoka zurückgeführt wurden, gewiß nicht alle bereits von ihm begrünbet 
worden fein werben. Auch am oberen Indus norböjtlich von Attok ſah 
man ein religiöjes Denkmal, ein koloffales Holzbild Buddha's von 
angeblich Hundert Fuß Höhe. Wenn bie Angabe des Chinefen Ya 
Sion, der um das Jahr 400 n. Chr. durch Indien pilgerte, richtig 
ift, daß dieſes Bild dreihundert Jahre nach dem Tode des Erleuch- 
teten, alfo im Jahre 243 v. Chr. errichtet worden fei, fo wiürbe 
baffelbe in der That aus der Zeit Açola's ftammen ?). Die Lehre 
Buddha's im Welten zu prebigen wurbe ver Sthavira Maharakſhita 
abgefenbet und e8 wird erzählt, daß ein Sahrhundert nach dem Kon⸗ 
de im Acofarama in „Alaſanda“ der Glaube an den Erleuchteten in 
großer Blüthe geftanden babe. Alaſanda ift Aleranpreia, wahrfchein- 
(ih jenes Mlerandreia, welches der Makedonier am Süpabhange bes 
Hindukuh nordwärts von Kabul gegründet hatte. Auch in Dſchellal⸗ 
abad wurde nachmals ein Stupa gezeigt, der von Acola herrühren 
follte und wir wiffen, daß der Buddhismus fpäterhin von Kabul 
über Bamian nach Baktrien vorgebrungen ift und bier zahlreiche 
Anhänger gefunden hat. Zur Belehrung ber Bewohner bes Hima⸗ 
ja gingen die Sthavira Madhjama und Kagjapa in das Gebirge. 
Um die Mitte des zweiten Jahrhunderts v. Chr. foll ein buddhiſti⸗ 
ſches Kloſter im Kailaſa geftanden haben und in den Stupa von 
Santſchi find Reliquienbehälter gefunden worden, auf denen bie Ueber- 
tefte, bie ſie enthalten, als Meberbleibjel der Körper des Madiama, 
des Rarjapıı und bes Gotriputra bezeichnet werben, welche ben gausen 
Himavat zum Glauben an Buddha befehrt Hätten?) Zur Ver⸗ 
tindigung des guten Gefetes auf Lanka (Ceylon) brach Mahendra, 


1) Laffen a. a. O. 2, 269. — 2) Fa Hian nennt das Bild ein Bild 
Meitreja’s, des Buddha der Zukunft. Dreihunbert Jahre nach dem Tode 
Bubbha’s war bie Lehre vom zukünftigen Buddha ſchwerlich in Kraft; 
gewiß nicht in ber Zeit bes Acola, wo ber Buddhismus fo glänzende Ausfichten 
hatte, daß eine Bertröftung auf bie Zukunft fein großes Gewicht hatte. 
— 3) Laſſen a. a. O. 2, 1174. Nachträge ©. 39. 
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ber Sohn Acçoka's, der feine Statthalterfchaft mit dem gelben Ge 
wand vertaufcht hatte, mit vier Gefährten nach der Infel auf. Er 
traf den Nachfolger Vidſchaja's, Panduvançadeva's und Pandukabhaja's 
(wir fahen oben, daß die Tradition der Singhalefen mit viefen Na- 
men bie etwa britthalb ISahrhunderte Zuvor erfolgte Kolonifirung der 
Infel, die Aufrichtung ver brahmanifchen Staatsorbnung bezeichnet }), 
den König Devanamprija Tiſhja in der Nähe ver Hauptftabt Anuradha— 
pura auf der Jagd im Gebirge. Wohlwollend aufgenommen pre 
bigte Mabenpra den Bewohnern Lanka's vie Lehre Buddha's und 
befehrte viefelben zu Tauſenden, und König Acola ſendete feinem 
Sohne auf deſſen Bitte den Almofentopf des Buddha und fein red: 
tes Schulterbein, welches der König von Lanka in einem Stupa 
nieberlegte, den er am Berge Miffafa bei Anuradhapura erbaueı lieh. 
Mahendra's Schwefter, Sanghamitra, welche bie geiftliche Weihe 
empfangen, brach mit elf andereg geweihten Frauen nach Lanka auf, 
um einen Zweig bes heiligen "eigenbaumes, unter welchem bem 
Buddha die Erleuchtung zu Theil geivorden war, borthin zu bringen. 
Mahendra nahm 500 Kihatrija der Infel in den geiftlichen Stand 
auf, Sanghamitra aber weihte 500 Sungfrauen und 500 Frauen 
bes Königspalaftes zu Bettlerinnen und nachdem jener Zweig in ber 
Nähe der Hauptitabt im Mahamegha-Garten in die Erbe gefentt 
worden war, erwuchs er zu einem großen Baum und ſteht und grünt 
noch heute nach dem Glauben der Eeylonefen. Die Lehre Buddha's 
ift die Religion Ceylons geworben und geblieben, von Ceylon aus 
ift der Buddhismus nach Hinterindien gedrungen. So ift es erklär— 
lich, daß Ceylon als der ältefte Sig des Glaubens an Buddha im 
Süden, als Mutterficche für die öftlichen Lande einen ächten Spröß- 
ling des heiligen Baumes, des Baumes der Erleuchtung befiten 
wollte und ächte Reliquien Buddha's frühzeitig erhalten zu haben 
und treu zu bewahren fich rühmte. 

Wir haben oben bereits gefehen, wie ſich der Kultus ber Yub- 
bhiften nur an bie Perfon des Stifters und feiner gepriefenften 
Schüler wenden fonnte, wie fih hieraus im fchärfften Gegenfat zu 
ben hergebrachten indifchen Anfchauungen ziemlich frühzeitig ein Re 
liquiendienft entwidelte 2), Die Pietät der Jünger Buddha's oder tod 
ber erften Generationen nach ihnen wird frühzeitig die Stätte, welde 
bie Knochen und die Afche des Erfeuchteten barg, mit einem Grab: 


1) Oben ©. 206. — 2) Oben ©. 307. 
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hügel verfehen haben; nach der Tradition der Buddhiſten hatte König 
Adſchatagatru von Magadha bereits bei Radichagriha einen Stupa 
über derfelben errichten laffen (oben ©. 254). Von König Acola 
erzählen die Buddhiſten, daß er diefe Grabftätte Buddha's geöffnet, 
bie leberrefte in 84,000 Theile getheilt und jeber der 84,000 Drt- 
ſchaften feines Reiches einen Theil davon zugebilligt habe. Zur 
Aufbewahrung dieſer Heiligen Nefte habe ver König ebenfoviele 
Stupa erbauen laſſen. 

Stupa bebeutet Anhäufung, Erhöhung. Uriprünglich waren es 
Srabhügel, Denkmale zur Bezeichnung der ARuheftätten der Aſche des 
Grfeuchteten, der feiner heiligften Schüler, die dann in Terraffen, 
auf welchen fich der Grabhügel in Kuppelform wieberfand, über- 
gingen. Durch Acoka's Frömmigkeit und Freigebigkeit erhielten biefe 
Anlagen größere Dimenfionen; fie verwanbelten ſich in hohe und 
kompakte Kuppelthürme mit Sonnenfchirmen darüber. Es kam darauf 
an, die koſtbaren Ueberbleibſel ſicher und weithin ſichtbar zu bergen. 
die typiſche ſtets feſtgehaltene Form dieſer Reliquienſtätten wird aus 
Acoka's Zeit ſtammen. Im dem maſſenhaften Mauerwerk wird nur 
eine Lammer für die Reliquien ausgeſpart, in welche dieſelben dann 
in foftbarer Umhüllung niedergelegt werden. Nach ven ſpäteren 
Lerfchriften mußte dieſe aus Gold, Silber, Lafurftein, Krhftall, 
rethen Perlen, Diamanten und Korallen beſtehen ). Wir fahen 
ihon, daß die Tradition die Stupa in Kaſchmir und Kabul auf 
Acoka zurücführte und eine Legende läßt ihn von fich felbft fagen: 
„daR er die Oberfläche ver Erde mit ſchönen Stupa geſchmückt habe, 
weiche den Gipfeln der Berge glichen, daß er diefe mit Epelfteinen, 
Sonnenfchirmen und Stanbarten verfehen habe 2).” 

Aus fpäteren Sahrhunderten erfahren wir, daß zu Palibothra 
fünf Stupa ftanden, in denen Knorpelſtücke (garira) von Buddha's 
Körper aufbewahrt wurden, daß in einem angeblich achthundert Fuß 
hohen Stupa, ven König Kaniſhka, ein Zeitgenoffe des Oktavianus 
Auguſtus, im Induslande bei Peſhawer errichten ließ, ebenfalls Knor- 
pel der Knochen Buddha's geborgen waren. Der linke Augenzahn 
des Erleuchteten foll im Lande Kalinga aufbewahrt worden fein. 
Rachdem er darauf nach Palibothra entführt worden war, gelangte 
et von bier im vierten Jahrhundert unferer Zeitrechnung nach Cey⸗ 
Ion, wo er feitvem bis auf den heutigen Tag als vie heiligfte Re— 


— 6 — — 


1) Köppen Rel. d. Buddha S. 541. — 2) Burnouf introduction p. 381. 
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liquie der buddhiſtiſchen Kirche gehütet und alljährlich in feier- 
licher Prozeſſion umbergetragen wird. Er ift thatfächlich ein zwei 
Zoll langes etwas gekrümmtes Stüd Elfenbein von gelblicher Farbe. 
Ein zweiter Augenzahn wurde im Lande der Gandhara in einem 
Stupa bei Nagara bewahrt und in bem großen breihundert Fuß 
hohen Stupa zu Rangun werben noch heute acht Haare Buddha's 
— Buddha Hatte fie jenen beiden Kaufleuten gefchenkt, die feine 
erfte Predigt gehört hatten 1) — als ein hochheiliger Schat be- 
wahrt. Die Ueberrefte der beiden größten Jünger Buddha's des 
Sariputra und Maudgaljajana (S. 247) wollte man in Mathura 
befigen; ihre Haare und Nägel füllten Stupa zu Gravafti und Ra 
dſchagriha. Buddha's angeblichen Almojentopf Hatte Acola nad 


. Eeplon geſchenkt, wohin dann auch Buddha's Waflerfrug gelangte”). 


In den erften Jahrhunderten unferer Zeitrechnung lag bie Vater: 
ſtadt Cakjamuni's, Kapilavaftı, bereits in Trümmern, aber man fah 
bie Mauern des Königspalaftes noch aufrecht; fie hatten eine halbe 
Stunde im Umfange. Man zeigte ven Garten, in welchem Buddha 
das Licht erblicdt Hatte, den Teich, in welchen er gewaſchen 
worben, ben Platz, wo er ben Wettkampf mit den Jünglingen ſei⸗ 
nes Gefchlechts gehalten, die Stellen, wo er ven Greis, den Fran 
fen und ben Leichnam gefehen hatte; fie waren durch Denkmale, 
Klöfter, Thürme und Bildwerke bezeichnet. In der Nähe von Urs 
vilva an der Nairandfchana fah man bie Stätten, wo Buddha ſeche 
Jahre als Ascet gelebt, bei Gaja jenen heiligen Feigenbaum, unter 
welchen fich ihm in jener Nacht die Wahrheit enthüllt hatte. Hier 
unter dem Schatten des Bodhibaumes d. b. des Baumes ber Er 
leuchtung ftand der „Thron ber Intelligenz“, ver „Diamantenfi”, 
auf welchem dem Buddha die vollkommene Erfenntniß zu Theil ge 
worden war (oben ©. 237). Unweit davon lagen die Pläße, wo 
die Mädchen von Urupilva dem Gafjafohne Speife gereicht, wo er 
ven beiden Kaufleuten zuerſt feine Lehre verkündet hatte. Um ben 
heiligen Feigenbaum und den Diamantenfig war ein großes Klofter 
erbaut worden; bei jevem Schritt in veffen Umgebung zeigten fid 
Dentmale, Klöfter und Stupa. Heute find jene Bauwerke von 
Buddhagaja norböftlich vom gegenwärtigen Gaja nur noch eine wüſte 
Maffe von Ruinen, aber ihre Ausvehnung, die Menge von Stein- 
bildern, welche. im Umfreife berfelben gefunden werben, zeigt, dab 


1) Oben ©. 282. — 2) Köppen el. d. Bubbha S. 517 figb. 
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ver Buddhismus feine heiligften Stätten mit großen und ftattlichen 
Denfmalen geſchmückt hatte. Bei Radſchagriha wurde der Stein 
jegeigt,, welchen Devabdatta von ber Höhe des Getersberges auf Bud⸗ 
dha gefchleudert haben follte (oben S. 247), im Bambusgarten bei 
biefer Stadt, wo Buddha oft und gern verweilt haben follte, ftand 
ein altes und berühmtes Klofter, ein zweites im Dorfe Nalanda 
bei Radſchagriha, ein brittes bezeichnete zu Gravafti die Stelle, an 
ver Buddha mit den brabmanifchen Büßern geftritten hatte )). 
König Acoka wird nicht minderen Eifer auf die Errichtung von 
Monumenten, welche vie heiligen Stätten des Buddhismus bezeich- 
neten, verwendet haben, als er ben Reliquien widmete. Die 
Bupohiften nennen diefe Bauten Tſchaitja d. i. Denkmale. Wir 
wiffen, daß Acola an ver Stätte bei Kuginagara, wo ber Erleuch⸗ 
tete verfchieden war, um nicht wiedergeboren zu werben, einen Stupa 
und eine Säule errichten ließ. Nicht gering wird ferner bie Zahl 
ver öfter für die buddhiſtiſche Geiftlichleit gewefen fein, die Agofa 
ebanen ließ. Es ift oben bemerkt, daß bereits zur Zeit Kalacofa’s 
Klöfter beftanden; fie waren aus den Grotten, ans ben ftänbigen 
Herbergen hervorgegangen, in denen bie Bhikſhu bie Regenzeit zu- 
brachten. Acofa bebachte vorzugsweiſe den alten Sit bes bubbhifti- 
hen Glaubens, Magadha, das zugleich das Kernland feines Rei- 
bed war, mit Kloftergebäuden; bie Hauptſtadt Palibothra erhielt 
das größte und glänzenpfte, ven Acolarama, deſſen gebacht if. Die 
Sutra der Buddhiſten fehildern die Einrichtung biefer Klöfter, ver 
dihara anmuthig genug. Sie find mit Gitterfenftern, Terrafien, 
Plattformen, Baluſtraden und guten Lagerftätten verfehen; der Klang 
ver Metallbecken oder ber Glocke ruft die Mönche zur Verfammlung 
oder zum Gebet. Wie die Stupa bie Form, welche ihnen Acçoka's 
Lauten gegeben hatten, beibehielten, jo war bies, wie es fcheint, 
auch mit den Klöftern, ver Fall. Ste bilden meift regelmäßige Vier- 
ede; bie Mönche wohnen innerhalb der Umfaffungsmaner in ifolirten 
Zellen. Den Mittelpunkt bilvet die Verfammlungshalle, in welcher 
Rh dem Eingange gegenüber regelmäßig das Bild Buddha's befindet. 
Die fpätere Zeit führte freilich jedes ältere Kloſter, jedes ältere reli- 
giöſe Bauwerk, veffen Urheber nicht befannt war, auf den frommen 
König Acoka zurück, woraus dann jene Zahl ver von ihm angeblich er- 
bauten Stupa erbichtet wurde, aber es ift immerhin Thatſache, daß vie 





1) Oben S. 231. 245, 246. Köppen a. a. O. ©. 83. 92. 98. 101. 107, 110. 115. 
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Menge der Klöfter, der Vihara Magadha's, deren Mönche nach Tau— 
jenden zählten, feit Acola’8 Regierung fo groß wurde, daß das Land 
feinen alten Namen mit dem neuen Bihara (Behar) vertaufchte, ven 
e8 noch heute bewahrt. 

Die Buddhiſten haben guten Grund das Andenken des mäd: 
tigen Herrichers zu ehren, der fich zu ihrem Glauben befannt un 
ihn zur bevorzugten Religion feines weiten Reiches gemacht hatte, 
ber ihren Lehren fo eifrige Fürforge zuwendete, der die Vorfchriften 
ihrer Moral als Staatsgeſetze verfünven ließ, ver ihrem Kultus ſo 
ftattlide Denfmale und Klöfter erbaute, unter deſſen Schuß pas 


Heil, das der Erleuchtete verkündet hatte, in Kaſchmir und Kabul, 











auf ven Höhen des Himalaja wie in ven Thälern von Cehlon ge 


predigt wurbe. ‘Die Meberlieferung ver Buddhiſten ift erfüllt von 
dem Preiſe des Könige, den fie den Acofa des Geſetzes Dharmacola 
nennt, feiner Religionsebifte, deren er ebenfalls 84,000 erlaffen haben 


fol, feiner unermeßlichen Freigebigkeit gegen bie Geiftlichfeit ihrer 


Kirche. Auch diefes Lob wird durch die in Imbien üblichen Zahlen 
erhärtet. Nicht nur, daß er täglich 60,000 Bhikſhu Almoſen ſchenkte, 


bei feierlichen Anläffen foll er 300,000 verfelben mit Nahrung und 
Kleidung verfehen oder die Regenzeit hindurch unterhalten haben 
und auf dem ÖSterbebette foll er fogar fein Reich den Bhikſhu ver 


‚macht haben, damit fein Sohn es wieder einlöfe, wie Paraguramı 
dem heiligen Kaçjapa, wie König Dacaratha im Epos den Brahma— 
nen bie ganze Erbe ſchenkt (S.110). Daß König Acofa dem Gebet 


Buddha's, allen Menfchen hülfreich zu fein, in weitem, einem fo mid: 
tigen und reichen Herrfcher angemefjenen Umfange nachgelommen 


fein wird, können wir der Tradition ber Buddhiſten unbedenklich 
zugeben. Zudem bezeugen feine Infchriften, daß er den Sthavira 
Geſchenke machte und feine Gefeßesoberen anwies, Gefchenfe zu ver: 


theilen. Ja nach dem Zeugniß des chinefifchen Pilgers Fa Han 


erzählte die Infchrift einer Säule zu Palibothra, daß König Acolı 
ganz Indien, feine Frauen und feine Diener drei Mal ven Bhilſhu 
geichenft und nur feinen Schatz zurückbehalten habe, um ihnen biele 
Gaben wieder abzufaufen. Wenn ein Vorgang biefer Art wirklid 
ftattgefunden hat, fo hatte verfelbe jeden Falls nur fombolifche De 
beutung. Der König prüdte dadurch in indifcher Weife feine Unter: 
werfung unter: das Gefeg Buddha's aus und erkannte es als feine 
Pflicht, die Geweihten, die Vertreter und Verfünder viefes Geſetze 
feinen Mangel leiden zu laffen. 
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Der Entwidelungsgang, welchen das Leben der Inder genommen 
hatte, war nicht geeignet gewejen, ihren Sinn auf bie bildenden 
Fünfte zu richten. Weder bie Architektur, die fich bis auf Die Zeiten 
Acoka's auf Holz= und Ziegelbau befchräntt zu haben fcheint, deren 
weientlichfte Aufgaben vie Burgen und Paläſte der Könige waren, 
noch die Plaftik hatten beſondere Pflege erfahren). Es war nicht 
vie praftifche Arbeit, die Geftaltung feften Materials, die Beftimmt- 
beit der Umriffe, die Unvergänglichkeit großer Bauten, denen bie 
Inder nachtrachteten, und die Nebelhaftigfeit, Ungebeuerlichkeit und 
Transfcendenz ihrer Göttergeftalten widerſprach dem plaftifchen Aus- 
trud derfelben, ver maßvollere und konkretere Anfchauungen voraus« 
jet. Die Heiligthümer der Inder beftanden wie es feheint bis in 
das vierte ober dritte Jahrhundert v. Chr. nur aus ben Altären 
und dem KReinigungsteih. Manu's Geſetze bebrohen die Brahma⸗ 
nen, welche Idole zeigen und bie Berichte der Begleiter Alexanders 
ipechen fo wenig wie bie des Megaftbenes von Götterbilvdern bei den 
bern. Es war der Buddhismus, der mit feinem einfacheren We- 
en, feiner Verehrung des Göttlichen in Menfchengeftalt, in ber 
Perfon feines Stifters, feinem gemeinfamen Leben der Geiftlichen 
ter Baukunſt und Bildnerei der Inder zuerft einen ftärferen Anjtoß 
zab und religiöſe Aufgaben ftellte Während die Inder fo viele 
Jahrhunderte hindurch die unreinen Weberrefte des Körpers fo weit 
irgend möglich befeitigt hatten, handelte es fich nun zunächſt darum, 
ten Veberreften Buddha's und feiner Schüler Grabhügel, auf den 
geheiligten Stätten Dentmale zu errichten, den natürlichen Höhlen 
nachzuhelfen, in welchen bie Bhikſhu die Negenzeit zubrachten, bann 
aber auch mit der wachjenden Zahl der Bhikſhu größere Klofter- 
gebäude Herzuftellen. Welchen Umfang und welche Dimenfionen biefe 
Bauten unter Açoka's Regierung erreichten, ift bereits angebeutet. 
Die älteften uns erhaltenen Baudenkmale Indiens rühren von dieſem 
Serrfcher her; es find die Säulen, auf denen er feine Edikte ein- 
graben ließ. Sie zeigen am Indus wie am bengalifchen Golfe bie 
gleiche Beſchaffenheit. An der Bafis zehn Fuß im Umfange, enden 





1) Oben S. 259. Was bie Tempel betrifft, fo ift deren ältefte Erwähnung 
meines Wiſſens bie oben (8.370) angeführte Inſchrift Agola’8 von der Wieber- 
berfielfung eines verfallenen Tempels des Indra in Kaſchmir. Diefe Tempel 
lennen indeß noch nicht bebeutenb gewefen fein, ba bie griechifchen Berichte weber 
die der Begleiter Aleranbers noch bie bes Megafthenes Tempel hervorheben. 
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fie in einer Höhe von über vierzig Fuß in einem gefchweiften Kapi- 
tel, welches in niederfallende Lotusblätter ausläuft und einen Löwen 
trägt. Es ift das Symbol Gafjafinha’s d. h. des Löwen aus bem 
Geſchlechte Kalja, des Buddha. Die Älteften der erhaltenen Stupa 





icheinen die von Santfchi zu fein, welche die Ueberrefte der Belehrer 


des Himavat bergen (S. 375). Der größere biefer beiden Stupa 
erhebt fich auf einem Unterbau von 120 Fuß Durchmeffer in meh⸗ 
teren Abſätzen zu etwa 60 Fuß Höhe. Die Umfaffungsmauer geftattel 
den Eintritt durch vier ftattlich erhobene Portale, die durch fchlanfe 
Bilafter, welche oben durch feltfam gefchweifte Stirnbalfen verbunden 


werben, gebilbet find. Die Reliefs, mit denen dieſe Portale gefhmädt 
find, zeigen eine naive Frifche der Auffaffung und eine für Indien um 


gewöhnliche Ruhe der Kompofition. Um die Mitte des zweiten 
Jahrhunderts v. Chr. ließ König Dufchtagamant von Cehylon bei 
Anuradhapura ven großen Stupa (Mahaftupa) norbwärts von bem 
Baume der Erleuchtung (oben S. 376) erbauen. Er ruht auf einer 
breiten mit Granitquabern belegten Terraſſe; der aus Ziegeln be 
ftehende Thurm mißt noch heute troß theilmeifer Zerftörung nad 
einer Angabe 140 Fuß, nach einer anderen 190 Fuß Höhe. Die 
zahlreichen Klöfter, welche Acofa erbauen ließ, haben ver Zeit und 
der gewaltfamen Zerftörung nicht zu wiberftehen vermocht, und von 
jenen großen Bauten bei Buddhagaja find heute nur noch Trümmer 
maſſen vorhanden, die theilweife aus ber Zeit Açcoka's ftammen werben. 
Terner liegen in der Nähe von Buddhagaja einige Grotten, welche 
bem Acofa oder wentgftens feinem zweiten Nachfolger dem Daca 
ratha angehören. Sie find in fehr. harten Fels gehauen, ber an 
ber Innenfeite forgfältig polirt ift; die Dimenfionen find mäßig, bie 
Anlage außerorventlich einfach, der größte Raum, die Verſammlungs⸗ 
halle, hat eine Länge von einigen vierzig, eine Breite von gegen 
zwanzig Fuß; der halbrunde Abfchluß war für pas Bild Buddha's 
oder eine Reliquie beftimmt 2). Die fpäteren Grottenflöfter beftehen 
bagegen aus einem Mittelſchiff, welches durch fchlanfe zuweilen acht⸗ 
edige Pfeiler von zwei Seitenfchiffen getrennt ift, die in Halbbkreiſen 
abſchließen; die Deden pflegen einen flachen, wenig gefchwungenen 
Bogen zu bilden. 

Nah den Angaben der Sutra der Buddhiſten hatte Buddha 
bereits bei feinen Lebzeiten ein Bild feiner Perfon felbft entworfen 


1) Laflen ind. Alterth. 2, 514. 


Die Bilder Bubdha's. 383 


oder entwerfen Iaffen. Nach einer anderen Verſion hatte einer feiner 
Jünger das Bild des Erleuchteten für Praſenadſchit den König ber 
Locala angefertigt, nach einer britten hatten Buddha's Schüler fo- 
gleich nach feinem Tode zu Kuginagara ein Bild des Meifters an- 
gefertigt ). Die Legeuden befchreiben die Wirkungen bes Anblicks 
der Bilder Buddha's fo gewaltig, daß Ungläubige vor ihnen in Ohn⸗ 
macht fallen oder fofort von dem Glauben an Buddha erfaßt wer- 
ben). Indeß wurde die Verehrung Buddha's im Bilde nicht vor 
dem britten Jahrhundert v. Chr. üblich (oben ©. 308). Des großen 
Holjbilbes in der Nähe von Attok, welches aus ber Zeit Acofa’s 
ſtammen follte, ift oben fchon gebacht worben; eine andere alte 
Bildfäule Buddha's Stand im Gazellenholze bei Benares, wo Bud⸗ 
dha nach feiner Erleuchtung zum erften Male geprebigt haben follte. 
Späterbin ſah man in allen Tſchaitja, in ben Verfammlungshallen 
vr Vihara überall das Bild des Meiſters, von den Kernfprüchen 
einer Lehre umgeben. Der Typus für bie Bilder Buddha's ſcheint 
ih dann frühzeitig feftgefett zu haben und feitvem ftreng beachtet 
porben zu fein. Da in Buddha bie Höchfte Weisheit und Tugend 
berförpert erfchienen war, ba biefe allein das Göttliche waren, was 
die Buddhiſten Tannten und anerfannten, nahm man an, daß Bud⸗ 
dha's Körper ebenfo vollendet gewejen fein müſſe wie feine Einficht, 
ließ man ihn mit dem fchönften Körper bekleidet gewefen fein und gab 
in feinen Bildern das Ideal Törperlicher Schönheit wieder, wie es in⸗ 
diſche Anſchauung zu erfaflen vermochte. Aus fpäterer Zeit find 
ſehr minutidfe Vorfchriften überliefert, in welcher Weife Buddha 
bargeftelft werden müſſe; die Miene z. B. müſſe „ſo Tiebevoll fein 
old ob er der Vater aller Kreaturen wäre 3). Die Bilder Buddha's 
jeigen ihn meiſt in fitender Stellung mit gefreuzten Beinen in ber 
Stellung der Ruhe, ber tiefen Kontemplation, feltener ſtehend in der 
Stellung des Lehrers oder liegend, in vem Moment des Verfcheivens, 
um nicht wieder zu eriwachen. ‘Der Kopf verfelben ift durchweg durch 
aine ſtarke Erhöhung des Scheitels entftellt, in welcher die Buddhiſten 
ein befonderes Zeichen ber Vollfommenheit erfannten, die Ohren 
werden Durch fchwere Ohrringe faſt bis auf die Schultern herab- 
gezogen, die Augen find groß aber um die Kontemplation anzudenten, 
meilt halb gefchloflen, die Stirn breit und gewölbt, das Geficht voll, 


1) Köppen Rel. d. Bubbha ©. 493 figd. — 2) Burnouf introduction 
p. 41 æeq. — 8) Köppen a, a. DO. S. 506 figb. 
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der Körper iſt überall weich und bis zur Fettigkeit ſchwellend, faft 
weibifch gebildet. Sie geben wohl den Eindruck der Milde und 
Güte, der Seelenrube und Indifferenz; von einem Ausdruck männs 
liher Art und Kraft find fie troß ber zwei und dreißig Zeichen ber 
Schönheit und der vier und achtzig Zeichen Förperlicher Vollkommen⸗ 
beit, welche die Buddhiſten dem Körper Buddha's zutbeilten (oben 
©. 308) und in feinen Bildern wieberzugeben verfuchten oder viel- 
mehr wegen berfelben fehr weit entfernt. Doch fuchten die indifchen 
Künftler die Vollendung des Körpers des Erleuchteten nicht mur im 
Ausprud, in den Formen, in der fumbolifchen Haltung des Körpers 
und der Glieder zu erfaffen, fie gaben demſelben auch übermenid- 
liche Dimenflionen; Statuen von 12—18 Fuß, Tempelbilder von 
20—40 Fuß Höhe find nicht felten. Jenes Holzbild am Indus fol 
100 Fuß gemeffen haben und ein chinefifcher Pilger des fiebenten 
Jahrhunderts unferer Zeitrechnung erzählt, daß er bei Bamian auf 
dem Wege von Kabul nach Balkh ein ftehendes Steinbild Buddha's 
deſſen Höhe er auf 150 Fuß und ein liegendes deſſen Ränge er auf 
1000 Fuß angiebt gejehen habe. Heute fieht man dort zivei aus 
dem Felſen gehauene verftümmelte Stanbbilder; die Höhe des einen 
wirb auf 70, die des anderen auf 120 Fuß geſchätzt. Die Buddha⸗— 
bilder waren anfänglich meift aus Holz, namentlich aus Sanbelhol; 
verfertigt worden, man ging dann zum Stein, zum Metall, Kupfer, 
Silber, Gold über. Die heut vorhandenen größeren Tempelbilder 
find meift von Holz mit Meffing oder Goldblech überzogen; bie bei: 
feren aus Kupfer oder Erz gegojjen und vergoldet. Jedes Klofter, 
jever Tempel befitt außer einem over mehreren größeren Buddha— 
bildern Hunderte von kleineren Darftellungen bes Erleuchteten, denen 
jo wenig al8 den größeren ber Heiligenfchein (urfprünglich ein Teigen- 
blatt vom Baum der Erleuchtung ?) fehlt. Es ift der unveräußerlice 
Zrieb des inpifchen Weſens nach dem Ungehbeuren und Maßlofen, 
ver fich im diefer enplofen Vervielfältigung der Bilder Buddha's 
feine Genugthuung giebt). 

Der Antrieb, welchen der Buddhismus der Baukunſt und Bilt- 
nerei Indiens gab, Tonnte sticht ohne Wirkung auf die Bekenner des 
Brahman bleiben. Den Bauten der Buddhiſten gegenüber hatten 
auch die Brahmanen wie es fcheint bereits im vierten Jahrhundert 
begonnen (S. 259. 381) Heiligthümer zu errichten, um dem Volle 


1) Schlagintweit Buddhism p. 201 seq. — 2) Köppen a. a. O. &.609. Bll. 
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die Bedeutung, die Würde und den Glanz auch des brahmaniſchen 
Glaubens, der brahmaniſchen Götter vor Augen zu ſtellen. Die 
ausgedehnten Bauten Acçcoka's konnten dieſen Wetteifer nur ſteigern 
und ſeitdem Buddha im Bilde dargeſtellt wurde, konnten auch vie 
Brahmanen nicht unterlaſſen, ihre Götter durch einen beſtimmteren 
plaſtiſchen Ausdruck der Anſchauung des Volkes näher zu bringen. 
Nachdem fie fich entjchloffen hatten, die in den Kreifen des Volkes 
erwachſenen und eben dadurch ungleich konkreteren und finnlicher ge- 
firbten Anfchauungen von Civa und Viſhnu in ihr Syſtem aufzu- 
nehmen (S. 319. 320), gab ihnen nun auch der Mythus, welchen 
fe namentlich an bie Geftalt des Viſhnu Tnüpften, ver Kultus dieſer 
Götter einen fefteren Anhalt und reichere Anfnüpfungspunfte für vie 
Plaſtik als fie früherbin befeffen Hatten. Nach dem Worbilde der 
Buddhiſten verfuchte fich auch die Kunft ver Brahmanen in Grotten- 
tempeln, welche die Grottenflöfter ver Buddhiſten überbieten foliten, 
stwohl die Grottenform dem Kultus der Brahmanen entfchieden 
widerſprach. Als es dann endlich gelungen war, ven Buddhismus 
zu überwältigen und aus Indien zu verbrängen, verwanbelten fie 
bie Örotten der Buddhiſten in brahmanifche Tempel. Wie die Brah⸗ 
manen in den Freibauten ver QTempel die bubphiftifchen Formen ver 
Lihara und Stupa, die weiten Umfaffungsmauern, die geſchmückten 
Portale, die breiten Unterbauten und Xerraffen, das verjüngte Auf- 
eigen der Stockwerke und die Kuppel feftbielten, fo folgten fie auch 
in der Anordnung der Grottentempel wejentli den buddhiſtiſchen 
Vorbildern. Aber fie gaben venfelben eine viel reichere Ausſchmückung. 
In den Händen der Brahmanen bat die indiſche Kunft in dieſen 
Erkavationen breiten Anlaß und Raum gefunden, fich in phantaftifchen 
Delorationen in hohem Relief zu verfuchen. Die Darftellung ber 
Götter ift äußerlich ſymboliſirend geblieben; in Häufungen von Köpfen, 
Armen und Glievern, in der Verbindung von Thier- und Menfchen- 
leibern ſtrebt fie die göttliche Macht zu veranfchaulichen; die Kom- 
poſition iſt durchweg unruhig wie die Linien der Architektur, 
derworren, ausſchweifend und chaotiſch, die Formen ſchwellend und 
üppig, und nur in ben wenig zahlreichen Scenen bes wirklichen 
Lebens kommt die poetifche Empfindung ber Inder, ihre weiche aber 
au weibifche Anmuth zum Ausdruck. 

Das indifche Volk hat bedeutende Seiten des menjchlihen We⸗ 
ſens frühzeitig zu eigenthümlichen Geftaltungen ausgeprägt. Nach 
einem einfachen Stammesleben nicht unfräftiger Art, nach einem 

Dunder, Geſchichte des Altertfums, IL 25 
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naiven Kultus der hülfreichen Geifter des Lichts und ver hellen Luft, 
bie von den Arja im Pendſchab mit tiefem religiöfen Sinn, mit leb— 
bafter Phantafie angerufen wurden, warfen die Bewegungen ber 
Auswanderung und Eroberung das Leben dieſes Volles mit ver Er: 
werbung ausgebehnter Gebiete in neue Bahnen. Die Furcht vor 
ven Geiftern der Nacht und ver Dürre, bie Vorftellungen von vem 
Kampfe der guten und ber böfen Geifter wichen zurüd vor dem 
Segen und der Fruchtfülle feines neuen Sites. Das Gangesland 
fie die finnige Empfindung der Natur in phantaftifche Anfchauungen 
übergehen; das Klima erhitte vie ohnehin reizbare Sinnlichkeit dieſes 
Bolles, während es zugleich die Thatkraft hemmte und zur Beichaulid- 
feit einfud. Gegen die erbrüdende Vielheit der neuen Natureinprüde 
erhob fih ver Trieb ver Zufammenfaffung, gegen die Menge ber 
Götter das Bedürfniß der Einheit des göttlichen Weſens, gegen 
den Senfualismus der Spiritualismus, gegen die Phantafie die Ab- 
ftraftion. Der Geift des Gebet, der heilige Geift und die MWelt- 
feele wurden von ber Priefterichaft verfchmolzen und zum höchſten 
Gotte erhoben. Diefer Sieg des Brahman über den Indra hat 
das Schidfal ver Inder entfchieven. Mit der Emanationstheorie | 
der Welt aus der Subftanz des Brahman war die ftändifche Glie— 
berung, welche fonft, wie fie naturgemäß hervergetreten war, im 
Laufe der Entwidelung wieder überwunden worben wäre, durch ben 
unterfchiedenen Antheil der Stände an dem Wefen des Brahman für 
immer befeftigt; mit ber Ausjtrömung war bie Forberung dei 

Rückſtrömung und damit die Lehre von den Wiebergeburten, welde | 
bie durch ihre Natur und ihre Sünden unveine Kreatur zur Rein | 
heit der Weltfeele Läutern follten, gegeben; es war damit ba das 
Brahman mefentlich als Nicht-Materie, Nicht-Natur gebacht war, 
eine Auseinanverreißung, ein Gegenfak von Natur und Gelft, de 
natürlichen und des geiftigen Menfchen aufgejtellt, ver ſeitdem der 
Angelpunft der religidfen, der geiftigen Entwidelung der Inder ge 
worden und geblieben iſt. Ihre Ethik wurde Ascetif, ihr Kampfes 
muth verwandelte fich in das traurige Helventhum ver Büßer. Un 
die Ethik der Inder blieb nicht bei der Abkehr von der Sinn: 
lichkeit, bei der Abtöbtung des Fleiſches ſtehen. Es genügt nicht 
ben Körper zu quälen und zu zerbrechen; auch pas Ich, das Be 
wußtfein muß in das Brahman aufgehen. Aber pas Brahman be 
faß, indem es Alles und wieberum nichts Beftimmtes fein follte, 
feine benfbare Qualität und die Verfenkung in dieſen unperfönlid 
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vorgejtellten Gott forderte mit der Vernichtung des befonveren Seins 
auch das Aufgeben des Sichempfindens, des Bewußtſeins, des 
Selbft, des Ich, um in dieſe Subftanz einftrömen zu Können. 
So wird bie Zerbrechung des Körpers durch eine unbarmherzige 
Ascefe, die Zerftörung ver Seele durch eine Meditation ohne Ob⸗ 
it ba8 ethifche Ideal der Inder; die Hingebung bes inpifchen 
Naturells wird zur felbftlofen, ſelbſtvernichtenden Verſenkung in eine 
peträumte Weltfeele. Die ganze Energie ver Inder verzehrt fich in 
tiefem Kampfe gegen fich felbft; fie wird aufgebraucht zur Bezwin⸗ 
gung der Sinne, zur Zerbrechung des Körpers, zur Vernichtung ber 
Seele. Unter dem lachendſten Himmel, in Mitten einer üppig blühen- 
den Natur ſchlug eine trübe, finftere, mönchiſche Anfchauung von ber 
abjoluten Verderbtheit des Tleifches, von der Jämmerlichkeit des 
Erbenlebens ihren Thron auf. Die Scholaftit der Inder, welche 
aus dieſen Anfchauungen erwuchs, Tonzentrirte ihre Anftrengungen 
rauf, die Kategorieen von Geift und Natur, von Materie und Ich 
immer von Neuen zu fallen, immer von Neuem umzuftellen, ohne 
ten ihnen loskommen zu Können. Diefes Philoſophiren erreichte 
nichts, als jene Vorausfegungen immer mehr zu befeftigen, Natur 
und Geift, Körper und Seele, Fleifch und Mebernatürlichfeit immer 
weiter auseinander zu reißen und eine verfehrte Weltanfchauung im⸗ 
mer tiefer in den Geift der Inder zu pflanzen. Wohl entjchäpigten 
id die Sinne für den Zwang der Sühnungen, für die Qualen ver 
Äscetif in beftigem Taumel und üppigem Genuß, wohl entjchädigte 
ih die Phantafle für den Zwang, nur das Brahman und nichts 
als diefes zu denken, durch die Ausmalung einer bunten Götterwelt 
neben und unter dem Brahman, durch die Zufammenwerfung von 
Himmel und Erbe, durch die raftlofe Erfindung wüfter Zaubereien 
und Wunder, durch die farbigften Bilder in ven weitelten Dimen⸗ 
fionen; wohl entſchädigte ſich ver von ver Philofophie ausgejchloffene 
oder eingezwängte Verftand durch die fcharfiinnigften Diftinktionen — 
aber ver Taumel von der Ascefe zum Genuß, das Schwanfen zwi⸗ 
ſchen den hohlſten Abjtraftionen und ber zügellofeften Phantaftik, 
wiſchen der unverftänbigften Anſchauung ver Dinge und ven feinften 
Reflerionen Tonnte feinen gefunden Fortfchritt in das Leben ber 
Ration bringen. 

Die Inder haben ihre Gefchichte nicht geichrieben, weil ihr 
eben nicht der Erde, fonbern ver jenfeitigen Welt geweiht war, 
weil ihnen die Religion Alles und ver Staat nichts war; weil ihr 
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ganzes Streben nur darauf hin ging, in das Brahman zurädzu 
gelangen. Die Aegypter fchrieben, meißelten und malten bas Ge 
bächtniß ihres Lebens in ihre Gräber, damit fein Creigniß, das 
irgend einen Einzelnen betroffen, vergeffen würde, bei ihnen follte 
ber Name jedes Mannes ewig leben, fein Körper im Felſengrabe 
zu ewiger Dauer geborgen fein; vie Pharaonen gruben vie Denk— 
Schriften ihrer Regierungen in künftliche Steinberge, um ihre Thaten 
auch der fernften Zukunft zu bewahren. Die Gefchichte ver Inder ift 
in die Thaten der Götter und Heiligen aufgegangen, fie hat ſich in 
dem Chaos, zu welchem ihnen Himmel und Erbe zufammergewachen 
waren, verloren; in Indien kann der Menfch nicht ſchnell genug 
verfchwinden, fein Leichnam nicht fchnell genug untergehen. Machten 
ſich die Aegypter zu Malern, Bauleuten, Steinmeten und Bil 
bauern, jo Hatten fich die Inder zu Philofophen, Asceten, Traum: 
wandlern, Bettlern und Poeten gemacht. Nur im Himmel, nur in 
ber Philofophie, in eingebildeten Shftemen und in ber Poefie zu 
Haufe, gab es fir die Inder feine wirkliche Welt und feine prafti- 
ſchen Zwede mehr, denen nachzutrachten fich lohnte. Willen und 
thatlos gehorchten fie einem drückenden und ausfaugenden Despotid: 
mus, welchen die Theorie der Brahmanen zu göttlicher Berechtigung 
erhob und mit den feharffinnigften Regeln zur Aufrechthaltung und 
Ausbreitung feiner Macht verfah. So wurde das fchönfte, üppigite 
Land der Erve unter den Händen der Inder wirklich zum Yan 
merthal. 

Voll Mitleid mit den Leiden der großen Menge, erſchüttert 
durch den Anblick des Drucks, welcher auf dem Volke lag, abgeſtoßen 
bon ber grauſamen Aſscetik, von dem Hochmuth und ber abgeſchloſſe⸗ 
nen Schulweisheit ver Brahmanen unternahm e8 Buddha, dem Volke 
Erleichterung, feinen Qualen Abhülfe zu verfchaffen. Die Welt iſt 
ihm das Uebel feldft und die Wiedergeburt die Ewigfeit des Uebels. 
Um dieſer zu entgehen vermochte er jedoch, felbft in bie geltende Welt: 


anfchauung und bie philofophifche Syſtematik gebannt, nur dad 


Brahman ſammt den Göttern zu ftürzen, wußte er nichts zu 
rathen als Sänftigung der Sinne und ber Begierden, als gebul 
diges Ertragen und Entfagen, als Flucht aus ver Welt, als 
Flucht vor dem Ich; wußte er in letzter Inftanz nichts als eine 
grünblichere Vernichtung des Ich zu lehren. Es war dennoch ein 
Großes, daß der Körper nicht mehr gequält und zerftört werben 


mußte; e8 war ein Großes, daß bie Unterfchieve der Kaften zuräd 
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gerängt wurden, daß ber Hochmuth des höher Geborenen gegen 
ben niebriger Geborenen aufhörte, daß an bie Stelle des erflufiven 
Standesbewußtſeins die Gleichheit und Brüderlichkeit, die Toleranz 
und die Sanftınuth, das hülfreiche Mitleid mit allen Gefchöpfen trat. 

As Zichandragupta die Gebiete Indiens vom Kabul bis zum 
Bengaliſchen Golfe, vom Himalaja bis zum Vindhja zu Einem mäch⸗ 
tigen Reiche vereinigte und das freiere Leben des Induslandes gleich- 
berechtigt neben die brahmanifche Ordnung des Gangeslandes ftelfte, 
als fein Enfel fi von dieſem Throne herab dreihundert Jahre nach 
dem Zobe des Erleuchteten zu deſſen Lehre befannte und deſſen Sit- 
tengebote als Staatsgefee verkündete, während zugleich ein Tebhufter 
Berfehr mit dem Weſten der Ausſchließlichkeit und Starrheit des 
brahmanifchen Wefens den letzten Stoß zu geben drohte, fchien eine 
glüdlichere Zeit für Indien gekommen zu fein. Die Zufammenfaf- 
img aller Stämme fchien die nationale Selbftändigkeit zu fichern; 
ver Drud des hergebrachten Despotismus fchien durch die Vorfchrif- 
tm einer berftändigen Moral gemilvert zu fein. Die Religion ver 
Gleichheit und Brüderlichfeit fehlen die Herftellung einer neuen 
ſocialen Ordnung und eine freiere Bewegung ber geiftigen Kräfte 
des Volles zu verbürgen. 

Ein härteres Gefchid war den Indern beſchieden. Das Reich 
Tſchandragupta's und Acola's zerfiel. Der Buddhismus vermochte 
niht, der Thatkraft und dem Willen der Inder neue Triebfedern zu 
geben. Auch feine Moral prebigte nur ven paffiven Gehorjam, bie 
Geduld, die Fügfamkeit ver Schwäche, die Abfehr von der Welt. 
Und die Brahmanen hatten es veritanvden, der Lehre Buddha's ge- 
genüber das alte Syſtem von Neuem zufammen zu nehmen, baffelbe 
durch faßlichere Göttergeftalten dem Volke bequemer und munbrechter 
zu machen, die Spekulation der Buddhiſten in ihre Lehren ein- 
jmeiben, während fie im Ritual, im Cerimoniell, in der Ascetif im- 
mer fchärfer in bie verlaffenen Bahnen zurücklenkten. Nachdem fich 
gezeigt hatte, daß der Buddhismus nicht ftarf genug war, das Ka⸗ 
ſtenweſen zu brechen, gelang es ven Brahmanen benfelben vollſtändig 
nieberzumerfen und auszuſchließen. Zu der Paffivität und dem lei» 
denden Gehorſam, der Abwendung von der Welt, jenen lähmenven 
Virkungen, welche beiden Syſtemen angehören, kam nun noch bie 
Unterbindung des focialen Blutumlaufs durch die volle Herftellung 
des Kaſtenweſens. Weiter und weiter ſchwand die praftifche Energie 
und damit auch bie Kraft die nationale Selbitändigfeit zu behaupten, 
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wie gefhügt die Lage des Landes, wie zahlreich feine Bevöllke⸗ 
rung war. 

Wenn der Despotismus, wo er dauernd das Leben ver Bälfer 
beberricht, ihre Kraft erfchöpft und dieſe Erfhöpfung um fo früßer 
erreicht, je burchgreifender und umfaffender er den Willen Aller nicht 
in bie fittliche Gemeinfchaft fondern in die Wilffür aufbebt, jo war 
ber Despotismus in Indien troß aller Erpreffung und Ausfaugung, 
bie er übte, doch bei weitem nicht ſtark, ausgebilvet und thätig ge- 
nug, um in alle Gebiete des Lebens fo tief einzugreifen, daß bie 
reihe Begabung der Inder durch ihn allein zur Stagnation gelom- 
men fein würde. Wohl entriß er der Arbeit ven Lohn, wohl ge 
wöhnte_er an ſtlaviſche Geftnnung, wohl untergrub er den Charakter 
des Mannes. Über es war boch vielmehr die Wiederaufrichtung 
des Kaftenwefens und der brahmanifchen Staatsorbnung, welde 
fortan die geiftige Entwidelung hemmte und ſeitdem jede nationale 
Erhebung unmöglich gemacht Hat. Das indifhe Leben ift an 
einer falfchen Theorie, an deren hart und eifrig gezogenen Konfe- 
quenzen zu Grunde gegangen. 

Die Inder befaßen in der Zahl ihres Volles die ausreichende 
natürlide Baſis - für periodiſche Negenerationen. Solche Erneue⸗ 
rungen find jeboch ohne ein gewiffes Maß phnfifcher und moraliſcher 
Geſundheit nicht möglich, die wiederum uur durch rüftige Arbeit, 
welche ihres Erwerbs froh zu werben vermag, durch das Gleid- 
gewicht, die freie Einwirkung der moralifchen und intellektuellen Cie: 
mente aufeinander, durch die Spannung der Willenskraft auf erreid: 
bare Zwede erhalten werben kann. Diefe Geſundheit verjiegt, wenn 
jolcher Arbeit, ſolchem Spiel der Kräfte ver Raum dauernd verfagt, 
das Ziel faljch geftellt wird. Jene falſche Theorie hatte Durch die an- 
geblich göttliche Ordnung des Staats die freie Thätigfelt und Selkft- 
beftimmung bes Deenfchen aufgehoben, alles höhere Streben von ber 
Erde abgewendet und fo gut wie ausfchließlich auf das Jenſeits ge: 
richtet, und durch die Verbammung des Fleiſches, durch pas Verlangen 
unmöglicher Abjtraltionen jeber eifrigeren Willenskraft nur pie Qualen 
ber Asceje oder den Selbſtmord freigelaffen. 

Während der Buddhisſsmus aus Indien vertrieben ſich in Cey— 
fon behauptete, von bier nach Hinterindien, im Norden nach Nepal 
und Tibet vorbrang und ſchon im erften Sahrhunbert der chriftlichen 
Zeitrechnung in China Fuß faßte, während es biefer Glaubenslehre, 
bie durchweg auf indifchen VBorausfegungen fußte, gelang, das innere 
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wie das öſtliche Afien zu befehren und bie Sitten ber Nomaden 
Hochaſiens zu fänftigen, während fich biefe ſonderbare Religion ohne 
Sott die zahlreichften DBelenner erwarb, kamen für die Länder am 
Iudus und Ganges die Zeiten ber Unterdrückung. Das einbeimifche 
Zwangsſyſtem ftieg bem ber Fremden gegenüber im Werthe. ‘Der 
Fanatismus bes Islam, die fchwerfte Wucht der Trempherrichaft 
bat bie alten Grundlagen des indiſchen Lebens nicht mehr zu erfchüt- 
teen vermocht. Weder bie Stagnation des Lebensprozeffes, welche 
mit jener Wiederaufrichtung des alten Syſtems gegeben war, we- 
ver diefe Gebundenheit des Geiltes noch die Laſt des einheimifchen . 
oder bes fremmen Despotisinus haben vie Beweglichkeit bes inpifchen 
Geiftes innerhalb der nun unverrüdbaren Schranken, den formalen 
Scharffinn der Inder, die Entwidelung ver invifchen Poefte zu kunſt⸗ 
mäßiger Lyrik, zum Drama, zum Lehrgebicht zu hindern vermocht. 
Benn die Leitungen der Philoſophie wejentlich Ausführungen, Er- 
beiterungen, Variationen der alten Grundgedanken geblieben find, 
ſe find die Arbeiten der Inder quf dem Gebiete der Logik, ver 
Grammatik, der Algebra defto achtungswertber. Indien ift im Beſitz 
einer eigenthümlichen Civilifation, einer anfehnlihen Literatur ge- 
blieben, in welcher der Theologie wie von jeher, dad entfchiebenfte 
llebergewicht gehört. Noch heute behaupten die Brahmanen im Gan⸗ 
geslande von Lahore und Delhi bis zu den Mündungen, wo fie jett wie 
in alter Zeit am zahlreichſten wohnen, die Herrichaft, noch heute gilt 
ber Brabmanbegriff, die Kaften und das Dogma von ber Wieber- 
geburt und nicht blos im Gangeslande. Wenigftens den Formen 
des brahmaniſchen Staats und Kultus gehorcht auch im Dekhan 
eine Bevölkerung nicht arifchen Bluts, welche mindeftens jo zahlreich 
als die arifche felbft if. Und doch haben e8 die Brahmanen nie- 
mals zu einer organifirten Hierarchie gebracht; fie find ftets auf bie 
Vorzüge ihres Standes, den Kultus und bie Theologie bejchränft 
geblieben. Trotzdem hat die Religion in ihren Händen das Leben 
der Inder eingreifender als das irgend eines anderen Vollkes be- 
bericht. Heute ift die brahmanifche Theologie im Punkte des Kul⸗ 
tus tolerant; es fteht frei, ven Viſhnu oder Gina ober welche Gott 
beit fonft anzurufen und zu verehren, nach Hurbwar und Dfehagannatha 
zu pilgern oder nicht, Ascetik zu treiben ober zu unterlaffen (nur 
das Selbjtopfer der Wittwe war bis vor Kurzem unerlaßlich); fie 
ift toferant im Punkte der Schule, mag biefer dieſem, ber andere 
jenem Syſtem folgen, vorausgefegt, daß der Brahmanbegriff nicht 
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in Abrebe geftellt wird. Sie ift intolerant allein in der Frage ber 
Reinheit, in der focialen Frage, im Kaftenwefen. Unerſchüttert fteht 
das feſte Gefüge der Dauptlaften, an welche jeder burch bie Um- 
gürtung mit der heiligen Schnur gebunden ift, mit ben Unterfaften, 
mit den abgefchloffenen Kreifen ver Befchäftigungen innerhalb ber 
Haupt- und Nebenkaften, mit zahlloſen Abftufungen; noch heute 
vollziehen die Kaften, welche Manu's Geſetzbuch zum Dienen be 
ftimmt hat, gehorfam dies Gebot gegen bie höher gefafteten Inländer 
wie gegen bie Fremden. 

Dies winernatürliche foctale Syſtem behauptet fich dadurch, daß 
e8 in den Augen ber Inder weder unbillig noch ungerecht, vielmehr 
ber Ausprud der göttlichen Gerechtigkeit ift; die Geburt in ber hohen 
oder niedern Kaſte ift die Vergeltung für Verdienſt ober Sünde ber 
früheren Lebensläufe. Es behauptet fich dadurch, daß mit Ausnahme 
ver unterjten Slaffen, der Parta und Tſchandala, jedermann noch 
einen Vorrang vor einer anderen Klaſſe befitt, und bei dem Austritt 
aus feinem Geburtsfreife wie bei dem Untergang des gefammten 
Syftems zu verlieren haben würde. Der Austritt aus der Kafte 
bedeutet in Indien das Aufgeben aller Lebensbedingungen, den Berluft 
ber focialen Siſtenz, das Herabſinken auf die unterſte Stufe, die 
des ausgeſchloſſenen, kaftenloſen Menſchen. Der demüthigſte Bengale 
unterläßt noch heute niemals, den ſtolzeſten Beamten des herrſchenden 
Volkes, der in ſeine Hütte tritt, zwar demüthig aber beſtimmt zu erſuchen 
fte zu verlaſſen, pa er ſie verunreinigen würde. Im praktiſchen, im 
nationalen Leben ift freilich ven Invern nichts als der Lange geibte 
und oft geprüfte Heldenmuth des Duldens geblieben. Wie das alte 
Syſtem des Glaubens und der Sittenlehre den Jahrtauſenden Trot 
geboten, fo hat fih in den Indern auch jene Zähigkeit entwickelt, welche 
langer und fchwerer Druck in urfprünglich Fräftigen Naturen zu erzeugen 
pflegt, jene Kraft ver Refiftenz, welche fich beugt, aber nicht bricht, 
jene Schlaubeit und Intriguenluft, vurch welche fich der Unterdrückte 
an dem Unterdrücker ſchadlos hält, vem er mit Gewalt nichts anzu 
haben vermag. Die Gewohnheit ber Ascefe, die Hoffnung, mit dem 
Tode den Leib, die Feſſel der Seele, los zu werben, bat bie Inder 
auch die wüthenpfte Tyrannei des Islam unb der Mongolen über: 
ftehen laſſen, und noch heute weiß der feigfte Bengale, wenn es nicht 
anders fein Tann, mit dem gelaffenften Muthe zu fterben. 








VII Die Völker Oftirans, 


1. Das Land und die Stämme. 


Zwiſchen dem Thal des Indus und dem Stromgebiet des 
Euphrat und Tigris, im Süden vom Ocean, im Norden vom kas⸗ 
pichen Meer und den Steppen des Quus begränzt, erhebt fich das 
Hochland von Iran. Es bildet ein längliches Viereck, deſſen Länge 
bon Dften nach Weften etwas über breihundert Meilen beträgt; .vie 
dreite mißt im Often gegen zweihundert, im Weften an ver fchmafjten 
Stelle, vom kaspiſchen Meer bis zum perfifchen Meerbuſen, nicht 
viel über hundert Meilen '). 

In diefer gefchloffenen Form, weber von eindringenden Meeres- 
buchten noch won größeren Flüſſen purchfchnitten, zeigt dieſes Gebiet 
eine gewiffe Aehntlichkeit mit dem Hochlande Arabiend. Auch ver 
Kern des iranifchen Landes wird von einer ‚großen Wüfte ausgefülft, 
welche nur nomadiſches Leben duldet. Aber ver Boden ift hier viel‘ 
mannichfaltiger gehoben und geſenkt als dort. Die nörbliche Hälfte 
es Landes liegt höher als die ſüdliche; die Mitte ift muldenförmig 
gehöhlt, ſo daß wenigftens im Often die Waffer der inneren Abhänge 
ber Randgebirge hier hinab rinnen und fich zu befruchtenden Seen 


1) Strabon p. 720. 724 giebt ber Ausdehnung Ariana’s d. h. Irans mit 
Ansſchluß Perfiens und Mediens, alfo dem Lande vom Indus bis zu einer 
von ben kaspiſchen Thoren (ben Päffen bei Damaghan) nah Karmanien gezo- 
genen Linie, eine Länge von 14,000 Stadien (350 Meilen) unb eine Breite 
von 12,000 Stadien (300 Meilen); bies if, auch Medien und Perften mit ein- 
geihloffen, nach beiden Richtungen erheblich zu viel. 
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fammeln; bie Thäler und Oaſen find viel zahlreicher und größer ala 
in Arabien, und wenn auch die Flüffe des Hochlandes, die meiften 
Gewäſſer ver Randgebirge, im Sande verfiegen ober in Steppenfeen 
enbigen, fo gewähren fie Doch bie Möglichkeit des Aderbaues in aus 
gedehnten Streden.- 

Der Oftrand von Iran fteigt aus dem Industhal fteil und 
manerartig empor; nur wenige langgewundene und befchwerliche Päfle 
führen vom Indus auf die Höhe, welche nordwärts mit Talten baum: 
Iofen Flächen, im Süden mit noch Tahleren und öberen, aber uner: 
träglich beißen Bergrüden beginnt. Nur das Thal bes Kabul, 
welcher zum Indus Hinabfträmt, gewährt hier einen bequemeren 
Aufgang und ein großen Theils fruchtbares Gelände. Dagegen be 
fteht der Weftrand von Iran aus gleichlaufenden, von Nordweſt nad 
Süpoft binabziehenden Bergketten, zwiſchen welchen, neben ausge: 
dehnten Bergweiden, lange, jchmale und gutbewäjlerte Thäler ein- 
gejenkt find; die fchönften und fruchtbarften berfelben liegen ba, wo 
der Weftrand mit dem Südrand zufammenftößt. Der Süprand, 
welcher zum Ocean abfällt, unterfcheivet fich_freilih in Klima und 
Lanbesart wenig von ber Natur Arabiens, die Gebirge des Nordens 
zeigen bagegen ftatt der kahlen Gipfel Arabiens grüne Weiden und 
ftattlichen Hochwald. 

Im Ganzen mildert die Erhebung des Bodens die Hite. Nah 
heftigen Stürmen im Frühjahr wird bie Atmofpäre vom Mai bis 
zum September durch feine Wolle getrübt, bie Luft ift von beſon⸗ 
berer Trodenheit und Klarheit, ber dunftlofe Himmel läßt die Um- 
riffe der Berge, die ganze Landſchaft in eigenthümlicher Schärfe und 
friſchem Glanze erfcheinen, und der helle Sternenſchimmer der Nächte 
erjegt faft das Licht des Tages. Der Wechfel der Temperatur ift 
raſch und ſtark. Bon falten fchneebebedten Terraſſen von achttaufend 
Fuß Höhe fteigt man plöglich zu glühend heißen Ebenen hinab, bie 
faum zweitaufend Fuß über dem Meere liegen. Hat ber Norben 
falte Winter, Schneetreiben und eifige Stürme, welche über bad 
kaspiſche Meer und die weiten Steppen heranwehen, fo ift im 
Süden die Luft mit dem bier beſonders feinen Staube der Wüſte 
erfüllt, die Gluthwinde geben ben Sanphügeln die Geftalt med) 
felnder Meereswogen und treiben mächtige Sanphofen zum Him- 
mel auf ?). 


1) Ritter Erdkunde 7, 234—240. 8, 721. 
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Diefes Hochland, im Weften von dem alten Kulturgebiet Baby⸗ 
loniens und Affyriens, im DOften vom Lande der „fieben Ströme‘ 
(S. 18) begrenzt, war ber Wohnfik zahlreiher Stämme Die 
Ihenen Triften unb Thäler des MWeftrandes hatten, fo weit unfre 
Kunde binaufreicht, die Meder und Berfer inne. Oftwärts von den 
Berfern, die in ven Thälern von Schiras und Merdaſcht, auf dem 
Südrande des Hochlandes bis zum Meere hinab faßen, wohnten im 
heutigen Kerman bie Karmanen, welche Herodot noch als einen 
Stamm ber Perſer bezeichnet. Nach Herodots Angabe waren fie 
Aderbauer und Strabon rühmt den Reichtum ihres Landes an 
wilden Efeln und guten Reben, doch höre das Fruchtland nach Nor- 
ven Bin auf‘); es beginnt hier die große Salz- und Felswüſte, 
welche bie ganze Mitte Irans ausfüllt. Deftlich von den Karmanen, 
führt Strabon fort, ift die Meeresfüfte noch armfeliger und baum⸗ 
ofer als unterhalb Perfis und Karmanien; nur felten fließen nach 
eftigen Megengüffen im Sommer Sturzbäche von den Bergen an 
vie Küfte hinab; auch leben nur wenige Fiſch⸗ und Schildkröteneſſer 
in diefem Landftrich bis zum Indus bin, die ihre Häufer aus ven 
Knochen der Walffifche bauen, welche das Meer antreibt, und aus 
Mufchelfchalen. Ihre Waffen find im Feuer gehärtete Wurffpieße, 
ihre Neße vom Bafte der Palmen. Ueber biefen Flicheffern wohnen 
bie Gedroſier, wenig zahlreiche und zumelft wanvernde Stämme in 
einem unfruchtbaren Lande voll Sonnenbrand und tiefem heißen Sand, 
in welchem nichts als Stachelfräuter und wenige Palmen wachfen; 
die Wafjerbrunnen find zweihundert ja fogar ſechshundert Stadien von 
einander entfernt 2), Diefe Gedroſier der Gefchichtfchreiber Alexan- 
ders und Strabons müſſen die Sattagyden Herobots, die Thataghus 
der Infchriften des ‘Dareios fein, welche bie Thataghus unter ben 
Bölfern des Oſtens aufzählen, die dem Könige gehorchten. Mit ven 
Gandharern am Indus bildeten die Sattagyben unter den Achaeme- 
mben eine Satrapie ?). Noch heute leben die Beludſchen in dieſen 
Gebieten ebenfo wenig zahlreich, ebenfo nomadiſch und räuberifch als 
bie Gedrofier in alter Zeit. | 

Auf dem Norbrande des Hochlandes faßen ben Medern zunächt 





1) Ser. 1, 125. Steabon p. 726. — 2) Arflan. Ind. 26. 38. Strabon 
b. 711; vgl. Plin. h. n. 6, 28. Ptolem. 6, 8. Arrian. anab. 6, 22 seq. 
Ind. 25 — 3) Persep. 1, 17. Herodot 3, 91. Oben ©. 273, 
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nach Oſten in ber Verlängerung bes Elburs an ven Tagpifchen 
Pforten die Barther (Parthava in den Infchriften ver Perferkönige ') 
in einem nicht großen und rauhen Gebirgslande; im Süden war ihr 
Gebiet wüft, im Norden aber, wo das Gebirge zum Faspifchen Meere 
abfinkt und in Hhrkanien, dem Vehrkana des Zendaveſta (perj. Bar 
fana, neup. Gurkan, in arabifcher Ausſprache Dſchordſchan), welches 
häufig zum Lande der Parther gerechnet wird 2), waren nach Strw 
bons zutreffender Schilderung die Berge mit Eichenwäldern bebedt, 
bie Weinftöce trugen im Jahre je einen Eimer Wein unb ber Feigen: 
baum je fechzig Scheffel (Medimnen). In ven Bäumen, jo berid: 
tet Strabon, bauten bie wilden Bienen in folcher Menge, daß vem 
Laube Honig entfließe, und die Erde fei fo fruchtbar, daß das Ge 
treide ohne Saat aus den ausgefallenen Körnern wieder emporwachle ?). 
In der That zeigt der Norbrand von Iran, da wo fich die Gipfel 
bes Elburs, welche im Demavend eine Höhe von faft vierzehntaufend 
Fuß erreichen, zum kaspiſchen Meere fenfen, eine noch üppigere De 
getation als bie Thäler von Schiras und Merbafcht im Süden. 
Die Waffer, welche von ben Höhen und Schneefeldern des Efburs 
hinabftrömen, tränfen ben Schlammboden ber Küfte jo reichlich, daß 
in Zaberiftan, Ghilan, Mazenvderan und Gurkan ein tropiſcher 
Pflanzenwuchs wuchert, zu deſſen Erzeugung die vulfanifche Wärme 
des Bodens wejentlich beiträgt. Die Küfte ift mit Lagunen erfüllt, 
denen bald moraftige Waldungen vom faftigften Grün folgen; weiter 
empor liegen bie Neisfelder (der Reis ift in dieſen Landfchaften bie 
gewöhnliche Nahrung), vie Pflanzungen des Zuckerrohrs, in ben 
Ihönften Farben prangende Xeppiche von Blumen und Wiefen, über 
welchen fich dann ftattliher Hochwald von Eichen, Ulmen und Pla⸗ 
tanen bie Höhen des Elburs binauf zieht. An Wafferfrüchten, an 
Teigen- und Maulbeerbäumen, an Citronenbäumen und Orangen 
wäldern ift Ueberfluß, und die Rebe, welche hier einen Durchmeſſer 
von einem halben Fuß gewinnt, rankt bis in bie Wipfel der 
Bäume *). Aber es fehlen dieſem bevorzugten Lande auch jtarfe 
Schattenfeiten nicht. Häufige Erpbeben erjchüttern den Boden, im 
Winter rafen gewaltige Norpwinde über das kaspiſche Meer gegen 


1) Die Parther und bie kaspiſchen Thore erwähnt von ben Griechen zuerfl 
Helataeo® von Milet, fragm. 171—173 ed. Müller. — 2) Strabon p. 514 
724. Plin. h.n. 6, 29. — 3) Steabon p. 508 flgb. Diod. 17, 75. — 4) Ritter 
Erdlunde 8, 425 figb. 
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bie Wände des Elburs, der Schnee fällt auch auf ven Vorhöhen 
Hafterhoch; die Regenwolken, von den Ketten des Elburs gehemmt, 
ſtürzen ftet8 in Wolfenbrüchen niever, welche das Land weithin un- 
ter Waſſer feten und fi in allen Furchen ver Berge als reißenbe 
Ströme nieverwärts wälzen; die Sumpfluft bleicht die Einwohner 
und das beige und feuchte Klima läßt im Sommer fehr häufig 
tödtliche Fieber und ähnliche Krankheiten in der Bevölkerung herrfchen. 

Biel weniger fruchtbar 'ift der Nordrand des Hochlandes weiter 
nah Often, da wo fich die Berge Irans zu den Steppen des Oxus 
abfenfen. Nur die langen aber fchmalen Thäler des Areios (Herirub) 
und bes Margos (Murghab) machen eine Ausnahme, obwohl auch 
diefe beiden Flüffe in der Steppe verfanden, ohne den Oxus erreichen 
zu finnen. Hier wohnten neben den Parthern und Hyrkaniern im 
Thale des Areios, im Gebiete des heutigen Herat, die Areier. In 
ven Infchriften der perfifchen Könige heißen fie Haraiva; ber Name 
bird vom altperfifchen haraiva d. h. wafjerreich abzuleiten fein. 
Rorbwärts von ven Areiern im Thale des Margos, in Margiana 
kr. Margh, baktr. Muru, neup. Mero) faßen die Margianer, in 
gut angebauten, an Weinpflanzungen veichen, ftarf bevölferten und 
mit Städten befekten Landen. Doch reichte der Fruchtboben nur fo 
weit, als demfelben aus dem Margos und veffen Nebenfläffen Waffer 
jugeführt werben konnte, er endete norbwärts in der Wüfte des Oxus. 
Auh auf den Bergen über den Thälern bes Areios und Margos 
fonnten nur Nomaden unter Zelten wohnen 1). Günftiger ift 
das Land den Bewohnern im äußerften Norboften von Iran. Da 
wo das Randgebirge fich im Hindukuh zu einer Höhe von achtzehn- 
tanfend Fuß erhebt, riefeln auf dem Norbabhange reichliche Quellen 
nieder, auf den Rücken ver Höhen Tiegen treffliche Weiden für 
Perde und Schafe, die Luft ift frifch und heilſam. Weiter nach 
unten am Fuße der Berge breitet ſich eine Ebene aus, beren Luft 
warm und beren Boden Fräftig genug tft, um Süpfrüchte zu tragen. 
Hier war das Land ver Baltrer; in den Infchriften der Achnemeniden 
Balhtri, im Zendaveſta Bakhohi 2). . 

Außerhalb der Grenzen des eigentlichen Iran, da wo ber Oſt⸗ 
tand von Iran mit dem Weſtrande des großen Centralbochlandes 





1) Strabon p. 515. 516. — 2) Der Name ber Baltrer wurbe ben Grie- 
Gen wohl erſt durch Skylar befannt; Aeſchylos nennt ihn in den „Perſern.“ 
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von Aften, mit dem Belurdagh, zufammenftößt, wohnte auf dem 
Weftgehänge des Belurdagh, im oberen Thal des Orus und in dem 
fruchtreihen That des Bolytimetos (Zarefihan), welches mit bem 
Fluß unten in der Steppe envet, bis zum Thale des Iarartes hin 
ein den Baktrern verwandter Stamm, die Sogpianer, die Sughda 
der altperfifchen Infchriften. Ihre Hauptſtadt Marakanda (Samar- 
fand) am Zarefſchan foll im vierten Jahrhundert v. Chr. einen 
Umfang von fiebzig Stadien gehabt Haben. Am Buße des DBelur- 
bagh wie an bem bes Hochlandes von Iran beginnen jene weiten 
Steppen, welche der Drus und ber Sarartes vergebens zu befruchten 
fuhen. Der Orus mündete im Altertfum ja noch im Mittelalter 
in mehreren Armen, deren Lauf fich noch heute verfolgen läßt, in das 
taspifche Meer, ſtand aber auch damals vielleicht ſchon mit dem 
Aralfee in Verbindung )). Norbwärts von den Grenzen ber Hhr: 
fanier durchwanberten die Chorusmier (die Uvarazmija ber perji- 
ſchen Denkmale, die Hvairizem des Zenpavefta?) bie üben um 
beißen Salzwüjten, deren Boden vordem Meeresgrund gewejen war. 
Von diefen Völkern des Norbrandes, von den Parthern, Areiern, 
Sogdianern und Chorasmiern berichtet Herodot, daß fie alle wie bie 
Baktrer gerüftet feien, fie führten kurze Lanzen und Bogen von Rohr, 
nur bie Areier trügen nicht baktriſche ſondern mebifche Bogen; bie 
Kopfbebedung aller auch die der Baftrer fei der ver Meder ähnlich’). 

In der Mitte des Landes von den Grenzen der Meder und 
Perfer bis zum Kabul bin wohnten die Sagartier, bie Saranger 
und die Arachoten. Die große Wüfte, welche das innere Gebiet von 
Iran erfüllt, beginnt im Nordweſten zunächit mit guten Weibeftreden 
für Pferde, Schafe und Ziegen, dann folgt ein baumloſes Steppen: 
fand, welches bier und da von bradigen Rachen bewäffert doch fo 
viel ärmliche Salzpflanzen erzeugt, daß Heerden von Kameelen und 
DBüffeln Hier noch Nahrung finden, bis der Boden nach der Mitte 
des Hochlandes bin immer öder und kahler wird. So war das 


1) Strabon p. 509. 510. 518. Nach Patroklos waren die Münbungen bed 
Orus und Sarartes 60 bentfhe Meilen, 2400 Stabien oder 80 Parafangen 
von einander entfernt; vgl. Polyb. 10, 48. Ritter ift der Anficht, daß wenig 
ften® ein Arm bes Orus in alter Zeit in's kaspiſche Meer gefloffen fei; nad 
Humboldt (Eentralaften 1, 446) bildete ber Aralfee ehedem nur eine Seiten 
aufhwellung des Orus. — 2) Zuerft bei Hekataeos von Milet (fragm. 173 ed. 
Müller) genannt. Weber ihre Wohnfige Herod. 3, 117. Dropfen Aler. ber 
Große S. 329. — 8) Herod. 7, 64. 66. 
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Sand der Sagartier, der Acagarta ver perfifchen Infchriften, eines 
Hirtenvolfes, welches oftwärts vom Gebiet der Meder und Perſer 
die Steppen durchzog ?). Die Sagartier trugen halb perfifche, halb 
paktyiſche Rüftung. Sie waren Reiter, führten aber feine Angriffs- 
waffen außer einem Dolch und einem aus Riemen geflochtenen ‚Seil, 
welches oben eine Schlinge hatte. Auf biefes Seil, fagt Heropot, 
vertrauen fie am meilten im Rampfe, indem fie baffelbe Menſchen 
und Roffen überwerfen und fo bie Feinde nieberziehen und erftiden. 
Der Laſſo am Sattel fehlt den Helden Irans auch in Firduſi's 
Gedichten niemals. | 

Oſtwärts vom Mittelpunkte Irans bilden die fehr anfehnlichen 
slüffe, welche vom Nordrande und vom Oftrande des Hochlandes 
berabfließen, ver Etumanpros (im Zendavefta Haetumat d. b. brüden- 
reich, im Pehlvi Itomand, heute Hilmend) mit feinen Zufläffen, 
vem Argbandab und der Lora, der Harut und ber Chafchrub einen 
großen See (den Hamun), deſſen Waffer ausreicht, feine Umgebungen 
zu befruchten, wenn auch die Stürme den Flugfand ver großen Wüfte 
zuweilen bis an befjen Ufer treiben; auch am Etymandros, am Ars 
gandhab und der Lora zieht fich ein blühendes Fruchtland hinauf, 
bis weiter oftwärts Klippenreihen die Thäler dieſer Fläffe ſperren. 
In diefen fruchtbaren Streden, welche das Zendaveſta das Teuchtende, 
ſtrahlende, glänzende Haetumat nennt, um jenen See, welchen bie 
Griechen Areios nennen, das Thal des Ethmandros oftwärts hinauf, 
wohnten, durch weite. Wüflenräume von den Sugartiern ‚getrennt, 
die Saranger. So giebt Herodot den Namen viefes Volkes; Ktefins 
und die fpäteren Griechen nennen es ‘Dranger; in den Infchriften 
ter Achnemeniden lautet der Name Zarala; er beveutet An- 
wohner des Sees (baktr. Zarajo, mitteln. Zareh?). Herodot er- 
zählt von den Sarangern, daß fie bunte Mäntel getragen und Stie- 





1) Herodot 1, 125. 7, 85. Herobot zählt Die Paraetafener zu ben Stämmen 
der Meder, die Sagartier wie die Karmanen zu ben Perfern. Indeß fcheinen 
die Sagartier, welche nad) Herobot Nomaden waren (1, 125), eher ein Ber- 
hältniß zu ben Mebern, als zu ben Berfern zu haben, benn ein Rebell erhält . 
nah der Bifituninfchrift bei den Sagartiern dadurch Anhang, baf er fi für 
einen Abldmmling bes Mederkönigs Kyarares ausgiebt. Ptolemaeos ſetzt bie 
Sagartier nach Mebien, jedenfalls wohnten fie norbwärts von ben Paraetake⸗ 
nern; vgl. Plin.h.n. 6, 29.— 2) Herob. 7, 67. Diodor 2, 2. Polyb. 11, 3. 
Arrian. Anab. 4, 6. 
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feln bis an das Knie, fonft aber mebifche Bogen und Speere geführt 
hätten. Das Volk war Friegerifch, ven Perfern ähnlich, im Reiter: 
fampf unüberteoffen, und ein Stamm beffelben, welcher unter guten 
und gerechten Gefegen gelebt haben foll, führte ben Namen ver 
Ariagpen ). Im zweiten Jahrhundert v. Chr. wurde das Gebiet 
dieſes Volfes von den Safen erobert. Nach viefen neuen Herren 
heißt das Land bei den Griechen Safafene, auf den Münzen ber 
Saffaniven Silafchtan, danach Sedſcheſtan. Der neue Name haftet 
borzugsweife.auf dem ſüdlichen Theil des alten Haetumat. Ruinen 
von Städten und großen Kanalanlagen zeugen von ber einftigen 
bie heutigen Zuftände übertreffenden Blüthe dieſes Gebiets *). 

Bon ven Sarangern oftwärts über ven Gebrofiern im Gebiet 
bes heutigen Kandahar faßen die Arachoten; Harauvati in den In 
Schriften, Harahvaiti im Zendaveſta d. h. die Wafjerreihen. Dieſen 
ihren Namen haben die Arachoten vom Fluffe Arachotos (Saras- 
vati), es tft wohl der Arghandab deſſen Thal fie bewohnten, em- 
pfangen. Herobot nennt die Arachoten nicht mit biefer bet Natur 
ihres Landes entnommenen Bezeichnung, fonbern mit dem Stamm 
namen Paktyer; er giebt an, daß fie eigenthümliche Bogen, Dolce 
und Pelze getragen. Die Afghanen, welche vom Thale des Kabul 
jübwärts bis zur Terraife von Kelat wohnen, nennen fich heute 
noch Pakhtun und Paſhtun ?), fie pflegen auch noch gegenwärtig 
zottige Schafpelze zu tragen. Die Infchriften des Dareios nennen bie 
feften Städte Arſada und Kapiſakani (Kapifja) im Lande der Aracho⸗ 
ten %); auch die Stapt Kophen (Kabul) gehörte dieſem Stamme °). 


1) Arrian. Anab. 3, 27. Diod. 17,81. Strabon p. 724. — 2) Droyfen Ale. 
ber Große ©. 286, 8. — 3) Laffen ind. Alterth. 1, 432. 433. Gobineau will 
bie Afghanen von ben Parthern ableiten, welche fich nach dem Untergange ihres 
Reiches in das Bergland Afghaniftan gezogen hätten. Durch Fr. Müller (über 
bie Sprache ber Afghanen) ift nachgewieſen, daß das Afghanifche nicht etwa 
zwifden dem Indiſchen und Perfifhen ſteht fonbern dem iranifchen Stamme 
angehört. Die altbaftrifhen Lautverhäftniffe bat das Afghaniſche treuer ber 
wahrt als das Berfifche und ermweift ſich badurch als unmittelbaren Ablämmlinz 
bes alten öſtlichen Dinlelts von Iran. Daß die PBaltyer Herobots bie Arache⸗ 
ten ber Späteren find, folgt auch Daraus, daß Herobot bie Paktyer in ber Nähe 
von Kafhmir wohnen läßt; Herod. 3, 102. 4, 44. 7, 66. 67. — 4) Beute 
Keilinſchriften B. 3, 9. 11. Kapifalani ift wohl das Kapiffa, welches Kyrod 
hier eingenommen haben foll, in ber Landſchaft Kapiffene; Plin. h.n. 6, 23, — 
5) Plin. h. n. 6, 25. Die Paropamifaden ber Gefchichtfchreiber Aley. des 
Großen find wohl unter dem Gefammtnamen Arachoten zu begreifen; Plinint 
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Alle diefe Völler, die Meder und Perſer, die Sagartier und 
Saranger, die Sattagyden und Arachoten, die Parther und Areier, 
bie Baktrer und Sogdianer waren einander nahe verwandt, in 
Tracht und Sitte ähnlich und fprachen nach dem Zeugniß ber Grier 
hen faft diefelbe Sprache. Herodot bemerkt, daß die Meder einft 
Arier geheißen hätten und Strabon bezeichnet die öſtliche größere 
Sälfte Irans mit dem Namen Arianı. Er umfaßt mit demſel⸗ 
ben alle Stämme vom Indus bis zu den Medern und Berfern ?). 
Die älteften Denkmale dieſer Völker ſelbſt beftätigen die Angaben 
der Griechen. Die Sprache der Infchriften des Kyros und Dareios 
ft von der bes Zenbavefta, welches aus Oftiran ftammt, nur bialel- 
tiſch unterſchieden; die Bewohner Irans nennen fich felbft in jenen 
Infhriften Arija, im Zendaveſta Airja und ihr Land Airjana. Artja 
und Airja Lauten bei den Griechen Areioi und Arioi, Airjana Ariane. 
Urjana ift bereits in die Infchriften der erften Saffaniven in Iran 
Üergegangen und umfaßt den Weften des Hochlandes nicht minder 
ad den Often. 

Der Name Arija, Airja, mit dem die Jranier fich ſelbſt nennen, 
fimmt mit der Bezeichnung Arja, welche die Inder fich beilegen, 
volllommen überein, und die Unterfuchung der Sprache des Zenba- 
veſta, der altperfifchen Infchriften hat ergeben, daß bie Sprachen 
Strand, namentlich die, welche im Often gefprochen wurden, in fehr 
naher Verwandſchaft zum Sanskrit ftehen. Da außerdem bie religid- 
ien Borftellungen ver Iranier fehr genaue Beziehungen zu benen ver 
Inder zeigen, werben wir bie Inder und Jranier für Zweige eines 
Stammes halten dürfen, welcher einft eine gemeinfame Heimath 
bemohnte. Es war wohl das Dueligebiet des Oxus, von welchem 
die erften in das Thal der fieben Ströme hinabftiegen, die anderen 





kezeihnet Kabul und ben Kabulflug als ben Arachoten gehörig, Dionyflos 
Feriegetes fagt, daß bie Völker bes Baropamifos ben Namen Arianer führten; 
v. 1097. Der Name Paropamtfaben ift fihtbar von den Griechen gebilbet; bie 
Klärung Laffens durch Baropanifos, Paropa-nifhabha ift oben (S.7 N. 2. 271 
R.2) angeführt. Im engeren Sinne bezeichnet der Name den füdmeftlichen Theil 
der Kette des Hindukuh, bie Berggruppe, welche das Duellgebiet bes Herirub 
md Hilmend bildet, das heutige Ghuriften, weſtlich von dem Plateau von 
Ghaena. — 1) Herobot 7, 62; auch 7, 61 wo Herobot bemerkt, baf die Ber- 
ſer ſich felbf ’Apraicı genannt hätten bürfte wohl ’Apraior zu Iefen fein. Stra- 
bon p. 724. Bei Damasfios de primis principiüs heit es: Mdyoı xal räv 
% "Aptrov yevoc. 
Dunder, Geſchichte des Alterthums. IL. - 26 
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fih über das Hochland von Iran ausbreiteten. Dieſe mußten bie 
Thäler und Weiden beffelben bereit8 um das Jahr 1300 v. Chr. 
inne haben, wenn bie Afiprer um das Jahr 1250 die Meder, Perſer, 
Parther, Saranger, Karmanen, Chorasmier, endlich bie Baltrer 
angreifen und unterwerfen konnten, und wenn babei des Königthume 
bei den Medern, des blühenden und ftarfen Reichs der Baktrer un 
ter einem Könige, der 400,000 Mann in’s Feld ftellen kann un 
eine wohl befeftigte Hauptftabt befigt, gebacht wird, jo hatten biefe 
Völfer in jenem Zeitpunft bereits bie erften Stadien ihrer Ent- 
wickelung weit hinter fich gelaffen. Nach dem Gefchichtöfchreiber 
Babylons, Berofos, Hatten die arifchen Stämme ſchon mehr als ein 
Jahrtauſend früher pas Hochland von Iran in Beſitz. Er berichtet, 
daß bie Meder im Iahre 2425 v. Chr. ein Heer gegen Babylonien 
ſammelten und biefes Land eroberten, daß acht Könige aus biejem 
Volle vom Jahre 2425 bis zum Jahre 2191 v. Chr. über Baby: 
Ionien geboten hätten (Bb. 1, 296). Hiernach wären bie Meder, 
das am weiteften vorgefchobene Volk iranischen Blutes und Stammes, 
bereits um das Jahr 2500 v. Ehr. auf dem Weftrande des Hod- 
landes anfäffig gewefen. Und nicht blos anfällig, Ste mußten be 
reit8 Trieb und Neigung nach dem Beſitz eines reicheren Lande 
empfinden, fie mußten um viefe Zeit fchon einem friegerifchen König: 
thum gehorchen; ohne folche Vereinigung ihrer Kräfte, ohne ſolche 
Führung wäre die Eroberung des Flußthales des Euphrat un 
Tigris, die Behauptung dieſer Eroberung mehr als zwei Sahrhunderte 
hindurch undenkbar. Die Einwanderung der Airja in Iran, ihre 
Ausbreitung bis zum Zagros müßte demnach in dem erften Drittel 


des dritten Jahrtauſends v. Chr. erfolgt fein. Ob die Airja bi 


ihrer Einwanderung auf das Hochland von Iran bereits eine Ältere 
Bevölkerung vorfanden ift nicht zu entjcheiden, aber wenig wahr: 
ſcheinlich, da fich Feine Spuren einer folchen in der Art und Sprade 
ber Stämme Irans erhalten haben ?). 

Noch heute ift Iran im Befit ver Nachkommen der Meder, 
ber Perfer, der Baltrer, der Arachoten. Wie die Mehrzahl ver 


1) Der Stamm ber Brahui, der heute zerfirent in den ſüdöſtlichen Gebieten 
wohnt, unterſcheidet fi in Geftalt und Sprache von ben Iraniern. Letztere 
ſcheint ben fübinbifchen Dialekten näher zu fliehen. Aber die Brahui find wahr- 
ſcheinlich ſpäte Einwanberer; fie vor den Airja nach Iran zu fegen fehlt wenig 
fiens jeder zureichende Grund. 
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heutigen Bewohner Hinduſtans aus den Nachkommen ber alten Arja 
befteht, fo verhält es fich auch in Iran; nur daß die Nachlommen 
ver Iranier ftärfer mit fremden befonders tatarifchen Elementen 
gemifcht find, als dies im Ganzen und Großen in Hinduftan ver Fall 
it Ammianus Mearcellinus fchilvdert die Bewohner Irans als 
Ihlanfer Geftalt, von etwas dunkler oder gelblicher Hautfarbe, mit 
balbkreisfärmigen verbundenen Augenbrauen, ftattlichen Bärten und 
langen Haaren; jeder trage das Schwert an der Seite fogar beim 
Mahle und am Fefttage!). An ben Enfeln ver Airja rühmen uns 
ſere Reiſenden noch heute den fchlanfen Wuchs und eine edle Hal- 
tung, einen lebhaften Sinn für Poeſie und eine ungemeine Schärfe 
des Berftandes und der Diftinktion, Anlagen deren Kraft und Ent- 
widelung bei den Indern anzuerlennen und zu beobachten wir hin⸗ 
tihend Beranlaffung hatten. Wie in Hinbuftan lebt auch im Munde 
der heutigen Bevölkerung Irans bie alte Sprache; obwohl fie auch 
hier ſtarke Umwandlungen erfahren hat. Frühzeitig wirkte die alte, 
m Flußthal des Euphrat und Tigris entwickelte femitifche Kultur, 
die Herrfchaft der Affprer, auf die weftlichen Völker Irans ein, 
die ihre Schrift den Babhloniern und Affyrern entlehnten. Nach 
tem Falle des Perferreichs wurde Iran noch einmal vom Strom- 
tal des Euphrat und Tigris her beherrfcht. Hier hatte das Reich 
ter Seleufiven feinen Mittelpunkt, es ſtützte fich mwefentlich auf bie 
jyriſchen Landestheile. So gewannen aramaeifche Elemente Eingang 
in die Sprache Weftirans, fo ging das Altperfifche etwa feit dem 
Jahre 300 v. Ehr. unter den Seleufiven und Arſakiden in das äl- 
tere Mittelperfifche, in pas Pehlvi über, und die Schrift, welche unter 
ten Saffaniden gebräuchlich war, fteht dem fhrifchen Alphabet fehr 
nahe. Aber im Oſten — wenn gleich auch hier eine fremde, eine 
griechiſche Dynaſtie zur Herrfchaft gelangt war — blieb die Sprache 
Rei von femitifchen Elementen und ihrer eigenen Entwidelung über- 
affen, wie die alte ganz eigenthümliche Schriftart Oftivans hier 
nah dem Ausweis der Münzen eben jener griechifch - baftrifchen 
Könige und ber indo⸗ſkythiſchen Könige noch in den legten Jahr- 
hunderten v. Chr. im Gebrauch war. Die Saffaniven hatten ihren 
ron von vorn herein auf die Erneuerung bes altperfifchen Lebens 
bafırt; als fie ihre Herrfchaft dann nach dem Often Irans bin er- 
weiterten, erhielten ihre Münzen neben ven Pehlvilegenden für ven 
l) Ammian. Marcell. 23, 6, 75. 
26* 
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Weften (die Münzen der Seleufiven und Parther zeigen meift grie 
hifche Legenven !) Auffchriften in indiſcher Schrift für hie Unter 
tbanen ver öftlichen Gebiete 2). Diefer Auffchwung der Herrſchaft 
der Saſſaniden, die wieberhergeftellte Verbindung des Dftens mil 
dem Weiten mußte der Negeneration des nationalen Lebens ben 
griechifchen und aramaeifchen Elementen gegenüber, welche in Eitte, 
Religion und Sprache Weftirans Eingang gefunden hatten, foͤrderlich 
fein. Iran war wieder unter einer Derrichaft vereinigt, die Saſſa⸗ 
niden herrfchten vom Euphrat bis zum Indus, wenn auch der Schwer. 
punkt des Reichs im Weiten blieb. Seit dem Beginn des fechsten Jahr: 
hunderts unferer Zeitrechnung find die aramaeifchen Beſtandtheile ver 
Sprache fo gut wie ausgefchieben; an die Stelle des älteren Mitte: 
perfifch tritt das jüngere Mittelperfifch, das Parfi °). Aber nach einen 
Beftehen von mehr als vierhundert Jahren erlag das Weich der 
Saffaniden ven Arabern. Zum dritten Male geboten Semiten übe 
Iran, wiederum brangen femitifche Formen in die Sprachen Jrand 
ein und der Islam erbrüdte den alten Glauben Irans. Noch ein 
mal erfolgte eine Reaktion, welche wenigftens die Nationalität und bie 
alte Sprache rettete, wenn fie auch den alten Glauben nicht herzu⸗ | 
ftellen vermochte. Diefe Reaktion ging vom Nordoſten, von Men 
(Margiana) und von Sedfcheftan aus und fand danach in Kabul und | 
Ghasna ihren Fräftigften Halt. Hier war ber Mittelpunft der anti | 
arabifchen Regeneration des altiranifchen Weſens, hier hatten bie 
Zrabitionen Irans auch unter dem Islam ununterbrochen forget, | 


1) Silvestre de Sacy Antiquites de la Perse p. 202. — 2) Morbtman | 
hat an ben Münzen ber Arſakiden und Saffaniden bie ſprachlichen Zwilder- 
flufen nachgewieſen, welche zwiſchen ber Sprache ber Keilinfchriften und der 
Firduſi's Liegen; Zeitfhrift d. db. m. G. 8, 9 figb. Ueber bie Wandlung 
vom Zend bis zur Sprache Firduſi's im. Often: Spiegel Barfigrammatil ©. 
116 figb. Ueber ben Zuftanb der baftrifhen Sprade um Chriſti Gebut: 
Laffen indiſche Alterthumskunde 2, 837 flgb. Nach Haug Essays on the sacred 
language etc. p. 43 wäre das Altbaltrifche ſchon im dritten Jahrhundert v. Chr. 
ausgeftorben; nach Müller lebte e8 in ber Sprache ber Afghanen fort; oben 
S. 400 N. 3. — 3) Die Unterfuhungen Morbtmann’s haben gezeigt, daß bie Re 
generation bes altiranifhen Weſens unter ben Saffaniben in beflänbigem Etei- 
gen war. Die Legenden ber Münzen von Ardeſhir bis auf Kobad b. h. Ei 
zum Jahre 490 laſſen bie eingebrungenen aramaeifchen Beſtandtheile beutlih er 
fennen und zwar bie älteften am meifen, ber folgende Zeitraum zeigt faf keine 
Beftaubtheile biefer Art mehr; 3. d. b. m. ©. 4, 84 flgb. Das von aramati 
ſchen Beftanbiheilen befreite Pehlvi iR das Parfi. 
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hier entftanden die großen Gedichte Firbufi’s, welche pas Neuperfifche 
in reinen von dem öſtlichen Dialekt aus entwidelten und bon ara- 
hiihen Elementen ungetrübten Formen zeigen und bie Sagen Irans, 
ten Ruhm feiner alten Helden im Gegenfage zum arabifchen Wefen 
erneuern. Wie zahlreich und eingreifend vie Prembherrichaften 
baren, welche über Iran bahingegangen find, weder die Aſſhrer 
neh bie Griechen, weder die Araber noch die Mongolen haben ven 
gern feiner Bevölkerung, haben feine alte Sprache vernichtet. Auch 
die alte Religion Irans behauptete fich in zerftreuten Gemeinven in 
ten Gebirgen Irans namentlich in Kerman und Sedſcheſtan noch 
lange gegen den Islam, fie verſchwand bis auf geringe Reſte erſt 
kann vom Boden Irans als fie außerhalb der Grenzen Irans bei 
ten ſſammverwandten Indern eine Zuflucht gefucht und gefunden 
hatte 1), 


2. Die heiligen Schriften Iraus. 


Auf der Weftfüfte Indiens von dem Buſen von Kambai bis 
nech Bombay Leben hunderttaufend bis hundertfunfzigtauſend Familien 
iraniſcher Abkunft und Sprache. Diefe erzählen, daß zu ber Zeit als 
die Araber den alten Glauben Srans verfolgt und vertilgt hätten, 
tiefe treue Anhänger der alten Meligion in bie Gebirge von Kerman 
geflüchtet wären. Als dieſe endlich auch hier vor den Arabern hätten 
weihen müffen, hätten fie fih auf die Infel Ormuz im perfifchen 
Meerbufen gerettet. Von Ormuz feten fie auf die Infel Din an 
ber Küfte von Guzarate hinübergefegelt und als dieſe ihnen zu Klein 
geworden, wären fie auf das gegenüberliegende Ufer Indiens 
übergefievelt. Diefe Auswanderer, welche etwa im zehnten Sahr- 
hundert unferer Zeitrechnung Iran verlaffen haben mögen, nennen 
fh felhft noch Parfen; fie haben bis auf ven heutigen Tag ihre 
Sprache, ihre Sitten und Gebräuche, ihren befonveren Kultus be- 
wahrt, welchen fie wie ihr Leben genau nach den Vorfchriften ihrer 
heiligen Bücher regeln. Sie behaupten, daß vie Abfchrift derfelben, 
welhe fie urfprünglich aus der Heimath mitgeführt, bei ber Weber- 


— _ 





1) Heute giebt es in Iran nur noch Feuerbiener zu Jezd unb zu Ker- 
man. Im und bei Kerman wurben vor einigen Jahren 3—400, in Jezd Über 
0 Familien gezählt, welche bem alten Kuffus anhingen. 
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fahrt verloren gegangen ſei; danach aber ſei ihnen eine andere 
Abſchrift durch einen Prieſter Ardeſhir aus Sedſcheſtan überbracht 
worden. 

Diefe heiligen Bücher find Bruchſtücke eines ehemals umfang— 
reicheren Ganzen. Sie beſtehen aus einem Theile eines Geſetzbuchs 
und einer Sammlung von Opfergefängen und Gebeten in eine 
Sprache, welche die Priefter ver Parfen felbft nicht mehr verftehen. 
Herodot berichtet, daß die Priefter ver Berfer bei den Opfern he 
Theogonie fängen d. 5. längere Gebichte fingenb vortrügen, un 
Clemens von Alerandreia behauptet, daß die Anhänger des So— 
phiften Prodikos fich gerühmt hätten, Schriften des Zoroafter, ver 
ven Perfern die Religion gelehrt habe, zu beſitzen !). Hermippos von 
Smyrna, ein Schriftiteller, der ven Religionen des Orients, der 
Religion der Iuden ein eingehenderes Studium zuwendete (er fchrie 
zwifchen 250 und 200 v. Chr.), fagt, daß Zoroafter, ver Sohn hei 
Azonafes, die Lehre der Magier gegründet und zwanzig Bücher ver: 
faßt habe, jedes von hunderttaufend Verfen; er wußte den Inhalt 
ber einzelnen Bücher anzugeben. Philon von Boblos führt eine 
angebliche Stelle aus Zoroafters „heiliger Sammlung“ über bas 
Wefen der Gottheit wörtlih an und verfichert, daß Ofthanes im 
Oktateuch daſſelbe fage ). Paufanias erzählt, daß die Priefter ber 
Berjer, die Magier, bei dem Opferfeuer, das fte täglich entzünbeten, 
bie Liturgie aus einem Buche abläfen. Enthalten die heiligen Bücher 
ber Parfen in Indien jene Gefänge, von denen Herobot ſpricht, ge 
hören fie jenen zwanzig Büchern Zoroafters an, benen Hermippos einen 
jo großen Umfang giebt, aus welchen Paufanias die Magier bie 
Liturgie ablefen läßt, Iehren fie den Glauben, zu welchem fich bie 
Völker Irans bereits in alter Zeit befannten, fchreiben fie das Gr 
feß vor, weldhem die Stämme Irans ſchon damals gehorchten? 

Die Parfen erzählen, daß Sikander Rumi d. h. Alerander von 
Makedonien nachdem er Perfien erobert, die heiligen Schriften mit 
Ausnahme der Bücher, welche von der Medicin und Aftronomie 
handelten, habe verbrennen Taffen. Die Briefter und Mobeds, melde 
fih in die Gebirge geflüchtet, hätten dieſe wieder hergeſtellt, da fie 
biefelben im Gedächtniß behalten. Das Buch Arda Viraf fagt, daß 
Zoroaſters Lehre 300 Jahre in Reinheit beftanden bis ber Böſe 
den Alerander nach Iran geführt. ‘Die Lehren Zoroafters waren 


1) Stromata 5 p. 598. — 2) Philon. Bybl. fragm. 9 ed. Müller. 
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mit Golofchrift auf Kuhhäute gefchrieben und wurben zu Perfepolis 
aufbewahrt, aber Alexander Hielt ſich dort auf und verbrannte fie '), 
In dem Buche, welches die Flucht der Parfen nach Indien erzählt, 
wirb behauptet, daß Sikander die geoffenbarten Bücher, verbrannt 
habe, daß bie Religion 300 Jahre hindurch ernieprigt und bie Gläu- 
bigen unterdrückt gewefen feien; dann habe König Arbefhir ven alten 
Glauben wieberhergeftellt 2). Hätte die Tradition der Parſen Recht, 
jo würden wir wenig Gewicht auf ven Inhalt der Bücher zu legen 
haben, welche die Parfen in Indien befiten. Zwiſchen dem Siege 
Meranders über Dareios Kodomannos und dem erjten Saffaniven 
Ardeſhir Liegen nicht 300 Jahre, wie die Barfen wollen, fondern 
550 Sabre; ſo lange hätte auch das befte Gedächtniß der Prieſter 
Ihwerlich vorgehalten. Aber es ift fein Gewicht auf diefe Erzählung 
zu legen. Auch die Juden haben eine Zrabition, daß die heilige 
Shrift während ver babhlonifchen Gefangenfchaft verloren gegangen 
und bem Esra von Neuem offenbart werben ſei. Die Erzählung ber 
Barfen widerſpricht ver Politik, welche Alexander ven Orientalen nament- 
ih ven Perfern gegenüber befolgte. Ueberdies verfichert Plinius ges 
radezu das Gegentheil, indem er behauptet, daß ein Berjer, der zweite 
Oſthanes, welcher in der Umgebung Alexanders gewefen fei, ber 
Lehre der Magier noch größere Autorität als zuvor gegeben habe ?). 
Die es fcheint, Hat die Tradition der Barfen das Verfahren, welches 
die Araber, nachdem fie Iran erobert, gegen den alten Glauben und 
die heiligen Bücher Irans beobachteten, auf Sikander Rumi über- 
tragen. Jener Bericht des Hermippos über den Umfang und den 
Inhalt der heiligen Schriften ver Perſer beweift, daß dieſelben zur 
Zeit der Seleukiden beftanden, und Plinius bezeugt dem Hermippos, 
daß er fehr fleißig über vie Lehre der Magier gefchrieben habe *), 
er führt felbft, zum- Theil aus veffen Buche, eine Menge von 
Einzefnbeiten über die Gebräuche der Magier an. Plinius fagt, 
Zoroafter babe vorgefchrieben, daß das Feld befäet werden müſſe, 
wenn der Mond im Zeichen des Stier ftände ?); er nennt ber- 
ſchiedene Evelfteine, deren Glanz und Kraft Zoroafter gepriefen 





1) Haug in Z. d. d. m. ©. 19, 305. — 2) Kleufer Anhang zum Zendaveſta 
2,1,38. Spiegel Avefta 1, 41. Haug's Schreiben aus Buna vom 27. Oft. 1864 
in der Zeitfehrift b. d. m. ©. 1865. — 3) Plin. hist. nat. 30, 2. — 4) Außer 
Plinins führt Diogenes von Laerte (prooem. 6 ed. Hübner) das erfte Bud 
ber Schrift bes Germippos Über die Magier au. — 5) Plin. h. n. 18, 55. 
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babe ?); verfchiedene Kräuter, deren fich bie Magier bebienten ?), 
unter andern das Kraut Nüktegretos, welches in Gebroften wachſe. 
Dies Kraut grüben die Magier um vie Zeit ver Frühlingsnachtgleiche 
aus, trodneten es breißig Tage bei Monpfchein, dann leuchte "es in 
der Nacht, und fie gebrauchten es, wenn fie Gelübde thäten ?). 
Endlich zählt Plinius eine Menge von Arzneimitteln auf, bie bie 
Magier anwendeten %); wir werben fehen, daß vie Heilkunde d. h. 
bie Schützung und Erhaltung des Lebens in ber Lehre ber Perfer 
eine bebeutende Stelle einnahm. Wollte man annehmen, daß bie 
heiligen Bücher ver Perſer zwar zu Hermippos’ und Plinius' Zeit 
noch vorhanden gewefen danach aber untergegangen wären, fo würbe 
auch diefe Annahme dem Berichte des Paufanias gegenüber, daß bie 
Magier feiner Zeit ihre Liturgie aus einem Buche abläfen °), nicht 
beftehen Fünnen. Auch Div Chryſoſtomos, ein Zeitgenofje des Plu- 
tarch, verfichert, daß Zoroafter und die Söhne der Magier ven 
Wagen des Zeus und das Geftirn des Tages erhabener befjungen 
hätten, als Homer und Heſiod %), Dio verfteht unter dem Wagen 
bes Zeus die zufammengefaßte von Zeus geleitete Welt: „die Eine 
Führung und Lenkung des Weltalfs, welche durch die höchſte Weis— 
heit und Stärke ohne Unterlaß in ewigen Zeitperioden bewirkt 
werde. Was Chryſoſtomos im Einzelnen anführt, zeigt jedoch feine 
Kenntniß ber perfifchen Lehre ſondern eher eine den Mithramyſterien 
entlehnte Auslegung. 

Somit waren bie heiligen Schriften Grant nach dem Zeugniß 
der Abendländer auch nach der Zeit Alexanders von Makedonien 
unter ben Seleukiden und Arſakiden vorhanden. Alexander hatte 
biefelben nicht vernichtet; aber es war natürlich, daß der alte Glaube 
und mit ihm deſſen Urkunden unter ver Herrfchaft einer griechijchen 
Dynaſtie zurückſtanden. Auch als dann die Herrſchaft ver Selen 
fiven über Iran durch eine einheimifche Dynaftie, die Arſakiden, wie 
der befeitigt war, trat hierin Feine fehr wefentliche Veränderung ein. 
Auch die Arfafiden nannten ſich „Freunde der Hellenen‘, auch ihre 
Münzen trugen griechifche Legenden, auch fie begänftigten das grie 
hifchsfurifche Wefen; doch famen die Magier an ihrem Hofe wieder 


1) Plin. 1. c. 37, 49. 55. 58. 59. — 2) 5. B. Plin. 1. c. 26, 9, 97, 8. 
29, 36. — 3) Plin. l, c 21, 36. — 4) Plin. l. G 29, 88. 28, 2. — 
5) Pauſ. 5, 27, 3. — 6) Dio Chrysost. 2, 60 ed. Dind. 
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zu Anfehen und Einfluß ?). Anders geftalteten fich die Dinge als 
550 Jahre nach dem Falle des Reichs der Achaemeniden König 
Ardeffir Babel Sohn im Jahre 226 n. Ehr. den Thron ber 
Saffaniden in Iran aufrichtete. Er galt für einen Nachlommen ber 
äfteften Herrfcher Irans, für einen Sprößling des Königs, der einft 
ben Zoroaſter feinen Arm geliehen hatte, bes Biftacpa und befjen 
Sohnes des Spentobata (Isfendiar); bereits bie Inſchriften des 
Nachfolgers Arbefhirs berufen ſich auf dieſe Abftammung, obwohl 
man nur fehr wenige Mittelgliever aufzufinden vermochte, ben 
Stammbaum des Arvefhir fo weit durch die Jahrhunderte hinauf: 
zuführen. Agathias berichtet von König Arbefhir, daß er ven 
Dienften der Magier ergeben geweſen fei. Seitvem fei ver Stamm 
ver Magier, ber diefen Namen feit alter Zeit getragen aber weder 
bon den Perfern des Dareios noch danach von ven Lenfern des 
Staats fonderlich beachtet worden fei, zu Ehre und Anjehen gekommen, 
jet er ftarf und übermüthig geworben. „Denn heute, fo fährt Agathias 
fort, werben die Magier von Allen geachtet und geehrt und bie 
öffentlichen Angelegenheiten werden nach ihrem Rathe und nach ihrer 
Rebe verwaltet und bei den Rechtsftreitigleiten ftehen fie den Ein- 
jelnen zur Seite und beobachten was gefchieht und treten durch ihre 
Entſcheidung dazwiſchen und nichts, was es auch fei, erjcheint ben 
perſern gerecht und gefeßlich, was nicht von den Magiern beftätigt 
it 2). Ardeſhir's Nachfolger, König Shapur, nennt fih in ver In- 
Ihrift zu Nakjhi-Auftem „Verehrer Auramazda's, König der Könige, 
Serricher von Iran und Nichtiran (in ver griechifchen Ueberſetzung 
König der Könige der Arianer und Nichtarianer), Sproß des Mani 
buch die Gnade des Himmels, Sohn des Artachfhatr (Ardeſhir), 
Enkel Babagans, des Königs.” Die Saffaniven nennen ſich wieder 
mit ben alten, in ber Sage Jrans gefeierten Namen Chosru 
(Hucrava), Kobad (Kavata), Varahran (Verethraghna), ja fogar mit 
dem Namen des guten Gottes Hormusda d. h. Auramazda. Die 
Schaar der zehntaufend Unfterblichen, welche einft die Achaemeniden 
umgeben hatte, wird wieder hergeſtellt, auf die Thaten ver Nachfolger 


1) Bofeiponios bei Strabon p. 515. Plin. h.n. 30, 1: ars magica hodieque 
etiam in magna parte gentium praevalet et in Oriente regum regibus 
imperat. Die artes magicae nimmt Plinius bier allerbings in fehr weiten 
Umfange; er wirft bie Weisheit ber Magier mit ber ber Chalbaeer, mit allen 
übrigen Beſchwörungskünſten zufammen, — 2) Agath. 2, 24. 29. 
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des Kyros wird Bezug genommen !); unter ven Skulpturen ber 
Nachfolger des Kyros zu Nakſhi-Ruſtem werben neue Reliefs an- 
gebracht, die Münzen der Saffaniven zeigen faft durchgängig das 
Symbol des altiranifchen Glaubens, ven Feueraltar, vie Magier 
find an ihrem Hofe zahlreich, thätig und angefehen, ein Großmagier, 
von einem Rathe der Magier umgeben, fteht an ber Spike bes 
Priefterftandes ?), der Bericht des Agathias zeigt, daß fie überall 
thätig in das Staatsleben eingreifen. ‘Der Friede zwifchen den By 
zantinern und Perfern wird unter Chosru Nuſhirwan unter Beziehung 
auf bie heiligen Schriften beider Völker bejchworen ®). Unter demſelben 
Herrfcher werben die Sagen und die Gefchichte Irans gefammelt 
und aufgezeichnet. 

Dies Alles beweift eine burchgreifende NReftauration des irani- 
ſchen Wefensd und Glaubens. Bei folhem Umfchwunge, bei jener 
Reorganifation ber Priefterfchaft konnte es nicht ausbleiben, daß fih 
die Aufmerkfamfeit ven heiligen Schriften wieder zuwendete. Sie 
waren die Grundlage der nationalen Religion und bie Theilnahme, 
welche den Magiern an dem Gericht gegeben wurde, nöthigte bie- 
felben, das bürgerliche Recht, das Strafrecht, welche dem Kanon ber 
heiligen Bücher einverleibt waren, wieder hervorzufuchen. Die Tra- 
bition der Parfen, daß König Ardeſhir ven wahren Glauben wieber 
hergeftellt, daß der gute Glaube von Shapur dem Nachfolger Ar- 
befhirs bis auf König Jezdegerd (der den Arabern unterlag) jeine 
Würde und Ehre behauptet babe *), ift fomit durch die Zeugniffe ber 
Abendländer ausreichend beglaubigt und wird burch bie Hergänge 
der Saffanivenzeit vollfommen beftätigt. Zu König Shapurs Zeit 
unternahm e8 ein Perſer von Ktefiphon des Namens Mani, ben 
Glauben Irans durch eine neue Lehre zu reformiren, welche bie 
Götter Irans in den thatſächlich ihren Geftalten zu Grunde liegenden 
Gegenſatz des Lichts und der Finfterniß auflöfte, das von Zoroafter 
vorgeichriebene reine Leben zur äußerften Enthaltſamkeit fteigerte und 
ſowohl jüdiſche als chriftliche Elemente mit diefen Anfchauungen ber 
ſchmolz. Der Nachfolger Shapurs, König Bahram (Varahran 271- 
274 n. Ehr.), ließ den Mani, nachdem eine Disputation mit den Ma 
giern ftattgefunden und Mani den Wiverruf geweigert hatte, mit einer 


1) Ammian. Marcell. 17, 5. — 2) Sozom. hist. ecol. 2, 10. 12. — 
3) Menand. Protect. fragm. 11 ed. Müller, — 4) Spiegel Aveſta 1, 41. 
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Anzahl feiner Schüler Hinrichten. Der alte Glaube erwies fich 
ftarl genug, nicht blos gegen die abweichende Lehre des Mani 
fonbern auch fpäterhin gegen andere Seftirer, gegen den Mazdak 
und bie Seften der Gajumartier und Zervaniten, von benen muha⸗ 
mebanifche Schriftfteller berichten, das Webergewicht zu behaupten, 
ſtark genug, nach anfänglicher Zulaffung eine lange Verfolgung über 
bie Ehriften zu bringen und gegen Begünftigungen verfelben wie ber 
griechifchen Philoſophie von Seiten des Hofes im fechsten Jahrhundert 
energifch zu reagiren. Als das Heer des Chosru Parviz im Jahre 
614 n. Ehr. Jeruſalem einnahm wurden die Kirchen der Chriften 
bon Juden und Magiern um bie Wette vernichtet. 

Nach der Tradition ber. Parſen hatte unter König Arveihir ber 
Himmel den Arda Biraf gefendet, um den guten Glauben herzu- 
ſtellen. Und als diefer dann wieber unterbrochen worben fei, babe 
Aderbat Mahresfant feine Lenden für den guten Glauben gegürtet 
und alle Zweifel entfernt. Ausführlicher berichtet eine fpätere Schrift. 
Der böfe Geift Ahriman habe viele Zweifel entftehen Taffen; um 
biefe zu befeitigen hätte Arbefhir die Oberpriefter und “Priefter, 
die Mobeds und Defturs berufen laſſen. 40,000 feien zufanımen- 
gelommen vor dem Zempeltbor des Frobafeuers unb hätten von ben 
fieben beiligften Mobeds den Arda Viraf erwählt, pas höchſte Wefen 
zu befragen. Nachdem viefer feine Reinigungen vollzogen fei er auf 
einer Dede eingefchlafen. Während die Mobeds und Defturs vor 
bem heiligen euer bie heiligen Bücher laſen, habe Graofha (der 
Geiſt des Kultus) die Seele Arda Virafs zum Lichte Auramazda's 
(des guten Gottes) emporgeführt und Auramazba babe ihm geboten, 
vem Gefete zu folgen und das Geſetz in der Welt üben zu laſſen, 
da8 der Heilige Zarathuſtra und Viftacpa durch ihn erhalten Hätten. 
Danach hätten fich vie Mobens und Dejturs zur genanen Befolgung 
dieſes Gefeßes verbunden. Nach Ardeſhirs Tod aber felen wieder 
Zweifel entftanden, ſodaß unter König Shapur 40,000 Menfchen 
von dem Glauben Arda Virafs abgefallen feier. Da habe Aderbat 
Mohresfant ein Wunder verrichtet, indem er Erz aus fieben Me- 
tallen gebilvet und baffelbe glühend auf feinen Körper gegofjen ohne 
verlegt zu werben. Danach hätten Alle feinen Worten geglaubt und 
die Abgefallenen feien zum wahren Glauben zurücgelehrt 1). Noch 


1) Henker Anhang 1,17. 1,55. Arda-Viraf nameh bei Spiegel Aveſta 1, 41. 
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beftimmter bezeichnen mehrere der Befenntnißformeln, die ben heili⸗ 
gen Büchern der Parfen angehängt find, daß Aderbats Thätigfeit 
wefentlich in der Reinigung, in der Derftellung des Geſetzes, bes 
Kanone der heiligen Schriften beftand. Es heißt in jenen Formeln: 
„Ich verbleibe in dem Gefege, welches Zarathuftra dem Viſtacpa, 
dem VFraſhaoſtra, dem Dſchamaçpa und (pentodata gelehrt bat, wel: 
ches in der Gefchlechtsfolge zu Aderbat kam, der e8 zurecht richtete 
und reinigte 1). Daß Aderbat bier als Nachlomme Zorvafters 
bhingeftellt wird, beweift nicht minder als die Angabe „daß er alle 
Zweifel entfernt habe’, als der Beiname, welchen die Zrabition 
. ber Parſen dem Aderbat giebt: Mahresfant d. h. Manthro cpento 
das heilige Wort, bie heilige Lehre, daß die Herftellung ver Lehre, 
die Herftellung der Grundlage verfelben, die Erneuerung des Kanon 
wejentlich von ihm ausgegangen, vielleicht auch von ihm durchgeführt 
worden if. Wenn bie Tradition ver Parfen behauptet, daß nachdem 
zuerft Arda Viraf unter Ardeſhir für den guten Glauben gemtrft, 
nach Ardeſhirs Tode nene Zweifel entftanden und viele von bem 
guten Glauben abgefallen feien, fo wiffen wir ficher, daß gerabe in 
dem Sabre, in welchem Ardeſhir ftarb, im Jahre 238 v. Chr. Mani 
mit feiner neuen Lehre in Ktefiphon aufgetreten tft 2). Gegen ihn und 
feine Anhänger werben Aderbats Beftrebungen fich vorzugsweiſe ge 
richtet haben, feinen Neuerungen gegenüber wird es bringend nöthig 
gewefen fein, die Autorität ver heiligen Schriften in einem anerkannten 
Kanon wieder aufzurichten. 

Es handelte: fich nach alle dem unter ben erften Saffaniven um 
bie Wieperherftellung des nationalen Glaubens und des nationalen 
Geſetzes. Der unanfechtbare Kanon veifelben war in ven alten 
heiligen Schriften niedergelegt. Ste waren zum Theil vergeffen, 
zum Theil zerjtreut. Sie mußten von Neuem gefanmelt werben. 
Diefe Sammlung wurde unter hervorragender - Beiheiligung des 
Aderbat Mahresfant vollzogen. Daß die Herftellung ver heiligen 
Schriften nicht etwa aus dem Gedächtniſſe geſchah, beweilt außer 
jenen Zeugniffen der Abendläuder für die Exiſtenz ver heiligen 
Schriften unter den Seleufiven und Arfafiden bie Weberlieferung 
ber indiſchen Parfen ſelbſt. In den Rivajets der Parjen d. h. den 
aufbervahrten Aeußerungen ihrer Priefter über vie Lehre findet fih 


1) Spiegel Aveſta 3, 214. 218. 219. 227. — 2) Flügel Mani ©. 149. 
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ein InhaltSverzeichniß der gefammten heiligen Schriften. Wenn dies 
bei jdem Buche bemerft, wie viele Kapitel „nach Alexander“ wie- 
dergefunden, wie viele nicht wieder aufzufinden gewefen feien, fo tft 
dabei nur die Wieberherftellung- der heiligen Schriften unter ven 
eriten Saffaniven zu verftehen, jo zeigt eben das Wieperfinden, daß 
es fih nur um das Auffuchen ver vorhandenen Schriften, nicht 
um eine neue Aufzeichnung handelte. Nach biefem Verzeichniß be- 
fanb die heilige Schrift nicht aus zwanzig Büchern, wie uns Her- 
mippos berichtet, fondern aus einundzwanzig Büchern. Diefe Zahl 
wird nicht zufällig gewefen fein; das heiligfte Gebet ver Barfen ent- 
hält einundzwanzig Worte. Nach biefem Schema waren alfo bie 
heiligen Schriften georpnet. Das erfte Buch enthielt die Lobgefänge 
ver höchiten Geifter in 33 Kapiteln (33 war die Zahl der Höchften 
Geifter), das zweite (22 Kapitel) handelte von ven guten Werfen, 
da8 dritte (21 Kapitel) vom heiligen Worte, das vierte (21 Kapi⸗ 
tel) von den Göttern, das fünfte (22 Kapitel) von der Erde, vom 
Waſſer, von ven Bäumen, von den Thieren, das fechste (35 Kapitel) 
bom Himmel und von den Sternen, das fiebente (22 Kapitel) von 
den reinen und unreinen Speifen und von der Feier der großen Feſte, 
das achte (50 Kapitel) von den Königen und Prieftern, von ben 
reinen und unreinen Thieren, das neunte (60 Kapitel) von ben Ge⸗ 
legen, nach welchen die Könige und Richter zu urtheilen hätten, das 
iehnte (60 Kapitel) von der Tugend und Weisheit, das elfte (60 
Kapitel) von ver Herrichaft und Belehrung des Könige Viftacpa. 
Das zwölfte lehrte in 22 Kapiteln ven Aderbau (Plinius fagte uns 
Ihon oben daß Zoroafter vorgefchrieben habe, wann das Feld befät 
werben müſſe), die Pflanzung der Bäume, die Pflichten der Priefter 
und Nichtpriefter und handelte von ben Ständen, bas breizehnte (60 
Kapitel) von ber heiligen Wiffenfchaft, ven Lehrern und ven Schülern 
md von ven Wundern, welche Zarathujtra verrichtet. Das vier- 
zehnte Buch (22 Kapitel) fprach vom Leben des Menfchen von ver 
Geburt bis zum Tode, das fünfzehnte Buch (17 Kapitel) enthielt 
wiederum Lobliever, pas fechzehnte Buch (54 Kapitel) gab bie Vor- 
Ihriften des Crlaubten und Nichterlaubten. Das fiebzehnte (64 
Kapitel) enthielt bie Lehren ber Mebizin und Aftronomie, pas acht 
sehnte (65 Kapitel) die Lehre von den Thieren und deren Behand» 
lung, das neunzehnte (52 Kapitel) das Eivil- und Criminalrecht, 
das zwanzigfte (22 Kapitel) die Vorschriften zur Entfernung ber 
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Unreinbeit, das einundzwanzigfte endlich handelte in dreißig Kapiteln 
von ber Schöpfung ?). 

Aus dieſem Verzeichniß erhellt, daß die heiligen Schriften nicht 
nur das Ritual und die Liturgie enthielten, daß fie nicht nur bie 
Lehren des Glaubens und das religiöfe Geſetz vorfchrieben fonbern 
daß auch das bürgerlide und das Strafrecht in ihnen covificirt 
war, daß bie gefammte Kenntniß der priefterlichen Kreife, ihre Erb- 
kunde wie ihre Heilfunde (wir fahen bereits, welche Einzelnbeiten 
von ber Heilfunde der Magier Hermippos und Plinius anführten ) 
in diefen Büchern zufammengefaßt war, daß neben dem Kanon bes 
Gottesbienftes und des frommen Wandels Necht und Gefeß wie 
der wiffenfchaftliche Beſitz Irans in ihnen niebergelegt waren. 
Wenn es auch übertrieben ift, was Hermippos von ihrem Umfange 
berichtet, wenn feiner Notiz daß jedes der zwanzig Bücher 100,000 
Verſe gehabt, daß Zoroafter zwei Millionen Verſe verfaßt eine 
Angabe im Geſchmack des Drients zu Grunde liegt wie denn auch 
ein arabifcher Schriftfteller Maſudi, ver um bie Mitte des zehnten 
Jahrhunderts n. Chr. fchrieb, verſichert, daß Zoroaſters Schriften 
aus 21 Büchern jedes von 200 Blättern beitanden, daß viefelben 
12,000 Rubhäute bedeckt hätten 2), fo ift ei fehr ausgedehnter Um: 
fang der heiligen Schriften im Morgenlande durchaus Feine unge: 
wöhnliche Ericheinung; auch das eben angeführte Inhaltenerzeichnif 
Ipricht für einen immerhin bebeutenden Umfang. ‘Die Wiederher⸗ 
ftellung Tonnte von den ehedem vorhandenen 528 Kapiteln nur 
348 wieber auffinden. Die Sprache ver heiligen Bücher war zu 
den Zeiten ber Könige Arbeihir, Shapur und Bahram nicht mehr 
verftändlih. Es geichab offenbar in Anlaß diefer neuen Zufammen- 
ftellung, daß eine Ueberfegung in die damalige Vollsfprache, in das 
Pehlvi d. h. das Mittelperfiiche Hinzugefügt wurde. Das Pehlvi 
biefer Ueberjegung ftimmt volllemmen mit ven Sprachformen, welde 
bie Inſchriften der erften Saffaniven, welche deren Münzlegenten 
zeigen °). 


\ 
1) Bullers Fragmente Über die Religion Zoroaſters ©. 15—42. Haug 


Essays p. 125. — 2) Journ. des Savants 1840 p. 413. — 3) Ueber bie Br 
beutung bes Namens Pahlava, Pehlvi, ber in der Regel durch „ſtädtiſch“ er- 
Härt wird, |. Morbtmann 3. d. d. m. ©. 19, 412. M. Haug ift ber Anfigt, 
baß bie Grundlage für das richtige Verſtändniß dieſer Ueberſetzung, fir bie 
Kenutniß ber Priefter vom Zend, in dem Zend⸗Pehlvi⸗Farhang zu ſuchen fei, 
befien Urfprung er vor bie Zeit ber Saſſaniden ſetzt; 3. d. b. m. G. 19, 54. 








Die Ueberbleibfel ver heiligen Schriften. 415 


Es find Ueberrefte diefer Erneuerung der heiligen Schriften 
Frans unter den beiden oder den drei erften Saſſaniden, welche bie 
parſen Indiens befiten; ber weitaus größere fehlende Theil ift durch 
den Einbruch der Araber, durch die Herrſchaft des Islam unterge- 
gangen. Der Abfchnitt des großen Geſetzbuches, welcher den Barfen 
übrig geblieben ift, entjpricht nach Reihenfolge, Zitel und Unterab- - 
teilung dem zwanzigften Buche des Inhaltsverzeichniſſes, welches 
wir eben angeführt haben. Offenbar ift daſſelbe dadurch erhalten 
worden, daß es für ven koftbarften und wichtigften Theil des Geſetz⸗ 
buches galt; es enthält Die Borfchriften ber Reinheit, ver Fernhaltung 
ver böfen Geifter und führt ven Titel Vendidad, in alter Form Vidae⸗ 
vodata d. b. gegeben gegen bie Daeva. Die Anrufungen und Gebete, 
welche vie Parfen außer jenem Abfchnitt des Geſetzes befigen, bie zu 
einer nicht unanfehnlichen Sammlung (Iagna d. 5. Verehrung) vereinigt 
ihre Liturgie bilden, können nach jenem Verzeichniß zum Theil dem 
eften und funfzehnten Buche ber heiligen Schrift angebört, zum 
Theil unabhängig neben verjelben beftanden haben. 

Hat die Erneuerung des Kanone unter ben erften Saffaniven 
ven alten Beſtand einfach und treu, wieder zufammengefügt jo weit 
er aufzufinden war oder auch beifen Inhalt umgeftaltet? Wir fahen, 
daß feit den Zeiten Aleranders griechifche und ſyriſche Elemente in 
Berfien eingebrungen waren; auch das Chrijtentfum hatte vom 
aramaeifchen Zieflande ber bereits unter ben parthiichen Künigen 
Eingang gefunden und die Verfolgung, welche König Ardeſhir gegen 
bie Juden richtete, zeigt daß auch dieſe von einiger Zahl und DBe- 
deutung in feinem Weiche geweſen fein müffen. Daß dieſe fremden 
Elemente nicht unwirkfam geblieben waren bewies uns ſchon der Ein- 
gang, den aramaeifche Worte und Formen in die Sprache Weftirans 
fanden, zeigt bie der forifchen ähnliche Schrift, die in den erften 
Jahrhunderten n. Chr. in Weftiran üblich wird; daß fie wirkſam 
blieben, beweifen bie Streitigkeiten, welche zur Zeit Arbefhirs und 
Shapms nach der Tradition der Parfen unter den Prieftern felbft 
ftattfanden, zeigt der Reformverfuh Mani's, der jüdiſche wie chrifte 
liche Elemente mit der altiranifchen Religion zu verjchmelzen fuchte. 
dreifich war die Wieverherftellung des Kanon bereits abgefchloffen, 
als die ſyriſch⸗griechiſchen Schulen zu Edeſſa, zu Nifibis, welches 
Shapur II. (308-380) dem Perferreiche erwarb, zu hoher Blüthe 
gelangten, als Die Schulen ber Juden an den Kanälen des Euphrat fich 
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hoben !), als Chosru Nufhirwan (531—579 n. Chr.) den Damasfios 
und die Blatonifer, welche bei ihm Schuß fuchten aufnahm und mit 
den Magiern visputiren ließ, als die Schriften des Platon und 
Aristoteles auf feinen Befehl in's Perfifche überfegt wurden, als 
jein Enkel die Neftorianer begünftigte; aber Tonnten nicht bereits 
- 300 Sabre früher unter Arbefhir, Shapur und Bahram forifche, 
helleniſche, chriftliche Elemente bei ver Herftellung des Kanone fih 
geltend gemacht haben, konnten fie deſſen Inhalt nicht auch weiterhin 
alteriren? Freilich waren die heiligen Schriften in einer nicht mehr 
gangbaren Sprache abgefaßt, freilich ſahen wir, wie ftarf die Priefter- 
ſchaft unter ven fpäteren Saſſaniden gegen alle dieſe fremden Ele 
mente reagirte — aber genügen dieſe Umftände, jeden Zweifel parüber 
zu entfernen, baß bie Ueberrefte der heiligen Schriften, die vie Parfen 
fih und uns erhalten haben, ven alten Glauben Irans ungetrübt be 
wahren? Nur eine genaue Unterfuchung ihrer Sprache und ihres 
Inhalts, deren Bergleihung mit der Sprache und den religiöfen 
Borftellungen der fo nahe verwandten Inder einer Seits, mit ben 
Infchriften der Achnemeniven und den Nachrichten ver älteren Grie 
chen anberer Seit vermögen volle Gewißheit barüber zu geben, ob 
bie Religion des alten Iran in biefen Büchern unverfehrt auf unfere 
Zeit. gelommen ift. 

Vergleicht man die Sprache der uns erhaltenen Fragmente ber 
heiligen Schrift Irans, des Zendaveſta, wie bie Parfen fie nennen, 
mit den Infchriften der Achnemeniven, fo zeigt deren Sprache eine 
fehr beftimmte vialeftifche Abweichung. ‘Da die Infchriften der Adhae- 
meniden dem Weften Irans angehören, bürfen wir vermuthen im 
Zendaveſta die alte Sprache des öftlichen Iran vor uns zu Haben. 
Diefe Vermuthung wird dadurch beftätigt, daß die Sprache des Zenba- 
vefta eine nähere Verwandtſchaft zur Sprache der Inder, zum Sand. 
frit zeigt als die Sprachformen der Iufchriften der Achnemeniven. 
Herodot unterfcheivet die öſtlichen Völker Irans als eine befondere 
Öruppe von den Medern und Perfern. Er hebt unter jenen bie 
Baltrer hervor und nachdem er dieſe in Kleidung, Rüſtung umd 
Lebensweife den nörblichen Indern faft gleich genannt hat nennt und 
ſchildert er die Chorasmier, Sogdianer, Areier, Parther ven Baltrern 
ähnlich, Alle Stämme des Oftens führen nach Herodots Bericht 
ben indiſchen Bogen von Rohr, während bei den weftlichen Völlern 


1) Spiegel Aveſta 1, 25. 
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ver mebifche Bogen in Gebrauch ift, welcher fih im Mittenlande 
bis zu ben Areiern und Sarangern erftredt (oben ©. 398). Daß 
Strabon die Ofthälfte von Iran von den Taspifchen Thoren und 
Kerman bis zum Inpus mit dem Namen Ariana bezeichnet, ift be- 
reits bemerkt. Diodor berichtet, daß Zathrauftes (Zoroafter, Zara- 
thuſtra) den „Arianern das Gefet gegeben, indem er vorgab, daſſelbe 
von bem guten Geiſte empfangen zu haben 1). Dürfen wir aus 
tem Verhältniß der ‘Dialekte fchließen und nach diefen Nachrichten ver - 
Griechen feftftellen, daß das Geſetz Zorcafters, die heiligen Bücher 
Jrans dem Dften angehört haben, daß deren Urfprung bei ben 
öftlihen Stämmen gefucht werden muß, jo beftätigt der Inhalt der 
erhaltenen Fragmente des Zendavefta dies Ergebniß vollſtändig. 
Das Zendavefta fest den Sig ver böſen Geifter, bie dem 
ande Dürre und Kälte, ven Menfchen Unheil und Verderben brin- 
gen, in ben Norben, während Inder und Griechen gerabe umgefehrt 
ven Sig ber Götter auf die Gipfel nörblicher Berge legen. Dem: 
nah wird angenommen werden müffen, daß das Zendaveſta in Ge- 
bieten entftanden ift, welche von Norden ber jchäblichen Einflüffen 
ausgejegt waren. Den Gebieten von Baltrien, Sogdiana und Mar- 
giana kamen Kälte und Nebel, Steppenwinde und Sandwirbel von 
Norden her über das Faspifche Meer und ven Araljee fammt ven 
Einbrüchen der Steppenreiter, der wilden Stämme ber Zocharer, 
Derbikker, Maſſageten. Medien und Berfien waren durch hohe Ge- 
birgszüge im Norden vollkommen gefchügt, die feindfelige Nachbarn 
auch dann abgehalten haben würden, wenn jenfeit derſelben ftärfere 
und zahlreichere Stämme gewohnt hätten. Die guten Götter weilen 
nah dem Zendaveſta auf einem Berge im Oſten, ver Hara bere- 
zaiti Man wird hieraus immerhin vie Vermuthung ableiten können, 
daß diefe Anſchauung nicht allein durch den Ort des Aufgangs der 
Sonne motivirt fei, daß ein in-biefer Richtung vorhandener Bergzug 
diefe Vorftellung beftimmter motivirt babe. Im Often von Bak⸗ 
trien und Sogbiana ift das tranifche Kand durch vie mächtigen Ketten 
des Belurdagh gejchloffen, deren unerfteigliche, in die Wolfen ras 
gende, weithin leuchtende „goldene“ Gipfel wohl für den Sit ber 
himmliſchen Geifter genommen werden Tonnten. Das Zenbavefta 
nennt ferner weder die Meder noch die Berfer, werer Egbatana 
noch Pafargadae, während es im Often Irans fehr gut bewandert ift. 





V Diod. 1, 9. 
Dunder, Geſchichte des Alterthums. II. 27 
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Es kennt oftwärts das Land der fieben Ströme (Indien) und bie 
Hite, welche in diefem Lande herricht 1); es kennt im Süden das 
ſchöne „Harahvaiti (Arachofien 2)”, es Kennt Haetumat (Sedſcheſtan), 
und bebt dieſes Land als ein ſtrahlendes leuchtendes glänzendes 
Gebiet hervor ). Im Norden ift die Kunde des Geſetzbuchs am 
genaueften; hier werben Airjana Vaebicha d. h. Heimath, Gau ber 
Aria), Cughoha (Sogdiana), Bakhohi, Mouru, das Land der Mar- 
ghu (Margiana, Merv 5), Haraeva (das Land ver Areier, das Haraiva 
der Infchriften), und Vehrkana (d. h. Wolfsland, Hyrkanien) auf 
gezählt %); endlich wird jehr häufig Mazenderans Erwähnung ge 
than. Der äußerfte Punkt des Weftens, welcher genannt wird, ift 
Ragha, welches nach dem Zendaveſta aus brei Burgen (oder Stäm- 
men) beftebt ). Durch dieſe Angaben find wir ſehr beftinmt auf 
ben Dften Irans, auf pas Gebiet von Ragha bis zum Indus Hin 
verwiefen; im Süden ift Haetumat ber äußerſte Grenzpunft, im 
Norden das Stebpenland Turan, mit deſſen feinplichen Stämmen bie 
im Zendaveſta gepriefenen Könige zu kämpfen haben. Aber das 
Zendavefta beftinmt das Gebiet, welchem es feine Entjtehung ver- 
dankt, noch genauer. Eine Lehre, welche, wie wir jehen werben, bas 
Hauptgewicht auf den Anbau des Aders legt, konnte weber in ber 
Wüſte ver Gebrofier noch in den Steppen der Sagartier entftehen, 
fie tonnte ihren Urfprung nur in einem Gebiete nehmen, welches 
den Aderbau und georhnetes Reben geftattete. Wenn Ragha im Zenda⸗ 
vefta zwar als zarathuftrifch aber zugleich als der Sit des „fchlech- 
ten übergroßen Zweifels“ bezeichnet wird ®), wenn von Haraeva, dem 
Lande der Areier, gefagt wird, daß e8 zwar reich an Häufern, aber 
voll Armuth und Zrägheit fei; wenn in Tſchakhra (Tſchihrem) nad 
bem Geſetzbuch die Sünde des Verbrennens der Tobten herrſcht ?), 
wenn Haetumet (Drangiana) getadelt wird wegen ber bort herrſchenden 
Sünden 1%); wenn in Harahvaiti (Arachoften) die ‚schlechte unans⸗ 
jühnbare Handlung bes Begrabens ber Todten“ herrfcht 11), wenn 
alfo mit einem Worte alle diefe Landfchaften von Der Schrift als 
fegerifch bezeichnet werben, die bie reine Lehre Zarathuftra’s ver: 
Fünbigt, jo Tann biefelbe weder in ihnen entſtanden fein, noch völlige 


1) Benbib. 1, 73—76. — 2) Benbib. 1, 46. — 3) Benbib. 19, 180. 1, 50. 
— 4) Burnouf im Journ. asiat. 1845. p. 287. 288. — 5) Benb. 1, 14-18. 
— 6) Benbib. 1, 30. 42. — 7) Benbid. 1, 60. — 8) Benbid. 1, 60-62. — 
9) Bendib. 1, 64-66. — 10) Vendib. 1, 50-52, — 11) Benbib. 1, 46-88. 
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Anerkennung, am wenigften ihre Trabition und Feltftellung auf deren 
Boden gefunden haben. Von allen Landfchaften, welche das Zenda⸗ 
vefta in Ofttran nennt, bleiben nur Airjana Vaedſcha, Baktrien, 
Margiana und Sogdiana übrig. Wenn auch fonft aus dem Zenda⸗ 
veita überall erhellt, daß es einem Lande entfprungen ift, dem kalte 
Binter, lange und häufige Schneefälle, Schnee» und Eismalfen fehr 
befannte und häufige Erfcheinungen waren, fo ſcheidet doch Airjana 
Vaedſcha aus der Reihe der Kulturgebiete aus, da hier nach dem 
Gefegbuche nur zwei Monate des Sommers und zehn Monate alten 
Binters herrſchen; Mouru aber wird als das „hohe, das heilige” 
bezeichnet, und wenn Bakhdhi's (Baktra's) Hohes Banner gepriefen 
wirb, fo ift damit deutlich der Sit eines Reiches bezeichnet ). Dier 
n Merv und Baltrien werben wir demnach den Ausgangspunft, 
ven Sitz ber Lehre und des Kultus zu fuchen haben, die das Zenda⸗ 
veſta verfündigt und vorfchreibt. 

Die Nachrichten der Abendländer, die Sprache, die Iofalen An- 
hauungen wie die lokale Kenntniß des Zendaveſta ftimmen fomit 
dahin überein, daß daſſelbe dem DOften angehört. Einen weiteren 
Beweis liefert die Gefchichte Irans indem fie zeigt, daß bie dftlichen 
Gebiete die religiöfen und nationalen Traditionen ernftlicher und 
ttärfer feitgehalten haben als die weftlichen. In Baktrien fuchte 
Dareios Kodomannos eine letzte Pofition; in Baktrien und Sogdiana 
allein von allen Landſchaften Irans fand Alerander von Makedonien, 
ald er bier die Gründung griechifcher Städte begann, einen natio- 
nalen Widerſtand, ver erjt mit dem Untergang faft der gefammten 
Benälferung Sogdiana's endete. Unter den Seleufiden errang Bak⸗ 
trien zuerft wieder eine Sonberftellung, wenn auch unter einer grie- 
chiſchen Dynaſtie; die griechifchen Legenden der Münzen weichen bald 
ver einbeimifchen baftrifchen Sprache und wenn die Lehre Buddha's 
in dieſer Zeit auch Brofelyten in Kabul und Balkh machte (oben 
S. 375), fo ſchädigten diefe die alte nationale Haltung des Oſtens 
nicht. Während im Weften griechiich-fyrifche Elemente einbringen, 
die Arfaliden ihren Herricherfig anf femitifchem Boden nehmen, be- 
haupten fich Hier im Often bie alte Sprache, ver alte Kultus, bie 
alten Sagen Irans. ALS die nationale und religidfe Reftauration, 





1) Das imbifhe Epos Tennt von iranifhen Stämmen nur bie Bahlika 
(Baltrer), gebraucht dieſen Namen aber wohl in umfaffenderem Sinn; Laffen 
Alterth. 1, 6659. 695. 
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welche die Herrichaft der Saffaniven danach allen Stämmen JIrans 
gebracht hatte, wiederum dem Islam erlegen war, gewann Taberiſtan 
zuerjt feine Unabhängigkeit zurüc, zeigten die Barmekiden, welche 
aus Balkh ſtammten, auch unter dem Chalifate eine Dinneigung zu 
dem Glauben Irans Y), ging die nationale Reaktion gegen bie 
Herrfchaft der Araber von Merv, Balkh und Sedſcheſtan aus, 
von der Erhebung der Taheriden, Soffariven und Samaniben, bie 
fich rühmten, Nachfommen der Saffaniven zu fein; und bie Ziaden 
nennen fich wieder mit den in der alten Sage JIrans gefeierten 
Namen Minotſcher (Manustſchithra), Isfendiar, Kai Kaus, Kai Kobad. 
Hier im Dften, von dem Dialelt des Oſtens aus wird bie alte 
Sprache Irans in der neuperfifchen erneuert und die antiarabifcde 
Herftellung des altiranifchen Wejens erhält in Kabul und Ghasna einen 
ftarfen und glänzenden Mittelpunkt; Firduſi von Zus erneuert dad 
Gedächtniß der Vorzeit Irans, den Ruhm der alten Helden ven 
.Balkh und Sedſcheſtan in feinem großen Gedichte, das den geſamm— 
ten Sagenvorratb Iraus zufammenfaßt und den alten Glauben an 
Auramazda (Jasden) noch einmal unter dem Islam verherrlicht. 
Wir haben bewiefen, daß die Bücher der Parfen Ueberrefte von 
heiligen Schriften Irans find, die bereits vor dem alle der Achae⸗ 
meniden vorhanden, unter den Seleukiden und Parthern zurüdge 
drängt, unter ben Saffaniven wieder hervorgefucht und gefammelt 
wurden. Sie konnten ſchon damals im britten Jahrhundert n. Ehr. 
nicht mehr vollftändig hergeftellt werden und auch von dieſem bamale 
wieber zujfammengefügten Körper find nur Fragmente erhalten. 
Sprade und Inhalt derſelben geftatteten uns in Uebereinftimmung 
mit Nachrichten der Griechen wie mit dem bijtorifchen Charakter ver 
ditlihen Gebiete Irans den Nachweis zu führen, daß vie heilige 
Schrift Irans im Oſten entftanden, niedergefchrieben und vorzugs- 
weiſe gepflegt worben ift. Wie fich der Weften Irans zu berjelben 
verhalten babe, müſſen wir aus den Monumenten der Achaemeniden, 
aus den Nachrichten der Griechen, die vorzugsmweife den Weiten 
Irans, die Meder und Perfer kennen Iernten, zu ermitteln ſuchen. 
Aus diefen Ermittelungen werben fich zugleich Schlüffe für das Alter 
des Zendaveſta fowie dafür ergeben, ob taffelbe durch jene Wieder: 
berftellung zur Zeit ver Saffaniden Veränderungen erfahren hat ober 
nicht. Alles was in den Nachrichten der Abenplänber, die bar 


1) Flügel Mani S. 407. Morbtmann in Z. d. d. m. ©. 19, 485 flgb. 
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Aerander, die vor den Zeiten Ardeſhirs gejchrieben haben, mit dem 
Inhalt der Fragmente des Zendaveſta übereinftimmt, erhärtet deren 
Alter und Aechtheit, und follten uns die Infchriften des Dareios und 
ierre8 eine genauere Webereinjtimmung mit den Fragmenten bes 
Zendaveſta zeigen, fo müßte deſſen Urfprung wohl über das Jahr 
500 v. Chr. hinaufreichen. 

Aefchylos läßt die Perfer der Erde Weihegüffe von Milch, 
Honig und Waffer darbringen ’). Herodot bemerkt, baß der Opfer- 
bienft bei den Medern und Perfern den Magiern, einem Stamme 
ber Meder gehöre, wie die Auslegung der Träume Ohne einen 
Magier dürfe niemand opfern. Die Magier unterfchieden fich ftarf 
von anderen Menfchen, insbefondere aber auch von den Prieftern 
ver Aegypter. Diefe hielten e8 für Sünde ein lebendes Weſen zu 
töbten, außer zum Opfer für die Götter. Die Magier aber töbteten 
Alles mit eigener Hand außer Hunden und Menſchen, ja fie machten 
es fich zu einer großen Aufgabe, Ameifen und Schlangen und ande- 
res Kriechendes und Geflügeltes zu töbten. ‚Tempel, Götterbilber 
und Altäre, fährt Herodot fort, errichten die Perſer nicht, weil fie, 
wie mir fcheint, nicht wie die Hellenen glauben, daß die Götter 
Seftalt und Art der Meenfchen hätten. Sie nennen ben ganzen 
Kreis des Himmels Zeus und bringen dieſem Opfer, indem fie auf 
bie höchſten Gipfel der Berge fteigen. Außerbem opfern fie ber 
Eonne, dem Monde, der Erde, dem Feuer (welches Heropot auch font 
als einen Gott der Berjer bezeichnet 2), dem Waffer und ben Winden. 
Diefen Gottheiten allein opfern jte feit alter Zeit. Bon den Aſſy— 
rern und Arabern haben fie aber dazu gelernt auch ber Aphrobite 
Urania zu opfern; dieſe nennen die Perſer Mithra. Bringen fie 
Opfer fo machen fie feinen Altar und zünven fein euer an, noch 
bringen fie Weihegüffe, noch gebrauchen fie bie Flöte oder Opfer: 
fuhen und Schrot. Wer einem Gotte opfern will führt das Opfer: 
tbier an einen reinen Ort und ruft den Gott, nachdem er feine 
Tiara mit Myrthenzweigen befränzt hat. Es ijt aber dem Opfern- 
den nicht erlaubt für fich allein Gutes zu erbitten, er muß zugleich 
Heil für alle Perſer und den König erflehben. Nachdem er dann 
das Thier in Stüde gejchnitten und das Fleifch gekocht Hat, breitet 
er das zartefte Gras aus, befonvders das Dreiblatt und legt bas 
Sleiich auf diefe Unterlage. Der Magier aber, welcher babei fteht 





1) Pers. 523. 611 seq. — 2) 3, 16. 
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fingt die Theogonie dazu; denn folcher Art fei bie Anrufung jagen 
bie Perfer. Nach einiger Zeit aber trägt ber, ber das Opfer ge 
bracht hat, das Fleiſch fort und gebraucht es nach Gutdünken. 
In einen Fluß dürfen die Perfer weder ˖ harnen noch fpeien nod 
die Hände in demſelben waſchen; auch dulden fie nicht, daß ein an 
berer dies thue, da fie die Flüffe ſehr hoch verehren. Die Leichen 
dürfen nicht verbrannt werben; auch fagt man daß ter Leichnam 
eines perfiichen Mannes nicht eher beitattet werde, als bis er ven 
einem Bunde oder einem Bogel umbergezerrt fei und bei ven Dia 
giern wenigftens gefchieht dies offenkundig. Es gilt bei ben Berfern 
für Mannestugend viele Kinder zu erhalten. Wer die meijten auf 
weifen kann, dem ſchickt der König alljährlich Geſchenke. Von allen 
Tagen feiern fie am meijten den Tag, an welchem jever geboren ift. 
An diefem Tage wird ein rveichlicheres Mahl aufgetragen, bei ben 
Reichen ein Ochs, ein Pferd oder ein Kameel ganz im Ofen gelodt, 
bei ven Aermeren kleinere Thiere. Was nicht zu thun erlaubt iſt, 
das ift ven Perfern auch nicht zu fprechen geftattet. Als das Schimpf- 
lichfte gilt bei ihnen zu lügen, nach biefem aber zu leihen, und zwar 
neben anderen Gründen darum, weil der welcher Schulven habe 
meift gezwungen fei zu fügen. Wer von ber Krätze oder vom Aus 
jat befallen wird darf nicht in die Städte fommen ober mit anberen 
Berjern Gemeinfchaft haben, denn fie glauben, daß ein folcher gegen 
ben Sonnengott gefünbigt babe. Wusfügige Fremde werben aus dem 
Lande getrieben )).“ 

Aus den Büchern Herodots ift ferner zu entnehmen, baß bie 
Magier den Winden Opfer brachten und fie durch Gefänge be 
fhworen, daß fie an einem Fluſſe weiße Pferde, und auf einem 
Berge Rinder apferten, daß Wiehern und Huffchlag ver Pferde für 
Drafel galten, daß das Heer des Königs Xerxes von zehn heiligen 
Pferden im prächtigften Schmude begleitet war, daß ein heiliger mit 
acht Schimmeln befpannter Wagen dem Heere voranfuhr, ven nie 
mand befteigen durfte; der Lenfer ging neben den Roffen zu Fuß 
Als König Xerxes zum Hellespont gelangte läßt Herobot ihn beim 
Anbruche des Tages zur Sonne beten, aus einer goldenen Schaale 
fpenden und biefe dann nebft einem goldenen Becher und einem per- 
ſiſchen Schwerte in das Meer werfen ?). 


1) Herod. 1, 101. 131—140. — 2) Herob. 7, 40. 48, 118. 191. 8, &- 
Diogen. Laert. prooem. 9, 
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Zenophon läßt den Kyros an jedem Morgen nach Anweiſung 
ber Magier die Götter preifen und ihnen opfern, er läßt ihn dann 
an feftlichen Tagen dem Zeus der Ahnen oder dem König Zeus, ber 
Senne und den übrigen Göttern Opfer auf den Gipfeln der Berge 
bringen wie e8 die Sitte der Perjer fer und Weihegüffe ver Erbe. 
Gr läßt den jüngeren Kyros und einen anderen Perjer beim Mithras 
Ihwören um die Wahrheit zu bezeugen ?). Er berichtet, daß bie 
Magier der Perfer dem Zeus ſchöne Stiere, dem Sonnengotte aber 
Pferde geopfert und ganz verbrannt hätten, daß bei ben feierlichen 
Aufzügen zuerft ein weißer mit Kränzen gefhmüdter Wagen gefahren 
jei, ver dem Zeus gebeiligt gewejen, danach ver Wagen des Sonnen- 
gottes ebenfalls weiß und befränzt; dieſem fei ein britter Wagen ge- 
folgt von Pferden mit Burpurveden gezogen und diefem einige Männer, 
welche Feuer auf einem Opferherde getragen hätten; er bemerkt, daß 
bei ven Berjern ver Sonne geheiligte Pferde gehalten würben 2). 

Blaton behauptet, daß der Thronfolger in Berfien vier Lehrer 
erhalte, von denen ber erſte ihn „den Dienft der Götter, die Magie 
des Zoroafter, des Sohnes des Oromazes“ Tehre, der zweite unter- 
weife ihn, fein ganzes Leben hindurch wahr zu fein, ber dritte, fich 
nicht von der Begierde beherrſchen zu laffen, ber vierte aber in der 
Mannhaftigkeit und Tapferkeit. Am Geburtstage des Königs fei 
ganz Afien in Veftfeier und bringe Opfer, und nach Herodots An- 
gabe durfte der König an biefem Tage feine Bitte abfchlagen ?). 
Duris erzählt, daß es dem Perjerfönige erlaubt fei, an einem Tage 
des Jahres fich zu beraufchen und zwar am Weite des Mithras und 
auf perfiiche Weife zu tanzen, aber nur ber König allein bürfe an 
diefem Tage tanzen, fein anderer ®). 


Deinon, ber Vater des Kleitarchos, des Arztes Meranders von ° 


Makedonien, erzählt von den Magiern, daß fie mit Zweigen in ber 
Hand weiffagten, daß fie unter freiem Himmel opferten und Feuer 
und Waſſer für die einzigen Abbilder der Götter hielten *). Ariſto— 
teles bemerkt, daß die Magier das, was zuerjt erzeugt habe, als 
das Beſte zuerſt fegten ©). Strabon berichtet im Anſchluſſe an 
Herodot, aber deſſen Angaben aus feiner näheren Anfchauung be- 
reichernd, daß die Perſer deren Sitten denen ber Meder gleich feien 


1) Cyr. inst. 7, 5, 53. 8, 1, 24. 3, 3, 9. 20-22. 24. 8, 7, 3, 
Oecon. 4, 24. — 2) Cyr. inst. 8, 8, 6. Anabas. 4, 5. — 3) Alcib. 
1 p. 121. 122. Herod. 9, 110. — 4) Athen. 10 p. 434. — 5) Dinon. fragm. 
9 ed. Müller. — 6) Metaphys. 13, 4. 
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weder Bildſäulen noch Altäre errichteten fondern an einem hoben 
Drte opferten, da fie den Himmel für Zeus hielten. Aber fie ver 
ehrten auch den Sonnengott, ven fie Mithras nennten, ven Mond, 
bie Aphrodite, das Teuer, bie Erbe, die Winde und das Wafler. 
Welchem Gott fie opferten, immer beteten fie zuerft zum euer. 
Auch hätten fie der Erwähnung werthe Umbegungen, in deren Mitte 
ein Altar ftehe, auf welchem vie Magier, die eifrig nach einem hei: 
ligen Leben trachteten, ein unverlöfchliches Teuer unterhielten. Sie 
fängen täglich etwa eine Stunde vor demfelben, ein Ruthenbündel in 
der Hand und mit einer Tiara bevedt, deren Badenftüde fo weit 
herabfielen, daß fie die Rippen verhüllten. Auch in den Heiligthümern 
ver Anaitis und des Omanos feien dieſe Gebräuche üblich ’). Die 
Opfer brächten fie an einem reinen Plage. Nachdem fie gebetet, 
zerlege der Magier das Fleiſch ohne den Göttern ein Stüd davon 
zuzutheilen, denn die Gottheit bedürfe nur der Seele des Thieres 
und außer biefer nichts. Dem Feuer und dem Waffer opferten fie, 
indem fie trodenes Holz ohne Rinde in das Opferfeuer legen; doch 
dürfe weder in das Feuer geblafen noch Todtes oder Schmußiges in 
das Feuer geworfen werden. Wer bies thut wird getöbtet. Auch in 
einen Fluß werfen fie nichts Todtes oder was für unrein gehalten 
wird; fie wafchen und baden fich nicht darin und harnen nicht hinein. 
Dem Waſſer opfern fie an Seen, Quellen oder Flüffen, indem fie eine 
Grube graben, in welcher pas Opferthier gefchlachtet wird und Sorge 
tragen, baß fich das Blut nicht mit dem Waffer vermifche, welches 
baburch verunreinigt werden würde. Danach legen die Magier das 
Fleiſch auf Myrthen und Torbeerzweige und berühren es mit binnen 
Ruthen, indem fie Lieder fingen und mit Milch und Honig ver: 
miſchtes Del ausgießen, nicht in das Feuer oder in das Waſſer, 
fondern auf den Boden. Die Lieber fingen fie lange Zeit indem fie 
Bündel von Tamariskenruthen halten ?). 

Bei Eurtius wird das heilige Feuer auf filbernem Altare bem 
Heere des legten Dareios vorangetragen. Vor ber Schlacht bei Ar- 
bela ruft diefer „vie Sonne, den Mithras und das heilige und ewige 
Teuer’ an. Derſelbe Schriftiteller erzählt von dem mit Schimmeln 
befpannten Wagen bes Jupiter im Deere dieſes Königs, hinter wel- 
hem ein Pferd von befonverer Größe, das Sonnenpferb, geführt 


1) An einer anderen Stelle (p. 512) nennt Strabon noch einen anderen 
Gott der Perſer Anandatos ober Amandotos. — 2) Strabon p. 797. 732, 73. 
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worden fel, mit golvenem Geſchirr und weißen Deden wie die vor dem 
Wagen geſchmückt, und über dem Zelte des Könige habe pas Bild 
ver Sonne in Kryſtall eingefchloffen geglänzt ). Auch Dio Chrh- 
ſeſtomos erzählt, daß bie Magier dem Zeus ein Gefpann nifaeijcher 
Bierde, welche die größten und fchönften in Afien feien, ernährten, 
dem Helios aber ein Pferd 2). Pauſanias berichtet, daß es in Lydien 
zwei perfiiche Heiligthümer gebe; in jedem biefer Heiligthümer fei 
ein Gemach und in dieſem ein Alter und Afche auf bemfelben; - 
vie Farbe diefer Afche fei aber von der anderer Aſche weit verfchieven. 
Der Magier tritt in das Gemach und legt trocdenes Holz auf vie 
Ace und nachdem er zuerft das Haupt mit ver Tiara bebedit bat, 
ruft er irgend einen Gott an, in einer barbarifchen und ven Griechen 
feines Weges verftänblichen Sprache; die Anrufung aber Tieft er aus 
einem Buche ab. Und ohne baf Feuer an pas Holz gebracht würbe, 
Iobert die glängenpfte Flamme aus dem Holze empor ®). 

Plutarch läßt den erften Artarerres als Themiftofles nach Afien 
Iommt, jagen: „Möge Areimanios meinen Feinden immer die Ge- 
ſinnung einflößen, daß fie ihre beften und tapferften Männer von 
fh ftoßen.” Dem zweiten Artarerres fagt feine Mutter Parhfatis, 
daß die Perfer das Geſetz, welches das Gute und Böſe unter- 
ſcheiden lehre, von Gott empfangen hätten. Diefem König felbft legt 
Plutarch den Schwur „beim Mithras” in den Mund und läßt ihn 
nach der Hinrichtung des Dareios fagen: „Freut euch, ihr Perſer, 
hab der große Oromazes Strafe über die gebracht bat, welche 
Frevelhaftes und Gefegwinriges erfonnen hatten.” Der Iekte Da- 
reios fordert bei Plutarch, der fich hier auf ältere Quellen bezieht, 
einen Eunuchen auf, ihm „in Ehrfurcht vor dem großen Lichte bes 
Mithras die Wahrheit zu fagen;’ diefer antwortet, der König habe 
ven böfen Geift nicht anzuflagen und betet: „daß der Herr Oro⸗ 
masdes das Licht des Königs wieder leuchten Taffen möge %).” Aus 
biefen Angaben des Plutarch wie aus den oben angeführten Stellen 
des Duris und Xenophon erhellt, daß bie Perfer nicht eine weibliche 
Öottheit wie Herodot will, fonbern den Gott des Lichts umter dem 
Nomen Mithras anriefen. Ammian läßt das heilige Feuer vor ven 
Königen der Perſer hertragen, wie Xenophon und Gurtius, und 
Agathias bemerkt, daß das Waffer ven Perſern fo heilig ſei, daß es 


1) Eurt. 4, 48, 12. 8, 8,8. — 2) t.2 p. 60 seg. ed. Dindorf. — 
3) Pauſ. 5, 27, 5. — 4) Themistocl. 28. Artax. 4. 23. 29. Alexand. 80. 
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nur zum Trinken und zum Begießen von Pflanzen und Bäumen 
benugt werben bürfe ?). 

Nicht nur die Namen der Götter, welche die Griechen anführen, 
fondern auch was fie über den Kultus ver Meder und Berfer be 
richten ftimmt bis auf wenige Differenzen, bie fpäterhin erörtert 
werben follen, mit dem Inhalte des Zendaveſta. Ja einzelne An 
deutungen bei den Schriftftellern des vierten und dritten Sahrhunberts 
v. Chr. über das gefammte Shitem ber iranischen Lehre beweifen dieſe 
Mebereinftimmung in noch höherem Maße indem fie zugleich zeigen, 
baß den Griechen der nähere Inhalt der heiligen Schrift Scans 
ſchon damals befannt geworden war. Schon Eudoxos von Knidos, 
Ariftoteles und Theopomp wiffen, daß die Lehre der Magier zwei 
entgegengefegte Prinzipien aufitelle, einen guten Gott, deſſen Namen 
Zeud und Dromastes und einen böfen, beffen Namen Hades unt 
Areimanios jeien 2). Plutarch berichtet aus Theopomp von Chios unt 
anderen Quellen: „„Zoroafter der Magier, ver 5000 Yahre vor ben 
troifchen Zeiten gelebt haben folle, lehre, daß es zwei einander ent: 
gegen arbeitende Götter gebe, ver eine ber Urheber der guten ver 
andere ber Urheber der böfen Dinge. Venen nennt er Dromazet, 
diefen Areimanios und erflärt dazu, daß jener unter ben wahr 
nehmbaren Dingen am meiften dem lichte, biefer aber dem Dunfel 
und ber Unwiſſenheit gleiche. Zoroaſter lehrte jenem Bitt⸗ un 
Dankopfer bringen, diefem aber Unheil abwendende und bunfle. 
Zu dieſen jtampfen fie ein gewiljes Kraut Namens Omomi in einem 
Mörfer, indem fie den Hades und bas Dunkel anrufen, mijchen es 
mit dem Blute eines gejchlachteten Wolfes und tragen es hinaus 
an einen Ort, den die Sonne nicht befcheint ‚und werfen es mey- 
Bon ven Pflanzen glauben fie, daß einige bem guten Gotte, 
andere dem böfen Dämon gehören und von ven Thieren einige wi: 
bie Hunde und Vögel und die Krebje des Landes dem guten, bie 
Waffermäufe aber vem böfen Gotte zu eigen feien; weshalb fie auch bei, 
ber bie meiften von biefen tödtet, glücklich preifen. Von den Göttern 
fagen fte vieles Fabelhafte, wie dieſes daß Oromasdes aus beit 
reinften Lichte und Areimanios aus dem Dunkel entftanden einander 
befriegten. Jener erfchuf ſechs Götter, ven erjten des Wehlwollens, 
ben zweiten ver Wahrheit, ven britten ver gefeglichen Ordnung, ber 


1) Ammian. Marcell. 23, 6, 34. Agath. 2, 24. — 2) Diogen. Leert 
“ prooem. 2 6. 8. 
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bierten ber Weisheit, den fünften des Neichthums, ben fechsten ber 
Freude am Guten; ber andere erfchuf die gleiche Zahl entgegen 
wirfender Götter. Dann vermehrte Oromasdes fich felbft drei Mal, 
entfernte fich fo weit von der Sonne als die Sonne von ber Erte 
entfernt ift und ſchmückte den Himmel mit Sternen; einen Stern 
aber fete er als Wächter und Aufjeher ein, den Sirius. Darauf 
machte er noch vierundzwanzig Götter und feste fie in ein Ei; aber 
Areimanios machte ebenfo viele, welche das Ei durchbohrten, wodurch 
das Döfe dem Guten beigemifcht wurde. Es kommt aber bie be- 
ſtinmte Zeit, in welcher Areimanios Beft und Hunger berbeiführt 
and felbft durch diefe gänzlich umfemmt und verfchwinbet; die Erde 
aber wird eben und gleichförmig und es wirb Ein Leben und Ein 
Reich der feligen und gleichfprechenden Menfchen. Theopompos aber 
lat, daß nach ver Lehre der Magier der eine Gott 3000 Sahre 
berriche und der andere beherrſcht werde, andere 3000 Sahre ftritten 
und Fimpften fie und ber eine vernichte die Werke des anderen; am 
Ende aber unterliege Hades und bie Menſchen würben glüdfelig, 
indem fie weder der Nahrung bevürften noch Schatten würfen, und 
der Gott, der dies in's Werk gerichtet, ruhe eine Zeit lang. Von 
biefer Art ift die Lehre der Magier.” Was Hermippos von Smyrna 
über den Umfang und Inhalt der Schriften der Magier im britten 
Jahrhundert v. Chr. erfundete ift oben bereits angeführt. Nach bes 
vorphyrios Angabe verglichen die Magier „ven Leib des Oromazes 
mit dem Lichte, feine Seele aber mit der Wahrheit 1).“ Andere 
Abendländer berichteten nach der Angabe des Diogenes von Karte, 
daß nach der Lehre der Magier die Luft mit Geiftern angefüllt fet, 
daß die Todten auferftehen und ein unfterbliches Leben führen 
würden 2), . 

Es wird unten erhelfen in wie genauer Uebereinſtimmung biefe 
Angaben mit den Anfchanungen des Zendaveſta ftehen. Noch ent- 
Ihiedener gilt Died von den Andeutungen, bie die Infchriften ber 
Achaemeniden von ben veligiöfen Vorftellungen geben, bie deren Ur- 
heber erfüllten. Am Berge von Bifitun nennt des Hyſtaspes Sohn 
König Dareios „Auramazda den Gott der Arier 8), den „größten ber 
Götter (matbifta baganam).” Neben Auramazpa werden wiederholt 
die „anderen Götter” erwähnt und mit dem Gefammtnamen Baga 





I) Plut. de Isid. o. 46. 47. Porphyr. vita Pythag. p:’ 198. 199. — 
®) Prooem. 7. 9. — 8) Im ber ſtythiſchen Berfion 8, 77. 79. 
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bezeichnet. Don Auramazba jagen Dareios und Xerres in ihren 
Iufchriften: „Ein großer Gott ift Auramazda, er hat jenen Himmel 
‘erfchaffen, er bat dieſe Erde erfchaffen, er Hat ven Menſchen un 


das Gute für den Menjchen gefchaffen.“ Unaufhörlich wiererhelt 
König Dareios: „daß Auramazda ihm Beiftand gebracht, daß fin 


Heer durch die Gnade des Auramazda gefiegt habe.” Cr wie fer 
Nachfolger befennen, daß Auramazta ihnen Thron und Reich ver- 
lieben habe; durch die Gnade Auramazda’s feien fie Könige 'ı. 
Den Grund der Hülfe, welche ihm Auramazda geliehen, finte 
Dareios darin, daß er fein Lügner gemwefen, daß er feine Ente 
begangen. Er bittet Auramazda das Land zu fchügen vor „ein 


brechendem Teindesheer, vor dem Miswachs und vor der Lüge 


(drauga ?).” Er fagt, daß die „Lüge“ die Provinzen abtrünnig ge 
macht babe, die von ihm abgefallen feien; er erflärt, daß dieſes Kan 
Perften, welches Auramazda ihm verliehen, welches fchän, pfervereid 
und wohlbenöffert ſei, fich durch Auramazpa’8 Gnade und bie fein: 


vor feinem Feinde fürchte. Er empfiehlt die Infchrift von Bifttun 





dem Schuß feiner Nachfolger indem er fagt: „Zerſtörſt du dieſe Tafel 


nicht, danı möge Auramazda dein Freund fein, beine Familie mög 
zahlreich fein und bu lange leben. Zerftörjt du fie, fo möge Aura⸗ 
mazda bich fchlagen und deine Familie vergehen und was bu thuil, 
möge Auramazda zerftören *).“ Im jeiner Grabfchrift fagt Dareiet: 
„Was ich gethan, babe ich durch die Gnade Auramazpa’s gethar: 


O Menih, das Gebot Auramazda’s ift, denke nichts Uebles, verlat 


den richtigen Weg nicht, fündige nicht!” Die Infchriften des Kerze: 
enbigen regelmäßig mit ber Anrufung: „Möge Auramazba mid 
fhüßen fammt ven Göttern und mein Reich und mein Werl. 
Artarerres Mnemon bittet Auramazda, Anahita und Mithra, Arte 
rerxes Ochos Auramazda und Mithra um Schub. 

Aus diefen Infchriften ergiebt fich, daß die Perſer bereits im 
fechsten Jahrhundert v. Chr. einen höchften Gott über anberen 
Göttern als Schöpfer des Himmels und der Erde angerufen haben, 
ber die Throne errichtete und ftürzte, bie Herrſcher erheb und tr- 
niebrigte, den Sieg in ber Schlacht gewährte, die Länder vor feint- 
lichem Angriff, vor Miswachs und Lüge bewahrte und ben Gutee 
Thuenden langes Leben und zahlreihe Nachlommenfchaft gewährte, 


1) Spiegel Leilinſchriften ©. 45. 47. — 2) Bif. 4, 73—80 vgl. 56- Bl. 
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bie Unternehmungen ber Frevler aber fcheitern ließ und deren Ge— 
ihlechter vernichtete. Diefer Gott ift es, den Herodot, Xenophon und 
Strabon al8 ven Kreis des Himmels, als Zeus bezeichnen, ven 
Paten une die Schriftfteller des vierten Jahrhunderts nach ihm 
Iremazed oder Oromasdes nennen, ben das Zendaveſta auf jener Seite 
als den weifen, wohltgätigen, veinen Gott feiert, ver der Welt das 
veben giebt und erhält. Und wenn Herodot die Perfer das größte 
Gewicht auf das Neben ver Wahrheit legen läßt, fo beftätigen dies 
wohl Die Infchriften ver Perferkönige als das Zendaveſta, welches 
kein vornehmeres Gebot Fennt. 

Somit find wir berechtigt, vie Geftalten des Auramazba, des 
Shöpfers des Himmels und der Erde, des Mithra, ver Anahita 
ir Götter zu halten, deren Dienfte das Zendaveſta bereits im 
ſechſten Jahrhundert v. Chr. vorgefchrieben hatte. Aber waren bieje 
Götter die älteften Irans, entfprachen Glaube und Kultus, welche 
te Fragmente des Zendaveſta vorjchreiben, den urfprünglichen, reli- 
ziͤſen Anſchauungen der iranifchen Völker? Im Zendaveſta felbft 
lojfen fich ältere und jüngere Beſtandtheile unterfcheiden. Ein Kleiner 
Theil veffelben zeigt ältere, der überwiegend größere jüngere Sprach- 
frrmen; dieſe verhalten fich zu jenen etwa wie das Sanskrit zur 
Sprahe des Veda. Die älteren Stüde, die fünf Gatha, finden 
ch unter den Opfergefängen und find metrifh, in den übrigen 
füngeren Stücken zeigen ſich nur noch hier und da verwifchte Spuren 
von Bersmaßen. Die nähere Unterfuchung biefer älteren Stüde 
führt zu einem überrafchenden Ergebniß, nämlich dem, daß die ihrer 
Ferm nach äfteften Theile des Zendavefta nicht die älteften An— 
ſchauungen enthalten. Gewiß finden fih Züge in den Gatha, 
welhe entfchieven ber alten Zeit angehören, welche an Wendungen 
und Vorftellungen des Vera erinnern. Sie preifen bie Kraft der 
alien Sprüche, welche die böfen Geifter abwehren, welche Webel und 
Schaden abwenden, welche der Welt zum Heile helfen. Wie im 
Vveda werben die Götter mit Gebeten angefenert, Schäte zu verleihen. 
& ftimmt ferner vollfommen mit dein Veda, wenn bie heiligen 
zieber, die Zauberfprüche felbit angerufen werden, wenn bie Tödtung 
ver Dämonen hervorgehoben, wenn die hülfreiche ſchützende Macht 
des Feuers gepriefen wird. Neben dieſen unzweifelhaft alten Zügen 
Anden fich jedoch andere, bie einen viel fpäteren Urfprung verrathen. 
Lie Göttergeftalten, von benen die primitive Anfchanung ausgeht, 
de, zunächft nur in ber Empfindung gefaßt auf den nächften Stufen 
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der Entwidelung konkretere Kormen annehmen, erfcheinen in ven 
Gatha bereits wieder abgeblaßt. Die guten und die böfen Geifter 
find unter je einem Oberhaupte geeinigt. Das den Menfchen Heil 
jame und Verderbliche, das die primitive Anfchauung ftets in dem 
Gegenſatze von Leben und Gebeihen zu Schaden und Tod, bie die 
Macht der Natur ven Menfchen bringt, erblict, ift bereits zu dem 
Gegenſatze des moralif Guten und Böſen [piritualifirt; jenes fällt 
den Gatha mit ver Wahrheit, dieſes mit der Lüge zufammen. Die 
böfen Geifter, die den Menſchen feindlichen Kräfte find bereits Geifter 
ber Unmwahrbeit geworden und werben mit biefem Namen bezeichnet. 
Bon ber finnlichen Welt wird die überfinnliche, von der beförperten 
bie körperlofe, von dem wahren Leben wird das Leben des Schein 
und der Lüge unterjchievden. Der Dienft der Wahrheit verſpricht 
nicht nur Leben in diefer Welt fondern auch in ber ewigen Welt 
nah dem Tode. Das „Geſetz beider Leben‘ fol erfannt werben. 
Die fittlichen Anforderangen an ven Menfchen find reefleltirter 
Art und Hoch gejpannt. Nicht nur um feines Heiles willen 
fol der Menſch gut fein, fondern um das gute Leben ver 
Welt zu mehren, während das fchlechte Leben des Menſchen bie 
Macht des Uebels, die böfen Geijter vermehrt. Die Weisheit wird 
in die erfte und legte, in die menfchliche und göttliche gefchieben 
und fcharf gefaßt theilen bereit8 bie äfteften Stüde des Zendaveſta 
die Welt in das Gegenfpiel des Guten und des Böſen, der Wahr: 
beit und der Lüge, von denen das Gute, bie Wahrheit und tat 
Leben. dem Auramazda, das Böſe, die Lüge und den Tod bem 
Anghromainjus gehört. 

Die Religionen heben nicht mit der Spekulation au. Ein fe 
ipiritualiftifch durchgeführtes Syitem des Dualismus wie es fi) in 
ber Anfchauung der Gatha bemerklich macht, konnte nicht auf einer 
frühzeitigen Entwidelungsftufe, nicht auf Einen Wurf entftehen. 
Es fett die Zuſammenfaſſung ber hülfreichen und fchäplichen Geijter, 
das Erbleihen der Göttergeftalten, ihre Aufldfung in abftraftere 
Potenzen voraus d. h. eine lange Arbeit priefterlicher Meditation 
und Abftraftion. Um den urfprünglichen Beſitz der Völker von Iron 
zu erkennen, werden wir uns an bie Züge naiver Religioſität zu 
halten haben, welche neben ven zur Abſtraktion vorgefchrittenen An- 
fchanungen und in frappantem Gegenfage zu biefen in ben Gatha 
ftehen geblieben find, weil fe die Weberlieferung einmal geheiligt 
batte. Wir werben bie in Sprache und Form jüngeren Theile des 
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Zendaveſta unterfuchen miülfen, ob fich etwa bier Anrufungen und 
Wendungen finden, bie troß der fpäteren Form dennoch das Gepräge 
alter und unreflektirter Anfchauung tragen. Finden fich Norftellungen, 
welche eine ungezwungene und beutliche Uebereinſtimmung mit dem 
Veda zeigen, fo werben wir biefe ficher als alte bezeichnen dürfen. 
Die nahe Verwandſchaft des Blutes und der Sprache zwifchen ven 
Yırja von Iran und den Arja in Indien giebt uns volles Recht, 
die übereinftimmenden Vorftellungen, bie wir im Veda und im Zenda- 
tefta antreffen, als einen urfprünglichen, alten und gemeinfamen Beſitz 
beider Bölfer anzufehen. Auf dieſem Wege mag es gelingen, einen 
Cinbfid in den älteften Glauben Irans zu gewinnen, die Götter- 
jeftalten, die Die Stämme Irans in der früheften Zeit anriefen, zu 
ermitteln. 


3. Die Götter der Völker von ran. 


Wir erinnern uns, in welchen Richtungen ſich ver alte Glaube 
der Inder bewegte. Die Nacht und das ‘Dunfel ängftigten fie. 
Cie danften dem Geifte des Feuers, daß er bie böfen Geifter der 
Nacht mit feinem Schein fern halte, daß der blendende Glanz feiner 
Öluthen die Raubthiere von der Hürde abwehre, daß er bie Menfchen 
am den Herd fammele, daß er den Göttern ihre Speife im Opfer: 
er emportrage. Sie dankten dem Morgenwind, daß er die Nadıt- 
kelfen verjage, den Winden, daß fie das bunfle Gewölk wegtrieben 
md den Himmel reinigten, ven Geiftern des Lichts, daß fie ihnen 
kten Morgen frifchen Muth in das Herz gaben und die Welt in 
neuem Glanze zeigten. Und wenn die ſchwarzen Geiſter, die Ges 
witterwolken, am Himmel beraufzogen, um das Kicht des Himmels 
u verhüffen, die Waſſer des Himmels zu entführen, dann traf ber 
Gewittergott ihre Leiber mit dem Blitze, daß die Waffer zur Erde 
Hoffen, dann jpaltete er die Felshöhlen, daß die Flüffe wieder voll 
n den Ufern ſtrömten, daß der Himmel im neuen Glanze leuchtete. 

Alle dieſe Vorftellungen finden wir im Zendaveſta wieder, aber 
in abgeblaßter Geftalt und in abftrafteren Faffungen, welche beweifen, 
daß wir in ber heiligen Schrift von Iran feinen unmittelbaren Nieber- 
Ihlag der älteften religiöfen Empfindung vor uns haben; wobei dann 
reilich nicht überfehen werben darf, daß ver Charakter der iranifchen 
Veller einfacher, verftändiger und viel weniger phantaftifch ift, als 
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ber ber Inder, daß ihre Entwidelung der Natur des Landes gemäß 
einen nüchterneren Gang genommen bat. Während der Agni bes 
Rigveda ſehr lebeusvolle Züge trägt ift ber Geift des Feuers (Atar) 
bereit8 in ben älteften Stüden des Zendaveſta Feine feite Götter: 
gejtalt mehr. Deſto ausführlicher werben die heilfamen Wirkungen 
bes Feuers gepriefen, deſto ängjtlicher find die Vorfchriften für bie 
Bereitung und Reinhaltung des heiligen Feuers. Wie den Inbern 
das Feuer im Doppelbolze veritedtt liegt: jo fprechen die Gatha 
wiederholt von ven NReibhölzern, denen anhaltendes Feuer verliehen 
ſei y. Sie bezeichnen bie Feuerprieſter als die, welche ven wahren 
Kultus, den wahren Glauben bejäßen, fie heben hervor, baß bei ven 
beilaufleuchtenden Flammen die Wahrheiten zu ſchauen feien. Es 
ift die fiegreiche Kraft des Feuers gegen die Dämonen, welde im 
Zendaveſta die erfte Stelle einnimmt, neben welcher dann aud bie 
wohlthuende Macht des Herdfeuers gepriefen wird. Das Feuer iſt 
ter Sohn des höchſten Gottes. Als das Überhaupt der böfen 
- Geifter in die Schöpfung eindrang trat ibm das Feuer entgegen. 
Das „heilige ftarfe Feuer“ wird angerufen als Geber des Guten, 
als „Krieger“, als „Schützer“, als Tödter ter böfen Geifter, ber 
Daeva. Nach welcher Seite, heißt es im Gefegbuch, der Wind nur 
immer ben Geruch des Feuers verbreitet, von bort kommt es zurüd 


als ein Tauſendtödter. „Glücklich der Mann, heißt es in einer . 


Anrufung, zu dem du mächtig fommit, Teuer, Sohn des Ahura⸗ 





mazda, freunvficher als die freundlichſten, anbetungswürdiger als tie 
anbetungswürbigften. euer, wir nahen uns bir mit guter Neinkeit, | 


mit gutem Geifte, mögeft vu uns hülfreich herbeilommen 2)!" Wer 
trodenes ausgeſuchtes reines Holz zum Feuer gebracht, ven fegnd 
das Feuer und fpricht: „Mögen um bich her entjtehen Heerden ven 
Bieh, Fülle von Männern, möge es dir nach dem Wunfche beine: 
Sinnes gehen, nach dem Wunfche einer Seele. Fröohlich lebe bein 
Leben bie ganze Zeit, die du leben wirft! Mit allen fpricht ra? 
Feuer, welchen es die ganze Nacht hindurch leuchtet und Speife kocht, 
von allen verlangt e8 gute Nahrung. Allen die kommen fieht da? 
Teuer auf vie Hände: Was bringt der Freund dem Freunde, der 
Herzutretende dem einfam Sitzenden 2)7“ 


1) Ich bemerfe, baß Juſti (Handbuch S. 256) den Dual ranoibya ander? 
überjettt als im Terte nad Haug angegeben if. — 2) Bend. 8, 248-. 
Jana 26. 61, 23. Jaſht Farvardin 77. — 3) Bend. 18, 57-63. 19, 1%. 
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Die Inder unterfchieden, wie wir fahen, das Teuer, welches im 
Blitze herabfteigt, von dem Feuer, welches dem Doppelholze entlodt 
vird, das Feuer des Opfers und das Feuer des Herdes. Die bem 
Zendaveſta eigenthümliche Syſtematik geht hierin noch weiter. Das 
Feuer Vaziſta das „‚heiligjte der Teuer’ iſt das Feuer in den MWol- 
in, ber Blig, welcher ven Dämon Cpendſchaghra fchlägt, deſſen Web: 
geihrei dann im Donner vernommen wird; das Feuer Urvazifta 
wird dem Holze entlodt, dann folgt das Opferfener (Bereziçavo) 
und das Herdfeuer Cpenifta, der „Hausherr“; es ift derſelbe Name, 
den das Herdfeuer in Indien trägt. Das flegreichite Feuer, wel- 
des alle Dämonen töbtet, ift das Teuer Verethraghna, welches aus 
junfzehn verſchiedenen Feuern zufammengejeßt werben muß !). Wie 
ver Veda das dreifache Opferfeuer hervorhebt (oben ©. 34), ſpricht 
ver Bundeheſch von drei mächtigen Feuern, welche einft die Erbe 
beſchützt und die Finfternig vertrieben hätten, das Feuer Gufacp, das 
deuer Froba und das Feuer Bardin mihir. Nachdem dieſe Feuer den 
Königen der alten Zeit dem Kava Hugrava, dem Kava Viſtaçcpa Hülfe 
geleiftet, Habe fich das erfte auf den Berg Acnavanta, das zweite 
auf den Berg. Rofan in Kabuliftan, das dritte auf ven Berg Rae— 
vanta in Choraſan (Revand bei Niſhapur) nievergelaffen. Auch im 
Schahnameh Leuchten die Feuer Gufacp und Barzin von den Höhen 
Stans hinab in die Ebenen von Turan?). Wieverholt hebt das 
Zendavefta ben „Glanz der arifchen Lande” hervor, und bie roth- 
glänzenden Feuer, von benen die Erbe fchon zur Zeit des erften 
Königs, des Jima, geftrahlt habe. Der Name, mit dem die Priefter 
im Zenbavejta bezeichnet werden, Athravan, ift von dem Namen bes 
Feuers (atar) hergenommen; im Veda iſt e8 ber heilige Priejter 
Atharvan, der das Feuer durch Reiben erzeugt hat (S. 213). 

Die Religion Irans kann mit gutem Bug als Feuerdienſt be- 
jihnet werben, wenn auch das Zendaveſta das Feuer nicht eigent- 
ih mehr als Gott, fondern nur noch als ein mächtiges hülfreiches 
verehrungswürbiges Weſen binftellt. Herodot fagte uns oben, daß 
das Feuer ein Gott der Perſer fei, Xenophon berichtete, daß ber 





1) Windiſchmam zoroaftriihe Studien S. 85 flgd. Spiegel Avefla 3 
p- XIV. — 2) Schad Firduſi ©. 67. Das Feuer Gufagp erleichtert bei Firbufl 
dem Kava Hugrava die Einnahme bes Schloffes Bahman bei Ardebil in Atro- 
patene und erhält bier feinen Tempel, Das Frobafener ift nach ber Tradition 
der Parfen das Feuer der Priefter, das Gufagpfeuer das ber Krieger, das Bar- 
iinfener das ber Aderbauer. 
Dunder, Geſchichte des Alterthums. IL. 28 
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Feueraltar bei den Feſtzügen der Könige Perfiens einhergetragen 
werde; Eurtius beftätigte dieſe Angabe und läßt ven lekten Dareios 
bie Berfer beim heiligen Feuer beſchwören muthig in die Schladt 
zu geben ). Jenes Feuer, welches ven Königen ver Perfer vorange 
tragen wurde, war das „ftegreiche Feuer“, welches ten Herrſchern 
Jrans fchon in alter Zeit Hülfe gebracht haben ſollte. Auch bie 
Münzen der Saffaniden zeigen, wie oben angeführt ift, den Feuer— 
altar. Strabon bemerkte, daß die Perjer, welchem Gotte fie aud 
opferten zuerft zum Feuer beteten; er felbft wie Paufantas und Age 
thias berichteten uns fchon von ben heiligen Stätten ber Perfer wo 


ein ewiges Feuer unterhalten werde und Marimus der Thyrier jagt, 


daß die Priefter der Berfer bei Unterhaltung bes Feuers jagten: 
„Iß, Sebieter Feuer 2). Es ift nach dem Zendaveſta ein Vergehen, 
dem Feuer durch nicht völlig trodenes, durch ungeprüftes Holz, an 
bem Unreines kleben könnte, und ungeprüfte Wohlgerüche ſchlechte 
Nahrung zu geben. Es ift ein Vergehen, das Herdfeuer für bie 


Berürfniffe des Haufes zu ſtark zu gebrauchen, es ift ein Verbienit 


bas Feuer aus den MWerfftätten, alle umberliegenden Feuerbrände 
zu den Feueraltären zu tragen. Es war eine Sünde, Waffer int 
Feuer zu gießen, eine ungewaſchene Hand an das Feuer zu bringen, 
das Feuer ans oder auszublafen. Mit verhüllten Munde wie Stra: 
bon angiebt und das Zendaveſta bejtätigt nahten die Priefter dem 
heiligen Feuer. Es war ein Verbrechen, Unreined oder gar Todtes 
in's Teuer zu werfen. Der reine Sohn Auramazda’s durfte nie 
verunreinigt werben. Für kleinere Verfeben, vie man unachtſam be: 
gangen haben konnte, follte das Feuer um Verzeihung gebeten wer- 
den ®). Noch heute blafen die Parfen Feine Leuchte oder fein Licht 
aus, fie verlöfchen ſolche durch Wehen mit der Hand ober tragen 
fie zum Herdfeuer, fie löſchen Wenersbrünfte nicht durch Wafler 
fondern reißen die Gebäude nieder, entfernen die Balken und fucen 
dann ben Brand durch darauf getworfene Erbe zu erfticen. 

Die Geijter des Lichts riefen die Inder unter verfchiebenen 
Namen an; ihre Macht, ihre wohlthätigen Wirkungen, ihre Reinprit 
und Hoheit preifen die Hymnen des Nigveda in mannichfachen 
Wendungen, Wir erinnern und ber Uſhas, ber Göttin der Morgen: 
röthe, bie mit rothen Kühen am Himmel emporfährt, des Sonnen 
gottes Puſhan und Sapitar, des Lichtgottes Mitra, der nach dem 


1) 4, 55. — 2) Dissertat. 8, 4 ed. Reiske. — 3) Benb. 8, 34. 
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Rigveda auf die Völker herabſchaut ohne die Augen zu fohließen; 
tem ben Mitra ſchütze werbe kein Unheil fommen weder aus ber 
Nähe noch aus der Ferne; niemal® werde er gefchlagen werben 
(S. 26). Die Griechen fchreiben, wie wir fahen, den Berfern bie 
Lerehrung des Mondes, der Sonne, des großen Lichtes des Mithras 
zu. Julius Firmicns fagt, daß die Perfer einen Wegtreiber von 
Rindern, den fie Mithra nennten, verehrten; bie Rinder find bie 
dunklen Wollen, welche das Licht verfcheucht. Xerxes betet bei Hero- 
dot beim Anfgange der Sonne zum Gott der Sonne und die Saffe- 
niden verlangten von ben Chriften ihres Reiches Verehrung für Feuer 
mb Wafler, Anbetung für die Sonne !). Im Zendaveſta wird ber 
reine Geift des hohen Morgenrothes, Ufhahina, ver mit glänzenpen 
Merten begabt ift, angerufen ?), der Sonnengott Hvare Khihaeta. 
„Sehe auf glänzende Sonne, heißt es, mit deinen fchnellen Pferden 
und Teuchte den Gefchöpfen, auf dem Wege ven Ahuramazda in ber 
tuft gefchaffen hat, dem waſſerreichen, den vie Götter gefchaffen 
haben 3)”; wie der Sonnengott im Veda angerufen wird, auf feinen 
alten feften Wegen in ber Luft zu nahen, die frei von Staub find 
(8. 25). Der Mitra des Veda ift dem Zendaveſta ein ſtarker 
fegreicher mächtiger Kämpfer gegen bie Geifter der Finjterniß, ein 
allſchauender gerechter Gott. Als Geift des reinen Lichts ijt er zus 
jleih der Gott der Reinheit und Wahrheit, der nicht zu trügen und 
nicht zu befügen ift, dev Unwahrheit und Lüge mit firenger Ahndung 
erfolgt, ein Rächer und PVergelter alles Unrechts. Wer die Treue 
gebrochen, hat gegen Mithra gefünbigt und wird von ihm gerichtet 
werden. Als Geiſt des Lichts fährt Mithra der Sonne vorauf, und 
ſetzt fich zuerft auf die Gipfel ver Berge. In feiner Wohnung giebt 
es feine Nacht. Herrfcher der Länder und Völker fährt Mithra in 
toller Rüftung einher, ein Tichter Kampfeshelb, die mächtige Keule in 
ter Hand, vor ihm der Sieg, hinter ihm das Feuer. Seine Keule 
beißt Bazra, pie Keule Indra's Vadſchra; es ift daſſelbe Wort in dem 
Kantwechfel, der das Altbaktrifche vom Sanskrit unterfcheibet %). In 
tem Opfergebet des Zendaveſta an ven Mithra heißt es: „Ihm, dem 
mächtigen Sazata (b. b. dem Anbetungswürbigen), dem ftarfen, beil- 
bringendſten will ich opfern mit Spenden, ihn will ich umgeben mit 

1) Oben S. 422 und Rayp in 3. b. d. m. ©. 19, 72. 20, 63. — 
2) Gah Ujahin 5. — 3) Jaſht Mithra 124. — 4) Haug Essays p. 189. 
Rad der Meinung ber Defturs iſt die Milchſtraße die glänzende Keule Mi- 
thra’8, bie er fiber ber Wohnung ber Daeva aufgehängt hat, biefe zu fchreden, 
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Lob und Preis. Mit Spenden opfern wir Mithra dem weitflurigen, 
dem wahrredenden, weifen, taufendohrigen, wohlgebilveten, zehntaufend: 
äugigen, hohen, auf breiter Warte ſtehenden, ſtarken, fchlaflofen, wach: 
famen, ver über die Hara berezaiti fteigt woraus ver ber unfterb- 
lichen Sonne, der roſſelenkenden, der zuerft golpgeftaltig die ſchönen 
Gipfel ergreift. Ihm bat der Schöpfer Ahuramazda eine Wohnung 
bereitet über der Hara berezaiti, wo nicht Nacht ift, nicht Finfternif, 
nicht Falter Wind und nicht heißer, nicht vieltodte Fäulniß; nicht dämonen⸗ 
gefchaffener Schmuß noch Dünfte fteigen auf zur Hara berezaiti. 
Bon dort beichaut der Heilbringendfte den ganzen Sit der Arier, 
wo roffelenfende Herrſcher treffliche Schaaren regieren, wo hobe, 
wafferreiche, mweidenreiche Berge dem Rinde Nahrung geben, wo tiefe 
breitfluthige Seen liegen, wo breite jchiffbare Gewäſſer mit Schwall 
hervorbrechen, auf Jskata und Bouruta !), auf Mouru (Merv), Haraeva 
(Herat) und Gao, auf Cughdha (Sogdiana) und Hpairiza (Chowaresm). 
Wo fie zuerft ihm opfern da fteigt Mithra der weitfiurige herab 
mit dem fiegreihen Wind. Weg von der Angit, weg von ta 
Aengften, o Mithra, trage uns unbetrogen! Herbei fomme er und 
zum Echuß, herbei fomme er uns zur Freude, herbei fomme er uns 
— zur Erbarmung, herbei komme er uns zur Heilung, herbei fomme 
er uns zum Steg, herbei fomme er ung zur Reinigung ver Gewaltige, | 
der Starfe, der Allwiffende, Schuldrächende, nicht Betrogene; ber 
uneingefchläfert mit Wper affe beſchützt des Ahuramazda Gefchäpfe. 
Welchen des Landes, der Stabt, des Dorfes, des Haufes Herr mit 
erhobenen Händen anruft um Hülfe, den ber Arme abgewiefen in 
feinen Gerichten mit erhobenen Händen anruft um Hülfe, deſſen 
Stimme des Jammers hinauf zu den Lichtern fteigt, herab um kie 
Erbe gebt, mag er laut die Stimme erheben oder leife. Wem ke- 
gütigt iſt Mithra, ven kömmt er zu Hülfe, wen erzürnt ift Mithra 
dem zerftört er Haus und Dorf und Stabt und Land und des Landes 
Ruhm. Schnelle Pferde giebt Mithra denen, die ihm nicht trügen: 
E ber Wohnung, in welcher er befriedigt ift, giebt er Schaaren ven 
j Rindern und Menjhen. Den gerabeften Weg giebt das eur 
Ahuramazda’s, denen, welche den Mithra nicht trügen. Wenn ihu 
aber trügt des Haufes, des Dorfes, der Stadt, des Landes Hear 
dann zerftört Mithra erzürnt Haus und Dorf, Stadt und Rand ober 











1) Pouruta kann anf Parthien, e8 lann auf die Ilapunrat des Ptolomaeus 
bezogen werden, welche biefer im Norben Arachoflens anfekt. 
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bed Dorfes, der Stabt, des Landes Herren. Nicht alle Unthaten, 
nicht allen Betrug fieht Mithra, denkt der Ruchlofe. Aber Mithra 
haut Alles, was zwifchen Himmel und Erde if. Mit zehntaufend 
Augen erihaut er den Mithrafeindlichen, ven Mithratrüger. Seine 
langen Arme, die mithramächtigen greifen hervor, was im dftlichen 
Indien (Hendu) ift und was im weftlichen unb was in der Mitte 
tiefer Erde. Die fohnellften Mithratrüger erreichen das Ziel nicht; 
reitend kommen fie nicht fort, fahrend gelangen fie nicht an. 
Vorfährt der Länderherr Mithra, deſſen Antlitz ftrahlt wie ber 
Stern Tiſtrja, am rechten Ende biefer Erbe vom glänzenden Garo- 
ımana (dem Site der Götter) mit goldenem Helm und filbernem 
Panzer, mit fcharfer Lanze von langem Schafte, mit ſchwingendem 
Beile verfehen, auf fchönem Wagen mit goldenem Nabe und filber- 
nen Speichen, den vier weiße Roſſe ziehen, die Vorderhufen mit 
Gold, die Hinteren mit Silber befchlagen, alle angefpannt an bie 
nah oben gekrümmte Deichjel; eine Keule in der Hand mit hundert 
Rarzen, mit hundert Schneiden, vorwuchtig, männerniederfchmetternd, 
am Griff, dem mächtigen, golvdenem mit Erz befchlagen, bie Fräftigfte 
ter Waffen, vie fiegreichfte der Waffen. Bor ihm her fährt Vere— 
thraghna, in Geftalt eines männlichen, fcharfhauerigen, fetten, er- 
grimmten, auf einmal erjchlagennen Ebers mit Füßen, Waffen, 
Schweif und Baden von Erz). Zunächſt ihm fährt das entzündete 
neuer, die gewaltige Fönigliche Gnade. ya Schub des Wagens 
tehen tanfend Bogen von Knochen, deren Sehnen aus Rinderfehnen 
wohlgemacht find, taufend Pfeile mit Kahrkacafedern befiedert, mit 
goldenen Spiten, hölzernem Schaft, mit Auszweigungen von Knochen 
und Eifen, taufend Tanzen mit fcharfer Spike, taufend Wurffcheiben 
ton Kupfer zweigeſchärft, taufend Schwerter zweifchneibig. Geifterftarf 
fahren fie dahin, geifterftart fallen fie auf ven Schädel der Daeva (ver 
köfen Geifter). Bor ihm zittert fürwahr Anghromainjus (Areimanios 
bei ven Griechen) ber tobvolle, vor ihm zittert Aeſhma der fchlecht- 
geiſtige, Teibverderbende, vor ihm zittert Bufhjancta die langhändige, 
ber ihm zittern fürwahr alle unfichtbaren Daeva und die Frevler 
aus Varena. Wenn der Böſe bervorläuft, ver fünbewirfende mit 
Ihnellem Schritt, ſchnell fchirrt ven Wagen ver weitflurige Mithra 
und Craoſha der reine, ftarfe und Nairjoçangha ber Aufer fchlägt 





Ä 1) Bgl. 70 wo ber Eber nicht Verethraghna fondern ber „Fluch bes Wei- 
m’ if. 
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ihn und feine Reihen. Wenn Mitbra dort vorüberlommt, wo Linder 
gegen ihn find (ihn nicht verehren), ba fehlägt er die Keule nieder 
auf Roß und Reiter. Gegen fie bringt er mächtig Verderben und 
Schreden, weg fegt er die Köpfe ber mithratrügenden Weenſchen. 
Die Pfeile derfelben fehnellbefiedert, vom wohlgefpannten Bogen dur 
bie Sehne gefchnellt, treffen nur die Luft, die Lanzen wohlgeſchaͤrft 
und langſchaftig hinfahrend von den Armen treffen nur bie Luft, 
bie Schleubergefchofje treffen nur die Luft, die mwohlzugerichteten 
Schwerter, bie wohlbefchlagenen Keulen, welche niederfchlagen auf bie 
Köpfe der Menfchen, fchlagen in die Quft, dieweil ergrimmt, erzürnt 
und nicht begütigt Mithra naht, der weitflurige. Weg von ihren 
Armen trägft bu Mithra die Kraft, ergrimmt und mächtig; we 
bon den Füßen die Stärfe, weg von den Augen die Sehkraft, weg 
von ben Ohren das Gehör. Der Wind trägt die Lanze, die ber 
Gegner Mithra’s wirft; wenn er auch einen guten Wurf wirft un 
ben Xeib erreicht, doch verwundet er ihn nicht. Auf dem Schladt: 
felde ſtehend vernichtet Mithra die Reiben, die Flügel erbeben un 
die Mitte macht er erzittern. Sie ſprechen: unfere Kampfroſſe 
werben von Mithra weggeführt, unfere ftarten Arme und Schwerte 
werben von Mithra vernichtet. Mithra erjchredt von vorn, Nacnı 
erſchreckt von Hinten, Craoſha ber Reine Hilft töbten von allen 
Seiten. Mithra fegt fie „fort, zu funfzig fie tödtend und zu hunder 
ten, zu hundert fie tödtend und zu tauſenden, zu tauſend fie tödtend 
und zu zehntauſenden, zu zehntauſend fie tödtend und ohne Zahl 
Nicht mögen wir des ergrimmten Herrn Wucht begegnen, der 
tauſendwuchtig dem Feinde entgegengeht, ber hervorftürzt mit Wut) 
und morbend nicht vaftet, der auf einmal alle zerreißt. Nicht 
möge auf uns fchlagen ber mächtigfte, der ſchnellſte, ver flegreiditt 
der Jazata. Komme uns zu Hülfe, Mithra, hoher Herr wenn hech 
erhebt das Gefchoß die Stimme und der Pferde Nüftern ſchnauben, 
die Gefchofie ſchwirren, die Sehnen ſchnellen die jcharfen Inöchernen 
Pfeile. Nicht erreicht den ber wohlgefchärften Lanze Wurf, bei 
porbeifliegenden Pfeiles Gefchoß, welchem Mithra zum Schute kommt. 

Mächtig wandelt Mithra einher, gewaltig an Herrſchaft führt 
er und richtet ſchauend von fern reine Blicke mit den Augen. Tu 
bejchügeft die Länder, welche fi um das Wohlwollen bes weit 
flurigen Mithra bemühen, vu zerftörft die Länder, welche ruclos 
find. O Mithra weitfluriger, Meiſter des Haufes, des Dorfes, ter 
Stadt, des Landes! Seien wir bir Felderbeſchützer, nicht Felder⸗ 
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verberber! Wie die Sonne aufgeht über der Hara berezaiti, jo möge 
auch ich über des böfen Anghromainjus Gelüfte gelangen. Mit er- 
bobenen Armen führt zur Unfterblichkeit Mithra ver weitflurige ! 
Pit namengenanntem Opfer, mit geziemenber Nebe, o ſtarker Mithra, 
will ich Dir opfern mit Spenden. Höre o Mithra unfer Opfer. 
Komm zu unferm Opfer, fomm zu unfern Spenden. Zrage fie 
hin zum Sammelort (tfchinvat), lege fie nieder in Garonmana. Heil 
und Bejter bift du, o Mithra, den Ländern, Heil und Beſter bift 
du, o Mithra, den Menfchen. Du machſt Wohnungen frauenberühmt, 
wagenberühmt, aus denen der Schmuß herausgebracht ift. Du haft 
Macht über Frieden und Nichtfrieven der Länder; glücklich biſt vu 
im Kampfe und ftarf. Gieb uns die Gabe, um die wir dich anflehen: 
Ueberfluß und Macht, Wohlfahrt und Reinheit, Wohlberühmtheit 
und Tapferkeit und ben ahburagegebenen Sieg, bie vernichtenbe 
Macht der höchften Reinheit (aſha vahijta) und den Iinterricht bes 
heiligen Wortes. Damit wir tödten alle Feinde und Haffer und 
allen Haß vernichten der Menjchen und per Daeva, ber Zauberer 
und der Pairifa, ver Gewalithätigen, Blinden und Tauben. Weit- 
greifend o Mithra ftrede die Hände! Du bift ber Wohnung 
Schützer, Schüger ver Nichttrüger! Schüße uns in beiden Welten, 
ber beförperten und der förperlofen, vor dem böjen Tod, vor dem 
biien Aeſhma (dem Daeva des Angriffs), vor den böfen Heeren, 
welche die grauenvolle Fahne erheben möchten, ver den Anläufen, 
welche Aeſhma machen Eönnte mit Vidhatus (dem Dämon des Todes), 
dem baevagefchaffenen 1).“ 

Die jüngeren Züge, welche in dieſes Opfergebet Eingang ge- 
funden haben, find leicht erkennbar und nicht fchwer auszuſcheiden. 
Das BVerhältniß, in welches Mithra zu Auramazda, zu Anghro- 
meinjus, den Oberhäuptern ver guten und böfen Geifter, zu ber be- 
törperten und förperlofen Welt, zur Aufrechthaltung des Geſetzes, 
jum Geifte ber Gerechtigfeit, dem Raçnu, zur Unfterblichfeit gefegt 
wirb ift deutlich fpäteren Urfprungs und mehr als eine Wendung 
bed Zenbavefta bezeugt, daß man Mühe hatte, den Vorrang Aura- 
mazda’8 vor Mithra feftzubalten. Läßt man die angebeuteten jüngeren 
Züge bei Seite, fo tritt uns die alte Geftalt des höchſten Lichtgottes 
von Iran in lebendigen und fräftigen Umriffen entgegen. Er muß 


1) Windiſchmann über Mithra in ben Abhandlungen zur Kumbe bes 
Morgenlandes 1. 
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einft eine ber erjten, vielleicht vie erfte Stelle in ver Anſchauung 
und Verehrung der Völfer von Iran eingenommen haben. Er ift 
ber mächtigfte Geift des Lichts, veffen helle Natur die Geifter ber 
Finſterniß fchlägt, ein gewaltiger Kämpfer, der darum auch den Sieg 
in ven Schlachten ver Menfchen verleiht, ver das Heer Fräftigt und 
mit Muth erfüllt mit dem er ftreitet, das Heer, dem er zürnt, mit 
Zagen erfüllt und deſſen Lanzen und Pfeile vergebens fliegen läßt. 
Als Geift des Lichts fieht er Alles, und ftraft, ein gerechter Herr—⸗ 
ſcher, auch ven verborgenften Frevel; auch der fehnellfte Mebelthäter 
entgeht ihm nicht und der ftärkfte erliegt feiner Macht. Ein reiner 
und wahrhaftiger Geift wacht er über die Wahrheit und Treue unter 
den Menfchen; er fegnet die Völker und Häufer, in denen er verehrt, 
in denen bie Wahrheit geehrt wird, mit dem reichften Gedeihen an 
Menfchen und Heerven. Herodot erzählte uns von einem heiligen 
mit acht Schimmeln befpannten Wagen im Heereszuge bes Rerxes, 
ben niemand bejteigen burfte (S. 422). Er kann ein Nachbild bes 
Streitwagens des Mithra „mit goldenem Rab und filbernen Speichen“ 
gewejen fein. Auch dem mit Schimmeln beipannten Wagen des 
Jupiter bei Curtius kann kaum eine andere Bedeutung beigelegt 
werben. Im Opfergebet fährt der Wagen des Mithra ver „rolle 
lenkenden“ Sonne voraus und Curtius läßt Hinter jenem Wagen 
das Pferd des Sonnengottes, das „Sonnenpferd“ führen (S. 424). 
Xenophon dem bie religiöfen Bräuche der Perfer wohl belannt 
waren Spricht von einem weißen Wagen bes Zeus und einem zweiten 
ebenfalls weißen Wagen des Helios. Da er ben zweiten ausbrüd: 
ih dem Sonnengotte zufchreibt, muß ver erfte dem Lichtgott, Zeus 
Mithra gehört haben. Hinter dem Wagen wird beim Xenophon das 
heilige Feuer getragen, wie im Opfergebet die Majeftät des euere 
bem Streitwagen bes Mithra folgt. Der Satrap von Yrmenien 
mußte zum Mithrafefte Tauſende von Roffen an ven Hof des Könige 
ber Perſer abliefern (f. unten). Welchen Werth die Perjer darauf 
legten, nicht zu lügen, die Wahrheit zu fagen, darüber haben und 
ſchon oben Herodot wie die Infchriften des Dareios ausreichend be 
lehrt; Herodot bemerkte zugleich, daß Ausfägige für folche gälten, 
die gegen den Sonnengott d. h. den Gott des Fichte und ber Rein: 
heit geſündigt hätten, baß fie entfernt würben, bamit fie den Zorn 
bes Gottes nicht auf die Stadt und die Gemeinfchaft lenkten, welche 
fte unter ſich duldete. Daß die Berfer bei dem Gotte der Wahrheit, 
dem Mithra, bei „dem großen Licht des Mithra“ fchwuren wie bie 
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Griechen uns fagten, erfcheint durchaus folgerichtig und dem Wefen 
des Gottes der Wahrheit gemäß. 

Den Indern war ber Gewittergott der Belämpfer, der Töbter 
des Dritra, der Britrahen. Hier in Iran finden wir ben Vere— 
thraghna im Gefolge des Mithra (5.437). Verethraghna ift Vritrahan; 
Verethraghna beveutet Tödter des Verethra, des Vritra. Der Bei- 
name des Inbra, der den wichtigften Aft feiner Thätigfeit bezeichnet, 
it mithin bei den SIraniern ein ſelbſtändiger Geiſt geworben; fie 
lannten alfo bie Tödtung des Vritra ebenfalls. Wie bie Keule des 
Indra bei ihnen auf den Mithra, den fiegreichen Gott des Lichte, 
übergegangen ift, fe begleitet auch ihr Verethraghna den Mithra. 
Die Geftalt des Verethraghna ift im Zendaveſta erblaßt. Er ift nur 
uch bie ftegreiche Stärke, die Ueberwindung, die Tödtung des Feines, 
der Sieg felbft. Verethraghna heißt der bewehrtefte der bimmlifchen 
Geiſter, an Stärke der ftärffte, an Sieg der fieghaftefte. Dennoch 
wird dem Verethraghna auch noch im Zendaveſta der Somatranf ver 
ter Schlacht dargeboten wie dem Indra im Veda. Auramazda 
ſagt dem Zarathuftra: „wenn die Heere zufammenftoßen da erben 
nicht befiegt bie Geordneten, wo man genugfam opfert dem von 
Ahura gefchaffenen Verethraghna. Gaben follen ihm barbringen die 
ariſchen Lande, Opferzweige follen fie ihm fteeuen, Thiere follen ihm 
opfern bie arifchen Lande lichte und gelbfarbige.” Ihm opferte der 
reine Zarathuftra und zu ihm kam Verethraghna in Geftalt eines 
ſtarlen Windes — die Winde find die Kampfgenoſſen Indra’s im 
Veda — in Geftalt eines fchönen Stieres mit goldenen Obren und 
goldenem Huf, in Geftalt eines glänzenden Pferdes, eines biffigen 
angreifenden großen Kameels, in Geftalt eines Ebers mit ftarken 
Hauern (wie im Opfergebet an Mithra), in Geftalt eines Sünglings, 
in Geftalt eines Mannes, ein Schwert mit goldenem Griff tragenp, 
in Geftalt des fohnelfften und größten ver Vögel, in Geftalt eines 
Widders und eines ftreitbaren Bodes. Und Verethraghna verlieh 
Zarathuſtra Stärke der Arme, Gefunbheit und Gedeihen des Körpers 
und die Sehkraft, wie fie der Hengft befigt, ver durch die Nacht 
fieht und der golbfarbige Geier. In ver an Verethraghna felbit 
gerichteten Anrufung bes Zendaveſta burcheilt er die Kampfreihen 
und fragt mit Mithra und Raçnu: „Wer belügt ven Mithra, wen 
fol ich Verberben und Tod geben, ich vermag e8.” „Den Bere 
thraghna, den von Ahura gefchaffenen Träger des Glanzes, will ich 
preifen, mit hörbarem Preife, mit Darbringung. Dem Verethraghna 
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will ich opfern. Den Haoma bringe ich, damit ich dieſes Heer be: 
jiege, dag Hinter mir daherfährt. Veretbraghna Hält Die Hände ber 
Schlachtreibe der mithratrügenden Menfchen zurüd, er umhüllt ihr 
Geſicht, verhüllt ihre Ohren, läßt ihre Füße nicht ausfchreiten. Vere 
thraghna bringt bie Schlachtreiben nahe, er zerſchneidet die Schladt 
reiben, cr zerftört die Schlachtreihen )!“ 

Iſt die Anfchauung des wafferverleihenden Kampfes des Vere 
thraghnna gegen die Dämonen im Zendavbeſta erblichen fo findet fid 
der Kampf der guten Geifter gegen bie Dämonen ver Dürre un 
des Miswachfes, die das Waſſer zurücdhalten, in anderen Wendungen 
und Geftalten. Die Befruchtung des Landes durch Quellen, fir 
mende Waffer, ergiebige Seen, durch den Regen bes Himmels war 
in Iran von nicht minderer Bedeutung als an ben Ufern ber fünf 
Ströme. Wie im Veda wohnt auch im Zendavefta das Waſſer, tie 
Duelle des Waffers oben im Himmel, Den Indern gelten gewiſſe 
Sternbilder, nach deren Erfcheinen Regen fiel, als Heimath ver Ci: 
wäffer, nach dem Zendaveſta enthalten die Sterne den Samen tea 
Gewäſſer. Plutarch hat uns bereits berichtet, daß Oromasdes ven 
Himmel mit Sternen gefhmüdt und einen zum Wächter und Der: 
ichauer eingefett habe, den Sirius. Das Zendapefta nennt ven 
Tiftrjo (eben ten Sirius) „einen glänzenden und majeſtätiſchen 
Stern, den Herrn der Sterne”, den Auvamazda fo preistürtiz 
geſchaffen, wie er felbft ift, und giebt diefem Sterne eine beſondere 
Beziehung zum Waffe. Vom Himmel kommt das Waſſer zur Erde. 
Vom Götterberge im Often, ver Hara berezaiti, welchen die Stem: 
umkreiſen, fließen die Ströme, bie Erbe zu befruchten; eine Vorftellung, 
welche ben Bewohnern ver Thäler des Oxus und Zareffchen nahe 
lag. Die Hara berezaiti heißt „der Traftuolle Nabel des Waſſers“ 
von ihr herab läßt Ahuramazda „im fchnellen Lauf des Roſſes vie 
Waffer ftrömen ?).” In die Hara berezaiti ſetzt das Zendaveſta 
den großen, tiefen, wafjerreichen See Vourufafha, die Sammlung dei 
Gewäffe, Aus viefem See jteigen die Wafferwolfen auf, weldt 
ber Erde ven Regen bringen follen. Aber vie böſen Geifter halten 
die Wolfen über dem See zurüd und die Menfchen fprechen: „Wann 
wird uns aufgehen Tiſtrja der glänzende, majeftätifche, wann werden 


1) Zafht Bahram bei Spiegel &. 141 und Burnouf commentaire sur 
le Jagna p. 285. — 2) Burnouf commentaire p. 239. 395 seq. 
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bie Waſſerquellen Taufen, welche ftärker find als Pferde)?” „Und 
Tiftrja, den nicht tödtet Anghromainjus, nicht die Zauberer und Pai- 
rika, nicht die Zauberer unter den Menſchen, berglänzt vom Nabel 
ver Gewäſſer, fährt zum See Vourulaſha wie ein Pfeil, in der Ge⸗ 
ttalt eines Pferdes, eines fchönen glänzenden Pferdes mit gelben 
Ohren und golvener Dede. Ihm bereiten Ahuramazda und Mithra 
bie Wege, Hinter ihm folgt Aſhivanguhi (die Tochter Auramazpa’s, 
ver Geift des Segens, und Parendi (der Geift der Schätze) mit 
ſchnellem Wagen. Ihm geht entgegen ver Daeva Apaoſha d. h. ber 
Vertrockner in Geftalt eines fchwarzen kahlen Pferdes, mit kahlen 
Ohren, Tahlem Rüden und kahlem Schweif und häßlichem Brand⸗ 
mal. Drei Tage und drei Nächte Fämpfen fie und ver Daeva 
Araofha jcheucht den glänzenden Tiftrja hinweg vom See Vourufafha 
um bie Weite eines Hathra. Und Ziftrja fpricht: wenn die Menfchen 
mich verehrten mit. namengenanntem Opfer, mit richtigem Opfer 
und richtiger Anbetung, jo würde ich zur beftimmten Zeit zu den reinen 
Männern kommen, fo würden nicht feinpliche Wagen und erhobene 
Fahnen den arifchen Ländern nahen, fo würde ich die Stärke von 
sehn Pferden, zehn Stieren, zehn Bergen und zehn fließenden Waf- 
fern erfangt haben. Und Ahuramazda opferte dem Tiſtrija und 
brachte ihm dieſe Stärke und Tiftrja fämpfte mit dem Daeva Apa- 
oſha bis zur Mittagszeit und befiegte und übermältigte ihn und 
[heuchte ihn hinweg vom Vourukaſha, und Tiſtrja verkündete Heil 
den Wafjern und Bäumen: die Ströme der Gewäſſer werben zu 
euh Tommen ohne Widerftand, die Wolfe erbebt fi) aus dem See 
Vourukaſha und die Dünfte fammeln ſich oben am Berge Hendva 
mitten im See Bourufafha, und Tiftrja treibt die Dünfte fort, bie 
wolkenbildenden, reinen und der ftarfe Wind treibt Wolfen und Regen 
u den Orten und Plätzen, zu ben fieben Karſhvare (den fieben 
Zheifen der Erbe)”. Und Auramazda fagte dem Zarathuftra, daß 
bie arifchen Lande dem Tiftrja Opfer brächten, Opferreifer ftreuten 
und ein lichtes, hellfarbiges, haomafarbenes Thier ihm opferten, 
damit Tiſtrja wiberftehe ber Pairika Duſhjairja (d. h. dem Mis— 
wachs). „Wenn ich den Tiſtrja nicht geſchaffen Hätte, fagt Aura- 
mazda, würde dieſe Pairika Tag und Nacht Krieg führen; aber 
Tifteja feſſelt fie mit zwei, drei Feſſeln.“ „Wir preiſen Tiſtrja, ven 
glänzenden, majeftätifchen Stern, welcher die Pairika vertreibt. Er 


— — 


I) Tiſtar ZSaſht 5 nach Spiegel. S. 64. 


ce 
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bläft fie hinweg vom See Vourukaſha; dann zieben Wolfen hervor, 
weithin fich werbreitende, die fruchtbare Waffer enthalten 1), 

Herodot belehrte uns fehon oben, daß die Magier der Perfer 
den Winden Opfer brächten und fie durch Gefänge anriefen. Sene 
alte Anfhauung des Veda, nach welcher Indra im Kampfe gegen vie 
Dämonen, die das Wafler entführen ober zurüdhalten, von ben 
Winden unterftüßt wird, ift auch dem Zendaveſta nicht fremd. Vere⸗ 
thraghna erfcheint auch in Geftalt des Windes; die „reingefchaffenen 
Schnellen Winde‘, die Luft „die in ben Höhen wirft, die ven Him- 
mel von rechtöher reinigt”, werben auch im Zendaveſta angerufen ; 
der „‚ftarfe von Ahura gefchaffene Wind” führt die von Tiſtrja 
befreiten Regenwolken über die Erbe; der Wind trägt die Lanzen 
fort, welche die, denen Mithra feinpfich ift, ſchleudern. Wie im 
Veda nimmt auch im Zendavefta ver Morgenwind Vaju, der die 
Nachtwolfen verjagt, der die Gefpenfter der Nacht dem Morgenlicht 
und ber Sonne vorauswehend wegfcheucht, ber „zuerſt den Soma: 
tranf trinkt beim Morgenopfer“ die erjte Stelle ein und zwar unter 
diefem feinem vebifchen Namen. An eier Stelle der Gatha ergreift 
Vaju fogar das Urlicht, die Sonne, und richtet e8 gegen die melde 
Dunkel mahen ?). Die alten Helden ber Vorzeit haben Vaju an- 
gerufen und allen ift er hilfreich gewefen, nur ven Böſen nicht. Cr 
ift der Stärffte der Starten, der Schnellfte ver Schnellen, aufge: 
ihürzter, behender, höher an Wuchs, breiter an Hüften und Schul— 
tern als die übrigen Geifter. Er trägt einen goldenen Helm, eine 
goldene Rüftung, einen Gürtel und Halsband von Gold und führt 
auf goldenem Wagen. Er fagt dem Zarathuftra: „Sch heiße ter 
Gutes Thuende, weil ich Gutes thue für Ahuramazda, ich heike 
ver Reine, ver Wohlgeflügelte, ver Stärkſte, ver Schnellfte, der 
zum Nieberfchlagen Kräftige, ver Bertreiber der Daeva. Ich heiße 
ber Heulenbe, ich heiße ver Beißende, ich heiße bie ſcharfe Lanze, 
ich heiße vie glänzende Lanze. Ich heiße der Nieverfehrer. Diele 
meine Namen follft vu anrufen beim Zufammentreffen der Schladt: 
reiben, in der Bebrängniß des Kampfes ?).” Wenn auch im Zenda— 
vefta dem Charakter feiner Lehre gemäß die reinigende Kraft ber 
Winde, ber. reinen Luft überwiegend hervortritt, bie angeführten 
Züge genügen, bie urfprünglihe Anfchauung ver Iranier von ten 
Geiftern der Winde ausreichend erfennen zu laſſen. 


1) a. a. O. 40.71. — 2) Iama 53,9. — 3) Ram Jaſht 43—57. S. 156 fgt- 
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Ein dem Zendaveſta eigenthümlicher Kämpfer gegen die Dämo— 
nen iſt der Geiſt Craoſha, den wir bereits in der Anrufung des 
Mithra neben dieſem kämpfend fanden, was ihn von vornherein 
als einen Geiſt der Reinheit kennzeichnet. Wie Mithra hat Craoſha 
ſeine Wohnung auf dem Götterberge, eine „ſiegreiche Wohnung mit 
tauſend Säulen auf der höchſten Höhe des großen Gebirges, innen 
leuchtend mit eigenem Lichte, mit Sternen geſchmückt nach Außen.“ 
Auch ſein Wagen wird von vier ſchönen, ſchmutzloſen, hellglänzenden 
pferden gezogen, die ſchneller als Wolken, ſchneller als Winde, 
ſchneller als Stürme, ſchneller als Vögel mit guten Flügeln ſind. 
Sraofha iſt ein ſtarker, wehrhafter, ſiegreicher Jüngling, der ftärffte 
und ſchnellſte unter den Jünglingen, der die Daeva nicht fürchtet, 
vor dem dieſe vielmehr erſchreckt zur Finſterniß eilen. Er ſelbſt 
führt ſiegreiche Schläge gegen ſie und verleiht den reinen Männern 
ſiegreiche Schläge. Mit Mithra wahrt er die Verträge, wirft er 
tie Reihen der Heere nieder, denen Mithra zürnt (oben ©. 438); 
m allen Schlachten ift er fiegreih. Wie Mithra ſchläft auch Craoſha 
nicht. Er befchügt die Welt, auch nachdem bie Sonne untergegangen 
it, vor den böfen Geiftern. Unermüdet wachſam kümpft er auch zur 
Nachtzeit gegen die Daeva; breimal an jedem Tage, in jeder Nacht 
lommt er zur Erbe, feine Waffe, tie Art eines Holzhauers in ber 
Sand, die von felbjt fehlägt gegen ben Kopf der Daeva. So fämpft 
er gegen ben fchlechten Anghromainjus, ven Aeſhma, gegen die Daeva 
Lunda, Banga und Vibanga, fo zwingt er die befiegte Daevi Drufhs, 
ihm zu antworten. Um bie dritte Nachtwache wedt Craoſha ben 
Bogel Parodars d. h. den Hahn, damit viefer durch feinen Auf die 
Gefpenfter der Nacht fcheuche, die Daevi Buſhjancta vertreibe, welche 
die Menfchen in Schlaf gefangen hält. Die böfen Geifter fuchen 
aber auch die Opfer, welche die Menfchen ven guten Göttern bringen, 
zu rauben oder zu verunreinigen. Dies zu hindern, war eine Haupt⸗ 
aufgabe des rüftigen Kämpfers Craoſha. Daraus erflärt fi) ber 
Brauch, daß der erfte der Priefter, die bei der Vollbringung ber 
heiligen Handlungen fungirten, eine hölzerne Keule, die Craoſhakeule, 
in ber Hand hielt um vie Dämonen in Furcht zu fegen und zurüd- 
zuhalten. Auch Das eine der beiden Iuftrumente, welche nach dem 
Gefegbuch zu den Geißelungen dienen, burch welche die böfen Geifter 
aus dem Körper der Menfchen ausgetrieben werben, heißt bie Craoſha⸗ 
peitſche (Craoſhatſcharana). 

Der Gefährte Mithra's, der Wächter der Nacht, der Schützer 
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der heiligen Handlungen wurde in dem Prozeſſe, welcher die alten 
Götter und Geiſter Irans in Abſtraltionen umſetzte, der Genius des 
Kultus, der Ausdruck der Kraft des Gebetes und der heiligen Gebräucke, 
wenn er dies nicht von born herein war. In tiefem Sinne foll Craoſha 
zuerft bie heifigen Ruthen gebunden haben: „drei Zweige, fünf Zweige, 
fieben Zweige, neun Zweige‘, ſoll er zuerft vie fünf Gatha des hei- 
ligen Zarathuftra gefungen haben, wirb ihm ver Befig des Manthra, 
des heiligen Wortes, zugeſchrieben. Ja das heilige Wort heißt 
ber Leib des Graofha, welchem Auramazda das Gefek gelehrt habe'). 
In diefer Auffaffung find das Gebet Ahunavairja und die Anrufun: 
gen bes Jagna bie ftarten Waffen des Graofha, ift er der „reine Herr 
ber Keinen‘ unb ber „Förderer ver Welt”. In analoger Weile 
ließen bie Inder, wie wir fahen, ben Indra ftatt mit dem Blitz nad: 
mals mit dem Brahman d. b. mit der Kraft des Heiligen, des Ge- 
bets die Höhle Vritra's fprengen und erhoben ven Herrn bes Gebets, 
ven Brahmanaspati zu ihrem höchften Gott. 

Neben jenen Gottheiten, welche ven Dämonen im Kampfe das 
Waffer entreißen, ftand in Sran ein weiblich gefaßter Geift bes 
bimmlifchen Waſſers felbft, die Göttin Ardviçura Anahita d. h. bie 
Starke, Erhabene, Fledenlofe, „welcher Ahuramazda vie Waffer 
anbefahl”. Sie ift einmal die Quelle tes himmliſchen Waffers, die 
auf der goldenen Höhe Hufairja, vem Gipfel des Götterberges fpringt, 
ſelbſt, dann aber auch ver Geift tiefer Quelle, der Geift des himm⸗ 
lifchen Waſſers. Tauſend Männerhöhen groß ſtrömt die Quelle 
Ardviçura von dem goldenen Hufairja herab, fie Hat taufend Beden 
und taufend Abflüffe, jeder Abflug ift vierzig Tagereiſen lang für 
einen wohlberittenen Dann. Die Göttin, tie diefes fchäne reine 
Waſſer ausgiept, ift eine ſtarke wohlgewachſene Jungfrau von glün- 
zendem Antlig und jchönen Armen, bie glänzender und größer ala 
Pferde find. Auf dem Scheitel trägt fie ein goldenes Diadem mit 
hundert Sternen gejchmüdt, goldene Obrgebänge und ein goldene 
Halsband, ein wallendes vielfaltiges Untergemand von Gold und 
goldene Schuhe an den Süßen. Ueber dem Gürtel fallen vie Brüſte 
herab, ihr Oberkleid ift von glänzenden Biberfellen d. h. von ten 
glatten Fellen des Waſſerthiers. Sie trägt einen goldenen Paili- 
bana unb hält die Zügel ihres Wagens, ber von vier gleichfarbi 
gen weißen Zugthieven gezogen wirb 2). Sie ſtrömt das Wafler 


1) Graofha geht wohl auf ser. gruti zurück. — 2) Aban Jajht bei Spiegel 
©. 43—60. Jacna 74. 
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des Himmels in den großen See Vourukaſha. Die Gottheit des 
himmliſchen, reinen, fleckenloſen Waſſers iſt zugleich die Göttin der 
Reinheit und der Fruchtbarkeit. Sie reinigt den Samen der Män⸗ 
ner und giebt den Frauen glückliche Geburt; die ſchwangeren Frauen 
erflehen ihre Hülfe. Den Männern giebt ſie ſchnelle Pferde und 
ſtarke Genoſſen, wenn ſie recht angerufen und verehrt wird. Alle 
großen Helden ver Vorzeit haben der Anahita Hengſte, Kühe und 
Keinvieh geopfert und ſie iſt dem Opfer ter Reinen unter ihnen 
gnädig gewefen. Zarathuſtra fragte bie fledenlofe Arbvicura, mit 
welhem Opfer er ihr opfern folle, damit Auramazba ihren Lauf 
nicht in der Höhe über der Sonne zurüdhalte, bag Schlangen mit 
Schweiß und Geifer nicht das Waſſer fchäbigten. Und Arboicura - 
befahl, daß Gebet und Opfer ihr vom Steigen der Sonne bis zum 
Anbruch des Tages bargebracht werden follten. Die Opfernden und 
Nie Priefter follen fie zu Ehren ver Göttin verzehren; Unreine, 
Blinde, Taube, alle mit Gebrechen Behafteten follen davon fern blei- 
ben. „Komme zu mir, fomm herab Arbvicura, lautet die Anrufung, 
von jenen Sternen zur Erde, bie Ahuramazda gefchaffen; bir werben 
opfern die trefflichen mächtigen Gebieter ber Landſchaften, die Söhne 
der Gebieter der Landſchaften H.“ 


1) Haug Essays p. 179. Eine zu Grächwyl im Kanton Bern aufgefundene 
Erztafel, welche bie perfifche Artemis mit fchwellenben Brüften von vier Löwen 
umgeben, einen Raubvogel auf dem Haupte, Schlangen ftatt der Ohren und 
Flügel an den Schultern darſtellt, hat 3. Stidel (de monumento Graech- 
wyliano) beſtimmt, die perfifche Artemis für tbentifh mit ber ſemitiſchen Ge— 
kuntsgöttin zu erklären. Die Erztafel von Grächwyl gehört bem Synkretismus 
ter römifchen Zeit an. Die Übereinflimmenden Elemente, welche bie fyrifche 
Göttin der Geburt und Fruchtbarkeit, bie Mylitta-Derfeto, mit ber perfifchen 
Koflergöttin zeigte, konnten ſchon unter ben Achaemeniden zu foldem Syn- 
hetismns führen. Diefe Uebereinfiimmung fonnte den Artarerres Mnemon 
befimmen, nad) dem Beifpiele ber Semiten der Mylitta ober ber Anahita in 
Egbatana und Sufa Stanbbilder zu errichten und dadurch den Berfern und Bal- 
tern, wie Clemens fagt, biefen Dienft zu lehren. Für die Damaslener und 
&ıber, die Clemens binzufügt, war bies überflüffig; Beros. fragın. 16 ed. 
Müller. Die im Texte gegebenen Stellen aus dem Aban Jaſht zeigen trog ber 
Ncbereinflimmung ber ſchwellenden Brüſte mit ber vielbräftigen Artemis von 
Epheſos, wie beſtimmt bie Geftalt ber Anahita ber iranifhen Anfhaunng an- 
gehört, wie eigenthümlich diefe Quellgöttin in biefer ausgeprägt ift, wie ſehr 
Niefelde mit dem gejammten iranifchen Syſtem ber Wafferfpendung verwachien 
if, wie die Deroen ber iranifhen Sagen dieſer Göttin bereits geopfert haben. 
Plutarch bemerkt, daß bie Brieflerin ber Anaitis zu Egbatana ein keuſches Leben 
führen müffe; Artax. 27. 
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Nicht nur die Anahita, auch das Waſſer als folches wird im 
Zenbavefta angerufen und zum Opfer eingeladen; unaufhörlich wer- 
ben die reinen Gewäffer, bie gut fließenden Waffer gepriefen. Jede 
Verunreinigung berfelben ift unterfagt, am meiften bie burch Leid 
name !). Es ift ein Verdienſt Brüden und Stege über das Waller 
zu legen, damit biefe nicht burch hindurchgehende Menſchen und 
Heerden verunreinigt werben. Hiermit flimmen die oben (S. 424. 
426) angezogenen Berichte der Abendländer von ber großen Ehrfurdt, 
welche die Berfer dem Waffer und ben Flüſſen bis zu dem Grate 
bewiefen, daß fie fich nicht einmal in benfelben wüfchen, vollkommen. 
Herodot fagte und geradezu, „baß die Perfer die Flüffe verehrten“. 
Es wurde von jpäteren Schriftftellern getabelt, daß er erzähle, Xerres 


habe Pfeile gegen vie Eonne abſchießen laſſen und Feſſeln in das 


Meer werfen und baffelbe geißeln laffen, da Senne und Waffer ven 
Magiern Götter feien ?). Wie begründet dieſer Einwand ift, zeigte 
uns eben das Zendaveſta. Ob das Meer jedoch den Perfern zu 
den heiligen und reinen Waflern gehört hat, ift zweifelhaft. Das 
öde Meer fonnte wie die Wüſte als ein Gebiet des Tores, der böfen 
Geifter angefchaut werben und Herobot läßt den Xerres ausbrüdlic 
den Hellespont mit den Worten anreben: „Mit Recht bringt bir fein 
Menſch Opfer, da du ein falziger Strom biſt.“ 

Herodet und Strabon fagten und oben, baß bie Perfer neben 
den Winden und dem Waffer auch die Erde verehrten. Aeſchylos 
und XZenophon Tafjen die Perjer der Erbe Weihegüffe darbringen 
und nach Plutarchs Angabe betete König Artarerres, als feine Ge— 
mahlin Atoffa frank Tag, zur Hera, indem er die Erbe mit ben 
- Händen berührte ),. Dem Zendavefta ift die Armaiti (bie Erbe) bie 
„Schöne Tochter Ahuramazda's“, mit deren Händen er reine Thaten 
verrichtete. Unter demſelben Namen Aramati riefen die Inder bie 
Erde an. Im Nigvera erfcheint die ‚‚große, preiswürdige, mit 
Dpfern verjehene Aramati” als eine Jungfrau, welche am Morgen 
und Abend dem Agni Butter bringt, zugleich der Geift der Erde 
und ein Geift ver frommen Andacht. Die Erbe ift der finnvelln 
Empfindung der Inder der geduldig tragende, unermüdlich Nahrung 
ipendente Boden, ter ruhig und unterwürfig Alles erduldet wie bie 
Ruh. Auch den Iraniern ift die Armaiti die „Trägerin“ (barethri) 

1) Bend. 6, 54 flgb. — 2) Diogen. Laert. prooem. 9. Herod. 7, #- 
3) Xenoph. Cyr. inst. 3, 2, 22. Plut. Artax. 23. 
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die Mutter „die uns trägt“. Jima hat ſie einſt mit dem Pfluge 
durchbohrt und auseinandergehen laſſen). Sie heißt die heilige, 
die wohnliche, die flurenreiche, die große, die mächtige, welche die 
Bäume wachſen läßt. Als Geiſt der Erde beſitzt die Armaiti „weiſe 
Sprüche“; ſie ſpendet den Verehrern Auramazda's Speiſe, Gedeihen, 
Kraft und Stärke; fie verleiht Reichthum und Wohlfahrt; durch 
Ihlechte Lehren und fchlechte Handlungen wirb fie verlegt 2). 

Wir kennen das Opfer, welches die Inder dem Indra brachten, um 
ihn zum Kampfe gegen die Dämonen zu ftärken, den aus ber Somapflanze 
bereiteten Trank, zu deſſen Genuß ihn die Gebete ver Briefter herabriefen, 
wir fahen wie biefer die Götter ſtärkende Trank des Soma der Phan- 
tafie der Inder jelbft zum Gott, zum mächtigen Ernährer und Er- 
halter der Götter wurde. Denfelben Brauch, diefelben. Vorftellungen 
finden wir in Iran, nur daß der Name nach dem Lautgefeß, wel⸗ 
ches das Baktrifche vom Sanskrit feheidet, hier Haoma heißt. Schon 
oben erzäßlte uns Strabon, daß die Feuerbiener ben Gott Omanos 
mriefen, und Plutarch, daß die Magier ein gewilfes Kraut Omomi 
um Opfer im Mörfer zerftampften; Omanos und Omomi find Kor- 
tptionen von Haoma. Diefe auf ven Bergen „zur Abwehr ver Uebel“ 
wachiende Pflanze preift das Zendaveſta als vie befte Waffe gegen 
die Daeva. Haoma, Mörſer und Schale follen in feinem Haufe 
fehlen; der Mörſer um das Kraut zu zerftampfen, die Schale um 
in derfelben den bereiteten Trank den Göttern barzubieten. Aber nicht 
nur als Opfergabe erjcheint der Haoma im Zenbavefta. Auch bier 
At der Trank, welcher die Götter ftärkte, deſſen Hülfe und Kraft fie 
zum Sampfe gegen bie Dämonen beburften, eine felbftändige gött- 
liche Macht geworben. Der Gott Haoma gewährt Göttern und Men- 
ſchen Kraft und Heil. Nicht fo überfchwänglich wie ber Rigveda 
md namentlich ber Samaveda bie Macht des Soma preifen, ger 
ſchieht dies indeß im Zendaveſta. Doch ift Haoma auch bem Zenda⸗ 
veſta ein Schätzekundiger, ein Reichthumverleiher, ein heilender Geiſt, 
ein Lebengeber, ein Beſieger der Feinde wie im Rigveda. Wie im 
Rigveda Soma Kühe, ſchnelle Pferde, einen tüchtigen Sohn ſpendet, 
wie er „der Herr der Bäume“ nicht ſterben läßt, wenn er nicht 
will, ſo gewährt Haoma im Zendaveſta dem Körper Geſundheit und 

1) Vend. 2, 32 flgb. 18, 108. — 2) Haug in d. Z. d. d. m. G. 8, 169. 
Emays p. 231. Spiegel Aveſta B, X. 
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Kraft, Nachkommen, Sieg und Macht über die Feinde und das 


ewige Leben. 
Einſt beim Anbruch der Morgenröthe als Zarathuſtra das hei⸗ 


lige Feuer ſchürte und die heiligen Lieder fang, erſchien ihm, mie 


das Zendaveſta erzählt, ver Gott Haoma. „Wer biſt du, fragte 


Zarathuſtra, der, du meinem Blicke als der Vollkommenſte erſcheinft 
in der Körperwelt, mit deinem glänzenden, unfterblichen Körper? 
Ihm antwortete Haoma: ich bin der reine, Uebel abwehrende Haoma. 
Nufe mich an, preffe meinen Saft aus um mich zu genießen, preilt 
mich wie mich alfe anderen Feuerpriefter preifen.. Darauf fprad 
Zarathuftre: Anbetung dem Haoma! Haoma ber Gute ift wohl 
gefchaffen, er ift recht gefchaffen, er giebt Geſundheit, er thut das 
Gute, er ift fiegreich und won goldener Farbe (auch dem Bern ilt 
der Soma gologlänzend). Deine Weisheit, o Goldener, preife ih, 
beine Stärke, deinen Sieg, heine Heilkraft, deine Größe. Ich preilt 
die Berge, bie hohen, wo bu, Haoma, wuchfeft. Ich preife die Erde, 
die meite, geduldige, deine Mutter, o reiner Haoma. Mögeft du 
wachfen auf dem Wege der Vögel. Haoma giebt den Meitern, welche 
ihre Roſſe fpornen, Kraft und Stärke, ven Mäpchen, welche langt 
unverbeirathet geblieben find, wahrhaftige und thätige mit gutem 


Berftand begabte Männer, ven Weibern fchöne Kinder und rein | 
Nachkommenſchaft. Haoma giebt denen, welche die Nagla (bie vi⸗ | 
cher des Zendaveſta) herſagen, Heiligkeit und Größe. Preis di 


Haoma, du kennſt Die Worte, welche mit Wahrheit gefprochen find. 
Preis bir Haoma, ber bu burch beine eigene Kraft ein mächtiger 
König bifl. Dir hat Ahuramazda zuerft den von Sternen glänzen 
ben Gürtel gegeben; mit diefem umgürtet weilft bu auf den Gipfeln 


ber Berge, um aufrecht zu halten bie Gebote der Heiligen Sprüdt. 
Haoma, Herr des Haufes, des Dorfes, der Stadt, ver Lanbihaft, 
Herr der Weisheit, ich rufe did an um Größe und Sig, m 


Gunft für meinen Körper, um reichlihe Koſt. D du, der bu ben 
goldener Farbe bift, ich bitte dich um Klugheit und Kraft, welche 
den ganzen Körper burchbringt, um Schönheit und Geſundheit, IM 
Wohlfein und Wahsthum, um Größe, welche fich über bie game 
Geftalt verbreitet. Die erfte Gnade, um welche ich dich bitte, © 


Haoma, der du den Tod entfernft, ift, daß ich erlangen möge bit | 


vortreffliche Wohnung ver Heiligen, vie ftrahlende, welche Ueberflub 
an allem Guten hat. Die zweite Gnade, daß biefer Körper dauernd; 
bie britte Gnade, daß mein Leben lang fein möge; bie vierte Guade— 
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daß ih Fräftig und freudig die Erde burchziehe, die Peiniger quä⸗ 
lend und die Drndſchas ſchlagend; die fünfte Gnade, daß ich fieg- 
reich auf der Erbe wanbelnd vie Böſen fchlage. Um diefes, als bie 
jchste Gnade o Haoma, der du den Tod entfernft, bitte ich: mögen 
pir zuerft den Dieb, den Mörber und den Wolf fehen, möge feiner 
von ihnen uns zuerſt ſehen (diefelben Anfchauungen fanden wir im 
Veda; oben ©. 24. 25). Halte den Haß derer fern von uns, welche 
und haſſen, entreiße das Herz benen, welche vergiften. Wenn bier 
in biefem Haufe, in dieſem Orte, in biefem Dorfe, in dieſer Land⸗ 
[haft ein fchapenbringender Mann ift, nimm ihm die Kraft zu geben, 
verdunkele feinen Verſtand, zerbrich ihm das Herz mit dem Gebot: 
ſei nicht mächtig durch die Füße, fei nicht mächtig durch bie Hände. 
O Haoma, ich flehe zu bir, daß du ein gebietender Herrſcher durch 
vie Velten ziebft, triumpbirend über den Haß und bie Böſen fchla- 
gend. Du follft triumphiren über den Haß Aller, welche halfen, 
über ven Haß der Daeva und ber Menfchen, ver böfen Geifter und 
ver Zauberer, der Verkehrten, Blinden und Tauben, der zweifüßigen 
Mörder und ver heuchelnden Wefen, ver Wölfe auf vier Füßen, 
und über das zahlreiche Beer, welches Treucht und fleugt !).” 

Das Zendavefta kennt ven Indra nicht, welchem die Inber das 
Somaopfer einft vorzugsweife darbrachten ?). Das Haomaopfer wird 
dem Verethraghna, dann aber allen hervorragenden Göttern zum 
Zranfe gereicht. Die Schale wird unter Anrufungen dem Teuer 
entgegengehalten und Danach ein wenig aus berjelben von dem Pries 
er genoffen. Das Zendaveſta unterfcheivet den weißen himmlischen 
Haoma, den, wie es fcheint, ber Baum des Lebens Gaoferena, ber 
ven Samen aller Bäume hervorgebracht hat, am See Vourukaſha 
tägt, der ben Gerechten nach dem Tode das ewige Leben giebt 
(eine Anfchanung, welche ver fpäteren Zeit angehört) und das Ab- 
bild des himmlifchen Haoma, den irbifchen, der auf ben Bergen 
wächft. Wie bei den Indern ift auch in Iran bie Bereitung und 
Ausprefiung des Haomaſaftes mit einem fehr weitläufigen Ritual 
umgeben; nicht minder erfordert die Darbringung felbft lange An- 
tufungen und Nefponforien zwifchen dem celebrivenden und miniſtri⸗ 
tenden Priefter. Nach dem heutigen Brauch der PBarjen wirb ber 
haoma zweimal täglich Morgens und Mittags dargebracht, während 


— — — 


1) Jana 9. 10 nach Burnouf; Journ. Asiat. 1844—1846. Bgl. Spiegel 
Areſta 2, 68 figb. — 2) Ueber den Daeva Indra⸗Andra f. unten. 
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die Brahmanen das Somaopfer nur an befonveren Fefttagen, aber 
dann täglich dreimal, auch am Abend, darbringen ?). 

Die Geftalten und Züge altiranifchen Glaubens und Dienftes, 
bie wir: hervorgehoben haben, führen ven überzeugenden Beweis ba 
für, daß fich die. Völfer Irans in alter Zeit von benfelben Gewal⸗ 
ten, venfelben Geiftern beſchützt und gefchäpigt glaubten, welche ung 
aus den älteften Gefängen des Rigveda entgegentraten. Die reli- 
gidfen Anſchauungen in Indien. und Iran rubten demnach auf ber 
felben Grundlage. Bon den wohlthätigen Geiftern des Lichts und 
der hellen Luft tragen einige bier wie dort biefelben Namen, fall 
alle verrathen in ihrem Gepräge übereinftinnmende Grundzüge. Frei⸗ 
lich decken fich die Anfchauungen nicht überall. Bon den zahlreichen 
Geiſtern des Rigveda fehlen den Sraniern viele, andere wie Tiſtija, 


Craoſha, Anahita find ben Indern fremd. Es find Unterfchiede, 
wie folche jedes individuelle Wachsthum aus gemeinfamer Wurzel 


bervortreiben wird. Wenn es darauf anfäme, die Uebereinftimmumg 
der Anfchauungen vieffeit und jenfeit des Indus weiter auszuführen, jo 
würde darauf hinzuweifen fein, baß die Gefammtzahl von 33 Gät- 
tern, welche ältere Hymnen des Rigveda hervorheben (S. 112), im 
Zenbavefta wieberfehrt, das 33 Geifter kennt, welche als Die „beiten 
Reinen“, als die „„Häupter ber Reinheit” von Zurathuftra verkün⸗ 
digt feien 2); Plutarch berichtete uns freilich nım von 32 Göttern 
der Magier (S. 427). Die Inder zählten zuerft fieben, fpäter- 
bin zwölf Lichtgeiſter, Aditja; das Zendaveſta ftellt fieben heilige 
Unfterbliche an vie Spige des Himmels. Dem Göiterberge ter 


Inder, dem Meru, entfpricht die Hara berezaiti der Sranier, ben 
fieben Xheilen der Erde, den fieben Dvipa der Inder vie fieben | 


Karſhvare des Zendavefta?). Merfwürbig übereinftimmend zeigen fid 
bie Gebräuche des Opfers. Das Hanptopfer, das Somaopfer, ift 


1) Haug Essays p. 239. Haug's Meinung, daß Zarathuſtra das Hoomu- 
‚opfes nicht geübt ober verboten, weil die Gatha befjelben nur zwei Mal unt 


zwar in abwehrender Weife gebächten (Jacna 32, 3. 48, 10) kann ich nicht 


beitreten. Abgeſehen von ben ſprachlichen Bedenken, welche Juſti in ben Gt 
tinger Anzeigen (1866 &. 1459) zufammengefaßt bat, iſt das Saomaopfer ent- 
fhieden Mittelpunkt der Sage und bes Kultus, Haoma wirb zu beftimmt als 
lebengebenber Gott vor und nad Zarathuftra gepriefen (Zoroaftere Geburt if 
Folge bes Haomaopfers feines Vaters), als daß baffelbe für einen fpäteren 
Eindringling ober eine nachträgliche Reſtitution gehalten werben Iönnte — 
2) Jaçna 1, 83. 3, 47. — 3) Ueber die Dvipa vgl. Weber ind. Skizzen ©. 108. 
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in Indien und Iran baffelbe. Der Opfertranf wird bier wie bort zu 
einem mächtigen, lebengebenden Gott erhöht. Hier wie bort gilt ber 
tägliche Dienft des Feuers. Bei den Indern entzündet ver heilige 
Atharvan das Feuer, fein Gejchlecht, feine Nachkommen find der alten 
Sprüche, ber Fräftigften Zauberformeln kundig; im öftlichen Iran, 
im Zenbavefta heißen die BPriefter, bie Diener der Teueraltäre 
Ahravan. Bei den Indern beißt ber erfte Priefter, der beim Opfer 
bie Einladung, herabzufommen, das Opfer anzunehmen, an ben Gott 
zu richten bat, ber Hotar (S. 84); im Zendaveſta fpricht der Zaotar 
die Gebete. Bei den Indern bebedten bie Brahmanen beim Opfer 
ven Boden mit Kuçagras, nach Herodots Zeugniß freuten bie Perfer 
beim Opfer die zarteften Gräfer auf den Boden. Weitere Ueber- 
enftunmungen im Kultus, bei den Reinigungen, zu welchen in Iran 
wie in Indien Kuburin gebraucht wird, bei der Aufnahme in ven 
Stand und die Gemeinde durch bie Umgürtung mit ver heiligen 
Schnur, bie bieffeit und jenfeit des Indus üblich ift, werben ſich 
unten ergeben. 


3. Die Sage der Völker von Iran. - 


Neben der Sprache, den Vorftellungen von den waltenden Mäch⸗ 
ten bes Himmels gehört die Sage von den Urfprüngen und der 
Ordnung ber Gemeinfchaft, von den Herrichern und Helden ver Vor» 
jeit in der Regel zu den älteften Befigthümern ver Kulturvölker. 
Berfuhen wir aus ben Fragmenten ber heiligen Bücher Irans bie 
Anfhauungen und zu vergegenwärtigen, welche bei den Stämmen 
Jrans über ihre Vorzeit galten. 

In einem Opfergebet des Zendaveſta fragt Zarathuftre ben 
Gott Haoma, wer ven Haoma zuerft ausgepreßt, wer ihn, ben 
Gott Haoma, zuerft verehrt Habe? Darauf antwortet ver Gott 
Haoma, Vivanghao fei der erfte geweſen, ber ihn ausgebrüdt. Da- 
für fei diefem zum Lohne der glänzende Iima, ver Herr ber Völ⸗ 
fer, ver ruhmreichſte von allen, welche die Sonne gefehen, geboren 
worden. Während Jima Khſhaeta (Iima der König) herrichte, Habe 
es weder Kälte noch übermäßige Hite gegeben, weber Alter noch 
Tod noch Neid hervorgebracht durch die böfen Geifter; Väter und 
Sähne hatten gleichmäßig ven Wuchs funfzehnjähriger. Jima machte 
bie Mittel der Nahrung für die Menfchen nnerfchöpflich,, ex. befreite 
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bie Waffer und die Bäume von ber Dürre uund bie Heerden bom 
Tode 1). In anderen Anrufungen flieht Jima felbft zur Göttin Ar 
boieura, indem er ihr Hundert Hengite, taufend Rinder und zehn: 
taufend Stück Kleinvieh auf Hukairja, dem Gipfel des Götterberges 
opfert: „gieb mir, heilfamfte Arboisura, daß ich der Oberherr aller 
Länder fel, daß ich forttrage von ben Daeva Gedeihen und Heil, 
Maft und Heerven, Freude und Ruhm.” Auch die Aſhi vangukt, 
bie Tochter Auramazba’s, ben Geift des Segens, bittet Jima zu 
gewähren: „daß er Maft und Heerben Kintrage zu Mazda's Ge 
fhöpfen, baß er Unjterblichleit trage zu Mazda's Geſchöpfen, daß 
er hinwegirage Hunger und Durſt, Alter und Tod, heißen und Tal 
ten Wind von Mazda's Gejchöpfen tauſend Jahre hindurch.“ Und 
ven Morgenwind, ben Vajn, bittet Iima: „daß er der Gnabenvollite 
unter den Geborenen fein möge, daß er unter feiner Herrſchaft un 
fterblid mache Vieh und Menſchen, unverteodnend Waſſer um 
Bäume ?).” Im Geſetzbuch fragt Zarathuſtra ven Auramazda, wen 
er (der Gott) zuerft die wahre Lehre gezeigt. Auramazda antwortel: 
„Mit Sima dem Schönen habe ich zuerft geredet. Ich fprach zu ihm: 
fei mir Jima, jchöner Sohn des Vivanghao, Verkünder und Trä— 

ger ber Lehre. Aber Jima antwortete, ich. bin nicht tauglich zum 
Verkünder der Lehre Darauf ſprach ich Ahuramazda zu ihm: 
wenn du mir nicht geborchen willit, Jima, Träger des Gefeges zu 
fein, dann mache meine Welt fruchtbar, dann fei meiner irdiſchen 
Geſchöpfe Nährer, Schlüter und Beherrſcher. Und Jima der Schönt 
entgegriete darauf: ich will deine Welt fruchtbar machen, ich will 
beine Gefchöpfe mehren, ich will bir jein ber irdiſchen Gefchäpfe 
Nährer, Schützer und Beherrſcher. Nicht möge fein während mer 
ner Herrfchaft Falter Wind und Hitze, werer Fäulni noch Tob.” 
Auramazda brachte dann dem Jima bie goldene Schaufel (ven Pflug) 
und einen golvenen Stachel, und „et gingen dem Jima breibunbert, 
ſechshundert, neumhundert Winter vorüber, und bie Erbe wurde ihm 
voll von Vieh, von Zugthieren, von Menfhen, Hunden und Vögeln 
und rothen brennenden Feuern.“ Da ſprach Auramazda zu Yime: 
„Sima, Schöner, Sohn des Vivanghao, nicht finden Raum das 
Vieh, die Zugthiere und die Menſchen. Und Jima ging gegen 
Mittag zu, auf dem Wege der Some, er geub die Erbe mit der 
goldenen Schaufel und bohrte den goldenen Stachel in fie ein umb 


1) Sagna 9, 4. — 2) Aban Jaſht. Ram Jaſht. Goſh Jaſht. 
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ſprach: fei freundlich, Cpenta armaiti, bu Trägerin des Viehes, ber 
Zugtbiere und ber Menſchen, gebe auseinander und behne dich aus 
zum Tragen des Viehes, der Zugthiere und der Menjchen! Und 
Jima ließ vie Erde auseinander gehen um ein Drittel, zwei Drittel, 
brei Drittel größer al8 vorher, daß Vieh, Zugthiere und Menſchen 
nach ihrem Wunfch und Willen vorwärts fchreiten konnten.“ Danach 
waren taufend Winter vorüber und Auramazda fprach zu Jima: „Auf. 
die Welt wird vie böſe Kälte und harter Froft fallen und der Schnee 
in großer Fülle auf die Gipfel der Berge und in bie Tiefen ber 
Zhäler. Dann inache eine Umhegung (Vare) bahnlang nach jeber 
ver vier Seiten zur Wohnung der Menſchen und den Rindern zur 
Stallung. Dahin bringe die Keime des Viehes, ber Zugtbiere, ber 
Menichen, der Hunde, ber Vögel und ver rothen brennenden euer, 
dahin laſſe Waſſer fließen, ba richte Zelte auf, Stein und Stufe 
und VBerwehr und Umzäunung. Dortbin bringe aller Männer und 
Frauen Samen, welde auf dieſer Erde die größten, beflen und 
ſchönſten find, dorthin bringe aller Bäume Samen, welche bie höch⸗ 
ften und wohlriechendſten find, dorthin bringe den Samen aller Spei⸗ 
ſen, welche auf biefer Erbe pie köſtlichſten und wohlriechenditen find. 
Und Sima machte den Umkreis und trug dahin den Samen ver 
ihönften, größten und beften Männer und Frauen, und den Samen 
aller Rinder, aller Bäume und aller Speifen, welche die beiten und 
wohlriechenpjten find. Nicht war bort Üble Nachrede, nicht Zabel, 
nicht Verletzung, nicht Armuth, nicht Betrug, nicht Kleinheit, nicht 
Berkümmung, nicht Zahnverbileung, nicht verzerrte Geftalt noch 
ein anderes der Zeichen, welche Zeichen bes Angromainju find. In 
biefem Umfreis, den Jima gemacht, leben die Münner das fchönite 
Reben. Sie halten für einen Tag was ein Jahr ift, und alle vier 
ig Jahre werden von je zwei Menfchen zwei Menſchen geboren, 
ein männliches und ein weibliches Sind und ebenfo von ben Arten 
ber Rinder ).“ 

Der glüdliche König Jima (Jima Khfhaeta) des Zendaveſta ift 
kein anberer als der Sama (Jama Radſchan) des Veda. Das Zenda⸗ 
veita nennt Jima ben Sohn Vivanghao's, Jama ift der Sohn bes 
Vivasvat d. h. des Leuchtenden, bes Lichtgottee. Dem Veda ift 
Jama der Verfammler des Volks, ver erfte König, ver erfte Sterb- 





1) Bend. 2, 143 nad Windifhmanns Ueberfegung; vgl. Beufey in ben 
Göttinger Anzeigen Ian. 1853. 
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liche, der den Menſchen ven Pfad zeigt, welcher von ven Ziefen zur 
Höhe des Himmels führt, der zuerft ven Tod an fich erfährt aber 
dann als Sohn des Lichtgottes in ven Himmel zurüdfehrt, wo er 
bie Zapferen und Frommen um fich ſammelt und herrlich in unver 
gänglicher Freude mit ihnen lebt. Die weitere Entwidelung ber 
religidfen Vorftellungen ließ dann den Jama bie Lebenden in jein 
. Kimmlisches Reich abrufen, ließ ihn, den Sohn bes reinen Gottes, 
denen, bie unrein gelebt, den Eingang in fein lichtes Reich wehren, 
und machte ihn endlich, nachdem er fo zum Richter ver Seelen ge 
worben, zum Herrn der Hölle (S. 36. 98). Auch Jama's Bruber 
Manı war den Iraniern nicht fremd. Das Zendaveſta nennt ben 
Manustſchithra den Sohn des Airja unter den alten Herrfchern und 
Helden Irans !). König Vistacpa wie Zarathuftra ftammen von biefem 
Manustſchithra. Manustfchithra bedeutet Sproß des Manu. Der 
Bundehefch, ein Kommentar des Zendavefta, der im fiebenten Jahrhun⸗ 
dert unferer Zeitrechnung verfaßt ift, ſagt, daß Manustſchithra auf dem 
Berge Manus geboren fei?). Und wenn König Dareios ſich felbit 
in der Infchrift auf feinem Grabe zu Nakſch⸗i⸗Ruſtem Perfer des 
Berfers Sohn, Arier vom Samen des Arija (Airja) nennt, fo be 
zeichnet fi König Shapur, der Nachfolger Ardeſhirs des Grün- 
ders der. Saffanivenberrichaft auf derfelben Felswand ale Manus⸗ 
tichithra, al8 Sproß des Manu ®). Dieraus folgt, daß auch in Iran 
Manu einft als Stammpater gegolten haben wirb, wie in Indien, 
daß die Ableitung von Manu jevoch gekreuzt wurbe burch einen 
nationalen Stammbaum, an beffen Spike Airja, der Namensheret 
des Volks, das fich ſelbſt wie wir ſahen Yirja und Arija nannte, 
als Stammpater ftand. Dieſem wurde dann der Eohn des Mam, 
Manustſchithra angefchlofieen. Daß vie Genealogie, bie auf ben 
Namen des Volks bafixt ift, die jüngere ift, bebarf feiner Aus— 
führung. 

Im Zendavefta erfcheint Jima ähnlich wie im Veda als ber 
Berfammler der Menfchen, als ber erfte König, als Gründer bei 
Kultus, bes Feuerdienſtes; die Erve erfüllt fich unter ihm mit roth- 
Slänzenden Feuern, er betet zum Morgenwinde und zur Ardvicura. 
Unter feiner Herrfchaft gab es weder Hite noch Kälte, weder Hunger 
. noch Durft, weder Krankheit noch Alter noch Tod, weber 908 noch 


1) Farvard Jaſht 131. — 2) Spiegel Aveſta 3 171. — 8) Arijatſchitra RR. 
9. 14. 15. Oben ©. 409. 
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Streit. Und ſeine Herrſchaft dauerte tauſend Jahre. Es war die 
erſte glückliche Periode der Welt, das goldene Zeitalter, welches den 
Menſchen unter der Herrſchaft des Sohnes des Lichtgottes verftrich. 
Wie hoch deſſen Geſtalt in der älteſten Form des Mythus geſtanden 
haben muß, erhellt daraus, daß ihm ein ſchöpferiſcher Akt, die Ver⸗ 
größerung der Erde beigelegt wird. Nach Ablauf dieſes goldenen 
Zeitalters fommt der Winter auf die Erbe, Hite und Kälte, Streit, 
Krankheit und Tod. Das glüdliche Leben der goldenen Zeit dauert 
ne noch in befchränftem Umfange, in ber Umhegung, in dem 
Garten Jima's fort, in welchem Jima mit den auserlefenen Men⸗ 
den, Yäumen, Speifen und Thieren jenes gefegnete und unfterb» 
lihe Leben fortgenießt. Wo dieſes Elyfion zu fuchen ift, bleibt dunkel. 
Wenn jedoch in dem Garten Iima’8 Sonne, Mond und Sterne zu- 
ſammen leuchten follen, fo wird es im Himmel oder was baffelbe 
jagen will auf dem ftrahlenden Gipfel des Götterberges, bein Hu- 
farja, wo weder Nacht noch Dunkel ift, der als Opferftätte Iima’s 
bezeichnet wird, zu fuchen fein. Spätere Schriften fegen den Garten 
. Sima’8 in die Mitte von Iran, andere unter bie Erbe. Hier follte 
Jima mit den auserwählten Menfchen und Thieren bis zum Ende 
der Dinge fortleben, wo dann biefe Genofjen des Jima die Erbe 
wieder bevölkern werben !). 
Wir fehen, Jima war in Indien wie in Iran der Sohn des 
Lichtgottes, als folcher mußte er nach dem Veda in ven lichten Him- 
me zurückkehren. Haben bie Inder bie alte Sage vom goldenen 
Zeitalter auf der Erbe unter Jima's Herrfchaft fallen laſſen, fo 
haben fie dafür nach ihrer Weife fein himmliſches Reich im Siüp- 
oſten mit defto helleren Farben ausgemalt, während diefe Seite des ' 
Mythus bei den Iraniern zu dem himmliſchen Garten zufammen- 
geſchwunden ift, in den Jima die beiten Menfchen, welche er aus: 
wählt, aufnimmt. Das Zendavefta hat ven Beitand des alten Mythus 
zunächft nur baburch alterirt, daß es nach feinem Standpunkte den 
dima dem Auramazda unterorbren mußte. So ift es Auramazpa, 
weiher, nachdem er ber Welt und ven Menfchen das Leben gegeben 
hat, nun dem Jima den goldenen Pflug übergiebt. Damit ift ver 
Aderban vom Himmel felbft den Menfchen verliehen und vorgefchrie- 
tn, ımb währenn Auramazda hierdurch für die gute Nahrung fei« 
ner Geſchöpfe geforgt hat, ift zugleich der Segen, ver nach ver alten 


1) Spiegel Avefla 3 Einl. ©. 58, Bol. unten S. 487 N. 
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Sage auf Jima ruht, dadurch erflärt, daß Jima zuerft den Ade 
gebaut Hat, worauf die Lehre Zoroaſters fo großes Gewicht legte. 
Jima hat bamit vollen Anſpruch auch auf die Verehrung ber Gläubigen 
Zarathuftre’8,.er hat deſſen erfte Gebote erfüllt: er hat bie Erke 
fruchtbar gemacht und die guten Geſchöpfe auf ihr gemehrt. Es ge: 
fchieht ferner jegt auf Auramazpa’s Geheiß, daß Jima bie Umhegung 
macht und bie auserlefenen Menfchen, Thiere und Bäume in bie 
jelbe bringt. Endlich Hatte die priefterliche Anfchauung zu erklären, 
warum das goldene Zeitalter nicht fortgebauert habe, warum Aura— 
mazda nicht gleich dem Jima bas gute Geſetz, das Geſetz des de 
bens verkündet habe, fonbern erft lange nach ihm dem Zarathuftre. 
Dies Räthſel zu Löfen, läßt das Zendaveſta den Auramazda ben 
Sima auffordern: „Verkünder und Zräger ver Lehre zu fein“, ben 
Sima aber dieſe Miiffion ablehnen. Hierin liegt eine Verſchuldung 
bes Jima, durch welche es fich erflärt, daß das goldene Zeitalter, 
das taufendjährige Reich des Jima fein Ende gefunden hat. Ohne 
bie gute Lehre konnte das Eindringen ber böfen Geifter und damit 
Hige und Kälte, Krankheit und Tod, Streit und Miswache nicht 
von ber Erbe ferngehalten werden. Diefe Verſchuldung des Jima 
ift fpäterhin weiter ausgefponnen worden. In einem ber jüngeren 
Gebete des Zendavefta im Zamjad Jaſht befteht der Segen und bie | 
Unfterblichfeit in Jima's Reich bis Jima „pie Tügnerifche Rebe zu 
lieben beginnt”. Jima hat es abgelehnt, die Lehre Auramazda? 
zu verfünven ; ohne biefe Tann er felbft dem Einfluß ber böfen 
Geifter nicht widerftehen. „Als Jima Tügnerifche Rede zu lieben 
begann, da ging ber leuchtende Glanz (vie Majeftät) von ihm it 
Geftalt des Vogels Varaghna. Jima fiel erſchreckt zur Erbe und 
Mithra ber weitflurige ergriff vie Majeſtät. Als fie zum zweiten 
Male von Jima wich, ergriff fie Thraetaona, als fie fich zum brilten 
Male von Iima entfernte, ergriff fie Keregagpa 1)Y.“ Wie die auf 
jener Wendung bes Geſetzbuchs hervorgegangene Verſchuldung N 
ma's dann bis zur gewaltfamen Tödtung befjelben, bie ber Zamjed 
Jaſht andeutet und der Bundeheſch als dem Zendaveſta angehörig br 
ftätigt, ausgedehnt, wie Jima's Geſchick in der fpäteren Sage bar 
geſtellt wurde, wirb unten erhellen. 

Jenes Opfergebet des Zendavefta, welches ben Vater Jimas 
als erften Darbringer des Daomaopfers nennt (im Beda iſt es 


1) Winbiſchmann zoroafrifhe Stubien S. 29. 
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Man), bezeichnet als den zweiten, ber den Saft des Haoma aus: 
gepreßt babe, den Athwia. Dafür fei ihm Thraetaona als Sohn 
geboren worven im Lande Varena. Angromainiu hatte ein böfes 
Weſen gefchaffen „mit drei Köpfen, drei Rachen, ſechs Augen und 
taufend Kräften”, ven Azbi dahaka db. h. bie beißende Schlange, 
weicher Bferbe und Menfchen verichlang und die Welt zu verwüſten 
trachtete. Thraetaona aber opferte der Ardviçura hundert Hengfte, 
taufend Rinder und zehntaufend Stüd Kleinvieh und rief den Vaju 
anf goldenem Throne, mit goldenem Schemel und goldener Dede 
mit gebundenem Ruthenbündel an, daß fie ihm gewähren möchten: 
„die ftarke Drubfch, die Angromainju als die ftärkfte gefchaffen zum 
Tobe für bie beförperte Welt, die reine Welt zu Schlagen“, und er über- 
wand das Ungeheuer weil Berethraghna mit ihm, dem fiegreichften 
ver Sterblichen war). Dann ergriff Thraetaona den Glanz der 
Herrſchaft, als viefer zum zweiten Male von Jima wid. Aus 
einigen Anbentungen des Zendaveſta Können wir ferner fchließen 2), 
ah dem Thraetaona bereits in biefem wie in der fpäteren Ueber: 
lieferung drei Söhne gegeben waren, der Vater des iraniſchen Vol⸗ 
les ſelbſt, jener Airja, defien Sohn Manustichithra ift, und neben 
Ara Fairima und Tuirja. Von Airja (in ber fpäteren Form 
Freedſch) ftammen die Bewohner Airjana’s, die Arier Irans, von 
Tuirja (Zur) die Turanier in ben Steppen bed Oxus; Gairima 
(Sala, Selm) kann den Iraniern für den Stammvater der Ser 
miten, der Völker des aramaeifchen Zieflandes gegolten haben. In 
ven Bebeten des Zendaveſta wird Thraetaona, der die große Schlange 
petöbtet bat, angerufen als Helfer „wider bie Pein, die von ber 
Schlange verurfacht iſt“, gegen Fieber und Krankheit, bie durch 
Schlangenbiß verurfacht find. 

Der Dritte, welcher den Saft des Haoma nach jenem Gebete 
zum Opfer ausprüdte, war Thrita aus dem Gefchlechte ver Camas. 
Drita hielt zuerft heilkundig bie Krankheit zurück vom Körper bes 
Menfhen. Er wünfchte Mittel zu widerftehen ven Leiden, ver Krank⸗ 
keit, dem Tode, und Auramazda ließ die heilenben Kräuter wach» 
en. Und zum Lohn für fein Haomaopfer wurben ihn zwei Söhne 
geboren, Urvakhſhaja, ver das Gefeg orbnete, und Keregacgha (d. t. 
ſchlanke Roſſe befigend), der Jüngling von fchöner Geftalt, ver Trä⸗ 
ger ber Keule oder der Lanze (Gaeçu). Kerecacpa fchlug bie giftige 





1) Jafpt 5, 9. 13, 131. 14, 40, 15, 6. — 2) Yafht 18, 181. 148. 
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grüne Schlange Cruvara, auf welcher das Gift daumendick flo, 


die Männer und Pferde verfchlang. Danach erfchlug er, nachden 


er ber Arboisura am Ufer bed Sees Picano (d. h. wohl im Thale 
Piſchin in Sedſcheſtan) geopfert hatte, den Rieſen Gandarewa und 
bie Nachkommen ber neun Räuber und den Cnavidhaka, welcher ben 
Auramazda aus dem Himmel wegführen und Angromainju aus 
per Hölle binauffteigen lafjen wollte. Und als fein Bruder Urva⸗ 
khſhaja von Hitacha getöbtet worben war, bat Keregagpa ven Win, 
ber in ver Höhe wirkt, daß er ihm gewähre den Hitacpa zur Rache 
für den getöbteten Bruder nieverzufchlagen. Unb er erchlug ven 
Hitacpa mit dem goldenen Zopfe. Als die Deajeftät zum britten 
Male von Jima wich, ergriff fie Kerecaspa, ber ftärffte der Men: 
fhen außer Zarathuftra. Im den Gebeten des Zendaveſta wirt 
‚Kerecarpa’8 Hülfe gegen Räuber und feinpliche Heerſchaaren am 
gerufen ?). . 

Bei den Indern war e8 Indra, der gegen ben Britra und ben 
Abi d. h. die Schlange, gegen bie böfen Geifter zu Kämpfen hatte, 
bie die Waffer des Himmels verfchlingen und deſſen Licht verhällen 
wollten. Wir faben, daß dieſe Aufgabe in Iran auf andere Geifter 





ben Verethraghna, ven Ziftrja übergegangen war; zu biefen gefelll | 


fih auch Thraetaona. Der Azhi dahaka des Zendaveſta ift ber 
Ahi des Veda. Ahi und Azbi ift daffelbe Wort in derſelben Be 
beutung; der Zuſatz dahaka bezieht fich auf die verheerende Wirkung 
bes Dämon. Der Veretbraghna d. 5. der Vritratödter fteht im Zenda 
vefta dem Thraetaona im Kampfe mit dem Azhi zur Seite, und ver 
Morgenwind unterftüßt ihn, wie bie Winde im Veda bem Indra 
gegen Abi und Britra helfen. Bei ben Indern ift Traitana ein 
Geiſt der Luft, der in ven entfernteften Regionen des Himmels wohrt, 
der einem Rieſen den Kopf von ben Schultern haut, und Trita bei 
Sohn des Aptja trinft im Veda den Somatranf um Städte zu 
Todtung des Vritra zu gewinnen; er fchlägt die vreihäuptige Schlange 
mit fieben Schwänzen, er fpaltet mit ber eifernen Keule bie Belt 
böhlen, in welche Die Dämonen bie Kühe des Himmels (vie Wafler 


wolfen) verftedt haben ?). Aptja heißt ber Vater des Zrita m 


Veda, Athwja ift ver Vater des Thraetaona im Zendaveſta. Dee 
Zenbavefta rühmt den Thrita, ber dem Gefchlecht ver Camas et: 


1) Bend. 20. Ram 9. 7, 28. Parvarbin 3. 136. Zamjab I. 41 NM 
2) Rigv. 1, 158, 3. 8, 6, 13. 10, 8, 5. 
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fproffen ift, al8 ven erften Heilfundigen; im Veda heißt es von 
Zrita, daß er die Krankheit zu halten wifle wie die Götter feine 
Krankheit von ihm genommen hätten, daß er langes Reben verleihe ?). 
Die beiden urfprünglich geſchiedenen Geftalten des Trita und Trai- 
tana find im Veda allmählig ineinander gefloffen; im Zendaveſta 
find Thrita und Thraetaona gefonverte Perfonen geblieben. Der 
andere Held des Zenpavefta, Kerecacpa, entipricht wie es fcheint bem 
Lrigacha der Inder, ver im Ramajanıa als ftreitbarer Riſhi geprie- 
fen ift?). Nach dem Bundeheſch war Keresarpa unfterblich geboren, 
bh Begehung von Sünden babe er bie Linfterblichkeit verwirkt; 
aber er werde einft auferfteben und ben Azhi dahaka töbten, ben 
Thraetaona nur gefefjelt Hat. Auch nach dem Zendaveſta ift Kere- 
ſacpa's Körper nicht untergegangen. Dieſe Züge beweifen, daß auch 
Serecacpa urfprünglich ein göttliches Wefen war. 

Nach dem Jima, Thraetaona und Kereçaçpa und den mit ihnen 
verfiochtenen Geftalten des Vivanghao, Athwja, Thrita, Gama, 
Aria und Manustfchithra wird im Zendaveſta Kava Kavata als Herr» 
ider von Iran genannt. Dem Kava Kavata folgt Kava Ug, ver 
8 Bezwinger der Daeva gepriefen wird. Auch der Veda kennt 
ven Ravja Ucanas d. h. Ucanas den Sohn bes Kavi, ber vie Kühe 
des Himmels d. h. Wolken auf die Weide führt, ver Indra's eiferne 
Waffe ſchmiedet und Agni, den Feuergott, als Priefter für die Men⸗ 
ſchen einfegt; ja Indra felbft wird unter vem Namen Kavja Ucanas 
im Veda angerufen *). Im Zenpavefta opfert der behende fehr 
glänzende Kava Uc am Berge Erezifja der Ardviçura: „auf daß er 
ber oberfte Herrſcher über alle Gebiete, über Daeva und Men- 
Ihen, über Zauberer und Pairika fei. Und vie Göttin gewährte ihm 
diefe Gunft *).“ Wie der Yundeheih -angiebt fuhr Kava Uc zum 
Himmel empor. Nach bem Kava Ug nennt das Zenbavefta den 
Lava Cjavarſna den „reinen, unbefledten Herrfcher mit ſchönem 
Körper, mit dem fich die ftarfe Königliche Majeftät vereinigte.” 
Das Zendaveſta berichtet von ihm nur, daß er gewaltfam getöbtet 
worben fei). Der Nachlomme des (Cjavarſna war Kava Husrana. 





1) Weftergaarb in Webers ind. Studien 3, 413 fig. Kuhn flellt Zrita mit 
Zriton uub Tritogeneia zufammen; Höfers Zeitfhrift 1, 276. 289. — 2) Haug 
Essays p. 235, 286. Spiegel Eran ©. 248. — 3) Jaſbt 18, 132. 19, 7L. — 
4) Haug Essays p. 235. 236. Spiegel Avefa 1, 8. — 5) Aban Jaſht 46. 
Afrin Zartufht 2. Bahram Jaſht 39. — 6) Afrin Zartufpt 3. Aſhi Jaſht 6. 
Zamjab Jaſht 11. Farvardin Jaſht 186. 
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Im Veda findet fih ber Name Sugravas !); tm Zenbavefta heißt 
Dugrava „ver männliche Vereiniger ber arifchen Gebiete zu einem 
Reiche; er kämpft gegen die Feinde Irans, gegen bie Turanier und 
deren Herricher, ven verberblihen Franghracjan. Der Gott Hama 
war dem Hucrava Helfer in biefen Kämpfen. Haoma ſelbſt wollte 
ben verberblichen mörberifchen turanifchen Franghraçjan binden, 
gebunden hinführen als Gefangenen des Königs Huçrava, daß Kan 
Hugrava ihn Hinter dem See Tſchaetſchaſta dem tiefen mit weiten Ge 
wäſſern töbte, während Kava Husrava zur Arbvigura flehte: „dah 
ibm gewährt werbe bie lange Glanzlofigleit zu enden und ben von 
Füllen gefahrenen Sranghragjan zu binden.“ Arboisura habe biete 
Gunft gewährt und Kava Hucrava fei ohne Krankheit und ohne Tod 
gewefen ?). Nach Kava Hucçrava herrichte König Aurvataçpa ber 
von Naotara dem Sohne Manustſchithra's abftanımte ?); nach Aurvat⸗ 
apa deſſen Sohn König Vistagpa der „Kriegerifche”, ber wie Hu 
grava mit ben Turaniern Tämpfte, über welche nun Arebjchatarpe 
d. h. Roſſegewinner gebot. Vistaçpa opferte der Ardviçura, daß er be 
ſiegen möge den aus der Finſterniß ſtammenden, Schlechtes Wiſſenden, 
ben feindſeligen Daevaverehrer, den Arebfchatagpa, ben mörderiſchen. 
Des Bistacpa Gattin war Hutaoca, fein Bruder Zairivairi. Unter 
feinen 29 Söhnen ragte ber „‚ftarfe Cpentodata (Isfendiar)“ hervor, 
und Dſchamaçpa und deſſen Bruder Fraſhaoſtra aus dem Geſchlechte 
ber Hvova waren in Anfehen bei König Vistacpa *). 

So liegt die Weberlieferung von der alten Zeit in ben ung er⸗ 
haltenen Fragmenten des Zenbavefta. Sie bat dem taufenpjährigen 
Reiche Jima's d. b. dem Vertreter des erften goldenen Zeitalters 
ber Welt eine Reihe von Geftalten Hinzugefügt, die urfprüng 
lich wie Jima's Vater Vivanghao dem Himmel angehörten. Diele 
primitive Auffaffung konuten wir in ven Geftalten des Thrita und 
Thraetaona nachweiſen. Auch Kerecacpa’s Unfterblichfeit ſpricht für 
beifen urjprünglich bämonifches Wefen; die Ungeheuer, welche Thrae⸗ 
taona und Keresacpa zu bekämpfen haben, find nicht auf ber Erde 
fondern im Himmel zu fuchen; es find die uns befannten Wolter 
Ichlangen der Inder. Ebenfo find Kava Ug und Kava Hucrava Gei⸗ 
ſter des Himmels; ven erſten fanden wir in halbgöttlicher Geſtalt im 


1) Spiegel Eran S. 250. — 2) Aban Jaſht 48. Goſh Jaſht 4. Mi 
Jaſht 6. Afrin Zartuſht 7. — 8) Aban Jaſht 76. 98. Farvard. Jaſht 12. — 
Aban Jaſht 25. Goſh Jaſht 7. Ram Jaſht 9. 
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Veda, der zweite ift auch im Zendavefta ohne Krankheit und Tod, 
und ein Gott überwindet feinen Gegner; noch in der fpäteren Form 
der iranifchen Sage, wie fie im Schahnameh vorliegt, verfucht 
jener in ben Himmel emporzufteigen, wird biefer lebend in vie hö⸗ 
here Welt entrüdt. Alle dieſe alten Geifter des Himmels find ben 
Jraniern zu Helden und Königen geworben. Mit ihren Namen und 
Thaten ift dann jener Stammbaum des iranifchen Volles, der iranis 
ſchen Herrfcher verflochten worden, welcher ven Stammvater ver 
Könige wie des Volks der Airja an den Thraetaona, den fiegreich- 
ften und ftärfften dieſer alten Herrfcher und Helven, knüpfte. 

Bon irgend einer gefchichtlichen Bedeutung aller dieſer Geftalten 
kann nicht die Rede fein; erft einem dritten Moment, welches in viefe 
Tradition verflochten ift, Könnte eine folche beigemeffen werben, jenen 
Kämpfen mit den Völkern von Turan, welche nach ven Andeutungen 
ver Fragmente des Zenpavefta unter Kava Hucçrava geführt, unter 
Kava Bistacpa fortgefettt werden. Das Land im Norden, bie 
Steppen am Oxus und Sarartes heißen ſchon im Zendavefta Tuirja, 
ein Rame ber fich in der Form Turuia auch bei Strabon findet"). 
Er wird von dem altbaktrifchen Worte tura abzuleiten fein, welches 
ven Feind, den Dränger bebentet. Bon den Steppen im Norben 
zwiſchen dem Taspifchen Meere und dem Aralfee kamen den Iraniern 
Sandwirbel, Kälte und Nebel fammt ven Einbrüchen ver wilden Stämme, 
bie in den Steppen bauften. Aber auch die Kämpfe mit ven QTuraniern, 
welhe Kava Husrava führt, werden durch einen Gott für Iran ent- 
Ihieden; mithin Könnten höchftens die Kriege des Vistacpa gegen Turan 
für Hiftorifche gelten. Mit dem Vater Vistagpa's tem Aurvatacpa tritt 
allerdings eim neues Element in bie Weberlieferung. Mit ihm bes 
ginnt ein neues Herrſchergeſchlecht, vefien Stammbaum zwar eben- 
falls, aber doch in anderer Linie, auf ven Manustichithra zurücgeführt 
wird, deffen Bedeutung aber fichtlich in der Gründung von Baltra, 
bie die fpäteren Schriften gewiß nicht im Widerfpruche mit dem Zenda⸗ 
vefta, das Baktra's hohes Banner preift, vem Anrvatagpa beilegen, ſowie 
in dem Schuße liegt, ven Vistagpa dem Zarathuitre, dem Verkünder ber 
neuen Lehre gewährt. In feinem alle betritt die Sage von Iran früher 
als mit den Geftalten dieſer beiden Könige ven Boden der Gefchichte?). 





V p. 517. — 2) Das chronologiſche Syſtem, welches ber Bundeheſch er⸗ 
halten hat, welches aber, wie unten gezeigt werben wird, bem Zendaveſta felbft 
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Vivanghao, Jima, Thrita, Thraetaona, Keresacpa, Kava Uk 
und Kava Husrava waren ber Anfchauung ber JIranier ohne Zweifel 
bereits längft Heroen geworven, als das Zendaveſta niebergejchrieben 
wurde. Die befonderen Gefichtspumtte der Priefterfchaft werben ihre 
Geftalten nicht weiter umgebildet haben, als oben angebeutet iſt. 
Die BPriefter Hatten nur das Intereffe, dieſe Heroen in ein ange 
mefjenes Verhältniß zu dem neuen Gotte, dem Auramazba, zu 
bringen und wir fahen bereits, wie dies der Sage vom Jima und 
deſſen golvener Zeit gegenüber beiverfftelligt wurde. Aber auch 
bie Gejchichte der Menſchen konnte nicht mehr mit dem Neiche des 
Jima beginnen, nachdem Auramazda der Schöpfer des Himmels 
und ber Erbe und damit auch des Menjchen geworben war. Jima 
war bereitö „der Herr ver Völker“, ver „ruhmreichite von allen, 


welche die Sonne gefehen,” „der irbifchen Gefchöpfe Nährer, Schüger 


und Beherrſcher gewefen.” Die Priefterfchaft faßte deu Anfang 
Ihärfer. Auramazda Hatte alle Dinge volllommen gejchaffen, aljo 


war auch der Menſch vollfommen d. h. unfterblich geſchaffen geweſen. 


- Erft Ahriman Hatte das Uebel und ven Tob in die Welt gebradt. 
So lebten nach dem Bundeheſch zuerft der erftgefchaffene Menſch, 
ber ideale Menſch, Gajomaretan (Gajumart d. h. fterbliches Leben) 


und der Lrftier, beide find unfterblich gefchaffen, beide leben unan: 


gefochten 3000 Jahre. Da dringt Angromainju in die Schöpfung 





und töbtet fie; beide laſſen fterbend ihren Samen auf der Erbe zu 
rüd. Aus dem bes Urftiers, den der Mond hütet, entftehen be 


Thiere; aus dem bes Urmenfchen der erfte Dann unb das erſie 
Weib!) Da mit dem Eindringen Ahrimans die Uebel in vie Welt 
gekommen find, haben vie erften Menſchen ein mühſeliges Leben und 
einen ſehr fchweren Stand gegen die Daeva; fie müſſen fich allmäh⸗ 


lig emporarbeiten. Bon dieſem Standpunkte aus haben vie Priefter ? 


nicht fremb war, bisponirt bie breitaufend Jahre von ber Toödtung des Urmen 
hen bis zum Auftreten Zarathuftra’s in folgender Weife. Das Jahrtanſend 
Jima's wirb auf 616 Jahre, 6 Monate verkürzt, um in bemfelben für bie vor 
geſchobenen Geftalten Maſhia, Ciahmal, Fravak, Haofhiangha unb Takhmo urupı 
Platz zu gewinnen. Nach ben 383 Jahren 6 Monaten dieſer Herrſcher felgt 
Jima mit ber angegebenen Regierungszeit, das zweite Jahrtauſend herrſcht Zohal, 
dann folgen Thraetaona mit 500 Jahren und 500 Jahre für Mannstichitära, Kavels, 
Kava Ug, Hugrava, Aurvataçpa und bie fen 30 Jahre bes Bistazpa. © 
find 40 Generationen, jede zu fünf und fiebzig Jahren; Windiſchmann zoroaft. 
Studien 147 figd. — 1) Windiſchmann Mithra ©. 73 flgd. 
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dem Jima unb ben Heroen der alten Sage nach ihm noch eine ganze 
Reihe von Geftalten ihrer Erfindung vorangeftellt. Nach dem erften 
Dame und dem erften Weibe nennt das Zenpavefla ven Haoſhjangha 
(Dofhang), der viele Daeva erfchlug, ven Talhmo urupa (Tahmuraf), 
ber bie fiebentheilige Erde beherrfchte, ver alle Deenfchen und Daeva 
jeden Angromainju felbft bezwang und breißig Jahre hindurch, "wie 
auf einem Roffe, auf dem Böſen rit. Der Bundeheſch nennt den 
eriten Mann nnd das erfte Weib vie aus dem Samen Gajumarts 
erwuchlen Mafhia und Mafhiane, von diefen ftammt Ciahmak, von 
Fiahmak Fravak, von Fravak Hoſhang. Hoſhangs Nachfolger ift 
Tahmuraf, unter deſſen Herrſchaft die Menſchen über die Erde ver⸗ 
theilt wurden und der Dienſt des Feuers begann. Tahmurafs Sohn 
ner Bruder iſt Jima Khſhaeta?). 

Dieſe Geſtalten, welche die prieſterliche Anſchauung dem Jima 
vorangeſtellt hatte, bat Firduſt im Königsbuche benutzt, den Fort⸗ 
ſchritt von anfänglicher Rohheit und Unbildung zu höherer Geſittung 
im zeigen; eine Entwickelung, welche ihren Abſchluß unter Jima's 
derrfchaft, der nun Dſchemſchid (Jima Khſhaeta) heißt, empfängt. 
Das Zenpavefta jelbft ging, wie wir andeuteten, von einer analogen 
Anſchauung aus, die auch darin zu Tage tritt, daß es ben Auras 
mazda dem Jima den Pflug übergeben ließ und dieſen damit zum 
eiiten Aderbauer machte (S. 457). Auch Firduſi's Vorgänger, das 
Chodai⸗ nameh, zu welchem der Grund unter Chosru Nufhirvan gelegt 
worben war (S. 410) und Hamza von Isfahan, der in der zweiten 
Hälfte des zehnten Jahrhunderts fchrieb, hatten den eriten Namen 
des Zendaveſta wohl bereits eine ähnliche Ausführung gegeben. ‘Der 
erſte König Firduſi's ift Gajumart. Er ehrt die Menfchen, was 
fe effen und wie fie fich Heiden follen. Sein Sohn Siamel wird 
, don einem böfen Geifte erfchlagen. Danach lehrte König Hofhang 
“ die Menfchen ven Acker zu bauen, ben Stier anzufchirren, das Roß 
u zügeln und das Eifen zu ſchmieden und führte den ‘Dienft des 
Feuers ein. Nach Hofhang gebot König Tahmuraf, welcher bie 
Dios (die Daeva, die böfen Geifter) bezwang und täglich auf deren 
Cherhaupte ritt. Er nöthigte die Divs ihm die Schreiblunft zu 
Ihren und lehrte feiner Seits dem Volke die Kunft zu weben. 
Rod ihm ordnete Dſchemſchid den Staat. Er theilt die Menfchen 
m Priefter, Krieger, Aderbauer und Handwerker, er läßt Häufer 


H) Windiſch mann zoroaſtriſche Studien S. 190 figb. 
Dunder, Geſchichte des Alterthums. AL. 80 


- 
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bauen und für fich felbft einen glänzenden Palaft und einen prans 
genden Thronfig mit Gold und Evelfteinen geſchmückt errichten; er 
erfindet die Heilfunft. Dreihunvert Jahre vergingen unter feiner 
Herrſchaft, in welcher die Divs gebunden waren und ber Ted ben 
Menfchen nicht zu nahen vermochte. Da aber rühmte ſich Dſchem⸗ 
ſchib, daß er die Welt durch feine Heilmittel von Krankheit und Tod 
gerettet babe und forderte göttliche Verehrung. Dieſer Frevel lät 
bie Großen des Reiches abfallen, und Dſchemſchid muß vor Zohal, 
dem König von Babylon, nach Dften fliehen. Endlich wird er ereilt 
und getödtet. Der Zamjad Iafht des Zenbavefta nennt ben Gpitj- 
uva „den Zerichneider des Jima“ und ber Bundeheſch berichte, 
baß Epitur in Gemeinfchaft mit Azhi Dabala ven Jima zerjägt 


hätten‘). Azhi Dahaka wollte dann nach dem Zamjab Jaſht die 
Herrſchaft ergreifen, aber das Feuer Auramazda’s trat ihm entgegen 


und erfchredte ihn. 


Der Zohak des Firbufi ift kein anderer als der alte Wollen 


drache Azhi Dahaka, der die Waffer des Himmels entführen wil 
und Menfchen und Pferde verfehlingt. Diefer ift jet als ein frem⸗ 
der feindlicher biutgieriger König in die Geſchichte Irans verflochten, 
ber dem Segen der Zeit Sima’s ein Ende macht, dieſen ftürzt und 
töbtet, um dann wieber „von Chraetaona geftürzt zu werben. hi 
Dahaka hatte Drei Köpfe und drei Rachen; dem biutgierigen Thran⸗ 
nen Zohak find auf ven Schultern zwei Schlangen gewachſen, denen 
täglich zwei Jünglinge Irans vorgeworfen werben müflen. Daß 30 


— — — 22. 


bat König ver Araber, König von Babylon heißt, mag in der Er . 


innerung an bie alte Herrichaft ver Affyrer über Iran, am bie neu 
ber Chalifen feinen Grund haben. Es ift jetzt Zohaks Befehl, wel 
chem gehorchend der Help Keresapa, nunmehr Gerfchafp, feine The 
ten, die Bezwingung des Drachen, der NRiefen und Räuber vollbringt 


Im Uebrigen bildet Zohaks gräuelvolle Regierung das Gegenbilb ber 


glüdlichen Zeit, die Iran unter Dſchemſchids Herrfchaft zu Theil ge 
worben ift. Doch Dſchemſchid hat Nachkommen hinterlaffen. Ben let 
nem Sohne Humajun ftammt Abtin (Atbin), Abtins Sohn ift Teridun. 
Diefer ift vor Zohaf geflüchtet und weidet die Heerden auf ber Höfe 
bes Elburs. Nachdem er fich eine Keule in Form eines Stierfepft 
bat ſchmieden Iaffen, überwindet er den Zohat und nimmt ihn in 
ver hohen Burg von Babhlon gefangen und da ber Engel Seroſch 


n 


1) Zamjad Jaſht 46. 
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(e8 ift der Gott des Zendaveſta Graofha) dem Feridun verbietet, 
den Zohal zu tödten, fperrt ihn Feridun in eine tiefe Höhle umter 
dem höchften Gipfel des Efburs, dem Demavend. Feridun meibet 
tie Heerden auf dem Elburs db. 5. auf dem Götterberge, auf bem 
Nie Sonne nicht untergeht, weil Feridun Thraetaona, der Geift des 
hellen Himmels ift, ver den Azhi fchlägt, und er barf ven Zohak 
nicht tödten, weil Azhi Dahaka ſelbſt ebenfalls ein Dämon iſt. 
Feridun Hinterläßt drer Söhne Salm (Cairima), Tur (Tutrja) und 
Fedſch (Airja); ihm dem jüngften übergiebt Feridun ben beften 
Theil feines weiten Reiches, Iran, während Salm den Weften, 
das Land des Euphrat und Tigris, Tur den Norden, das Steppen- 
land des Oxus erhält. Neidiſch über die Bevorzugung des jüngften 
Bruders erfchlagen Salm und Tur den frommen Jredſch; des Jredſch 
Sohn (oder Enkel) aber, Minotſchehr (Manustſchithra) rächt feinen 
Inter, indem er Salm und Tur töbtet und regiert dann hundert und 
zwanzig Jahre in Gerechtigkeit über Iran. 

In Turan herrſchte der Nachkomme Turs Afrafiab (Franghra- 
den). Den Tod feines Ahnherrn zu rächen, bricht er in Iran ein, 
das der Schwache Nachfolger Minotfchehrs Naudar (Naotara) nicht zu 
befaupten vermag; Naudar wirb gefchlagen, gefangen und enthauptet 
und Afraftab gebietet über Iran, bis Kai Kobad (Kava Kavata), 
den Ruſtem, der Fürſt von Sepicheftan, vom Elburs auf den Thron 
führt, das Meich wieder aufrichtet und den Afrafiab zum Frieden 
jwingt, der deſſen Herrichaft auf das Nordufer des Orus befchränft. 
Im Kai Kobad folgt Kai Ka-us (Kava Ug). Auf einem Zuge 
uach Mazenderan wird er umzingelt und eingefchlofien, aber durch 
die Tapferkeit Nuflems gerettet. Siavakſh (Cjavarſna) war ber 
Ihönfte ver Söhne des Kai Raus. Im Felde gegen die Turanier 
ſchließt er mit Afrafiab einen Vertrag, den fein Vater nicht beftätigt. 
Um fein Wort nicht zu brechen, verläßt Siavakſh Iran und geht 
ſelbſt nach Turan. Afrafiab ehrt ihn Hoch, giebt ihm feine Tochter 
nm Weihe, läßt ihn aber danach binrichten. Diefen fchmählichen 
Mord des Siavakſh zu rächen bricht Ruſtem in Turan ein. Auf 
ſeinem ſchnellen Hengfte Rekſch, das Tigerfell um bie Schultern 
ven Laſſo am Sattel, die Keule mit dem Stierfopfe in ber Hanb 
Ihlägt er den Afrafiab, jagt ihn bis zur äußerften Grenze und kehrt 
Kit nach Iran zurüd, nachdem ganz Turan vermüftet iſt. Danach 
bird es einem Manne aus dem Gefchlecht des Kane, ber einft dem 
deridun bie Stierfeule gefchmiebet, dem Guberz, im Traume offenbart, 
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daß Siavaffh einen Sohn Hinterlaffen habe. Es war Kat Chosru 
(Kaya Hucrava), welcher in Turan unter den Hirten aufwuchs und 
ſchon im zehnten Sabre den Löwen, Bären und Tiger zu jagen ver: 
ftand. Sieben Iahr lang fucht Giv, der Sohn des Guterz, nach 
bem Prinzen in Turan bis es endlich gelingt ihn aufzufinden und 
zu feinem Großvater zurüchzuführen. Aber ein neuer Zug unter ber 


Anführung des Tus (der bereits dem Zendaveſta befannt ift) gegen 


bie Turanier mislingt vollftändig; in einer großen Schlacht werben 
die Streiter Irans gefchlagen und ber Ueberreft auf einem Berge ein- 
geichloffen, bis Ruſtem demfelben zu Hülfe fommt und ihn glücklich 
nah Iran zurüdführt. Diefen Unfall zu vergelten, werben brei 





Heere geräftet; Kai Chosru fchlägt den Afrafiab und ſchließt ihn in 
feine Hauptitabt Geng ein. Aber Afrafiab entrinnt bei ber Ein 


nahme derfelben und rettet fich in eine Höhle. Kai Ka⸗us und Kai 
Chosru flehen zum Himmel, daß ihnen Afrafiab nicht entgebe; ein 
frommer Büßer, Haoma, der die Klagen des Afrafiab in der Höhle 


hört, erkennt ihn, überwältigt und binbet ihn und führt ihn gebum 


ben fort. Als ver Büßer auf die Bitten des Afrafiab die Bande 
Iodert, entlommt biefer noch einmal und flüchtet in einen See. Aber 
der fromme Haoma bemächtigt fich feiner von Neuem und übergiebt 


ihn dem Kai Ehosru, ver ihn dann endlich, feinen Vater Siavalſh zu 


rächen, töbtet. So hat Kai Kasus die Vergeltung für bie Hinrid- 
tung feines Sohnes noch erlebt, feine Tage fünnen nun enden. Er 
befchließt zum Himmel emporzufteigen und läßt vier Adler an bie 
vier Füße feines Thrones binden. Sie flogen bie zu ben Sternen, 
aber da fie bier ihren Flug endeten, ftürzte der König zur Erde 
berab, und die Großen des Reiches warfen ibm feinen Hochmuth 
vor. Danach ftarb Kai Ka⸗us müde und lebensfatt; Kai Chotru 
aber waltete in Frieden über Iran und orbnete das Reich und ald 


er danach mit feinen Getreuen auf einen hohen Berg zog, entfchwant 


er ihren Augen. 


Man fieht, wie auch in dieſem Theile der Sage im Schahnamd 


bie alten Züge noch immer burchfcheinen. Kai Ka-us und Kai Chosra 
find noch immer als Geifter des Himmels Tenntlich und wenn Kam 
Hucçrava im Zendaveſta betet, daß ihm gewährt werde, ben Frang⸗ 
bracian zu binden, wenn der Gott Haoma im Zendaveſta ſelbſt ben 
mörberifchen turanifchen Franghracjan bindet und zum Kava Hucrava 
führt, fo hat das Epos Firduſi's den Gott einfach in einen frommen 


Düßer verwandelt. Dagegen ift die Geftalt des Helden von Sr 
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bicheftan, bes Ruſtem dem Zendaveſta fremd. Wir finden den Namen 
zuarft bei Mar Ibas und Moſes von Chorene im fünften Jahr⸗ 
hundert nach Chriſtus. Darans folgt jedoch nicht, daß bie Sage 
von Ruſtem jungen Datums if. Sie gehört offenbar nach Se- 
biheftan und die tranifche Ueberlieferung hatte bereits lange vor Fir- 
duſi die alte Sage Sepfcheftans mit der Erzählung von ben alten 
Herrſchern Irans, mit den Kriegen gegen Turan in Verbindung ges 
bracht. Daß auch die Sage von Sepfcheftan aus mythiſchen Elemen- 
ten gefloffen fein kann, darauf deutet die Verbindung, in welcher 
Ruftem mit Kereçaçcpa fteht; daß fie mit der Herrfcherfage von 
Jran frühzeitig verfchmolzen wurbe, beweift jene Stelle des Zamjad 


| Jaſht, nach welcher Keresagpa nach Thraetaona in Iran berrichte, ale 


bie Mojeftät zum dritten Male von Jima gewichen war (oben ©. 458). 
Serecacpa gehörte auch nach der Anfchauung des Zendaveſta Se- 
dſcheſtan an. Im Zenpavefta ift Kerecarpa ber Nachlomme des Ga- 


ma, bei Firduſi ift er der Enfel des Sam. Nach dem ausgeführten 


Stammbaum ift Sam der Urenfel Jima's von einem jüngeren Sohne, 


Sams Sohn ift Thrita, Thrita's Sohn ift Gerfchafp (Reregacpa), Ger- 


ſchaſps Sohn tjt Neriman (im Zendavefta iſt Neremanao ein Beiname 


. Rerecagpa’s), Nerimans Sohn ift Zal, Zals Sohn ift Ruſtem). 
Da Reresacpa die gewaltigften Thaten verrichtet, Schlangen und 


Riefen erfchlagen hatte, fo ift nun auch Ruſtem nach Feridun ber 


gewaltigſte Held von Iran; er trägt bie Stierleule wie Keresacpa 


und Feridun. Er ijt der Schlüter ver gefammten SHerricherreibe, 
ganz Irans von, Kat Kobad bis auf Kai Chosru. ALS Iran unter 
Naudar dem Afraſiab erlegen ift, holt er den Kai Kobad vom Göt— 
terberge und fest ihn auf den Thron, den Kai Ka⸗us rettet er in 
Mazenderan, den Tod des Siavafhfh rächt er an Afrafiab; nach je 
ner Niederlage der Iranier, die der Rüdführung des Kai Chosru 
folgt, rettet er bie Meberbleibfel des Deeres. Im der Schlacht er- 
greift er den Afrafiab am Gürtel, um ihn Tebend vor Kai Chosru 
iu tragen, aber der Gürtel reißt, Afraflab fällt zu Boden und wird 
bon den Seinen gerettet. 

Auch bei Firbufi beginnt mit dem Nachfolger Kai Chosru's dem 
Lohraſp (Aurvatagpa) ein neuer Abfchnitt ver Sage, eine neue Di- 
naftie und eine neue Gruppe von Ereigniffen. Der Engel Serofch 


—— — — 


1) Journ. Asiat. 1841 p. 155. seq. 169 seq. 
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(jener alte Gott Eraofha) hat dem Kai Chosru geboten, den Lohraſp 
zu feinem Nachfolger zu machen und Kai Chosru Hat ihn vor feiner 
Entrüdung als ſolchen ven Fürften des Reiches bezeichnet. Cie 
murrten darüber und wieſen darauf bin, daß Lohrafp vorbem mit 
Einem Pferde in’8 Land gelommen fe. Aber er ift ein Abkomme 
Naudars, des Sohnes des Minotfchehr, der dem Afrafiab erlegen iſt, 
er bat unter Kat Ehosru bereits ein Heer geführt und es ift ber 
Wille des Himmels, daß er über Iran ‚herriche. Lohrafp erbaut 
Balkh zu feiner Reſidenz und ſchmückt die Stadt mit TFeuertempeln; 
nicht dem Feuer Gufchafp in Aderbeidſchan, zu dem Rai Ka⸗us und Rai 
Khosru gebetet, widmet er feine eifrigfte Verehrung, fondern dem Teuer 
Barzin in Chorafan (S. 433). Er legt endlich die Regierung nieber, 
um in frommen Dienften an einer Seuerftätte fein Leben zu beſchlie⸗ 
Ben. Unter feinem Sohne Gufchtafp (Bistacpa) entbrennt der Kampf mit 
Zuran von Neuem. Ardſchaſp (Arepfchatacpa), ter König von Zuran, 
ift fiegreich, 37 Söhne des Gufchtafp fallen in ver Schlacht, Ardſchaſp 
erobert die Hauptſtadt Balkh felbft und brennt fie nieder. Aber 
Guſchtaſp hat bereits die Lehre Zarathuftra’3 angenommen und ben 
guten Ölauben verbreitet und ber heilige Zarathuftra macht den ftärl- 
ften der Söhne Gufchtafps den Isfendiar (Cpentodata) unverwundbar 
und legt den Zauber auf ihn, daß, wer Isfendiar tödte, bald nad 
ihm fterben müffe Nun Tann Ardſchaſp dem Isfendiar nicht mehr 
wiberftehen, die Turanier werben in ihre Steppen zurüdgetrieben. 
Danach gebietet Gufchtafp dem Isfendiar, ven Fürften von Sedjcheftan, 
den Ruftem, gefefjelt vor ihn zu führen. Ruſtem fett fich zur Wehre; 
er erhält von dem Vogel Simurg einen vergifteten Wunberpfeil, mit 
‘ weldem er bie Stelle am Auge trifft, an welcher Iefendiar allein 
verwunbbar geblieben if. Damit ift aber auch das Todesloos für 
Ruften gefallen. Auf ver Jagd in Kabuliftan ftürzt er im eine mit 
aufgerichteten Schwertern und Ranzen gefüllte Grube, bie ber Fürft 
von Kabul ihm binterliftig bereitet hat. 

So weit bie in den Fragmenten des Zendaveſta zerfireuten Spu⸗ 
ven zu ſehen erlauben, entfernt fi das Schahnameh auch in ber 
Erzählung von Lohraſp und Gufchtafp, nicht von dem Kern ber alten 
Zrabition. Der Kampf des Isfendiar gegen Ruſtem, der Untergang 
Ruſtems waren freilich dem Zenbavefta fremd. Es kennt auch nicht 
jo viele Söhne des Gufchtafp als Firdufi demſelben giebt, aber im: 
merbin 29 und ben Gpentovata (Isfendiar) an ihrer Spige. Dit 
Kämpfe des Gufchtafp gegen ven Ardſchaſp und bie Turanier bezeugen 
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die im Zendaveſta erhaltenen Gebete des Vistagpa und feiner Getreuen 
um Sieg gegen Turan als der alten Ueberlieferung angehörig '). 

Das ift der weſentliche Inhalt, das find die Umgeftaltungen, 
weiche die Sage von Iran erfahren hat, die verfchievenen Elemente 
aus denen biefelbe zufammengewachlen if. Mit Ausnahme etwa 
jenes Beſtandtheils, der ber priefterlichen Anfchauung feinen Urfprung 
zu verbanfen bat und deshalb jeber lokalen Beziehung entbehrt, wei- 
jen die übrigen Elemente fichtbar auf den Often Irans bin. Der 
Demavend 2), Sedſcheſtan, Balfh, die Steppen am Oxus find bie 
dokale, welche noch in der fpäteften Faſſung der Sage am meiften 
hervortreten; ver Gegenſatz zwifchen Iran und Turan fonnte nur im 
Often mit folcher Schärfe gefaßt und feftgehalten, die Sage von 
Sedſcheſtan Tonnte nur in ber Ueberlieferung des Oſtens einen jo 
breiten Plag, einen fo hervorragenden Vertreter gewinnen. Dies 
Ergebniß beftätigt, wa® oben über den Urfprung des Zendaveſta in 
Dftiran ausgeführt worden ift. 

Noch Heute lebt die Sage Irans in der Geftalt, die Firbufi 
ihr gegeben, in den Ausführungen, welche durch fpätere Dichter ein- 
ielne Theile derſelben gefunden haben, im Herzen und im Munde 
des Volks von Iran. Als Timurs Mongolen Sedjcheftan im vier- 
: zehnten Sahrhundert vermwüfteten, rief vie Bevölkerung: Ruſtem möge 
fein Haupt aus dem Grabe erheben und Iran in der Hand feiner 
; Tobfeinde, der Krieger von Turan erbliden. Ein hoher und fteiler 
Felſen im See Zareh in Sepfcheftan fol Ruſtems Schloß getragen 
haben; eines zweiten Stelle wird bei Aivan gezeigt. Auch einige Waſſer- 
leitungen und Dämme gelten dort für Werke Ruſtems. Im ver 
gedroſiſchen Wüfte zeigt man an großen Steinen im Sande bie 
Begipuren, welche Ruſtems Kameel binterlafjen haben fol. Die 
Skulpturen der Achnemeniven an den Grabftätten bei Perfepolis wer- 
ven Bilder Ruſtems (Nakſch-i⸗Ruſtem) genannt und im Bette bes 
Findmend wird die Stelle feines Grabes gewiefen. Das Zenda⸗ 
beta jet die böfen Geifter die Daeva, die Divs vorzugsweife 
nah Mazenveran. Dort zeigt man das Schlachtfeld, wo Nuftem 
die Divs gefchlagen habe und die Edlen Mazenverans legen fich 
m feltfomem Misverftännnig den Namen Dive als Ehrentitel bei. 
Ein zahlreiches Gefchlecht in Sedſcheſtan, pie Kajaniven, führt noch 
heute feinen Urfprung auf Dſchemſchid zurüd und es war bis in bie- 





1) Aban Jaſht 68-77. — 2) Himavant Iantet baktr. Demavend. 
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nenefte Zeit üblich, daß der Statthalter von Sedſcheſtan aus biefem 
Geſchlechte gewählt wurde. Das Schahnameh feiert Dſchemſchide 
glänzenden Palaſt und prunkenden Königsftuhl; danach Haben bie 
Trümmer von Perſepolis den Namen des Thrones Dſchemſchide 
empfangen. Ruinen bei Bamjan im Oſten heißen Zohaks Schloß. 
Der aus bem Krater des Demavend auffteigende Rauch ift der Athem 
bes im Berge gefeflelten Dämon; alljährlich feiert das Bergpvoll 
bes Demavend am 31. Anguft mit Tautem Jubel, Gefchrei und 
wildem Jagen, mit Freudenfeuern auf allen Spigen das Feſt bes 
Sturzes des Zohak. Die Ruinen von Takht⸗i⸗Boſtan heifen Kai 
Chosru's Garten und Ballh gilt noch immer in Iran für die Mut: 
ter der Stäbte"). 


5. Dad Reid der Baltrer. 


Auf allen Blättern des Zendaveſta wird Zarathuftra als ber 
Prophet genannt und gepriefen, welcher auf Geheiß des höchften 
Gottes eine neue Lehre verkündet Habe. Don den Abendländern 
nennt Xanthos der Lyder, der in ber erften Hälfte des fünften Jahr⸗ 
hunderts vor Chr. fchrieb, den Namen Zoroafter zuerjt. Weber bie 
Zeit, in welcher Zoroaiter gelebt, gehen die Angaben ver Griechen 
und Römer um Jahrtauſende auseinander. Xanthos fekt den Zoroa: 
fter 600 Jahre vor den Uebergang des Kerres nach Hellas ?). Platon 
bezeichnet den Zoroaſter al8 den Stifter der perfiichen Religion und 
nennt ihn einen Sohn des Oromazes (Auramazda°). Eudoxos von 
Knidos, ein Schüler Platons, berichtet, daß Zorvafter 6000 Jahre 
vor dem Tode Platons gelebt Habe. Ariftoteles fchrieb ihm daſſelbe 
Alter zu und erflärte die Magier für älter als die Aegypter?). 
Hermodoros, ein anderer Schiller Platons, rüdt den Zoroafter etwa 
eben jo hoch hinauf, indem er angiebt, daß von den Dlagiern, beren 
erfter Zoroafter gewefen fei, bis zur Einnahme Slions 5000 Jahre 
vergangen feien. Dem Zoroaſter aber feien viele Magier gefolgt: 
Oſthanes, Aftrampfuchos, Gobryas und Pazates, bis Alexander bad 


1) Schad Heldenfagen S. 112. Ritter Erblunde 8, 158. 183. 184. 491. 
561. 562. — 2) Diog. Laert. prooem. 2. Zwei Hanbfäriften haben 6000 
Jahre für 600. — 3) Alcibied. I. p. 191. — 4) Plin. h. n. 80, 1-3. 
Diogen. Laert. prooem. 2. Plut. de Isid. c. 46. 
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perſiſche Reich geftlixzt habe. Hermippos von Smurna nannte ben 
Zoroafter einen Baltrer, und behauptete ebenfalls, daß er fünftaufend 
Jahre vor dem troifchen Kriege gelebt habe. Plinius bemerkt, daß bie 
andere Art der Magie, welche Moſes begründet babe, viele taufend 
Jahre jünger fei als die Zoroafters!). Suidas nennt zwei Zoroafter, 
einen Berfomeder, ven Gründer und Führer der Magier, welchen er 
— pir willen freilich nicht auf welche Autorität — 500 Sabre 
vor den troifchen Zeiten leben läßt und einen Aftronomen Zoroafter 
der unter Ninos gelebt habe?). Nach ven Angaben des Berofos 
herrſchten die Meder von 24252191 vor Chr. über Babylonien. 
Der erfte der acht mebifchen Könige, welche dieſe Herrfchaft führten, 
heißt beim Synkellos Zoroafter. Hieraus folgt inbeß doch nicht mehr, 
als daß Zoroafter d. h. der berühmtefte Name Irans mit den älteften 
Greigniffen der tranifchen Geſchichte in Verbindung gebracht wurde. 
Trogus Pompejus berichtet, daß Ninos nachdem er bie Völker des 
Trients bezwungen, zulegt mit SZoroafter, vem Könige der Baltrer, 
Krieg geführt Habe, welcher die Kunjt der Magier erfunden und bie 
Grundkräfte der Welt und die Bewegungen der Gejtirne fehr genau 
unterfucht habe. Nachdem Ninos dieſen getöbtet, fei er felbft ge- 
ſtorben. Auch Hier ift Zoroafter mit einem andern wichtigen Ereig- 
uiſſe aus der alten Zeit Irans verbunden. Die Gleichzeitigleit mit Ni- 
, 108 würbe ihn zwifchen die Jahre 1250 und 1200 vor Chr. bringen. 
Nicht anders find die Angaben des Kephalion, des Eufebios und 
Arnobius, des Moſes von Chorene (450 nach Chr.) zu verfteben, 
bie den Zoroafter zum Zeitgenoffen und Gegner der Semiramis ober 
des Ninos machen. Kephalion erzählte von dem Kriege Zoroaſters 
des Magiers, des Königs der Baltrer, gegen die Semiramis und 
von deſſen Beſiegung durch biefe. Euſebios und Arnobius nennen 
Zoroaſter den Magier König ver Baltrer und berichten beide, daß er 
gegen den Ninos gefämpft habe?). Ammianıs Marcellinus bezeichnet 
den Zoroafter als einen Baktrer; nach dieſem babe der jehr weiſe 
Hyftaspes, der Vater des Dareios, die Lehre der Magier erweitert ?); 
was offenbar auf einer Uebertragung ber oftiranifchen Ueberlieferung 
von Kava Vistacpa, dem Baktrer, welchen Zarathuftra befehrte, auf 
ven Perſer Hyſtaspes beruht. Im ähnlicher Weiſe betrachtet Lactan⸗ 





1) Plin. 1. c. — 2) Suid. Mayor. Zuwpodorpns. — 3) Bgl. Bb. 1, 459. 
Just, 1, 1. Euseb. chron. ed. Auch. p. 85. Arnob, adv. gent. 1, 52. — 
4) Ammian. 28, 6. 
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tins den Hyſtaspes als Propheten und Religionslehrer, er nennt ihn 
jedoch ben älteften König der Meder, von welchem ver Fluß Hybaspes 
ben Namen empfangen habe, womit dann wenigftens beutlich angezeigt 
ift, daß biefer Hyſlaspes dem Oſten Irans angehärt. Agathias, der 
Zeitgenoffe Yuftinians, jagt: „Wann Zoroafter gelebt und feine 
Gefege gegeben habe, ift nicht klar zu erkennen. Die jeßigen Perſer 
jagen, daß er zur Zeit des Hyſtaspes (Bistacpa) gelebt habe, aber 
fie jagen dies fo, daß man nicht weiß, ob dieſer Hyſtaspes des Da- 
reios Vater oder ein anderer Hhftaspes gewefen if. Wann aber 
Zoroafter auch geblüht haben mag, er war der Erfinder der Lehre 
ber Magier, verivandelte die früheren Dienfte und führte bunte und 
vermiſchte Glaubensfäge ein 1)”. 

In diefen Berichten der Abendländer können drei Syſteme ver 
Zeitbeftimmung für Zoroafter unterjchieven werden. Das eine der 
jelben fett ihn 5000 Sabre vor den troifchen Krieg, rückt ihn alle 
etwa bis gegen das Jahr 6200 vor Chr. oder fogar bis gegen das 
Jahr 6350 vor Chr. hinauf, indem es ihn 6000 Jahre vor den Top 
Platons fett. Das zweite Syſtem begnügt ſich mit 500 Jahren vor 
dem troifchen Krieg oder mit 600 vor dem Zuge bes Xerres cber 
macht ihn zum Zeitgenoffen bes Ninos und der Semiramis. Da- 
nach fiele Zoroafters Leben in das zweite Jahrtauſend vor Chriftus, 
entweder um das Jahr 1700 oder um das Jahr 1250 oder um das 
Jahr 1080 v. Ehriftus. Das dritte Ehftem ift das des Ammian 
und Agathias. Sie gehen am weiteften berab; Ammian fekt 
ben Zoroaſter nicht lange vor Dareios Hyſtaspes; Agathias läßt 
unentfchieven, ob er unter biefem ober einem früheren Hyſtaspes 
gelebt habe. Aus ihren Angaben erhellt wenigftens, daß fie bie 
Trabition Irans, die den Zarathuftrea unter König Vistacpa fehl, 
fannten. 

Bon dem Leben Zoroafters wiſſen die Abendländer nicht viel 
zu berichten. Deinon behauptete, daß aus dem Namen Zoroafter 
folge, daß er ein Verehrer der Geftirne geweſen fei, wobei wohl 
nichts als die Bedeutung des griechifchen After maßgebend geweſen 
ift. Dermippos nannte ihn einen Schüler des Azonakes. Diodor 
Tagt: bei den Arianern babe Zathrauftes vorgegeben, daß ihm 
ber gute Geift die von ihm verfünbeten Gefege übergeben hätte?). 


1) Inst. divin. 7, 15. 18. Agath. 2, 24. — 2) Rach anderer Lebarl 
Agonaces. Diob. 1, 94. Diogen Laert. prooem. 2. 
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Plinins erzählt, daß Zoroafler am Tage feiner Geburt gelacht und 
fein Gehirn als Vorzeichen feiner Weisheit heftig geflopft habe, daß 
er dreißig Jahre lang in der Wüfte von Käfe gelebt habe. Plutarch 
berichtet, daß er fein ganzes Leben hindurch feine andere Speife 
und feinen anderen Trank als Milch zu fich genommen unb wie 
Lykurgos und Numa mit der Gottheit verkehrt Haben ſolle ). Dio 
Chryſoſtomos erzäpft, daß Zoroaſter aus Liebe zur Weisheit und 
Serechtigfeit fich von den Meenfchen entfernt und allein auf einem 
Berge gelebt Habe. Diefer Berg ſei durch Feuer von oben entzün- 
det worden und babe anhaltend gebrannt, und da der König mit 
ben Angefehenften der Perfer fich genähert habe, den Gott anzubeten, 
fei Zoroafter unverfehrt aus dem Teuer getreten und habe fie gebei- 
ben, Opfer zu opfern, da ber Gott zu dem Orte gefommen. Hier 
auf Habe er nicht mit allen verkehrt, ſondern nur mit ben für die 
Wahrheit Geeignetften und für den Umgang mit Gott Fähigften, 
welche die Perſer Magier hießen d. 5. folche bie dem göttlichen 
Weſen zu dienen verftänden?). Porphhrios berichtet nach Eubulos, 
daß Zoroafter eine natürliche und mit Blumen und Quellen ver- 
ſehene Höhle in ven benachbarten Bergen Perfiens eingeweiht zu 
Ehren des Schöpfers und des Waters aller, des Mithra, und biefe 
Höhle fei ein Bild der Welt gewefen, die Mithra gefchaffen und 
feitvem mache man ven Gott überall durch eine Höhle gnädig ?). Diefe 
Angabe entbehrt wie die Fabel des Chryſoſtomos, welcher fich kirch⸗ 
liche Schriften anjchließen, die den Zoroafter Feuer vom Himmel her: 
 bloden und durch baffelbe verzehrt oder durch den Blitz erfchlagen 
werben laffen, jedes hiſtoriſchen Grundes. Die Höhle des Mithra 
: gehört den Mithrampfterien an, welche im erften Sahrhundert vor 
Chr. Eingang im Abendlande fanden und fich Hier bis gegen Ende 
bes vierten Jahrhunderts unferer Zeitrechnung erhielten). Mithra 
gilt in denfelben als felsgeborner Gott (im Zendaveſta ſetzte er fich 
zuerft auf die Bergſpitzen), als Gott der Höhle. Porphyrios felbft 
bemerkt, daß die Perfer das Hinabfteigen der Seelen in die Welt 
und ihr Emporfteigen nach dem Tode myſtiſch darſtellend, die Myſten 
in Höhlen oder in Orten, vie fie Höhlen nennten, einweihten ®). 
Wir können den Nachrichten der Griechen höchftens entnehmen, 





1) Numa c. 4. Quaest. sympos. 4, 1. — 2) Dio Chrys. 2, p. 60 ed. 
Dind. — 3) Porphyr. de antro nymph. c. 6. — 4) Plut. Pomp. c. 24. — 
5) Windiſchmann Mithra ©. 57 figb. 
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daß die beften Zeugniffe ven Zarathuſtra Baltrien angehören laſſen. 
Für feine Zeit und fein Leben finden wir und wefentlich auf das 
Zendavefta angewiefen. Die erhaltenen Fragmente geben Feine 
andere Zeitbeftimmung, als daß Zarathuftra unter König Vistaçcpa 
gelebt und gelehrt, daß er mit Hülfe dieſes Herrfchers feine Lehre 
verfündigt und zur Geltung gebracht habe. Welchen Reiche, wel- 
her Zeit gehörte König Vistacpa an? Nach dem Zendavefta führt 
Bistacpa Krieg gegen bie Völker des Orus, vie Turanier; nad dem 
Schahnameh wurde, wie wir fahen, feine Refidenz, bie Stadt Balfh, 
welche fein Vater erbaut, von den Turaniern eingenommen, von ihm 
wiedergewonnen. Da das Zenvavefta außerdem Baktra's hohes Ban- 
ner preift, muß König Bistacpa in Baltrien regiert haben. Eine 
Zeitbeftimmung für ihn geben die erhaltenen Fragmente nicht, da: 


gegen berichtet ver Kommentar des Zendaveſta, ver Bundeheſch, daß 


die erfte Periode der Welt, in welcher Auramazba bie reinen Wefen 
des Himmels, die Erde und die Pflanzen gefchaffen, breitaufend 
Yahre gewährt babe. Nach dem Ablaufe dieſer Periode habe An: 
ramazda den Urmenfchen und den Urftier gejchaffen, welche wiederum 
breitaufend Jahre unbeſchädigt und unangefochten gelebt hätten. Dann 


aber fei ver Widerfacher herein gelaufen und babe ven Urmenſchen 
und ben Urftier getöbtet. Damit Habe der Kampf zwifchen dem guten 


und dem böfen Geifte, der die Werke und die Geſchöpfe des guten 


Geiftes zu befchädigen und zu vernichten trachtete, begonnen, Diefer 


Kampf habe wieberum 3000 Jahre gebauert und in biefen 3000 Jah⸗ 
ren hätten Majhia und Mafbiane (der erite Dann und das erfte 
Weib aus dem Samen des Urmenjchen) Ciahmak und Fravak, Han 
fiengha, Takhmo urupa, Jima, Dahaka, Thraetaona, Manustfchithre, 
Kava Kavata, Kava Uc, Kava Hucçrava, Kava Aurvataçpa und Kara 
Bistaspa gelebt und geherrſcht. Im erſten Jahrtauſend lebten Mao- 
ſhia, Ciahmak, Fravak, Haofhiangha, Talhmo urupa 383 Jahre und 
6 Monate, danach herrſchte Jima 616 Jahre und 6 Monate. Das 
zweite Iahrtaufend war durch die Herrfchaft des böfen Dahaka aus 
gefüllt. Die erfte Hälfte des dritten Jahrtauſends gehört der Her 
Ihaft feines Befiegers, des Thraetaona; in ber zweiten Hälfte des 
jelben regieren Manustſchithra, Kava Kavata, Kava Us, Kava Hucravba, 
Aurvataspa und deſſen Sohn Vistacpa (S. 461. 462). Die Periode bier 
fer breitaufend Iahre Tief im ein und breißigften Jahre des Vistaga 
ab; in biefem Jahre trat Zarathuftra auf, die neue Lehre zu ber 
kündigen. Von biefem Zeitpunfte an werben wieder breitaufenb Jahre 





Bu 
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vergeben, „bis Caoſhijant geboren wird aus dem Samen Zara⸗ 
thuſtra's aus dem Wafler Kançava. Er wird bie Drudſch und das 
böfe Gemüth fchlagen und Aeſhma wird fich vor ihm beugen, und 
Angromainju wird ohnmächtig fein; Caoſhjant wird unfterblich 
machen alles beförperte Leben und die neue Welt herbeiführen, bie 
malternde, unverwesliche, immer lebende und bie Todten werben 
auferjteben und die Lebenden werben unfterblich fein.” So fchilvert 
nicht der Bundeheſch ſondern das Zendaveſta das Zeitalter, wel- 
ches Caoſhjant der Welt bringen wird?) 

Gedanke und Tendenz biefes Schema für bie Geſchichte ber 
Belt find deutlich erkennbar. Sechstaufend Jahre herrſcht Aura- 
mazda ungeftört Über bie reine Schöpfung. Danach dringt Angro- 
mainiu ein und kämpft 6000 Jahre hindurch gegen dieſelbe. Am 
Ende diefer 6000 Jahre unterliegt er; es folgt die Periode ber 
alleinigen ungeftörten Herrſchaft des Auramazba, der nicht alternden 
and unfterblicden Welt, der zum Himmel verflärten Welt. Diefe 
Zeit fteht höher als jene 6000 Yahre der erften Herrſchaft Aura- 
mazda’8, welcher die Menfchen fehlten, vie jeßt zu unfterblichen 
Lichtweſen verflärt find. Die fechstaufend Jahre des Kampfes des 
Ahriman gegen ben Ormuzd find die Zeiten der Gefchichte ver Mens 
hen: In der Mitte diefer großen Periode fteht Zarathuſtra. Vor 
ihm, in der erften Hälfte der Periode bes Kampfes, in der Zeit 
des alten Glaubens haben fich die Menfchen des böfen Geiftes ohne 
unmittelbare Dülfe des guten Geiftes erwehren müſſen; bie zweite 
Hälfte diefer Periode ift die des neuen Glaubens, bes guten von 
Zarathuſtra verfünbigten Gefetes. Auramazda hat dem Zarathuftra 
die beften Meittel zur Abwehr des Böſen offenbart und Zarathuftra 
bat diefe Offenbarung ven Menſchen verkündet. Die gute Schöpfung, 
die Menfchen find ſeitdem beffer geftellt als in ver erften Hälfte 
ihrer Gefchichte; fie können fich bes Teufels num leichter erwehren, 
bis am Ende von 3000 Iahren nach Zarathuſtra's Auftreten ein 
neuer Prophet Caoſhjant, deſſen Name den „Nützer“, den „Hei⸗ 
land“ hebentet?), ven Böſen ganz zurüccheuchen und die Menfchen 
unfterblich machen wird. 

Der Bundeheſch bat dieſe Cyklen, welche den Zarathuftra als 
ven Wenbepunft in der Geichichte der Menfchen in beven Mitte 





1) Send. 19, 18. Zamjad Jaſht 8996. — 2) Juſti in ben Göttinger 
Anzeigen 1866 &. 1462. 
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ftellen, nicht erfunden. Nicht blos, daß die erhaltenen Fragmente 
bes Zenbavefta vielfach auf den Caoſhjant hinweiſen und bie Zeiten 
des Heils preifen, bie er bringen-wird; Theopompos von Chios, 
ein Schriftiteller des vierten Jahrhunderts vor Chr., fagte ums ſchon, 
daß nach der Lehre der Magier ver eine Gott 3000 Jahre berriche, 
der andere beherrfcht werbe, andere 3000 Jahre ftritten und kämpf⸗ 
ten fie und ber eine vernichte die Werke des anderen, am Ende aber 
unterliege der Fürft der Finfterniß (Hades) und die Menjchen wir: 
ben glüdjelig, indem fie weder der Nahrung bebürften, noch Schatten 
wirfen (S. 427). Die Menfchen haben eben nur noch Lichtlörper, 
baburch iſt bie Dunkelheit von ihnen genommen; eine ächt iranifhe 
Anſchauung. Aus den Angaben des Theopomp folgt, daß mit diefer 
Esſchatologie auch die dreitaufenpjährigen Cyhklen des Bundeheſch 
nicht fpäteren Urfprungs als das Zendavefta felbft fein werben. 
Die Bafis für die Bildung diefer großen Eyflen haben wir wohl in 
dem taufenbjährigen Neiche Jima's zu fuchen (S. 454); das au 
geführte Syſtem giebt uns zugleich den Schlüffel dafür, wie Ariſto⸗ 
teles, Hermippos und andere Griechen dazu gelangen konnten, ben 
Zarathuſtra 6000 Jahre vor ihre Zeit oder 5000 Jahre vor dem 
troifchen Krieg zu fegen. Daß dieſe Chyklen Teine chronologiſche, 
fondern eine Tebiglich dogmatiſche Bedeutung haben, bebarf feiner 
Ausführung ; für bie Zeit König Vistaçpa's ift aus dieſem Schema 
nicht8 zu gewinnen. 

Indeß giebt ver Bundeheſch einige andere Zeitbeftimmungen, 
welche vielleicht Licht gewähren könnten. Ex läßt ven Vistacpa ned 
90 Jahre nach dem Auftreten Zarathuſtra's regieren; er läßt ihm 
feinen Enkel Vohumano (Bahman) mit einer Regierungspaner von 
32 Jahren, diefem feine Tochter Humai mit 30 Jahren, biefer den 
Darai Cihrazatan uud den Darai Darak mit zufammen 26 Jahren 
folgen. Nach den beiden Darai herrfcht Iskander Rumak (Alerander 
von Mafedonien) 14 Jahre lang; ihm folgen die Aflaniden, d. h. bie 
parthifchen Könige 264 Jahre, diefen die Saſſaniden 460 Jahre. Das 
Reich der Saffaniden iſt den Arabern im Sahre 642 v. Ehr. erle⸗ 
gen. Nechnet man von bier aus den Daten des Bundeheſch fol 
gend aufwärts, fo würde Zarathuften’s Auftreten in das Jahr 274 
vor Chr. d. h. in die Zeit fallen, in welcher bie Seleufiden über 
Iran geboten. Auch die übrigen Schriften der Parjen helfen une 
nicht weiter. Das Buch Arbaviraf fagt, Zarathuſtra's Lehre habe 
300 Jahre lang in Reinheit beftanden bis Alexander gelommen fei. 
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Hiernach hätte Zarathuſtra 300 Jahre vor Alexander, alſo um 640 
vor Chr. gelebt, und wenn das Buch von der Flucht der Parſen 
ebenſoviel Jahre von Alexander bis auf die Herſtellung des Glau- 
bens durch König Ardeſhir rechnet (S. 410), jo müßte Zarathuſtra 
no fpäter, im vierten Jahrhundert vor Ehriftus gelebt haben. 

Die hronologifchen Daten des Bundeheſch find auch für vie 
biftoriich bekannten Zeiten: falſch. Die Herrfchaft der Saffaniven 
über Iran Hat nicht 460, fondern nur 416 Jahre gedauert. Da⸗ 
gegen haben die Arfafiden nicht 264 Jahre, wie der Bundeheſch 
will, fondern 482 Jahre regiert. Vor den Arſakiden Tennt der 
Bundeheſch nur den: ISelander Rumak mit 14 Jahren, währenp bie 
Herrſchaft Alexanders und ber Seleufiven über Iran 74 Jahre 
waädhrte; wor Alexander zwei Derrfcher des Namens Darai, welche 
mit ihren 26 Jahren ben Zeitraum von 229 Yahren einnehmen, 
‚ während deſſen bie Achaemeniden glorreich über Iran, Vorberafien und 
Aegyhpten geboten. Bon der mediſchen Herrichaft, von Phraortes 
und Kyaxares weiß der Bundeheſch fo wenig als von Kyros. Zwi⸗ 
ſchen ven beiden Darai und König Bistagpa ftehen nur die beiden 
mageren Namen Bahman und Humai?). Auch bie fpäteren Schriften 
ver Berfer und Asaber find nicht beffer unterrichtet. Was ſich bei 
dirduſi Über Iskander Rumi findet, ift aus dem griechiichen Aleran- 
derromane gefloffen und vie Gefchichtsfchreiber nach ihm begnügen fich 
damit, die Linie der Arfakiden möglichft zu verlängern). Die Unkunde 
des Bundeheſch und der ſpäteren Schriften von ben mebifchen und 
perfiicden Herrfchern zeigt wiederum, wie bejtimmt das Zenbavefta 
dem Oſten Irans angehört, wie wenig man fi im Often um bie 
Zeiten kümmerte, da Iran unter den Königen des Weftens auf einer 
Höhe der politifchen Bedeutung ſtand, die e8 weder vorher noch nadh- 
ber wieder erreicht hat. Diefe auffällige Unkenntniß ſowohl der weftira- 
niſchen als der aſſyriſchen Derrichaft, pas Ueberfpringen ber oftiranifchen 
Ueberlieferung von Vistacpa und Vohumano auf Darai und Iskander 
Rumak ift dann aber auch zugleich ein Beweis bafür, daß die alte 
Sage von Iran mit König PVistacpa und deſſen nächften Nachkom⸗ 
men abbrach. Diefes Abbrechen wird ſich am leichteften durch bie 
Annahme erklären, daß ben Zeiten des Vistacpa bald eine Fremd⸗ 


1) Jofendiar kann nicht wohl zur Vermehrung berfelben bienen, ba ihn 
das Schahnameh noch bei Lebzeiten Vistacpa’s bem Ruſtem erliegen läßt. — 
2) Blau in 3. b. b. m. G. 18,686, Gutſchmid ebendaſelbſi. 
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berrichaft folgte, die dem nationalen Bewußtfein Oftirans feine Bafis 
zur Fortbildung der Sage bot. Erft als der Schwerpunft Jrans 
mit der Herrichaft ver Partber wieder dem Oſten näher rüdte, als 
die Saffaniven die Regeneration Jrans auf bie heiligen Schriften 
des Oſtens ſtützten (S. 415), jchlofien die Priefter der in vielen 
aufbehaltenen Sage des DOftens die Herrfcherliften der neuen Zeit 
an. Bei diefer Rage ber Zrabition bleibt, um eine Zeitbeitimmung 
für Vistacpa und deſſen Regierung uud durch diefe für Zarathuftra 
zu gewinnen, nur noch die Trage übrig, ob eine Kombination der 
Andeutungen des Zendavefta mit den Nachrichten ver Griechen über 
den Dften Irans wenigftens zu einem annähernden Ergebniß füh— 
ren Tann. 

In der Norboftede Irans, -da wo die gewaltigen Höhen bes - 
Hindukuh nordwärts zum Oxus bin abfallen, liegt ein fruchtbares | 
Gebiet üppiger Bergtriften, ftattlicher Berge, blühender Thäler. Den 
Quellen, Bächen und Slüffen, welche vom Gebirge herab dem Orus 
zuftrömen folgen ſchiebt fi das Fruchtland in die Ebene hinab. 
Es erreicht heute den Drus nicht mehr, aber der Boden trägt and 
in ber Ebene üppige Frucht- und Neisfelder, wo ihm Wafler aus 
den Bergen zugeführt werben kann. Einige Stunden norbwärts von 
der Stelle, wo fich der Debas durch die letten Berge gebrängt und 
die Ebene erreicht hat, liegt die Stadt Balkh, im Zendaveſta Bakhdhi, 
in den Infchriften ver Achaemeniden Balhtri, bei ven Griechen Baltre. 
Es ift heute ein unbedeutender Ort am Ufer des Dehas, aber bie 
Trümmer der alten Stabt follen einen Umfang von acht Stunden 
anzeigen, und noch heute führen neben verjumpften Wafferleitungen, 
neben großen Ruinen alter Waflerwerke achtzehn Kanäle Waſſertin 
nen in bie emfig beftellten Fruchtfelder. Rings um die Stabt ift ba? 
Land wohl angebaut; die Aeder find dicht mit Bäumen bepflant 
und überall ift das Raufchen des in den Leitungen riefelnden Wa 
ſers zu hören!) Straben und Curtius berichten von dem Gebiett 
der DBaltrer, daß es ausgedehnt und ergiebig und eine Zierbe bet 
arifchen Lande fei. ‘Die Natur Baltriens fei freilich verſchieden und 
vielfach. Ein großer Theil des Landes fei Sanbwüfte und wenn bie 
Winde vom Taspifchen Meere wehten, trieben fie den Staub zu hohen 
Hügeln zufammen, in benen nicht nur jede Spur des Weges ver 
Ioren gehe, fondern die Reiſenden auch zuweilen verfchättet würden 


1) Elphinstone Kabul 2, 213. 214. 
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und ihren Untergang fänvden. Wie auf dem Meere müſſe man fich 
in ber Wüfte Baktriens nach den Sternen richten. Die Hitze ber 
Sommerjonne entzünve die Sanbwäfte und wenn diefe zu brennen an⸗ 
gefangen glühe Alles wie eine zufammenhängenve Feuersbrunft. Aber 
neben ber Wüfte gebe es große Walbungen, vie Nebe trage zahl⸗ 
reihe Trauben und ber fette Boden werde von vielen Duellen 
bemäffert. Nur den Delbaum babe die fonft freigebige Natur ven 
Baltrern verfagt. Wo das Land ergiebig fei, werde der Boden be- 
tellt, das übrige bleibe Weide, fo daß Baltrien nicht nur eine große 
Dienge von Menſchen fondern auch viele Pferde ernähre !). 

In einem Gebiete diefer Art konnte das Leben eines kräftigen 
mb tüchtigen Stammes, ver feine Heerden auf dem Abhange: des 
Hindukuh weidete, bald zur Sefhaftigleit und zum Aderbau über- 
gehen. Er begann in den Thälern und jchob fi an den Flußläufen 
in die Ebene hinab, wo es dann größere Mühe erforderte, ven Fel⸗ 
been Waffer zuzuführen und fie gegen bie aus der nördlichen Wüſte 
heranwehenden Sanpftürme zu ſchützen. Senfeit des Oxus hauſten 
nomadiſche Stämme, beren Angriffe und Einfälle in bem Maße 
häufiger werden mußten als die Herden ber Baltrer auf ven Berg- 
kiiften jich mehrten, als ver Aderbau in ven Thälern von Mern, 
Boltrien und Sogdiana emporblühte. Um biefe zurüdzuweifen und 
abzuwehren, werben bie Baktrer gendthigt gewefen fein, ihre bejten 
Kämpfer, Triegstüchtige Fürſten an ihre Spige zu ftellen und ihre 
Kräfte zufammenzufaffen. Damit war dann bie Grundlage eines 
größeren Staatswefens gegeben. 

Herodot fagte uns ſchon, daß die Baltrer in Kleivung, Rüſtung 
und Xebensweife den nörplichen Indern faft gleich feiern. Daß fie 
ſtreibbare Männer waren geht paraus hervor, daß Marbonios neben 
den Berfern, Mevern und Saken die Baltrer auswählte, als er mit 
den beften Truppen bes großen Heeres des Xerxes in Hellas zurüd- 
bleiben follte. Zum Heere des Testen Dareios ftellten bie Baltrer 
3000d Reiter. Strabon berichtet, daß fich die Sogdianer und Dale 
trer vor Alters nicht viel von wandernden Hirten unterſchieden hät⸗ 
ten. Auch aus ven Namen ber alten Fürften und Heroen im Zenda⸗ 
beite müffen wir fchließen, daß ber befte Beſitz ver Baltrer in alter 
Zeit die Herben ihrer Pferde gewefen fein müffen; jene Namen find 
überwiegend mit ber Bezeichnung des Noffes verbunden: Keregacpe, 





I) Straßen p. 517. Curt. 7, 4. 
Dunder, Gedichte des Witerthums. IL. 31 
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Haetſchatagpa, Dſchamaçpa, Aurvataspa, Ponruffagpa, Bistarpa, und 
die Opfer, welde die Helden und Fürften des Zenbavefta bringen, 
find ftets in erfter Linie Roßopfer. Juſtin erzählt nach dem Trogus 
Bompejus, daß es die Skythen d. h. wandernde Hirten geweſen ſeien, 
die das baktrifche Reich gegrünnet hätten, welches einft an Ruhm 
dem ber Berfer, Meder und Affyrer gleichgeftanden; es fei das reichite 
geweien, da es taufend Städte gezählt. Ninos, der erfte, welder 
bleibende Eroberungen gemacht, babe zulegt mit dem Könige ber 
Baltrer Krieg geführt und biefen getöbtet ). Ausführlicher berichtet 
Kteſias über den Widerſtand, ven die Baltrer dem Ninos geleiftet 
hätten. Nach feiner Erzählung gab es in DBaltrien zur Zeit bes 
aſſyriſchen Einbruch viele und große Städte (Spätere Berichte der 
Griechen nennen Adrapfa [Anverab], Aornos, Chomara und Zariaspa 
d. 5. Goldroß in Baltrien), und eine fehr fefte Hauptftabt, in wel- 
cher ver Balaft des Königs war, Baltra, die fich durch ihre Größe, 
ihren Reichthum an Silber und Gold, die Feftigfeit ihrer Burg 
weit vor den anderen Städten auszeichnete. Die Bevölkerung bes 
Landes war zahlreich und ftreitbar, der König von Baktrien verfügte 
über ein Heer von 400,000 Mann. Der erfte Angriff gegen Bal- 
trien mislingt den Aſſhrern troß großer Anftrengungen wegen bes 
jchwierigen Zugangs zum Lande der Baltrer und der großen Menge | 
und Streitbarfeit feiner Vertheidiger. Enplich zieht Ninos, nachdem er 
bie Waffen längere Zeit Hat ruhen laffen, nach großen Vorbereitungen 
mit einem ungeheuren Heere von zwei Millionen Kriegern von Neuem 
gegen Baltrien. Der König bes Landes Exaortes ftelit ihm vie 
gefammte Mannfchaft feines Landes entgegen und erfchlägt ven Aſ⸗ 
ihren gegen 100,000 Mann. Danach aber wird er burch die Ueber: 
zahl befiegt; feine Krieger zerftreuen fich in ihre Heimathsorte. Mit 
leichter Mühe werben die übrigen Stäbte von den Affyrern genom- 
men; aber die Hauptſtadt war nicht nur gut befeftigt fondern auch 
gut verſehen und Die Burg fehr ſtark. So zog fich die Belagerung 
in die Länge. Als dann die Baltrer auf die Stärke der Bar 
trauenb deren Bewachung vernachläffigten, gelang es ber Semire 


1) Iufin 1, 1. 2, 1. 3, 41, 1. 4. Die 1500 Jahre, welche er ber Sb 
thenherrfchaft giebt, zeigen ein chronologifches Syftem, bas bie Herrfchaften ber 
Skythen, Aſſyrer, Meber, Perſer, Mafebonier ununterbrochen folgen Tief. Warum 
der König ber Baltrer bei Juftin wie bei anderen Zoroafter hieß, if bereii# 
angebeuter unb wirb unten weiter exhellen. 
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mis, dieſe mit einer Schaar geübter Felskletterer durch eine Schlucht 
zu erftelgen. Die Afityrer fanden große Schätze an Golb und Sil⸗ 
bee tn der eroberten Stabt und ale Ninos bald nach der Einnahme 
Baltra's ftarb, ſoll Semiramis die Stadt Kophen am Kabul ge⸗ 
prändet und danach gegen Indien gezogen fen. 

Des Kteftad Nachrichten find aus einer meboperfifchen Duelle, 
ans dem alten Epos Welttrand gefloffen. Die Einzelheiten müffen 
tomit dahin geftelit bleiben. Indeß zeigten fich und biefelben bereits bei 
anderen Ereigniffen z. B. bei der Einnahme Ninive’s Feines Weges 
ohne einen gewiffen hiftorifchen Kern. Das heutige Ballh liegt freilich in 
ver Ebene, aber die Griechen erwähnen andere hochgelegene und ftarfe 
Felſenburgen auf dem Abhange des Hindukuh in Baltrien ). Der 
Rame des Königs, welchen vie Affyrer befiegen, Exaortes, Zaor⸗ 
te8 oder Oxyartes kann in baftrifher Form Hukſhatra gelautet 
haben. Daß Baktrien in der That den Affgrern unterworfen war 
und ihnen gehorchte, bewiefen uns die Monumente Ninive’s, welche 
298 baftrianifche Kameel neben dem indifchen Elephanten und dem Rhi⸗ 
noceros zeigen (Bd. 1, 463. 665). Wir werben demnach fejthalten 
Innen, daß die Stämme Oftirans vor ber Zeit ver affurifchen Er- 
oberungen d. 5. etwa im 14. Jahrhundert vor Chr. von Baltrien 
us, durch tüchtige Fürften der Baktrer, bie ſich auf die Friegerifche 
Kraft ihres Volkes ftügten, zu einem größeren Reiche, das etwa 
Merv und Sogdiana, vielleicht auch Haetumant (Sedſcheſtan) umfaßte, 
vereinigt worden find, welches feinen Mittelpunkt in ver Hauptftant 
Baltra hatte. Der Zug des Ninos gegen Baftrien, die Unterwer- 
fung des baktrifchen Reichs gilt der Weberlieferung, ans welcher 
Lieſias fchöpfte, für feine legte und größte That; fie gelang erft, 
nachdem ibm Babylonien, Armenien, Medien, die Perjer, Kar- 
manen und Saranger, die Bartber und Hyrkaner Tängft unterthan 
waren. Da die Eroberung Baktriens die letzte That des Nine iſt, 
da fie in das Ende feiner Regierung verlegt wirb, dürfte bie Er⸗ 
oberung Baltriens durch die Aſſyrer nicht zu weit vor dem Jahre 
1200 v. Ehr. anzufegen fein 2). 

Mit jenen Nachrichten der Abendländer von einem mächtigen 





1) Strabon p. 517. Arrian. Anab, 4, 18. — 2) Es iſt Bb. 1, 468 N. 
nahgemwiefen, bag ber Anfang bes Ninos das Jahr 1250 if. Nachdem er 
17 Jahre Krieg geführt unb danach Ninive erbaut hat, zieht er wieber gegen 
Baltrien, danach flirbt er; feine Regierungsbaner if bei Kteſias 52 Jahre. 
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und blühennen Reiche in Baltrien im breizehnten Jahrhundert vor 
unferer Zeitrechnung ftehen bie Andeutungen des Zenbavefta, bie 
Ueberlieferungen ber fpäteren Sage von Iran nicht in Widverſpruch. 
Die Sage des Dftens hätte ſchwerlich eine lange Reihe von Herr- 
fchern, die über ganz Iran geboten und am Orus kämpften, erfinden Tön- 
nen obne irgend eine thatfächliche Unterlage. Wir fahen freilich be 
reits, daß die Namen und Geftalten dieſer Herricher keinen Anſpruch 
anf eine biftorifche Exiſtenz erheben durften, aber wir bemerkten zu- 
gleich, daß biefes Urtbeil für pie beiden legten Fürften, für ben 
Aurvataspa und ben Vistacpa eine Ausnahme erleiden müfle. Wir 
gewahrten, daß mit Aurvatacpa ein neuer Abfchnitt ver Sage anhebt; 
bie Veberlieferung felbft läßt mit ihm die Herrichaft einer neuen Dy—⸗ 
naftte beginnen. Er erbaut Ballh, veffen „Hohes Banner” das Zenda⸗ 
vefta bervorhebt, womit es dieſe Stadt als alten Herricherfit be 
zeichnet; er betet zu dem heiligen euer in Chorafan. In den Krie⸗ 
gen feines Sohnes Bistacpa mit den Steppenvölkern am Oxus wird 
Balkh verloren und wiedergewonnen. Hiernach bürfen wir wohl 
in den beiden Königen Aurvataçpa und Vistaçcpa (dem Baltrer Hy 
ftaspes der Abenpländer) eine geichichtliche Erinnerung an die Zeit 
der Gründung, ver Blüthe des alten Neiches von Baktrien erkennen. 
Wir dürfen ferner das Abbrechen ver oftiraniichen Sage nach Vistaga 
durch den Untergang des baktrifchen Reiches, durch die bald nad 
Bistacpa’8 Regierung eintretende Eroberung bed Landes burd bie 
Affyrer erklären, mit um jo größerem Recht als dem Bistacpa ſchon 
im Bundeheſch nur deſſen Enkel Vohumano (Bahman), dann aber 
eine Königin Humai folgt, in deren Regierung eine Erinnerung on 
bie Semiramis, an die Herrichaft ver Affyrer Tiegen kann. Hier 
nach wäre bie Regierung des Vistacpa nur durch die Regierung bed 
Vohumano, des Eraortes des Kteſias, von dem Angriff der Affprer, 
bon bem Ende des Reichs getrennt. Kann hierauf bin die Hem- 
Ihaft des Vistacpa zwilchen die Sahre 1300—1250 v. Chr. gejett 
werben, fo ift pamit auch die Zeit für das Leben Zarathuften’s ge 
funden und diejenigen Abenplänber, die den Zoroaſter einen König 
ber Baktrer nennen, bie ihn nach dem Vorgange des Trogus Pom- 
pejus in bie Zeiten des Ninos ſetzen, find der Wahrheit am nächſten 
gefommen. Daß Zoroafter freilich nicht König der Baltrer war, zeigt 
jebe Seite des Zenbavefta, wenn auch fein Blut löniglichen Urfprunge 
fein foll, fein Stammbaum zu Manustfchithra Hinaufgeleitet wird. Wir 
dürfen fomit als Ergebniß fefthalten, daß Zarathuftee in ber erflen 
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Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts v. Chr. gelebt, daß er in biefer 
Zeit feine Lehre in Baltrien verkünbigt bat. 

In den Gatha des Zendaveſta (S. 429) Heißt Zarathuftre ber 
Sohn des Pouruſhagpa d. 1. Pferbereich, aus dem Gefchlecht Haetfchat- 
apa. Als feine Genoſſen und Helfer erjcheinen hier in erfter Stelle 
Fraſhaoſtra und deſſen Bruder Dſchamacpa) fo wie Zarathuftra’s 
Neffe Maiphjomaonghal, ver Sohn des; Bruders feines Vaters, des 
Aracti. Zarathuſtra richtet feine Kehren zuerft an fein eigenes Gefchlecht: 
„Ir heiligen Haetfchatacpe, heißt e8 in den Gatha, zu euch will ich 
veben, ihr unterfcheivet das Recht und das Unrecht. Durch eure 
That ift von euch das Wahre begrünvet, welches in ben alten 
Satzungen Ahuea’s * niebergelegt ift.” Eine andere Stelle fagt: 
„Verkündigen will ich jeßt, ihr Nahenven, bie weifen Sprüche bes 
Allweifen, bie Lobeslieder des Lebendigen und bie Anbetungen 
bes guten Geiftes, die herrlichen Wahrheiten, deren Aufgang bei ven 
Flammen fich ſchauen läßt. Schaut an vie Feuerftrahlen mit frömm- 
fm Sinn! Der Feuerprieſter ſchöngebildete Sprüche find der Weg 
Vohnmano's (des guten Sinnes, bes guten Geiſtes). Du gabft alte 
Sprüche Ahura; durch diefe will ich unter euch die Opfer der Lügen⸗ 
götter vernichten. Der Feuerverehrer foll genau bie aus Vohumano 
geflofjenen richtigen Dichterworte vernehmen, damit ihm Wahrheit 
zu Theil werbe. Seiner von euch höre auf die Gebete und Lieber 
des Kügners, denn Haus und Dorf und Stabt und Land ſtürzt er 
ind Unglück und Verderben! Tödtet die Lügner mit dem Schwerte!” 
Benn aus dunklen Anventungen gejchlofien werden barf, fand bie 
neue Lehre Widerſtand. „Der Lügner befitt die Felder des Wahren, 
ber die Erbe fhüht; Niemand von den Dienern verehrt mich, noch 
don den Herrfchern des Landes, die ungläubig find. Die Herrichaft 
ft in den Händen ber Priefter und Propheten ber Lügengötter. 
Bohin ſoll ich mich flüchten, nach welchem Land foll ich mich wen- 
ben? Hülfe rufe ich für Fraſhaoſtra und für mih! Das Feuer 
möge dieſe Hülfe uns beiden gewähren!” An einer anderen Stelle 
beißt es Dagegen auf bie Frage: „wer ift dein wahrhaftiger Freund 
bei dem großen Werfe, wer will es verkünden: Kava Bidtaspa will 
es thun. Er erlangte diefe Kenntnig mit dem Befit des geheimen 
Schages, mit den Verſen, bie Vohumano gebichtet. Dieſe erſann 





ı In ben anderen Stüden werben noch zwei Söhne bes Fraſhaoſtra und 
ca Sohn uud Enkel des Dſchamaçpa genannt. 
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mit Hülfe des Aſha der heilige Ahuramazda.“ Bon Fraſhaoſtra und 
Bistacpa wird an einer anderen Stelle gejagt: „daß fie bie vechten 
Pfade für den Glauben bahnen, den Ahura den Feuerprieftern gab). 
Endlich heißt e8, daß Zarathuftra pen Magavan einen Lohn verheißen 
habe. Da bie unmittelbar folgenden Verſe den Bistacpa, Die 
magpa, Maidhjomaongha nennen, find wohl dieſe eifrigen Helfer Zara⸗ 
thuſtra's unter den Magavan d. 5. den Mächtigen, bie darch ben 
Beſitz der wirkſamen Sprüde ftar! gegen die Dämonen find, zu 
verfteben. Die Iufchriften des Dareios nennen bie Feuerprieſter 
Magus. 

Die ſpäteren Stücke des Zendaveſta vervollſtändigen die An- 
gaben der Gatha. Zarathuſtra's Vater Pourufharpa hat den Segen, 
baß ihm ein fo hochbegnabigter Sohn zu Theil wird, dadurch erwor⸗ 
ben, daß er dem Gott Haoma geopfert hat, wie vor ihm Vivanghas, 
Athwia und Thrita, denen dafür die Helden Jima, Thraetaone und 
Keresacpa geboren worden find. Zarathuftra erblidt das Licht in ver 
Wohnung des Pourufhaspe in Airjanem vaebfcho, ver Heimath ver 
Arier, am Hügel des Fluſſes Daredſcha, ein Lokal, welches wir nicht 
näher beftimmen können 2). Der Bundeheſch führt ven Stammbaum 


1) Iarna 28, 9. 46, 1—4. 11. 14—17. 49, 8. 51, 16. 18 nad Haug'é 
Ueberſetzung, bie freilich nicht unbeftritten if. — 2) Das Zartufhtenameh un 
die Tradition der Parjen feten bie Heimath Zoroaftere an ben Urmiaſee un 
laffen ihn bier und in ben merkwürdigen Grotten von Kerefto feine Lehre er 
finden, alfo in Atropatene. Diefer Name bes norbwefllichen Mebiens wirt 
in ber Zeit ber Diabochen gebräuchlich. Er foll angeblich von Atropates her- 
rühren, ben Aleranber bier zum Satrapen eingefegt hatte und ber fich banad 
unabhängig gemacht habe; Strabon p. 523. Athropaiti bebentet Herr des Feuerk, 
Athropata ben vom Feuer Beſchützten; ein Name, ben aud) einer der Säöhue 
bes Bistacpa trägt; Winbifhmann zoroaftriihe Stubien S. 290. Pott alt- 
perfifhe Namen 3.0. db. m. ©. 13, 436. Farvardin Jaſht 102. Die Naphthe⸗ 
quellen Aderbeidſchans boten hinreichend Veranlaſſung, Die befondere Gunft, den 
befonderen Schuß, ben das Feuer biefer Landſchaft gewährte, in beren Namer 
bervorzubeben. Unter ben Seleufiden wie danach unter den Parthern beftant 
ber Feuerdienſt in ben unzugänglichen und abgelegenen Gebieten bes Hochlandet 
bon Aberbeidſchau in befonberer Kraft fort und nach dem Siege bes Ielm 
wird das Hochland von Aberbeibfhan wieberum vor anderen Gebieten Irand 
ben alten Glauben feftgehalten haben. So konnten islamitiſche Schriften berid- 
ten 3. B. Tabari, baf ber Feuerfultus in Aderbeidſchan feinen Urfprung und 
bie meiften Feuertempel bier ihre Stätte gehabt hätten. Diefelden Mr 
mente können bie Tradition ber Parfen beflimmt haben, den Lehrer bei 
Seuerbienftes nach Atropatene zu ſetzen. Das Zendaveſta ſetzt den Zarathuſtra 


Zarathuftra’3 Leben nach den fpäteren Stüden. 487 
' 


Zarathuſtra's bis zum Manustſchithra hinauf. Wie König Bistacha 
von Naotara dem Sohne Manustſchithra's ſtammt, fo ſtammt and 


nach Airjanem vaedſcho d. h. es läßt naturgemäß ben Verkündiger bes guten 
Glaubens in der Heimath ber Arier, in dem Gebiete, das für deſſen Heimath galt, 
geboren werben. Da nun ber Vendidad dem hochgelegenen Airjanem vaebſcho 
einen Winter von zehn Monaten beilegt und die Gipfel Aderbeidſchans neun 
Monate in Schnee gehüllt find, konnte ſchon bie Zeit der Safſaniden verſucht 
fm, Airjanem vaedſcho in Aderbeidſchan zu fuchen. Im Zenbavefta findet fid 
fin Beweis für die Herkunft Zoroafters aus Aderbeidſchan. Sarıa 19, 51. 52 
ſcheint vom „zarathuftrifhen Ragha“ zu ſprechen. Das „zarathuſtriſche Ragha“ 
würde nun keineswegs Ragha als Geburtsort Zarathuſtra's erweiſen, auch 
laun Ragha nichk nach Atropatene geſetzt werben, wenn dies auch bie Glofſe 
zum Bendidad 1, 60 behauptet. Dazu kommt, daß der Vendidad an dieſer 
Stelle gerade Ragha als Sig „bes ſchlechten Üübergroßen Zweifels“ wie Spie⸗ 
gel oder „des Unglaubens an ben Oberften” wie Haug überſetzt, bezeichnet. 
Jene Gloſſe behauptet au nur: „manche fagen, daß Zartufl von Rak in 
Aropatan iſt.“ Der Bundeheſch fett Zarathuſtra's Urfprung nad Airjanem 
vaedſcho (Airanvidſch) wie das Zendaveſta, ſodaß wiederum bie Frage übrig bleibt, 
wo Airanvidſch zu fuchen iſt. Der Minofhired legt Airanvidſch ganz in ben Often 
neben Kandidſch, ber Bundeheſch dagegen fagt, daß Airanvidfch „auf ber Seite von 
Aropatan liege.“ Diefe Beftimmung ift nicht die genauefte und fteht mit an- 
beren Angaben bes Bundehefch ſelbſt in Widerſpruch. Der Bundeheſch zählt auf: 
Kandidſch, Saofavasta, bie Wüſte Peihiangai, Airanvidſch, Vardſchemkant, Kasmir; 
mithin wird hier, ba Kandidſch ſtets weit im Oſten angeſetzt wird, Peſhiançai in 
Kabuliſtan, Gaokavacta auf dem Wege nah Turkeſtan liegt, Airanvidſch in ben 
Kreis der öftlichen Länder geftellt, welche das Karſhvare Hvaniratha ausmachen. 
Vardſchemkant d. h. ber Garten des Jima ift nach bem Zenbavefta im Often, auf 
dem Sulairja zu fuchen (S.457), der Bundeheſch Tegt ihn (c. 30) in bie Mitte 
Perfiens. Ebenfo konnte der Bunbehefch Airanvidfch gegen ben Sinn bes Zenba- 
vefa von Often auf bie Seite Atvopatans verfegen, obwol bie doch immer 
noch fo aufgefaßt werben fann, daß Airanvidſch gegen die übrigen Lande bes 
Karſhvare Hvaniratha weftlich liege. Wenn ber Bundeheſch ferner ben Winter 
mit größter Kraft nach Airanvidſch gehen Täßt, während ber Urfig bes Sommers 
Hindoſtan am nächſten fei, fo folgt daraus nur bie hohe und nördliche Lage 
von Airjanem vaebfho wie aus den zehn Wintermonaten bes Vendidad, aber 
keineswegs wirb dadurch entſchieden, ob Airanvidſch ein hochgelegenes Terrain 
am Orus ober in Aberbeidfhan geweſen tft. Wir haben ausreichend bewie- 
ſen, wie beftimmt das Zenbavefta dem Oſten angehört und werben weiter 
darthun, daß ebenfo bie Fortentwidelung bes altiranifchen Glaubens von ben 
Gebieten des Oſtens ausgegangen iſt; demnach muß auch Airjanem vaebſcho im 
Ofen gefucht werben nud Zarathuftre bem Dften angehört haben. Soll er ans 
Aderbeidſchan ſtammen, fo muß man ihn nad Often wandern und einen Fremd⸗ 
fing die Religion bes Oftens reformiren laſſen. Und bies alles anf fpäte 
Zengniſſe hin, für beren begreiflihen Irrthum oben genügende Andeutungen 
gegeben find. 
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Zarathuftra durch Bourufharpa, Epitaraspa und Haetichatacpa von Du- 
racro, einem anberen Sohne Manustſchithra's. Zwölf Generationen 
liegen nach dieſer Gefchlechtstafel zwifchen Manustſchithra und Zara- 
thuſtra. Nach dem Zenbavefta freuten ſich Waffer und Bäume und 
pie Geifter des Himmels bei der Geburt Zarathuftra's, weil jene 
Heil und Gedeihen, biefe Opfer von ihm erwarteten 1), Das Zar- 
tufht-nameh eine Schrift aus dem breizehnten Jahrhundert unferer 
Zeitrechnung erzählt, daß Zarathuftra bei feiner Geburt gelacht 
habe. Es berichtet damit wenigftens einen alten Zug ber Za— 
yathuftrafage, da Plinius uns oben bereits bafjelbe fagte (S. 475). 
Das Zendaveſta erwähnt zwei Frauen des Zaratbuftra, die erfte iſt 
eine Tochter Fraſhaoſtra's aus dem Gefchlechte Hvova und giebt ihm 
brei Söhne und drei Töchter Freni, Thriti und Pourutichieta. 

Die Gatha motiviren Zarathuſtra's Miffton in folgender Weife. 
Die Seele des Urftiers (geus urva), den Angromainju getödtet 
Bat, ruft die Himmlifchen Geifter an. Die Gefchöpfe feien von den 
Daeva bebrängt. „Welchen Lebendigen, fragt die Stierfeele, fchufet 
ihr zu ihrer Hülfe?“ Auramazda erwibert: „Nur einen babe ich, 
ber unfere Neben hörte, den bochheiligen Zarathuſtra. Diefem will 
ich unfere weilen Sprüche und die von Aſha (tem Geift der Nein- 
heit) zu vollbringenden Thaten befannt machen; baher will ich ihm 
der Redekunſt Annehmlichleit verleihen 2).“ Deutlicher läßt ver Bunde 
befch den Zuſammenhang erfennen. Mit der Töntung des Urmen⸗ 
fhen und des Urftiers ift Angromainju in die Welt eingebrochen. 
Die Seele des Stiers Hagt, daß es nun Teinen Schuß gegen bie 
Döfen mehr gäbe und giebt fich nicht eher zufrieden ale bis Aura- 
mazda ihr den Frohar Zarathuſtra's gezeigt bat. Zarathuſtra fagt 
in den Gatha dem Auramazda: „Du befahlft mir, nicht ohne vorher 
empfangene Offenbarung aufzutreten, ehe daß Craoſha (oben ©. 445) 
von dem erhabenen Aſha begleitet zu mir gekommen ſei.“ Craoſha 
erfcheint dem Zarathuſtra und dieſer erklärt jich bereit, den Lügner 
Feindſchaft zu Ichwören und den Wahrbaftigen eine ſtarke Hülfe zu 
fein. Den übrigen Stüden des Zenpavefta können wir entnehmen, 
daß Auramazda der Ardviçcura ein Haomaopfer bringt „damit ber 
Sohn des Pourufhaspa ihm gehorche *).“ Nachdem Ardvicura biefe 
Gunft gewährt Hat, offenbart Auramazda dem Zarathuftra feinen 


1) Farvard. Jaſht 87. — 2) Jagna 29, 1—8 nah Hang. — 8) Aben 
Jaſht 17. 18. 
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Willen auf den Höhen des Götterberges (f. unten) und befiehlt feine 
Lehre dem Zarathuſtra )., Ex Iehrt den Zarathuſtra bie Gebete, 
bie Anrufungen und Darbringungen 2). Er weift ihn an, ven Mithra, 
bie Ardvigura, den Tiſtxja, ven Verethraghna zu verehren, er lehrt 
ihn bie „beiten Worte *).“ „Wie fol ich, fragt Zarathuftra ven 
Arramazba, die Gefchöpfe ſchützen vor ven böfen Geiftern, vor dem 
Ihlehten Angromainiu?” Darauf entgegnet Auramazpa: „Preiſe 
Ahnramazda, den Schöpfer der reinen Schöpfung, preife ven fleg- 
reihen Mithra, preife vie Ameſha cpenta (vie heiligen Unfterblichen), 
welche herrfchen über die aus ſieben Theilen beftehende Erbe, preife 
ben heiligen Craoſha, der die Keule hält gegen den Kopf der Daeva, 
preiie den Verethraghna, ben von Ahura gefchaffenen Träger bes 
Ölanzes, preife ven glänzenden Himmel und ben leuchtenden Tiftrje, 
preife ben Vaju, preife den Wind, ven fehnellen, preife Cpenta ar- 


maiti, bie fchöne Tochter Ahuramazda's. Preife den Baum ben 


guten, reinen, von Ahura gefchaffenen, ven ſchön emporgewachienen, 
kräftigen, preife ven glänzenden Haetumant (den Etymandros); preife 
dima Khſhaeta, den Befiger guter Heerden! Preife das gute Gefek, 


das Geſetz gegen die Daeva, das Geſetz der Verehrer Ahuramazda's, 


preiie den Glanz der arifchen Lande, preife den Ort der Meinen! 


 Freife das Feuer Vazifta (ven Blitz), das den Daeva Cpendſchaghra 


ſchlägt! Bringe hartes Holz; und Wohlgerüche und Reinigungswaſſer 
zum Feuer )!“ Der Gott Haoma und die Geiſter Craoſha und 
Aſha vahiſta (der Geiſt der Reinheit) erſcheinen dem Zarathuſtra. 
Auch Aſhi vanguhi (der Geiſt des Segens) kommt zu Wagen daher 
ind fragt Zarathuftra: „Wer biſt du, der du mich rufſt, deſſen Rede 
die ſchönſte iſt, die ich von Anrufenden gehört habe? Komm näher 
zu mir, tritt her zum Wagen. Da umfing ſie ihn mit dem rechten 
Arm und dem linken und ſprach: ſchön biſt du Zarathuſtra, gut 
gewachſen, gutwadig und langarmig. Gegeben iſt deinem Leibe Glanz 
und deiner Seele langes Wohlergehen 5).“ So ausgerüſtet, belehrt 
und geftärft verfünbet Zarathuftra den neuen Glauben zuerft feinem 
Better, vem Maivhiomaongha®). Danach opfert er der reinen Ardvicura 
nit Haoma und Barecman und betet zu ihr: „Sieb mir, daß ich mich 
verbinde mit dem Sohne bes Aurvataçpa, dem ftarken Kava Vis⸗ 





1) Jagna 13, 18. — 2) Yarna 64, 88. — 3) Yasııa 70, 6b. — 4) Benb. 
19, 86-137. — 5) Aſhi Jaſht 17 folgb. — 6) Farvardin Jaſht 89. — 
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tacpa, auf daß er gemäß bem Geſetze denke, ſpreche und 
handle 1).“ ' 


Angromainju aber Hatte fich entfegt bei Zarathuſtra's Geburt 


und Wachsthum; er hatte gerufen: „Die Jazata (die Götter) haben 
mich nicht von der Erbe verbrängt, ber bepfabeten, runden, weit 
reichenden, aber Zarathuftra wird mich von ihr vertreiben 2). Und 
bie Daeva beriethen fich auf dem Gipfel des Arezura, wo die Daeba 
mit den Drudſcha aus den Höhlen zufammentommen: „Geboren ift 
ach! der reine Zarathuftra in der Wohnung des Pourufhagpe. Er 
ift die Waffe, mit der man bie Daeva fehlägt, er nimmt der Daem 


Drudſch und der Daeva Naçu (virus db. 5. dem Todtengefpenft) 


und der falfchen Lüge die Kraft; wie follen wir feinen Tod erlangen?“ 
Und von ber nörbliden Gegend her ftürzte Angromainju hervor, 
ber voll Tod ift, ver Daeva der Daeva, und fprach: „Drudſch, laufe 
Hinzu, tödte den reinen Zarathuftra!” Und Zarathuftra fah im Geifte: 
„nie böfen, Schlechtes wijlenden Daeva befragen ſich über meinen Tod. 
Und e8 erhob fih Zarathuftra und ging hervor, Steine in ber Han 
haltend von ver Größe eines Kata, welche er vom Schöpfer Ahura⸗ 
mazda erhalten hatte, und pries die guten Gewäſſer ver guten 
Schöpfung und das Gefeß der Verehrer Ahuramazpa’s und fprah 
das Gebet: Wie des Herren Wille ift. Die Drudſch lief um 
ihn herum, und ber Daeva Buiti, ver Betrüger ver Sterbliden; 
und bie Drudfch Tief betrübt von ihm hinweg, und fprach zum $ei 





niger Angromainju: nicht fehe ich den Tod an ihm, an dem heiligen 


Zarathuftre. Und Zarathuſtra ſprach zu Angromainju: Ueblet 
wilfender Angromainju: ich will fohlagen die Schöpfung, bie von 
den Daeva gefchaffen ift, ich will fchlagen das ZTobtengefpeuft, wel: 
ches bie Daeva gefchaffen haben, bis Caoſhjant (Softofch) der Sitg- 
reiche geboren wird aus dem Wafler Kancava in der Gegend bei 
Dftens. Ihm antwortete Angromainju: womit willft du mein 
Geſchöpfe fehlagen, durch welche Waffen willft du fie vernichten! 
Da ſprach Zarathuſtra: Mörfer, Schale, Haoma, das find meint 
beften Waffen und die Worte, welche Ahuramazda gefprochen hal 
Durch dieſes heilige Wort will ich deine Geſchöpfe vernichten, | 
fchlechter Angromainju. Nicht töbte meine Gefchöpfe, reiner Zara 
thuftra, erwiderte Angroimainju, du bift der Sohn des Pouruſhago 
und haft das Leben von einer Mutter. Verfluche das gute Geitt 


1) Aban Jaſht 24. Burnouf commentaire p. 442. — 2) Afpi Jaſtt 13. 
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ver Verehrer Ahuramazda's und erlange das Süd, wie es erlangt 
bat Vadhaghna, der Herricher der Länder. Aber Zarathuftra fprach: 
Nicht will ich verfiuchen das gute Gefe ver Verehrer Ahuramazda’s, 
auch nicht, wenn Gebeine, Seele und Lebensvermögen von einanber 
getrennt würden! Da Tiefen und beriethen fich die ſchlechten Daeva 
auf dem Gipfel des Arezura, und Angromainiu fprach: was wer- 
ben die Daeva bort zufammen bringen? Sie aber meinten, „das 
böje Auge” und eilten zum Grunde der Hölle, der finftern, ber 
argen, der böfen 7). 

Wie in pen Gatha wird Bistazpa auch in den anderen Stüden bes 
Zendaveſta ale Schüger und Helfer Zarathuftra’shervorgehoben. Er wird 
gepriefen, ‚weil er der Reinheit einen weiten Weg bahnte, weil er als 
Beiſtand und Helfer fich unterworfen babe dem Gefege Ahura’s, 
vem Geſetze Zarathuftra’s.” Der ftarfe Glanz des Herrfchers habe 
Zarathuſtra unterftüßt, das Geſetz zu feftigen und hoch erhaben zu 
machen). Auch die Gattin Vistaçpa's Hutaoça, welche einft ben 
Vaju angerufen hatte, daß fie mit Liebe empfangen werben möge in 
ver Wohnung Kava Vistacpa’s, förderte die Verbreitung des Glau- 
bene, fie „prägte die Lehre Zarathuftra’8 dem Könige in's Gebächt- 
niß ).“ Dſchamacpa aber opferte als er das Heer ver Daevaver- 
ehrer heranrücken fah, ver Ardviçura hundert Hengfte, taufend Rinder, 
zehntauſend Stüd Kleinvieh und Ardvigura gewährte ihm fiegreich zu 
limpfen gegen alle Nichtarier. Und Zairivairi, ver Bruder Vistacpa’s, 
bittet biefelbe Göttin, daß er den Hugen Peſhana, ber die Daeva 
berebre, Schlagen möge und den Aredſchatagpa. Kava Vistacpa felbft 
opfert, um den Sieg zu gewinnen über Aftasaurva, über die Daeva- 
berehrer Cpindſchauruska und Darfinifa, über ven mörberifchen Are- 
dſchatacpa *). Zarathuftra aber fegnete ven Vistaspa: „Sch preife dich, 
Beherrſcher ver Länder. Leben möge fein veinen Frauen und veinen 
Kindern, die aus deinem Leibe geboren werden. Sei mit fchnellen 
Perden begabt wie die Sonne, leuchtend wie der Mond, ftrahlend 
wie das Feuer, ſcharf wie Mithra, ein Beſieger ver Feinde wie Vere⸗ 
thraghna, wohlgewachfen und flegreich wie Craoſha. Mögeſt du ges 
bietend fein wie Jima, mögeft bu fiegreich und reich an Rindern 
fein wie Thraetaona, tapfer und ſtark wie Keresaspa, weiſe wie 





1) Send. 3, 23. 19, 1—32. 140-147. — 2) Farvarb. gaſyt 99. Zamjad 
vet 3 figd.. — 8) Iafht 9, 26. 30. — 4) Abi Jaſht 49. Aban Jaſht 


492 Zarathuftra’8 Verdienſte. 


Urvalhſhaja, glänzend wie Kava Ug, ohne Krankheit und Tod wie 
Kava Hucrava, unbefledt wie Gjavarina, reich an Pferben wie 
Bourufhagpa; ein Freund der Himmliſchen und ein Bändiger ber 
Menfchen 2)!” Die Stellung, die das Zendaveſta in ben äfteften 


wie in ben jüngeren Stüden dem Vistacpa zu dem neuen Glauben 
giebt, ift jo nachdrücklich betont, daß fich Hieraus genügend erflätt, 
wie einige der fpäteren Abendländer den Hyſtaspes für den Begrän 


der ver Lehre der Magier Halten Tonnten. 

Zarathuſtra's Verdienſte und Wohlthaten werben felbftverftänd- 
lich weit überfchwenglicher gepriefen. Er zuerft babe das Gebet ger 
ſprochen „Wie des Herren Wille iſt“, er habe die Daeva, die vor: 


ber in Menfchengeftalt auf ber Erbe umberflogen, gezwungen, fh 
in bie Erde zu verbergen 2). Er heißt der erſte Priefter, ber erfe | 
Krieger, der erfte Bauer, der zuerft die Ahura lehrende Rede, bie 


antipämonifche ausfprach, der Held, ver Alles gebeihen Iäßt, ber 
Erftlehrende aller Länder. Bon feinen Söhnen werben bie brei 
Stände der Krieger, Priefter und Aderbauer abgeleitet ). Durd 








feine Lehre, welche die Daeva abhält, die Schöpfung zu fchäbigen 


ift Zarathuftra der Mehrer des Lebens; in biefem Sinne wird er 
als Herr und Meifter alles gefchaffenen Lebens bezeichnet, angerufen 
und verehrt. Aus feinem Samen, der zur Erbe gefallen ift, ben 


neunzigmal zehntaufend Fravaſhi bewachen *), wirb vereinit Can 


fhiant geboren werben, der die böfen Geifter ganz ohnmächtig made 
und bie Zeit des ungetrübten Heiles, in welcher es einen Kampf 
mehr giebt, die Zeit des ununterbrochenen Lebens d. h. ber Unſterb⸗ 
lichkeit für die Deenfchen herbeiführen wird. Ja alles was einft Leben 
hatte wird in diefer Zeit wieder Leben haben d. b. das burch Ang 


romainju und bie böfen Geifter untergegangeme Leben wird wiedet 


bergeftellt werben, die Todten werben zu neuem Leben erfteben. 
Bon den Andeutungen, welche das Zendaveſta über das Leben 
Zarathuften’s giebt, wird nichts feftgehalten werben können, als daß 
feine Lehre zuerft von feinem Gefchlechte angenommen wurbe, be 
er Widerftand fand, daß diefer durch den Schu bes Herrſchert 
von Baltrien, vurch König Vistagpa überwunden wurde. Das Zenda⸗ 
vefta läßt mit Zarathuftra, wie wir fahen, eine neue Periode bet 
Geſchichte, die Periode des Gefeges gegen die Daeva, die Periode 


1) Afrin Zartufft. — 2) Jana 9, 12. — 3) Farvardin Jaſht 87 Mg. — 
4) A. a. O. 62. 172. 
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ber beſſeren Abwehr gegen bie böfen Gelfter beginnen. Welches war 
bee miprängliche Inhalt, der hiſtoriſche Kern feiner Lehre, feiner 
Reform? 

Zarathuftra bat feine neue Religion gegründet. Er erfcheint 
bereits in den Gatha wie wir fahen als Verehrer des Feuers, ala 
Berfünder zwar einer neuen, aber an ältere Sprüche und Sabungen 
genäpften Lehre. Er fand den Dienft des Feuers, eine lange 
Reihe von Göttergeftalten, die wir an.uns haben vorübergehen Laf- 
ſen, er fand einen ausgebilveten Kultus vor. In den Gatha ift, 
wie wir fahen, mit großem Nachorud die Kraft des alten Schatzes, 
der alten Sprüche, welche die Feuerprieſter befäßen, gepriefen. ‘Die 
übrigen Stüde fagten uns, daß bie Erbe bereits unter Iima von 
totbglänzenden Feuern erfüllt gewefen fei. Zarathuftre wird bem 
bouruſhacpa als Lohn dafür geboren, daß diefer ben Gott Haoma 
berebrt hat, wie die Heroen der Vorzeit benfelben Gott verehrt 
hatten, Auramazda opfert fogar der Arbvicura, auf daß der Sohn bes 
Pouruſhacpa ihm folge. Zarathuſtra felbft ftimmt den Lobgefang 
beim erften Lichte ver Morgenröthe an, wie es alter Brauch in In⸗ 
bien und Iran war, er fchürt Das Feuer am Morgen fchon bevor 
er auftritt, feine Lehre zu verkünden; er opfert dem Verethraghna, ver 
ihm Stärke der Arme und Sehkraft ver Augen ſpendet, ver Arbvigure, 
um ben König Vistacpa für feine neue Lehre zu gewinnen. Die alten 
Götter, denen Die Heroen der Vorzeit geopfert haben, erfcheinen auch 
ihm, dem Propheten der neuen Lehre; fie fordern von ihm, daß er 
ihnen Opfer bringe und ihren Dienft eimfchärfe und Auramazda 
weift ihn, wie wir oben fahen, an, jene Götter und Geifter anzurufen, 
die wir als den alten gemeinfamen Beſitz der Inder und SIranier 
erfannt haben. Gerade jenes alte Opfer, welches in Indien das Haupt- 
opfer war, das Somaopfer, verfünbigt auch Zarathuſtra als das 
befte Mittel der Abwehr gegen bie böfen Gelfter, nachdem ihm ber 
Bott Haoma ſelbſt geboten hat, ihn ven Haoma anzurufen, wie alle 
anderen Feuerprieſter ihn anriefen (oben ©. 450), und bie Ge- 
bete des Zenbavefta preifen die Bekenner des alten und bie Beken⸗ 
ner des neuen Glaubens. 

Demnach kann Zarathuftra ven alten Glauben, ben alten Kultus 
ur veformirt haben. Die Grundlagen ver religiöfen Anfchauung 
waren, wie wir gefeben, biejelben in Iran und im Lande der fünf 
Ströme. Hier wie dort wurden bie lichten Geifter, bie wehenden 
Rinde verehrt, bier wie dort wurbe ver Geift bes Feuers angerufen, 
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beffen emporlodernder Glanz die Geſpenſter zurüdhielt. Hier wie 
bort war ber Kampf der lichten Geifter gegen bie bes Duntds 
und der Dürre der Kern ber religiöfen Borftellungen. Wenn die 
Inder den Indra Britraban, ben Mitra, ven Vaju und vie Marta 
anriefen, jo betete man in Iran zu Verethraghna, Mithra und Baja. 
Hier wie dort find Ahi und Vritra die Gegner ver lichten Or 
ter; bier wie bort wird den Göttern der Saft des Haoma angeboten, 
bier wie bort ift biefer Trank zu einem Gotte geworben. Die Ge⸗ 
ftalten des Vivanghao, bes Jima, des Manu, des Thraetaona und 
Kereçaçcpa, des Thrita und Uc gehören den Indern wie ben Jraniern. 


Die Grundlage aller diefer Anſchauungen, der Gegenfat der guten, 


Leben und Gedeihen gebenden Böttergegen vie böfen Geifter des Duntels, 


der Diirre und des Todes mußte in Iran fich fchärfer ausbilden 


fich breiter entwideln als in Indien, ja er mußte fogar mit ber ſtei⸗ 
genden Kultur bier immer beftimmter als Angelpunkt des religiöfen 
Syſtems in den Vordergrund treten. 





Iran war in feinem Kern von einer großen Wüfte, an vielen 


anderen Drten von baumlofen und dben Hochflächen erfüllt; bie 
fruchtbaren Gebirgsthäler, Sentungen und Abhänge trugen ben 
Charakter von Dafen. Die Gegenfäge von Fruchtland und Wüfte 
waren bier viel näher aneinander gerüdt und machten fich viel jchär- 


fer geltend als in Indien. Dadurch mußte auch der Gegenfak ver | 


frennplihen und feindlichen Mächte, ver Gegenſatz ber Frucht und 
Leben jpendenden und der durch Dürre und Oede ſchädlich wirkenden 


Mächte viel nachdrücklicher als am Indus hervortreten; ber Kamp 


ber guten und ber böſen Geifter konnte Hier nicht auf die Wegfüh- 
rung und anderer Seits auf die Befreiung ber milchgebenven Kühe 
d. 5. auf die Herabgießung des Waffers vom Himmel, auf die Aus 
trodnung und Wiederanfüllung der Ströme im Sommer befchräntt 
bleiben (S. 20 flgd.). In Iran Hatte man nicht allein von ber 
Hike des Sommers fondern auch von ver Kälte des Winters zu 
leiden, von den Gluthwinden ver Wüfte wie non den Schneeftürmen 
der Falten Hochflächen. ‘Hier verfchneiten bie Weideſtrecken und bie 
Felder auf viele Wochen, bort verbarb ver Triebfann die Aedır. 
Hier erlagen die Rameele ver Kälte der hohen Terraffen und ftür- 
ten vom ben beeiften Gebirgspfaben in die Abgründe, dort vermehten 
die Sandwirbel und ber Heiße Wind ber Wüfte Wege und Bram 
nen. Hier war ver Winter, „welcher herbeifchleicht die Heerden za 
tödten und volles Schnee ift”, von enplofer Länge „am Waſſer, M 
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ven Bäumen und am Ader, und feine Kälte drang bis an das 
Herz bes Erbe‘, wie das Geſetzbuch fagt 1), dort quälten Bremfen 
vie Rinderheerden; hier mußte man fich gegen bie ‚‚freffeuden Raub⸗ 
tiere” wehren ?), bort fielen vie Büren und Wölfe der Hochebenen 
in bie Hirden. Am Norbfaum bes kaspiſchen Meeres, an ben 
_ Rändern ver Steppenjeen drohten Schlangen, Eidechſen, kriechendes 
Gewürm aller Art, Fieber und Krankheit. Aber neben alle dem 
gebiehen Heesben und Ader, in ven Dafen lachten pie üppigiten Wie- 
ſengründe, gaben ftattliche Baumgruppen Schatten gegen Sonnen 
brand, waren bie Höhen des Nordrandes mit prachtvollen Wäldern 
bevedt. Das Leben der Menfchen müßte in dieſem Lande ein Kampf 
werden gegen bie Hite des Sommerd und bie Kälte des Winters, 
gegen bie TFelfen wie gegen die Wüſte. Nur bei angeftrengter Ar» 
beit nnd forgfamer Pflege brachte der Ader Frucht; das Waller 
mußte dem bürren Boden zugeführt werben, wenn deſſen Anbau 
gelingen follte, die beftellten Felder mußten gegen den Zriebjand 
ver Wüfte vertheidigt werden. Wenn bie Arbeit lohnte, gaben bie 
guten Geifter Gedeihen, wenn ber Boden ausborrte, die Weiden 
verbrannten, der Sturm bie Aeder verdarb — dann batten bie bö- 
ien Geifter boshaft die Mühen des Menſchen vereitelt. Zu ven 
Gegenfägen des Landes kam noch ein anberer in ber Lebensweife 
ver Bevölkerung, ſobald die Bewohner der Thäler und Dafen zum 
Aderbau übergegangen waren. Die Mehrzahl der Stämme des in⸗ 
neren Hochlandes, zum Theil auch die der Randgebirge, mußte bei 
ver Rebensweife wandernber Hirten ftehen bleiben. Während man 
dort im Schweiße bes Angefichts emfig arbeitete, zog man bier 
mäßig und fampfluftig mit ven Heerden umher; an MWegelagerung 
und Raub, an Veberfällen und Plünderungen der Aderbaubtftrifte 
tonnte es nicht fehlen 2). Am fchärfften fpannten fich alfe diefe Ge— 
genläge in den Thälern des Nordrandes, im Lande der Areier, in 
Margiana, Baltrien und Sogbiana, welche gegen die Steppen bes 





1) Bendid. 7, 69. 1, 9—12. — 2) Benbid. 1, 24. — 3) Dafür find 
anger der Natur des Landes fowohl die heutigen Zuflände und Herodots An- 
gabe, daß einige Stämme ber Perfer ven Ader bauten, anbere Nomaden wä- 
ten (1, 125), die Erwähnung nomadiſcher Stämme bei ben Karmanen, Areiern 
oben ©. 395. 397) als auch der Umſtand beweifend, daß e8 den Achaemeniben 
ut gelungen iſt, mehrere Gebirgsftämme in ihrer nächſten Nähe, in ben 
Grenzen des eigentlichen Perſiens wie bie Urier und Koffaeer, zu feſtem Gehor- 
ſam zu bringen. 
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faspifchen Meeres geöffnet waren. Hier gab e8 fruchtbare blühende 
Thäler mit üppiger Vegetation an ben herabrimenden Gebirgäiwaflern, 
aber da wo die Berge zurädtraten, begann fogleich die enblofe Wüſte. 
Leuchteten die Sterne auf den Bergen und Hochflächen in ber rei 
nen und bunftlofen Atmofphäre Irans heil Durch bie Nacht, fo Tagen 
dort auf den nördlichen Steppen Sandwirbel oder Nebel. Die vom 
faspifchen Meere und vom Norden ber wehenden Winde brachten 
eifige Kälte im Winter, fie trieben im Sommer ven Sand der Wüſte 
in bie Fruchtfelder, denen man in ber Zeit ber größten Hige das 
nöthige Waffer zuzuführen Mühe batte, währenn auf ben Höhen 
bes Belurdagh und Hindukuh ewiger Winter herrſchte. Dazu Hatte 
man bier nomadifche Stämme theils verwandter theils fremder Abkunft 
fih gegenüber, die Turanier des Zendavefta, vie Derbiffer, Safen, 
Tocharer, Mafſageten ver Griechen, zum Theil von granfamer und 
blutdürſtiger Art, welche die offenen Thäler mit unaufbörlichen Ueber: 


fällen beimfuchten. In ten Thälern der Alrja war Fleiß, Arbeit, 





Gedeihen und fchöne Frucht, wenn bie Die und ber Wältenwin 


nicht zu ftarf wurden, drüben war Alles öde und pfadlos, heulten bie 
Stürme, ſchweiften wanbernde Räuberfchaaren. So fonnte vie re: 
ligidfe Empfindung gerade hier in den Gebieten von Baktrien und 


| 


Sogbiana von dem Kampf der guten Geifter und ber ſchadenfrohen, 


boshaften Gefpenfter, welche die Menjchen necken, peinigen, fchäbigen 
und tödten, am Tebenpigften ergriffen, von diefer Anfchauung voll 
fommen burchorungen und beherrfcht werden. 

In dieſem Lande ver fchärfiten Gegenfäte, welche Iran über: 
haupt kannte, des dadurch erregtejten Glaubens an bie Einfläffe ver 
guten und der böſen Geifter, trat Zarathuftre auf. Es war bie 
Zeit, da tüchtige Fürften ein Weich gebilvet hatten, in weldem 
Friede und Ordnung herrfchte, welches im Inneren voll Arbeit gegen 
die Wüfte und den Winter, nach außen mit ber Abwehr voher und 
feinpfeliger Stämme befchäftigt war. Es kam darauf an, ven Mar 
jchen und feine Arbeit beffer vor den böfen Geiftern zu ſchützen ald 
bisher. Die alten Gebete, welche wirkſamen Schu gegen biefelben 
gewährten, wurden vermehrt wie die Zahl der Fräftigen Beſchwoͤ⸗ 
rungen. Zu ben alten Sprüchen lehrte Zarathuftra neue, die ihm 
Ahura offenbart hatte. Er wird den alten Dienft des Feuers nod 
ftärfer als bisher hervorgehoben haben. Betete man fleißig zu dei 
guten Geiftern, fprach man Verwünfchungen gegen bie böfen, bebiente 
man fich der Zauberfraft der heiligen Sprüche, wenn man bemerfte, 
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daß die Böſen kamen, ließ man Tag und Nacht auf dem Herde das 
rotbglänzende Feuer emporlodern, verforgte man es immer mit fchö- 
nem hartem wohlgetrodnetem und gut zugehauenem Holze, opferte 
man dabei fleißig dem lebengebenven Gotte, dem Haoma, rief man 
bie Geifter des Lichtes an, pries man bie Sonne und bie Sterne, 
weiche die Nacht freundlich erhelften und den Pfad durch die Wüfte 
zeigten, fo follten vie Unholde wohl von Haus und Hof fern bleiben. 
Diefe vermehrten und Fräftigeren Schugmittel machten einen Haupt- 
beftanbtbeil der Reform des Glaubens aus und verfchafften berfelben 
Eingang. Es war gewiß eine alte Vorftellung, daß jeder Schmug 
und jede Verunreinigung am Körper des Menfchen ven dunflen Geis 
fern Macht über den Menfchen gewährten. Diefe Seite des Glau⸗ 
tens fcheint eine wefentliche Erweiterung durch Zarathuſtra erfahren 
zu haben. Kine Zahl wohl von ihm ausgegangener Vorfchriften, 
bie Unreinheit fern zu halten und wo eine Befleckung gefchehen, die⸗ 
jelbe wieder aufzuheben, gewährte bie Grundlagen zu einem höchſt 
verwickelten Syſtem ängftlicher Neinhaltung und unaufhörlicher Rei⸗ 
nigungen, welches danach in den Kreiſen der Priefter ausgebildet 
wurde und uns in den Fragmenten bes Gefebbuches vorliegt. Aber 
es war nicht nur auf die Reinheit des Körpers abgejehen. Die 
Iharfe Betonung, welche mit ver Reinheit des Körpers auch bie 
Reinheit der Seele erhielt, wirb wejentlich auf die Reform Zara» 
thuſtra's zuräcdzuführen fein. Schon im Rigveda war ber reine 
Gott Des Lichts zugleich Bott der Wahrheit. Aber es ift ein großer 
Schritt weiter in diefer Richtung, wenn jebe Lüge für eine Befleckung 
ber Seele genommen wirb, die die Scele verunreinigt wie der Schmuß 
ven Körper, wenn die Lüge als bie ſchwerſte Sünde bezeichnet wird, 
wenn ein Theil der böfen Geifter fchlechthin ven Namen ber Geifter 
bes Truges (Drudſcha) erhält, wern ihre Anbeter Lügner, pie An⸗ 
beter ver wahren Götter Aſhavan, Wahrhaftige genannt werben. Dies 
ftarfe Gewicht, die entſcheidende Bereutung, welche ver Wahrhaf- 
tigkeit im Sinne ber Reinheit ver Seele beigelegt wird, dieſe Wen⸗ 
dung in ver Charaktertfirung ver böfen Geifter, daß fie den Men» 
[hen zu feinem Schaben belügen, daß ihr Wefen die Unreinheit, 
bie Rüge ift, bezeichnet einen fo ftarfen ethiſchen Fortſchritt, daß 
wir denfelben wohl einer eingreifenden Neform, eben dem Auftreten 
Zarathuſtra's zufchreiben dürfen. Endlich wird ihm unzweifelhaft 
eine anbere nicht minder wichtige Wandelung der religidfen Geſammt⸗ 
anſchauung gehören. Die alte Grundlage verfelben war das Ver⸗ 
Dunder, Geſchichte des Altertfums. I. 82 
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fangen nach Leben und Gebeihen, die Beſorgniß und Fuicht vor 
den Mächten der Dürre und des Todes. Zarathuſtra fand, daß 
nicht blos die Anrufung der guten, die Beſchwörung der böſen 
Geiſter, die Reinhaltung des Leibes und der Seele das Leben gegen 
Unheil und Tod ſtärkten, daß es der Menſch in ſeiner eigenen Macht 
habe, das Leben zu mehren und zu ſtärken durch die That ſeiner 
Hände, durch ſeine Arbeit und Anſtrengung. Jene Seite der Natur: 
Waſſer und Bäume und guter Fruchtboden und gemäßigte Luft und 
die Thiere, welche dem Menſchen nützten, war offenbar das Werk 
der guten dem Leben günſtigen Geiſter; die öde Steppe, die Wüſte, 
die Hitze, die grimmige Kälte, die Raubthiere und was den Men— 
ſchen, ſein Gedeihen und ſeine Nahrung ſchädigte, das Werk der 
böſen Geiſter. Mehrte nun nicht der Menſch ſelbſt das Leben und 
Gedeihen, wenn er den Acker fleißig beſtellte, wenn er die Umirie- 
pungen bes Aderlanpes ausdehnte, wenn er dieſes gut bewällerte, 
wenn er Bäume pflanzte und pflegte, wenn er die ſchädlichen Thiere 
ausrottete, wenn er dem Leben der Natur, der Frucht Raum fchafite 
gegen die Unfruchtbarkeit und die Wüfte? Trat der Menſch damit 
nicht ſelbſt durch feine eigene Thätigkeit auf die Seite ber guten 
Geifter gegen die böſen, kämpfte er dadurch nicht mit jenen gegen 
biefe, mehrte er nicht an feinem Theile die gute Schöpfung gegen 
bie fchlechte, welche ven böfen Geiftern angehörte? Aus dieſer Ans 
ſchauung erklärt fi das Gewicht, welches die Lehre Zarathuſtras 
auf ven Aderbau, auf die Arbeit des Menſchen legt; nicht etwa 
daraus, daß Zarathuftra erjt ven Aderbau eingeführt und dem Re- 
madenleben ein Ende gemacht hätte. Der Natur Irans gemäh 
ftehen fich hier noch heute Nomadismus und Anfäffigfeit gegenüber. 
Aber man wußte vor Zarathuftra in Baktrien, welcher Art ve 
Lebens der Vorrang gebühre. In fcharfem Gegenfag gegen die In 
ber, bie im Gangeslande ihre alten Götter in die Weltfeele unter 
gehen lafjen, die burch diefen ihren Brahmanbegriff zur Ascetif ber 
Selbitvernichtung gelangen, kamen die Baftrer durch Zarathuſtra 
zu einer praftifchen Moral in dem Gebot ver Wahrhaftigkeit, zur 
Energie der Arbeit in dem Gebot des Landbaues und der Anpflan 
zung. Jedermann follte Theil nehmen an der Befruchtung und an 
bem Gebeihen ver Erbe, an dem Kampfe ber guten Geifter gegen 
bie böfen. | . 

Die Anſchauungen von den alten Göttern erfuhren burd tie 
Reform Zarathuſtra's gewiffe Veränderungen. Wir kennen bie wei 
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greifende Webereinftimmung, welche zwifchen. ven Göttern Irans und 
denen ber Inber jtattfindet. Daneben zeigen fich indeß auch charaf- 
teriftiiche Abweichungen. Die guten Götter heißen in Inbien Deva, 
das Zendavefta nennt die böſen Daeva; in Iran heißt der gute Gott 
Ahura, in Indien heißen die feindlichen Geifter Afura. Der höchfte 
Gott des Rigveda, Indra, hat im Zendavefta unter dem Namen Anbra 
einen hervorragenden Plag unter ben böfen Geiftern erhalten. Auch 
ter Carva ber Inder (ein anderer Name bes Rudra) fteht als Caurva 
unter der Zahl der Böſen. Ein Beiname des Veda für die Açcvinen 
Rafatja erfeheint als Bezeichnung eines böfen Geiftes Naonghaithja, 
und die Diener Indra's, die Gandharva, find wie es fcheint im 
Zendaveſta ſchadenbringende Niefen geworben (S. 460). War es 
die Reform Zarathuftra’s, welche diefe Umwandlung bervorrief ober 
beitand dieſelbe ſchon vor ihm? Ueber die urfprüngliche Bedeutung 
des Namens Daeva kann fein Zweifel bejtehen; er bezeichnet bie 
Leuchtenden d. h. die lichten Geifter. Aus derfelben Wurzel ift ber 
Sefammtname der Götter bei den Griechen und Römern (theoi un 
bi) hervorgegangen; der Name Daeva muß demnach auch in Iran 
uriprünglich Die guten Geijter bezeichnet haben. Wenn berfelbe einen 
entgegengefegten Sinn erhielt, wenn die Bezeichnung Bagha oder 
Jazata d. h. Verehrungswürdige für die Götter im Zendaveſta an 
jeine Stelle getreten ift, fo wird dies entweder dadurch erflärt werben 
fnnen, daß man die hüffreichen Mächte des eigenen Lebens nicht 
mit demfelben Namen bezeichnen wollte, mit welchem biefe von 
einem anderen Stamme angerufen wurben, gegen den man in Feind⸗ 
haft ftand over eine jtarfe Abneigung hegte, oder dadurch, daß 
gewiffe Göttergeftalten wie Indra, Carva und andere, benen ber 
Name Daeva vorzugsweife gegolten hatte, aus dem Kreife ter guten 
Öötter ausgefchieven und ven böjen zugewiefen wurden. Daß eine 
iolhe Ausscheidung ftattgefunvden hat, beweifen bie eben angeführten 
Beiſpiele. Nach der gefammten Richtung ter Reform Zarathuſtra's 
fonnte eine folche jehr wohl diejenigen Götter treffen, deren Thätigfeit 
fich dem ethifchen Zuge ber neuen Auffaffung nicht einordnen ließ, in 
teren Wefen eine rohe friegerifche Kraft überwiegend erfcheinen mochte, 
deren Aufgabe nicht purchweg als Leben und Kraft gewährenve er- 
ihien, deren Wefen ein zerftörendes war, wenn auch nach inbifcher, 
nach altarifcher Auffaffung aus ihren Zerjtörungen neues Leben ber- 
vorging.. Kine analoge Ummwanbfung in der Geſammtbezeichnung 
ter Götter ift auch in Indien vor ſich gegangen. In den älteften 
32* 
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Hymnen des Rigveda werben bie guten Geifter: Indra, Varuna, 
Savitar, Rudra unter dem Namen Afura d. ti. die Herren zufam- 
mengefaßt '); in ven fpäteren Gefängen heißen bie böfen Geifter 
Aura, während berjelbe Name in ver baftrifchen Form Ahura den 
Herren der guten Schöpfung bezeichnet. 

Indem die den Menfchen günftige Seite ber Natur als ein 
Banzes, als eine Einheit gefaßt wurbe, indem die fchäbliche Seite 
verfelben im Gegenſatz dazu ebenfalls als Ganzes und Einheit er- 
fchien, Konnte man auch dahin gelangen, bie Vielheit der guten und 
böfen Geifter, die in und über dieſen Seiten ver Natur in veren ein 
zelnen Erſcheinungen wirken follten, zu Gefammtheiten zufammen zu 
faffen, je ein Oberhaupt an ihre Spite zu ftellen. Diefe Zufammen 
fafjung der Geifterfchaaren wird von Zarathuftre ausgegangen fein; 
fie bezeichnet die wefentliche Veränderung, welche die Anſchauung von 
ven Göttern burch feine Reform erhalten Hat. Es ift derfelbe Trieb 
der Zufammenfaffung, es ift berfelbe Zug ber Entwidelung, bie 
Einheit der göttlichen Macht zu ergreifen, beren Anfänge in Indien 
ſchon in ven Veda liegen, va wo in biefen verfucht wird, Varuna 
und Soma zu umfafjenden Göttergeftalten zu erheben, der dann bort 
zum Brahmanbegriff führte, welcher hier in Zarathuftra’s Lehre zur 
Wirkung gelangt. Der Name des Oberbauptes ber guten Götter 
Inutet im Zendaveſta einfach der „Herr (Ahura)“, ver „Weile 
(Mazda) oder zufammengefaßt Ahuramazda, im Weften Auramazda 
ber „weile Herr”, mit welchem zuweilen eine andere Bezeichnung 
Gpentomainju d. h. der Heiliges Sinnende, der heilige Geift wech⸗ 
felt?). Das Oberhaupt der böfen Geifter heißt Angra d. h. ber 
Schlagende, welcher die gute Schöpfung fchlägt. Angromainju ift 
mithin der ſchlagende Geiſt. Diefe Namen zeigen, daß fie nicht 
mebr Gebilde primitiner veligiöfer Anſchauung wiedergeben, fie ge 
hören bereits einer reflektirenden Auffaffung an, welche die allgemeine 
Wirkfamkeit der: guten und böfen Macht, deren moraliiche und in 
telleftuelle Eigenfchaften zu vergegenwärtigen trachtet, welche ſowohl 
das Wefen derſelben an fich als deren Verhalten zur Natur und 


1) Haug Essays p. 226. — 2) Diefe Erflärung Spiegels ift gegenwärtig 
durchweg angenommen. Haug meint, baß bie urfprüngliche Bezeichnung von 
Gpentomainiu nicht Heiliger fonbern weißer Geift fei, dem Angromainju «ls 
ſchwarzer Geiſt entgegenflehe, bagegen behauptet Juſti, daß cpenta ausfdhlieh- 
lich heilig, cpaeta bagegen weiß bedeute; Bötting. gel. Anz. 1866. ©. 1463. 
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zu den Dienfchen zu ergreifen bemüht iſt. Aus dieſer Zufammen- 
faffung der guten und böfen Götter unter je ein Oberhaupt 
ergaben fih alsbald weitere Folgerungen. Nicht von ben Göttern, 
weldhe über und in ben einzelnen Kreifen der Natur walteten, konnte 
die gefammte bem Leben und Gedeihen günftige ober ungünftige 
Seite derſelben ausgegangen fein. Die gute Seite mußte bie Welt 
ber guten Geifter, bie fchlimme vie ver böfen Getfter fein. Wie 
ba8 Leben der Natur, das Leben der Menfchen wechfelnd von dem 
Einfluß der guten und böfen Geifter beftimmt wurbe, fo wirb es 
dem Zarathuſtra im Anblid feines Landes und der in bemfelben 
waltenden Gegenſätze zur Ueberzeugung geworben fein, daß fchon 
bei der Entftehung der Erde und der Welt die guten und die böfen 
Beifter thätig geweſen feien, baß alles dem Menfchen Gute und 
Nügliche dem Auramazda, alles Veble dagegen von Anbeginn dem 
Angromainju den Urfprung verdanke. Auf biefem Wege kam man 
dazu, bie Welt als ein Probuft, als eine Schöpfung bes guten und 
des böfen Geiftes zu betrachten. Standen Auramazba und Angro- 
mainju an ver Spite der Götter und Geifter, waren fie es, bie bie 
Welt erfchaffen Hatten, fo mußte damit die Stellung ver alten Göt- 
ter eine wefentlich andere werben. Es fiel der weiteren Entwidelung 
anheim, dieſes neue Verhältniß derſelben weiter zu beftimmen und 
auszuprägen; zunächft blieben fie unter ben neuen Oberhäup⸗ 
teen jeber in feinem SKreife bes "Lebens was fie bisher gewefen, af- 
tive und thätig eingreifende Mächte. Die guten begünftigten bie 
Arbeit und Mühe der Menfchen, die böfen ftrebten, fle um die Frucht 
der Arbeit zu bringen und waren beftändig bemüht, ihnen Schaden 
zufügen. Der gute und ber böfe Gott kämpfen jeboch nicht una 
mittelbar gegen einander: Auramazda Tämpft gegen Angromainju 
nah Zarathuſtra's Lehre fo wenig wie Gott gegen den Zeufel in 
der chriftlichen Lehre, — um den Menfchen, um Leben und Tod, 
um Wohlfein oder Schaden bes Menfchen, um feine Seele ftreiten 
bie guten und bie böfen Mächte. Die alten Geifter Mithra, Vere⸗ 
thraghna, Tifteja und Craoſha behielten indeß die Stellung des bi- 
teten Kampfes gegen die Dämonen auch nach der Reform Zara- 
thnſtra's, wie das Feuer biefe nach wie vor von ben Heerden und 
vom Haufe wegfcheuchte. 

Noch eine andere Seite der alten Vorftellungen fcheint durch 
Zarathuftra eine Fortbildung erfahren zu haben. Wie bei ven In- 
den wird es in Baltrien alter Glaube gewefen fein, daß bie Seelen 
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der Menfchen nach dem Tode fortlebten. Die gefammte Tendenz 
der iranischen Anſchauung ging auf Leben und Gedeihen; ſonach 
mußte fie das Leben des Menjchen auch im Tode, auch nach dem 
Tode feftzuhalten bemüht fein. Indem Zarathuftra bie Mittel zur 
Erhaltung des Lebens, zum Schuße des Tebens zu mehren trachtete, 
war es natürlih, daß er auch in diefer Nichtung weiter ging, daß 
pie Unfterblichleit der Seele hervorgehoben, daß biefer Glaube be 
ftinmter ausgeprägt wurde, und aus dem fcharf betonten Gebot bes 
reinen und thätigen, des wahrhaftigen Lebens, das die Menſchen 
führen follten, mußte fich folgerichtig die Vorftellung eines Gerichtes 
über die Seele entwideln. Wer rein gelebt Hatte, wer ven Daeva 
feine Macht über fich eingeräumt hatte, der war ſelbſt rein un 
licht geworden, und konnte darum nach dem Tode als ein veiner 
Geift zu den Geiftern des Pichts eingehen. So verfünbet denn tat 
Zendavefta, daß die Seelen, „wenn Yeib und Seele fich getrennt 
haben”, in der dritten Nacht nach dem Tode, fobald die glänzende 
Sonne aufgehe, ſobald ver fiegreihe Mitbra fich mit „reinem Glanze“ 
auf die Berge feke, über die Hara berezaiti auf die Brüde Tſchin⸗ 
vat d. b. die Brüde der Verfammlung oder des Verfammlers kämen, 
welche zum Garonmana d. b. zur Wohnung der Lieder, dem Eike 
der guten Götter führe. Pier ftritten dann bie Götter und die Daeva 
um bie Eeele Y); bier waren die Gerichte über die Seele ?), bier 
efragte Auramazda bie Seelen um’ ihren Wantel ?). Der reinen 
Seele, deren Geruch die Daeva fürdten*), die mit Jugend unt 
Heiligkeit naht, deren nehmen fich die übrigen reinen Seelen un 
die Seelen ter Hunde an, welche die Brüde Tſchinvat bewachen °), 
und das Heer der himmlifchen. Jazata bringt die Seele des Guten 
über bie Brüde in den Himmel. Zufrieden geht vie reine Sede 
zum goldenen Thron Auramazda's, zu den Thronen ver Amejba 
cpenta (der heiligen Unfterblichen), zur Wohnung der Neinen. Und 
Vohumano (ver gute Geift) erhebt ſich von feinem goldenen Xhren 
und fragt den Reinen: „wie bift du Reiner hierher gefommen aus 
ber vergänglichen Welt zur unvergänglichen 9)? Die Seelen aber, 
welche grauenvolf und krank auf die Brücke fommen, finden bier 
feinen Freund; ber böſe Geift, Vizareſha mit Namen, führt fie ge 


1) Vendid. 7, 132—136. 19, 90—100. — 2) Vendid. 19, 89. — 3) Ben⸗ 
did. 18, 68. 69. — 4) Vendid. 19, 108. — 5) Vendid. 13, 22. 25. — 6) Ber- 
tib. 19, 100-108. 
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kunden hinab an den Ort ter Schlechten, in die Finfterniß, in bie 
Wohnung der Drudſcha 1). 


6. Die Priefterfhaft Irans. 


Als die Stämme der Inder aus dem Lande rer fünf Ströme 
nad Oſten hin vorgedrungen waren, als fie feften Fuß im Ganges- 
Lande gefaßt hatten, erblichen ihnen, wie wir fahen, in vem üppigen 
Sereihen und dem Segen viefer Gebiete vie Götter, zu welchen fie 
am Indus gebetet Hatten, verlor fich bie lebentige Empfindung des 
Kampfes der lichten Geifter gegen bie Geifter der Dunfelheit, um 
iener Vorſtellung von ver Weltfeele Plag zu machen, der die Natur, 
die lebenden Weſen entftrömt fein follten. Noch vor ver Zeit, in 
welcher biefe Ummwanblung im Gangesthale vollzogen war, ſchon im 
13. Jahrhundert v. Chr. waren die Iranier von ven gleichen reli- 
giöſen Grundanſchauungen aus zu einer. religiöjen Reform entgegen- 
geiegter Art gelangt. Die Vorftellung einer gegenſatzloſen Emanation 
ver Welt Eonnte in. einem mit ber Arbeit um die Nahrung, mit 
Mühe und Kämpfen erfüllten Leben nicht wohl Platz greifen; das 
üppigfte Gebeihen und die traurigjte Oede, wie fie die Natur Irans 
wechſelnd zeigte, fonnten nicht wohl aus einer Duelle gefloſſen jein. 
Ta man in Iran arbeiten, thätig und tapfer fein mußte, konnte 
auch der höchſte Gott nicht als ein ruhendes Wefen erjcheinen. Die 
zwiſchen Fruchtland und Wüſte, zwifchen Dige und Kälte getheilte 
Natur des Hochlandes von Iran bewirkte, daß hier die alte An- 
ſchauung von dem Kampfe der guten und böfen Geifter nicht nur 
fortbeſtand; fie wurde gefteiiert und weitergebilvet, indem bie ger 
ſammte Natur der Gegenwirkung diefer Geifter unterworfen und bie 
alte Anſchauung dieſes Geijterfampfes zu einem Syſtem des Duu- 
lismus entwicelt wurde. Mit der Ausdehnung der Wirkfamfeit ver 
büffreichen und fchäplichen Macht über die gefammte Natur wurde 
der Menſch aktiv in deren Kampf hineingezogen. Nicht nur bie 
Hülfe der guten Geifter follie er anrufen; er follte an dem Kampfe 
ter guten Geifter gegen die böfen felbjt Theil nehmen. Damit forgte 
ev noch beffer als durch Gebet und Opfer für feine Seele und 





1) Vendid. 8, 310. 19, 94. Vergleiche indeß Vendid. 3, 118—121. 
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fein Heil, damit ftärfte ev an feinem Theile Leben und Gebeihen 
der Welt und verminderte den Wirkungskreis, die Gewalt der böfen 
Geiſter. | 

Wenn Zarathuftra nicht zu lange vor dem Zeitpunfte lebte, in 
welchem Baltrien ven Angriffen der Aſſyrer erlag, fo muß bie wei- 
tere Ausbildung feiner Lehre in ben Gefchlechtern und Schulen ber 
Brieftet Baltriens ftattgefunden haben, jo muß biefe Lehre von Sog- 
piana, Baltriana und Margiana zu den weitlichen Stämmen rang, 
zu den Mebern und Perfern gelommen fein, fo muß jene Feftftellung 
und diefe Ausbreitung der Reform während der aſſyriſchen Herr- 
fchaft, welcher Iran fünf Jahrhunderte hindurch gehorchte, erfolgt 
fein. Da die neue Lehre auf einer Fortbilvung jener alten religiöſen 
Anfchauungen, welche allen Stämmen Irans gemeinfam waren, be 
rubte, traf diefelbe auch bei den weftlichen Stämmen eine Grundlage, 
welche ihr leichten Eingang gewähren mußte. Wie feit die Thatſache 
diefer Ausbreitung fteht, obwol gewilfe Unterfchiede in ber Praris 
und Lehre zwifchen dem Ojften und dem Weften übrig blieben, fo 
ungewiß ift die Zeit des Fortfchritts ber Reform nach Weiten. Hr 
robot ftellt e8 als eine bergebrachte heilige Pflicht, als das erfte 
und vornehmfte, Gebot bei den Perfern Hin, die Wahrheit zu reben. 
Die Infehriften des erften Dareios zeigten uns, daß die Perfer um 
das Jahr 520 v. Chr. fich zur Lehre Zarathuftra’s befannten. Nicht 
nur daß Auramazba in denſelben ber höchſte Gott, der Schützer 
des Reiches ift; er wird auch als Schöpfer nes Himmels und ber 
Erde angerufen, er fol das Neih vor „Miswachs“ und „Lüge“ 
beiwahren. Gerade die Hauptgebote der Lehre Zarathuftra’s fchärft 
König Dareios feinen Unterthanen ein, wenn er ihnen zuruft „nicht 
Uebles zu denken, den richtigen Weg nicht zu verlaffen (S. 428). 
Aber wie lange vorher hatten die Perfer fich ſchon zu biefem Glan 
ben befannt? Strabon jagt, daß Kyros auch den Namen Agrabe- 
tos geführt habe, Nifolaos, daß des Kyros Vater Atrapatos geheißen. 
Atradatos wird wie Agrabatos durch Ataredata d. h. vom Feuer 
gegeben zu erflären fein und wir finden, daß biefer Name dem 
Vendidad geläufig ift). Aber er beweift genau genommen nut, 
daß bie Perſer bereits vor Kyros dem Feuer gedient, nicht, daß fie 
auch die Lehre Zarathuftra’s befannt haben. Indeß zeigt doch auf 
bie Sage von ber Jugend und Erhebung des Kyros, daß bie Ber: 


1) Strabon p. 729. Nicol. Damasc. fragm. 66 ed. Müller. 
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ehrung des Mithra und des Hundes bei ben Perfern in voller Gel- 
tung war wie bie Pflicht die Wahrheit unter allen Umftänven zu 
lagen (weil er Hiergegen gefehlt läßt Kyros ven Spitames Hinrichten), 
und Nikolaos von Damaskos behauptet, daß den Perfern des Kyros 
die Sprüche Zoroafters befannt gewefen feien 1). Dazu kommt, daß 
die Griechen weber in Bezug auf bie Perfer noch auf bie Meder 
bon einer Religionsveränderung berichten, fo weit.ihnen bie Gefchichte 
derſelben befannt ift d. 6. bis hinauf zum Achaemenes und zu bem 
Gründer des mebifchen Reichs, dem Dejokes, der im Jahre 708 v. Chr. 
ben Thron Mediens beſtieg. Herodots Erzählung, Dejofes habe 
angeoronet, daß niemand vor dem Könige ausfpeien dürfe, erinnert 
an die Vorfchriften des Zendavefta, der Reinheit und Hoheit bes hei⸗ 
ligen Feuers und des Götterreichs nicht mit unverhülltem Munde zu 
nahen (auf den Skulpturen zu Perfepolis fteht der Träger des We⸗ 
dels mit verhülften Munde neben dem König Dareios), und bie 
ſechs Mauerkreife, welche Dejofes nach Herodots Angabe um bie 
Königeburg von Egbatana Iegt, erinnern ebenfo wie die fteben 
Stämme des perfifchen Volks (eine Eintheilung, die nicht wiel ſpäter 
als 650 vor Chr. angefegt werben Tann) an die Helligfeit der Sie- 
benzahl, welche im Zenbavefta in ben fieben Gürteln der Erbe, in ber 
Zahl der fieben guten Geifter (Auramazda, ven bie ſechs Ameſha 
penta umgeben) feharf hervortritt. Noch beftimmter beutet auf 
ven Glauben der Meder an die Lehre Zarathuſtra's vor Dejofes 
ver Umftand, daß Herodot die Priefter der Meder, die Magier, als 
einen Stamm derſelben d. 5. als einen erblichen Stand bezeich- 
net, ber bereits vor Gründung bes mebifchen Reiches vorhanden ge- 
weien fein muß, da er über deſſen Entftehung und Einführung nichts, 
am über beffen Sitten und Gebräuche berichtet. Die Abſchließung 
ber Priefter von den übrigen Ständen ift niemals das Werf eines 
lurzen Zeitraums; ein erblicher Prieſterſtand kann ſich erſt bilden, 
wenn Glaube, Lehre und Ritual zu einer gewiſſen Breite der Ent⸗ 
bidefung gelangt find, wenn der heilige Dienſt eine beſondere, nicht 
jedermann zugängliche Kenntniß erfordert, wenn bas priefterliche Le 
ben beſonderen Pflichten und Regeln unterworfen ift. Ein Kultus 
und eine Regel diefer Art kam frühftens mit ber Lehre Zarathuftra’s 
zu den weftlichen Stämmen Irans. Da überdies Plinius berichtet, 


— — — 


1) Nicol. Damasc. fragm. 68 ed. Müller. 
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daß bei den Medern in alter Zeit Apufcorus und Zaratus ale Leh— 
rer ber Magier d. h. eben dieſes erblichen Priefterftandes, berühmt 
gewefen feien!), fo dürfen wir annehmen, daß vie Pehre Zara: 
thuftra’8 bereitS vor der Grünbung des mediſchen Reiches, alſo im 
Laufe des achten Jahrhunderts vor Chriftus, wahrfcheinlich aker 
wohl noch früher, zu den Völkern Weftirans gefommen fein wire. 
Eine fo umfangreiche heilige Schrift, wie das Zentanefti 
nach den Nachrichten der Griechen, nach ihrem Inhaltsverzeichniſſe 
(S. 413) und nach ven noch vorhandenen Bruchftüden war, fennte 
weder auf einmal noch innerhalb eines kurzen Zeitraumes nieder— 
gefchrieben werden. Wir fahen, fie ftellte einen religiöſen Kanen 
auf, welcher nicht nur die Lehre und ben Kultus regelte, vie Prlic: 
ten der Priefter und Laien vorzeichnete ſondern auch Geſetz und Nect, 
mit einem Wort alle Verhäftniffe ves Lebens umfaßte. Cine Kodi⸗ | 
fifation diefer Art ift erit möglich, wenn Glaube und Lehre, Kultus 
und Ritual durch vie Tradition innerhalb eines erblichen Prieiter: 
ftandes zu feiten und durchgebilveten Formen gelangt, zu einem Spftem | 
zufammengenommen und entwicelt find, wenn deſſen Konſequenzen für 
Leben, Sitte und Recht von einer thätigen und angefehenen Priciter: 
Schaft gezogen worden find. Der Niererfchreibung und Sammlung 
des Zendavefta muß mithin die Bildung eines Priefteritandes, zunädit 
im Often vorangegangen fein, in deſſen Kreifen dann Lehre un 
Praris ihre Entwidelung, Durcharbeitung und Peitftellung erfuhren. 
Die Auskunft, welche die Berichte der Abentlänver über die 
Priefter Irans geben, betreffen nur die Priefter des Weſtens, vie 
mediſche und perfiiche Priefterfchaft. "Wie alle Abentlänver nach ihm 
bezeichnet Herotot die Priefter der Perſer und Meder mit dem Na— 
men Magier; es war, wie bie Infchriften des Dareios bemeilen, 
die einheimifche Bezeichnung. Im Zendaveſta heißen bie Prieiter 
Athravan, nur die erften Anhänger Zurathuftra’s Maidhjomaongha, 
Trafhaoitra, Dſchamaçcpa wie König Vistacpa felbft, werden, wie wir 
ſahen, Magavan genannt d. h. hie Vermögenben, die Mächtigen, die 
bucch die Kraft ihrer Sprüche und die Wirkung ihrer Opfer mächti— 
find. Wie fih dieſe Macht der Beter bei den Indern felbft übe 
bie Götter erftredtte, fo hat auch im Zendaveſta das Opfer noch die 





1) Plin. h. n. 30, 2. 28, 19. Zu Zaratus, in defien Namen jebod Zarı 
thuſtra fteden könnte, kam nah Vorphyrios Pythagoras um bie Kegeln der 
Reinheit zu lernen; vita Pyth. p. 6. ed. Hauck. 
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Kraft, die Götter zu ftärfen (S. 443), fo vermochten e8 deffen Priefter, 
durch Beichwörungen und Zauberfprüche die Teufel zu zwingen. In 
jeinen Angaben über das Leben und Verhalten ver Magier hebt 
Herodot Züge hervor, welche auch im Zendaveſta als Pflichten ber 
Triefter, als befonvers heilige Aufgaben bezeichnet werden. “Die 
Beſchreibung Herodots von den Berrichtungen der Magier beim 
Tpfer ftimmt mit den Vorfchriften des Zendaveſta überein: bad 
Augftreuen des Dpfergrafes, das Abfingen ver Theogonie (fc bezeich- 
net Herobot die langen Opfergebete, deren einige uns im Jacna er- 
halten find), die befonvere Art des Thieropfers, durch welches das 
Tpierfleifeh nur geweiht nicht aber verbrannt wurde. Herodot be- 
rihtet ferner, daß bei den Perſern niemand ohne einen Magier 
epfern dürfe, daß tie Magier fich auch mit ven Vorbebeutungen und 
Wahrſagungen bejchäftigten, daß fie es für einen großen Ruhm biel- 
ten: Schlangen, Ameifen und anderes Geflügelte und Kriechende mit 
eigener Hand zu tödten; nur Menſchen und Hunde bürften fie nicht 
töten und ber Leichnam eines Magiers dürfe nicht bejtattet werben, 
bevor er von einem Hunde oder Raubvogel umbergezerrt werben 
ji). Xenophon bemerkt, daß die Magier bei den Perſern die Opfer 
liteten, mit dem anbrechenden Tage den Göttern Lobgefänge an- 
iimmten und anorbneten, welchem Gotte an jevem Tage geopfert 
werben folle?). Curtius berichtet, daß die Magier, welche im SHeere 
des letzten Dareios die Altäre bes heiligen Feuers begleiteten, ein- 
beimifche Gefänge gelungen bätten?), und Strabon ſchilderte ung 
bereits oben Die Magier, wie fie die heiligen euer unverlöfchlich 
unterhielten und nach einem heiligen Leben trachteten. Bei ben 
Ipfern erhalte die Gottheit nur die Seele des Thieres und das 
ut der Dpferthiere dürfe fich nicht mit dem Waffer eines Fluffes 
vermiſchen. Dann Tegten fie das Fleiſch auf Myrten und Lorbeer- 
jweige und fängen lange Zeit hindurch Lieder, indem fie Bündel 
von Tamarisfenrutben in der Hand hielten. Auch vor bem Feuer 
fingen fie täglich eine Stunde lang, ein Ruthenbündel in der Han 
und mit einer Tiara bevedt, veren Badenftüde fo weit berab- 
fielen, daß fie die Lippen verhüliten. Auch Pauſanias zeigte ung 
die Magier mit der Tiara bedeckt vor den emporlodernden Flam⸗ 
men der Altäre, er Täßt fie jedoch nicht mehr wie Herodot und 
Strabon die Anrufungen fingen ſondern aus einem Buche ablejen. 





1) Ob. S. 421 figd. — 2) Cyri inst. 7,5,20. 8,1,8. — 3) Curtius 3,3, 8. 


508 Die Stellung der Magier. 


Cicero fagt, daß die Magier die Gelehrten und Weiſen bei ven Ber- 
fern feien und fi) mit Prophezeihungen beichäftigten!) und Diogenes 
von Laerte berichtet, daß die Magier der Meinung feien, daß mur 
bie Opfer und Gebete, welche fie jelbft an die Götter richteten, er- 
hört würben; fie trügen weder Gold noch Schmuck an fich, ihre 
Kleidung fei weiß, ihr Stab ein Schilfrobr, ihr Bett der Erdboden, 
ihre Nahrung Brot, Kräuter und Käfe ?). 

Das Zenbavefta zeigt uns die Priefter vor dem heiligen Feuer 
mit Preis und Anrufung bejchäftigt, ven Mund mit dem Paitidam 


einem vieredigen Stüd Zeug verhüllt, um dem heiligen Feuer md 


den Göttern nicht mit dem unreinen Athem bes Mundes zu nahen. 
Noch Heute leſen die Priefter der Parfen die Anrufungen des Jagna 
täglich zwifchen den Darbringungen von Brot, Fleiſch und Haome. 
Nach dem Zenbavefta muß ber Priefter ftets einen Stab zur Täbtung 
ber böjen Thiere tragen und das heilige Ruthenbündel, das Baregman, 
treffen wir überall im Zendaveſta. Es ift ein unerläßliches Requifit 
bes Opfers. Es waren Zweige von Datteln, Tamarisken oder Gra- 
naten, die unter befonberen Cerimonien abgefchnitten werben mußten. 

Daß die Magier einen erbliden Stand bildeten, mußten wir 
daraus fchließen, daß Herodot biefelben als einen „Stamm“ ber 
Meder bezeichnet. Ammian fagt, daß die Magier ihre Lehre jeber 


" durch feine Nachlommen ven fpäteren Zeiten überliefert hätten. Al- 


mählig anwachſend wären fie aus einer Heinen Zahl ein Voll ge 
worben, fo daß fie ganze Ortfchaften unter eigenen Geſetzen bewohn⸗ 
ten, und ald dem Dienfte der Götter, zu welchem fie von den per- 
fifchen Herrſchern verwendet worden feien, Geweihte hätten fie durch 
bie Religion Achtung erlangt. Im der Lanpfchaft Nifaen in Mebien 
erwähnt er fruchtbare Aedler ver Magier’), Auch Agathias nennt bie 
Magier einen „Stamm“, deſſen Bedeutung gegenwärtig (unter ben 
Saffaniven) bei weitem größer als früher fei (S. 409). Daß die 
Bildung diejes Priefterftandes im Weften Irans kaum früger erfolgt 
fein Tann als die Lehre Zarathuſtra's fich zu den Medern verbreitet 
hatte, ift bereits bemerkt. Wohl wirb e8 auch bei den Medern vor 
biefer Zeit einzelne Prieftergefchlechter gegeben haben, welche durch 
ben alten Opferbienft des Mithra und Verethraghna, des Zifteja und 
bed Baju, der Ardviçgura und bes Feuers emporgelommen waren. 


1) De divinatione 1, 28.— 2) Diog. Laert. prooem. — 3) 23, 6, 31. 
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Eben biefe werden mit dem Webergange zur Lehre Zarathnſtra's in 
einen engeren Verband getreten fein, eben biefe werben die Grundlage 
bes Standes der Magier gebilvet haben, ver die Beichäftigung mit 
dem Kultus nun zur Lebensaufgabe machte, ver die neue Lehre, die 
neuen Gebräuche und Pflichten nun in feinen Samilien vom Vater 
auf den Sohn vererbte, der feine befonvere Kunde von Gejchlecht zu 
Geſchlecht fortpflanzte und erweiterte. ALS die Perfer der Herrfchaft 
ber Meder ein Ende machten, übernahmen fie, die fich bis bahin 
in einfacherem Leben und einfacheren Verhältniffen wohl auch mit 
einem einfacheren Kultus begnügt hatten, mit anderen Inftitutionen 
ud Sitten der Meder auch die mediſche Prieſterſchaft. Xenophon 
drükt dies in der pragmatifchen Art feiner Kyropaedie fo aus, 
daß Kyros nach dem Beiſpiele derer, welche Lieber mit Frommen 
al mit Gottlofen auf einem Schiffe fahren wollten, die Magier zur 
Belorgung und Leitung der heiligen Dinge eingefegt habe. Strabon 
Khlt die Magier unter den Stämmen BPerfiens auf !). 

Wie ftreng die Abfchliegung der Magier gegen die übrigen 
Stände war, ift nicht zu beftimmen. Wir können nur fo viel fehen, 
daß auch Nichtmagier unter die geborenen Magier Aufnahme fan- 
den. Daß Perfer dem Stande der Magier angehört haben, ift außer 
Zueifel; ausdrücklich werden uns Perfer als theologifche Schrift- 
feller und Lehrer der Magier genannt. Es wird nur berichtet, daß 
bie perfiihen Magier einen Fremden ohne ausbrüdlichen Befehl 
des Königs aufgenommen hätten ?).. Auch über- pas Anſehen, über 
den politifchen Einfluß, die politifche Stellung der Magier find wir 
hr ungenügend unterrichtet; nur fo viel Täßt fich erfehen, daß ihre 
Bedeutung unter ben Nachkommen bes Dejokes wie unter den Achae⸗ 
mieniden une moralifcher und veligiöfer Art nicht zugleich hierardhi- 
Her Natur war. Ihr Anfehen beruhte wefentlich auf dem echte, 
den Kultus ausfchließlich zu üben, auf dem Glauben, daß nıtr ihre 
Opfer ven Göttern genehm feien. Der Orient kennt überhaupt eine 
ſelbſtaͤndige Stellung der Träger ver Religion dem Staate gegenüber 
nicht. Bei dem Priefterftande Mebiens kam bazu, daß dieſer unter 
tiner Fremdherrſchaft, in den affyrifchen Zeiten erwachfen war. Bei 
manchem Ereigniß ber mebifchen und perfiichen Gefchichte finden wir 
die Magier in ber Nähe der Könige. Bei Herobot fagen fie dem 





1) Xenoph. Cyr. instit. 8, 1, 23. Strabon p. 727. — 2) Rapp 3. b. b. 
m. G. 20, 71. 
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Altyages, daß fie geoße Ehren von ihm empfangen hätten ?). Eie 
bringen auf Befehl der Könige die Opfer, richten deren Grabftätten 
ein und bewachen viejelben, fie haben ven Königen auffallende Natur 
erfcheinungen, Träume und dgl. auszulegen. Ihr Rath wird zu 
weilen bei wichtigen Entſchlüſſen eingeholt 2), Kambpyſes fekte einen 
Magier zum Verwalter des Eöniglichen Haufes ein, aber die Berfer 
ftanden nicht an, diefen und feinen Bruder, der fich der Herrſchaft 
bemächtigt hatte, mit ihren vornehmften Anhängern zu töbten un 
außer diejen angeblich auch alle Magier die ihnen: an dieſem Tage 
in den Weg kamen. Zum Andenken diefer That, fo erzählt Se 
rodot, feierten die Perjer alljährlich das Feſt der Magiertödtung, 
an welchem fein Magier ich öffentlich zeigen dürfe. Freilich war 
dies ein ausfchließliches Feſt des perfifhen Stammes zum Ge 
bächtniß, daß e8 dem Dareios gelungen war, die Herrfchaft bem 
Stamme ver Perſer zu erhalten, aber auch fonft finden ſich Bei 
fpiele, daß die Könige Magier Hinrichten Iaffen und Dareios fel 
och auch bei einem anderen Anlaß nicht davor zurückgetreten fein 
vierzig Magier tödten zu laſſen?). Unter ten Seleufiven mußte | 
das Anfehen der Magier naturgemäß zurüdtreten. Mit der Grün— 
bung bes parthifchen Reiches gewannen fie von Neuem Einfluß in 
Nalhe des Königs, enblich wurde dann unter den Saffaniben ihre 
Stellung mächtiger und angefehener als fie jemals zuvor gewefen mar) 
Das Zendavefta unterfcheidet drei Stände Priefter (Aihravem, 
Krieger und Aderbauer, und leitet diefe von den brei Söhnen Zum | 
thuſtra's ab (S. 488). Von dem ältejten Igatvagtra ftammen bie 
Priejter, von dem zweiten bie Krieger, von bem britten bie Ader: 
bauer. Die Bezeichnung der Priefter Athravan ift von ihrer eriten 
Aufgabe, vom Dienfte des Feuers (atar) hergenommen; wir erinnern 
ung, daß bei ven Indern der heilige Atharvan das Feuer zuerſt ent 
zündet haben follte, "daß feine Nachlommen im Beſitz ber Fräftigiter 
Sprüche waren. Die Pflichten ver Athravan beftehen in ber Be 
wahrung bes heiligen Feuers, in vem Preifen der guten Geijter, in 
der Verrichtung der heiligen Gebräuche und Opfer, in ber Volle | 
bung ber Reinigungen, in dem unabläffigen Stubium ver heiligen | 
Schriften. Nach dem Geſetzbuche follen die Priejter mit einem nad 











1) Herobot 1, 120. — 2) Ctes. fragm. Pers. 15. Arrian. Anab. 6, ®. 
— 3) Aftyages läßt angeblich die Magier pfählen, die falſch prophegeit baden: 
Serobot 1, 128. tes. 1. c. 15. — 4) Oben S. 408. 409. | 
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Vorihrift gemachten Mörfer, einer Schale (zum Daomaopfer), dem 
Schlangenfteden (dem Stab zur Zöbtung ber unreinen Thiere) und 
tem Paitibana verjehen fein. Im Uebrigen verorbnet der Vendidad, 
taß bie Priefter geduldig und zufrieden fein, daß fie fich mit Heinen 
Broten begnügen, daß fie effen follen, was ſich darbiete!), Aura- 
mazda jagt im Geſetzbuch: „Viele Menfchen, o Zarathuftra, tragen ven 
Paitidana, den Schlangenfteden, das heilige Ruthenbündel, ohne nach 
tem Gefeg umgürtet zu fein. Fälſchlich nennen ſich ſolche Prieiter; 
nenne fie nicht Priefter, o reiner Zarathuftre. Wer die ganze Nacht 
liegt, ohne zu preifen ober zu hören, ohne zu vecitiren, ohne zu ler- 
nen, ohne zu lehren — auch folhen nenne nicht Priefter. Den 
nenne Priefter, o reiner Zarathuſtra, welcher die ganze Nacht den 
teinen Verſtand befragt, die Einficht, welche von Sünden reinigt 
und das Herz weit macht, bie an bie Brüde Tſchinvat Verdienfte 
gewährt, welche erlangen läßt die Reinheit und das Gute des Para⸗ 
dieſes ).“ Das Zendaveſta unterjcheidet verfchievene Klaffen von 
Prieftern, doch nur nach den Verrichtungen, die ihnen bei Vollzie- 
dung der heiligen Handlungen zufallen. Den erften Rang mimmt 
ter Zaotar ein, der die Gebete und Anrufungen fpricht (es ift der 
Sotar d. h. der Herfager des Veda), ihm zunächſt fcheint der Craoſha⸗ 
rareza „ver ſehr weile und wahrbaftige Neben führt‘ zu ftehen®), er 
trägt die Keule des Craoſha, um bie böfen Geiſter von ben heiligen 
Handlungen fernzuhalten; dann folgt der Atarevafhfha vd. h. der das 
jener wachfen macht, der ven Feuerdienſt beforgt, nach diefem ber 
Acnatar (der Wafchenve), der bie Opfergefäße zu reinigen und bor 
Unreinigkeit zu bewahren hat, ber Sraberetar d. h. der Zuträger u. 
. mw. Nach dem heutigen Ritual der Parjen find alle Verrichtungen 
des heiligen Dienjtes auf den Zaotar und ven Racpi, ber die Zunf- 
tionen des miniftrivenden Prieſters hat, übergegangen. 

Spuren von beftimmten Bevorzugungen der Priefter vor den 
übrigen Ständen außer dem erjten Rang, welchen jene einnehmen, 
finden fih wenig. Nur wird einmal bemerkt, daß bei Reinigungen, 
welche Priefter an fich vornehmen laſſen müfjen, ver Reiniger fich 
mit dem frommen Segensfpruche des Priefters begnügen jolle, wäh- 
tend bie anderen Stände Kameele, Pferde ober Fleines Vieh geben 
müſſen. Auch auf die Gaben, welche zur Sühne für gewijje Vergehen 

1) Bend. 13, 126-129. — 2) Bend. 18, 1-17. — 3) Bispered 3, 1. 
ten ©. 445, 458. 
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gegeben werben mußten, wird ben Prieftern fein ausſchließliches 
Vorrecht ertheilt; e8 wird nur vorgefchrieben, daß folche Sühnen ven 
„reinen Männern‘ gegeben werben müßten, unter welchen freilich vie 
Priefter verftanden fein können. Auch fcheint das Gefetbucd ben 
Prieftern faum ein ausjchließliches Recht auf die Vollziehung fo 
wichtiger religiöfer Alte wie die Reinigungen im Sinne des Zenda⸗ 
vefta waren beizulegen. Der Vendidad fagt nur, daß jeder, ber 
Reinigungen vornehmen wolle, das Gefek von einem Reiniger gelernt 
haben müffe d. h. alſo, nur der Unterricht des Priefters ift uner- 
läßlich um heilige Handlungen zu verrichten. Wer ohne folcen 
Unterricht reinigt, wird (abgejehen von ber Nothreinigung f. unten) 
„non den Orten, wo er gereinigt bat, Speile und Fettigfeit, Gefunt- 
beit und Heilmittel, Wohlbefinden, Ausbreitung und Wachsthum, Ge 


beihen von Getreive und Sutter binwegnehmen, und nicht wird zu 
folchen Orten Getreide und Futter zurückkommen, bis man brei Tage 
und Nächte Hinburch den Heiligen Craoſha am brennenden Teuer, 
mit zufammengebundenen Ruthen und erhobenem Haoma geprieien 


bat.” Der unberufene einiger ſoll gefeflelt, feine Kleider follm 


ihm genommen, der Kopf foll ihm abgefchnitten werben !). 


Wenn es nach dem Gefege erlaubt war, bie Reinigungen zu 


lernen, fo war bamit auch denen die nicht priefterlicher Ablunft 
waren, ver Eintritt in den Stand ber Athravan geftattet. Bei ben 


| 


Parſen in Indien ift dies heute noch der Fall. Aber auch in ve . 


alten Zeit Tann die Grenzlinie zwifchen den Prieftern und Nidt 
prieftern nicht ſehr fcharf gezogen geweien fein. Bon einer faften 
artigen Abfchließung des Priefterftandes burch das Cherecht finde 
fih nirgend eine Spur. Beſondere Einkünfte ftanden den Prieftern, 
fo weit wir fehen können, mit Ausnahme jener Vergütungen für he 
Reinigungen und der Bußgaben, und etwa eines Theiles des Opfer 
fletfches, nicht zu. Es gab zudem wohl Feuerftätten in Iran, aber 
feine Tempel, noch weniger Tempelland. Was Ammian von ber 
Aeckern der Magier in Niſaea berichtet (S. 508) bezieht fich wohl 
nur auf jene Gefilve, auf denen vie heiligen Pferde gezogen und 
unterhalten wurden (j. unten). Wenn nun das Zendaveſta auch an 
einigen Stellen empftehlt, den veinen Männern Geſchenke zu geben 
(f. unten) fo fonnte es doch bei biefer Rage der Dinge nicht fehlen, 
baß bie fociale Stellung der Priefter ſich in beſcheidenen &renzen 


1) Benbib. 9, 172—180. 187—196. 
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halten mußte, daß die Athravan um zu leben Aderbauer, vielleicht 
auch Handwerker fein mußten. Aus allen Anzeichen geht hervor, 
daß das Zenbavefta weit entfernt ift, für bie Priefter eine ähnliche 
Stellung zu verlangen wie Manu's Geſetze für die Brahmanen. 
Es konnte dies auch nicht. Die Lehre Zarathuſtra's kennt keine be⸗ 
ſondere, den Prieſtern durch ihre Geburt einwohnende Heiligkeit, fie 
tennt nicht verſchiedene Menſchengattungen, welche dem höchſten Gotte 
durch ihren Urſprung näher oder ferner ſtehen. Dazu kam, daß 
die Prieſterſchaft Oſtirans unter einer langen Fremdherrſchaft er⸗ 
nahe, von der fie feine beſondere Begünſtigung erfahren konnte. 
Sie begnügte fi) demnach, den Ehrenvorrang vor den übrigen 
Ständen zu beanfpruchen, den Opferbienft für fich ausfchließlich zu 
verlangen; fie vererbte ihre beſondere Kenntniß des Opferbrauchs, 
ber Opfergefänge, ber Reinigungen und Befchwörungen In ihren Fami⸗ 
lien, aber fie beſchränkte weder die Ehe auf Angehörige ihres Stan- 
des noch ſchloß ſie den Eintritt in ihren Stand aus, 

Die Lehre Zarathuſtra's wird zunächft in feinem eigenen Ge⸗ 
ſchlecht, dem ver Haetſchatacpa, dem er fie zuerſt verfünbigt Hatte, 
in dem @efchlechte feiner erften und eifrigften Anhänger, dem ber 
Dſchamaçcpa fortgelebt haben. Zu ben Gefchlechtern, welche bie Xehre 
unmittelbar von Zarathuftra erhalten hätten, rechnet die Xrabition 
ter Barfen, wie wir oben fahen, auch das Gefchlecht Aderbat Mahre⸗ 
ante, Diefen Gefchlechtern fchloffen fich ohne Zweifel Familten von 
denerprieftern an, welche bereit8 vor Zarathuftra bie Opfer gebracht 
und die älteren Anrufungen ber Götter in ihren Kreifen bewahrt 
hatten. In dieſe Gefchlechter traten dann alle viejenigen als Schü« 
ler und damit auch als Genoffen ein, welche von ber neuen Lehre 
am lebhafteften ergriffen waren. Dies etwa mögen bie Elemente 
geiweien fein, aus denen bie Priefterfchaft Ofttrans erwuchs, die dann 
im Gefühl ihrer Runde der heiligen Dinge, ihres reineren Wandels, 
ihrer ftrengeren Bflichterfüllung, des Beſitzes Mräftiger Schugmittel 
gegen bie böfen Geifter, ven Rang vor den übrigen Ständen in Ans 
ſpruch nahm und erlangte. Bilveten die Magier, im Weſten bet 
den Medern bereits im achten Sahrhundert vor Chriftus einen erblichen 
Stand, fo müffen wir die Bildung bes Priefterftandes im Often 
minbeftens ein Jahrhundert früher anfegen. Die Abendländer bee 
aan daß im perſiſchen Reiche dem Ofthanes, der zuerft um das 

dahr 500 über bie Lehre ber Magier geſchrieben, Aſtrampſychos, 
Gobrhas, Pazates und ein zweiter Oſthanes als Lehrer ver Magier 
Dunder, Geſchichte des Alterthums. IL. }} 33 
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gefolgt feien bis zum Sturze des Reichs; wir hörten, daß bei ben 
Medern in alter Zeit Apufcorus und Zaratus Lehrer der Magier 
gewefen wären!) Gab es im Weften Stans eine umunterbro 
chene Reihe priefterlicher Lehrer, an welche fich natürlich Schüler 
und Schulen anfchloffen und feit vem Anfang des fünften Jahrhun⸗ 
derts eine theologifche Literatur, fo müſſen wir fchließen, daß ſolche 
Lehrer und ſolche Schulen im Often, in dem Lande, wo Zarathuftı 
felbft gelebt und gelehrt hatte, wo man viel näher und viel ftärker 
auf dieſe Dinge angewiefen war, bereits in weit früherer Zeit vor- 
handen gewefen fein werben. . 

Es war die Aufgabe viefer Priefterfchulen, vie Lehre Zarathu⸗ 
ſira's zu bewahren, die Bolgerungen zu ziehen, die fich aus derſelben 
ergaben. Die Gebete und Beſchwörungen, die Zarathuftra felbit ge 
fprochen haben follte, mußten forgfältig und wörtlih im Gedächmiß 
bewahrt werben fammt den übrigen Anrufungen, wenn fle ihre Kraft 
nicht verlieren follten. Es mußte beftimmt werben, welcher Lobgeſang 
bei dieſem und jenem Opfer, welche Beſchwörung bet dieſem over 
jenem Anlaß bie wirffamften feier. Die Vorfchriften des reinen 
Lebens, welche Zaratbuflra zum Schuge gegen bie böfen Geifter ge 


geben, mußten richtig angewenbet werden. Es kam barauf an fel 


zuftellen, wie bie Verunreinigungen, welche troßbem ftattgefunben, 
wieder ausgelöfcht werben könnten, wie Vergehungen gegen bie Rein— 
beit: Unwahrheit, Lüge, Betrug, Vertragsbruch gefühnt und wieder 
gut gemacht werden könnten, wie ber Zorn Mithra's abgewendet werden 
und durch welche Buße der Sünder den Folgen feiner Vergehungen 
entrinnen fünne für das Leben in biefer und jener Welt. Hieraus 
ergab fih dann nothwendig die Aufgabe, ven Prieftern wie ben Laien 
die Megeln des ven lichten Göttern wohlgefälligen, por den Angriffen 
ver Böfen gefchügten Lebens genau und beftimmt vorzuzeichnen, bit 
Sühnopfer und Reinigungen, die Abwehr der Daeva für alle Fälle 
feftzuftelfen, die Bußen nach den Vergehen abzuftufen und bie Stra 
fen zu bemeſſen, die dem Sünder nach dem Willen der Götter um 
bem Sinne Zarathuftra’8 gebührten. Es kam weiter darauf an, bie 
alten Götter in das richtige Verhältniß zu bringen zu dem neuen 


Gotte, welcher Himmel und Erbe, welcher jene Götter felbft geiher 


fen haben follte, vie alten Mythen und Sagen, bie Sage von Jr 
ma's glüdficher Zeit in Uebereinftimmung zu bringen mit ber neue 


1) Oben ©. 472. Plin. hist. n. 30, 2. 28, 19. Diogen. Laert. prooe®- 
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Lehre von ber Schöpfung, das Verhältniß ber alten Zeit und ihrer 
gefeierten Herven, die doch chne pas gute Geſetz Zarathuftra’s ges 
weien waren, zu biefem neuen Gefe und dem neuen Glauben feft- 
zuſtellen. Endlich war mit der Zufammenfafjung ver lichten und 
bunfeln Geifter unter Auramazda und Angromainju ein Anftoß 
gegeben, ber bie einzelnen Göttergeftalten allmählig in ven Hinter- 
grund drängen mußte, und nachdem ber Gegenfat des lichten und 
bunfeln, des guten und des böfen Prinzips einmal in ber Form 
bon zwei einander widerſtrebenden Geiftern ergriffen war, mußte ſich 
nothwenbig eine immer abftraftere Faſſung deſſelben Bahn brechen. 
Man mußte die Natur des guten und des böfen Gottes, des guten 
und des böfen Prinzips in ihrem Weſen zu begreifen trachten, man 
mußte unterfuchen, ob auch dem böfen Geifte Schöpferfraft beiges 
wohnt habe wie dem guten Geifte. Aber der gute Geift, felbft vie 
höchfte Reinheit, Fonnte vie Welt nicht anders als feinem Wefen ge 
mäß d. h. als eine reine gefchaffen haben, woraus dann folgte, daß 
ver Böfe in Diefelbe eingedrungen fein mußte. Von bier aus ergaben 
fih dann weitere Fragen. War das Böfe nicht immer in der Welt 
geweien, fo mußte e8 aus derſelben auch wieder verfchwinden, war 
der reine Gott der alleinige Schöpfer der Welt, fo mußte er auch 
den Widerfpruch des Böſen wieder überwinden. Und wenn Körper 
und Seele nach dem Tode getrennt wurden, wenn bie reine Seele 
mit den reinen Geiftern nach dem Tode fortlebte, fo war eine bes 
förperte und eine Törperlofe Welt vorhanden. In welchen Berbält- 
niß ſtand bie eine zur anderen? 

Alle diefe Fragen mußten von ben gegebenen Grundlagen aus 
fucceffiv in ben Kreifen ver Priefter erwachen. Die Antworten, 
weiche dieſelben gefunden haben, liegen im Zendaveſta vor. Es ift 
oden genügend erwielen, daß daſſelbe im öftlichen Iran, in Baftrien, 
Sogdiana, Merv aufgezeichnet worden ift. Zu welcher Zeit ift dieſe 
Anfzeichnung gefchehen? Sie war, wie bereits gezeigt, unmöglich vor 
der Bildung des Priefterftandes, unmöglich vor dem Gebrauche der 
Schrift in Oftiran. Der Weften Irans hatte die Keilfchrift von 
den Afſſyrern gelernt und übernommen und bebiente fi danach 
jeden Falls der aus biefer hervorgegangenen Kurſioſchrift. Die 
Inſchriften des Dareios beweifen eine ausgebehnte Anwendung ber 
Leilſchrift. Daß der Weften Irans im fünften Jahrhundert v. Chr. 
theologiſche Schriften beſaß, ift bereits bemerkt. Die Bücher ber 
Hebräer berichten, daß Kyros ven nach Babylon verpflanzten Juden, 
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die er in ihre Heimath zurückkehren Tieß, eine fehriftliche Erlaubniß 
zur Wiederherftellung des Tempels ertheilte, daß biefe im dem Archive, 
„dem Schrifthaufe” zu Egbatana nievergelegt und nachmals dort 
wiedergefunden worden fei!). Nach Herodots Angabe verfehrie 
man um das Jahr 560 vor Chr. durch Briefe zwifchen Medien und 
Berfien; ja Herobot bezeugt einen noch früheren und ausgebehnteren 
Gebrauch der Schrift, indem er berichtet, daß Dejokes bie Einrid- 
tung getroffen, daß alle Befchwerben, Klagen und Vertheidigungen ihm 
schriftlich eingereicht werben mußten?). Daraus folgt, daß bie Schrift 
bereits im achten Jahrhundert in Medien vollftändig eingebürgert war. 
War dies der Fall, fo muß der Dften bie ihm eigenthämliche Schrift 
noch früher beſeſſen haben, ſonſt hätte verfelbe ohne Zweifel bie ver 
Meder und Perfer angenommen. Es find fowohl von der Keilſchrift 
und ber ans ihr hervorgegangenen Schriftweife als von ver inbifchen 
Schrift abweichenpe Zeichen, deren fich der Oſten beviente, die ſicherlich 
den Prieftern Oftirans, den Athravan, ihre Entftehung verdankten). 

Beſaß die Priefterfhaft Oftirans aber auch bereit im neunten 
Jahrhundert oder noch früher ihre befonvere Schrift, das Zendaveſta 
tft in diefer Zeit noch nicht gefchrieben worden. Auch nah der Bi 
bung bes Priefterfiandes, auch nachdem dieſer im Befige der Schrift 
war, mußten Sahrhunderte vergehen, ehe Lehre und Ritual in ven 
Priefterfchulen zu einem geichloffenen Spflem verarbeitet waren. 
Mannigfache Anfäge, Aufzeichnungen von Gebeten für beftimmte 
Dpfer, Sammlufgen von Obſervanzen dieſes oder jenes Priefter- 
gefchlechts, diefer oder jener Schule mußten vorangehen, mannigfabe : 
Umwanblungen und Zufammenftellungen des überlieferten Stoffe® 
mußten vollzogen fein, ehe ein Kanon, der die gefammte Weisheit ver 
Priefter umfaßte, deffen Umfang Manu's Geſetzbuch bei weiten über- | 
traf, zum Abſchluß gelangen. konnte. 

, Wir haben bereits geſehen, daß unter den uns erhaltenen Anru⸗ 
fungen des Zendaveſta Opfergebete von primitivem Charakter fich befin- 
ben, veren Anfchauungen über Zarathuftra binaufreichen (S. 439 figb.), 
aber die Mehrzahl ver Lobgefänge und Gebete veffelben ift ohne por 
tiſche Kraft, ohne religiöfe Innigkeit und von der Farbe und Fülle, 
bon ber Schönheit und Srifche der Anfchauung, von denen bie Hym⸗ 
nen bes Veda überftrömen, fehr weit entfernt. Es fehlt nicht an eingel- 
nen naiven und poetifchen Stücken, welche offenbar durch den Gebrauch 








1) Esra 0. 5. 6. — 2) 1, 100. 124. 126. — 3) Oben ©. 408. 
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bes Kultus fortgepflanzt und erhalten find, aber auch biefe find 
häufig durch fpätere Einfchiebungen zerjegt und die Haltung bes 
Ganzen ift dürr, proſaiſch und in gewiller Weife modern. Von einer 
markigen Anfchauung ver Götter, von dem Leben des Mythus find nur 
noch fparfame Reſte vorhanden, vielmehr ift ver Mythus im Großen 
und Ganzen verblaft, die Göttergeftalten find oft genug nichts mehr 
als Allegorieen. Neben den alten Göttern, deren Wefen wir uns 
oben vergegenwärtigt haben, tit ver Himmel des Zendaveſta von einer 
Menge von leblofen Berfonifilationen erfüllt, die das Gepräge ber 
priefterlichen Reflexion und Erfindung fehr beutlich an fi} tragen. 
Die Geifter der „beften Reinheit”, des „Verlangens“, bie Gelfter 
ver Jahres⸗ und Tageszeiten des Zendaveſta find mit den Heiligen 
unferes Kalenders verglichen leere Namen. Im Kultus ift das 
Zhieropfer weit zurüdgebrängt, die Anrufung und das Gebet neh- 
men den erften Play ein. Aber die meiften dieſer Gebete fuchen 
isre Kraft in einer gewiſſen Syſtematik und Vollftänpigfeit; es 
tommt ihnen darauf an, alle Eigenfchaften des Gottes, an welchen 
fie gerichtet find, hervorzuheben, ihn unter allen feinen Namen an- 
zurnfen. So werben bie LXobeserhebungen und Epitheta gehäuft und 
endlos wiederholt. Mehrere Gebete des Zenbanefta find nichts mehr 
als Nomenklaturen, fie wiederholen diefelben Namen in wechfelnder 
Reihenfolge. Neben dieſer Tendenz, die ber uriprünglichen Einfalt 
religiöfer Andacht jehr fern fteht, wird auf Das wiederholte Herſagen 
beftimmter Gebete der größte Werth gelegt; gewiffe Gebete folfen 
hundert, ja tanfend Mal wiederholt werden; Vorfchriften welche das 
teligiöfe Leben bereits zum Bormalismus entartet zeigen. In der⸗ 
ſelben Weife find die Liturgieen ausführlich und breit gehalten, zum 
Theil in der Form von Reſponſorien zwifchen dem celebrivenpen und 
miniftrirenden Priefter, fie find ängftlich darauf bebacht, einen ber 
himmliſchen Geifter oder Genten zu vernachläffigen, durch Auslaffung 
zu beleidigen ober geringer zu behandeln als einen anderen. 

Das uns erhaltene Bruchſtück des Geſetzbuchs iſt in dialogiſcher 
Form abgefaßt. Es find vornämlich Unterredungen, welche Zarathuftra 
mit Auramazda abhält. Zarathuftra fragt deu Gott, was in beftimm- 
ten Fällen gegen die Daeva, bei beftimmten Sünben und Verunrei⸗ 
nigungen n. ſ. w. geſchehen müſſe. Was muß geichehen, wenn eine 
Fran ihre Zeiten hat, wenn fie nievergefommen ift, wenn fich jemand 
durch Berührung eines Todten verunreinigt hat, wenn jemand einen 
Waſſerhund erfchlagen Hat; — wirb ber Regen unrein, welcher auf 
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einen Leichnam gefallen ift und wieder von ihm abfließt u. |. w. 
Auramazda beantwortet diefe Fragen jebesmal fehr genau, und 
wenn es fih um Sünden und Verunreinigungen handelt, beftimmt 
er felbft, wie viele Hiebe der Sünder mit ber Pferbepeitfche ober 
mit der Peitiche des heiligen Craoſha (Craoſhotſcharana) erhalten 
fol. Es ift eine Theorie und Praris der Reinheit, die weiter gebt 
als die analogen Beftimmungen im Geſetze Manu's, bie in vielen 
Punkten fchärfer und cafuiftifcher iſt als dieſe. Die Sünden find 
bereits in beftimmte Rubriken gebracht, wie dieſe zerfallen bie. Reini- 
gungen und Strafen in eine Menge verſchiedener Klaffen. Nicht blos 
Sühnungen für alle Sünden werven verlangt und big in das minutid- 
fefte Detail vorgefchrieben, die Sünden jollen auch gebeichtet werben: 
eine Forderung, zu welcher erjt der Bubbhismus in Indien gelangte. 

Daß ein Geſetzbuch in dieſer Form nicht von vorn herein auf 
gezeichnet werben Tonnte, bebarf Feiner Ausführung Die Straf: 
und Reinigungsbeftimmungen mußten durch eine lange Praxis auf 
gebilvet fein, ehe fie dem Gotte in ven Mund gelegt werben konn⸗ 
ten; die Bedenken und Zweifel mußten erwogen fein, ebe bie Löfung 
firiet werben Tonnte. Es find die Dialoge und die Unterfuchungen, 
welche in den BPriefterfchulen über jene Fragen gehalten und ange 
ftellt wurden, es ift die Praxis der Schulen und der Katechiſation 
ber Schüler. Die Antwort wurde natürlih dem Auramazda in 
ben Mund gelegt; e8 war biejenige, welche er einft dem Zarathuftra 
auf diefelbe Frage ertbeilt Hatte. Es tft ein Katechismus, welchen 
wir in den Fragmenten des Vendidad vor uns haben: ein aus lan 
gen Arbeiten der Priefterfchulen bervorgegangenes Refultat, ein St: 
ftem von Regeln und Vorfchriften, welches etwa dieſelbe Entwide 
Iungsftufe für Iran bezeichnet und einnimmt, die für bie Inder 
am Ganges durch Manu's Gefege erreicht wurde. Manche Zwiſchen⸗ 
ftufe des religiöfen Lebens mußte purchlaufen fein, bis das religidie 
Bewußtſein keinen Anftoß mehr daran nahm, daß ber höchſte Gott 
in Berfon geringfügige Fragen des Nituals direkt beantwortete und 
in den genaueften Abftufungen und für bie verfchiebenften Möglich⸗ 
feiten die Zahl der Streiche für die Sündigen biftirte. 

Zu jenem Verbleichen ver Mythologie, dem Formalismus des Kul⸗ 


tus, der Kafuiftil des Geſetzes gefellt fich ein durchgreifender Schema - 


tismus gewiſſer bereits feftgeftelfter abftrafter Kategorieen und hie md 
ba eine unverfennbare fpefulative Tendenz. Durch die gefanmte An- 
ſchauung des Zendaveſta geht als geläufige Unterſcheidung das Dieffeit 


Ä 
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und Jenfeit, bie beförperte und bie körperloſe Welt, bie Wahrheit und bie 
Lüge, und jene Dreiheit bes Denkens, Redens und Handelns, die Buddha 
im fechsten Sahrhundert vor Chr. am Ganges fo ftarf betonte. Auch pas 
Streben, ven Gegenfat der guten und böfen Götter, des Auramazda 
und des Angromainju, ber guten und der fchlimmen Seite der Natur in 
ven Gegenfa zweier Grundkräfte aufzuldfen macht fich fchon in ben 
älteften Stüden bemerflih. Nimmt man dazu, daß Belohnungen 
an bie Lektüre der Abjchnitte des Zendaveſta geknüpft werben, daß 

8 „lange Studium’, der „Gedanke des reinen Mannes“, das 
„vortreffliche Willen, Denken und Begreifen“ als göttliche Mächte 
gepriefen und angerufen werben, fo wird niemand geneigt fein, im 
Zendaveſta das Produkt einer naiven NReligiofität oder den Nie- 
verichlag einer eben erft in den Anfängen befindlichen prieiter- 
lihen Bildung zu erbliden. Vergleicht man die Formien des Bak⸗ 
triichen, welche bie Ueberreite des Zendaveſta zeigen, ſprachlich mit 
ven Formen, bie bie Legenden ber Münzen ber griechifch-baftrifchen 
Könige aus dem zweiten Jahrhundert vor Chr. aufbewahrt haben, 
fo erfheinen bie erfteren älter, obwohl die Fragmente des Zenda⸗ 
veſta fichtlich Durch die mangelhafte Art der Ueberlieferung, pie Un⸗ 
fenntniß der Abfchreiber von der Sprache, welche fie vor fich hatten, 
gelitten haben !). Daß das Zendavefta in der Mitte des dritten Jahr⸗ 
hunderts vor Chr. den Griechen befannt war, ift oben bemerft. Aber 
(don im vierten Jahrhundert berichtete uns Theopomp von Chios 
von jenen breitaufendjährigen Perioden, in denen der gute und böfe 
Geift einander befämpften, von der endlichen Ueberwindung bes 
Areimanios d. h. von Kehren, welche nicht etwa bereits dem Zara⸗ 
tuftea beigelegt werden dürfen, bie vielmehr nur dem Shitem feiner 
Lehre, wie es von ben Prieftern im Zenpavefta niebergelegt wurde, 
angehören können. Dem Kalender Oftirans, den wir unten noch 
einen Augenblick betrachten werben, feinem Kirchenjahr liegt die breit 
entwickelte Geifterlehre, vie ausgeführte Dogmatif des Zendaveſta zu 
Grunde; da diefer Kalender allem Anſchein nach in ber erften Hälfte 





1) Wenn die Inſchriften der Achaemeniben ältere und feftere Yormen zei- 
gen als die Sprache bes Zendaveſta fo barf babei weder bie Differenz bes 
Dialekts noch der Umſtand außer Acht bleiben, baf bie fpätere, durch die Mund⸗ 
art des Weſtens veränderte Ausſprache der altbaktriſchen Laute den gegenwärtig 
vorliegenden Text des Zendaveſta in eingreifender Weiſe umgewandelt hat; 
Lepfins über das urſprüngliche Zendalphabet in ben Abbandlungen ber Ber- 
finer Aabemie 1868 S. 293 flgp. 
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des vierten Iahrhunderts vor Chr. auch im Weiten zu gefeblicher 
Geltung gelangte, muß das Zendaveſta um biefe Zeit vorhanden 
geweſen fein. Berner bemerkt Plinius, daß Oſthaues, der den Kerres 
nach Hellas begleitet habe, der erfte Perfer geweſen fei, ber über 
bie Lehre der Magier geichrieben habe; und Philon von Byblos 
citirt aus biefem Buche, dem Oktateuch des Ofthanes, eine Stelle 
(S. 406. 407.472). Es ift nicht wahrfcheinlich, daß Kommentare über 
bie Lehre der Magier gefchrieben wurden, daß eine theologifche Lite⸗ 
ratur über diefe erwuchs, bevor fie felbit jchriftlich vorlag. Nehmen 
wir die genaue Uebereinftimmung hinzu, welche einzelne Wendungen 
und Ermahnungen in den Infchriften des Dareios mit den Borfchrifs 
ten des Zenbavefta zeigen (S. 428), erinnern wir uns ber Angabe 
des Nifolaos von Damaskos, daß den Perfern um das Jahr 550 
bie Sprüde des Zoroafter bekannt geweien ſeien, jener Anwenbung 
der Siebenzabl in Medien und Perjien, welde die Beachtung bes 
priefterlihen Shitems des Zendaveſta anzuzeigen fcheint, vergegen- 
wärtigen wir und, daß feit der Verbreitung ber Reform bes Zara⸗ 
thuftra zu den Medern und Perfern für die Priefter des Oftens ein 
bringender Antrieb vorhanden fein mußte, die reine bei ihnen ent- 
ftandene Lehre feftzubalten und feflzuftellen, daß biefer Antrieb in 
gefteigertem Maße wirken mußte, feitvem vie Herrfchaft über Iran 
aus den Händen der Afiyrer in die mebilcher Fürſten übergegangen 
war, fo gelangen wir zu dem Schluffe, daß das Zendaveſta in Oft 
iran etwa im fiebenten Jahrhundert vor Chrijtus in feinen weſent⸗ 
lichen Stüden zufammengeftellt und zum Abfchluß gekommen fein 
kann. 

Die vorhandenen Bruchſtücke des Zendaveſta nennen weder Eg⸗ 
batana noch Paſargadae noch Perſepolis. Man könnte hieraus fol- 
gern, daß e8 gefchrieben fein müfle, bevor Perfepolis der Königefik 
ber Perjer geworben, bevor Pafarganae feine Bedeutung gewonnen, 
bevor Egbatana erbaut war, und mit diefem Schluffe das Ergebniß, 
bas wir eben gewonnen haben, weiter zu unterftügen verjuchen. Aber 
Egbatana konnte befteben, e8 fonnte dem Zendaveſta wohl befannt fein 
und e8 wäre dennoch erflärlih, daß es nicht genannt wurbe. Weber 
Perfien noch Medien waren bie Stätten ber oftiranifchen Sage, we 
ber bie Königsfige der Perfer noch bie ber Meder waren durch 
Zarathuſtra's Wirfen gebeiligt. Werner Ionnten Gründe bes nativ 
nalen Stolzes wie Beforgniffe vor den Königen des Weftens rath⸗ 
fam machen, die Hanptftabt des herrſchenden Volles nicht zu nennen. 
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Iran hatte feine Aufgaben getheilt; dem Oſten war bie religiöfe, 
dem Weften bie, politiiche Miffion zugefallen. Die Athravan bes 
Oftens fühlten fich als virefte Schüler Zarathuftra’s. Im der Hei⸗ 
math Zarathuſtra's, wo man eifriger und früher viefen Dingen ob» 
gelegen hatte als im Weften, glaubte man ohne Zweifel im Beſitz 
ber reinften und lauterften Tradition, im Beſitz ber richtigen und 
alleinfeltigmachenven Lehre zu fein. Die politifiche Abhängigkeit vom 
Weiten mußte ven religtöfen Stolz des Dftens noch fchärfer aufs 
ftacheln. Da nun die Lehre Zarathuftra's im Weften nicht in allen 
Bunkten genau fo angenommen und geübt wurde wie ber Often fie 
auslegte und übte, werben bie Priefter des Oſtens auf Glauben und 
Sitte des Weftens mit ähnlicher Misachtung herabgefehen haben, 
wie bie orthoboren Brahmanen des Gangeslandes anf die Stämme 
am Indus. Diefer Standpunkt macht es erklärlich, daß das Zenda⸗ 
vefta nach Weiten bin nicht über Ragha binausgeht. Dieſe mediſche 
Stadt bezeichnet es allerdings als einen Sit des Unglaubens. Seven 
Falle war es ungefährlicher, Ragha als Sig bes Unglaubens zu be= 
zeichnen als Egbatana. Im Mebrigen hatte ja das Zendaveſta auch 
über Abweichungen in einigen Gebieten des Dftens felbft zu Hagen. 
Es ift möglich, daß die Schriften des Oſthanes die Lehre und Praxis 
des Weſtens den heiligen Schriften des Dftens gegenüber rechtfertigen 
ſollten, daß feine Nachfolger in analoger Weiſe bie Tradition bes 
Weitens gegen vie des Oſtens vertraten. Erft die Reftauration der 
Saffaniden machte die Bücher des Zendaveſta, ſoviel fich noch davon 
vorfand, dann auch für den Weften zum muftergültigen Kanon, und 
jene Unterſchiede, die wir nach den Berichten der Griechen zwifchen 
dem Kultus ber Perſer und Meber und dem Zenbavefta annehmen 
mäflen, find von dieſem Zeitpunfte an verfchwunben. 


. Die Lehre des Zendavefta. 


Mm den Älteften Stücken unferer Fragmente des Zenbavefta 
richtet Zarathuſtra folgende Fragen an Auramazda. „Dies will ich 
bih fragen, fage es mir vecht, Ahura! Wer ift ver Wahrheit erfter 
Vater und Erzeuger? Wer ſchuf der Soune und den Sternen ihre 
Bahn? Wer läßt den Mond machen und fchwinden? Wer hält 
die Erde und die Wollen darüber? Wer fchuf pas Waſſer und bie 
Bäume auf der Flur? Wer ift in den Winden und in den Stür- 
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men, daß fie fo fchnell gehen? Wer fchuf die Gutes wirkenden 
Lichter und die Finſterniſſe? Welchen fchufft du die unnergängliche 
Kuh Ranjogkereti (vie Erde)? Wer bildete die Erbe mit ihren hoben 
Gütern? Wer find die Daeva, die bie gute Schöpfung befämpfen? 
Wer tödtete die feindlichen Dämonen? Wer tft der Wahrhaftige, 
wer der Lügner? Wie follen wir bie Lüge verjagen, wie foll ih 
dem Alba (dem Geifte ver Wahrheit und Neinheit) die Lüge in bie 
Hand geben? Wem giebft du die fette Heerbe, wenn vie beiden 
Heere lautlos zum Kampfe fich fchaaren, vermöge jener Sprüche, 
bie du felbft fejtftellen willft? Wie ſoll ich die Gabe bringen, zehn 
tragende Stuten und mehr, bamit mir in Zufunft, Mazda, die bei- 
den Kräfte der Vollkommenheit und Unfterblichleit verliehen werben? 
Wie’ vermag ich in eure (ber Götter) Wohnung, zu eurem Gefang zu 
gelangen? Sage mir recht jenen Glauben, welcher ver befte ift, 
der meine Felder fchüte und die wahren Thaten in Folge ver Sprüche 
ber Armaiti richtig vollbringe! Lehre uns, Wahrer, die von dir ge 
bahnten Wege Vohumano's (des guten Sinnes)! Verkündige laut, 
daß man es höre, Mazpa, was eurer, ver Wächter, Wahrheiten 
ſchafft! Laß mich die vielen Weſen, die Das Licht der Sonne fchauen, 
erleuchten und auf den rechten Weg führen, ber binführt zu bem, 
ber vie Lobliever der wahrhaft Srommen im Himmel (Garonmane) 
hört. Welchen Spruch die Kenner der göttlichen Offenbarung be 
figen, den laß uns willen, Mazda, durch beinen eigenen Mund, 
durch den du alle Lebenden beſchützeſt. Da ich als euer ergebenfter 
Diener zuerit von allen Menfchen mit euren Sprüchen bie Feinde 
vernichten foll, fo verkündet mir das Befte, was ich thun foll. Wenn 
bu, Mazda, einen wirffamen geheimen Spruch mir mittheilft, fo 
will ich dadurch aller Notb und allem Elend ein Ende machen. 
Laß, o Mazda, o König, uns eure glüdbringenden Sprüche ver- 
nehmen! 

Dich Habe ich gefchaut als ven Urgrund bei der Erzeugung bei 
Lebens, weil vu, Gabenreicher, die heiligen Gebräuche einfeßteft und 
bie Worte verkündigteſt. Ihn fehaute ich eben jekt mit meinem 
Auge, ihn, der das Wahre kennt, Ahuramazda, als die Duelle 
bes guten Gedankens, der guten That und des guten Wortes. Dich 
bachte ich als den Urerften, Mazda, als den Hohen in ber Natur 
wie im Geifte, als ben Vater des guten Sinnes, da ich dich mit 
Augen ſchaute als der Wahrheit Wefenheit, al® des Lebens Schöpfer, 
als ven Lebendigen in beinen Handlungen. Der, welcher durch fein 
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eigenes Licht der Himmelslichter Menge uranfänglic” erfand, ver 
ſchafft durch feine Einfiht das Wahre. Dies läffeft du gedeihen, 
Ahuramazda, ver du derſelbe bleibft zu aller Zeit. Alle hellglänzen⸗ 
ben Körper mit ihren Erfcheinungen, alles was durch Vohumano 
ein leuchtendes Auge bat, die Sterne und die Sonne, die Verkün⸗ 
bigerin ber Tage, wandeln zu eurem Lobe, Mazda! In Dir ruhte 
bie beilige Erde, in bir ver hochverftänbige Bildner des Erdleibes, 
lebendiger Geift, Mazdal Du fehufft dieſe Welt, die Erbe mit dem 
in ihrem Schooße ruhenden Feuer. Mit Tieblichen Fluren ſchmückteſt 
bu die Erde, nachdem du, Mazda, dich mit Vohumano berathen 
hatteſt. Du fchufft zuerft, o Mazda, unfere Welver und erjannft 
die Sprüche durch deinen Geift und die Erkenntniſſe; dadurch er- 
ſchufft du dieſe Welt des Dafeins, dadurch bie heiligen Handlungen 
und Neben. Und diefem irdiſchen Leben kam Armaiti (die Erde) zu 
Hülfe mit irbifcher Macht, mit Aſha und Vohumano. Sie, bie 
Ewige, erfchuf die Körperwelt. Der Geift aber ift bei dir, Mazda; 
in ber Zeit das Erfte bei ven Schöpfungen. Durch deine Herrfchaft 
erihufft vu in Gnaden ftetige Dauer dem wirklichen Leben Ahura! 

So merfet jebt auf und höret zu, die ihr von fern und nah 
gelommen ſeid. Verkündigen will ich den erſten Gebanfen biefes 
Lebens, den mir Ahuramazda fagte. Verkündigen will ich euch das 
befte Weſen dieſes Lebens: Mazda, ber des Wahren kundig ift, ba 
er es fchuf, der der Vater des wirkenden Vohumano ift. Seine 
Tochter, die Das Gute fchafft, ift Armaiti. Durch feine Macht und - 
fein Walten beftanden die vergangenen Gefchlechter und auch bie 
zufänftigen werben durch ihn beftehen. In feinem Reiche find Voll- 
lommenheit und Unfterblichleit; dieſer Welt verleiht er jene beiven 
ewigen Kräfte. 

So will ich verfünbigen, was mir der Heiligfte fagte, das Wort, 
das für die Menfchen zu hören das beite ift. Verkündigen will ich 
jegt euch Alles von dem Geifterpaar, wie es bie Weifen erfannt 
haben. Verkündigen will ich euch von bes Lebens beiben erſten 
Geiftern, dem guten und dem böfen. Don Anbeginn giebt e8 ein 
Zwillingspaar, zwei Geifter, jeder von eigener Thätigfeit. Und dieſe 
zwei Geifter begegnen fich und fchaffen pas Erfte und das Letzte. 
Bon dieſen beiden Geiftern wählt einen, entweder den Lügnerifchen, 
das Schlimmfte vollbringenven ober den wahren hbeiligften Geiſt. 
Diefen beiden Könnt ihr nicht dienen. Wer jenen wählt, erwäßlt 
das härtefte Loos, wer biefen wählt, ber verehrt den Ahuramazda 


« 
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gläubig und in Wahrheit durch feine Thaten. Alles Gute wirb bes 
nen zu Theil, die mit Herz und Seele dem Ahuramazba ergeben 
find, alles das wird dem Beften zu Theil, der das weithin leuch⸗ 
tende Opfer vollzieht. Wer die Götzen und alle Dienfchen verlehrt 
hält, vie Verlehrtes denken, veffen Freund, Bruder und Bater ift 
Ahuramazda. Denen, welche ber Bebauung ber unvergänglichen 
Erde ſich winmen, wirb bie gute Einficht verliehen. Der ift ein 
Lügner, dem ber Lügner, der ein Wahrbaftiger, dem ber Wahrhaftige 
ein Fremd if. Wer dem Lügner in Wort, Gefinnung und That 
Uebles zufügt, der wirkt wohlgefällig dem Ahuramazda. Wer ven 


Lügner aus feinem Beſitz treibt ober aus feiner Herrſchaft, ver war- 


belt gerade die Wege guter Erkenntniß. Die Gerechtigkeit erkennt 
nur der Mann, der mit Macht das nächjtgelegene Gebtet umzännt. 
Wer aufrichtig die Wahrheiten anruft, ber bat des beften Geiftes 
Weſenheit. Wer viefes wirkliche Leben zum hrößten Gebeihen bringt, 
bem wird als Lohn das Neben bes Körpers und der Seele zu Theil. 
Den Gutes Thuenden wird gute Wejenheit, den Nichtigen Nichtig- 
feit. So laßt uns als Forterbalter dieſes Lebens wirken! 

Ihr Daeva allefammt fein der Samen des böfen Sinnes (des 
Alomano). Dadurch erfandet ihr all das Schlechte was die Menfchen 
thun und reden. So betrügt ihr die Menfchen durch euren ſchlech⸗ 
ten Sinn, durch fchlechte That und fchlechtes Wort, wodurch ber 
Lügner Macht ſich fammelt. Viel Uebles fuchtet ihr zu ftiften. Auch 
Jima, des Vivanghao Sohn, war von biefen Ueblen nicht verfchont, 
der bie Menſchen durch feine Gaben beglüdte und die Erbe mit ſei⸗ 
nem Lichte erfüllte. Wer, obſchon er fenut die heilige hohe Armatti, 
doch zur Förderung fchlechter Thaten bilft, der erzeugt burch feine 
Thaten die bin und ber wandernden Fleiſch frefienden Dämonen. 
Die ſchlecht denken, reden und handeln, deren Wohnung Tiegt weit 
vom leuchtenden Himmel entfernt, veren Körper werben einft in 
der Wohnung der Drudſcha (in der Hölfe) fein! 

Wer ift ver Schüger des Meinigen, wenn mir ber Lügner zu 
ſchaden trachtet? Wer anvers als dein Feuer und bein Sinn, buch 
beren Wirkungen du das Wirkliche ſchufſt, Ahural Die Gefeke 
beiner Lehre, Mazda, vernichten den feindlichen Angriff. Dem ber 
Geſetze Kundigen im Verein mit Allen, welche veine Geheimniſſe 
beuten können, wird das befte Loos zu Theil. Der Wiſſende höre 
auf die richtigen Worte, die durch dein glänzendes gutes Feuer, das 
in ben Reibhölzern ruht, verlünbet werben! 
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Kein Nichtbebauer des Landes, ber irgend welchen Lügengott 
verehrt, ſoll Antheil an der frohen Kunde haben! Ihn will ich an- 
beten, ihn ber uns immer gnädig ift, bei Licht und Dunkel; er ber 
burch feine Mühe unjere Beſitzthümer fhafft, möge das Gebeihen 
unferes Viehes und unferer Männer fördern. Ahuramazda, Aſha, 
Vohumano fo wie jeder, ber eurem Reiche angehört, in welcher Klaſſe 
ber himmliſchen Lobſänger er auch jet, euch feuern wir an mit Ge⸗ 
beten, um Schäße zu gewinnen. Auf unfern Ruf verleiht ihr Nah⸗ 
rung, Güter, Glück! Nach deinem ftarfen euer, Lebendiger, Wahr 
rer, fteht unfer Sinn, nad dem vollfräftigen mächtigen, der Schöpfung 
durch feine mannichfachen Hülfsmittel nutzenden. Durch vie Wärme 
veines Feuers verleihit pu dem Wahrbaftigen wie dem Lügner bie 
Kräfte, welche die Fortdauer bewirken. Hell leuchte aus der Flamme 
das höchfte Glück! Für dich, der du mit ben Gefchoffen deiner Hände 
bie Frevler vernichteft, verehren wir es. 

Deinem Reich und beiner Wahrheit bringe ich Lob bar, Ahura, 
Ada. Höre dies mit gutem Geifte, Mazda; neige bein Ohr, Ahura! 
Benige feien ber Verehrer des Lügner; alle dieſe mögen fich ven 
Prieftern des wahrbaftigen Feuers zuwenden! Die Guten follen 
über uns berrfchen, nicht die Böfen! Nicht zu beträgen ift Ahura, 
ver Alles Wiſſende. Er ftraft die, deren Verſprechen Lüge, nicht 
Wahrheit ift. Jegliche dunkle That, jegliche Unterprüdung mögeft 
du an das Hellfte Licht bringen! So möge, Ahuramazpa, diefer Welt 
Gerechtigkeit zu Theil werden. Armaiti, bie reich an Fluren ift, 
fpende mir ein mächtiges Beſitzthum, durch deſſen Hülfe wir bie 
Lüge vernichten mögen! Wer meine Felder verwüſtet, vem möge in 
gleicher Weife vergoften werben; von gutem Beſitzthum fei er fern, 
aber nicht vom böfen, mit jedem Uebel erfüllten. Die Gabe des 
langen Lebens verleiht mir! Alle guten Dinge, die waren, find und 
fein werben, verleihe uns durch deine Gnadel Gieb mir, ber bu 
die Erde bildeteft, das Waſſer und die Bäume, die Unfterblichkeit 
und Bolllommenheit, heiligfter Geift! Dein will ich denken, Herr- 
fihfter, beim letzten Ausgang des Lebens. Beine, Wohlftand und 
Unfterblichkeit gehören zu beinem Glanzel Mit dieſen Gebeten, 
Mazda, Aſha will ich euch lobend entgegengehen und mit ben Wer⸗ 
fen Vohumano's. In eurer Wohnung, Weifer, erfchallen ver Lob⸗ 
fänger Lieder! Euer Lobpreifer will ich genannt fein und es blei« 
ben fo lange ich kann und vermag, indem ich bie Gefeße des Le- 
bens befordere, damit das Leben der Welt von felbft fortgebe. Mit 
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den Verſen, welche zu eurem Lobe gevichtet und überliefert find, 
will ich mit aufgehobenen Händen euch beiden nahen! ALS Verehrer 
will ih euch insgeſammt anrufen, die ihr Gutes fpenbet, fo wie 
alle die, welche die ftarfen Brüden eurer Glückſeligkeit erreichen, 
Ahuramazda, Aſha und VBohumano, jene Brüden, die euch gehören! 
Kommt mir zu Hülfe !“ 

So etwa lauten die wejentlichen Punkte ver Lehre, melde in 
den älteften Stücden bes Zenbavefta niedergelegt iſt. Auramazda 
ift der Schöpfer der gefammten Welt; felbft ein Leuchtenver (hvath⸗ 
ra) bat er pie leuchtenden Körper des Himmels, vie Exbe, die 
Gewäffer, vie Bäume, pie Menſchen erfchaffen, hat er den Sternen 
ihre Bahnen gewiefen. Er erhält die Welt indem er ihr Leben für- 
bert, indem er bie guten Sprüde (Daena) zur Erhaltung ber 
guten Schöpfung erfinnt. Er ift untrüglich, er flraft die Lüge, er 
it Vater und Freund derer, bie ihn verebren, venen er Vermögen 
und Wohlbefinden, denen er Leben in dieſer und jener Welt ver- 
leiht. Neben Auramazda ftehen zwei völlig abftralt gefaßte Gei- 
fter, der Geift der Wahrheit und ber des guten Sinnes, die mit 
ihm die gute Schöpfung erhalten, welche die guten Sprüche erfinnen. 
- Etwas beftimmtere Umriffe bat der Erdgeift, die Armaiti (S. 448) 
bewahrt, ver bie fpelulative Tendenz biefer älteften Stücke eine bes 
fondere Beziehung zur Körperwelt und deren Erfchaffung und Er- 
haltung zu geben fcheint. Von Anbeginn fteht vem Auramazda ber 
böſe Geift gegenüber, deſſen Verhältnig zu Auramazpa die übrigen 
Stüde des Zendaveſta noch deutlicher erfennen laſſen. Angromainju 
ift ohne felbftändige Schöpferkraft; er hätte nicht vermocht die Welt 
auf feine Weiſe zu fchaffen; er vermag nur den Keim des Böſen 
in die guten Schöpfungen Auramazda's zu legen, er fett Dede, 
Verberben, Tod an bie Stelle des Gedeihens. Auch den Griechen 
tft dieſe Inferiorität des böfen Geiftes nicht entgangen; Auramazda 
ift bei Plutarch der Gott, Arelmanios der Dämon, jener war zuerft 
und bleibt auch, nachdem Areimanios verfchwunden, untergegangen 
ift; der gute Gott fehafft, der böfe ſchafft nur nad. Erſt die ſpä⸗ 
tere Syſtematik, welche ben guten und ben böfen Geift zu reinen 
Potenzen ausleert, ftellt diefe mit gleichem Gewicht einander gegen. 
über. Das erite Kapitel des Vendidad führt eine Neihe von Län 


1) Nach Haug's freilich mehrfach beftrittener Ueberfegung in ben Abhand⸗ 
ungen zur Kunde bes Morgenlanbes. 
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ven an, bie Auramazda gut geichaffen und eine Reihe von Uebeln, 
welche ber todvolle Angromainju hervorgebracht habe: den Win- 
ter, die große Hitze, Ungeziefer, Raubthiere, Krankheiten. Doch 
gehen nicht blos bie phyſiſchen fonbern auch die moralifchen Uebel 
von Angromainju und deſſen Genofjen aus: die finnlichen Ausfchwei- 
fungen, bie den Keim des Lebens vergeuden, bie Lüge, bie Ver⸗ 
laͤumdung, die Trägbeit, der Zweifel und der Unglaube. Wie ber 
Böſe die Schöpfung, die einzelnen Länder mit bem Uebel behaftet 
bat, fo wirft er in jevem Haufe, in jevem Menfchen, wenn man 
ihm nicht mit dem heiligen Wort d. h. den Anrufungen ver guten 
Seifter und dem Opfer, mit Gebet und Zauberfprudh, mit dem 
guten Gefeß, dem reinen Feuer, ber guten That entgegenwirft. 

Es entſpricht der Stufe der religtöfen Anfchauung, auf welcher 
das Zendaveſta fteht, daß der Mythus zurückgedrängt, daß die Ges 
ftalt des Auramazda ohne eigentlichen Mythus tft, ver, wie wir oben 
jahen, ven älteren Göttern feines Weges fehlte. Auramazpa tft 
ben Gatha nur noch Schöpfer und Erhalter der Welt, der dem 
Zarathuftra das gute Gefek offenbart, ver Lüge und Sünde beitraft. 
Diefelbe Stellung des Schöpfers, des höchften Herrn, ber den Sieg 
verleist, der die Fürften erhebt und ftürzt, nimmt Auramazda in 
ben Infchriften der Achanemeniven ein. Die übrigen Stüde bes 
Zenbavefta laſſen ihn auch die Götter und die guten Geifter erfchaffen; 
aber der direkte Kampf gegen bie böfen Geifter gehört nicht ihm, 
jondern den alten Göttern, dem Mithra, Verethraghna, Graofha, 
Tiftrja, und Auramazda verhält fich zurücgezogen und ziemlich paffiv 
auf feinem goldenen Throne im Himmel Garonmana. Um die alten 
Sötter, welche dem Volle lebendig vor ber Seele ftanden, mit bem 
Glauben an Auramazda in Uebereinftimmung zu bringen, erfannen 
die Priefter Irans nicht wie anderswo geſchah, eine Genealogie der Göt⸗ 
ter, fie machten den Auramazba nicht zum Erzeuger ber übrigen 
Götter noch prüdten fie diefe wie bie Brahmanen zu Hütern ber 
verihiedenen Weltregionen herab. Wenn auch Vohumano und das 
Feuer Söhne des Auramazda genannt werben, bie Erbe feine Toch- 
ter, and Aſhi vanguhi einmal eine Tochter des Auramazba und 
der Armaiti heißt; das Zenbavefta Hält einfach die Stellung bes 
Schöpfers für Auramazda auch ben Göttern gegenüber feit. In 
bem Opfergebet an ven Mithra fagt Auramazda dem Zarathuftee: 
„As ich Mithra den weitflurigen ſchuf, ba habe ich ihn gefchaffen, 
ſo groß anzubeten, fo groß zu verehren wie mich felbft, ven Ahura⸗ 
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mazda.” Weiter erklärt Auramazda dem Zarathuſtra, daß er ben 
Ziftrja jo anbetungswürbig, fo preiswürdig wie fich felbft gefchaffen 9), 
baß er der Ardviçura die Gewäſſer befohlen und ſchreibt vor, wie 
dem Mithra, dem Tiſtrja, dem Veretbraghna, ven übrigen Göttern 
ber alten Zeit geopfert werden müſſe. Diefe Vorfchriften wie bie 
gleiche Würde, bie Auramazda insbefondere dem Mithra, in ge 
ringerem Maße dem Tiſtrja zuerkennt, laſſen beutlich pie alte Stel- 
{ung der Lichtgötter durchblicken. Und nicht blos dies. Die An 
fhauung der Briefter war, als das Zendaveſta niebergefchrieben 
wurde, noch naiv genug oder refpeftirte die bergebrachten Anrufungen 
in dem Maße, daß fie feinen Anftoß nahm, ven Auramazda jelbft 
bem Mithra, Baju, Tiſtrja, der Arboigura mit Haoma und ben 
gebundenen heiligen Zweigen Opfer bringen zu laſſen ?). 

Neben der Einorbnung der alten Götter beichäftigte es bie 
priefterliche Reflexion, bie Neihefolge der Schöpfung näher auszu⸗ 
führen; fie ließ ber Schöpfung bes Himmels die der Gewäfler, ber 
Erve, ver Bäume, der Thiere folgen. Ste fonnte, wie oben bereits 
gezeigt ift, das taufenpjährige Reich Jima's voll Heil und Segen 
nicht unmittelbar Hinter die Erfchaffung der Erde ftellen. Sie mußte 
den Menfchen vollkommen d. h. unfterblich erfchaffen und ihm den Tod 
erft durch den Böſen anthun laſſen. So ließen bie Prieſter den 
unfterblicden Urmenfchen Gajomaretan zuerft leben und führten dann 
veffen Tod durch das erfte Eindringen bes Böſen in die bis bahin 
vollkommene Welt herbei. Aus dem Samen bes Urmenfchen ent 
ftanden dann ber erjte Mann und das erſte Weib und dem Jima 
wurde jene Reihe von Geftalten vorangejtelit, welche gewiſſe Seiten 
bes nunmehr mühſelig gegen bie Daeva kämpfenden menfchlichen Lebens 
in Kleidung und Nahrung u. |. w. gefördert haben follten (S. 464), 
bis Jima die Erde mit Menjchen füllt und nun fogar eine Zeit 
lang den Tod zurüdhält. Aber Jima verliert feine Macht, da er 
es abgelehnt hat, das gute Geſetz des Auramazda zu empfangen 
und zu verfünpigen; er fünbigt und ftirbt eines gewaltfamen Todes, 
und den taufend Jahren des Glüdes unter Jima folgen bie tanfend 
Sabre des Unheils unter dem böjen Dahaka. Aus dieſen beiben 
Perioden find wohl den Prieftern Scans jene 3000jährigen Epflen 
erwachfen, in welchen zuexft ber gute Gott allein herrſcht und feine 
Schöpfung unangefochten befteht; danach ift fie angefochten und zwar 


1) Ziftar Jaſht 50. — 2) Oben ©. 448. 488, 
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wieberum in ben 3000 Jahren vor Zarathuftra ftärfer von den 
Böen angefochten als in den 3000 Sahren, vie nach ihm verlaufen _ 
werden. Die großen Helden und Fürften, welche dem Jima in ber 
Periode vor Zarathuftra folgen, find wohl im Stande ven Dahaka 
zu binden und bie ſchlimmſten Uebel abzuwenden, aber die beffere 
Abwehr des Böſen tritt erft mit Zarathuſtra's Gefeß gegen bie Daeva 
ein. Hatte die alte Sage mit dem glüdlichen Zeitalter Jima's be- 
gonnen, war biefem von ben Prieftern bie unangefochtene Periode 
des Urmenſchen vorgefchoben worben, fo ftellte die Prieſterſchaft dem 
glüdlihen Anfang auch einen felgen Ausgang der Gefchichte gegen- 
über. Ein neuer Prophet wird alle Uebel verfcheuchen, Angromainju 
maß aus der guten Schöpfung weichen, und alles, was Leben ge- 
babt hat, wird wieder leben (S. 477. 490). Aus den naiven Anfängen 
einer religiöfen Empfindung, welche pas Dunkel der Nacht, die Dürre 
und den Tod fürchtete, hatte fich ein Syſtem entwidelt, deſſen Kern 
die Erſchaffung, die Erhaltung, die Sicherung des Lebens, deſſen Kon⸗ 
jequenz die Wiederbringung bes verlorenen Lebens, die Verklärung 
bes irdifchen Lebens geworden war. 

Es war ſchwer, wenn nicht unmöglich, die alten mächtigen Göt⸗ 
tergeftalten des Mithra, Tiftrja, Verethraghna, Vaju, ber Ardviçura 
zum Gefolge, zur Umgebung Auramazda’s zu machen. Die religiöfe 
Empfindung, aus welcher dieſe kämpfenden Geifter des Lichts, der 
hellen Luft, ver Winde einft hervorgegangen waren, lag zu weit ab 
von ber Anfchauung, welche ven „weifen Herrn‘, „ben Herrn ber 
Weisheit” an die Spike des Himmels geftellt hatte. Demgemäß 
blieben vie alten Götter dem Himmel Auramazda's fern; die Prie⸗ 
fter erfegten diefen Mangel tur vie ſechs Ameſha cpenta (Am⸗ 
fchafpants) d. h. bie heiligen Unjterblichen, ein Name ber zwar allen 
Göttern zufommt, der aber vorzugsweife gerabe für biefe Umgebung 
Auramazpa’8 gebraucht wird, bie bereit ven älteften Stüden des 
Zenbavefta, ven Gatha, bekannt ift. Diefe fechs Geifter find nun 
vie Gehülfen Auramazda’s bei der Schöpfung, nicht die alten Göt⸗ 
ter. Der erſte dieſer neuen Geifter, die der priefterlichen Reflexion 
ihre Entftehung verdanken, ift Vohumano (Bahman) d. h. ber gute 
Geift, der gute Siun, der Auramazda bie guten Sprüche erfinnen 
hilft, welche die Welt erhalten, ver fich von feinem golbenen Throne 
erhebt um bie frommen Seelen zu bewilllommnen, wenn fie in ben 
Himmel eintreten. Ihm folgt Aſha vahifte (Ardibeheſht), die befte 
Wahrheit oder bie befte Reinheit, „ver fchönfte der Ameſha çpenta“, 
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und Khſhathra vairja (Schahrevar) d. h. Das verehrungswürbige Ber- 
mögen, die verehrungswürdige Herrſchaft, Haurvatat (Khordad) 
d. h. die Vollkommenheit und Ameretat d. h. die Unſterblichkeit. 
Endlich iſt dieſen Geiſtern die alte Erdgöttin, die Cpenta armaiti, 
die ſchöne Tochter Auramazda's als Schweſter hinzugefügt; ſie gilt 
in dieſer Stellung als Göttin der Weisheit. Vohumano's Sorge 
waren Friede und Freundſchaft unter den Menſchen anvertraut, 
Aſha vahiſta herrſchte über das reine Element des Lichts, welches 
die Subſtanz der Götter ſelbſt war, eben darum iſt er der ſchönſte 
ber Ameſha cpenta, er führt die Aufſicht über die Lichter des Him⸗ 
mels und das Feuer !) und giebt den Menſchen Reinheit und Wahr- 
beit. Khfhathra vairia war ver Herr der Macht, des Vermögens; 
bie glänzenden Metalle, vie Theil haben an ver Natur des Lichts, 
ftanden unter feiner Obhut wie bie Wreigebigfeit und Meilpthätigfeit. 
Mit Auramazda berrfchen dieſe ſechs Geifter „die guten und weien 
Könige‘ über vie fieben Gürtel (Karſhvare) der Erde ?), wie in 
Indien die acht Welthüter Über die acht Zonen. Aber obwohl bie 
felben auf goldenen Thronen Auramazda umgeben, obwohl ſie meift 
unmittelbar nach Auramazda angerufen werben, obwohl Vohumano 
wie Alba ſchon in den Älteren, bie übrigen in den fpäteren Stüden 
ale Auramazda's Gehülfen bei ver Schöpfung erfcheinen, find dieſe 
Geifter (von der Armaiti abgefehen) abftrafte- und blaße Figuren ge- 
blieben, welche nicht deutlicher bervortreten als die Erzengel ber 
hriftlihen Symbolif. Dem Plutarch waren fie bereits befannt. Er 
nennt an erfter Stelle nach Dromazes den Bildner des guten Sinne 
(evvola), offenbar den Vohumano; in dem Bildner der Wahrheit 
(KITELK) werben wir den Aſha vahifta nicht verkennen dürfen, umter 
dem Bildner der Wohlgefetlichfeit (evvopia) kann Haurvatat ver: 
ftanden werben, ‚unter dem Bildner ber Weisheit (sopl«) ift ohne 
Zweifel die Cpenta armaiti gemeint. Der Geift des Reichthums 
(mAovros) ift wohl Khſhathra vairja; der Geift ver Unsterblichkeit fcheint 
ſich jedoch den Griechen im einen Geift ver Freude am Guten oder 
Schönen verwandelt zu haben. 

Sehr zahlreich, aber meift ebenfo allegorifch oder noch allego- 
rifcher als die Amefha cpenta find die Geifter, welche die Priefter- 
fchaft dieſen hinzufügte. Es waren an weiblich gefaßten Gejtalten: 


1) Jaſht Ardibeheſht I—3. 17. — 2) Vend. 19, 43. Jagna 61, 10, 2 
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bie glänzende Aſhi vanguhi, die Göttin des Segens, bie Barenbi, ver 
Geift ver Schäße und die Arftat, ein Genius der Grapheit. Neben 
ihnen fteht Raſhnu razifta, der Bruder der Aſhi vangubi, ein Ge- 
nius ber Gerechtigleit, der ben Räubern und Dieben gefährlich ift )), 
ber ſammt Mithra und Craoſha auf dem Schlachtfelve kämpft, Raman 
hvactra, ein Genius ber Luft, ber ebenfalls mit Mithra in Ver⸗ 
bindung fteht, und Nairjogangha der Bote Auramazda's, der bie 
frommen Seelen auf dem Wege zum Barabiefe geleitet 2). Diefen 
folgen die Geifter der fechs Abfchnitte, in welche die Priefter pas 
Jahr nach den Schöpfungsperioben, und die der fünf Zeiten, in 
welche die Priefter ven Tag eintheilten. Auch die „Zeit ohne Gren⸗ 
jen“ und bie „Zeit, bie Herrfcherin ver Iangen Periode“ d. b. der 
Periode, welche die Priefter für die Dauer der Welt aufftellten 
(oben ©. 476), werben angerufen ®). 

Diogenes von Laerte befehrte uns fchon oben (©. 427), daß 


1) Rafpnu Yafht 8. — 2) Bend. 19, 111. 112. 22, 22. — 3) Wenn be- 
bauptet worben ift, daß die „Zeit ohne Grenzen“ das Zrvana alarana das 
oberfte Brinzip bes Zenbavefta ſei, jo ift bies ebenfo wenig wahr als wenn 
behauptet würde, daß nach ber chriftlichen Lehre Gott und Zeufel der Emigteit 
ihren Urfprung verbankten. Auch beruht biefe Meinung nicht auf dem Inhalt 
des Zendaveſta fonbern auf ber Angabe des Damaskios (de prim. princip. c. 125) 
„daß die Magier unb der ganze arifche Stamm das gebachte Ganze und Eine 
diefe ben Ranm, jene bie Zeit nennten; aus biefem Einen feien ber gute unb ber 
böfe Bott Oromasbes und Areimanios, ober wie andere fagten, vor biefen 
Licht und Dunkel gefchieben.” Im ähnlicher Weife berichtet Theodor von Mop⸗ 
foeflia (Phot. bibl. p. 63 ed. Bekker), daß Zoroafter ben Urheber aller Dinge 
Zaruam nenne und biefen auch als das Schidfal bezeichne. Zrvana akarana 
nimmt im Zendaveſta weber bei ber Schöpfung oh im Kultus irgenb eine 
hervorragende Stellung ein unb Die Lehren, von welchen Theobor und Damas- 
fo8 berichten, gehören offenbar fpekulativen Syftemen an, welche über Aura- 
mazda und Angromainiu hinaus zu einer urjpränglichen kosmifchen Einheit zu 
gelangen verfuchten. Angebeutet ift eine ſolche Tendenz bereits in ben „anfang- 
lofen Lichtern‘ des Zendaveſta. Wir erwähnten ber Theorie des Mani, bie von 
dem Gegenjat bes Lichts und ber Finfternig ausging (oben S. 410); der Bun- 
deheſch beginnt mit bem anfanglofen Licht und ber anfanglojen Finfterniß und 
Schahraſtani bezeichnet ausdrücklich die Zervaniten (oben S. 411) als eine 
Sekte, die von ben eigentlichen Anhängern Zarathuſtra's abweiche; Schahra- 
Roni von Haarbrücker 2, 284. Der Glaube Irans war kein philofophifches 
Syhſtem, fondern eine Religion; eine Religion kann weder ein Dualismus glei- 
Ger Kräfte fein noch dem guten und ben böfen Gott zu einer Einheit zujam- 
menfaflen, aus einer Einheit hervorgehen lafſen. 

34% 


532 Die Fravaſhi. 


nad der Lehre der Magier die Luft voll von Geiftern fe. In 
der That hat die alte ven arifchen Stämmen in Iran und Iupien ge 
meinfame Vorftellung von den Geiftern der Ahnen, deren Schanren 
den Himmel erfüllten, im Zendaveſta eine eigenthümliche Entwidelung 
erfahren. Aus ven Geiſterſchaaren per Ahnen hebt das Zendaveſta zunächit 
die Geifter der Helden ber alten Zeit hervor, bie Gelfter der Pa- 
oirjotkaeſha und gefelft dieſen die Geifter derer bei, die rein und fromm 
nach dem Gejete Zarathuftra's gelebt Haben. Dieſe Geifter faßt es 
zufammen unter dem Namen ver Fravaſhi. Ste befuchen alljährlich 
zehn Nächte hindurch die Häufer ihrer Nachlommen und wollen dann 
empfangen fein mit Fleiſch und Kleidern, mit Gebet, Opfer umt 
Segensſpruch 1). Sie beſchützen ihre Nachlommenfchaft in Bebräng- 
niß und Gefährbe, fie kämpfen mit ihren Gefchlechtern in der Schlacht 
gegen bie Feinde und gegen bie Daeva, die ihnen fchaben wollen. 
„Wo ftarte Männer kämpfen in harter Schlacht, da kommen die Fra⸗ 
vaſhi nieder mit ftarfem Schild, mit eifernem Helm und eiferner 
Wehre, erhobener Fahne; ſammt Mithra, ſammt Raſhnu, fammt 
dem fiegreichen Winde geben fie vorwärts; ftarfe Kämpfer gegen 
bie Feinde find fie ſtarke Netter, ftarfe Sieger zerftören fie ven 
Sieg der Feinde, der Zuranier?). Die Hülfe der Geifter ber 
tapferen Ahnen in der Schlacht war wohl eine alte, lang ber 
gebrachte Vorftellung; was das Zendaveſta biefer weiter Kinzufügt, 
gehört der priefterlicden Anfchauung an. Die Fravafhi bewachen 
bie gute Schöpfung, Waſſer, Bäume und Heerden gegen die Daeva, 
wie den Himmel, in den die Daeva einbringen wollen; fie hal 
ten die gute Schöpfung in Ordnung, fie bewachen ben Leib Kere 
cacpa’8 bis zur Auferftshung und den Samen Zarathuftra’s, aus 
welchem dereinſt Gaofhjant geboren werben fol. Ja das Zendaveſta 
geht noch weiter, indem es bie Unterfcheivung ber reinen und un⸗ 
reinen Welt, des reinen und unveinen Weſens auch auf die Seele 
ausbehnt, indem es ven reingefchaffenen, ven Tichten Theil der Seele 
bes Menfchen von dem unreinen unterfcheidet. Jenen, welcher ber 
einft fortleben wird, bezeichnet e8 als den Fravafhi des Menſchen, 
als den Fravaſhi feiner Seele und fchreibt die Anrufung biefet 
reinen Theils ber eigenen Seele, der num als deren Schußgeift ge 
faßt wird, vor. Diefe Unterfcheivung wird dann auch auf bie Ööl- 
ter und Geifter, auf ven Auramazda felbft übertragen. Es fell 


1) Jaſht Farvardin 49. 50. — 2) A. a. ©. 3548. 
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mithin: nicht nur Gott fondern ber Geiſt Gottes, es follen nicht nur 
bie himmliſchen Geifter fondern auch die reine Energie ihres We- 
ſens wie der reine Theil der Seele des Menfchen angerufen werben. 
Wenn an einigen Stellen ver Körper Auramazda's als „der fchönfte 
unter ben Körpern‘ gepriejen wird ”), fo fagt Auramazba dagegen 
im Geſetzbuch: „Preiſe du, o Zaratbuftra, meinen Fravaſhi, ven 
Fravaſhi des Ahuramazda, den größten, beften, verftänbigften, 
wohlgeftaltetften, in Heiligkeit höchften, deſſen Seele das heilige Wort 
iſt),“ und in den Gebeten heißt es: „Wir preifen bie Fravaſhi 
der Ameſha spenta, bes Heiligen Craoſha, des Mithra fammt allen 
Fravaſhi der bimmlifchen Jazata. Ich rufe an den Fravaſhi des 
heiligen Zarathuftre, die Fravaſhi der Männer des alten Geſetzes 
und bie Fravaſhi ber Männer des neuen Geſetzes, die guten, mäch⸗ 
tigen Fravaſhi ber Keinen, die Fravaſhi der nächften Angehörigen 
md ben Fravaſhi meiner Seele’). Wenn bei Plutarch der Gaſt⸗ 
geber den Gaft auffordert, ven Dämon des Königs Artaxerres zu 
verebren, wenn bie Perfer, welche an ver Pforte des Königs wa- 
ven, bei jeder Mahlzeit einen befonderen Tiſch mit Brot und Speifen 
für ven Dämon des Königs aufftellten, fo zeigt dies Mar genug, 
daß der Glaube an die Fravafhi auch im Weſten Irans Geltung 
hatte ?), 

Die Höhen der Erde waren dem Dimmel, dem Aufenthalt ver 
reinen Geifter, dem Lichte am nächiten. Sie wurden zuerſt von 
Mithra bejchienen und zulett von feinem Lichte verlaſſen. Auf ven 
höchften Gipfeln wehte die veinfte Luft, von den Höhen rannen bie 
befruchtenden Waſſer nieder, fie waren bie bevorzugten Opferftätten, 
die auf ihnen entzünbeten euer Teuchteten weit hinab in die Ebene 
und ber höchſte Berg war ber Wohnfit der Götter. Gewiß fahen 
barum bie Sranter feit alter Zeit mit Ehrfurcht zu den Höhen ber 
Erde hinauf und das Zendaveſta fteigert dieſe Vorftellung nur, wenn 
es die „Höhen ver Erde“ anrufen läßt, vor allen ven „hohen Nabel 
ber Gewäfler‘‘, ven Götterberg, der bis in den Himmel reicht, auf 
welchen vie „heiligen Tragen“ gefcheben waren ®) d. h. auf dem 
Zarathuftra die Offenbarungen Auramazda's empfangen hatte. „We⸗ 


1) Sagna 67, 22. 69, 11. — 2) Bend. 19, 46—48. — 3) Jana 1, 47. 
23, 6. Burnonf Commentaire p. 571. — 4) Plut. Artax. 15. Theopomp. 
Fragm. 185 ed. Müller. — 5) Sana 2, 54. 26, 22. 13, 19. 70, 58. 
Bisp, 1, 30. 
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gen der Verfündigung des heiligen Wortes, beißt es in ven An- 
rufungen, beten wir an bie Höhe, welche die Erfenntniß bewahrt 1)." 

Wenn neben dem Tiftrja aud andere Sternbilver, wenn bat 
ganze Firmament als göttliche Mächte gepriefen werben, jo beiegt 
fih das Zendaveſta auch bier noch in der Richtung altarifcher An- 
ſchauung, der bie Lichter der Nacht und die Regen anzeigenden Stern- 
bilder hülfreiche Mächte waren. Daß die Lichter des Himmels 
häufig als anfanglofe gepriefen werden, könnte feinen Grund in der 
Berehrung derſelben vor dem Auftreten Zarathuſtra's haben. Genen 
Falls fteht dieſe Vorjtellung mit der Erfchaffung des Himmels und 
ver Erbe durch Auramazda im Widerſpruch und fcheint eber auf 
eine ſpekulative Tendenz ber Priefterfehaft zu deuten, welche vie 
Subftanz der Götter mit dem Lichte iventificirte, das Licht felbft 
mithin dieſen vorausſetzte. Schon Plutarch bat uns oben belehrt, 
daß nach Zoroafters Meinung Oromazes unter den wahrnehmbaren 
Dingen am meiften dem Lichte, Areimanios dem Dunkel und ber 
Unwiſſenheit gleiche. Der Bundeheſch ftellt gleich am Eingang eine 
Theorie vom anfangslofen Licht und ber anfangslofen Finfterniß hin, 
auf welche bereits Damasfios hindeutet. Die Anrufung des Man- 
thra cpenta, des heiligen Wortes, „des jehr glänzenden,‘ welches 
unaufbörlich gepriefen, deſſen Zauberfraft gegen vie Dämonen be 
ftändig hervorgehoben wird 2), hatte fchon im alten Glauben, in ber 
Kraft ver alten Sprüche feine Gruntlage; entjchieven ver priefter: 
lihen Anſchauung gehört die Anrufung „des guten Gefeßes“, wel- 
chem Zarathuftra felbft Opfer bringt ®), des „vortrefflichen Wiſſens, 
Denkens und Begreifens.“ Wenn enblich die „Kraft des Gebetes,“ 
das „lange Studium‘ und der „Gedanke des reinen Mannes“ als 
göttliche Mächte angerufen, wenn Belohnungen an die Lektüre des 
Zenbavefta gefnüpft werben *) wie in Indien an die des Veda, fo 
beweiſen biefe Züge, wie weit bie Priefterfchaft bereits von naiver 
Religiofttät abgelommen war als das Zendaveſta niedergefchrieben 
wurde. 

Den Schaaren ber guten Geifter, welche um Auramazba ver- 
jammelt find, ftehen pie Schaaren ver böfen Geifter gegenüber, wel⸗ 
hen Angromainju gebietet. Herodot fpricht von einem Gotte ber 
Perfer, „der unter der Erde fein folle )Y,“ Theopomp und Ariftoteles 


1) Burnouf Commentaire p. 417. 468. — 2) Benb. 19, 30-34. 54. — 
3) Din Jaſht 2. — 4) 3. B. Jana 9, 73, — 5) 7, 114. 
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bezeichnen dieſen als den Hades, Plutarch kennt und nennt den ira⸗ 
niſchen Namen bes böſen Dämon Areimanios; Agathias nennt ihn 
den Schlimmen und Tödtlichen ). Im Zendaveſta haufen die böſen 
Geiſter, während die Guten im Lichte des Sonnenaufgangs, im 
Oſten, im hellen Glanz des reinen Himmels weilen, im kalten, nebeligen 
Norden, wo das Leben aufhört, von wo die ſchlimmen Stürme brauſen, im 
Weſten, am Untergange der Sonne, in Mazenderan, wo der Tod unter 
dem Schein der Fruchtfülle lauert (S. 396), in den dunklen Klüf⸗ 
ten, in allen Löchern, in welche pas Licht des Himmels nicht hinein- 
Icheint, im finftern Grund unter der Erve am „Ichlechteften Ort 2). 
Auf den Begräbnißplätzen, auf dem Gipfel des Berges Arezura 
verſammeln ſich die Daeva, da berathen fie fi, ob fie die Men- 
hen tödten, ob fie ihnen „das böfe Auge‘ anthun, oder wie fie 
biefelben fonft jchädigen können ). Die Rangordnung ver Daeva 
Iheint im Zendaveſta nicht fo beftimmt geglievert, die Zahl derer, 
welche genannt werben, nicht ganz fo groß wie bie ver guten Gei- 
ſter. Indeß bemerkt doch ſchon Plutarh, daß ber böfe Geift ven 
jeh8 guten Geiftern des Auramazda (den Ameſha cpenta) ebenfo 
viele böfe entgegen gejchaffen habe und der Bundeheſch nennt ben 
Aomano (Afoman), den Andra (Inbra), den Caurva (Rudra), ven 
Naonghaithia (S. 499), den Tauru und Zairitſcha als die aus der 
finſtern Deaterie gejchaffenen Gegner der Ameſha çpenta. Akomano 
d. h. der fchlechte Geift (bereits die Gatha nennen ihn) ift ber Geg⸗ 
ner des Vohumano; Andra und Caurva, bie Götter der Inder, find bie 
Gegner des Aſha vahifte und des Khfhathra vairja, Naonghaithja der 
Gegner ver Spenta armaiti, Tauru und Zairitſcha (wie e8 fcheint, Dä⸗ 
monen des Hungers und des Durftes) find die Gegner des Haurva⸗ 
tat und Ameretat. In etwas beftimmteren Umriffen als dieſe ober» 
ſten Dämonen treten im Zendaveſta hervor: Apaofha, der das Land 
ausdörrt und das Waller non der Erde zurüdhält, Ependſchaghra, 
befien Genoffe, der vom Blige getroffen wird, Zemafa, der Geift 
bes falten Winters), Azhi, welcher die Menſchen in ber Nacht zu 
töbten und ihnen das Feuer zu rauben fucht ®); ein weiblicher Geift 
Buſhjancta von langen Händen und gelber Farbe, welcher die Men- 
ſchen zu langem Schlafe und zur Trägheit verführt, der fie ben 

l) Diogen. Laert. proovem. 6. Plut. Alex. c. 30. Agath. 2, 24. — 


2) Bend. 19, 147. — 3) Bend. 3, 23. 19, 140-147. — 4) Bend. 4, 139, 
— 5) Bend. 18, 45. ° 
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Aufgang der Sonne nicht fehen läßt und ihnen die Freude bes Da⸗ 
feins verkürzt !), die Daeva ber Zrunfenheit Kunda, Banga und 
Vibanga, der Daeva Buiti, der Geift ver Lüge und Falſchheit, 
welcher bie Menſchen betrügt ?), ver Geift der Heuchelei Aſhemao⸗ 
ha ®) und ber ſehr böfe Aeihma *), Sehr ſchlimm ift ferner Asto- 
vidhotus d. 5. ber Zerftörer der Yeiber und ein weiblicher Kobold, 
das Todtengeſpenſt, die Drudſch Naçu. Diefer Kobold fährt gleich 
nach dem Tode des Menſchen in deſſen Leib und übt Macht über 
alle aus, welche mit dem Leichnam in Berührung kommen. Außer 
den Daeva und Drudſcha, ven beiden oberjten Klaffen ver Böſen, 
giebt es noch mehrere untergeorpnete Arten von Unholden. 

Dem lichten Auramazda, dem Schöpfer des Guten entgegen 
ichafft ver „ſchlechteſte Geiſt °),” ver „‚ Peiniger” Angromainju „bie 
Schlange, welche. voll Tod ift ®),“ mit dieſen hölliſchen Heerſchaa⸗ 
ren das Böfe. Den guten Geiftern gehört das Licht, pas Leben, 
die reine That und die Wahrheit, tie fruchtbare Erbe, das erquickende 
Waffer, die Quellen und Flüffe, die Metalle wegen bes in ihnen 
wohnenden Glanzes und Lichtes, der Ader, die Weiden und bie 
Bäume; den Daeva gehört pas Dunkel, die Krankheit, der Tod, 
bie Wüfte, vie Kälte, die Dürre, der Schmuß, die Sünde und bie 
Lüge. Auch die Thiere find zwifchen den guten und den böfen Gei⸗ 
ftern getheilt. Nach Heropots Angabe gehörten die Ameifen, bie 
Schlangen und anderes Kriechenne und Geflügelte zu ven zu ner 
nichtenden Thieren, nach Agathins gehören dem böfen Geifte bie 
meiften friechenden und bie reißenden Thiere, welche in ver Wüſte 
haufen 7), nach Plutarch auch die Mäufe, und unter den Anklagen, 
welche unter den Saffaniven gegen bie Chriften erhoben wurben 
(S.411.435), war auch die, daß fie glaubten, das Gewürm, pie Sker- 
pione und Schlangen feien nicht vom Teufel fonvdern von Gott ger 
ſchaffen ). Nach dem Zendaveſta hat Angromainiu, ver „Schöpfer 
ber fchlechten Geſchöpfe )“ die giftigen Schlangen, die Raubthiere, 
bie Wölfe, welche in die Heerben fallen, gefchaffen; Alles was in 
Höhlen und Löchern Iebt, alle Thiere, welche dem Acer fchaben, 
Ratten, Mäufe, Ameiſen u. f. w., alle kriechenden Gefchöpfe, Schild⸗ 


1) Bend. 18, 88. — 2) Bend. 19, 6. 146. — 3) Burmouf, Journ. Anis 
tiq. 1845 p. 488, — 4) Bend. 10, 28. — 5) Iarna 30, 4. 5.6. -6) + 6. 
Bend. 22, 6. 19, 7. — 7) Agath. 2, 24. — 8) Rapp in 3.6. d. m. G. I 
83. — 9) Benbib, 19, 20. 
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fröten, Eidechfen, Fröſche u. ſ. w., alles Ungeziefer, die Mücken, 
bie Läufe und Flöhe ?), find Geſchöpfe des Böſen. Dagegen gehören 
bie ben Menfchen nütlichen Thiere, die Thiere des Haufes und ber 
Heerven dem Auramazba, vor allen Stier und Kuh, Hengft und 
Stute, Hund und Hahn. Auch die Arier in Iran wußten bie Rin- 
ber zu ſchätzen und zu ehren; ber erjtgefchaffene Heilige Stier wird 
im Geſetzbuch gepriefen; vie Seele des erjtgejchaffenen Stiers, ben 
Angromainju getöbtet hatte (S. 464. 488), lebte im Himmel ?). Daß 
bie Roffe im Leben wie beim Opfer der Baltrer pie Stelle vor ben 
Rindern einnahmen, fahen wir bereit oben; die größte Verehrung 
vor alfen Thieren genießt aber der Hund, der in Indien vwerachtet 
war. Man achtete in Iran den Hund als einen Mitkämpfer gegen 
bie Ranbthiere des Angromainiu, als den Wächter und Beſchützer 
der Heerden. Bon den übrigen Thieren gehören die Vögel meift 
tem Auramazda, weil fie in ber reinen Luft fchweben, auf den 
Höhen Horften, im Licht und in den Wolfen leben. Wie der Hund 
unter den vierfüßigen Thieren, fo nimmt ver Hahn unter den Vö⸗ 
geln die erfte Stelle ein, weil er den Anbruch des Tages und das 
Weichen der Finfterniß verfündet, weil nach dem Hahnenfchrei vie 
Daeva von der Erde in ihre finitere Wohnung zurückkehren müffen. 
Der Bundeheſch jagt: „unter ven Gefchöpfen, welche die Drudſcha 
plagen, vereinigen Hund und Hahn ihre Kräfte). „Der Vogel 
Barobars (der Hahn), heißt es im Geſetz, welchen bie übelrebenven 
Menfchen Kahrkataç (d. h. etwa Kikeriki) nennen, erhebt feine Stimme 
im legten Drittel der Nacht vom heiligen Craoſha erweckt, bei jeder 
göttlichen Morgenröthe. Er ruft: ftehet auf ihr Menſchen, preifet 
die beſte Reinheit, vertreibt die Daeva.” Wer von dieſen Vögeln 
ein Männchen und. Weibchen einem reinen Manne in Reinheit und 
Güte giebt, der giebt nach dem Gefebuch ebenjo viel, ale ob er 
einen Palaft fchenkte mit taufend Säulen und taufend Ballen, zehn- 
tanfend Fenftern und hunderttauſend Zinnen. Wer dem reinen Manne 
ſo viel Fleiſch giebt, als der Parodars groß ift, läßt das Geſetzbuch 
den Auramazba an einer anderen Stelle fagen: „dem werde ich, 
ber ih Ahuramazda bin, auf feinem Wege zum Parabiefe feine an: 
bere Frage vorlegen *).” Auch der uns fonft unbefannte Vogel Aſho⸗ 


1) Vend. 12, 65—71. 14, 9 figd. — 2) Bend. 21, 1. Jana 29, 1. 
Vundeheſch c. 4. 12. — 3) Bunbeheih c. 19. — 4) Benb. 18, 4—37. 
6469, 
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zufta kämpft wider die Daeva, und in verſchiedenen Gebeten werben 
noch andere Vögel als Belämpfer der Daeva angerufen, unter biefen 
bie beiden mythiſchen Vögel Amru und Tſchamru !), von welchen ver 
eine ben Lebensbaum int See Beurufafha fchüttelt, von dem dann 
der Same aller Bäume und Gewächſe herabfällt, ver andere dieſen Sa⸗ 
men über bie Erbe verbreitet. Der Bundeheſch kennt einen Vogel Cin⸗ 
murv, welcher vie Thüre der Welt bewacht ?). Im Königsbuche Firduſi's 
ift Simurg (Sinmurv) der König der Vögel, er verfünbet die Zukunft, 
faugt das Blut aus der Wunde Ruſtems und trägt den Helden 
auf feinen Pittigen über bie weiten Lande bis an das Meer von 
Tſchin (China) zu den Lebensbäumen. Xenophon berichtet, daß des 
Kyros und der ihm folgenden Achaemeniden Feldzeichen ein goldener 
Adler auf hoher Lanze geweſen fei®), und ein jüdiſcher Prophet läßt 
Zehova von Kyros fagen: „Ich rief vom Aufgang her den Abler, 
den Dann meines Rathes *).“ Curtius berichtet, daß am Wagen 
des Perferkönigs ein goldener Abler angebracht war, welcher bie 
Flügel ausipannte °). 

Herodot berichtete uns oben, daß bie Berfer feine Tempel und 
Sötterbilder hätten. Nach Xenophons Angabe wurben bie Opfer 
an beitimmten bazu erlefenen Plätzen gebracht. Cicero bemerkt, 
„daß nach der Meinung ver Dlagier für bie Götter Alles offen und 
frei fein müſſe, da dieſe ganze Welt der Tempel und bie Behaufung 
der Götter fei %).” Das Zendaveſta beftätigt biefe Angaben wie bad 
was Strabon und Paufanias über die Feuerſtätten ber Perfer be: 
richten. Die Völker Irans haben in Folge ber Reform Zara 
thuſtra's den bilblofen Kultus der Götter, die Opferftätten auf ber 
Höhen, die Feuerſtätten feftgehalten. Auch die heutigen Parjen 
fennen nur Feuerſtätten, auf welche auch der Kultus in der Saſſa⸗ 
nidenzeit bejchränft war. Aber auf den Denkmalen des Dareios 
erbliden wir die Geftalt des Auramazda nach afiyrifchem Muſter 
gebildet, und Beroſos berichtet, daß Artaxerres Mnemon zu 
erft der Anahita Stanpbilder in Sufa, Egbatana und Ba 
bylon errichtet und die Perfer und Baktrer dieſen Kultus gelehrt 


1) Jaſht Behram 19-21. Jaſht Farvardin 109. — 2) Bundeheſch c. 1% 
Aus Gaena (Gin) d. h. ber Falke oder Adler und meregha Bogel, mittelperl. 
muro neuperſ. murgh if Cinmurv zufammengewadfen; Ginmurb Iantet nei‘ 
perj. Simurg. — 3) Cyri inst. 7, 1, 4. — 4) Bf. Jeſaias 46, 11. Auch bei 
Aeſchylos repräfentirt ein Adler die Perfer, der Falke bie Hellenen; Pers. 206 
— 210. — 5) 3, 7. — 6) Cic, de leg. 2, 10. 





Das Dpfer. 539 


babe). Wir ſahen oben, daß Artarerres Mnemon in feinen In⸗ 
fhriften nicht nur den Auramazba und Mithra, fondern auch bie 
Anahita um Schub bat. Strabon erzählt, daß der Gott Haoma 
(Omanos) und die Göttin Anahita Tempel hätten und bes Omanos 
Bildniß zuweilen umbergetragen werbe 2). Es wirb nicht Wunder 
nehmen können, daß die Iranier des Weftens, von Völkern, denen 
ber Bilderdienſt geläufig war, umgeben, auch diefer Form des Kultus 
bie und da einen gewiffen Eingang veritatteten. 

Das Zendaveſta berichtet von den großen Opfern, welche bie 
Heroen der alten Zeit den Göttern gebracht hätten. Diefe befteben 
regelmäßig aus 100 Pferden, 1000 Rindern und 10000 Stüd 
Kleinvieh. Das Gefegbuch fchreibt vor, daß für gewiffe Sünden 
taufend Stück Kleinvieh zur Sühne bargebradht werben follen ®). 
Herodot berichtet, daß vie Magier auf dem Zuge des Xerxes gegen 
Hellas in Thrakien weiße Pferde, zuvor aber noch in Afien tauſend 
Rinder auf der Höhe von Pergamos geopfert hätten. Der Athene 
von Sion, wie Herodot behauptet, galt das Opfer auf Pergamos 
gewiß nicht; auf ver letzten Höhe Aftens, vor dem Uebergang über 
ven Hellespont follte noch einmal ein großes Opfer gebracht werben; 
die Berfer konnten jedoch nur ihren Göttern, nicht den Lügengöttern 
ber Griechen opfern. Aber es ift möglich, daß fie in der Gottheit 
bed quellenreichen Ida, in der Aphrodite von Ylion die Ardviçura 
erfannten, daß ihre einheimtiche Waffergöttin ihnen in den Quellen 
des Ida thätig erfchten. Gerade der Ardvicura opfern die alten 
Helden von Thraetaona bis Vistacpa und Dſchamacçpa ftets 100 Heng- 
fte, 1000 Rinder und 10000 Stüd Kleinvieh um ben Sieg. Xeno⸗ 
phon berichtet, daß die PVerfer dem Zeus d. h. dem Auramazpa ſchöne 
Stiere und der Sonne Pferde geopfert hätten, Atbenaeos, daß bie 
Könige der Perſer täglich Tauſende von Thieren: Kameele, Ochjen, 
Eſel, Hirfche, meift aber Schaafe als Opfer hätten fchlachten laſſen. 
Arrian berichtet, daß die Magier am Grabe des Kyros täglich ein 
Schaf und monatlih ein Pferd zum Opfer erhalten hätten ). Im 
Zendanefta ift das Thieropfer wie in der Periode des Brahmanismus 
in Indien zurüdgetreten; nur felten wird des Opferfleifches (mjazba) 


1) Oben S. 447. — 2) Strabon p. 733. Bohnmano hat eine zu ab- 
frafte Stellung und Charakter, um den Omanos bes Strabon auf dieſen Geiſt 
zu benten. — 8) Vend. 18, 187. 138. 149. — 4) Cyr. inst. 8, 3, 11. 24. 
Arrian, anab. 6, 29. Athen. p. 146. 
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gebacht. Herodot und Strabon haben vollkommen richtig und befler 
als Xenophon gefehen, daß bie Opferthiere bei den Perfern nicht 
verbrannt wurben; ber Zwed bes Thieropfers war nach dem Zen- 
bavefta nur ber, geweihtes Fleiſch zu erhalten. Der Kopf der Opfer- 
thiere oder bie Zunge und das linfe Auge gehört nach dem Zend» 
avefta den Göttern !). Auch im Uebrigen entprechen die Schilde⸗ 
rungen bes Rituals, welche vie Griechen geben, ven Vorſchriften 
bes Zenpavefta und dem heutigen Brauche der Parfen. Das Zen- 
daveſta belehrt uns, daß den Göttern neben dem Opferfleifch auch 
Heine Brote bargebracht wurben, welche fpäterhin ven Prieſtern zu- 
fielen, e8 legt das entfcheidende Gewicht auf das Haomaopfer und 
verlangt, daß in jedem Haufe die Geräthichaften fiir biefes Opfer 
nebit einem Bündel von Opferzweigen vorhanden fein müßten ?). 
Wir wiſſen bereits, daß baffelbe im Wefentlichen in ber Empor: 
hebung der Schale mit dem Haomafaft fammt einer langen Liturgie 
beftand; e8 wird bei den Barfen noch heute täglich zwei Mal von 
den Prieftern dargebracht. Außerdem wirb bie beftänbige Unter⸗ 
haltung des Feuers, die Hineinwerfung von Wohlgerüchen in baffelbe 
und die Derzubringung von Neinigungswaffer zum Feuer im Zend⸗ 
aveſta eingeſchärft. eitaus der überwiegende Theil des Kultus 
beſteht nach den Vorſchriften des Zendaveſta in Lobgeſängen, An 
rufungen und Gebeten. 

Durchaus abweichend von den Tendenzen unb ber Lehre bes 
Zendaveſta erjcheint e8, wenn Herodot die Magier an den „neun 
Wegen” in Thralien ein Dienfchenopfer bringen läßt; fie follen hier 
neun lebende Knaben und neun lebende Mäpchen von den Einwoh⸗ 
nern bes Landes in bie Erde vergraben haben. Man ift verfuct, 
biefe Angabe zu bezweifeln, beſonders da Herobot feldft an einer andern 
Stelle angiebt, daß die Magier weder einen Menſchen noch einen Hund 
tödten dürften, va Opfer für vie böfen Götter, um deren Zorn abzuwenden, 
dem Zendaveſta, dem Glauben Irans durchaus fremb find. Aber He 
robot berichtet ferner, daß die Gattin des Xerxes, die Ameftris, vier 
zehn Knaben angefehener Perfer in derſelben Weiſe ald Opfer bar 
gebracht habe. Auch von Kambyſes wird erzählt, daß er zwölf ber 
angefebenften Perſer, aber nicht als Opfer fondern zur Strafe, 
habe lebend begraben laſſen 2), Selbſt als weſtiraniſche Abweichung 





1) Yacna 10, 38. 11, 16. — 2) Benb. 5, 123. 124. 19, 63. 64. — 
3) Herod. 7, 118. 114. 8, 25. Plut. de superst, c, 13. Ameftris läßt ben 
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von dem Glauben des Oſtens ift das Menfchenopfer an den neum 
Wegen, das andere ber Ameftris kaum unterzubringen; wenigftene 
erflärt fich jenes Leichter durch einen Irrthum Herodots, dieſes durch 


perfoönliche Superftition und Grauſamkeit. 


8. Das Gefe der Priefter. 


Wie die Gefegbücher der Juden, wie Manu's Gefete enthielten 
bie heiligen Schriften Oftirans das ideale Schema, welches bie 
Athravan dem Leben jener Länder vorzeichneten. Ihre Vorfchriften 
umfaßten nicht blos den Kultus, die Reinigungen und das Cerimo⸗ 
niell, die Ordnungen der Sühne und Buße, die gefammte Firchliche 
Disciplin; fie bandelten auch vom Gerichtsnerfahren und vom Erb- 
tet, von den Strafen für ben Diebitabl und den Betrug, vom 
Aderbau und ven Befchäftigungen der Stände. Aber wir wiſſen 
bereitö, daß die Priefter in Baltrien und Sogbiana, in Haetumant 
und Margiana wie in Indien auf ihr moralifches Anſehen befchränft 
waren; es Fam darauf an, in wie weit fie das Volk zu freiwilliger 
Unterwerfung unter ihre Disciplin, unter ihre Sühn- und Bußvor⸗ 
Ihriften zu "bewegen vermochten, in wie weit fie bie Richter und 
Beamten bewegen konnten, fich nach ihren Gefegen zu halten. Da 
die Länder Oftirans nicht mehr unter einem nationalen Königthum 
ſondern unter fremden Herrfchern, den Fürſten der Afjyrer und Mie- 
der, ftanden, als die Priefter zur Feſtſtellung ihres Gefeßbuches 
kamen, hatten fie hier noch weniger als in Indien Ausficht den Staat 
ſtreng an ihre Gefetgebung zu binden, wenn auch jene Fremdherr⸗ 
ſchaft keines Weges ber Art war, daß fie dem nationalen und los 
falen Leben großen Zwang auferlegt Hätte. Sie wird ſich wie falt 
überall im Orient mit der Unterthänigfeit der einheimifchen Stamm- 
bäupter, der Einfegung von Statthaltern, der Erhebung von Tri⸗ 
buten begnügt haben. 

Das Licht, welches die uns erhaltenen Bruchftüde des Zenda⸗ 
veita auf die Kultur umd das politiiche Leben der dftlihen Stämme 
Srans fallen laſſen, ift fpärlich. Weber die Rechte und Pflichten des 
Königthums, welhe Manu's Gefek fo ausführlich behandelt, welche 





Apollonides von Ros, bie Paryfatis läßt die Mutter bes Terituchmes, zwei 
feiner Schweftern und feine beiden Brüder Iebendig begraben; Ctes. fragm. 
Pers. Ecl. 42. 55. 
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das Geſetz der Juden nicht unberührt läßt, finden wir eine Bor: 
ſchriften. Doch waren auch diefe, wenn das oben mitgetheilte In- 
baltsverzeichniß nicht täufcht, im Zendaveſta nicht übergangen. In 
den Opfergebeten wird ver Glanz, bie Majeſtät der alten Herrſcher, 
der Glanz der Könige überhaupt nachdrücklich gepriefen, im Opfer 
gebet an den Mithra wird der Stk ber Arier hervorgehoben, „wo 
roſſelenkende Herrfcher trefflihe Schaaren regierten.“ Das Zenda- 
vefta nennt Herren (paiti) von Ländern oder Landſchaften (danghu), 
Herren von Städten, Stämmen over Burgen (ſhoithra, zantu), von 
Dörfern (vig); eine Organifation, welche der der inbifchen Verwal: 
tung, wie fie Manu's Geſetze darftellen, vollklommen analog ift. Es 
waren ficherlich der einheimifchen Bevölkerung angehörige Vorftände, 
welche in alter Zeit unter den Statthaltern ver Affyrer, dann unter 
benen der Meder und Perfer pie Landfchaften und Gemeinden re- 
gierten, ven Frieden aufrecht hielten und den Streit fohlichteten. Ob 
und wie weit dieſe die Gefege und Strafbeitimmungen bes Zenda⸗ 
vefta ausführten oder nicht, hing von ihrem Willen, von dem Einfluß 
der Priefter auf diefe Vorſteher ab. 

Nah dem Zendaveſta zerfällt das Volk in drei Stände, bie 
der Priefter, Krieger und Aderbauer, die von den brei Söhnen Za- 
rathuftra!8 abgeleitet werden (S. 510). Nach dem Königsbuche hat 
ſchon Jima die Stände gefchieven und nicht drei, fondern vier 
Stände eingeführt, die Priefter, Krieger, Aderbauer und Handwer⸗ 
fer). Auch die Inder Tannten wie das Zendaveſta im Grunde nur 
brei Stände; die Cudra mußten in Iran fehlen, weil e8 bier feine 
unterworfene vorariſche Bevölkerung gab wie in Indien. Auch bie 
Namen der Stände der Krieger und Aderbauer find faft dieſelben 
wie in Indien; die Kfhatriia heißen bier Khſhathra, vie Vaicja 
Vaeçu (oder Bactrja). Die Hanpwerler fehlen in Iran nicht, aber 
fie bilden hier fo wenig wie in Indien einen bejonderen Stand; fie 
gehören auch in Iran zum Stande der Aderbauer 2). Nachdem mit 
dem Leben in feiten Wohnfigen, mit dem Ackerbau fich ein kriegeri⸗ 
Icher Adel über vie Bauern erhoben hatte, nahm der Priefterftand, - 
zu dem fich nach Zarathuftra’s Neform die Gefchlechter der alten 
Teuerpriefter erweiterten, einen Vorrang in Anfpruch. Wie weit 
e8 dieſem gelang, fich gegen bie Übrigen Stände abzufchliegen und 


1) Im Widerſpruch mit den Übrigen Stellen findet fi auch Sagna 19, 46 
diefe Eintheilung. — 2) Benb. 4, 133. 9, 146—160. 18, 56. 58. 
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Vorrechte geltend zu machen, haben wir oben bereits erörtert. Bon 
der befondern Stellung des SKriegerftandes erfahren wir nichts; nur 
bon der Bewaffnung des Kriegers ift an einer Stelle des Geſetzbuchs 
bie Rebe, in welcher angegeben tjt, daß ein Srieger Panzer und 
Helm, Gürtel und Beinfchienen, einen Bogen mit dreißig Pfeilen, 
eine Schleuder mit ebenfo viel Steinen brauche und außerdem ein 
Meffer, eine Keule und eine Lanze bepürfe 2). In feinem Falle war 
die Scheidung ber Stände eine fcharf gezogene; fein Anzeichen fpricht 
dafür, daß die Ehen unter venfelben, zwifchen priefterlichen und nicht 
priefterlichen Familien ausgefchloffen gewefen wären. Das Zenpavefta 
nennt, indem es den Standesunterſchied ganz bei Seite läßt, bie 
Herren vornehmer und mittlerer Häufer, angefehene und niebrige 
Dorfbewohner, Reiche und Arme, Beſitzer und Bettler, fo daß es 
ben Anfchein gewinnt, als ſei jene fefte Unterfcheivung ver Stände 
mehr ein priefterliches Schema als eine Realität gewejen. Der 
Herr eined Haufes, das Familienhaupt wird ſtets mit berfelben 
Achtung genannt, die auch die Inber dem Haupte des Haufes zoliten. 

Man würde vollfommen irren, wenn man aus dem Umſtande, 
daß das Zendaveſta überall, auch fehon in den älteften Stüden, be- 
jonderen Werth auf vie Umfrievung des Aders, auf ven Ackerbau 
legt, fchließen wollte, daß deſſen Lehre oder Nieverfchrift zu einer 
Zeit entftanden fein müffe, in welcher e8 darauf angefommen fei, 
die Stämme Oftirans vom Nomadenthum zu feßhaften Leben zu 
bringen. Irans zwifchen Fruchtland und Steppe eigentbümlich ge- 
teilte Natur gab zu allen Zeiten wie noch heute Veranlaffung, ven 
Anbau, vie Auspehnung des Fruchtlandes in die Steppen hinein 
und die Berge hinauf zu empfehlen. Gewiß geflel auch den Prie- 
ftern Irans der Nomabismus fo wenig ald den Brahmanen In⸗ 
diens. Aber dem Zendaveſta lag ein viel beveutfamerer Grund zur 
Einfchärfung des Landbaues ungleich näher. Die Vermehrung der 
Nahrung und Frucht für Menfchen und Thiere, diefe Förderung des 
Lebens, dieſe Beeinträchtigung des Reiches und ver Gewalt ber 
dunklen Geiſter bildete hier den Mittelpunkt ver religtöfen Anſchauung. 
Nicht daß die Pflege der Heerden misachtet wurde. Auch dieſe er- 
Iheint dem Geſetzbuch als ein hochverbienftliches Werk. Daß die 
Heerden namentlih von Pferden einft den vornehmften Beſitz in 
Baktrien gebilvet haben, zeigten uns zahlreiche den Beſitz von Roffen 


544 Der Aderbau. 


andeutende Namen ber alten Fürften und Helden wie bie Hekatom— 
ben von Pferden, die Taufende von Rindern und die Zehntaufenve 
von Heinem Vieh, welche fie nad den Opfergebeten des Zendaveſta 
ben Göttern dargebracht haben. Auch das Gefetbuch erwähnt neben 
den Wohnhäufern, den Kellern und Vorratbshäufern Kameelftälle, 
Pferveftälle, Kubftälle und Viehhürden. Die Heinfte Buße des Ger 
ſetzbuchs beiteht in der Darbringung einer Ziege oder eines Schafe. 
Die Bußſätze fteigen dann durch Kuh und Stier, durch Stute und 
Hengft bis zum Kameel hinauf. Höher aber als vie Pflege ber 
Heerden ſteht pas Gebot: „laufendes Waſſer und wachjende Früchte 
über die Erde auszubreiten,” „das Feld zu bauen und Bäume zu 
pflanzen, bie Speife bringen.” „Wenn es Schößlinge giebt, fagt das 
Geſetzbuch, dann huſten die Daeva, wenn es Halme giebt, weinen 
die Daeva, wenn ed Aehren giebt, zifchen bie Daeva, wenn es 
Körner giebt, fliehen die Daeva !).” „In dem Haufe find bie 
Daeva am meiften geichlagen, wo bie meiften Aehren liegen.” ‚Die 
Erde tft nicht froh, die unbebaut daliegt. Der Erbe it es am ans 
genehmiten, wo ein reiner Mann fein Haus erbaut mit Feuer und 
Bieh und guten Heerben, mit Weib und Kind verfehen, wo am mei- 
jten Getreide, Futter und Gras durch Anbau erzeugt wird, wo am 
meiften trodenes- Land bewäljert wirb, wo fruchttragende Bäume 
gepflanzt werben, wo Vieh und Zugthiere ven meiften Urin laſſen 2). 
„Der Früchte und Bäume pflanzt, wer ter Erbe Waffer giebt, 
wo fie zu wenig, wer ihr Waſſer nimmt, wo fie zu viel bat, ber 
bient ber Erbe.” Wer die Erbe bearbeitet, dem verleiht fie Leben, 
gleichwie „ein Freund dem geliebten Freunde giebt fie ihm Nachkom⸗ 
men und Reichthum.“ Zu dem, welcher bie Erde bearbeitet, fpricht 
fie: „Mann, der du mich bearbeiteft mit dem finfen Arme und 
rechts, mit dem rechten Arme und links, liebend will ich tragen alle 
Arten von Frucht. Zu dem aber, welcher fie nicht bearbeitet, fpricht 
bie Erbe, du wirft zu den Thüren anderer gehen und bort fteben, 
um Speife zu erflehen; bu wirft unthätig danach flehen und wenig 
erhalten.” Wer Getreide baut, ber baut bie Reinheit an, mit ben 
Feldfrüchten wächft das Geſetz Auramazda's empor; er breitet bad 
Geſetz Auramazda's aus durch 100, 1000, 10000 verbienftliche Were. 
Das Geſetzbuch bezeichnet den Adler als ven beften, ver zwei mal 
umgegraben Waffer giebt und bemerkt, taß ber Aderbauer min 


1) end. 3, 105 fig. — 2) A. a. O. 3, 1—20. 
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deſtens eines Gefpannes Zugvieh, eines Zügels und einer Peitfche, 
eines Pfluges und einer Handmühle zu feinem Geſchäfte bebürfe. 

Die Berichte der Abendländer zeigen, daß jene Vorfchriften 
auch im Weiten Irans beobachtet wurden. Wenn die Könige, bie 
Satrapen, die vornehmen Berfer auch nicht felbft ven Ader bauten, 
fo legten fie doch Gärten und Parks (pairidaeza, parabeifot) an, in 
benen fie felbit pflanzten und arbeiteten. Als König Xerxes auf 
dem Zuge gegen Hellas eine Platane von ausgezeichneter Schönheit 
in Lydien erblickte, fchmücte er den Baum mit golvenen Zierathen 
und befahl, daß derſelbe ftets von einem Wächter beauffichtigt wer- 
ven folle ?). 

Neben dem Anbau bes Landes, welchen das Zenbavefta fo 
eifrig empfiehlt, zeigt uns daſſelbe das Handwerk, die inbuftrielle 
Thätigkeit Oftirans bereits auf einer vorgefchrittenen Stufe. Nicht 
nur daß die Opfergebete Rüftungen und Gewänber des Mithra und 
ber Ardviçura prächtig fchildern, e8 werden Paläfte mit Säulen, Fen- 
tern und Zinnen erwähnt, es ift von Matten, Teppichen und Ohr: 
geſchmeiden, won irdenen, eifernen, filbernen und goldenen Geräthen 
bie Rebe. Nicht blos die -Defen der Töpfer, der Eifen-, Gold- und 
Silberſchmiede werden aufgezählt, auch Schmelzöfen und Glasöfen 
werden genannt 2). _ 

Mit entfchievenem Nachdruck vringt das Geſetzbuch feinen re- 
ligiöfen Standpunkt, der die Förderung des Lebens verlangt, gemäß, 
auf die geficherte Fortpflanzung der Familien, auf die Heirath. „Ich 
nenne, jagt Auramazda, den Verheiratheten vor dem Unverheirathe- 
ten. ven, welcher einen Hausſtand hat vor dem, welcher feinen hat, 
ven Familienvater vor dem Kinderloſen, den Reichen vor dem Ar- 
men ®), Der befonvere Gott des Lebens und der Lebenskraft 
Haoma foll ven Mädchen, die lange unverheirathet geblieben find, 
wahrhaftige, thätige, mit gutem Verſtand begabte Männer fchaffen 
(eben S. 450). Die Stiftung einer Ehe gilt als ein vwerbienftliches 
Werk und die Ehe zwifchen nahen Verwandten wird als eine glüd- 
liche bezeichnet. Die Mädchen follten, wie e8 fcheint, nicht vor dem 
funfzehnten Jahre vom Vater zur Ehe gegeben werben *). Aus 
einigen Andeutungen ift erfichtlich, daf das Zendaveſta den Haus- 
vater ebenfo bevorzugte, ihm eine ähnliche Omnipotenz den Frauen 





1) Xenoph, Anab, 1, 2. Eurt. 8, 1, 11. Herod. 7, 31. — 2) Vend. 
8, 254. — 3) Benb. 4, 130—133. — 4) Vend. 14, 64—66. 
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und den Familienglievern gegenüber beilegte, wie dies in Manu's 
Geſetzen geſchieht. Für die Erziehung der Kinver ift dem Geſetzbuch 
nur zu entnehmen, daß biejelben fieben Jahre hindurch behütet 
“werben müfjen: „ſechs Monate beſchütze man bie Hunde, fieben 
Jahre die Kinder). Wie in Indien die Aufnahme in den Stand, 
fo erfolgt in Iran die Aufnahme in bie veligidfe Gemeinfchaft durch 
bie Umgürtung mit der heiligen Schnur, welche im funfzehnten Jahre 
angelegt wird und nicht wieder abgelegt werben darf. Dieſe Schnur 
hatte in Iran, wie dies auch wohl in Indien urfprünglich der Fall 
war, die Bedeutung eines Schutmittels, eines Amulettes gegen bie 
böſen Geifter 2). 

Unbepingt unterfagt das Gejeßbuch die Ehe mit Anbersgläubigen; 
bie Ehe zwifchen Anbetern Auramazda’s und DVerehrern der Daeva 
wird mit den fchlimmften Folgen und der ftrengften Strafe bebroßt. 
„Ein Dann, der den Samen der Trommen und Unfrommen ver 
mifcht, jagt das Geſetzbuch, läßt durch dieſe Sünde ein :Drittheil 
bes feuchtfließenden Waſſers vertrocknen, er vernichtet ein Drittbeil 
bes Wachsthums der emporwachfenden fchönen Bäume mit golvenen 
Früchten, ein Drittbeil ver Bekleidung ver heiligen unterwürfigen 
Erde vernichtet er, er vernichtet ein Drittbeil der reinen Mlänner, 
welche ſtark, fegreich und fehr rein ſind, welche viel Gutes reden, 
benfen und thun“; Bedrohungen, welche hinter den Folgen, die 
Manu's Geſetze gewiſſen Sünden zufchreiben, in feiner Weife zurüd- 
ftehen. Diejenigen, welche fich mit Anbetern der Daeva wermifchen, 
jolfen eher getödtet werben als giftige Schlangen, als „Wölfe mit 
Klauen”, als Eidechſen ?). 

Auf die Keufchheit der Jünglinge und Iungfrauen- legt das 
Geſetzbuch nicht venfelben Werth wie das Gefeß der Inder. Der 
wejentliche Gefichtspunft für dieſe Verhältniffe war auch hier dem 
Grundcharakter der Lehre gemäß die Erhaltung des Lebensfeinies, 
bie Sorge für das Leben. Jede Verſchwendung des Lebenskeimes, 
jede unnatürliche Sünde wird ftreng verpänt. Wer feinen Samen 
auf bie Erde fallen läßt, wer Unzucht treibt, der macht die Drudſcha 
mit neuen Unholven ſchwanger. „Ein Mann ver über funfjehn 
Jahr alt ift und Unzucht treibt ohne Gürtel und Band, der töbtet 
bie mit Körper begabte Welt der Reinen, über ven erhält die Daebi 
Drudſch Macht, und die Daeva werben ihn abmagern an Zunge und 


1) Send. 15, 125. — 2) Bend. 18, 23. 115. — 3) Benb. 18, 123-133. 
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Fett ).“ Wer feinen Samen unfreiwillig fallen läßt, foll zwei Mal 
achthundert Schläge erhalten. Nach einer anderen Stelle dagegen 
fol der, dem dies im Schlafe begegnet ift, drei Mal pas Gebet 
„gute Heiligkeit‘ und noch vier andere Gebete fprechen. Dann muß 
er die Erbe anrufen: „Epenta Armaiti, biefen Mann übergebe ich 
dir, gieb mir ihn wieder zurüd am Tage ver Auferftehung, kun⸗ 
dig der heiligen Lieder, fundig der Anrufungen, das heilige Wort 
jol fein Leib fein. Gieb ihm dann einen Namen: vom Feuer ge: 
geben, nom Feuer ſtammend, Burg des Feuers, oder einen andern 
tom. Feuer hergenommenen Namen!” Gefchieht dies nicht, jo wird 
die Drudfch von diefem Samen fchwanger. .Für den, welcher feinen 
Samen freiwillig fallen läßt, giebt e8 weber Strafe, noch Sühne, 
no Reinigung, diefe Sünde ift unſühnbar?). Wer mit Männern 
Umgang pflegt oder Umgang von ihnen erleidet, heißt es an einer 
anderen Stelle, ift nicht blos ein Verehrer der Daeva, er ift felbft 
ein Gefäß, ein Genoffe der Daeva. Er wird ſchon vor feinem Tote 
und noch mehr nach demſelben ein Daeva ?). 

Wer eine Frau befchläft, die ihre Merkmale hat, thut fein bef- 
ſeres Werk, als wenn er unreine Flüffigfeit an das Feuer bringt 
und feines Sohnes unreinen Leichnam im euer verbrennt *). Wer 
aber gar eine ſchwangere Frau mit Wilfen und Willen beſchlafen 
hat, ſoll zwei taufend Schläge erfalten. Er foll außerdem zur 
Sühne feines Vergehens taufend Ladungen harten und eben fo viele 
Ladungen weichen Holzes zum Feuer bringen, er foll taufend Stüd 
Kleinvieh opfern, er ſoll taufend Schlangen, taufend Landeidechſen, 
wei taufend Waffereivechfen, drei taufend Ameifen tödten und breißig 
Stege über fließendes Waffer Iegen (damit das Waſſer durch Durch» 
taten nicht verunreinigt wird). Nach der heutigen Sitte der Par- 
fen darf der Mann die Frau nicht mehr erfennen, fobalo fie vier 
Monate und zehn Tage ſchwanger if. Der Keim des Lebens foll 
nicht verſchwendet und das bereits vorhandene neue Leben foll nicht 
verletzt werben. 

Wer ein Mädchen gefehwängert Hat, muß das Mäbchen fo lange 
befhügen, bis das Kind geboren ift und bie nöthige Nahrung für 
Mutter und Kind hexbeifchaffen. Wenn aber ein Mann ein Mäp- 
Gen geſchwängert bat und zu diefer fagt: fuche dich mit einer alten 

1) Bend. 18, 115—119. — 2) 8, 74—82. — 3) 8, 101-108. — 4) 16, 
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Frau zu befreunden, und dieſe Frau bringt Bangha oder Fracpata ober 
eine andere ber auflöfenden Baumarten, fo find das Mäpchen, ter 
Mann und die Alte gleich jtrafbar. Jedes Mädchen, welches aus 
Scham vor ven Menfchen feiner Leibesfrucht einen Schaden zufügt, 
begeht eine Sünde gegen fih und den Vater des Kindes: beide müſ— 
fen für die Beſchädigung des Kindes büßen ?). Auch die gewerbmäßig 
betriebene Brojtitution ift dem Gefeßbuche nicht unbefannt. Es mer- 
den Buhleriunen erwähnt, welche fich „auf dem Wege umbertreiben, 
denen Schäte das Höchfte find, freundlich aber in der Nähe ver- 
wundend 2). 

Nach dem heutigen Brauche führen die Parfen meift nur eine 
Frau heim; eine zweite dann, wenn bie erfte finverlos bleibt. Die 
Mäpchen follen ſchon im vreizehnten Jahre verheirathet werben. 
Noch heute gilt die Ehe unter nahen Verwandten für eine verdienſt⸗ 
fihe, Die Hochzeiten werten mit Aufwand und Pracht gefeiert ?). 
Bis zum fünften Jahre darf dem Kinde nicht gejagt werben, was 
gut und böfe fei; vor vollendetem fiebenten Jahre darf e8 nicht ge 
Ichlagen werven; denn die Schuld für afle üblen Handlungen des 
Kindes fällt bis zum fiebenten Jahre auf die Eltern. Vom fiebenten 
bis zum funfzehnten Sahre follen die Kinder dann in ihren Pflichten 
unterwiefen und in ver heiligen Lehre unterrichtet werben, um im 
funfzehnten in die Gemeinfchaff der Verehrer Auramazda's eintreten 
zu können. Diefe Aufnahme findet heute jedoch ſchon im fiebenten 
oder zehnten Jahre ftatt, da das Kind in diefem Alter fo weit zu- 
rechnungsfähig geworben fei, die Hälfte der Schul feiner Hanplun- 
gen zu tragen. Die Aufnahme erfolgt durch die Anlegung des hei: 
ligen Gürtels, der aus’ zwei und fiebzig Fäden von Wolle befteht 
und von ven Prieftern unter dem hergebrachten Serimoniell verfertigt 
wird; die heutigen Parſen erbliden in vemfelben ein Band, das alle 
Gläubigen umfchlingt und verbindet. 

Herodot fagte uns fchon von den Perfern, daß jeder von ihnen 
viele Frauen heimführe und überbies noch viele Kebsweiber habe, 
benn fie hielten es für ehrenvoll und gut viele Kinder zu erzeugen, 
und wer bie meijten Kinder erzeuge, dem ſende der König jährlich 
ein Geſchenk; die Knabenliebe aber hätten die Perſer erft von den 


1) Bend. 15, 3458. — 2) 15, 158-156. Bundeheſch c. 23. — 3) Daß 
auf die heutige Art der Ehefchließung, auf bie Stellung ber Frauen bei den 
Parjen indifhe Einflüffe eingewirkt haben, liegt Mar zu Tage. 
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Helfenen gelernt !). Andere Abendländer berichten, daß die Perfer es 
für heilig und gerecht hielten, mit ven nächften Blutsverwandten, fo- 
gar mit Schweitern und Müttern Ehen zu fehließen, und Strabon be- 
hauptet, daß e8 bei ven Magiern Geſetz fei, mit ven Müttern Ehen 
einzugehen?). Auch ſpätere Schriftfteller wie Agathias und morgen- 
ländiſche Quellen wieberholen dieſe Angaben ?), die außerdem durch 
mehrere Züge ver Gefchichte ber Achaemeniden bewahrheitet werben *). 
Diefe Nachrichten entiprechen dem Zendaveſta in fo weit, als dies die 
Shen unter nahen Verwandten für gute Ehen erklärt. Unb was 
Serodot über den Wetteifer der Perfer in der Kinvererzeugung be: 
richtet, über die Auszeichnung ſolchen Verbienftes Seitens der Könige, 
tiberfpricht wenigftens den Tendenzen des Zendaveſta nicht. Die 
Behauptung jedoch, daß alle Perfer viele Weiber und Kebsweiber 
heimführten, wird natürlich nur von den Begüterten und Vornehmen 
gelten können; und daß die Hellenen die Lehrer der Perſer in ber 
Knabenliebe geweſen, ift nicht richtig, da dieſe Sünde bereits im 
Vendidad verpönt wird; Vehrkana (Hhyrkanien) wird als das Land 
bezeichnet, in welchem dieſes chlechte unfühnbare Laſter betrieben 
werded), Ein uns erhaltener Zug aus ber Gejchichte der parthi⸗ 
Ihen Könige zeigt, daß dieſe Angabe des Vendidad wohlbegrün⸗ 
bet if. König Phrahates II. (139—126 v. Chr.) ließ einen Kna⸗ 
ben zu jenem Zweck aus Hyrkanien fommen, ber an feinem Hofe 
ju ben höchiten Aemtern gelangte 9). Dagegen ftimmt vollfommen 
mit der Freude am Leben und der Achtung, welche das Zendaveſta 
vor bem Leben hat, was Herodot von ber Feier erzählt, mit welcher 
ijeder Berfer feinen Geburtstag begehe, zu welcher die Reichen Efel, 
Ochfen, Pferde und Kameele, vie Aermeren Heinere Thiere braten 
ließen, eine Reihenfolge, die dem Zenvavefta nicht fremd iſt. Ebenfo 
guten Grund wird die Angabe Platons haben, daß am Geburtstage 
des Königs von Perfien ganz Aſien in Feſtfeier fei und opfere”). 
Ueber das Strafrecht und das bürgerliche Necht geben bie uns 
erhaltenen Fragmente des Geſetzbuchs wenig Auskunft. Bei allen 





1) 1,135. 136. — 2) Sotion bei Diogen. Laert. prooem. 7. Strabon p. 735. 
3) Kath. 2, 24. Schahraftani von Haarbrider 2, 284. — 4) Herob. 3, 81. 
Plut. Artax. 23. — 5) 1, 42- 44. — 6) Yuflin 42, 1. Diod. excerpt. de virt. 
P- 608. Arrian motiviert den Abfall ber Parther dadurch, bag der Statthalter 
Pherelles einen ber beiden Brlider Arfales und Tiribates habe misbrauden . 
wollen, Schloffer, Geſch. der alten Welt 2, 1, 167 N. — 7) Herobot 1, 133. 
Platon. Alcib. I, p. 121. 
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Verletzungen foll dem Verlegten eine Sühne gegeben werden, außer 
dem foll der von dem die Verlegung ausgegangen ift bon Amts 
wegen beftraft werben. Wer fih zum Schlagen eines Mannes an: 
geſchickt, ſoll dieſe Handlung durch Geld oder durch Gebet jühnen; 
wenn er diefe Sühne unterläßt, joll er zweihundert Streiche mit ber 
Ruthe und zweihundert mit ver Craoſhapeitſche erhalten. Wer einen 
Mann wirklich ſchlägt, erhält das erfte Mal zwei Mal funfzehn 
Hiebe, die in Wieberholungsfällen bis zu zwei Mal zweihundert ge 
fteigert werben. Wer einem Anderen eine Beule geichlagen hat, er 
Hält zwei Mal dreißig Hiebe; wenn er fie nicht fühnt, zwei Mal 
zweihundert. Wer einem Anderen eine Wunde fchlägt, fo daß das 
Blut fließt, erhält, auch wenn er Sühne giebt, funfzig Diebe mit 
ber Ruthe, funfzig mit der Graofhapeitiche. Wer dem Anderen einen 
Knochen zerfchlägt, erhält zwei Mal flebzig Hiebe; wer einem Un- 
beren eine lebensgefährliche Wunde beibringt, erhält zwei Mal neun 
zig Diebe u. ſ. w.; wobei ebenfalls vie Zahlung von Sühngeld 
vorausgeſetzt ift ?). 

Vor dem Eigenthum ſcheint das Zendavefta kaum mindere Hod- 
achtung zu empfinden, als Manu's Geſetze. Die Diebe erjchienen 
ben Prieftern Oftirans aber auch befonders darum in einem höchſt 
verwerflichen Lichte, weil fie ihr Handwerk meift bei Nacht übten, 
in ber Finſterniß umberfchweiften und durch ihre Lebensweile ge 


1) Wenn bie im Vendidad ale Strafen vorgefchriebenen Streiche nicht Hiebe 
für ben Schuldigen, fonbern Streiche gegen ſchädliche Thiere bebenten follen, fe 
wiberfpricht biefer Auslegung minbeftens das eine ber beiden dazu vorgeſchrie⸗ 
benen ZIufteumente. Ueber die Erklärung von aſtra veb. afhtra als Stachel 
zum Antreiben bes Biehes ift Fein Zweifel. Haug überſetzt das Wort durch 
Ruthe. Mit einer Ruthe ober Beitiche laſſen fich ſchwerlich ſchädliche Thiere 
töbten, wenn man nicht an Fliegenklatſchen denken will. Graoſhatſcharana if 
noch nicht ficher erflärt; Die Parſen verfichen eine PBeitfche darunter. Daß bie 
ſes Inftrument nit gerade zum Tädten ſchädlicher Thiere beſtimmt war, ſcheint 
Vend. 14, 29 zu beweifen, wo unter ben Gerätbichaften, bie ber Priefter 
braucht, ber Khrafgtratöbter in erſter Stelle, baneben ber Graofhoticharans 
aufgezählt wird. Außerdem würde ber Vendidad, wenn e8 fih um bie Zöb- 
tung ſchädlicher Thiere handelte, nicht Vtreiche von zweierlei Art vorſchreiben. 
fondern au an biefen Steffen, wie fonft, bie Thiere beflimmt nud namentlid 
bezeichnen, welche ber Buße wegen getöbtet werben müßten, Endlich giebt es 
mehrere Stellen, in welchen ansbrüdlich von bem Uebelthäter gefagt if: „man 
fhlage feinem fünbigen Körper zweihunbert Schläge mit ber Ruthe, zwei⸗ 
hundert mit ber Peitſche““; 3. B. 4, 69. 72. 98. 111. 114 1. a. a. O. 
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jungen waren, rohe unzubereitete Nahrung zu genießen). Wegen 
ihres nächtlichen Weſens galten die Diebe als Genoffen ver fchwar- 
zen Daeva. Trotzdem ſcheint Diebitahl und Raub in Oftiran nicht 
jelten gewejen zu fein, da fehr Häufig bes Verdienſtes der Hunde 
gebacht wird, welche Heerben und Dörfer vor Wölfen und Dieben 
ſchützen. Wenn das Gefetbuch fich bemüht, das Eigenthum vor Ein- 
griffen. zu wahren, fo empfiehlt es dagegen auf der anderen Seite 
Saftlichfeit gegen Frembe?), Freigebigfeit, befonders wenn man um 
Gaben gebeten werde, und erklärt es für eine große Sünbe, dem 
reinen Manne db. h. dem BPriefter oder dem Glaubensgenoffen eine 
geringe Gabe abzufchlagen. Wer dem reinen Manne eine unbebeu- 
.tende Gabe, um die er bittet, weigert, macht bie Drudſcha ſchwanger, 
er wird von biefer „heiligen unterwürfigen Erbe hinweg in bie 
dinfterniß geworfen werben, bin zu allen ſpitzigen Gräfern, bin zu 
ben Leiden, bin zu dem fchlechteften Orte.“ Diefe Gebote müffen 
Nachachtung gefunden haben; Xenophon bemerkt, daß es bie Art 
ber Berfer fei, Tieber zu geben als zu nehmen ®). 

, Die Griechen fagten uns ſchon oben, welches Gewicht die Perfer 
und Meder auf die Wahrhaftigkeit legten. Von Jugend auf, berich- 
tete Herodot würden die Kinder der Perſer wie im Reiten und 
Dogenfchießen fo auch in ver Wahrhaftigkeit unterwiefen. Xenophon 
fagt, daß Handſchlag und Eid bei ven Perſern Heilig gehalten 
worden feien, und Diodor verfichert, daß der Handſchlag vie feitefte 
Bürgfchaft bei ven Perfern gewährt habe *). König Darelos bezeich- 
net in feinen Inſchriften vie, welche in den Provinzen Aufftände 
erhoben hatten, indem fie fih fir Ablommen ver alten Königs⸗ 
gefchlechter ausgaben, als „Lügner gegen das Reich;“ er wiederholt 
nachbrüdfich, daß die „Lüge“ die Länder in Aufruhr gebracht habe. 
Bir fahen, welches Gewicht fchon das Opfergebet an ben Mithra 
uf das Reden ver Wahrheit legte, mit welchem Nachdruck es 
ben Lügner als Frevler gegen ben Lichtgott, als „Mithratrüger“ be- 
zeichnete, als folchen, ber ven Verfuch wage, den Gott ver untrüg⸗ 
fihen Wahrheit zu Hintergehen, der fi dadurch an deſſen Weſen 
vergreife. Die Reform Zarathuftre’s und bie Entwidelung welche 
biefe in den Kreifen der Priefter erhielt, verlangte in erfter Linie 


1) Benbid. 13, 50—52. 1483—145. — 2) 3. B. Benbib. 13, 60. — 
3) Bendid. 3, 118— 121. Cyri. inst. 1, 2, 7. — 4) Ser. 1, 186. Cyri inst. 8, 8,2. 
Diod, 16, 48. 
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pie Reinheit des Menſchen und fah in ver Lüge vie ſchlimmſte De- 
fledung deſſelben. Die Lüge d. h. vie Trübung, vie Verbunfelung 
des Lichts, der Wahrheit, der Reinheit, gehört den Daeva und beren 
Dberhaupt; die böfen Geifter waren der Anjchauung der Prieſter 
Tügengeifter geworben, das Reich der guten Geifter war vie Wahr: 
heit, das Leben und das Gedeihen, das Reich ver böfen Geifter bie 
Züge, der Schein. So verlangt das Zendaveſta Wahrheit im Den: 
fen, Reden und Hanbeln (was Herodot in anderen Worten ausprüdt: 
„was nicht zu thun erlaubt fei, ſolle auch nicht zu reden geftattet fein’), 
Aufrichtigfeit und Ehrlichkeit in allen Verhältniffen des Lebens, Hei- 
ligfeit des Wortes, des Handſchlages, der feierlichen Verficherung, zu 
beren Zeuge Mithra angerufen worben ift. ‘Der Gott der Wahrheit 
ift der Wächter des Worts, bes Vertrages. „Zwanzigfach ift Mithra 
zwiſchen Freunden und Geſchlechtsverwandten, breißigfach zwiſchen 
Handelsleuten, vierzigfach zwiſchen Zuſammenlebenden, funfzigfach 
zwiſchen Mann und Frau, ſechzigfach zwiſchen Opfergenoſſen, ſiebzig⸗ 
fach zwiſchen Schüler und Lehrer, achtzigfach zwiſchen Schwiegerſohn 
und Schwiegereltern, neunzigfach zwiſchen Brüdern, hundertfach zwi: 
ſchen Vater und Sohn. Gräulich find die Häuſer, der Nachkomnien⸗ 
ſchaft entbehrend die Wohnungen, in denen Mithratrüger wohnen. 
Gräufich gebt die klauenfolgende Kuh auf dem Irrweg, welche er 
drückt ift Durch die Laſt der mithratrügenden Menfhen!). Wer 
den Mithra mit Worten belügt foll zwei Mal 300 Schläge empfan- 
gen, wer den Mithra belügt durch Handſchlag foll zwei Mal 600 
Schläge empfangen 2). Diefer Anfchauung gemäß erjcheint dem Ge: 
ſetzbuche der Betrug als eine ver verwerflichiten Sünden ®), fchlim- 
mer als Raub und Diebftahl. Wer den Anderen im Werthe eines 
Stüdes Vieh betrogen hat, foll zwei Mat fiebenhundert Schläge er- 
halten; im Werthe eines Zugthieres, zwei Mal achthundert, im 
Werthe eines Sklaven, zwei Mal neunhundert, im Werthe eines 
Stüd Landes, zwei Mal tauſend Diebe; eine ganz analoge Skala, wie 
fie Manu's Gefete bezüglich eines falfchen Zeugniffes geben. Aber 
nicht blos der Betrüger felbft, auch deſſen Angehörige follen nad 
ber Schwere des Betruges mit gleichen Strafen in fteigendem Maße 
belegt werben *). Derjenige, welcher ein Darlehen nicht zurüdgiebt, 


1) Mihr Jaſht 116. 117, — 2) Vend. 4, 86-41. — 3) Bend. 3, 142. 
— 4) Bend, 4, 4—53. 
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wird als Dieb des Geliehenen bezeichnet ). Wenn Herodot fagt, 
daß Rügen und Schuldenmachen bei den Berjern für vie größte 
Schande gälten, denn die Perfer meinten, daß der, welcher Echulden 
mache, meift auch gezwungen fei zu lügen, jo beißt es im Vendidad: 
„Der Geliehenes nicht zurücdgiebt fucht Tag und Nacht nach Belü— 
gung des Gläubigers?).“ Auch üble Nachreven und Verläumdungen 
gelten als ‚Lügen und Sünden” wider Mithra. Die ftärkfte Sünde 
biefer Art ift die Verläumbung „durch welche ein reiner Mann bei 
einem Manne von anderem Glauben verfleinert wird“, denn biefe 
Sünde wird mit Wiffen und durch den eigenen Verſtand begangen; 
und bie fchlimmfte aller Zügen ift das Lehren eines faljchen Gefekes. 
„Wer folche® Iehrt, thut, wie das Geſetzbuch jagt, Fein beſſeres Werk, 
als wenn er taufend Pferde töbtete, in einem von Verehrern Ahura⸗ 
mazda's bewohnten Dorfe die Männer erjchlüge, oder die Kühe ven 
unrechten Weg führte °).’ 

Neben der Pflege ver Heerden, dem Anbau des Landes, ber 
dortpflanzung des Lebens, der Heilighaltung des Wortes und bes 
Vertrages fchärft das Zendaveſta die Achtung vor ven Thieren bes 
Auramazda, bie Ausrottung der fchänlichen Thiere, der Thiere des 
Angromainju (dev Khrafgtra), ein. Durch jene wurde das gute 
Leben gemehrt, durch dieſe das Neich ver böfen Geifter geminert. 
Der Hund, der in Indien verachtet war, wurde in Iran als Mit- 
fümpfer gegen bie Naubthiere des Angromainju, ale Wächter und 
Beihüger der Heerden, als Zurüdicheucher der Daeva hochgeehrt. 
Herodot bemerkt, daß das Heer des Xerxes von einer großen Menge 
indifcher Hunde begleitet war. Im Geſetzbuch erjcheint die Liebe und 
Achtung der Iranier vor ihren wachfamen Hunden fo hoch gefteigert, 
daß der Hund faſt höher geftellt wird als der Menſch. Auramazda 
fagt im Vendidad: „Ich habe den Hund gefchaffen mit eigenen Klei- 
bern und feinen eigenen Schuhen, mit ſcharfem Geruch und mit fcharfen 
Zähnen, anhänglih an den Meenfchen, biffig gegen ven Feind, zum 
Schuge für die Heerden. Nicht kommt zum Dorfe, zu ben Hürben 
ein Dieb oder ein Wolf und trägt unbemerkt fort, wenn ber Hund 
gefund, wenn er bei guter Stimme, wenn er bei den Heerben ift. 


1) Bend. 4, 1—3 nah Benfey’s Ueberfegung in ben Götting. Jahrb. 
15. Ian. 1853. — 2) Herob. 1, 138. Vend. 4, 1—3 uach Benfey’s Ueber- 
jegung a. a. DO. — 3) Bend. 1, 18. 20. Vend. 18, 22—32. 


554 Die Pflege des Hundes. 


Nicht würden die Häufer feft auf der Erde ftehen, wenn bie Hunde 
ber Dörfer und Heerben nicht wären. Der Hund ift gebulbig, zu- 
frieden und mit Heinen Broten begnügt wie ein Priefter, er geht 
vorwärts und ift vor und Hinter dem Haufe wie ein Krieger, er 
fchläft nicht jo lange wie der Adlerbauer, er ift fchmeichelnd wie ein 
Kind und freundlich wie eine Buhlerin Y.“ Den Hunden foll gutes 
Sutter gereicht werben: „denn von allen Gefchöpfen des Ahuramazda 
nahe ihnen das Alter am fchnelliten‘‘, namentlich müßten vie Wache 
baltenden Hunde mit Milch, Fett und, Fleifchipeife, der ‚richtigen 
Nahrung” für den Hund, verfehen werben, und niemals dürfe ſich 
ein Hund bei Eſſenden befinden, ohne daß er zu freffen erhielte. 
Die Sünbe, welche man durch fchlechte Fütterung an Hunden ver- 
übt, muß gebeichtet und gefühnt werben ?); fie wird der gleichgeftellt, 
die man dadurch begeht, daß man vornehmen Männern fchlechte 
Speiſen vorfegt, und mit Strafen von zweimal funfzig bis zu zwei⸗ 
mal zweihundert Schlägen bebroht ?). In gleicher Weife wie für 
ſchwangere Frauen foll für tragende Hündinnen geforgt werben. Es 
ft Sünde, hinter einer trächtigen Hündin auch nur in die Hände 
zu klatſchen, gefchweige denn fie in Furcht zu jagen; wer fie gar 
fchlägt, foll zwei Mal fiebenhundert Schläge erhalten. Jedermann 
ift verpflichtet, tie Hunde, die auf feinem Grund und Boden zur 
Welt kommen, ſechs Monate lang aufzuziehen, bis fie um zwei Mal 
fieben Höfe herumlaufen können *). Kranke Hunde jollen mit eben 
folhen Heilmitteln verjehen werden wie reihe Männer, und Aura: 
mazda antwortet auf die Frage Zarathuftra’s: „wenn aber ber Hund 
bie Medizin nicht einnehmen wolle?” daß man ihn in Diefem Falle 
fefjeln und fein Maul mit einem gehauenen Stüd Holz öffnen 
fönne 9). Wunden, welche Hunden beigebracht werben, follen mit 
Schlägen bis zu zweimal achthundert geahndet werben ®), und auferdem 
fol Erſatz für den Schaden geleiftet werden, welchen ein Dieb ober 
ein Wolf dem Dorfe zufügt, fo lange ver Hund durch eine foldhe 
Berlegung an feiner Wachfamfeit gehindert ift. Ueberhaupt droht 
das Gefebuch allen denen, welche Hunde fchlagen, daß ihre Seelen 
grauenvoll und Frank von diefer Welt gehen würden, und berjenige, 
welcher einen Waſſerhund töbtet, foll fogar zweimal zehntauſend Hiebe 


1) Vend. 13, 125—162. — 2) Benb, 15, 2. 10—20. — 3) Benb. 15, 
10-17. 13, 55—75. — 4) Bend. 15, 61—125. — 5) Vend. 13, 97-1. 
6) Bend. 13, 26—47. 
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erhalten, während bei allen übrigen Vergeben bie Zahl der Hiebe 
zweimal taufend nicht überfchreitet. Außerdem aber foll ver Mann, 
welcher einen Waſſerhund erfchlagen hat, wenn er feine Seele retten 
will, zehntaufend Ladungen harten Holzes wohlgehauen und wohl: 
getrodnet für. das Feuer des Auramazpa geben und ebenfo zehn- 
taufend Ladungen von weichem iwohlriechenden Holze, er joll ferner 
zehntanfend Schlangen, zehntaufend Schilpfröten, zehntaufend Land⸗ 
eibechfen und zehntaufenn Waffereivechfen, zehntaufend Ameifen, zehn. 
taufend Mücken, zehntaufend Ratten töten. Er fülle zehntaufend 
unreine Xöcher auf der Erbe aus; er fchenfe ben Prieftern alle Ge⸗ 
räthichaften, die für den heifigen Dienſt erforberlich find, einem 
Krieger eine vollftänpige Ausräftung, einem Aderbauer alles zum 
Aderbau Notbwendige; er ſchenke ein Haus, mit einer fchönen Matte 
belegt, und urbares Land zum Anbau. Er ſchenke außerdem als Buße 
für feine Seele vierzehn Stüd Kleinvieh den reinen Männern, er 
ziehe vierzehn junge Hunde auf, er mache vierzehn Brücken über 
fließendes Waſſer. Achtzehn Hündinnen reinige er von Flöhen, acht- 
zehn Knochen mache er zu genießbarer Speife, achtzehn reine Män⸗ 
ner fättige er mit Wein und Fleiſch. Wenn er biefe Sühne nicht 
giebt, wird er in die Wohnung der Drudſcha fommen, und „nicht 
eher wird von feinem Wohnftte die Hige weichen, welche ber Weide 
ſchädlich iſt, bis er für die fromme Seele des Wafferhundes bret 
Zage und brei Nächte hindurch Opfer gebracht hat am brennenden 
Teer mit gebundenen Ruthen, mit erhobenem Haoma !).” 
Herodot hat uns bereits berichtet, daß bie Magier es fich zur 
Aufgabe machten, Schlangen und Ameifen und andere Triechende und 
geflügelte Thiere zu tödten. Plutarch bemerft, daß die Perfer ben 
glücklich priefen, welcher die meiften Waſſermäuſe tödte. Agathias 
bemerft, daß zur Feier des größten Feſtes in Perfien jeder fo viele 
Schlangen und fo viele Raubthiere und in der Wüfte lebende Thiere 
als möglich tödte und dieſe dann ben Magiern als einen Beweis 
feiner Frömmigkeit bringe, denn auf diefe Weife glaubten fie dem 
guten Gotte Gutes zu thun, dem Ahriman aber Schlimmes und 
ion zu betrüben ?). Ueberall verlangt das Zendaveſta zur Sühne 
von Sünden die Tödtung von Schlangen, Eidechſen und Ameifen, 
von Ratten und Mäufen, welche dem Acer Schapen bringen unb 


1) Benb. 13, 169—174. 14, 4—75. — 2) Agath. 2, 24. 
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der Prieſter muß nach ſeiner Vorſchrift ſtets mit dem Schlangenſtabe 
oder tem Khrafctratödter bewaffnet fein. 

Es iſt ein dichtes Net heiliger Pflichten, mit welchen das 
GSefeßbuch das gefammte Leben umzieht. Der Tag war von ben 
Prieftern in fünf Theile, in den Morgen Ulhahina, den Vormittag 
Havani, den Mittag Napithwina, ven Nachmittag Uzajeirina und ben 
Abend Aiwicruthrema geheilt. Für jere biefer Zeiten war ein be- 
ſonderes Gebet (Gatha) vorgefchrieben. Es war Berbienft, der Gatha 
fundig zu fein. Wrübzeitig fol fich der Fromme erheben. „Der 
Bogel Kahrkataç (der Hahn), heißt e8 im Geſetzbuch, fpricht am 
Morgen zu denen, welche auf dem Lager fiegen: Freund ftehe auf, 
erhebe dich, es tagt). Langer Schlaf, o Menſch, ziemt fich nicht 
für did. Die Bufhjancta läuft zu euch Hin, bie bie ganze mit 
Körper begabte Welt wieder einfchläfert. Wendet euch nicht ab von 
ben drei bejten Dingen, tem guten Sprechen, Denken und Handeln, 
wendet euch ab von ben drei fchlechten Dingen, dem fchlechten Den- 
fen, Sprechen und Handeln. Wer zuerft auffteht, wird in das Pa- 
rabies fommen, wer zuerft zum Feuer Ahuramazba’s reines, trode- 
nes, altes, wohlgehanenes Brennholz bringt, den wird das Teuer 
fegnen (©. 432). Die Anfahung des Feuers mußte mit den vor- 
gefchriebenen Anrufungen begleitet werden, deren Unterlaffung für 
eine Sünde galt. Gleich nah Sonnenuntergang mußte das Feuer 
wieder genährt werten. Nach vem Gefekbuch fagt das Feuer um 
diefe Zeit: „Suche Brennholz, mache mich leuchtend‘ durch reines 
Holz mit gewafchenen Händen, ver Daeva Azhi möchte kommen, um 
mich der Welt zu entreißen. Im zweiten Drittel der Nacht mußte 
das Feier wieder unterhalten werben 2), und niemand follte bie 
Nacht über liegen ohne zu preifen und zu recitiren ®). 

Der heutige Brauch der Parjen hat diefe Vorjehriften noch er: 
heblich gefteigert. Nach dem Erwachen betet der Parſe: „Reichthum 
und die bejte Reinheit find für ben Gerechten, ver rein iſt. Der 
ijt rein, der reine Werke thut. Sch bete mit Reinheit des Geban- 
fens, mit Reinheit des Wortes, mit Reinheit ver That.” Nachdem 
ber Parſe dann den Gürtel losgebunden, fpricht er, während er 
benjelben wieder anlegt, das Geficht nach der Sonne gelehrt: „Or- 
muzd möge König, Ahriman geichlagen und gebrochen fein. Die 
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Feinde mögen betrübt fein, die Feinde mögen fern fein. Alle Sün— 
ben bereue ich!” Danach nimmt er Kuhurin zur Wafchung, wäſcht 
damit Geficht und Hände, reibt fie mit Erbe ab und fpricht, ben 
Kuhurin in der Hand, vreimal:. ,„Gebrochen fei Ahriman; die brei 
und dreißig Amſchaſpands und Ormuzd feien fiegreich und rein!” 
Nah einem Gebete an den Heiligen Craoſha, „ven reinen ftarfen, 
ber zunehmen möge an großer Majeftät, deſſen Leib das Wort, 
beifen Keule fiegreich ift”, folgt die Waſchung mit Waffer, bie 
Schürung des Teuers durch Holz und Wohlgerüche und das eigent- 
lihe Morgengebet an den Geift des Morgens, den Ufhahina: 
„Preis dir, hohes Morgenroth” u. |. w. Wenn e8 Licht geworden 
ift, wird ein langes Gebet an Mithra, ven Schubgott des Havani 
gefprochen, dem am Mittag und wenn die Sonne untergeht, zwei 
andere folgen. Am Vormittag wird ein langes Gebet an Aura— 
mazda recitirt, in welchem alle Namen und Eigenfchaften Würa- 
mazda’8 aufgezählt werben. Bor dem Eſſen muß der Barfe fich 
wafchen und das Gebet fprechen: „Wie ber Herr verehrt werben 
muß”, nach dem Effen das Gebet: „König Ormuzd.“ Legt ſich 
ber Parſe zur Ruhe, fo muß er fein Lager jo nehmen, daß er 
nach der Seite bes Feuers oder nach dem Monde oder nach Oſten 
bin liegt. Bor dem Einfchlafen wird ein Gebet an Ormuzd auf- 
gefagt. Wenn der Barfe im Schlafe erwacht und fich umwendet, 
muß er das Gebet: „Reichthum und Reinheit find für ven Gerech- 
ten der rein iſt“, und: „Wie des Herren Wille iſt“ fprechen 
u. ſ. w. )). Beim Niefen, bei der PVerrichtung ber natürlichen 
Bedürfnifſſe, der geichlechtlichen Funktionen, beim Anzünden des 
Lichts, bei der Annäherung an Waſſer oder Feuer find ſtets be- 
fondere Gebete zu jprechen. 

Die Summe ver täglichen Pflichten erhöhte fich bei außer- 
ordentlichen Vorfällen, bei Geburten, Todesfällen, eingetretenen Ver: 
nnreinigungen u. |. w. Am vierten, zehnten uno breißigften jedes 
Monats traten zu den gewöhnlichen Anrufungen noch Gebete für die 
Zobten der Familie; für die nicht geringe Zahl der Feſttage find 
ebenfalls beſondere Gebete vorgefchrieben. Nach den Berichten ver 
Abenpländer feierten bie Perfer jährlich vem Mithra ein großes Feft, 
an welchem auch ver König fich betrinfe und tanze?). Noch Heute 


— 
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feiern die Barfen am Tage Mithra des Monats Mithra d. h. an ber 
Tag⸗ und Nachtgleiche des Herbites, dem Lichtgott ein ſechstägiges Felt. 
Das Zendaveſta deutet auf die Feier des Neumondes und bes Boll- 
mondes Hin; es erwähnt Monatsfefte und nennt wiererhoft ſechs 
große SIahresfefte (die Gahanbar). Es waren fechs fünftägige 
Fefte, die zum Andenken an bie Erfchaffung ver Welt, zum Dante 
für diefe gefeiert werben follten. In zweiten Monate des Jahres 
(April) wurde die Schöpfung des Himmels gefeiert, im vierten Mo- 
nat (Iuni) die Erfchaffung der Gewäffer, im jechsten Monat (Auguft) 
die Erfchoffung der Erbe, im fiebenten Monat vie der Bäume, im 
elften Monat (Januar) die der Thiere, im zwölften Monate endlich 
bie des Menfchen. Außerdem fand am Schluffe des Jahres ein 
großes zehntägiges Feſt für die Verftorbenen, ein Feſt aller Seelen, 
ftatt. An dieſen Zagen kommen die Fravafhi (oben S. 532) zur 
Erde nieder und befuchen die Häufer ihrer Angehörigen. Nach dem 
Jaſht Farvardin, ver noch Heute von den Parfen in dieſen Tagen 
gebetet wird, geben die Fravaſhi zehn Nächte lang umher und fra⸗ 
gen: „wer wird uns preifen, wer wird und opfern, wer uns auf 
nehmen mit Fleiſch und Kleid verjehener Hand‘, und wer ihnen 
Tleifch und Gewänder opfert, den jegnen die Sravafhi „‚vaß in fei- 
ner Wohnung fei Fülle von Rindern und Menſchen, fchnelfe Pferve 
und ein feiter Wagen.” So werben denn bie Fravaſhi gebeten, „pas 
Opfer anzunehmen, die Hände zu bemfelben zu erheben und befriebigt 
aus biejer Wohnung zu fcheiden 2). Noch heute reinigen und ſchmücken 
die Parfen die Häufer zu biefem Fefte, jedermann bleibt in feiner 
Wohnung; Opferbrote, Blumen, Früchte, Milh, Wein, Fleifch werden 
dargebracht. Wie der Dienft ver Fravafhi feldft ift auch dieſes Feſt 
aus den alten Spenden für bie Geifter der Ahnen hervorgegangen. 
Es wurde und wird zur Zeit der Tag- und Nachtgleiche des Früh: 
jahrs gefeiert, an den fünf letzten Tagen des alten, den fünf erften 
bes neuen Jahres °). Wenn vie Kraft ver Natur wieder erwacht, foll: 
ten auch die Geifter der Verftorbenen zu neuem Leben kommen; die 
Seelen der Verſtorbenen befuchten dann die Häufer ihrer Nachlom- 
men. ‘Dem perfifchen Jahre von 360 Lagen waren fünf Zufastage 


1) Bisper. 1, 3 figd. Jaçna 2, 32 flgb. 37 flgd. — 2) Jaſht Farvar⸗ 
bin 147. — 8) Menandri Protect. fragm. 15 ed. Müller. Das zehntägige 
Fer Fardigan, welches Todtenopfer bebeuten foll, ift das Farvardinfeſt. 
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gegeben, um es mit dem Sonnenlauf in Uebereinftimmung zu erhal» 
ten. Zu dieſer außerordentlichen Zeit geftattet nach dem Glauben 
der Parſen Auramazda auch den Seelen ber Verbammten, bie 
Hölle zu verlaffen und bei ihren Nachlommen zu weilen. Dieſer 
Borftellung gemäß leſen die Priefter die für die Bitte um Vergebung 
der Sünden beftimmte Liturgie, jollen die Barfen während des Feſtes 
täglich zwölftaufend Mal die Gebete fprechen: „Wie des Herrn Wille 
iſt“ und „Reichthum und Reinheit find für den Gerechten ver rein 
iſt.“ Dieſe Fürbitten und Gebete follen ven verdammten Seelen zu 
Gute fommen. 

Feder Monat des Jahres war wenigftens feit ber Zeit ver 
Saffaniven einem beftimmten Gott oder Geift geweiht; ebenfo hatte 
jeder ver breißig Tage des Monats feinen befonderen Schußgeift. 
Die erften fieben Tage jeves Monats gehörten dem Auramazda 
und ben ſechs Ameſha cpenta, ber neunte bem euer, ver zehnte 
dem Waſſer, der zwölfte dem Monde, ber breizehnte dem Tiſtrja, 
der vierzehnte dem erjtgefchaffenen Stier, der funfzehnte dem Mithra, 
ber fechzehnte dem Craoſha, der zwanzigfte dem Verethraghna, ver 
vier und zwanzigfte dem „Geſetze“, ber neun und ziwanzigfte dem 
„Heiligen Worte” u. |. w. An den Schußgeift jedes Tages mußten 
ſtets befondere Gebete gerichtet werben und da nun auch die Monate 
nach göttlichen Wejen genannt waren, da in jedem Monate ver Tag 
befonders heilig gehalten wird, deſſen Schutgeift zugleich ver Schuß- 
geift des Monats ift (im Monat Mithra der Tag Mithra u. f. f.), 
da die übrigen Feſte, wie wir eben jahen, fammt denen der Neu- 
monde und Vollmonde viele Tage in Anſpruch nahmen, fehlte es 
pen Völkern Trans, fehlt es heute ven Parfen an Anlaß und Uebung 
im Gebet nicht. 

Das Weſen der guten Geifter ift das Licht, darum muß ver 
Menſch Körper und Seele rein und licht halten, daß ev Gnade vor 
ihnen finde, daß fie ihm Leben und Gebeihen in dieſer Welt gewäh- 
ren, daß feine Seele vereint ohne Flecken erfunden werbe und ein- 
gehen könne in die Wohnung der lichten Geifter. Das Zendavefta 
preift pie Götter vorzugsweiſe als die „Reinen“, Auramazpa ale 
bie Reinheit felbft, Zarathufira als den Meifter, ben Lehrer ver 
Reinheit. Die Reinhaltung ver Seele und bes Körpers ift demnach 
die oberfte Pflicht des Menfchen. Unaufbörlich wiederholt das Geſetz⸗ 
buch, daß „die Reinheit nach der Geburt für den Menfchen das 
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Befte fei”, daß ver Menſch fich rein halten müffe „durch gute Ge: 
banken, Worte und Werfe.” Aber das Gefegbuch verlangt feine 
übernatürliche Reinheit auf Koften des Lebens wie die Brahmanen. 
Es hält den Körper nicht für den unreinen Kerfer der Seele, fon- 
bern freut fih au veffen Gefunpheit und Kraft. Man befleißigt fi 
in Iran der Reinheit, um nicht von ben Daeva gefchäbigt und ge 
tödtet zu werben, um in dieſer wie in jener Welt zu leben; aber 
nicht um zu fterben, wie in Indien. Unrein ijt dem Geſetzbuch Alles 
was dem reinen Wefen ver Götter widerfpricht, was der Thätigkeit, 
dem Gebeihen und dem Leben fchadet oder für fchäplich gehalten 
wird. Darum foll der Körper rein gehalten werben von Schmutz 
und das Haus frei von Unrath und Todtem, von Allem, was ein- 
mal den böfen Geiftern angehört und verfallen ift, die Seele von 
Faulheit und Zrügheit, von Lug und Trug. Wenn jedoch die Seele 
des Menfchen rein gefchaffen ift, ver Körper enthält von vorn herein 
gewilje unreine Xheile; es ift der Schmuß, den Angromainju in 
den Körper der Menfchen Hineingebracht hat. Diefer Schmutz if 
ber Speichel, die Ereremente, Ausfag, Krankheiten. Alles woran 
Geftanf lebt, ift die Freude der Daeva. Wer den Urin mit vor- 
geftredtem Fuße läßt, macht nach dem Geſetzbuch die Drudſcha 
Ihmwanger, fo daß fie neue Unholde gebären. Wir ſahen fchen, 
daß die Priefter ven Mund vor dem heiligen Feuer verhüflten und 
noch heute verhüllen alle Parfen ven Mund wenn fie beten. Nur 
bie Speifen bürfen genoffen werden, welche der reinen Schöpfung 
angehören. Beim Eſſen felbjt verhalten fich die Parſen ſtets fehwei- 
gend. Sie efjen niemals zu zweien aus einer Schüffel wegen bes 
Speicheld, der die Speiſen verunreinigen könnte ). Abgefchnittene 
Nägel und Haare find in Iran wie in Indien fehr unreine Dinge. 
Beim Abfchneiden berjelben fprechen die Parſen befondere Gebete. 
„Wo abgejchnittene Haare und Nägel liegen, ſagt das Gefekbud, 
ba fommen die Daeva an biefen entweihten Plätzen zufammen, bu 
fommen die unreinen Thiere zufammen, welche die Meenfchen Läufe 
nennen. Darum bringe (fo fpricht Auramazta) die abgefchnittenen 
Haare und Nägel weg, zehn Schritte von den reinen Männern, 
zwanzig vom Feuer, dreißig vom Waffer, funfzig ven dem heifigen 
Nuthenbündel. Grabe ein Loch unterhalb des Haufes in bie Erde, 
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ſprich das Gebet: Wie des Herren Wilfe ift, dreimal, fechsmal, neun- 
mal, und fage hernach: Dir, o Vogel Afho-zufta, zeige ich diefe 
Nägel an, diefe Nägel widme ich bir. Diefe Nägel feien deine Lan- 
jen, Schwerter, Bogen, deine rafchfliegenden Pfeile, deine Schleuber- 
jteine gegen bie mazanifchen Daeva! Wenn dem Vogel Afho- zufta 
biefe Nägel nicht angemeldet werben, fo find es Waffen für, nicht 
gegen_bie Daeva!).“ 

Der Mann wird durch Ausfchweifung und Unzucht, das Weib 
wirb durch ihre Zeiten, durch „Merkmale und Blut”, wie das 
Zenbavefta jagt, durch die Geburt eines Kindes unrein. Sie muß 
dann auf einen erhöhten Ort der Wohnung gebracht werben, ber 
mit trodenem Sande beftreut ift, funfzehn Schritte vom euer, vom 
Vaffer und von dem heiligen Ruthenbündel, ‚entfernt auch von 
ben Bäumen,“ und fo gelegt werben, daß fie das Feuer des Her- 
des nicht fehen Fan. Niemand darf fie berühren. Nur ein gewiſſes 
Maß beftimmter Nahrungsmittel darf ihr gereicht werben, und zwar 
in metallenen Gefäßen, weil biefe bie Unreinheit am wenigften an- 
nehmen und am leichteften gereinigt werben können, und der, welcher 
ihr diefe Nahrung, bringt, muß drei Schritte von ihrem Lager ent- 
fernt bleiben. Diefe Vorfchriften befolgen die Parſen noch heute fo 
ftreng, daß feiner mit einer Frau, die ihre Zeit hat, auch nur ein 
Wort ſpricht. Die Wöchnerin ift drei Tage unrein, dann muß fie 
ihren nackten Leib mit Waller und Kuhurin wachen. Hat fie eine 
Fehlgeburt getban, fo tft ihr Körper auch noch durch Todtes befleckt, 
fie muß dann breißig Schritt vom Feuer und von den heiligen Ge- 
genftänden des Hauſes gelegt werben und längere Zeit, nach dem 
heutigen Brauch ein und vierzig Tage lang, auf ihrem Staublager 
zubringen. Das erfle was fie genießen darf, ift Afche mit Kuhurin, 
vrei, fechs, dann neun Tropfen. Sie muß die neun Höhlen ihres 
Körpers (foviel zählen die Iranier wie die Inder) mit Kuhurin und 
Aſche auswafchen, fie darf fein Waller aus ihrer unreinen Hand 
trinfen; thut fie e8 dennoch, fo fol fie zweihundert Schläge mit ber 
Ruthe, zweihundert mit der Craoſhapeitſche erhalten ?). 

Wie folgfam auch die Berfer und Meter ven Reinheitsvorfchriften 
bes Geſetzbuchs nachgelebt haben, erhellt aus ven Berichten der Griechen, 
welche uns fagen, daß es bei den Perfern nicht Sitte jet, in Gegenwart 
anderer den Speichel auszuwerfen oder fich zu jchneuzen, noch weni- 
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ger den Harn zu laffen, ja man fehe bei ihnen kaum jemanden, ber 
eines Bedürfniſſes wegen bei Seite gehe. Den Urin ließen fie 
weber in einen Fluß, noch auf den Schatten eines Meenfchen fallen, 
auch fei es verboten, fich im Angeficht ver Sonne oder des Mondes 
zu entblößen !). 

Sind gegen die Vorfchriften des Gefeßes Verunreinigungen ein 
getreten, fo müſſen dieſe wieder ausgelöfcht werden, fo muß bie 
Neinheit wieder bergejtellt werden. „Ungern, jagt das Geſetzbuch, 
befcheint die Sonne den Verunreinigten, ungern der Mond, ungern 
bie Sterne ?);” der Unreine „nimmt das Wohlbefinden weg und 
das Wachsthum, er bringt Krankheiten und Tod“, er wird nach bem 
Tode nicht in den Himmel eingehen ?). Aber welche Verunreinigung 
man erfahren, welche Sünde man begangen, das „gute Geſetz Ahura⸗ 
mazda's“ löſcht alle Uinreinheiten und Sünden wieder aus, wenn bie 
für folche Fälle in demfelben vorgefchriebenen Reinigungen, Sühnen 
und Bußen vorgenommen, erbulvet und bezahlt werben; denn „das 
Geſetz Ahuramazda's überragt alle anderen an Größe, Güte unt 
Heil, wie der Himmel die Exbe, wie der See Vourufafha die übrigen 
Gewäſſer ).“ Das gute Geſetz Auramazpa’s „nimmt dem Manne, 
welcher e8 preift und nachher nicht wieder fchlechte Handlungen be 
geht, die Bande hinweg und ven Betrug, es nimmt ben Mord bee 
reinen Mannes hinweg und die Begrabung ber Todten, es nimmt 
hinweg die unausfühnbaren Handlungen und vie bochaufgelaufene 
Schuld. Es nimmt alle fchlechten Worte, Gebanfen, Handlungen 
hinweg, wie ber ftarfe fchnelle Wind den Himmel von der rechten 
Seite Her reinigt °). 

. Die Unreinheit wird zunächft aufgehoben durch Waſchungen, 
welche von Gebeten und Verwünfchungsformeln gegen die Daeva be: 
gleitet werben. Dieſe lauten 3. B.: „Ich bekämpfe Dich, o ſchlechter 
Angromainju, hinweg von bdiefer Wohnung, hinweg vom feuer, 
vom Waffer, von biefer Burg, von allen Gütern, welche Ahuramazda 
geichaffen bat. Ich befämpfe die Verunreinigung, die mittelbare und 
die unmittelbare, ich befänpfe die unreinen Geifter. Ich befämpfe 
den Daeva Andra, den Caurva, den Zairitſcha (oben ©. 535), ich 
befämpfe vie Pairika, die zum Waſſer, zur Erde, zum Vieh und zu 


1) SHerob. 1, 133. Xenoph. Cyri inst. 8, 8, 5. Plin. h. n. 28, 19. Ammian. 
Marcel. 23, 6.— 2) Benb. 9, 161. — 3) Vend. 9, 187.— 4) Bend. 5, 69-75. 
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ben Bäumen gebt u. f. w. ).“ Bei ſchlimmeren Verunreinigungen 
müſſen Wafchungen mit Kuhurin und Ochfenurin eintreten, vie in 
gewiſſen Fällen breißig Mal unter verfchievenen Gebeten wiederholt 
werden?). Die Fräftigfte Reinigung, welche jeve Befleckung, auch 
die ſchlimmſte aufhebt, ift die Neinigung ber neun Nächte. Diefe 
fann nur durch einen reinen Mann vollzogen werben, welcher das 
Gefet genau kennt, der das heilige Wort herfagen Tann und bie 
Wahrheit redet. Für biefe Cerimonie muß ein beſonderer Platz her- 
gerichtet werben, breißig Schritt (welche neunzig Bußlängen gleich 
find) vom euer, vom Waffer und von dem heiligen Ruthenbündel. 
In der Mitte diefes Platzes werben neun Löcher in die Erbe ge- 
graben und um biefelben zwölf Furchen mit einem metallenen Werk⸗ 
zeuge gezogen. ‘Der Reiniger beiprengt ven zu Reinigenden, welcher 
völlig unbeffeivet ift, mit Kuhurin aus einem bleiernen Gefäß unter 
wiederholten Gebete. Dann wird der zu Reinigende funfzehn 
Mal mit Erde abgerieben, danach muß er ſich an ben neun Löchern 
ein, zwei und breimal mit Waſſer twafchen, worauf er mit wohl« 
riechenden Holzarten beräuchert wird. In ber britten, ſechsten 
und neunten Nacht erfolgen dann wieder Wafchungen mit Waffer 
und Kuhurin. „Danach bringe ver Gereinigte, jagt das Geſetzbuch, 
Reinigungswaffer zum Teuer, hartes Holz zum Feuer, Wohlgerüche 
für das Feuer; er fpreche Preis dem Ahuramazda, Preis ven 
Ameſha cpenta, Preis den übrigen Neinen — fo wird der Menfch 
gereinigt fein.” Bei diefer Reinigung müſſen die Mühen des Reinigers 
belohnt werden; nach dem Maßſtabe des Vermögens fteigt der Lohn 
vom Lafttbier bis zum Kameel: ‚auf daß der Reiniger zufrieden 
und ohne Haß hinweg gehe.” Geht er unzufrieden hinweg, fo fährt 
der böfe Geift der Unveinheit wieder in bie Gekeinigten, und fie 
find unrein für immerbar?). Diefe Reinigungsvorfchriften werden 
von den Barfen auch heute noch beobachtet, ja fie find allmählig noch 
durch weitere Gebräuche 3. B. durch Trinken von Kuhurin, Tragen 
von Hunden u. f. w. bereichert worben. 

Da ber Anfchauung des Zendaveſta das Unreine welentlich in 
dem Gegenfape gegen das Leben liegt, fo gab es Feine ſchlimmere 
Verunreinigung als durch den Leichnam. Sobald die Seele ben 
Leib verlaffen hat, gehört diefer dem Angromainju, Das Todten— 
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von biefem auf alle, welche ven Leichnam berühren ober in befien 
Nähe kommen. Wenn ein Menfch ftirbt over ein Hund, der auf 
bierin dem Menfchen ganz gleich geftellt wird, und in bemfelben 
Haufe find andere Männer und rauen, zwei, fünf, funfzig oder 
hundert, fo ftürzt die Drudſch Naçu augenblidlih von Norden 
ber in Geftalt einer Fliege herbei und jegt fich auf alle Bewohner 
des Haufes und verunreinigt fie mit Auflöfung, Fäulniß ober 
Schmug!). Zunächſt ſoll diefer fchlimme Kobold durch Beſchwörungs⸗ 
formeln befämpft werden; die Gatha: Biſhamruta, Thriihamrula, 
Tſchathruſhanmruta mußten hergefagt werben, dann zerfiel das Todten⸗ 
geipenft wie Gras, das feit einem Jahre abgeftorben ift?). Da 
nach aber mußten aus dem Haufe, in welchem der Todesfall ge 
fchehen war, das Feuer des Herves und die übrigen heiligen 
Geräthſchaften, der Mörſer, die Schale, das heilige Ruthenbündel 
und das Haoma entfernt werden. Im Winter follte das Feuer nad 
neun Nächten auf dem Heerbe wieder entzündet werben können, im 
Sommer (wo das Bedürfniß nach Wärme und gefochten Speijen 
iveniger Rückſicht erforderte) erft nach einem Monat; wer biefe Fri— 
ften nicht inne hält, foll mit zivei Mal zweihunbert Streichen be: 
ftraft werden ?). Nach vorhergegangener Reinigung jollen dann bie 
Anverwandten für den Dingefchiedenen Gebete fprechen. Die Zahl 
biefer Gebete beftimmt das Geſetzbuch in derſelben fpielenven Weile, 
welche wir in Manu's Vorſchriften fo oft kennen gelernt Haben. 
Nach den Graden der Verwandtfchaft nimmt die Zahl der zu jpre 
chenden Gebete ab, für die nächlten Verwandten werden dreißig Ge 
bete gefprochen, für die entfernteften fünf; hat der DVerftorbene cin 
unreines Leben geführt, jo wird ber Fürbitte wegen die Zahl der 
Gebete verboppelt *). 

Bei den Arja Indiens war die ältefte Form der Beltattung 
das Begräbnif, das dann durch die Verbrennung der Leichen ver: 
brängt wurde. Diefe Sitten galten ohne Zweifel auch bei den Stäm: 
men ber Airja in Iran. In Perfien und Medien finden wir Spuren 
der Beitatiung in bie Erde und bie Polemik des Zendaveſta gegen 
das Begraben und Verbrennen der Tobten in Arachofien und Tſchathra 
beweift, daß fich die alten Bräuche auch in einigen Landjchaften des 
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Oftens erhalten haben. In den übrigen Gebieten find fie in Folge 
ver Reform Zarathuftra’8 aufgegeben worden. Die Geftchtspunfte 
ber Reinheit der Erbe, des Feuers wirkten auf die Priefter Irans 
ſo ſtark, daß fie die alten Arten der Beftattung verwarfen. War 
es zuläffig, den reinen „Sohn Auramazda's“, das Feuer, baburch 
ju verunreinigen, daß man etwas fo Unreines wie einen Leichnam 
in’8 Feuer warf? Warf man ihn in's Waffer, fo wurde das reine 
Baffer verunreinigt; grub man ihn in die Erbe, fo verunreinigte 
man die ſchöne unterwärfige Tochter Auramazda's. So ergab fich 
für die Priefter feine andere Auskunft, als den Leichnam über ber 
Erde zu laſſen; er diente dann ben reinen Thieren, den Vögeln und 
Hunden zur Nahrung, und wurde auf biefe Weife am beften ver- 
nichtet. Das Zendaveſta erflärt es fir große Sünden, für ganz 
unfühnbare Handlungen, einen Todten in’8 Waffer zu werfen, zu be- 
graben oder zu verbrennen ?); die folches thun „helfen der Troden- 
beit, welche die Weide vernichtet, und dem Winter, dem üblen berbei- 
Ihleichenden, welcher die Heerden tödtet und voller Schnee ift; folche 
find unrein für immerbar ?).” Wer einen tobten Hund ober einen 
tobten Menfchen in bie Erde eingräbt und innerhalb eines halben Jah⸗ 
res nicht wieder ausgräbt, ſoll zwei Mal fünfhunvert Streiche erhal- 
ten; wer fie ein Jahr in ver Erde läßt, foll zwei Mal taufend Streiche 
erhalten; wer aber einen Leichnam über zwei Jahre in ver Erbe 
läßt, für den giebt e8 weber Strafe, noch Sühne, noch Reinigung ?). 

So Sollen denn die Todten binausgetragen werben auf beſonders 
trodenen Wegen, welche am wenigiten von Vieh, Zugthieren und 
reinen Menfchen betreten werben, und auf den waijerlofeften und 
baumfofeften Stellen der Erbe niedergelegt werben, auf den böchften 
Otten, wo die fleifchfreffenden Hunde und Vögel fie am meiften be- 
merfen 2). Bier foll die Erde ausgegraben werben, in weichen Bo⸗ 
ben einen halben Mann tief, in hartem einen halben Fuß, und biefe 
Vertiefung mit Ziegeln, Steinen und Staub ausgefüllt werben; 
weil feuchte Erbe die Unreinigfeit am meiften, Steine, Ziegel und 
Staub fie am mwenigften annehmen. Zu biefer Todtenſtätte (Dakhma) 
fell der nadte Leichnam auf einer Yahre, welche eine Unterlage von 
Steinen oder Ziegeln hat, von zwei fräftigen Männern getragen 
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werben, niemals von einem; ein Träger würde fich für immer ver: 
unreinigen unb bie Drudſch Naçu wilrde dieſen niemals wieber ver- 
laſſen. Wer ein Kleid über ven Topten wirft, foll nach ber Größe 
veffelben mit zwei Mal vierhunbert oder zwei Mal taufend Streichen 
beftraft werben. Der Leichnam foll auf dem Dafhına niedergelegt 
werben, baß fein Geficht nach oben gegen die Sonne fieht (mer ven 
todten Körper der Sonne nicht ausfegt, ven ſoll dieſelbe Strafe tref- 
fen, welche für ven Mord eines reinen Mannes vorgefchrieben ijt ?); 
dann folf der Leichnam durch Eifen, Steine oder Blei befeftigt wer- 
ben an den Füßen und an ben Haaren, bamit bie fleifchfreffenben 
Hunde und Vögel nichts von den Knochen und Ueberreſten zum 
Waffer und zu ben Bäumen Hintragen; die Nichtbefeftigung des 
Leihnams foll mit zwei Mal zweihnndert Schlägen geahndet wer- 
ben 2). Regnet e8 ober fchneit es, oder bläft ein ftarfer Wind, fo 
baß nicht fogleich am Tage des Todes die nöthigen Vorbereitungen 
getroffen werben können, fo Tann ver Todte auf feinem eigenen 
Bette und auf feiner eigenen Matte nach dem Dakhma hinaus: 
getragen werden 3). 

Auf dieſen Leichenftätten, dieſen Todtenädern, halten die Daeva 
nach dem Glauben des Gefegbuchs ihre Zuſammenkünfte, dort be 
gatten fie ftch, dort ſammeln fie fih: „um funfzig, hundert, taufend, 
zehntaufend, unzählige Menfchen zum Tode zu bringen”, dort find 
bie Daeva am gefährlichften, bort find fie den Menfchen am töbt- 
fichften; denn in ven Begräbnißftätten ift „Auflöfung, Krankheit, 
Fieberhitze, Unreinigkeit, Taltes Fieber,. Zittern und altes Haar.” 
Ein Dakhma iſt nicht eher rein, bis ber Körper von ben Hunden 
und Vögeln aufgefreffen, der Weberreft völlig zu Staub geworden 
ijt und fich ganz mit der Unterlage von Mörtel, Ziegeln und Stei⸗ 
nen vermifcht hat. Wenn biefer Zeitpunkt, eingetreten ift, dann fol 
fen die Dakhma eingeebnet werden. Solche Zerftörung von Begräb⸗ 
nipftätten wird von dem Gefeßbuch als eine Vernichtung des Todes 
ſelbſt angefehen, als eine ver beften Tugenben ver Gläubigen betrach— 
tet. „Wer von Begräbnißftätten, fagt das Geſetzbuch, nur fo viel 
einebnet, als die Größe feines Körpers ift, der hat alle Simten 
bereut, vie er im Denken, Sprechen und Handeln begangen, ja er 
bat viefe Sünden nicht blos bereut, er hat fie auch gefühnt, und 
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nicht werden biefes Mannes wegen die beiden bimmlifchen Mächte 
einen Kampf beginnen bei feinem Vorwärtsfchreiten zum Barabiefe 1). 
Die Vorfchriften des Geſetzbuchs für die Reinigung ber Geräthe 
und Kleider, die ver Leichnam berührt hatte, find nach den Rückſich⸗ 
ten praltifchen Nutzens uud eines naiven Nationalismus ertheilt, 
welcher Iran vortheilhaft von ver Phantaftit Indiens unterfcheidet. 
Gefüge von Dei, Holz und Erbe find unrein für immer, goldene 
und filderne können nach einer Anzahl von Wafchungen mit Kuhurin 
wieder in Gebrauch genommen werden. Die Gewänber follen, wenn 
Speichel, Koth oder Feuchtigkeit an fie gekommen, zerfchnitten und 
vergraben werben, im anderen Falle können fie mit Urin, Waffer 
und Erde gereinigt und gelüftet, und dann für Frauen zur Zeit der Un- 
reinheit wieder benubt werden. Das Haus des Verftorbenen ift rein, 
wenn bie worgefchriebenen Gebete für den Todten gefprochen, bie Frift 
für die Löfchung des Feuers vorüber, die Hausbewohner Leib und 
Kleider dreimal gewafchen und vie heiligen Lieder gefungen haben. 
Für die Träger, welche die Leiche zum Dakhma getragen haben, 
für die, die etwa fonft mit vem Leichnam in Berührung gefommen, find 
ganz befondere Reinigungen erforverfih. Die Wafchungen ber Lei- 
henträger müſſen fogleich nach der Nieverjegung bes Leichnam vor- 
genommen werden. Zu biefen Wafchungen ift außer dem Urin von 
Vieh und Zugthieren auch ber des nächften männlichen und weiblichen 
Berwanbten des Verftorbenen erforderlich. Bei der letten Wafchung 
ipringt dann die Drudſch Nacu aus dem Oberkopfe ziwifchen bie 
Augenbrauen, von da auf die Schulter und unter die Achfel, bis fie 
‚durch fortgefeite Beiprengungen in die linken Zehen getrieben ift und 
aus diefen In Geftalt einer Fliege nach Norven entweichen muß?). 
Die fchlimmfte aller Verunreinigungen ift die Berührung eines Leich- 
nams an einem fernen Ort in ber Einfamfeit; hier war die Macht 
der Gefpenfter die größte. Wem bies widerfahren, ver jollte ſich 
funfzegn Mal mit Waffer waſchen, ebenfo oft mit Erde abreiben, 
davon eilen und jedem Begegnenden zurufen: ich bin zu einem 
tobten Körper gelommen, ohne e8 in Gedanken, Worten und Werfen 
zu wollen; mein Wunfch ift Neinigung! Jedermann folle Ihm will 
fahren, wenn er nicht die Schuld des Verunreinigten auf fich laden 
wolle), Um ben Weg zu reinigen, auf welchem ver Tobte zum 
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Dakhma getragen war, mußte ein Hund preimal, fechsmal und neuns 
mal des Weges geführt werten. Danach mußte ihn ein Briefter 
betreten, ber „die fiegreihen Worte” d. 5. gewiſſe Exorcismen 
ſprach: „Ich treibe zurüd die Daeva Drudſch, daß fie gegen Nor: 
ven flieht, Taufe hinweg Drudſch! Nicht foll fie tödten bie beförperte 
Welt der Reinen! Ahuramazda und Cpenta armaiti mögen uns vor 
unfern Feinden jchügen, Sraofha möge kommen und Vohumano !)!“ 

Teiche und Ströme find durch Leichname fo lange verunreinigt, 
bis diefe herausgefchafft und es dreimal über das Gewäſſer geregnet 
bat. Erſt dann dürfen Vieh und Menfchen wierer von deren Waffer 
genießen. So lange der Leichnam in einem Fluſſe liegt, fit das 
Zobdtengefpenft neun Schritt aufwärts und brei Schritt abwärts von 
biefem und ſechs Schritt zu beiden Seiten; im Teich geht der Be 
veih des Xodtengefpenftes je ſechs, im Schnee und Eiswaffer je 
brei Schritt nach allen Dimmelsgegenden. Auf Zarathuftra’s Frage, 
ob auch das Waſſer des Himmels, welches auf Leichname falle, 
unrein werbe, antivortet ter Gott: „Ich der ich Ahuramazda bin, 
bringe das Waffer zur Begräbnißftätte, ich bringe es zum Leichnam, 
ich gieße es über bie Knochen. Aber ich bringe es auch verborgen 
hinweg und führe e8 hin zum See Puitifa, in den See Vourukaſha 
(ob. ©. 422), dann erft laffe ich das Waſſer wieder herabregnen. Der 
reine Ahuramazda erfreute durch diefe Worte ben reinen Zaratbuftra.“ 
Zarathuſtra fragt weiter, ob denn auch Leichname, die von Hunden, 
Wölfen, Panthern auf einen Ader gefchleppt würden, ven Adler und 
die Menfchen verunreinigten. Auramazba nimmt bierauf in feiner 
Antwort einen praftifchen Standpunft und argumtentirt, wie öfter in 
ſolchen Fällen, aus dem Gefichtspunfte des Möglichen und Erreid: 
baren. „Wenn ſolche Leichname, fagt der Gott, die Menſchen ver- 
unveinigten, fo würde in Kurzem meine ganze mit Körper begabte 
Welt wegen ter Menge der Todten, bie auf dieſer Erde geftor- 
ben find, unrein fein.” Zarathuſtra ift indeß damit noch nicht be- 
rubigt. Er fagt: „Ein Dann ftirbt in den Schlünden der Thäler; 
von den Höhen ber Berge fliegen vie Vögel herbei zu den Schlünben 
ver Thäler, bin zu dem Körper des geftorbenen Menſchen und ver- 
zehren ihn. Dann fliegen bie Vögel wieder auf zu einem Baume 
von hartem ober weichen Holz. Sie werfen Theile des Leichnams 
auf ven Baum, fie befpeien ven Baum, fie befotben ihn. Ein Mann 


1) Benbid. 8, 38—64. 
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gebt aus von den Schlünven ver Thäler zu den Höhen der Berge. 
Er geht Hin zu dem Baume, wo biefe Vögel find, er wünfcht 
Brennholz für das Feuer. Er fchlägt ven Baum um, er zerfpaltet 
ihn, er läßt ihn anzünden von dem Sobne Ahuramazpa’s, vom 
Feuer. Was ift feine Strafe?” Auramazda entgegnet wieberum, 
daß Fein Leichnam, der von Wölfen, Hunben, Vögeln, Fliegen oder 
Winden fortgetragen wird, den Menſchen verunreinige. Nun aber 
fällt e8 Zarathuftra oder vielmehr den Prieftern, welche diefe Dinge 
niebergefchrieben haben, ein, ob denn nicht die Thiere, welche bie 
Leihen auffräßen, dadurch unrein würden. Auramazda löſt dieſes 
Problem, indem er die Thiere für rein erklärt; nur dürfe innerhalb 
eines Jahres Fein Fleiſch folcher Thiere gegeffen oder zum Opfer 
bargebracht werden ). 

Die VBorfchriften des Geſetzbuchs über die Beſtattung unb bie 
Anlegung der Begräbniffe oder vielmehr der Ausfeungsorte der Lei- 
hen werben noch heute von den Parfen zu Bombay wie von benen 
in Kerman ftreng befolgt. Dem Sterbenden wird im Augenblick des 
Todes ein Hund vorgebalten, fo daß derſelbe fein Auge auf ihn 
richtet; einer ſchwangern Frau, welche im Sterben liegt, werben fo- 
gm zwei Hunde vorgehalten, weil es fich um ein doppeltes Leben 
handelt; der Blick des Hundes hat bie Kraft bie böfen Geifter zurüd- 
zubalten. Jedermann muß jedoch neun Schritte von dem Sterben- 
ven entfernt bleiben. Die beiden Todtenträger entkleiven dann ſo⸗ 
gleich den Leichnam (ihre Hände find dur Tücher von alten Klei⸗ 
bern vor ber unmittelbaren Berührung gefchütt) und tragen ihn auf 
einer Bahre von Eifen (weil Metall die Verunreinigung weniger an- 
nimmt al8 Holz) unter unaufhörlichen Gebeten der Priefter auf ben 
Beftattungsplat. Die Verwantten begleiten den Leichnam in aller 
Stille His auf neunzig Schritt von ver Toptenftätte Die erften drei 
Nächte nach der Ausfegung bringen die Priefter und tie Anver- 
wandten in beſtändigem Herfagen ver vorgefchriebenen Gebete für die 
Seele des Todten zu, ba erft in ber britten Nacht über die Abge- 
ſchiedenen auf der Brüde Tſchinvat entfehieben wird (oben ©. 502). 
Die Leichenftätte der Parfen zu Bombay Liegt auf einem Berge au 
ber Küfte, in welchen oben mehrere Vertiefungen eingehauen find. 
Aus der Ferne fehen die Verwandten begierig zu, ob bie Geier fidh 
bald an den Leichnam machen und welche Theile des Körpers fie 


1) Benbid. 5, 1-22, 7, 189—191. 
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ein Portal mit Gebälk zeigen, das einen großen Baldachin trägt, 
über welchem mehrere Reihen von Hunden ſichtbar ſind; dieſelben 
Thiere erſcheinen auf den unteren Kranzleiſten. Innerhalb dieſer 
Umrahmung zeigen ſich die Bilder der beſtatteten Herrſcher. Der 
Bogen ohne Sehne ruht in der Linken; die Rechte betend erhoben, 
ſtehen dieſe Geſtalten vor Altären mit brennendem Feuer. Die Fi—⸗ 
gur des Königs fußt auf einer Unterlage, die von mehreren Reihen 
von Männern, welche die dem Könige unterworſenen Länder vertre⸗ 
ten, mit aufgehobenen Armen geſtützt wird. Vier Façaden ähnlicher 
Art, jedoch nur 60-70 Fuß hoch über dem Boden beginnend, füllen 
bei Nakſch⸗i⸗Ruſtem eine zweite fteilrechte Bergwand von zweihundert 
Schritt Länge; eine dieſer Grabftätten wird durch eine über und 
eine zweite unter ben Reliefs befindliche Iufchrift als vie des Da- 
reios, des Sohnes des Hyſtaspes, bezeichnet !). 

Diefe Gräber der perfiichen Könige bei Perfepolis und Nakſch⸗i⸗ 
Ruſtem können Begräbnißftätten (Dakhma) im Sinne des Vendidad, 
ähnlich dem Beftattungsplate der Parfen zu Bombay, gewefen fein, 
auf welchen bie Leichen ver Herrfcher auf pen Spiten der Berge ber 
Sonne, den Vögeln und den Hunden ausgefett wurden und fcheinen 
in der That ſolche Dakhma geweſen zu fein, da man nur leere 
Kammern mit Deffnungen nad oben Hinter ven Façaden gefunben 
hat ?). Doch ift im Hinblid auf die Grabftätte des Kyros, von welcher 
unten bie Rede fein wird, auf die allgemeine Angabe Herodots über 
die Beftattung bei ven Berfern, auf die einzelnen Beifptele, welche 
er für das Begräbnig von Perfern in ber Erbe, das Auffchütten 
von Grabhügeln anführt, anf die Bemerkung des Agathias, daß fich 
Grabhügel ans alter Zeit in Medien fänden?), die gegentbeilige An- 
nahme nicht auszufchließen, daß die perfifche Sitte mit ven Vorfchriften 
des Geſetzbuches nicht übereinftimmte, daß die Theorie des Dftens 
und bie Praris des Weftens in diefem Punkte von einander abwichen; 


— — — — — 


1) Laſſen, Perſepolis S. 366 flgd. in ber Encyklopädie von Erſch und Gru⸗ 
ber. — 2) Bgl. K. Niebuhr Reife 2, 155, mo ausdrücklich bemerkt wird, daß bie 
ſteinernen Kaſten in ben Niſchen hinter ben Kammern keine Todten enthalten 
hätten und hätten enthalten können, ſondern wohl Knochenbehälter geweſen wö- 
ren. Solche Behälter finden ſich auch in den Dakhma der heutigen Parſen und 
bie künſtlichen Waſſerrinnen, welche alle Reiſenden in ben beiden Gräberbergen 
bemerkt haben, wären dann zur Ableitung bes Regenwaſſers beſtimmt geweſen, 
weil bies nicht durch Anfammlung bei bem Leichnam verumreinigt werben barf. — 
3) Herod. 7, 117. 8, 24. Agath. 2, 28. 
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wie ja deun der Vendidad felbft tarüber Hagt, daß fogar in einigen 
Landſchaften des Ditens, in Arachofien und Tſchakhra, die Todten 
verbrannt und begraben würden ). Wir wiffen aus dem Veda, daß 
die Sitte des Begrabens die ältefte Form der Beftattung in Indien 
war; bie Perjer und Meder konnten fehr wohl dieſe aftarifche, 
ihnen gewohnte Sitte gegen die Ausfegung der Leichname feftbalten, 
die, wie wir fahen, erft in Folge der Lehre Zarathuften’s emporkam, 
wenn fich auch die Priefterichaft des Weſtens verfelben fügte. Dar⸗ 
über aber ift auch bei den Abendländern Fein Zweifel, daß in Hyr⸗ 
fanien und Baltrien die Leichname von Hunden zerriffen wurden, 
genau wie das Geſetzbuch es vorfchreibt. Aus dem Bericht des 
Agathias geht dann weiter Har hervor, daß dieſe Sitte unter ben 
Saffaniden auh im Weften Irans burchgreifenn befolgt wurbe; wir 
bemerkten oben (S. 415 flgd.), daß die Reftauration des alten Glau- 
bens durch die Saffaniven auf Grundlage ver heiligen Schriften 
bes Dftens vollzogen wurde. 

Für den Standpunkt der Kultur Oftirans ergeben die Frag- 
mente des Zendaveſta, wie wir fchon fahen, einen ziemlich weit vor⸗ 
gefchrittenen Standpunft. Wenn der Beirag der Bußen und Stra- 
fen meift in Thieren: Ziegen Schafen, Rindern, Pferden, Kameelen 
ausgebrücdt wird, fo wird man hieraus fchließen können, daß dieſe 
Straffäge aus alter Zeit ftammen. Zugleich wirb aber auch von 
bem Werthe diefer Thiere gefprochen und an einer anderen Stelle ift, 
wie e8 fcheint, von Geld (fhaeta) die Rede ?). Wäre gemünztes 
Geld in der That zur Zeit ver Niederfchreibung des Geſetzbuches nicht 
vorhanden gewefen, jo würde dies nur ein Beweis mehr für eine 
frühzeitige Abfaffung vefjelben fein und unfere Annahme betätigen, 
daß dieſe etwa im fiebenten Jahrhundert vor Chr. erfolgt fei. “Die 
jer Mangel könnte darum auffallen, weil bereit$ von Schmelzöfen 
und Glasöfen im Geſetzbuch die Rede iſt. Doch würde felbft das 
Tehlen gemünzten Geldes in Oſtiran nicht für das Zeichen einer 
niedrigen Kulturjtufe angejchen werden bürfen, ba auch die Inder 
troß einer weit vorgerüdten Civilijation fich bis in das dritte Jahr⸗ 
hundert vor Chr. ohue geprägtes Geld behalfen (S. 140), da aud 
in Wejtiran erft ‘Dareios Geld prägte. | 

Weber die Zeitrechnung Oſtirans gewähren unfere Bruchftüde 
der heiligen Schriften geringe Aufjchlüffe. Zwar werben, wie wir 


1) Bend. 1, 46. 48. 60. 64. Bgl. ob. ©. 418. — 2) Bend. 4, 119. 120. 
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ſahen, Monatsfefte am Neumond und Vollmond und große jährliche 
Teite, die an beftimmte Zeiten des Jahres gefnüpft find, vorge 
fchrieben und wir erfahren, daß das Jahr aus zwölf Monaten be- 
jtand. Aber über die Anorbnung befjelben ijt nichts zu entnehnten, 
wenn man von dem auffallenden Umftand abfieht, daß der Vendidad 
nah Nächten nicht nach Tagen zählt und die Zeit der Schwanger 
fchaft auf zehn Monate angiebt. Die Injchriften der Wchaenteni- 
ben geben uns die Namen von acht Monaten des perfiichen Jahres. 
Bon den Übendländern fagt uns nur Eurtius, daß das Jahr ber 
Berjer aus 365 Tagen beftanden babe!). Der Bundeheſch giebt 
einen vollfftändigen Kalender, nach welchem 360 Tage in zwölf Mos 
noten zu 30 Tagen fammt fünf Zufabtagen das Jahr ausmachen. 
Das Jahr beginnt um die Zeit des Frühjahrsaeguinoktium mit dem 
Monat Farvardin, der feinen Namen von den Fravaſhi bat, welde 
zum Neujahr die Erbe befuchen; diefem folgt rer Monat des Ardi— 
beheſht (Aſha vahiſta), des Geiſtes ver beiten Reinheit, des Chor: 
dad (Daurvatat), des Geiftes der Vollfommenheit, des, Tir ( Tijtrja), 
bes Hunbsfternes, des Murdad (Ameretat), bes Geiftes ber Unfterblich: 
feit, des Schahrenar (Khihathra vairja), des Mithra, des Aban (des 
Geiftes des Waſſers), des Adar (des Geiſtes des Feuers), der Din (des 
Geſetzes) des Bahman (VBohumano), des guten Geiftes, der Cpandar⸗ 
mat (Cpenta armaiti), des Erdgeiſtes. Die Uebereinftimmung ber 
in ben altbaktriſchen Stüden des Zendaveſta erwähnten Jahrecsfeſte 
mit der Jahresordnung dieſes Kalenders zeigt, daß wenigftens deſſen 
Grundzüge dem Zendaveſta angehören. Aber feine Monatsnamen 
weichen burchaus von den Monatsnamen in ben Iufchriften der 
Achaemeniden ab 2). Es muß demnach noch un das Jahr 500 vor Chr. 
ein bejonverer Kalender im Weſten, ein anderer im Oſten Irand 
beftanden haben. Die Zeit ver Entjtehung des letzteren ift nicht 
ficher zu beftinnmen. Die Zutheilung der Monate am beftimmte 
Geifter entſchieden jüngeren Urfprungs, an die Ameſha cpenta und 
an noch blaffere Perſonifikationen wie den Geift des Geſetzes, ber 
Beginn des Jahres, der neuen Zeit, mit der vorübergehenden Auf: 
eritehung der Gejtorbenen, der Erfcheinung ber Fravafhi, bie mit 
ver Wiederkehr der Trieblraft der Natur in Verbindung gebracht 
ijt — bereinft foll dieſer dann die allgemeine Auferftehung folgen — 


1) 3, 3, 9. — 2) Diefe Namen find noch nicht erklärt. Atrijatija Fönnte 
auf atar Feuer bezogen werden, Bagajadi könnte ©ottesverehrung bebeuten; 
vgl. unten. 
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beweifen, daß biefer Kalender ein priefterlicher ift, deffen Anordnung 
erft nach vollitändiger Ausbildung des dogmatiſchen Shitems erfolgt 
jein kann. Derſelbe fcheint jedoch bereitS in ber erjten Hälfte des 
vierten Sahrhunderts auch im Weften Geltung erlangt zu haben; feit 
ver Reftauration der Saffaniven war berfelbe unzweifelhaft für ganz 
‚ran maßgebend ?). 

Verhältnißmäßig zahlreiche und forgfältige Vorichriften enthält 
ver Vendidad über die Heilfunft. Plinius führt, wie bereits bemerft 
it, eine große Menge zum Theil höchft wunberlicher Arzneimittel 
und Kurarten ber Magier an (S. 407. 408), bie er ben Mittheilun- 
gen des Hermippos aus dem Zendaveſta entlehnt haben wirb, ja 


1) Gutſchmid (das iranifhe Wandeljahr in ben Berichten ber Geſell. b. 
Biffenfh. zu Leipzig 1862) legt die Feſtſetzuug des Cyllus, nach melden, 
um das Jahr von_365 Tagen mit der natürlichen Zeit auszugleichen, alle 
120 Jahr ein Monat eingefhoben werben follte, unb bamit die Einführung 
des oftiranifchen Kalenders für das ganze Reich in das Jahr All ober 
jwiihen 428 ‚und 881 v. Chr. Daß feit der Einführung dieſes Kalenders 
überhaupt ber Sahresanfang in das Frühjahr gelegt und zwifchen März 
und Zuni feftgehalten worben fein muß, wird aus ber Bebeutung bes Far- 
tarbinfeftes mit Sicherheit gefchloffen werben können. Der Bundeheſch bezeich- 
net das Jahr als ein feftes, indem er von einem beſtimmten Tage bes Mo⸗ 
nats Fir bie Abnahme der Tage rechnet und ebenfo beftimmt ben Türzeften 
Tag auf den zwanzigſten bes Monats Din fett, fügt jedoch hinzu, daß bie 
Prieſter hiernach die Berechnung machten und daß bas Jahr nach den Umläu— 
fen bes Mondes bem berechneten Jahr nicht gleich fei. Benfey urd Stern 
baben zuierft nachgemwiejen, daß bie Namen ber fappabofifgen Monate mit benen 
des urſprünglich oſtiraniſchen Kalenders identifch find. Demmach lönuen bie 
Rappabofen biejen Kalender nur in Folge ber Herrſchaft der Perſer erhalten 
haben. Auch dies war erft möglich, nachdem ber oftiranifche Kalender offizielle 
Geltung im gefammten Reiche der Achaemeniben erhalten hatte. Die Anſätze 
Gutſchmide erfcheinen von biefem Geſichtspunkte auch nicht zu weit hinauf- 
reihend. Die befonders enge Berbindung zwiſchen Kappabolien und Iran ift 
dur die Kappabofien nad dem Falle bes Perſerreichs beherrſchende Dynaftie 
bes Ariarathes begründet. Dicefelbe führte ihren Stammbaum auf bie Zante 
des Kyros, die Schwefter feines Vaters Kambyſes, und auf den Anaphas, ber 
am Magiermorbe Theil genommen haben follte, zurüd. An einheimifch-fappa- 
dokiſchen Namen hat ber Stammbaum, wie ihn Diobor (31, 19) giebt, ben Phar- 
nafes und ben Gallos. Bon den Namen, welche zwifhen Auaphas und dem 
erfien Ariarathes ftehen, find einige bie ber perfilhen Satrapen ber Provinz, wie 
Ariaramnes, welchen Ktefias unter Dareios I. nennt und Datames, weldher nnter 
Artaxerres II. die Provinz regierte, im Stammbaum aber verftellt if; bei Korn. 
Repos ift er ein Karer. Mithrabates und Ariobarzanes, ber nah Diodor 
(16, 90) ſechs und zwanzig Jahr Kappabolien regiert, fehlen, da fie in ben 
Stammbaum ber parthifchen Könige gezogen find. 
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er geht fo weit, zu behaupten: „daß bie Lehre Zoroaſters von ver 
Arzneifunde ausgegangen fei und gleichlam eine höhere und heilige 
Medizin eingeführt habe; dazu fei dann die Kraft ver Religion felbft 
gefommen, und endlich die mathematischen Künfte der Erforſchung 
der Zufunft aus dem Himmel, fo daß biefe Lehre die Sinne ber 
Menſchen durch ein dreifaches Band in Befchlag genommen habe ).“ 
Nicht ohne befonderen Nachbrud fpricht auch die Xrabition ver 
Barfen und das oben mitgetheilte Inhaltsverzeichniß des Zenba- 
‚vefta von mebizinifchen und aftronomifchen Abfchnitten deſſelben 
(S. 406. 413). Wein felbft in Indien die Medizin ziemlich früh: 
zeitig betrieben wurde (S. 217. 224), obwohl man doch eigentlich 
ben Borfchriften der brahmaniſchen Religion gemäß nicht früh genug 
bie Tefjel des Körpers abwerfen zu Fünnen meinte, jo war es iu 
Baftrien einer ber erften Zwede ver Religion, das Leben zu erhalten 
und zu wahren, daſſelbe vem Zope zu entreißen; bier in Baktrien 
mußte ber Arzt als ein wirkfamer Kämpfer gegen Angromainjı 
erjcheinen, von dem Krankheit, Tod und Zerftörung ausgeben. Im 
Geſetzbuch ſagt Auramazda: „Ich, ber ich der Geber ver Güter 
bin, jchuf tiefe Wohnung (die Erte), bie fchöne glänzende fehens- 
würdige; darauf machte bie Schlange Angromainju, der voll Tod 
ift, neun Krankheiten, neunzig Krankheiten, neun hundert Krankheiten, 
neun taufend Krankheiten, neunzehn taufend Krankheiten 2), und 
e8 wird fich jchwerlich eine andere Religion finden, in welcher ein 
uralter Drachentöbter, wie Thraetaona, zugleich zum erften Heilfun- 
digen geworben ift. „Ein Mittel wünfchte Thraetaona als Gunft, 
jagt Auramazda im Vendidad, um zu wiberjtehen ber Krankheit, 
zu widerftehen dem Tode, zu widerftehen den Leiden, zu wiberftshen 
der Fieberhitze, um zu wiberftehen ver fchlechten Fäulniß, dem 
Schmutze, den Angromainju zum Körper des Menfchen Hinzu 
gebracht hat. Da brachte ich, der ich Ahuramazda bin, vie heilen- 
ben Bäume bervor, viele hunderte, viele taufende, viele zehntaufente 
herum um den einen Gaoferena 3)” Nach dem Vendidad werben 
die Krankheiten geheilt durch Kräuter, durch das Mefler und durch 
das heilige Wort; und wenn die Aerzte zuſammenkämen, welde 
mit Kräutern, Meſſern und mit Segenfprüchen heilten, fo fei der 


1) Plin. h. n. 80, 1. — 2) Bendid. 9, 2-6. 24. 39. — 3) ten 
©. 451. 459. 538. Bend. 20, 12—17, 
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bon ihnen der heilfamfte, welcher mit dem heiligen Worte heile ?). 
Wir erinnern uns ber Befprechungen bes Atharvaveda (S. 218). Auch 
das Zendaveſta hat eine anfehnliche Zahl folder Sprüche erhalten. 
In diefen heißt e8 3. B.: „Ich befämpfe bie Krankheit, ich befämpfe 
ven Tod, ich bekämpfe das Leiden, ich befämpfe das Fieber, ich befämpfe 
bie Fäulniß, den Schmuß, den Angromainiu am Körper ver Menfchen 
geſchaffen Hat. Krankheit dich verwünfche ich, Fieber dich verwünſche 
ih, Tod dich verwünfche ih 2)” „Es ziehe die Wolfe, fie ziehe, 
bin zum Waffer regne fie als taufendfältiger, zehntaufenpfältiger 
Regen zur Vertreibung der Krankheit, zur Vertreibung des Siedh- 
thums, zur Vertreibung des Todes. Es foll herabregnen beim Re—⸗ 
gen neues Waffer, neue Erde, neue Bäume, neue Heilmittel, neue 
Verfertigung von Heilmitteln >), Im andern Sprücden wird das 
heilige Wort (Manthra cpenta) felbft gebeten, Krankheiten durch feine 
Zauberfraft zu heilen. „Mögeſt du mich heilen Manthra cpenta! 
Ich will dich fegnen mit fchönem frommen Segenfpruche, mit Tiebem 
frommen Segenfpruche, welcher das Mangelnde voll macht, welcher 
das Volle überfließen macht, welcher den Freund bintet und das 
Band feft macht. Ich will dir als Wiebererftattung geben tau—⸗ 
jend Stück gemäftetes Kleinvieh, taufend dauerhafte Rinder, deren 
Körper nicht verwachfen ift, taufend ſchnelllaufende Pferde, taufend 
Kameele, fehnelle mit ftarten Hödern *).” 

Wenn Verehrer Auramazba’8 Werzte werden wollen, fagt das 
Geſetzbuch, fo follen fie zuerft an den Anbetern ver Daeva fchneiden. 
Haben fie dreimal an folchen gefchnitten und ift der Anbeter ver 
Daeva jedesmal geftorben, fo find fie für immer unfähig zu heilen. 
Haben fie aber drei Daeva-Anbeter geheilt, „ſo find fte fähig zu hei⸗ 
len die Berehrer Ahuramazda's, und fie fönnen es an ihnen nach Be⸗ 
lieben verfuchen.” Wir erfahren aus dem Geſetzbuch, daß die Kunft 
ber Aerzte gefucht war; wir fahen bereits, daß auch von alten Weibern 
die Rede ift, welche fich auf Abtreibung ver Leibesfrucht verftehen °), 
daß Franke Hunde wie kranke Menfchen behandelt, daß ihnen Medi⸗ 
famente eingeflößt werben follen, wir vernehmen, daß auch andere 
Thiere von Aerzten furirt wurden; ja der Vendidad ftellt fogar eine 
Mevizinaltare auf. Einen Briefter foll der Arzt heilen für frommen 
Segenfprud. Das Oberhaupt einer Landſchaft ſoll der Arzt beilen 


1) Benbib. 7, 120. — 2) 20, 19. 26. — 3) 21, 3—14. — 4) 20, 29. 
22, 7-82. — 5) 15, 42-48, Oben ©. 548. 
Dunder, Geſchichte des Alterthums. LI. 87 
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um ein Viergefpann von Ochſen, deſſen Frau für ein weibliches 
Kameel, ven Vorfteher eines Orts, welcher Mauern hat, um ein 
großes Zugthier, die Frau eines Vorſtehers folcher Stadt für eine 
Stute, das Oberhaupt eines Dorfes um den Preis eines mittleren 
Zugthiers, die Frau eines Dorfherrn für eine Kuh, ten Herrn 
eines Haufes um ben Preis eines Heinen Zugthiers, die Frau eines 
Hausherrn für eine Efelin; ein großes Zugthier heile er um den 
Preis eines mittleren, ein mittlere8 um ben Preis eines Stüdes 
Kleinvieh u. ſ. w. 1). 

Blicken wir von dem Geſetz der Priefter zurüd auf den Ent- 
widelungsgang, der die Völker Irans zu diefem geführt hat. Wie 
die Arja im Lande der fünf Ströme beteten die Stämme ver Airja 
in Iran zum Mithra, zu den Geiftern des Lichts, ver hellen Luft, 
der Winde, des Teuer, welche fie vor ben Dämonen der Nacht 
und des Dunfels ſchützten, welche ihren Triften und Heerden Gebei- 
ben gaben, welche ihnen das Waſſer des Himmels, das die Dämos 
nen zu entführen trachteten, wieber gewannen. Wie in Indien war 
ber Somatrant das Hauptopfer, welches den Göttern geboten wurte; 
wie in Indien wurde ber Trank, welcher bie Gütter nährte, zu einem 
Leben gebenden Gott, dem Haoma, erhoben; wie ven Indern wurde 
bie Kraft, das Myſterium des Kultus auch den Airja in Iran 
ein Gott. 

Auf dem nörklichen Abhange des Hindukuh, im oberen Gebiete 
bes Drus, in den Thälern des Margus und Zarefichan gelangten 
bie Stämme ber Airja, welche hier mit ihren Heerden von Roſſen 
und Rindern umberzogen, zum Anbau des Landes, zu feßhaftem 
Leben. Die Einfälle der Wandervölker, die in ven Steppen des 
Drus hauften, zwangen fie, ihre Kräfte zufammen zu nehmen; e6 
gelang den Friegerifchen Führern der Baktrer, ein größeres Neich zu 
gründen, welches die nordöſtlichen Landſchaften Irans, vielleicht auch 
Sepfcheftan umfaßte, deffen Mittelpunkt pie Stadt Balfh war. Das 
friegerifhe Leben Baktriens warf feinen Glanz auf die Vorzeit bes 
Volkes zurüd, die alten Geftalten des Mythus, die göttlichen Dä— 
monentöbter wurben zu Delden, zu Vorfahren ver baftrifchen Könige 
umgebildet und mit einer Stammtafel des arifchen Volkes verknüpft; 
Jima, Thraetaona, Keresacpa, Manustfchithra, Airja, Uganas, 
Huçrava wurben zu Vorfahren der Könige Baktriens gemacht. 


1) Benbib. 7, 105 figb. 
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Sran war zwifchen Fruchtland und Wüfte getheilt; neben dem 
üppigften Gebeihen lagen weite Streden, in welchen Hige oder Kälte, 
Sumpf oder Waffermangel, Sanpwirbel oder Schneeftürme Leben 
und Anbau unmöglich machten. Am fchärfjten waren dieſe Gegenſätze 
in ben Thälern des Margus und Orus gefpannt. So gefchah es, 
daß in Baktrien der alte Glaube an den Kampf der guten und böfen 
Geifter in der erſten Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts einen we- 
jentlichen Fortſchritt machte. Nicht daß die alten Götter und Geifter, 
ver alte Feuerdienft durch die Lehre Zarathuftra’s geftürzt worben 
wären, vielmehr wurde der Kampf zwifchen den guten und böfen 
Mächten über das ganze Gebiet ver Natur ausgedehnt, wurben bie 
Mittel der Abwehr gegen die Böfen vermehrt. Die guten und bie 
böfen Geifter wurden je unter ein Oberhaupt zufammen genommen ; 
auf ihrem, auf ihrer Geifterfchanren Gegeneinanderwirfen beruht das 
Leben der Natur, von diefem hängt das Reben der Menfchen ab. 
Der Menfch foll nicht mehr nur die Böſen von fich abwehren, er ſoll 
theilnehmen am Kampfe ver guten gegen bie böfen Geifter, er foll 
die gute Schöpfung, bie nun dem Auramazda gehört und von ihm 
ausgegangen ift, an feinem Theile mehren und das Machtgebiet des 
böfen Geiftes dadurch einfchränfen. Nach dem Tobe wird er ben 
Sohn feines Kampfes empfangen, und wenn er fich durch ein reines 
Leben des Weſens der reinen und lichten Götter theilhaft gemacht 
bat, wird er in ihrem Lichthimmel fortleben. 

Aus dem Gefchleht Zarathuftra’s, aus den alten Gefchlechtern 
ver Feuerprieſter, welche die hergebrachten Anrufungen an den Mithra, 
Verethraghna, Tifteja, Haoma, Craofha, an die Ardviçura in ihrem 
Gedächtniß betvahrten und den Opferbraud) verftanden, erwuchs ber 
Priefterftand, der Stand der Athravan, welcher feine Weisheit, bie 
Lehren und Sprüche Zarathuftre’s, erblich fortpflanzte. Er bean- 
Ipruchte den Vorrang vor ben andern Ständen, ohne ſich durch das 
Eherecht feharf von venfelben zu fcheiden. Ohne beſoudere felbitän- 
bige Einkünfte, ohne Begünftigung der Fremdherrſchaft, unter wel- 
her er erwuchs, konnte er nicht daran denken, eine ähnliche Stellung 
zu gewinnen wie bie Brahmanen, deren geheifigtes Blut ihm über- 
dies fehlte. E8 war feine Aufgabe, bie alten Götter dem neuen 
Syſtem einzuordnen, ihr Verhältniß zu dem neuen höchſten Gott, 
dem Schöpfer des Himmels und ver Erbe, feftzuftellen, die Sagen 
bon ber alten Zeit mit den Gefichtspunften ber neuen Lehre im 
Uebereinftimmung zu bringen. Aus biefen Bemühungen entfprangen . 
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ben Brieftern Oftirans das Shftem jener Periopen des Kampfes 
zwifchen Auramazda und Ahriman, jene Cyklen ver Gefchichte ver 
Menfchen, in deren Mitte fie den Zarathuftra ftellten, während jie 
anbererfeit8 den Himmel Auramazda's mit neuen Geiftern, bie fid 
hrer Ab ftraftion und Neflerion ergaben, erfüllten, und aus dem Ge 
bote ber Reinheit im Sinne Zarathuftra’s einen höchft complicirten 
Kanon der Reinhaltung und der Auslöſchung von Befleckungen ent: 
wicelten. | | 

Inzwilchen hatte fich die Lehre Zarathuſtra's noch unter ber 
affgrifchen Herrfchaft auch nach dem Weſten Irans, zu den Medern 
und Berfern verbreitet. Auch hier hatte fich aus ben alten Priefter- 
gefchlechtern, den eifrigiten Anhängern ber neuen Lehre ein Briefter: 
ſtand gebildet, ver feine alte Kunde des Opferbrauchs, ver wirkfamen 
Anrufungen verbunden mit ben neuen Sprüchen zur Abwehr ber 
Böfen, mit der neuen Lehre von Auramazba und Ahriman in fei- 
uen Familien fortpflanzte und in feiner Weife entiwidelte. ALS vie 
Herrſchaft über Iran von den Aſſhrern auf die Meder überging, 
war die BPriefterfchaft Oſtirans nach mannigfachen Anfäten und 
Sammlungen der Gebete, der Reinheits- und Sühnevorjchriften da 
bin gelangt, einen umfaſſenden Kanon für bie Liturgie, für das 
reine, Aura mazda wohlgefällige Leben, für Sitte, Geſetz und Recht 
aufzuftellen, von welchem uns Bruchftüde erhalten find. Cie zei 
gen in den älteften Stüden neben primitiven und böchft naiven An 
ſchauungen bereits eine gewiffe Tendenz zu fpefulativer Auffafjung, 
zur Verwandelung ber Göttergeftalten in abftralte Potenzen; in 
ben übrigen tritt neben ſehr alten Gebeten und Anrufungen bie 
Dialektik der Priefterfchulen, ein purchgreifender Schematismus 
deutlich zu Tage; ber Kultus erjcheint bereits hier und da zum 
Tormalismus, die Megel der Sühne und Buße häufig zur Kafuiftil 
entartet. 

Die Brahmanen waren von ihrem neuen Gotteöbegriff, von ber 
Weltfeele aus zur fchärfften Scheivung des Geiftes und der Materie 
gelangt, ihre Ethik forderte die Vernichtung des Körpers, fie führte 
nothwenbig zur Zerarbeitung in Unmöglichkeiten, zu ascetijchem 
Selbſtmorde des Leibes und der Seele. Die Religion Irans, bie 
Lehre Zarathuftra’s Tennt den Wiberfpruch von Geift und Materie 
nicht. Nicht um den Menfchen in Uebel und Unheil zu verftriden 
hat der gute Geift die Welt gefchaffen, fonvdern um ihr und ben 
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Menſchen Leben und Gedeihen zu geben. Nicht die geſammte Natur, 
nur Eine Seite derſelben, und zwar die dem Menſchen ſchädliche, iſt 
vom Uebel, und dieſes Uebel ift nicht von dem guten fonbern 
von dem böfen Geifte ausgegangen. Das Uebel ift hier beſchränkt 
auf das Dunkel, die Dede, vie Dürre, ven Tod. Indem nur biefer 
Theil der Natur aufzuheben ift, hat auch der Menſch nicht feine 
gefammte Natur abzuthun, vielmehr fich der guten Seite derſelben 
zu freuen. Er foll dieſe gute Seite in fich pflegen und ftärfen, bie 
häplihe von ſich abwehren, fie an fich felbit, neben fich und um 
fih ber befämpfen und fo weit er e8 vermag vernichten. Er foll 
mit den guten Göttern und unter ihren Augen wachen und arbeiten. 
Nicht die Contemplation, die Meditation, die Ascefe, wie die Lehre 
ber Brabmanen, unermübete praftifche Thätigfeit und Anftrengung 
verlangte die Lehre Zarathuſtra's von den Menfchen; fie ftellte ihnen 
bie Selbftbehauptung ftatt der Selbftvernichtung zum Ziel. Hielt der 
Menih Körper und Seele rein, war er wahrhaft in Worten und 
Werken, mehrte er die gute Schöpfung in Wiefe, Ader und Wald, 
tödtete er die Thiere des böfen Geiftes, dann follte es ihm wohl 
gehen, dann follte ihm Fülle an Rindern und Nachlommen und lan- 
ges Reben in biefer Welt und das ewige Leben im Himmel der Tich- 
ten Geifter zu Theil werben. 

Sp gewährte die Ethif dieſer Religion die Bedingungen einer 
gefunden menfchlichen Erxiftenz, das Streben blieb weſentlich auf bie 
gegenwärtige Welt gerichtet, e8 waren erreichbare Aufgaben, bie dem 
Menfchen auferlegt waren. Ihre Erfüllung mußte zu anderen Ergeb- 
niffen führen als die Befchaulichkeit, ver Quietismus, die Ascetif und 
die davon unzertrennlichen Rüdfälle in die finnliche Ausfchweifung bei 
ben Indern. Den Iraniern fehlt die Phantaftif, vie Tendenz zur 
Ahftraktion fo wenig als ben verwandten Stämmen am Ganges. 
Aber wenn jene Anlagen bier von vorn herein durch bie Natur des 
Landes in engeren Grenzen gehalten waren, jo gab ihnen bie Lehre 
Zarathuftra’8 durch die praftifchen Forderungen, welche fie ftellte, noch 
ftärfere Gegengewichte. Die Arbeit fteht Hier an ber Stelle der 
müßigen Träumerei, der Kampf und die energifche Thätigfeit an der 
Stelle der Ascefe und die Phantafie erhält einen Zug zu einfachen 
und großen Anfchauungen. Die Lehre Zarathuftra’s Hat wefentlich 
bazu beigetragen, vie Stämme, welche ihr nachlebten, zur Wahrhaf- 
tigfeit und Mannhaftigkeit zu erziehen und zu einem tüchtigen Han- 
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dein zu befähigen. In der nüchternen verftändigen Anfchauung ver 
Welt, in dem Zurüdtreten der Theorie gegen bie Praxis, in ber 
Richtung auf thatkräftiged Leben find bie Iranier den Indern weiter 
vorausgefommen ald die Römer den Griechen. Hatte der Dften 
Stans die religiöfe Miſſion erfüllt, ver Weften übernahm bie poli- 
tiiche Aufgabe. 


VL Die Herrfhaft der Meder und Perfer. 


1. Das Neid der Meder. 


Herodot berichtet von dem Lande der Meder, daß es im Nor⸗ 
den und nach dem Pontos Euxeinos hin ſehr hoch und gebirgig und 
mit Bergwäldern bedeckt ſei, das geſammte übrige Gebiet aber ſei 
eben. Polybios ſagt: „Von der natürlichen Feſtigkeit und von der 
Größe des mediſchen Landes iſt es ſchwer, erſchöpfend zu ſprechen. 
Medien liegt in der Mitte Aſiens, es übertrifft durch ſeine Größe 
und die Erhebung ſeines Bodens alle übrigen Theile Aſiens. Durch 
ſeine Lage beherrſcht Medien die ſtärkſten und zahlreichſten Völker⸗ 
ſchaften. Gegen Oſten iſt es durch die Wüſte, welche zwiſchen Perſis 
und Parthien liegt, gedeckt, e8 hat die ſogenannten kaspiſchen Thore 
(die Päſſe von Damaghan, S. 396) in ſeiner Gewalt und ſtößt an 
die Berge der Tapuren, die nicht weit vom hyrkaniſchen (kaspiſchen) 
Meer entfernt find. Gegen Norden wird Medien von den Matienern 
und Kaduſiern begrenzt, gegen Welten erreicht e8 die Saspeirer, bie 
den Stämmen nahe wohnen, weldhe am Pontos Eureinos figen. 
Segen Süden reicht Medien bis nach Mefopotamien und ftößt an 
Perfien; es wird an biefer Seite burch das vorliegende Gebirge Za- 
gros gebedt, das eine Auffteigung von etwa Hundert Stabien hat 
und in verfchtevene Bergzüge und Gruppen zerfällt, vie theil® durch 
tiefe Thäler, theils durch offeneres Gelände unterbrochen find, in wel- 
Gen die Koffaeer, die Karchen und andere Friegerifche Stämme woh- 
nen. Medien felbft wird von mehreren Gebirgen vom Often bis 
zum Weften burchzogen, aber zwiſchen dieſen Liegen mit Stäbten 
und Dörfern erfüllte Ebenen. Getreide und Vieh befigen die Meder 
in unzählbarer Menge und in Betreff der Pferde fteht Medien dem 
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gefammten Afien voran, fo baß es nicht allein durch feine Größe 
fondern auch durch. die Zahl und Tüchtigkeit feiner Männer und 
Roffe den erften Plat in Afien einnimmt )).“ Nach Strabons Be- 
richt erftredt fich Medien vom Zagros bis zu ben kaspiſchen Xho: 
ren. Der größte Theil des Landes fei hoch und kalt, nur ber unter 
ven Kaspifchen Thoren auf niedrigem Boden liegende Theil deſſelben 
(Taberiftan und Gurkan) fei fehr ergiebig. Doch fei auch im übri- 
gen Lande außer einigen Berggegenven fein Mangel an LXebensmit- 
teln und auf den Höhen lägen überall vortreffliche Weiden für Rolle. 
Der Umfang Mediens betrage je viertaufend Stadien (hundert Mei- 
len) in der Länge und Breite 2). 
j Neben den Hhrkaniern, welche wir oben bereits auf dem Abfall 
bes Hochlandes an der Süpoftede des faspifchen Meeres in Gurkan 
(Vehrkana) gefunden haben, neben ven Parthern in ven Bergen bes 
Norprandes bei. Damaghan faßen weitwärts, von dem Abhang des 
Elburs bis zum kaspiſchen Meere hinab, im heutigen Zaberiftan bie 
Zapuren; weiter weftwärts längs der Küfte des Taspifchen Meeres folg- 
ten an ver Mündung des Mardos (Kifil Ofen) die räuberifchen Marder. 
Noch weiter nach Weften und nordwärts bie Küfte hinauf bis zur 
Mündung des Kyros und im Thale diefes Fluffes aufwärts wohnte 
ein Friegerifches Volk, das die Griechen Kapufier nennen, deren eigent: 
liher- Name Gelen gelautet haben fol; er ift im Namen ber Yand- 
ſchaft Ghilan erhalten). Südwärts von den Kabufiern, Marbern 
und Zapuren hatten bie Meder den Norpweiten des Hochlandes von 
Iran inne; bier faßen fie in ven Landſchaften Matiene, Choromithrene, 
Bagiftana, Kambadene, Rhagiana, Nicaja. Dem Gebiet der Matie⸗ 
ner giebt Herobot einen anfehnlihen Umfang; er rechnet indeß bie 
fen Stamm nicht zu den Medern. ‘Dennoch ift das Matiene Hero 
bots ein alter Beſtandtheii Mediens. So weit nämlich Herobot 
nicht auch Armenien unter dieſem Namen befaßt, ift es bie Rand» 
ſchaft Meviens, die nachmals den Namen Atropatene führt. Bei 
den fpäteren Schriftftellern ift ver Name Matiene auf das Gebie 


1) Serob. 1, 110. Bolyb. 5, 44. 10, 27. Bgl. Curt. 8, 2, — 2) Str 
bon p. 528—525. — 3) Ktefias bei Diodor 2, 2. 32. Polyb. a. a. O. Stra 
bon p. 507. 508. 514. 524. Juſtin 12, 3. 41, 5. Blin. 6, 18. Arrian. anab. 
3, 8. 11. 19. 23. 24. Nah Arrians Angaben ftanden im Heere bes Kodo⸗ 
maunos Partber, Hyrkanier und Tapuren unter Einem Führer; Aleranber ge⸗ 
langt von Hyrlanien und Parthien ſogleich in das Gebiet der Tapuren. 
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um den Urmiaſee bejchränft; in biefem Sinne begrenzt Polhbios 
Medien im Norden durch die Kabufier und Matiener ). Atropatene 
(Heute Aderbeidſchan) war das am weiteften worgefchobene Gebiet, 
welches bie Arier Irans befegt hatten; fie grenzten bier an die Nach» 
fommen Haifs, an die Armenier ?). Es ift ein hohes Gebirgsfand, 
deſſen Waffer in den großen Salzfee Spauta (heute Urmia ?) zu- 
ſammenfließen. Bon einem Kreije mächtiger Hochgipfel eingefchloffen, 
zeigt biefes Gebiet mit feinen Naphthaquellen, feinen Bergweiden, 
feinen grünen Wiefen, feinen nadten Kämmen, feinen Schneefelvern 
die wildefte und zugleich die Tieblichte Alpennatur im Weſten Irans. 
Während der Schnee auf den Rüden ver Höhen Hier und dort neum 
Donate lagert, herricht in vielen Thälern ein ununterbrochener 
Frühling; in tieferen Spalten giebt es fogar heiße Sommer. Bon 
Ätropatene ziehen die Ketten des Zagros, das Stromthal des Tigris 
begleitend, nah Südoſten hinab. Hier in der Landſchaft Ehoromi- 
tfrene, ein Name, ber von dem des Lichtgottes Mithra hergeleitet 
it, grenzten die Meder an die Stämme ber Chalvaeer (Gordyaeer), 
an das Gebiet von Arphachfad und das Stammland der Affyrer, vie 
Landſchaft Aturia. Südwärts von Choromithrene lag die Lanpfchaft 
Bagiſtana (Kirmanfchah). Dies Gebiet ver Meder breitete fich nach 
dem Bericht der Griechen an einem Berge aus, welcher dem Zeus 
d. h. Auramazda heilig war. Der Name Bagiſtana bedeutet Göt- 
terland; Diodors Angabe, daß dieſe Lanpfchaft: „mit fruchttragenven 
Bäumen und allen anderen Schönheiten angefüllt jet, fo baß fie 
einen den Göttern geziemenvden Aufenthalt barbiete *)” erklärt ung 
ven Grund des Namens, deflen Bedeutung dem Diodor ſelbſt un⸗ 
befannt war. Wir haben den Werth kennen gelernt, welchen das 
Zendavefta auf Bäume und Wiefen, auf das Fraftuolle Leben ber 
Natur legt, umd dürfen nicht zweifeln, daß dieſe Bezeichnung dem 
für folhe Gaben dankbaren Sinne der Meder ihren Urfprung ver- 
dankte. Südwärts von Bagiftana lag die Landſchaft Kambadene, 
in den Infchriften des Dareios Kampada 5). Am weitelten nach 
Dften, an den Grenzen der Bartber, fünlich vom Demavend, Tag 





1) Strabon p. 73. 509. 531. Polybios a. a. O. — 2) Bb. I, 413. Oben 
S. 486. Im Bundeheſch lautet ber Name Atropatlan oder Atunpatfan; bei 
ben Byzantinern "Adpoßıyav. — 3) Bei Ptolemaeos Marıavn Alm. — 4) Diob- 
2,13. 17, 110. Baga (Bagha) bebeutet im Zendaveſta wie in ben Keilinfchriften 
@ott. — 5) Rawlinson; Journ. of the Royal geogr. Soc. 9, 112. 
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das Gebiet Rhagiana, der Diftrift um die Stadt Ragha (Rhaga Reh) 
auf einer Hochfläche, deren zahlreiche und blühende Städte gerühmt 
werden. Zwilchen Rhagiana und Bagiſtana ftredte fich das „niſaeiſche 
Feld” der Griechen, die weiten Ebenen der Provinz Nigaja, welche 
bie beften Roſſe Afiens ernährten. Es follen Hier einft 160,000 Pferbe 
geweibet haben. Strabon behauptet, daß zur Zeit ver Perſer bier 
fönigliche Heerven von 50,000 Stuten unterhalten worden feien; zur 
Zeit Aleranders von Makedonien wurden 60,000 Roſſe gezählt "). 
Herodot berichtet, daß das Volk der Meder aus mehreren 
Stämmen beftanden habe. Auch bei den Perfern werden wir eine 
gewiffe Anzahl von Stämmen mit beftimmten Rechten ver Stamm 
häupter antreffen. Das Zendaveſta zeigte uns das DBeftehen von 
Gefchlechtsverbänden im Oſten Irans (S. 513), und da noch heute 
die Nachlommen der Paltyer, die Afghanen, die Bewohner von Lu- 
riftan, die Beludfchen in Stämme getheilt leben, dürfen wir fchlie- 
Ben, daß bei den tranifchen Völkern der Stamm nicht nur bie älteſte 
und urfprüngliche Form des politifchen Lebens war, daß dieſe Ver— 
bindung bei ihnen auch durch die fortfchreitende Entwidelung nicht wie 
bei anderen Völkern völlig befeitigt wurde, fondern fich, wenn auch 
abgefhwächt und mobifleirt, unter den fpäteren Geftaltungen ihres 
Stantswejens erhielt; wozu gewiß bie in allen Gebieten zwifchen 
Fruchtland und Wüſte, zwifchen Aderland und Weide getheilte Natur 
Irans wesentlich beigetragen haben wird. An ber Spike der afgha- 
nifhen Stämme jtehen noch heute erbliche Oberhäupter. Auch bie 
Unterabtheilungen der Stämme haben erblidhe Vorſtände an ihrer 
Spike; die Häupter größerer Gefchlechtsverbände heißen „Weiß— 
bärte.” Wie die Stammbäupter für die direkten Nachkommen bes 
Stammpaters fo gelten auch die Häupter der Gefchlechter für bie 
Nachkommen ver älteften Familie des Geſchlechts. Die Gefchlechts- 
häupter halten Rath und Gericht des Gefchlechts unter dem Bei— 
fig der Familienhänpter veffelben, die „Weißbärte‘ halten das Ge 


1) Die Infhrift von Bifitun nennt Nicaja eine Provinz Mediens; vgl. 
Herob. 3, 106. Strabon p. 525. Arrian. anab. 7,13. Diod. 17,110. 19,4, we 
von ben Erdbeben berichtet wird, welche Rhagiana vermäftet und bie Landſcheft 
völlig verödet haben ſollen. Neſaea norböftlih von Hyrkanien am Ochos in 
ber Nähe des kaspiſchen Meeres (Strabon p. 509) iſt wohl das Nicaja bes Ben 
bibad, welches zwifhen Mouru und Balhdhi liegen ſoll; vgl. Kiepert über die 
geographiſche Anordnung der Namen in d. Monatsberichten ber Berliner Akademie 
1856 ©. 627. 
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riht über bie Gefchlechtsverbände unter dem Beiſitz der Gefchlechts- 
häupter derfelben, die Stammhäupter unter dem Beiſitz ber ‚‚Weiß- 
bärte”, die zu diefem Zwecke, zum Gericht wie zum Rath des Stammes 
zufammengerufen werben. Diefe Verfammlungen der Weißbärte wäh- 
len dann auch beim Tore des Stammhauptes, die Gefchlechts- und 
damilienhäupter beim Tode eines Weißbarts, eines Geſchlechtshaup⸗ 
te8 deren Nachfolger, aber ftet aus der Familie, welcher ver DVer- 
ftorbene angehörte. Die Würde ver Stammbäupter, der Weißbärte, 
ber Gefchfechtshäupter ift erblich, aber fie erbt nicht unbedingt vom 
Bater auf den Sohn, fondern fo, daß dasjenige Glied der betreffen- 
den Yamilie als Nachfolger bezeichnet und anerkannt wirb, dem bie 
Weißbärte, die Gefchlechtshäupter, vie Tamilienhäupter das größte Zu⸗ 
trauen fchenfen. Die Beludſchen beftehen heut aus drei Stämmen, 
die Bewohner von Quriftan aus fünf Stämmen, von denen bie beiden 
Ihwächften 15006000 Familien, vie beiden zahfreichfien 12,000 bis 
15,000 Familien zählen. Von biefen beiden letzteren zerfällt der erſte 
in fünf, der zweite nur in brei Gefchlechtsverbände, die Gefchlechts- 
verbände in zahlreiche Geſchlechter ). Als Stämme der Meder führt 
Herodot die Arizanten (Arizantu d. h. die edlen Gefchlechter), die Bu- 
ſen, die Struchaten, die Budier, die Paraetafener und die Magier auf. 
Die Magier konnten urfprünglich feinen auf urfprängliche Yluts- 
verwanbtfchaft gegründeten Stamm bilden, fie. waren vielmehr ver 
aus den übrigen Stämmen hervorgewachjene erbliche Briefterftand, 
ber dann freilich nach dem Muſter ver übrigen Stämme in Gefchlechts- 
verbände und Gefchlechter organifirt werden Tonnte. Die Baraeta- 
fener d. h. die Bewohner der Berglandfchaft PBaraetafene werben 
von einigen den Perfern zugerechnet, von anderen als unabhängiger 
Stamm bezeichnet; fie bewohnten ven Gebirgszug, welcher Mepien 
von Berfien fchied, den die Griechen Parachonthras nennen; der Name 
wird altperfiih Puruhvathra d. h. jehr glänzend gelautet haben ?). 
Genen Falls ift der Name ver Paraetalener wie ber ber oben 


— —— — 


1) Spiegel, Eran, S. 292 flgd.; vgl. Ausland 1856 ©. 2015. — 2) Pa- 
raetafene ift wohl von parvata Berg ober parvataka gebirgig abzuleiten. 
Strabon bemerkt, daß bie Berfer, nahbem fie Medien unterworfen, einiges 
Land davon zu Perfien gezogen hätten. Die Entfernung zwifchen Egbatana 
und Berfepolis betrug zwanzig Märfche, Alerander erreichte am zwölften Marfch- 
tage von Perfepolis die Grenze Mediens; Arrian. anab. 3, 19. Strabon rech⸗ 
net, wie oben (S. 584) bemerkt ift, die Breite Mediens auf hundert Meilen. 
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erwähnten Matiener ein lanpfchaftlicher. Hiernach wäre das Volt 
ber Meder etwa in fech8 Stammoerbindungen zerfallen, von benen 
die Matiener die nordweſtlichſte, die Parnetafener bie fünlichfte Land⸗ 
ſchaft Meviens inne Hatten. 

Nah den Angaben des Gefchichtsfchreibers von Babylon, bes 
Berojos, hatten die Stämme ber Meder bereits vor der Mitte bes 
dritten Iahrtaufend vor Chriftus den Norbweften Irans inne. Sie 
fammelten ein Heer, um Babylon einzunehmen; fie gewannen bie 
Herrfchaft über Babylonien und behaupteten viefelbe unter acht 
Königen aus ihrem Volle, welche 234 Iahre hindurch, vom Jahre 
2425 bi8 zum Sabre 2191 vor Chr. über Babylonien berrichten. 
Sind diefe Angaben richtig und es ift nicht wahrjcheinlich, daß bie 
Trabition der Babylonier eine Fremdherrſchaft über ihr eigenes 
Land erfunden haben follte, fo müffen die Dirtenftimme der Meder 
durch die üppige Fruchtbarkeit des Tieflandes zwifchen dem Tigris 
und Euphrat, durch ven bereits in biefem vorhandenen Anbau und 
Beſitz zum Einfall gelodt worden fein, fo müffen fich ihre Stämme 
bereit8 zu jener Zeit vereinigt, e8 muß ein Kriegsfürft an ihrer 
Spitze geweſen fein (S. 402. Bd. I, 206). Welcher Art diefe Herrfchaft 
ber Meder über Babylonien war, wie fie zu Ende fam, wiſſen wir 
nicht; nur daraus, daß Beroſos derfelben eine einheimifche Dynaſtie 
folgen läßt, Tann gefchloffen werben, daß die Meber einer Erhebung 
des von ihnen unterworfenen Landes weichen mußten. Hatte bie 
Eroberung die Meder über die patriarchale Stammverfaffung bins 
ausgeführt, fo konnte die Herrſchaft über ein weiter als fie felbft 
in der Kultur vorgefchrittenes Volt nicht ohne eingreifende Folgen 
für ihre Entwidelung fein. Nach dem Berichte des Kteſias ſtanden 
die Meder, als fie um das Jahr 1230 von ven Affyrern ange: 
griffen wurden, unter einem Könige Namens Pharnos. Die Mlehr- 
zahl ihres Heeres wurde niebergehauen und die Sieger fchlugen nicht 
blos den gefangenen König, fondern auch deſſen Weib und beffen 
fieben Finder an das Kreuz. Diefe Ausrottung des Töniglichen Ge- 
fhlechts hatte nur dann einen Sinn, wenn das Königthum bei den 
Medern bereits eine feftitehende, bergebrachte, in einer bejtimmten 
Tamtlie erbliche Würde war. Seitdem geborchten die Meder län- 
ger als fünf Sahrhunberte der affyrifchen Herrfchaft. Von ben 
Scidfalen, welche die Meder in diefem halben Jahrtauſend erfub- 
ren, haben wir fehr geringe Kunde. Wir erfahren nur, daß Ninos, 
der König von Affyrien, nach der Hinrichtung bed Pharnos einen 
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feiner eigenen Vertrauten zum Statthalter Mediens eingefeßt habe. 
Dana habe die Semiramis, wie Kteftas weiter berichtet, um eine 
lurze und bequeme Straße über das Gebirge Zagros zu gewinnen 
und ein unfterbliches Denkmal ihres Namens zurüdzulafien, bie Fel— 
jen des Zagros durchbrechen und die Tiefen ausfüllen laffen und 
biefer Weg werbe noch nach der Semiramis genannt. Die Infchrif- 
ten Ninive's nennen unter den tributpflichtigen Provinzen des affyri- 
Ihen Reiches wiederholt Medien (Dada) neben Armenten, Babylo⸗ 
nien und Slam. König Tiglat Bilefar (Tuklat Palaffar), deſſen Zeit 
etwa um das Jahr 1100 vor Chr. fällt, erzählt in feinen Inſchrif⸗ 
ten, daß er gegen die Könige des oberen Meeres gezogen fei, welche 
ihre Knechtſchaft nicht anerkannt hätten, daß er fechzehn große Land⸗ 
ſchaften durchzogen habe, an beren Spike Elam und Amabana ger 
nannt werden ). Unter Amadana könnte Medien verftanden fein. 
Der Sohn des erften Sarbanapal, welcher in der erften Hälfte des 
neunten Jahrhunderts regierte, erzählt in feinen Infchriften, daß er 
auf feinem vier und zwanzigften Feldzuge fieben und zwanzig Fürften 
von Parſua Tribut auferlegt babe, daß er Parfua d. h. Berfien 
verlaffen und herabgeftiegen fei in die Länder Medien ?), Arazias 
und Kharkhar (Harha). Sein Obelisf zeigte uns, daß er auch 
Tribute von Baltrien, von indifchen Stämmen erhalten hat (Br. 1, 
665). König Belochos (Hulihus) ver in der zweiten Hälfte des 
neunten Jahrhunderts auf dem Thron Affyriens ſaß, rühmt fich, 
ben vier Weltgegenden Tribut auferlegt zu haben, den Rändern gegen 
ben Aufgang der Sonne, Albanien (MHibi) und Medien (Mapa), den 
ändern Munna und Parſua, dem gefammten Bergland bis zum 
Meere der aufgehenden Sonne). Salmanaffar-Sargon (731—713) 
jagt, daß er von Satnan, das mitten im Meere der untergehenden 
Sonne liege (v. h. Itanos auf der Infel Kypros) bis nach Albanien 
und Zerebon (Tirat Dunja) geboten, daß er Chaldaea, Elam und das 
entfernte Medien beberrfcht, daß er ſechs Städte der Statthalterfchaft 
Parſua Hinzugefügt, daß er vier und breißig Orte der Meder mit 
Alfyrien vereinigt und ihnen einen Tribut an Pferden auferlegt 
babe. Um Medien im Zaume zu halten, habe er bei Kar Sargon 
(Kar Sargina) eine Befeftigung erbaut. Das Land Agag und das 


1) Oppert bistoire des empires de Chaldee et d’Assyrie p. 50. — 
2) Oppert 1. c. p. 114 lieft bier Amabai. — 3) Oppert 1. c. p. 181. Expedi- 
tion 2, 288. 
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Land Ambanda in Medien, vie ihre Tribute verweigert, habe er ver- 
wüftet und mit Feuer verheert ?). Andere Infchriften Salmanaffar- 
Sargons fagen, daß er Medien, welches fich nicht ergeben babe, zur 
Provinz gemacht, daß er die Männer von Karkhar unterworfen, 
daß er bis zur Stadt Simaspatti im entfernten Medien geboten, 
baß er feinen Namen in das ferne Medien, bis zum Aufgange ber 
Sonne getragen babe 2). Die Schriften ber Hebraeer bejtätigen dieſe 
Angaben, indem fie berichten, daß König Salmanalfar die Ieraeliten 
nach der Vernichtung ihres Staates im Iahre 719 „in die Stäbte 
ber Meder” verpflanzt babe. “Der Nachfolger Salmanaffars, König 
Sanherib, fagt in feinen Infchriften, daß er auf feinem zweiten 
Veldzuge (im Jahre 712) Albanien und deſſen König Ipſabara be 
fiegt, daß er das Land verwüſtet und einen Diftrift deſſelben vom 
übrigen Lande getrennt und mit Affyrien vereinigt habe. Auf ber 
Rückkehr von Albanien habe er die Tribute der fernen Gegenden 
Meviens empfangen und diefe feiner Herrfchaft unterworfen ?). Die: 
jer Reihe von Infchriften läßt fich wenigftens entnehmen, daß bie 
Herrſchaft ver Affyrer über Medien nicht allzu feft ſtand, daß bie 
Könige von Affur genöthigt waren, zur Eintreibung ver Tribute, zur 
Herftellung des Gehorfams wiederholt nach Medien zu ziehen. Vene 
Straße über den Zagros, deren Erbauung Kteſias der Semiramis 
zufchreibt, wird diefen Zügen ber affprifchen Herricher und Heere 
ihren Urfprung verdanken. Die Könige Aſſhriens hatten ein drin: 
gendes Intereffe, das Gebirge, welches Medien deckte, in deſſen 
Päffen die Meder den hartnädigften Widerftand zu Teiften im Stande 
waren, vafch auf gebahntem Wege überfchreiten zu können; das war 
bie wejentlichite Bedingung, Medien überhaupt im Zaume zu halten. 
Ueber die Richtung diefer Straße nach Medien find wir freilich nicht 
unterrichtet, wahrjcheinlich aber war es viefelbe, die jegt am Hol- 
van (dem Nebenfluß des Diala) aufwärts über den Zagros Führt, 
ber einzige, heute für Karamanen brauchbare Weg über das Gebirge. 
Es war zugleich der Türzefte, auf welchem die Aſſhrer von ihrem 
Stammlande her Medien zu erreichen vermochten *). "Aber nicht nur 


1) Oppert et Menant fastes de Sargon. -— 2) Oppert inscriptions 
“ des Sargonid. p. 34. 36. 37. — 3) Oppert exped. 1, 299. Inscript. 
des Sargonid. p. 43. — 4) Wil man die Straße erft durch bie ſelbſtändigen 
mediſchen Könige erbauen laſſen, fo Könnte fie erſt nach 606 gebaut fein. Bor 
bein Falle Ninive’s ben Affyrern eine gute Straße nach Medien und Egbatana 
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leichtere Verbindungen mit dem Weften brachte die Herrfchaft der 
Aſſyrer den Medern. Auch die Keilfchrift der Aſſyrer Ternten vie 
Mever kennen und anwenden. Doch konnte der Einfluß des femiti- 
hen Wefens ihrer Herrfcher in feiner Weife übermächtig werben. 
Nicht nur die Ausdehnung des medifchen Landes, die verſchiedene 
Natur deffelben, vie loſe Fügung der affprifchen Hoheit bewahrte fie 
davor. Gerade unter der affyrifchen Herrichaft eınpfing das nationale 
Leben Irans von Often her neue Impulfe. Es war, wie wir fahen, 
in biefer Zeit, daß die Lehre Zarathuftra’s von Baltrien und Mar- 
giana aus nach dem Weften vorbrang, daß fie auch Die Meder und 
Perſer gewann, daß durch die neuen Anfchauungen, welche dieſe 
?ehre brachte, ven Medern allmählig aus ven alten Gefchlechtern ver 
Feuerprieſter und ven eifrigften Anhängern ver neuen Lehre ein 
Priefterftand in den Magiern erwuchs, der als befonderer Stamm 
den übrigen Stämmen zur Seite trat, der ben Opferbrauch, bie 
wirffamen Sprüche und Anrufungen fammt ven neuen Vorfchriften 
des Rituals und des reinen Lebens in feinen Familien fortpflanzte. 

Fünfhundert und zwanzig Iahre waren den Mebern unter ver 
Herrfchaft Affyriens vergangen, als fie dem vergeblichen Aufftande 
gegen König Salmanaffar-Sargon (zwifhen 731— 713), der nur zur 
Befeftigung der affprifchen Herrichaft durch die Anlegung von Kar 
Sargon geführt hatte, eine neue Erhebung gegen deſſen Nachfolger, 
König Sanherib, folgen Tiefen. Nach jenem Zuge, welcher biefen 
dürften von Albanien nach Medien geführt hatte (712), ftanden fie 
wiederum auf und erfochten dies Mal beifere Erfolge als früher. “Der 
große Unfall, welchen das Heer Sanheribs im Jahre 710 im Süden 
Juda's erlitt, wiederholte Aufftände der Babylonier, eine Erhebung 
in Kiftkien, endlich der Mord Sanheribs durch zwei feiner Söhne 
und der hieraus entipringende Kampf um die Thronfolge, erleichter- 
ten den Mebern den Kampf gegen die Affyrer ). „Sie zeigten fich, 


zu bauen, wäre mehr als Thorheit gemwefen. Auch fcheint ber Pla, ber für die 
Anlage Egbatana's gewählt wurde, bafür zu ſprechen, daß die Straße beftand. — 
1) 86.1, 706 fig. Ich habe Bd. 1,715 in ber Note bemerkt, daß es mir nicht 
rathſam fcheine, die Chronologie Herodots und bie der Jahrbücher ber Könige 
ber Hebraeer für die Zeiten Sanheribs und ber Befreiung ber Meder umzumer- 
fen, bevor die Infchriften Sanheribs genauer unterfucht feien. Dies ift in- 
zwiſchen wenigftens zum Theil gefcheben und ich finde auch jett keinen Grund 
dagegen, daß die Meder um das Jahr 710 aufgeftanden find, daß Dejofes 708 
Herr von Mebien geworden if. Die Zeiten der drei letzten afſyriſchen Herricher, 
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fo fagt Herodot, als tapfere Männer im Kampfe um bie freiheit und 
warfen die Knechtſchaft ver Affurer ab. Nach ihnen aber thaten 
auch die anderen Völker was die Meder gethan hatten.” 


bes Affaralos, Sarbanapal und Samuges ftehen wie Bd. 1. a. a. O. gezeigt 
ift, fe und führen unbeftritten vom Jahre 606 bis zum Jahre 667 v. Chr. 
hinauf. Bon Affarafos (der bei Oppert inscript. des Sargonid. p. 18 jet Sar- 
danapal VII. if) find Feine Infchriften übrig; von feinen nächften Vorgänger, 
ben Oppert Chiniladan (Afferibil III.) nennt, nur eine kurze Infchrift und zahl- 
reihe Basreliefs, von beffen Vorgänger (Sardanapal VI. bei Oppert) Infchriften, 
welche von Kämpfen gegen Elam, Ehaldaea, Armenien und Völker von Klein 
aften berichten. Zweifelhaft war die Regierungszeit Aſſarhaddons (Affarafhitdin 
bei Oppert). Ich babe ihm die Hegierungszeiten bes Kanon Btolent. bis zu 
Aparabinos hinauf db. 5. 26 Jahre beigelegt; ba Rawlinfon ihm 17 Eponpmen 
giebt, muß er länger al8 13 Jahre regiert haben. Heute wiffen wir, daß Affar- 
haddon in feinen Infchriften fagt, daß ihm 22 Könige Syriens gehorcht hätten; 
er zählt unter biefen Minaſi (Manaffe von Juda) und die Könige von Kypros 
anf. Noch wichtiger ift die Aufklärung, die die Infchrift über Babylon giekt: 
„Ich babe, beißt e8 bei Oppert (inscript. des Sargonid, p. 55), ben Sohn des 
Merodach Baladan (Marduk Balibbin), der auf Elam vertraut hatte, vertrieben, 
Naid Marbuf fein Bruder kam nad Ninive, beugte fi vor mir und ic gab 
ihm die Herrfchaft Über die Meeresküſte, bie feinem Bruber gehört hatte. Ih 
flellte die Ordnung, in Bel Dakurri in Chaldea bei Babylon ber, wo fih Sa⸗ 
masbarnfin zum König gemacht batte, der obne Verehrung für ben Herrn der 
Herren war. Ich fette den Rabufallin, ben Sohn des Balazu, auf feinen 
Thron, ber Achtung vor ben Geſetzen hatte. Der Meſeſemordakos bes Kanon 
wird fein anderer ald Samasdarukin fein und ba der Kanon jenen von 6% 
bis 689 regieren läßt, muß Affarhabbon den Thron 690 beftiegen haben. Da 
nun für Sanheribs Regierung 23 Eponymen vorhanden find, bat befien Regie 
rung im Sabre 713 begonnen. Bd. I, 712 N. babe ich barauf bingemiefen, 
baß Merodach Baladan nach dem Zuge Sanheribs gegen Hiskias biefem Brief 
und Geſchenk ſendet. Inzwiſchen bat die Entzifferung ber affyriichen Inſchrif⸗ 
ten iiber Merodach Baladan folgendes ergeben. Salmanaffar-Sargon erzählt, 
daß Marduk Balibdin der Schn des Jakin, Königs von Ehaldea, zwölf Jahre 
hindurch die Sumir und Akkad aufgeregt, daß er fih mit Khumbanijas Köniz 
von Elam verbünbet, aber vor feinem (Sargons) Anzuge von Babylon nad Hifir 
Jakin geflohen ſei. Er babe Hifir Iafin gewonnen und zerfiört und Marbul Ba⸗ 
liddin mit den Seinen gefangen; Oppert fastes de Sargon lin. 121 seq. San- 
berib erzählt: „Auf meinem erften Feldzuge befiegte ih Marduk Balidbin, König 
von Tirat Dunja (Teredon) und das Heer von Slam. Jener floh in bie 
Sümpfe und rettete fein Leben, fünf Tage lang fuchten ihm meine Soldaten 
in ben Sümpfen ohne ihn zu finden, während ich gleich nach feinem Palaſt in 
Babylon ging und feinen Schat öffnete. Ih nahm 76 fefte Städte in Ehaldes 
und 820 Orte und erhob Bel Banı (Belibos?) zum König ber Sumir umd 
Altad;" Oppert exped. 1, 298. Hierauf erzählt Sanherib feinen britten Felb- 
ug, der gegen Syrien, gegen Hiskias von Juba gerichtet iſt, wie er bie Wegppter 
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Um biefe Zeit, fo fährt Herodot fort, lebte ein angefehener 
und kluger Mann bei den Medern, Dejofes, des Phraortes Sohn. 





bei Altaku fchlägt, Urſalim belagert und Hiskias endlich Tribut giebt; und fagt 
in der Erzählung bes vierten Felbzugs, daß jener Marduk Balibbin, ben er 
auf dem erfien Feldzuge befiegt habe, vor ihm nach Nagit Rakkit in ber Mitte 
be8 Meeres geflohen fei, daß er fein Gefchlecht in Bel Jakin gefangen genom- 
men und als Sklaven verkauft babe, daß er auf Marduk Baliddins Thron fei- 
nen eigenen Äfteften Sohn Affurnabin gefetst babe unb daß er aus befien Ber- 
waltung das Heil der Sumir und Akkad habe hervorgehen Iaffen. Merodach 
Baladan konnte deshalb ſehr wohl, nachdem Sanherib 710 von Lachis heim- 
gelehrt war, Brief und Geſchenk an Hiskias fenden. Marduk Balibbin von Sargon 
beflegt, behanptet Terebon, wirb 713 von Sanherib geſchlagen und erholt fich 
112-710 fo weit, baf er im Jahre 709 von Neuem belämpft werben muf- 
Die Inſchriften Affarhabbong zeigen dann, daß Merodach Baladans Söhne 
die Herrfchaft an den Mündungen des Euphrat und Tigris Lehaupten. Wir 
Innen fomit auch ben Aufftand ber Meber im Jahre 710, die Thronbeſteigung 
des Dejokes im Jahre 708 im Zuſammenhange mit dem Misgefchid Sanhe⸗ 
ribs im ſüdlichen Syrien, mit dem neuen Aufſtande des Merodach Baladan feft- 
halten. Daß Sanherib in der Erzählung ſeiner vier ſpäteren Feldzüge der 
Meder nicht erwähnt, beweiſt doch nur, daß er keine Erfolge gegen ſie davon 
getragen hat oder nach anderen Seiten ausreichend beſchäftigt war. Er hat 
wiederum gegen Elam, gegen zwei neue Aufſtände Babylons, gegen das untere 
Stromland bes Euphrat und Tigris zu kämpfen. Im achten Feldzuge (706) ver- 
einigen fi ber König von Elam Suzub, der Empörer von Babylon, der Sohn 
des Merodach Baladan und die Stämme von Parfıta gegen Sanherib. Es war 
eine große Verbindung wie bie Inſchrift ſagt; Sanherib beſticht den Stell- 
vertreter bes Königs von Elam und fiegt bierauf am Tigris. Zu ben Be 
weifen, daß nach der Auffaffung ber Hebracer die Empörung ber Meber dem 
Zuge gegen Jeruſalem folgte, kann ich noch Die Daten des Buches Tobit binzu- 


fügen, deffen Abfaffung etwa in das dritte Sahrhundert vor Chr. fallen wird. | 


Tobit, von Salmanaffar mit dem Stamme Naphtali nad Affyrien geführt, wird 
in Rinive Salmanafjars Handelemann und beponirt zehn Talente zu Ragha in 
Medien. Sobald Salmanaffars Sohn Sanherib den Thron befteigt, werben 
die Wege unſicher und Tobit kann nicht mehr nach Medien ziehen. Als dann 
ber König Sanherib flüchtig aus Juda zurückkehrt töbtet er viele Israeliten in 
feinem Zorn. Sanheribs Ermordung durch feine Söhne rettet ben Tobit vor 
Verfolgung, aber erſt Tängere Zeit nach Aſſarhaddons Throndefteigung kann To- 
bit daran denken, das Depofitum aus Ragha abhofen zu Taffen. Zu biefem 
Zweck wird ber Sohn bes Tobit ber Egbatanaı nad Ragha gefendet. Als 
Tobit8 Tage zu Ende gehen, räth er feinem Sohne, von Ninive wegzuziehen 
benn in Medien werbe mehr Friebe fein bis auf eine gewiffe Zeit. Tobias 
sicht nach Egbatana und hört noch ehe er flirbt vom Untergange Ninives, wel- 
Ges von Nebufadnezar und Asverus (Kyarares, Uvakſhatra) erobert wird. Es 
liegen 113 Jahre zwiſchen der Einnahme Samaria's durch Salmanaflar und 
der Einnahme Ninive's durch Kyarares und Nabopolaffar ; und ba ber junge 
Tobias bereitd vor der Wegführung geboren war, ba er fih unter ben 
Duuder, Gerichte des Alterthume. LU. 88 
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Diefer habe Verlangen nach der Thrannis getragen. Da nun Geſetz⸗ 
lofigfeit bei den Medern, welche in Dörfern wohnten, berrichte, habe 
er fich eines gerechten Wandels befleißigt, jo daß ihn die Meter 
in dem Flecken, welchem er angehörte, zu ihrem Richter wählten. 
Bald kamen auch Leute aus andern ‘Dörfern, welche von des Dejo- 
fes Gerechtigkeit gehört hatten und forderten feinen Nichterfprud. 
Als aber immer mehrere von ihm Urtheil und Recht verlangten, 
weigerte fich Dejofes weiter zu richten, weil er das Seinige nicht 
bintanfegen Fönne, um den Tag hindurch Anderer Streit zu jchlichten. 
Daburch wurbe die Gefeglofigkeit noch größer, und bie Meber ſpra— 
hen untereinander, am meiften aber, fagt Herodot, wie mir feheint, 
die Freunde des Dejofes, daß diefer Zuftand unerträglich fei; bie 
Geſetzloſigkeit müffe aufhören, damit jever fein Gefchäft betreiben 
fönne, und beshalb ein König gewählt werden. Da nun Rath ge: 
halten wurde, wer zum König gewählt werben folle, warb Dejokes, 
von Allen vorgefchlagen und gelobt, zum König erhoben. Alsbald 
befahl Dejofes den Medern, daß fie ihm ein eines Königs würdiges 
Haus bauten und feine Macht durch eine Leibwache ftärkten. Die 
Meder thaten aljo und erbauten einen großen und feiten Palaft 
an der Stelle, welche Dejofes bezeichnete und geftatteten ihm, feine 
Lanzenträger aus dem gefammten Volke zu wählen. Sobald er nun 
bie Herrfchaft befaß, zwang er die Meder, eine große Stadt zu er 
bauen, damit fie hierdurch befchäftigt fich weniger um Anderes füm- 
merten, und als ihm die Meder auch Hierin gehorchten, errichtete 
er die große und ftarfe Burg, welche jetzt Egbatana Heißt. Ihre 
Mauern bildeten fieben Kreife, fo daß der folgende den vorbergehen: 
ben immer um die Binnen überragte, wobei der Drt behüfflich wer, 
indem die Anlage auf einem Hügel gemacht war. In ver fiebenten 


Weggeflhrten befand, durfte ihm kaum ein geringeres Alter ala 127 Jahre ge 
geben werben, wenn er noch ben Untergang Ninive’s erleben follte. Hinds hat 
ben Tob Sargons weldhen Tafel 69 ber Cuneiform inscriptions of western 
Asia als am 12. bes Monats Ab eingetreten bezeichnet, nach feiner Aufftelung 
für den Anfang der affprifhen Jahre auf den 5. Julius 704 gefeht und 
neuerdings dieſe Beftimmung dadurch zu ſtützen verfucht, baß er die Erwäh—⸗ 
nung von drei Mondfinfterniffen auf Tafel 39, die für die Monate Nifan, 
ziert und Sabat angezeigt find, als brei einander folgenden Jahren angebd- 
tig betrachtet und ben aftronomifchen Beweis unternimmt, daß biefe Folge von 
Berfinfterungen für Ninive nnr am 20. März 701, am 183. September 701 
und am 27. Januar 699 hätte eintreten köunen; Monatsberichte der Berliner 
Alabemie 1866 ©. 647. 
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Mauer war der Palaft und der Schat des Dejofes. Nachdem De- 
joles diefe Befeftigung für ſich und feinen Palaft errichtet hatte, be- 
fahl er vem Volke fi um die Burg ber anzubauen. Und als ver 
Bau vollendet war, ließ er niemanden mehr vor fich, damit biejeni- 
gen, welche mit ihm aufgewachfen und gleichen Alters, gleicher Her⸗ 
funft und gleicher Tapferfeit mit ihm waren, ihm nicht beneiveten 
und ihm Nachitellungen bereiteten, ſondern daß er ihnen unfichtbar ein 
Anderer erfcheine. Aus dieſem Grunde machte Dejofes zuerft die 
Einrihtung, daß niemand Zutritt zum Könige habe, fonvdern Alles 
durch Boten abgemacht würde, und daß es fchimpflich war in feiner 
Gegenwart zu lachen oder anszufpeien oder etwas bergleichen zu 
tun; die Klagen aber mußten ihm fchriftlich bereingefenbet werben 
und er fchicfte dann das Urtheil hinaus. Nachdem Dejofes auf dieſe 
Weiſe die Tyrannis befeftigt hatte, hielt er ftrenge auf Gerechtigkeit, 
und wenn er erfuhr, daß jemand Uebermuth übte und anderen Ge- 
walt that, ſtrafte er ihn nach dem Maß feines Vergehens, und feine 
Späher und Horcher waren im ganzen Lande ?). 

Diefe Erzählung Herodots erregt die größten Bedenken. Waren 
die Meder damals, wie Herobot fie fehilvert, ein einfaches Volt von 
Bauern in ganz ungeorbneten Verhältniffen, fo war es unmöglich, 
daß ein freiwillig von ihnen erhobener Herrfcher eine fo totale Um. 
wandfung aller Lebensverhältniffe durch fein Gebot herbeigeführt 


hätte, wie Herobot von Dejofes behauptet. Nicht blos das Dorf 


(eben wird mit einem Schlag in das Stadtleben verwandelt, ftatt 
eines patriarchalen Regiments, das Dejofes nach jener Vorausſetzung 
über Landleute zu führen hätte, bringt er fogleich ven ganzen Apparat 
morgenländifcher "Zwingberrichaft und Kultur in Anwendung, das 
abgejchloffene cerimonidfe Leben des Herrichers im Palafte, ungeheure 
Balaft- und Feftungsbauten, ein über das gefanımte Land ausge⸗ 
breitetes Bolizeifpften, und außerdem führt er noch das fchriftliche 
Rechtsverfahren ein. Die Macht dies alles vurchzufegen, hat ‘Des 
joles durch feine gerechten und weifen Nichterfprüche erworben. War 
wirklich jene Anarchie bei ven Medern vorhanden, die Herobot be 
bauptet, fo konnten die Meder um fo weniger geneigt fein, ſich 
auch ven beten Urtheilen zu fügen; auch bie gerechteften Urtheile 
hatten in folder Lage Feine Ausficht auf Nachachtung. Woher 
nahm Dejofes die Macht, die Starken, Trogigen und Eigenſüch⸗ 


— — — — — 


1) Herodot 1, 6 —101. 
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tigen zu zwingen, fich feinen Sprüchen zu unterwerfen, wie fonn- 
ten biefe ben. Verlegten, ven Bedrängten, den Schwachen Scuf 
gegen bie Stärferen gewähren, worauf doch Alles ankam. Dazu 
fommt, daß Dejofes wenig Zeit hatte, fich vor feiner Thronbefteigung 
durch gerechte Nichterfprüche auszuzeichnen. + Nach Herodots eigener 
Angabe regierte er 53 Jahre; .er muß mithin den Thron bereite 
vor feinem. breißigften Sabre beftiegen haben, wenn man ihm nicht 
ein ungewöhnlich hohes Alter beilegen will. Weiter aber Eonnte es 
fich bei den Medern, welche das Joch der Aſſyrer abgeworfen hat. 
ten, nicht um gerechtere ober ungerechtere Nichterfprüche handeln, 
jondern um Behauptung der eben errungenen Selbitftänbigfeit, um 
bie Abwehr ver Affyrer, die, wie Herodot felbft fagt, noch mehr als 
fiebzig Iahre fpäter ‚in gutem Zuſtande waren 1).“ Endlich waren 
weder das Königthum noch das Stadtleben den Medern fremde 
Dinge, wie Herobot will. Wir haben gefehen, daß vie Meder be: 
reits vor der Herrichaft ver Affyrer einheimifchen Königen gehorcht 
hatten. Nach dem Zeugniß der Hebraeer wurben bie Ieraeliten im 
Sahre 719 in die „Städte ver Meder“ verpflanzt 2); die Infchriften 
der affprifchen Könige erwähnen öfter Städte in Medien und König 
Salmanaffar-Sargon erzählt uns felbft, daß er die Statt Kar Sar- 
gon in Medien befeftigt habe, um Medien im Zaum zu halten ?). Es 
beftanden demnach bereits vor Dejokes Städte in Medien, wenn aud 
damals wie heute nach der Art des Landes der Nomade neben bem 
Aderbauer, ver Hirt neben dem Stäpter gelebt haben wird. 

Daß das mediſche Volk in mehrere Stämme zerfiel, bat Hero 
bot uns felbft oben berichtet. Seine Angaben find durch die In: 
fhriften der Könige von Affur beftätigt, welche verſchiedener Gebiete 
und verfchiedener Häuptlinge der Meder erwähnen. Sobald bie 
Stammbhäupter ver Meder, vie Dynaften der mediſchen Landſchaften dem 
Könige von Affyrien, den Statthaltern. veffelben nicht mehr gehorchen 
wollten und nicht mehr gehorchten, fam es darauf an, die Kräfte ber 
einzelnen Stämme und Landfchaften zur Erringung und Sicherung 
ber Selbjtändigfeit, zu gemeinfamer Abwehr zufammenzufaffen und 
unter einer oberften Leitung zu vereinigen. Die Bücher der Hebraeer 
beweifen durch die Angabe, daß König Aſſarhaddon von Aſſur Perfer 
nah Samarien verpflanzt habe, daß Affyrien noch unter dem Nach⸗ 
folger König Sanheribs, feinem Sohne Aſſarhaddon (690-667 v.Chr.) 


1) Herod. 1, 102, — 2) Könige 2, 17, 6. — 3) Oben ©. 589. 
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die Herrfchaft über einen Theil des Hochlandes von Iran, minbefteng 
über befjen Südweſtecke, über die Stämme ber Perſer behauptete?), und 
bie Infchrifteri diefes Königs zeigen, daß er die Macht Afipriens auf- 
recht zu halten wußte. Nach ihrem Zeugniß hielt ev Syrien ſammt 
ber Infel Kypros in Abhängigkeit, er nennt fich auf Backſteinen ver 
Ruinen Babylons: ‚König von Affyrien und Babylonien,“ und rühmt 
fi, daß er bier Ziegelbauten zu Ehren Merodachs an einem näher 
bezeichneten Tempel habe ausführen laffen 2). Seine Infchriften be> 
richten ferner, daß er den Sitiparna und den Iparna, die im Lande 
Patufarra, welches im entfernten Medien liege, geboten hätten, mit 
isren Unterthanen nach Affyrien geführt habe, fammt ihren Pferden, 
Wagen, Rindern, Schafen und Laftthieren, daß die Oberhäupter ver 
Städte Partufa und Urakazabarna in Medien Kameele (?) und 
Kupfer aus ihren Gruben nach Ninive gebracht, fich vor ihm gebeugt 
und mit gefalteten Händen um feine Gnade gebeten hätten. Er babe 
feine Richter ihnen zur Seite gefeßt, um ihre Difirikte zu regieren 
und ihnen einen anfehnlichen Zribut auferlegt). Hieraus erhellt 
deutlich, daß die Affyrer den Kampf gegen Medien nicht aufgegeben 
hatten, daß die Meder alle Urjache Hatten, ihre vereinzelten Stämme 
und Randfchaften zufammen zu nehmen, einen oberjten Führer und 
dürften an ihre Spike zu ftellen. Nur die Stammhäupter, bie Dy⸗ 
noften der einzelnen Lanpfchaften konnten Anfpruch auf diefe Würde 
erheben. Unter ihnen befand fih der Sohn des Phraortes, ven 
Herodot von den Bewohnern feines Fledens zum Nichter erwählt 
werben läßt. Es mag fein, daß der Ruf eines bilfigen und gerech- 
ten Sinnes, ven fich Dejofes in frühen Jahren erworben hatte, feine 
Anerkennung als Führer des mediſchen Heeres gegen König Sanherib, 
als Oberherr ver mebifchen Stämme erleichtert und begünftigt bat; 
die Lage der Dinge forberte in erfter Linie einen tüchtigen Kriegs⸗ 
mann. Wenn Herobot ben Dejofes die Regierung gleich mit ber 
Erbauung einer feften Hauptftabt beginnen läßt, fo ift die fchleunige 
Anlage einer Feſtung zum Behufe der Kriegführung gegen vie Alfy- 
rer erffärlich genug, und daß Dejofes an ver Spite bes mebijchen 
Heeres, an der Spike der mebifchen Stämme bie Sitten ber aſſyri⸗ 
hen Fürften angenommen, daß er das Vorbild des affyrifchen Hofes 
bald nachgeahmt haben wird, Tann gewiß nicht verwundern. 


1) Esra 4, 2. 9. 10. — 2) Oppert exped. 1, 180 und oben &. 592. — 
3) Oppert inscriptions des Sargonid. p. 56. 57. 
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Es war pas Bedürfniß der einheitlichen Leitung, der Führung 
im Kriege zur Erringung der Unabhängigkeit oder zur Sicherung 
ver gleich im erften Zuge der Erhebung gewonnenen Selbſtändigkeit, 
der Aufrichtung der Ordnung im Innern, welches ven Dejokes im 
Jahre 708 vor Chr. aus dem Kreife der mebiihen Stammbäupter 
an deren Spite, an die Spite des mediſchen Volfes emporhob. He: 
rodot hat die Weberlieferung, welche ihm darüber zulam, im Simme 
der Griechen aufgefaßt, gemodelt und in feinem Sinne pragmatifitt. 
Die Grundlage gewährte ihm das Lob, welches die Tradition ver 
Meder der Gerechtigkeit des Dejokes ertheilte. Nicht nur der Er- 
zählung Herodots auch anderen Quellen können wir entnehmen, baf 
Dejofes feiner weiſen Urtheile wegen bei den Medern in ähnlicher 
Art wie Salomo bei den Semiten gefeiert war. Er wird dieſen Ruf 
jedoch kaum vor feiner Thronerlangung erworben haben, er wirb ihn 
wefentlich der energifchen Weife verdanken, in welcher er in feiner 
fangen Regierung bie richterlide Gewalt handhabte und handhaben 
Tieß, in welcher er Frieden und Ordnung in Medien aufzurichten 
und aufrecht zu halten wußte. Dem Herodot war es auffallent, 
daß die Meder, nachdem fie bie Herrichaft des Königs von Affyrien 
abgeworfen, bald wieder einen neuen Herrn erhalten hätten. Er 
hatte den Gang der Dinge in den griechifchen Kantonen vor Augen, 
bie Zufammenziehung ver Flecken in eine größere Stabt, das Empor: 
fommen der Tyrannen durch Dienfte, welche fie der Menge leijteten. 
Er übertrug dieſe Anfchauungen auf Medien und fah dann Fonfequent 
in der Herrfcherweife des Orients, veren Art und Ursprung er fi 
zu erklären fuchte, die Mittel, welche ‘Dejofes gewählt habe, bie Ty- 
rannis zu befeftigen und zu behaupten. Die Unterfuchung, wie ein 
freies Volf feine Selbftregierung an einen Thrannen verlieren Tonne, 
die Erflärung ber Lebens- und Regierungsweiſe der Fürſten des 
Drients, die die Griechen von dem Standpunkte ihrer Sitten, ber 
gewohnten Deffentlichfeit ihres Lebens höchlich befrembeten, war für 
griechifche Hörer und Lefer von großem Intereffe. Wenn Herobet 
bie Sitte der Abfperrung der Fürften in den Paläften, die ſchriftliche 
Verhandlung, das Cerimoniell, welches den Eintritt zum Fürſten 
zur Ausnahme macht und von dem Zugelaffenen das unterthänigfte 
Bezeigen verlangt, dem Dejofes zufchreibt, der hierin die Mittel ge 
funden habe, fich von feinen früheren Genoffen zu unterfcheiven, ſo 
behaupteten andere Griechen, daß dieſe Sitten vom Ninyas, dem 
Sohne des Ninos, herrührten, ver fich bei feinen Ausfchweifungen 
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nicht babe ftören laſſen wollen, noch andere, daß fie vom Sarvana- 
pal eingeführt feien, der in feinem weibifchen Treiben nicht über- 
vafcht ſein wollte). Über es ift gewiß richtig, daß Dejokes fich be— 
eilt haben wird, bie Ordnung des affyrifchen Hofes, die die Meder 
feit Jahrhunderten vor Augen Hatten, einzuführen, um ben Häup- 
tern der mebifchen Stämme, die ihm bis dahin gleichgeftanden hat- 
ten, das Gewicht feiner neuen Stellung fühlbar zu machen. Daß 
niemand vor dem anderen ausfpie, war religiöfes Gebot in Iran 
(oben S. 560), welches vem Könige gegenüber gewiß am wenigften 
vernachläffigt werben durfte, und wenn man den Mund vor dem 
heiligen Feuer, beim Gebete verhüffte, fo mußte es auch dem König 
gegenüber geboten fein, ben unreinen Hauch des Athems zurüdzu- 
halten. Was das Spionirſyſtem angeht, welches ‘Dejofes im ganzen 
Lande eingeführt haben foll, fo genügt vie Verweifung auf vie be- 
züglihen Vorfchriften der Geſetze Manu's (S. 156. 159. 163) für 
ven Beweis, daß diefe Sitte ben Königen der Arja in Indien fo wenig 
fremd war als denen der Yirja in Iran. Sie war nachmals im 
perfiichen Reiche in voller Geltung und da Herodot behauptet, daß 
die Berfer die Gebräuche der Meder übernommen hätten, hat er 
diefe Art der Ueberwachung der Unterthauen ben Dejoles wohl 
gleich im vollen Umfange zugetheilt. 

Noch befremdlichere Dinge als Herodot erzählt Kteſias von den 
Medern. Er hatte es ſich zur Aufgabe gemacht, ven Griechen zu 
beweifen, daß Herodot über die Gejchichte der Meder und Perſer 
ichlecht unterrichtet gewefen fei, daß ihm beffere Quellen zu Gebote 
geitanden Hätten. In der That würde ihm ein fiebzehnjähriger 
Aufenthalt am perfifchen Hofe Gelegenheit und Mittel gewährt haben, 
bie mebifchen und perfifchen Dinge näher und genauer zu erforjchen 
als Heropot, wenn fein Urtheil und feine Wahrheitsliebe ven gleichen 
Eigenfchaften Herodots auch nur nahe geſtanden hätten. Aber fo 
weit wir aus den erhaltenen Auszügen und Fragmenten zu fchließen 
vermögen, bat Kteſias felbft für die fpäteren Zeiten des perfilchen 
Reiches den Hofgeſchichten, den Aneldoten von den Intrigen ber 
Verfchnittenen und des Harems mehr Raum gewährt und ihnen 
mehr Gewicht beigemeffen als ihnen in ver That zulommt. Für 
die Gefchichte der Meder, die Anfänge der Perfer fand er fich wie 


1) ®b. 1, 443. Juſtin 1, 3. Diodor 2, 21. Nicol. Damasc. fragm. 9 
ed. Müller, Athen. p. 728, 
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Herobot auf die gangbare Ueberlieferung ver Meder und Perſer an- 
gewiefen. Nimmt man zufammen, was SKtefias vom Ninos und 
ber Semiramis, von dem Sturze Ninive’s, von dem Fall des meti- 
ſchen Reiches zu erzählen weiß — e8 find zum Theil Epifoden, die wir 
ebenfo gut bei Firbufi leſen könnten — was Herodot von ber Jugend 
und dem Ende bes Kyros, von der Throngelangung des Dareios berid- 
tet, zieht man das poetifche Kolorit und die Verflechtung ber Fäden in 
Betracht, vie alle dieſe Erzählungen zeigen, erinnert man fich ber 
Sitte der mebifchen Könige, fich bei der Tafel Lieder von Sängern 
vortragen zu laffen, hält man fih gegenwärtig, daß Herodot einer 
Erzählung ver Perfer über den Kyros erwähnt, „die beffen Schid: 
fale in das Erhabene ziehe’, daß Xenophon verfichert, daß „Kyres 
noch jett (d. h. zu feiner Zeit) von den Barbaren befungen werde ')“, 
fo drängt fich die Annahme auf, daß die Ueberlieferungen, welde 
Herobot und Ktefias bei den Medern und Berfern vernommen haben, 
eine bichterifche Grundlage befeffen haben müffen. Iſt dieſer Schluß 
begründet, fo muß eine Reihe von Gefängen, ein Epos in Weftivan 
beftanden Haben, das von mebifchen Sängern begonnen, von ben 
Sängern ver perfifchen Könige aufgenommen, mobificirt und fort- 
geführt worben if. Den Anftoß für das Epos der Meder gab un- 
zweifelhaft die große That der Eroberung Ninive's, bie ihnen ein 
Jahrhundert nach ihrer Befreiung von der aſſyriſchen Herrſchaft ge: 
lang; die Sänger der Nachfolger des Dejofes, des Phraortes und 
Kyarares, namentlich aber die des Aftyages hatten die Thaten zu 
feiern, welche den Medern die Freiheit und bie Herrfchaft gebracht, 
welche die lange Knechtſchaft den Aſſhrern fo glänzend vergolten 
hatten. Der Sturz der affprifchen Herrfchaft durch die Meber mußte 
ber Mittelpunkt des Epos fein, welches in ber erften Hälfte bes 
jechsten Jahrhunderts am Hofe des Aftyages allmählig aus einzel: 
nen Gefängen zufammengewachfen fein wird. Um vie Befreiung 
ber Meder feiern zu können, mußte bie Reihe diefer Lieder mit ber 
Unterwerfung ver Meder durch die Affyrer beginnen. So konnte der 
mebifche Helvengefang die Ereigniffe, welche er befang, aus einem 
fernen und glänzenden Hintergrund hervorgehen Taffen; bie Thaten 
des Ninos und der Semiramis waren ber gegebene Anfangspunli. 
Die Meder wurden von Ninos bezwungen, ihr Königshaus graufam 
vernichtet, dann folgte die Unterwerfung ganz Irans unter bie Her 


1) Dinon, fragm. 7 ed. Müller. Ser. 1, 95. 214. Cyr. inst. 1, 2, 1. 
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ſchaft der Semiten, zuletzt unterlagen nach hartnäckigem Widerſtande 
die Baltrer. Der Zug der Semiramis an den Indus, bie Schil- 
berung ber gewaltigen Bauten ver aſſyriſchen Herrfcher wird nicht 
gefehlt Haben; das mediſche Epos wird dieſe in derfelben Weiſe ge- 
feiert haben wie etwa Firduſi die Bauten des Dſchemſchid hervorhebt. 
Je ftärfer Gewalt und Pracht der Affyrer gefchilvdert wurden, um 
jo größer war ber Ruhm ber Sieger. Ueber vie Zeiten ber folgen- 
ben Herricher Affyriens werden vie Lieder ber mediſchen Sänger 
raſch Hinweggegangen fein, um dann Irans Befreiung von biefer 
gewaltigen Macht in höherem Ton, mit ven lebhafteften Barben zu 
verberrlichen, um bie enbliche Rache deſto nachdrücklicher zu fchil- 
bern. Auch das oftiranifche Epos ftellt den Sturz des Zohaf, ver 
bei Firduſi ebenfalls ein Semit geworben tft, in ben Mittelpunft. 
Als dann die Perfer wiederum das Reich ver Meder geftürzt hatten, 
nahmen bie perfifchen Sänger viefe Lieder auf und führten fie bie 
auf die Zeiten des Dareios hinab. Es war der Ruhm des mebi- 
Ihen Volkes, die mächtigen Afiprer geftürzt zu haben, ver Ruhm ber 
Perſer, die Beſieger der Affyrer wienerum befiegt zu haben. So 
waren die Völker, die Neiche, welche Aſien beherrfcht Hatten, eng 
aneinander geknüpft; von dem hohen Gipfel der Macht und inneren 
Ordnung, welche das BVerferreich unter dem erften Dareios erftieg, 
ſahen tie perfifchen Sänger ftolz herab auf die lange Reihenfolge 
der alten Herrfcher ver Affyrer und Meder, bie nun von Kyros und 
Dareio® fo weit übertroffen und in den Schatten geftellt waren. 
Wäre Ktefias viefem Epos treu und einfach gefolgt, fo Hätten 
wir ihm wie Bewahrung freilich nicht der mediſchen und perfifchen 
Gefchichte aber doch eines poetifchen Spiegelbilves berfelben zu dan- 
fen, das von dem höchften Werthe wäre und feine Fragmente wären 
in dem Dlaße fchäßbarer, in welchen fie vollftänviger erhalten mä- 
ren. Aber es beitanden fowohl perfifche als mebifche Verfionen 
biefer Liederreihe und Kteſias war wie Herobot auf mündliche Ne» 
lationen aus .denfelben angewiefen. So weit die erhaltenen Frag- 
mente zu fehen erlaußen, folgte Ktefias der poetifchen Ueberlieferung, 
die ihm auf diefem Wege zufam, in den erften fech8 Büchern feiner 
perfifchen Gejchichte; bie drei erften erzählten bie Thaten und Schid- 
fale des Ninos und feiner Nachlommen, bie drei folgenden die Ge- 
ichichte ver mebifchen Könige. Die Königsliften des affyrifchen, 
mebifchen und perfiichen Reiches, von denen er fich Kunde verjchaffen 
fonnte, bat er feinem Werle nur angehängt; ſie find in völlig un⸗ 
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zuverläffiger Geftalt überliefert. Die Schilverung, welche Kteſias 
von dem Denkmal von Bifitun giebt, und feine Angaben über daſ⸗ 
felbe beweifen, daß er ber perfifchen Keilfchrift vollkommen unkundig 
und fogar über die Monumente der perfifhen Könige ſehr ſchlecht 
unterrichtet war. Und was er auf vem unficheren Wege münblicher 
Ueberlieferung aus jenen Gefängen und Liften erfahren hatte, kreuzte 
er mit Nachrichten, bie ihm aus anderen Quellen zugingen. Wohl 
konnte das medo⸗perſiſche Epos die Bauten des Nincs, der Semi 
ramis in und um Ninive hervorheben und die gefammten Bauwerke 
ber affgrifchen Herrſcher ven Gründern des aſſyriſchen Reichs bei⸗ 
legen, aber niemals, wie dies Kteſias thut, auch die großen Bau⸗ 
werfe der mebifchen, die Denkmale ver perfifchen Könige. Ebenſo 
wenig fonnten bie Lieder der Meder den Mythus femitifcher Gott: 
heiten, der ben religiöſen Anfchauungen Irans fo fern Tag und jo 
fharf wiberfprach, tie Züge ber Derfeto auf die Semiramis, bie 
Züge des Gottes Sandon auf den Sardanapal übertragen. Wohl 
aber konnte Ktefiad, was er von dem fyrifchen Kultus) und Mythus ber 
Derketo und des Sandon erfahren und kennen gelernt Hatte, in dies 
fer Weife verwerthen. Noch übler war, daß Ktefias feine Berichte 
über Affyrien, Medien und Berfien durch eine verfehrte Chronologie 
verichob, die er auf angenommene Gleichzeitigkeiten von reigniffen 
der griechifchen Geſchichte aufbaute. Heropot fennt vier Könige des 
mediſchen Reiches nach der Losreißung von Afiprien: den Dejofee, 
den Phraortes, den Kyaxares, den Aſtyages, welche zufammen 
150 Jahre regieren. Kteſias kennt neun Könige Mediens, welde 
zufammen 320 Sabre regieren: den Arbafes, Manbaufes, Sofarmos, 
Artyfas, deren Zeiten 180 Jahre betragen; dann folgen Artaeos, 
Artynes, Aftibaras und Aſpadas. Herodot nennt den Vater mie 
ben Sohn des Dejokes Phraortes und wir Könner: den Infchriften 
bes Dareios entnehmen, daß das Gefchlecht des Fravartis in Me 
bien gebot, bevor ihm bie Perfer die Herrſchaft entriffen (f. unten). 
Nach Herodots Angabe gelingt e8 dem zweiten Nachfolger des De 
jofes, dem Kyarares, Ninive einzunehmen; Kteſias läßt gleich den 
erjten Herrſcher feiner Lifte, den Arbafes, Ninive zerftören und zwar 
im Jahre 884 v. Chr. Wir wiffen aber fehr pofitiv, daß dies erft 
im Jahre 606 v. Chr. gefcheben if. Wird eine Ausgleichung ber 
Königsliften des Herodot und Kteſias verfucht, fo kann man nur den 
legten König des Ktefias, den Aſpadas, welchen er 38 Yahre regie 
ren läßt, mit dem legten König Herodots, dem Aftyages, der 35 Jahre 
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regiert, zufammenftellen, ven Aſtibaras, der bei Kteſias 40 Jahre 
berricht, mit dem Kyaxares bes Derobot, der gleichfalls 40 Jahre 
regiert, den Artynes des Kteſias mit 22 Iahren mit dem Phraortes 
Herodots, der eben fo lange regiert, endlich den Artaeos des Kte⸗ 
find, dem biefer 40 Jahre zutheilt, mit bem Dejofes Herodots, ber 
53 Jahre regiert 1). 


1) Bd. 1, 454. M. Niebuhr nimmt nad) dem Vorgange Bolney's an, 


daß Ktefigs bie ihm überlieferte Lifte verlängert babe, um ben Anfang ber . 


Mederherrſchaft bis zu dem vorausgeſetzten Epocdenjahr 884 v. Ehr. binaufzu- 
dringen. Die Regierungen bes Aftibaras und Artaeos mit je 40, bie bes 
Artynes und Arbianes mit je 22 Jahren könnten nur für je eine Berfon und 
eine Regierimg gelten. Bolney ift Lonfequenter: er reducirt auch bie beiben 
s0jährigen Regierungen bes Mandaukes und Artylas auf eine und ibentificirt 
die 28jährige bes Arbafes mit ber bes Sofarmos. Wie fich dies verbalte, man 
muß zwifchen Ktefias und Herobot wählen; hat man fidh für den letzteren ent- 
Idieden, fo fann man nicht weiter gehen, als die vier letzten Könige bes Ktefias mit 
ben vier Stönigen Herodots zufammenftellen; was an fi) natürlich und dadurch 
unterſtützt wird, daß bie Negierungszeiten biefer Könige fich- gegenfeitig im 
Einzelnen wie im Ganzen ungefähr. beden; die Gefammtbaner berfelben iſt bei 
Serobet 150, bei Kteſias 140 Jahre. Dagegen ift kein Zweifel darüber, baf 
Ktefias wie Herobot nur Eine Zerftörung Ninive's kannte; jener durch Arbafes 
(Arbaktos bei Zuftin) im Jahre 884; Herodot durch Kyarares nach dem 
Jahre 633 v. Chr. Rawlinfon und Oppert glauben jeboch Ktefias unb Hero- 
bot neben einander fefthalten zu können und laffen Ninive zweimal zerfiören. 
Rawlinjon fegt bie erſte Zerſtörung nicht mit Kteflas in das Jahr 884 ſondern 


erft in Das Fahr 747 v. Chr. und läßt zwei Jahre darauf im Jahre 745 Ni⸗ 


nive wieder beſtehen. Oppert legt dieſe angebliche eıfte Zerſtörung Ninive's in 
das Jahr 797 v. Chr. und nimmi dann einen längeren Zwiſchenraum an, nach 
welchem Phul (nach ihm ein chaldaeiſcher Uſurpator) regiert, dieſem folgt dann 
Tiglat Pileſar IV. im Jahre 741 v. Chr. Die Gründe für die Annahme 
einer doppelten Zerftörung Tiegen für Oppert und Rawlinfon wefentli barin, 
daß die ununterbrochene Zählung der Eponymen von der Einnahme Samaria’s 
aufwärts die ©leichzeitigfeiten mit der bebraeifchen Gefchichte aufheben würde. 
Aber jo wenig Ktefias und Herobot an eine boppelte Zerflörung gebacht haben, 


fo wenig unterftügen bie Tafeln ber Eponymen für zweihundert unb einige . 


‚ iwanzig Iahre, welche Rawlinſon publicirt hat, durch irgend ein Anzeichen biefe 

Lücke. Die ältefte Gleichzeitigleit, welche die Infchriften bisher aufwiefen, war 
bie Bd. 1, 665 angeflihrte König Jehu's von Ifrael (883— 855) mit dem Sohne 
bes Herrfchers von Affyrien, ben ich mit Branbis als den erften Sarbanapal 
bezeichnet Habe; bei Oppert und Ramwlinfon ift er ber dritte Sarbanapal, fein 
Sohn ber dritte Salmanaffar (Bar). Auf bein Obelisken dieſes Königs beißt 
es in ber Erzählung bes dritten Feldzugs, daß er an die Quelle bes Tigris 
gezogen fei, dort fein königliches Bild errichtet unb bie Erzählung feiner Thaten 
eingefhrieben habe. Der Auffindung biefes Denkmals ift bereits im erften 
Bande a. a. O. gedacht. Die Infchrift berichtet (nach Opperts Leſung) aus⸗ 
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Indem Ktefias die Gefchichte feiner neun Könige der Meder 
mit der Befiegung und Niederwerfung bes aſſyriſchen Reiches be- 
ginnen Täßt, hebt er hervor, daß die Babylonier den Medern in 
biefem Kampfe zur Seite geftanden hätten, daß Arbales dem Führer 
ber Babylonter, dem Beleſys, zum Danke dafür Babylonien als 
Satrapie für ihn felbft und feine Nachkommen verliehen habe. Von 
anderen Thaten des Arbafes als der Zerftörung Ninive’s mußte er 
nichts zu berichten, ebenfo wenig von ben Thaten feiner angeblichen 
Nachfolger: des Mandaukes, Sofarmos und Artykas; wenigftene 
findet fich in den erhaltenen Fragmenten feine Anveutung dieſer Art. 
Anders fteht e8 bezüglich feiner vier Ieten Könige Mediens. Zu 
ber Zeit da Artaeos-Dejofes über Medien und Babhlonien herrſchte, 
jo erzählt Ktefias, Habe Annaros, ein Nachlomme des Beleſys, als 
Statthalter Über Babylon regiert. Dieſer fei ein weichliher Mann 


führlicher ale der Obelisk über ‚Die erſten ſechs Feldzüge biefes Könige. Im 
ſechſsten kämpft er gegen Damaskos und in ber Aufzählung der Bunbesgenoffen 
des Königs von Damaskos lieſt Oppert (histoire de Chaldee et d’Assyrie p. 140): 
„10,000 Männer des Alfabu Siraelai“ und erlennt hierin Ahab von Jerael. 
Ahab fiel im Kampfe gegen Benhadad von Damaskos im Jahre 896, nachdem 
er biefen zuvor bei Aphek befiegt und zur Unterwerfung gebradt. Dies muß 
etwa 900 geichehen fein, ba hierauf Drei Jahre Friebe zwiſchen Damaskos und 
Israel geweſen fein fol. Im diefer Zeit allein konnte Ahab den Damaslenern 
zu Hilfe ziehen. Der Feldzug des Sohnes des erften Sarbanapal gegen Da 
maskos und Ahab muß bemnad in das Jahr 898 oder 897 fallen und feine 
Regierung Tiegt, wenn Altabu Ahab ift, nicht, wie Bd. 1, 666 angegeben if, 
zwifhen 860 unb 830, fonbern bereits zwiſchen 900 und 870 v. Chr.; und 
fein Bater Sardanapal (24 Eponymen) hat dann zwifchen 925 und 900 v. Chr. 
geboten. Dem Sarbanapal ftellen bie Zafeln ber Eponymen einen Tuklat 
Palaſſar (bie ideographiſchen Zeichen bedeuten: Tuffat Sambam) mit 6 Jahren 
und Hulibus (Belochos) mit 20 Jahren voran. Diefer wäre dann ber Beletaras, 
ber die Derfetaden nach Kteſias geftärzt hat, der hiernadh genan im Sabre 950 
v. Chr., wie Bd. 1, 666 vermuthet wurde, ben Thron beftiegen bat. Für bie 
ältere Zeit haben auch bie neueften Unterſuchungen nicht mehr ergeben als aus 
der Juſchrift des erften Tiglat Pilefar (Tuklat Balaffar) folgt, der fi „ben Sohn 
bes Affurbanili, Entel des Mutakkil- Nabu, Urenkel des Aſſurdajan, Ablom- 
men bes Nini Palaſſar nennt, der bag Reich gegründet hat.“ Die Griechen waren 
demnach volllommen im Rechte, den König Ninos an bie Epite zu ftellen, und 
wenn bie Gattin des anderen Hulihus (ber nach ben Eponpmen 851 v. Chr. 
ben Thron beflieg) Sammuramat hieß (Oppert 1. c. p. 129), fo konnte auch 
bem Ninos eine Sammuramat zur Seite fliehen. Wenn in ben SImfchriften 
don Bavian richtig gelefen ift, daß Sanberib von ber Beflegung bes Suzub 
bie Götterbilder zurldgebracht habe, melde feinem Vorfahren Tiglat Pilefar 
418 Jahre vorher geraubt worben feien, jo würbe ber erfie Tiglat Pilefar um 
bas Jahr 1100 v. Chr. regiert haben; Oppert 1. c. p. 60. Ob. &. 589. 
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geweſen, ver ftets mit glattem Geficht und Gehängen in den Ohren 
einbergegangen fei. Ein perfifher Mann im Dienfte des Artaeos- 
Dejofes, ein eifriger Iäger und rüftiger Kämpfer zu Fuß und zu Wa- 
gen, Parfondes, ausgezeichnet im Rathe und im Felde und angefehen bei 
dem Könige dev Meder habe diefen wiederholt gebeten, Ihm an Stelle 
des Annaros die Satrapie Babylons zu übertragen. Artaeos- Des 
iofe8 aber habe dieſe Bitte beſtändig abgelehnt, da deren Erfüllung 
bem Berfprechen entgegen fein würbe, welches Arbales dem Be 
leſys ertbeilt habe. Annaros erfuhr die Abfichten des Parfondes 
und fuchte fich gegen ihn zu fichern und an ihm zu rächen. Er ver- 
Iprach den Köchen, welche im Gefolge des Königs waren, großen 
Lohn, wenn e8 ihnen gelänge, ven Parfondes zu greifen und ihm zu 
überliefern. Eines Tages kam Parfondes im Eifer der Jagd weit 
ab vom Könige. Er hatte bereits viele Eber und Hirſche getöbtet 
als ihn die Verfolgung eines wilden Eſels noch weiter abführte. 
Endlich gelangte er an einen Ort, an welchem zufällig bie Köche be- 
Ichäftigt waren, für bie Tafel des Königs zu forgen. Durſtig for- 
berte Barfondes Wein. Sie ſchenkten ihm ein, forgten für das Pferd 
und baten ihn, ein Mahl zu nehmen. Dem Parfondes, ver ben 
ganzen Tag über gejagt hatte, war die Einladung genehm; er be- 
fahl ihnen, ven Efel, welchen er gefangen hatte, dem Könige zu 
fenden und feinen Dienern fagen zu laffen wo er fe. Dann aß er 
von den mannichfaltigen Speifen, welche fie ihm vorfekten und tranf 
reichlich von dem trefflihen Wein; endlich verlangte er fein Pferd, 
um zum Könige zurüdzufehren. Aber jene führten ſchöne Weiber 
herbei und baten ihn über Nacht zu bleiben. Er willigte ein, und 
fobald er nun von ber Jagd, bem Wein und der Liebe müde in 
tiefen Schlaf gefunfen war, banden ihn die Köche und brachten Thn 
zum Annaros. Diefer warf dem Barfonves vor, daß er ihn einen 
weibifchen Mann genannt, daß er nach feiner Satrapie getrachtet 
habe; nur tem Könige habe er e8 zu danken, daß bie feinem Vor⸗ 
fahren zugeftandene Satrapie ihm nicht entzogen ſei. Parſondes 
antwortete, daß er fich des Amtes würdiger geachtet weil er männ⸗ 
liher fei und dem Könige nützlicher. Aber Annaros ſchwur beim 
Bal und der Mylitta: Parſondes folle bald weichlicher und weißer 
als ein Weib fein, rief ben Eunuchen, welcher feinen Zitherjpielerin- 
nen vorftand und befahl ihm, den Barfondes am Leibe zu fcheeren: 
und täglich zu baden und zu falben, ihm weibliche Kleider anzulegen 
und das Haar nach der Weife der Weiber zu flechten und fein Ge⸗ 
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ficht zu ſchminken und ihn unter ‘die Weiber zu ftedden, welche bie 
Zither fpielten und fängen, und ihm deren Künfte zu lehren. So 
geſchah es, und bald fpielte und fang Parfondes bei ver Tafel vet 
Annaros beifer als bie übrigen Weiber. Indeß hatte ver König ver 
Meder ven Parfondes überall fuchen laſſen und ba er nirgend ge 
funden wurbe und nichts von ihm zu erfahren war, glaubte er, bak 
ihn ein Löwe oder ein anderes wildes Thier auf der Jagd zerrifien 
hätte und betrauerte ihn fehr. Schon fieben Jahre hatte Parſondes als 
Weib in Babylon gelebt als Annaros einen Ennuchen geißeln und 
ſchwer mishandeln ließ. Dieſen bewog Parſondes durch große Ver: 
fprechungen, nach Medien zu entweichen und bem Könige das Schid- 
fal zu melden, das ihn getroffen habe. Alsbald fandte der König 
dem Annaros Botfchaft, den Parſondes herauszugeben. Annaros 
leugnete, ihn jemals gefehen zu haben. Danach fanbte ber König 
einen zweiten Boten mit dem Auftrage, ven Annaros zum Tode zu 
bringen, wenn er den Parjondes. nicht herausgebe. Annaros fpeifte 
den Boten des Königs, und als das Mahl aufgetragen war, traten 
hundert und funfzig rauen berein, von denen biefe bie Zither 
fpielten, jene bie Flöte bliefen. Am Ende des Mahles fragte 
Annaros den Abgefandten des Königs, welche von den Weibern bie 
ichönfte fei und am beſten muſicirt habe. Der Gefandte wies auf 
den Parfonbes. Annaros lachte lange und fagte: das ift ber, wel 
hen du ſuchſt, und entließ den Parfondes, der anderen Tages mit 
dem Abgejandten zum Könige im Wagen zurückkehrte. Der König 
ftaunte als er Parſondes erblidte und fragte ihn, warum er fi 
folder Schmach nicht durch den Tod entzogen? Parſondes autwor⸗ 
tete: damit es mir gelinge, bich wieder zu erbliden und durch bich 
Rache an Annaros zu nehmen, die mir nicht werben Fonnte, wenn 
ih mir den Tod gegeben hätte. Der König verfprach ihm, daß 
feine Hoffnung nicht getäufcht werben würbe, fobald er nach Baby- 
fon fomme. Hier vertheidigte fih Annaros vor dem Könige bamit, 
daß Parjondes, obwohl von ihm durch nichts verlett, ihn verläum⸗ 
bet und nach der Derrichaft über Babhlonien getrachtet habe. Der 
König wies ihn darauf bin, daß er fich in eigener Sache zum Rid- 
ter gemacht und eine Strafe fchmählicher Art auferlegt Habe; in 
zehn Tagen werde er ihm das Urtheil verkünden, das ihm bafür 
zulomme. Erſchrocken eilte Annaros zu Mitraphernes, dem Eu 
nuchen, welcher am meiften beim SKönige galt und verfprach ihm 
den reichiten Lohn (zehn Centner Goldes und hundert Centner Silber, 
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zehn goldene und zweihundert filberne Schalen), wenn er ihm das 
Leben und die Herrfchaft über Babylonien beim Könige erhielte. Ex 
jei bereit dem Könige hundert Centner Gold, taufend Centuer Sil⸗ 
ber, hundert goldene und breihundert filberne Schalen und koſtbare 
Gewänder ſammt anderen Gaben zu geben; auch Parfondes folle 
zur Sühne hundert Gentner Silber und koſtbare Gewänder erhalten. 
Nah vielem Bitten bewegte Mitraphernes den König, den Annaros 
nicht hinrichten zu Taffen, da biefer ja auch ven Parfondes nicht ges 
tödtet habe, fontern ihn zu der Buße zu verurtheifen, welche er ſowohl 
dem Könige als dem Parfondes zu zahlen bereit ſei. Dankbar warf 
ih Annaros dem Könige zu Füßen, aber Parfontes fügte: „Ver⸗ 
flucht fei der, welcher zuerft das Gold ven Menfchen gebracht hat; 
des Goldes wegen bin ich nun dem Babhlonier ein Spott gewor- 
ben!” Der Eunuch rieth ihm zwar, den Zorn abzuthun, fich mit 
Annaros zu verföhnen, denn fo wolle es ver König, aber Parfondes 
gedachte den Spruch des Könige zu rächen und wartete einen gün⸗ 
ftigen Zeitpunft ab, um zu den Kabuflern zu fliehen, die ihn feiner 
Tapferkeit wegen zu ihrem Heerführer erhoben. Als Artaeos-Dejo- 
les darauf gegen die Kabufier rüftete, bewaffnete Parfondes bie: 
jelben und beſetzte mit 200,000 Kämpfern die Eingänge des Landes, 
Obwohl der König der Meder 800,000 Mann beranführte, trieb ihn 
Parjondes dennoch in die Flucht und erfchlug 50,000 Meder. Danf- 
bar für: fo große Thaten erhoben die Kaduſier den Parſondes zu 
isrem Könige und fielen feitvem beftänbig verheerend in Mebien 
ein. Und am Ende feiner Tage gebot Parſondes feinem Nach⸗ 
folger, ven Medern Feind zu bleiben und fprach den Fluch aus, 
daß, wenn jemals Friebe zwifchen den Medern und Kabufiern ge- 
Ihlofjen würde, das gefammte Voll ver Kaduſier ververben folle. 
Das fei der Grund, warum die Kabufier Die Gegner der Meder ge- 
blieben und diefen niemals untertban geworben feien '). 

Es Tiegt zu Tage, daß Ktefias diefe Erzählung, welche in allen 
Zügen vom Hauche orientalifcher Poefle durchdrungen ift, nicht er- 
funden Hat und nicht erfinden konnte. Es ift eine Epifobe, eines 
jener Lieber des weftiranifchen Epos, das dem Kteſias zur Kunde 
gelommen iſt. Es hat den Zwed zu erflären, wie es kam, daß bie 
Kadufter im Norden den mebifchen Waffen zu wiverftehen vermoch- 
ten, daß dieſes wenig beveutende Volf den Medern, die doch Alien 
vom Halys bis zum Indus unterwarfen, nicht unterthan wurde, daß 


1) Nicol. Damasc. fragm. 9. 10 ed. Müller. Ctes. fragm. 25. 52 ed. Müller. 
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die Kämpfe, die Raubzüge der Kaduſier nicht aufbörten jo lange 
das Reich der Meder beſtand. Es war eine Verſchuldung bes eiger 
nen Königs der Meder, daß fie an den Kabufiern wehrhafte und 
unverjöähnliche Feinde erhielten. Er bat einem tüchtigen Kriegemann 
in feinem Dienfte nicht zu feinem Nechte geholfen; dieſer hat fih 
zu den Kabufiern gewendet, er hat diefe bewaffnet und gut geführt 
und feinen Haß und feinen Durft nach Rache auf feine Nachkommen 
vererbt. Von dieſem Gefichtspunfte aus konnte ein mebifcher Sänger 
ben Misgriff des Artaeos- Dejofes gegen den Parfondes beklagen, 
bie Macht des babylonifchen Goldes, deſſen Fülle die Erzählung ftart 
hervortreten läßt, bedauern, bie alte Einfachheit ver Meder, „vie 
Silber nicht achten und an Gold feine Luft haben” wie ein Prophet 
der Hebraeer fagt, dagegen hervorheben, den Sieg des Goldes über 
das ftrenge Recht branpmarfen. Wie beim Herodot erfcheint Ar- 
taeo8-Dejoles auch in diefer Erzählung als ein gerechter König. So 
fehr er den Parfondes dem Annaros vorzieht, er widerſteht vefien 
Andringen, biefem die Satrapie zu entziehen, weil fein Borfahr fie 
denn Vorfahren des Annaros einmal zugefagt hat; das Gedicht will 
burch dies treue Worthalten zugleich die Thatfache erklären, daß Ba 
bylonien neben vem fo viel mächtigeren Medien eigenen Fürften ge: 
borchte. Dejofes:Artaeos verweigert weiter, den Annaros zu ftrafen, 
bevor er felbft deffen Vertheibigung gehört, aber endlich vermag doch 
auch diefer gerechte König den Bitten eines Günftlings und dem Golbe 
nicht ganz zu wiberftehen; er verurtheilt ven Annaros zu einer Strafe 
bie vie Schmach nicht aufwiegen kann, welche Parſondes erlitten bat. 
Alle dieſe Züge, auch das lebendige Ehrgefühl, vie ſtarke Empfindung 
perjönlicher Züchtigkeit, welche in dem Verhalten des Parſondes ber: 
vortreten, könnten wohl einem mebifchen Liede angehört haben. Es 
ift weiter ein mediſcher Gefichtspunft, daß bie vollkommen felbftän- 
digen Könige Babylons, die Nachfolger Nabopolaffars als Satrapen, 
wenn auch als erbliche Satrapen des Mederkönigs erfcheinen. Aber 
trogdem muß diefe Erzählung in der Geftalt, in welcher fie dem 
Kteſias zufam und uns vorliegt, durch perjifche Hände gegangen 
fein. Der Held verjelben ift kein Weder, ſondern ein perfilcher 
Mann. Sie ift von Kteſias darum aufgenommen worden, weil 
nach feiner Darftellung d. h. nach der Anfchauung ver perfichen 
Lieber einer jener fpäteren Kriege der Kaduſier gegen die Mever dem 
Kyros den Vorwand bot, fein Volk, angeblich für die Meder, zu be 
waffnen; weil Kyros die Kaduſier zu feinen Bundesgenoſſen gegen 
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bie Meder machen” konnte. Es war das Verbienft eines waderen 
Perfers, der feinem Volle lange zuvor dieſe Hülfe bereitet hatte. 

Ans Herobots Erzählung von ver Throngelangung und Regie 
rung bed Dejofes können wir nur fefthalten, daß es ben Mebern 
gelang, die Herrfchaft Affyriens, die troß ihrer langen Dauer Feine 
ſehr feften Wurzeln auf dem Hochlande von Iran gefaßt hatte, in 
ben erften Jahren der Regierung König Sanheribs abzuwerfen, daß 
das Bedürfniß einer einheitlichen Leitung, ver Zufammenfaffung ver 
Kräfte, der Sicherung ver neuen Unabbängigfeit einen Mann aus 
dem Kreife ver Stammbäupter und Dpnaften der mebifchen Land⸗ 
Idaflen, ven Sohn des Phraortes, obwohl derſelbe noch in jungen 
Jahren ftand, auf den Thron führte. Die Affyrer behaupteten ihre 
Oberboheit über Perſien und die Infchriften König Aſſarhaddons belehr- 
ten uns, daß fie ben Krieg gegen die Meder fortfegten, daß fie Ein- 
fälle in Medien unternahmen. Aus der Erzählung des Ktefias werben 
wir nur abnehmen Tönnen, daß Dejofes nicht blos im Weften mit 
den Affyrern, ſondern auch im Norven feines Reiches zu Tämpfen 
hatte, daß er in den Bergen der Kaduſier nicht beſonders glücklich 
gefochten bat, daß er dies Voll nicht zu unterwerfen vermochte. 
Herodots Angaben laſſen weiter erfennen, daß Dejokes feine nene 
Herrfchaft nach dem Vorbilde ordnete, welches die Meder fo lange 
im aſſyriſchen Hofe und Reiche vor Augen gehabt hatten, daß er 
drieden und Ordnung im Innern aufzurichten und aufrecht zu halten 
verftand, daß er vie richterliche Gewalt energifch handhabte, daß 
ver Scharffinn und bie Gerechtigkeit feiner Urtheile Anerfennung 
fanden. 

Als die erſte That des Dejokes nach der Thronbeſteigung be⸗ 
zeichnet Herodot die Erbauung und Befeſtigung einer. großen Haupt- 
Habt. Wir fahen oben, daß Salmanaffar-Sargon eine Feftung in 
Medien angelegt hatte (S. 589), die ein Gegengewicht fordern mochte, 
wenn fie noch in den Händen ber Aſſhrer war. Aber wie es fich 
mit der Fefte Kar Sargon verhielt, nicht auf eine Zwingburg gegen 
bie Meder, wie Herodot meint, fondern auf einen fichern Stützpunkt 
für die Meber gegen die Aſſhrer war es abgejehen. Man wußte 
in Medien fehr wohl, welchen Wiverhalt Ninive mit feinen großen 
und ftarfen Befeftigungen ver Herrſchaft und dem Reiche der Affyrer 
gewährte. Dejofes. unternahm es, feinem Volke und Reiche einen 
öhnlichen Mittelpunkt, eine ähnliche Anlehnung zu fchaffen. Der 
gefährlichfte Angriff der Affyrer drohte von Weften ber, auf jener 

Dunder, Geſchichte des Alterthums. II. 
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Straße, welche vie Könige Affyriens über den Zagros gebahnt hat- 
ten (S. 590). Sollte e8 den Mevern einmal nicht gelingen, die 
Päffe und Höhen des Zagros zu behaupten — man Hatte, wie um 
Bolybios oben fagte, eine Auffteigung von zwei und einer halben 
Meile zurückzulegen, bevor der Kamm des Gebirges erreicht wurde; 
erreichten die Aſſyrer troß ber großen Vortheile, die biefe Pofition 
dem PVertheidiger darbot, das Plateau von Mebien, fiel dann hier 
etwa die Schlacht unglüdlich für das mediſche Heer aus, dann fol: 
ten bie Befeftigungen der neuen Hauptftant dem Rüdzuge Halt und 
Schuß bieten. - Demgemäß wählte Dejofes einen nicht allzuweit nad 
DOften gelegenen Pla& etwa 40 Meilen füpweltlich von Ragha, fie 
ben Märfche von ven nifaeifchen Geftüten, hinter einem Gebirgszuge 
der das Hochland von Medien in ber Richtung von Norboft nad) 
Südweſt durchzieht, dem Orontes (Urvanda, Aruandu, heute Elwend). 
Auch dieſes jchroffe Gebirge, deſſen Auffteigung bis zum Kamme 
25 Stabien betrug !), mußte das feinpliche Heer überfchreiten, ehe 
es die am öſtlichen Abbange veffelben in ber Ebene um einen 
Hügel gelegene neue Hauptſtadt der Meder erreichen konnte. Das 
Klima diefes hochliegenden Gebiet8 war rauh, der Winter ziemlich 
lang, dagegen war der Sommer von befonberer Friſche ver Luft 
und ber Boden ergiebig. Die Anlage dieſer neuen Stadt — Ey: 
batana bei den Griechen, Achmetha bei den Hebraeern, Hangmatana 
in den Infchriften der Achaemeniven, Achmatana in denen der Safe 
niden, heute Hamadan ?) — gehört unzweifelhaft dem Dejokes. Mit 
berfelben Gewißheit wird jedoch anzunehmen fein, daß die Vollendung 
ber Stadt und ber DBefeftigungen ebenfo wenig unter feiner Regie 
rung erfolgt ift als die Ninive's unter ben erften Herrfchern Aſ— 
igriens, als nach ihm Nebufapnezar trog der angeftrengteften Thä— 
tigfeit die neue Befeftigung Babylons zu vollenden vermochte. Doch 
wird bie Verforgung ber neuen Stadt mit Waffer wohl ſchon dem 
Dejokes zugefchrieben werden müffen, da es auf die Gründung eines 
feften Platzes abgefehen war, ver ohne geficherten Wafferzufluß un: 
möglich gehalten werben konnte. Kteſias berichtet, daß Egbatana 
Mangel an Waffer gehabt und Quellen in der Nähe gefehlt hätten; 
um biefem Uebelftand abzubelfen, fei das zwölf Stadien von ber 
Stadt entfernte Gebirge (der Orontes) trog feiner Höhe und Größe 


1) Diobor 2, 13. 17, 110. Strabon p. 525. Polyb. 10, 27. — 2) Spie 
gel erklärt Hanginataua durch Berfammlungsort. 
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an der Wurzel durchbrochen worden, da an der anderen Seite vef- 
jelben ein großer Eee gelegen war, deſſen Waffer in einen Fluß 
abfloß. Um dieſen in vie Stapt zu bringen, fet ein Tunnel von 
funfzehn Fuß Breite und vierzig Fuß Höhe durch das Gebirge ge- 
hauen worben, durch welchen der Fluß nach Egbatana geführt wor- 
ben fei, der dann bie Stadt mit reichlichem Waſſer verfehen habe. 
Medien konnte auf feiner untergeorbneten Stufe der Bildung und 
Kunftfertigfeit ftehen, wenn es in ber erften Hälfte des fiebenten 
Jahrhunderts v. Chr. ſolche Bauwerke auszuführen im Stande war !). 

In einer Regierung von mehr als funfzig Iahren (708—655) 
it e8 dem Dejokes gelungen, Medien über die Gefahren ver neuen 
Lage glücklich hinauszuführen, eine feſte Gewalt über die Stammes 
bäupter und die Stämme des Volkes aufzurichten, die Unabhängig- 
feit zu befeftigen und zu fichern und in der neuen Hauptſtadt einen 
Mittelpunkt für die Zufammenfaffung ver Volfsfräfte und beren 
Leitung fo wie eine fichere Zuflucht für den Fall eines ungünftigen 
Krieges zu fchaffen. Damit war Medien in ähnlicher Weife orga- 
nifirt wie bie bis dahin herrſchende Macht Affyrien; e8 war auf 
ben Standpunkt der damaligen Großmächte erhoben; es ſtand eben- 
bürtig neben Affyrien, Lydien, Aegypten. Auf diefer Grundlage, die 
der Vater gelegt hatte, verjuchte es der Sohn, König Phraortes 
(Fravartis; 655— 633), die, mebifche Herrfchaft über die Grenzen 
Mediens hinaus zu tragen. 

Nach den Berichten der Griechen gehorchte das gefammte Hoch⸗ 
land von Iran bis nach Baltrien, bis zum Indus bin der Herrfchaft 
der Aſſyrer. Der Obelisk von Nimrud beftätigte uns dieſe Angaben 
für die erfte Hälfte des neunten Jahrhunderts. Die Infchriften ver 
Ipäteren Herricher von Ninive lafjen, wenigftens fo weit fie bis jekt 
entziffert und die Ländernamen erkannt find, nicht deutlich fehen, ob 
diefe Herrfchaft in vollem Umfange aufrecht erhalten wurde, wenn 
fie auch, wie erwähnt ift, von dem Meere der aufgehenden Sonne, 
von den Landen Mada und Parſua wiederholt fprechen. Daß Kö⸗ 
nig Aſſarhaddon auch noch nach dem Abfalle ver Meder die Herr- 
Ichaft über die Perſer behauptete, ift bereits bemerft. Aber unmög- 
lich konnte der Nordoften, der Often Irans unter der Herrichaft 





1) Diod. 2, 13. Daß biefer Tunnel wie die Königsburg Egbatana’s und 
die Übrigen Monumente Mebiens der Semiramis zugefchrieben wird, iſt ohne 
Bebeutung. 
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Affyriens gehalten werden, nachdem ſich Medien befreit hatte. Hero- 
bot berichtet ganz kurz: „nach dem Abfalle der Meder hätten auf 

die anderen Völker gethan, was die Meder vollbracht hatten.” Dem: 

nach folgten die Partber, vie Areier, die Baltrer, die Arachoten dem 
Beifpiele der Meder, oder vielmehr es waren die Meder, welde 
ihnen durch ihre Erhebung die Freiheit gegeben hatten. Nach dem 
Tode König Aſſarhaddons (667 v. Chr.) — Dejofes regierte noch 
in Egbatana — warfen auch die Perfer die aſſyriſche Herrichaft ab. 
Wie in Medien brachte auch hier ver Abfall von Afiprien eine ein 
heimische Dimaftie an die Spige ver perſiſchen Stämme. König 
Phraortes unternahm es, der Unabhängigkeit, die den Völkern Oſtirans 
vor einem halben Sahrhundert zugefallen war, ver Selbftänpigfeit, bie 
bie Perſer eben errungen hatten, ein Ende zu machen und auf bem 
Hochlande von Iran die Herrfchaft ver Meder an die Stelle ver af- 
fyrifchen Herrfchaft treten zu laffen. Er wendete feine Waffen zuerft 
nah Süden, gegen die Perfer. Sie waren, wie Herodot fagt, die 
eriten, welche den Medern untertban wurden ‚und als Phraortes 
diefe beiden Völker beherrichte, die beide ftark waren, unterwarf er 
ein Bolt nach dem anderen, von dem einen zu dem anderen vor 
ſchreitend.“ ‘Die Unterwerfung der Parther wird befonders. erwähnt; 
es wird berichtet, daß die Acvaka am Indus ben Medern unterthan 
geworben feien. Der Satrapen des Königs ver Meder bei den Par- 
thern, Hyrkaniern, Safen und Baltrern, bei anderen Völlern des 
Dftens geichieht Erwähnung, fo daß die Thatfache feftfteht, daß es 
ben Medern gelungen ift, das gefammte Iran ihrer Herrichaft zu 
unterwerfen und in Gehorſam zu balten 1). Sehr eingreifenver Art 
wird dieſe Herrichaft kaum gewefen fein, fie wird fich in orientaliſcher 
Weife im Wefentlichen auf Tributzahlungen befchränft Haben. We 
nigftens nicht überall wurden mediſche Statthalter eingefett. Wir er: 
fahren, daß Achaemenes (Hakhamanis), den die Perfer nach dem 
Abfall von Affyrien zu ihrem Könige erhoben hatten, an der Spike 
der Perſer blieb und fein Königthum auf feine Nachkommen vererben 
fonnte. Daraus folgt, daß die mebifchen Herrſcher fich wenigften® 
bier und da auch mit der Anerkennung ihrer Oberhoheit Seitens 
ber befiegten Fürften begnügten, vie damit freilich die Stellung erb⸗ 
lider Satrapen erhielten; wie benn auch die Nachlommen des Adhae- 


1) Rtefias bet Diod. 2, 34. Arrian. Ind. 1, 1-3. Nic. Dam. fragm. 66 
ed. Müller. 
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menes als Satrapen bes Mederkönigs bezeichnet werden. Doch ift 
es möglich, daß die Perſer felbftändiger, die übrigen Völker Irans 
abhängiger gejtellt waren; Herodot hebt die Vereinigung der Meder 
und Perfer ausbrüdlich hervor; auch die fpätere Gefchichte zeigt 
durchweg ein nahes Verhältniß zwifchen Medern und "Perfern. 

Mit der Unterwerfung Irans unter bie Meder war die Lage 
ver Dinge vollſtändig verändert. Hatte fi) Medien unter Dejofes 
in ver Vertheinigung gegen Alfyrien halten müffen, war vie Anlage 
Egbatana's noch vorzugsmweife in einem defenfiven Sinne gefchehen, 
fo waren die Kräfte Mediend nunmehr denen der Aſſyrer bei weitem 
überlegen. Dieje Uebermacht brauchte — fo ſchien e8 — nur von 
dem Hochlande herabzufteigen, um ben Meberreft Affyriens zu er- 
brüden. Phraortes hielt fih in der That für ftarf genug zum An⸗ 
griff auf Affyrien, auf veffen Thron der zweite Sarbanapal (647 
bis 625) faß. Aber dieſer Angriff mislang vollſtändig. Phraortes 
wurde gefchlagen und blieb mit bem größten Theile feines Heeres 
auf dem Schlachifelde (633 vor Chr.). Den Tod des Vaters zu 
rächen famımelte des Phraortes Sohn Kyarares (Uvaffhatra) bie 
Streiteäfte der Meder, aller Völfer, welche Phraortes bezwungen 
hatte. Mit ver Geſammtmacht Meviens fehlug er die Aſſyrer, daß 
fie das Feld nicht Länger behaupten konnten. Er lagerte vor Ninive 
als das mediſche Reich von einem ganz unerwarteten unb noch ſchwe⸗ 
teren Schlage betroffen wurde als die Nieberlage und der Tod des 
Phraortes geweſen war. 

Die Reiterhorden ver Skythen d. h. der Sarmaten und Stos 
foten hatten fich aus den Steppen am Don und ber Wolga erhoben. 
Im Often des Kaufafus am Weftufer des kaspiſchen Meeres vor- 
eringend brachen fie von König Mabyas geführt, nachdem fie ben 
Kyros überfchritten, in Aderbeipfchen ein. Kyarares hob vie Bela⸗ 
gerung von Ninive auf, um Medien zu ſchützen. Im Norven Me- 
diens traf er mit ihnen zuſammen; bie Schlacht gegen bie gewalti- 
gen Schwärme ging verloren; e8 war noch im erften Jahre der Re- 
gierung des Kyaxares (633). Die Schaaren der wilden Steppenreiter 
überffutbeten das mebifche Land. Jetzt bewährte fich die Vorficht, 
weiche Dejokes in der Anlage und Befeftigung der Dauptftabt be⸗ 
wiefen hatte. Es war ein weiteres Glück, daß die Skythen fich weft« 
lich wendeten, daß fie ſich auf Armenien warfen, Sleinafien bis 
zum Halys burchplünverten, Syrien verwüfteten und bis an bie 
Örenzen Aeghptens vorbrangen. Bon hier zogen fie fih dann nah 
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Mefopotamien und Babylonien. Medien konnte aufathmen, nad: 
dem die Hauptmaſſe ſich weſtwärts gewendet hatte. 

Kyarares verftand dieſe Gunjt der Umſtände zu benugen und bie 
auseinandergefprengten Kräfte feines Reiches allmählig wieder zu ſam⸗ 
meln. Belehrt purch die fchwere Erfahrung ver Niederlage, welche er 
burch die Skythen erlitten, forgte er vor Allem für eine beſſere Orb: 
nung feines Heeres. Er war, wie Herobot verfichert, ber erſte in 
Alien, der die Zruppengattungen: die Neiterei, die Lanzenträger 
und die Bogenſchützen ſchied und ihnen abgefonverte Stellungen in ber 
Schlachtordnung gab, während zuvor alle vermifcht in ungeorbneten 
Haufen gefochten hätten! Da dies jedoch auch bei den Medern 
ſchwerlich bis dahin üblich gewefen fein wird (bei den Affyrern und 
Aeghptern war es ficher nicht der Fall), fo wirb die taftifche Reform 
des Kyaxares wohl darin zu fuchen fein, was Herodot zugleich an⸗ 
führt, daß er die Maffen ver Reiter, Schüken und Lanzenträger in 
Fleinere Abtheilungen ordnete und biefelben dadurch beweglicher und 
wirkffamer für das Gefecht machte. In dieſer befferen Rüſtung 
hoffte Kyarares der Skythen um fo ficherer Herr zu werben, ale 
diefe fich in mehrere Horden zerfplittert hatten. Er nahm überbies 
noch die Lift zu Hülfe; nachdem er einen Haufen bewirthet und be- 
ranfcht hatte, gelang es, die größte Menge niederzuhauen. Andere 
Haufen unterwarfen fich, Medien wurde befreit und die Herrfchaft 
über Iran wieberhergeftellt (um 620 2). 

Sobald das Reich wieder aufgerichtet war, dachte Kyaxaree, 
noch Friegerifcher und Triegstüchtiger als feine Vorfahren, alsbald 
auf neue Eroberungen. Aber er vermieb es, den Verfuch ber Ueber: 
wältigung Affpriens zu erneuern, mit welchen er feine Regierung 
begonnen hatte; er wendete feine Waffen gegen Armenien (zwilchen 
618 und 616%). So hochgelegen und gebirgig Armenten war, bie 
Unterwerfung befjelben muß dem Kyarares nicht ſchwer geworben fein, 
da er bald über Armenien hinaus nach Kappadokien vorbringen Fonnte. 


1) 8b. 1, 747. 751. 753. — 2) Es ift kaum anzunehmen, daß Armenien [den 
von Phraortes der mebifchen Serrfchaft unterworfen war und zwar beshalß,- weil 
bes Phraortes Waffen den Affyrern noch nicht gewachfen waren und Armenien 
Wegnahme buch die Meder für Ninive fehr bebrohlich war. Mit den Lybdern 
fonnten bie Meber nicht fämpfen, che Armenien und Kleinaſien bis zum Halye 
ihnen gehorchten, und da bie Skythen erft 620 oder 618 bezwungen wurben (®b. I, 
793), einige Zeit wohl zur Herftellung ber Herrfchaft ber Meder in Iran erfor 
berlih war, 615 aber Lybien angegriffen wird, fo bleiben für die Unternehmung 
gegen Armenien und Kappabolien bie im Tert angegebenen Jahre übrig. 








Der Krieg mit den Lydern. 615 


Diefe Erfolge ſcheinen den Kyaxares bewogen zu haben, im dieſer 
Nichtung weiter vorzubringen und einen Angriff auf das Reich ver 
Lyder zu verfuchen, welchem damals bereits die bebeutendften Stämme 
Kleinafiens bis zum Halys hin gehorchten. Ein Vorwand war bald 
gefunden. Den Lydern gebot König Alyattes (620—563). Ein Haufe 
ver Skythen, welcher fich dem Kyaxares unterworfen, war über ben 
Halys entwichen, auf lydiſches Gebiet. Kyaxares forberte deren 
Auslieferung; als Alyattes diefe verweigerte, eröffnete Khaxares den 
Krieg. Wir fennen den Verlauf dieſes heftigen mehr als fünf Jahre 
bindurch geführten Krieges (6L5—610), in welchem die Lyder tapfer 
und ehrenvolf der Ueberzahl der Meder Stand hielten; wir kennen 
das Ende deſſelben ). Die Statthalter Aſſyriens in Babylonien und 
Kilifien wünfchten die Waffen der Meder gegen Ninive zu wenden, 
mit deren Hülfe felbftändige Herrjchaften für fich zu gründen und 
bie Bevölkerungen Babyloniens und Kilikiens werden geneigt ge- 
weſen jein, dem Beiſpiele der Meder zu folgen. Durch den Ein- 
bruch und die Verheerungen der Skythen war der Zufammenhang 
ver Brovinzen, welche den Afiyrern noch übrig waren: Mefopotamiens, 
Babyloniens und Kilikiens gelodert worden. Schon umfahte das 
mebifche Reich nordwärts in weiten Bogen die aſſhriſchen Stamm- 
lande, und König Sarakos, ver zu Ninive auf dem Thron faß (625— 
606), Hatte dem Inpifchen Krieg thatlos zugefehen, ftatt fich in Lydien 
einen ftarken Bundesgenofjen gegen Medien zu ſchaffen und zu erhalten. 
Sein Statthalter in Babylon, Nabopolaffar, vermittelte den Trieben 
jwifchen Lydien und Medien. Alyattes verftand ſich bazu, den An⸗ 
griff Mediens und Babyloniens auf Afiyrien gefchehen zu laffen, ob- 
wohl Medien durch den Fall Affyriens einen fehr erheblichen Macht⸗ 
zuwachs erlangen mußte; bafür blieb der Halys bie Grenze feines 
Reiches, dafür gewährte Medien Sicherheit gegen einen zufünftigen 
Angriff, indem des Alyattes Tochter Aryanis dem Sohn und Nach 
folger des Kyaxares, dem Aſtyages, vermählt wurde, während bes 
Kyarares Tochter Amytis dem Sohne des Nabopolaffar, dem Nebu- 
fadnezar, zur Frau gegeben wurde. Zum Gedächtniß des Friedens 
und des Bündniſſes mit Lydien ließ König Kyarares eine Darftellung 
der Verlobung der Aryanis mit feinem Sohne in ber Nähe des Ha- 
lys in die Felſen zu Bteria einbauen, wenn unfere Erklärung dieſe 
Vilder richtig gedeutet hat 2). 


1) Bd. 1, 795. — 2) Herod. 1, 74, 75. 103. 175. Bd. 1, 799 fig. 
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Des Kyaxares Vater war den Waffen ver Affyrer erlegen, als 
er ben Angriff gegen diefe verfuchte. Aber Kyarares felhft Hatte bereits 
vor mehr als zwanzig Jahren unter den Mauern Ninive’8 gelagert und 
das affurifche Reich war jegt durch den Abfall der Kilifier und Babh⸗ 
lonier auf das Stammland befchräntt. Von feiner Seite hatte Ninive 
Hülfe zu hoffen, als bie vereinigte Macht der Meder und Babple- 
nier im Jahr 609 gegen bie Stabt, bie feit mehr als ſechs Jahr⸗ 
hunderten an ber Spite Aliens ftand, heranzog. Herodot berichtet 
von biefem Kriege nur, daß Kyarares, nachdem er die Skythen nie 
dergemacht und die Herrichaft der Meder wie zuvor aufgerichtet, bie 
Stadt Ninive genommen und die Aſſhrer, mit Ausnahme des babylo- 
nifchen Landes, zu feinen Unterthanen gemacht habe; wie dies ge- 
fchehen fei, werde er in anderen Büchern erzählen"). Dieje find 
nicht auf uns gelommen, wahrfcheinlich gar nicht gefchrieben worben. 
Nach des Kteſias Erzählung wurden die Verbündeten von den Ally: 
rern zweimal im offenen Felde gefchlagen. Nach der zweiten Nieber- 
lage war felbft Kyarares zum Rückzuge geneigt; ein erneuter Verſuch 
enbete mit einer neuen Niederlage und ver Verwundung feines Soh⸗ 
nes, des Aſthages. Mit Mühe gelingt e8 dem Nabopolaffar von 
Babylon, die Meder feitzubalten, nach deren Abzug ihn die Aſſyrer 
erbrüdt und Babylonien von Neuem unterworfen haben würben. 
Endlich glüdt e8 dann dem Kyaxares, das Lager der Aſſyrer zu 
überfallen, ihnen baburch eine große Niederlage beizubringen und bie 
Stadt einzufchließen. Erjt im dritten Sahre der Belagerung, nad- 
dem ber Tigris ein Stüd Mauer am Fluſſe weggeriffen hatte, wurde 
die Stadt genommen (606). Die Beute war unermeßlich, pas Gold 
und Silber der Königsburg, angeblihd 10 Millionen Centner Gold 
und 100 Millionen Gentner Silber, kam aus der Afche berjelben 
zum größeren Theil nach Babylon, zum Heineren Theil nach Eg— 
batana?). 

Kann dieſe Darftellung für eine Hiftorifche gelten; iſt e8 erlaubt 
Thaten, die Kteſias von König Arbafes berichtet, dem Kyarares 
beizulegen ?_ Offenbar folgte Kteſias auch in der Erzählung vom 
Untergange des affprifchen Reiches einer poetifchen Duelle. Mit 
großer Lebendigkeit ift gefchilpert, wie e8 dem Arbakes, ben der K- 
nig don Aſſyrien zum Statthalter Mediens eingefegt und ber nım 


1) Herod. 1, 106. — 2) Ktefias bei Diod. 2, 28. 
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bie mebifchen Truppen nach Ninive geführt hat, um fie bort zur 
Verfügung des Königs zu ftellen, nach vieler Mühe mit Hülfe des 
Eunuchen Sparameizes endlich gelingt, Zutritt zu dem König von 
Affyrien zu erlangen, wie ber Anblick des Königs in meibifchemn 
Putz ihm den Gedanken eingiebt, der Herrichaft eines fo elenven 
Menfchen ein Ende zu machen, wie er Rath hält mit dem Statt- 
halter Babylons, dem Beleſys, der zu gleichem Zwecke in Ninive 
verweilt, wie biefer ihn antreibt, die Herrſchaft der Aſſyrer auf bie 
Meder übergehen zu laffen. Dann fieht ver Babylonier im Traume 
ein Pferd, welches aus feinen Maule Spreu auf den fehlafenven 
Arbafes fallen läßt, zum Zeichen, daß ihm bald bie geſammte Herr- 
haft der Aſſyrer zufallen wird. Es folgen ausführliche Unter- 
rebungen ber beiden Satrapen und das Verſprechen bed Arbafes, 
daß, im Falle er zur Herrfchaft über das Reich der Alfyrer ge- 
lange, Belefys für fich und feine Nachkommen bie Satrapie Babylo- 
nien erhalten foll, ohne dafür Tribut zu zahlen. Der Verlauf bes 
Krieges ift in dramatifch zugefpitter Weife erzählt. Die Sternkunde 
des Beleſys hält den Muth der Meder aufrecht, zulett handelt es 
fih noch um einen Verzug von fünf Tagen. Endlich fällt die Stabt. 
Bei der Theilung ver Beute betrügt Beleſys den Arbafes, er wird 
zum Tode verurtbeilt aber von Arbafes großmüthig begnabigt. Es 
war gewiß ein poetifches Motiv, das die mebifchen Sänger beftimmte, 
ven Anftoß ihrer Erhebung dadurch zu motiviren, daß ein einfacher 
und tlchtiger mebifcher Kriegsmann ben König der Affyrer in feiner 
üppigen Pracht und Weichlichfeit erblidt. Diefer Prunk des Könige 
von Affur, fein abgefchloffenes Leben im Palaft trug einen unmänn- 
lihen und weibifchen Charafter. Genau In terfelben Weiſe ift der 
Gegenfag des Parſondes zum Annaros motivirt. Eben dieſe Un- 
männlichleit und Weichlichkeit, welche das meboperfifche Epos den 
Königen von Affur und Babylon, Die von Weibern und Verſchnitte⸗ 
nen bebient und umringt find, beilegte, gab dann weiterhin ben Grie- 
hen Anlaß, die Züge und den Mythus des Gottes Sandon auf ven 
Sardanapal zu übertragen. Obfchon von dem goldgierigen gewiffen- 
fofen Babylonter betrogen, Hält Arbafes das Verſprechen, das er 
dem Beleſys gegeben; er verachtet das ſchnöde Gold und ſchenkt 
ben verurtheilten Betrüger nicht blos das Leben, er läßt ihm fogar 
bie Satrapie. Wenn diefe Vorzüge des Meders vor dem Babylo⸗ 
nier, die Herabbrüdung bes babylonifchen Reiches zu einer abhän⸗ 
gigen Satrapie (während es thatfächlich unter ber Herrfchaft eines 
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jo gewaltigen Füriten wie Nebufabnezar ftand, der freilich bes 
Kyaxares Schwiegerfohn war) offenbar mebifchen Urſprungs find, 
fo macht das Gedicht doch anderer Seits von der Sternkunde un 
Traumbeutung der Babylonier einen breiten Gebrauch, und läßt 
wenigftens in dem Eingreifen diefer Weisheit die Hülfe ver Baby 
fonier bei ver Befiegung der Aſſyrer feharf hervortreten. Aber auch 
mebifche Sänger hatten ein bejtimmtes Motiv, diefe Hülfe nicht zu jehr 
in den Schatten zu ftellen. Sie mußten irgendwie erklären, warum 
nah dem Sturze Afiyriens Babylonien ein felbftändiges Reich neben 
Medien geblieben, warum WBabylonien den Medern nicht unter: 
than geworben fei; wenn fie auch die volle Selbſtändigkeit Babylos 
nien® aus nationaler Eigenliebe nicht zugeftanden fondern es für eine 
erbliche Satrapie ausgaben, immerhin war dieſe befondere Stellung 
Babyloniens, des babyloniſchen Fürftenhaufes zu erklären. Sie 
war deſſen Ahnherrn für die Hülfe verfprochen worden, bie er ge 
feiftet; durch den gerechten Sinn des mebifchen Königs wurbe fie 
ihm zu Theil, wurbe fie feinen Nachlommen erhalten. Vergleicht 
man dieſe durch ihre poetifche Quelle aller Namen und Ereignifle 
vollkommen kundige Schilderung des Falles von Ninive mit der Dar: 
ftellung des Falles des mebtfchen Reichs bei Kteſias und Nikolaos 
von Damaskos, fo zeigt fih ein burchgreifender Parallelismus in 
ver Erzählung biefer beiden großen Wendepunfte der Gefchichte Vor: 
deraſiens. Vor Ninive hängt es an einem Haar, daß bie Meber, 
port bei Pafargapae, daß die Perfer unterliegen. Trotz alledem, 
trotzdem daß jene anfänglichen Niederlagen der Meder vor Ninive aus 
ver Niederlage des Phracrtes, ans der erften vergeblichen Belagerung 
des Khyarares, aus der Länge und Schwere der letzten Belagerung 
ſelbſt hergenommen fein können, daß fie für die poetifche Behand 
fung die Bedeutung haben, ven enblichen Sieg deſto glänzenber 
ericheinen zu laſſen, trotzdem, daß bie perfifche Leberarbeitung bet 
mebifchen Gefänge, der Kteſias gefolgt ift, jenem Parallelismus zu 
Xiebe, in welchen die perfifchen Sänger ven Fall der Aſſyrer und 
ben ber Meder ftellten, die Niederlagen der Meber accentuirt haben 
kann, trogdem, baß bie perfifche Verfion gewiſſe Gründe haben 
Tonnte, die Hülfe der Babylonier ftärker hervortreten zu laflen; 
Medien hatte nur durch bie Hülfe Babylons die Affyrer, Perſien 
hatte die Meder allein befiegt — möchte ich die gefammte Erzählung 
nicht fchlechthin als unbiftorifch verwerfen. Die mebifchen Lieber 
vom Falle Ninives wurden nicht allzu lange nach biefem Ereigniß 
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gefungen; es war bie größte Waffentbat Mediens, ver bedeutendſte 
Erfolg feiner Fürften, das größte Ereigniß feiner Gejchichte. Leber 
baffelbe mußte in der erjten Hälfte des fechsten Jahrhunderts eine 
fefte Zrabition bei ven Medern bejtehen, von welcher die Sänger 
nicht willfürlich abweichen Tonnten. Das Bündniß der Meder und 
Babylonier ift anderweit ausreichend bezeugt und der Name des 
Führers der Babylonier ift in der Form Beleſys für Polaffar an⸗ 
nähernd richtig wiedergegeben. Sind wefentliche Abweichungen von 
jener Trabition in ber Relation des Kteflas, fo find diefe durch bie 
perfifche Verſion eingedrungen. | 

Auch über die Kämpfe, welche Kyarares-Aſtibaras, fei es 
vor dem Kriege mit den Lydern und dem Falle Ninive’s, fei es 
nach diefer Zeit gegen bie Parther und Safen zu beftehen hatte, 
giebt uns Kteſias aus poetifder Duelle eine Epifode. Wir Tennen 
die Sige der Parther; die Safen haben wir in der Nachbarichaft 
ber Hyrkanier, Parther und Baltrer, in den Steppen des Opus zu 
ſuchen. Herodot fagt, die Safen feien ein Volk ver Skythen und 
biegen eigentlich Amyrgier, die Perſer aber nennten alle Skythen 
Safen. Die Griechen fchilvern fie als hochgewachſene Männer, 
denen bie Makedonier nur bis an bie Schultern reichten, mit Ian- 
gem, fliegendem Baar, und rühmen fie als ein Fräftiges und Triege- 
riſches Volk, das unter bunten Zelten wohne und reich an Schaf- 
heerden fei. Sie trugen Beinkleiver wie vie Perfer und gerade auf- 
recht ſtehende fpige Mützen, fochten meift als reitende Bogenſchützen 
und führten eigenthämliche Bogen, Streitärte und Dolche. Nach 
ſpäteren Berichten jtellten die Saken jedoch auch ſchwer gerüftete 
Reiter; Roffe wie Männer trugen Harnifche, und ihre Angriffswaffe 
war eine lange Lanze. Sie ſtanden unter der Herrfchaft von Köni⸗ 
gen, gehorchten aber auch Königinnen, denn auch die fakifchen Wei⸗ 
ber follen ftreitbar geweien und ihren Männern zu Pferbe in bie 
Schlacht gefolgt fein!). Jene Epiſode bei Ktefins läßt die Ereigniffe 
bes Krieges zwijchen den Mebern und Safen indeß menig berbor- 
treten. Sie fchildert vielmehr die Liebe einer Königstochter ber 
Saken und eines mediſchen Fürften. Jene opfert zwar ihren Dann, 
um ben Geliebten zu retten, ift aber durch nichts zu bewegen, biefen 


1) Choerilos bei Strab. p. 308. Herod. 8, 93. 7, 64. 9, 49. 71. Diod. 2, 34. 
Ptolem. 6, 13. Curtius 7, 4, 6. Arrian. Anab. 3, 13 cf. Plut. Crassus 24, 
Bifit. 1, 6 und unten. 
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feiner Frau, ber Tochter des Mederfönigs, abtrünnig zu machen. 
Diefe Erzählung wird nicht nur dem mebifchen fonbern auch bem 
perfifchen Liederfreife angehört haben, da auch Kyros mit den Sa 
fen zu kämpfen hatte. Deren Königin foll fein gefährlichfter Feind, 
ber durch die Tapferkeit biefes feines Weibes befreite Salenkoͤnig 
ber treufte Freund bes großen Perferlönigs gewefen fein. Die Par- 
ther, jo heißt es bei Kteſias, fielen von ven Medern ab und über: 
gaben ihr Land den Saken, damit biefe fie gegen bie Meder ſchütz⸗ 
ten und das Oberhaupt der PBarther, Marmares, führte Zarinaea 
(Zaranja d. i. die Goldene), die Schwefter des Könige der Safen, 
des Kydraeos, heim. So kam es zum Kriege zwifchen den Mebern 
und ben Safen und Partbern, der mehrere Jahre dauerte. Nicht 
wenige Schlachten wurden gefchlagen und Viele blieben von beiden 
Seiten. Nah der Sitte der Safen geleitete auch Zarinaen ven 
Marmares in den Krieg gegen bie Meder. Sie war die fchönfte 
von allen fakifchen Weibern, eifrig und fühn in den Waffen und 
Hug im Rathe. Im einer Schlacht gegen die Meder wurde fie ver: 
wunbet. Ein Fürſt der Meter Stryangaeos, dem Kyarares feine 
Tochter Rhoetaea zum Weibe gegeben, verfolgt fie, ereilt fie und 
wirft fie vom Pferde. Aber der Anblid ihrer Schönheit und Ju⸗ 
gend, ihre Bitte rührt Ihn, er läßt fie entlommen Nicht Tange 
danach wurde Stryangaeos mit anderen Medern gefangen und 
Marmares befchloß, den Stryangaeos töbten zu laſſen. Zarinaea 
bat den Marmares um bas Leben des Stryangaeos und als bie 
fer auf der Hinrichtung deſſelben beharrte, löſte Zarinaen bie 
Bande der gefangenen Meder, ließ den Marmares durch biele 
umbringen, entließ den Stryangaeos und fandte, nachdem fie 
ihrem Bruder Kydraeos auf dem Throne der Safen gefolgt war, 
Gefchenfe an den König der Meder, Triebe und Freundſchaft mit 
ven Medern zu ſchließen. Die Parther follten unter die Botmaͤßig⸗ 
feit der Meder zurüdfehren, Safen und Meder ſollten behalten, 
was. ihnen zuvor gehört habe und für immer Freunde und Yun- 
desgenofien fein. So geſchah es. Stryangaeos, der eigentliche Ur 
beber dieſes Bundes, war feit jener Schlacht von heftiger Liebe zu 
Zarinaea entzündet und ging nach Roxanake (d. h. die Glänzende!), 
wo bie Königsburg der Salen ftand. Sarinaea, die feine Neigung 


1) Bom Altbaktr. raokshna iſt fowohl Rorane als Roxanale gebilbet; 
Müllenhof Monatsberichte b. Berl. Alabem. 1866 &. 562. 
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erwiberte, ging ihm voll Freude entgegen, empfing ihn und fein Ge- 
folge auf das Teierlichfte, küßte ihm im Angeficht aller, ftieg auf 
feinen Wagen binüber und im Geſpräch miteinander gelangten fie 
in ben Balaft. Bier feufzte Streyangaeos in dem ihm angewiefenen 
Gemach und Tonnte der Gewalt feiner Liebe nicht wiverftehen. Er 
vertraute fich endlich dem treuften feiner Eunuchen und biefer machte 
ihm Muth, der Zarinaen feine Leidenfchaft zu geftehen. Leicht über- 
redet eilte Stryangaeos zur Königin und wagte nach vielem Zögern 
und Seufzen, indem er bald erröthete bald erblaßte, zu befennen, 
daß ihn bie Liebe zu ihr verzehre. Zaringea antwortete ruhig und 
mild, daß es für fie ſchimpflich und fchapenbringend fein würde, 
jih ihm zu ergeben, fiir ihn aber noch viel fchimpflicher und gefähr- 
liher, da fein Weib die Tochter des Königs der Meder fei, von 
ver fie höre, daß fie viel fchöner als fie jelbft und viele anbere 
Weiber fei. Er müffe nicht allein tapfer gegen bie Feinde, fonbern 
auch gegen fich felbft fein und nicht einer kurzen Freude willen lan⸗ 
ges Unheil herbeiführen. Wenn er dies bei Seite Iaffe, werbe fein 
anderer Wunſch von ihr unerfüllt bleiben. Stryangaeos ſchwieg 
lange Zeit, dann umarmte und Tühte er die Königin und eilte von 
bannen. Er war noch viel trauriger als zuvor und beichloß, fich 
zu töbten. Du bift durch mich gerettet worben, ich aber gehe 
burch dich zu Grunde, fohrieb er der Zaringea. Haft bu Hierin 
gerecht gehandelt, fo möge bir alles Gute zu Theil werben und 
du glückſelig fein; haft du ungerecht gehandelt, fo mögeft bu eine 
gleiche Xeidenfchaft erfahren wie ich. Nachdem er den Eunuchen durch 
einen Schwur verpflichtet hatte, dies Schreiben ver Zarinaen gleich 
nach feinem Tode zu übergeben, legte er e8 unter fein Kopfliffen und 
forderte fein Schwer. Da der Eunuch ihm daſſelbe vorentbielt, 
töbtete ſich Stryangaeos durch Hunger. Zarinaea aber herrichte 
weife und fräftig über die Saken. Ste befiegte die benachbarten 
barbarifchen Völker, welche die Saken zu unterwerfen gebachten, 
ließ einen großen Theil ihres Landes urbar machen, baute nicht 
wenige Städte und brachte die Saken zu größerem Wohlbefinden. 
Zum Dante für die von ihr empfangenen Wohlthaten und zum Ge- 
dächtniß ihrer Tugend errichteten bie Safen auf ihrem Grabe eine 
breifeitige Phramide, deren Umfang drei Stadien an jeder Seite 
maß. Die Spike, in welche die Phramide endete, war ein Stabium 
hoch; auf dieſe wurde eine koloſſale goldene Bildſäule der Königin 
geftellt. Auch der Kultus der Heroen wurde ihr gewidmet: größere 
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und glänzendere Ehren als irgend einem ihrer Vorfahren zu Theil 
geworden waren ?). 

Dejokes hatte das mediſche Reich gegrünret, Phraortes ben 
Medern die Herrichaft über Iran gewonnen, SKharares rettete den 
Staat aus den fchwerften Gefahren, ftellte ihn Friegstüchtiger wieter 
ber und unterwarf die Völker im Weiten wie Phraortes die im Often 
untertban gemacht hatte. Indem es ihm gelang, den Affyrern die 
lange Herrichaft, die fie über Medien geübt hatten, zu vergelten, 
indem er bei Ueberreft jenes Reiches nieverwarf, deſſen zähe Kraft 
unzerftörbar ſchien, deſſen nachhaltiger Widerſtand fich noch in ver 
legten Stunde bewährte, errang er den gewaltigften Erfolg. Das 
gefammte Gebiet Afiyriens auf dem linken Ufer des Tigris, das 
Stammland der afiyrifhen Macht wurde mit Medien vereinigt, 
währenn Mefopotamien an das neue Reich von Babylon überging 
(Bd. I, 815). Medien gebot feitdem vom Halys bis zum Inbus; 
e8 war an bie Stelle Afiyriens getreten. Weber Lydien noch Ba- 
bylonien waren ihm an Umfang und Volkszahl, Lydien kaum an 
Züchtigfeit des berrichenden Stammes gewachfen; auch vereinigt er- 
reichten fie weber die Größe noch die Kraft des mediſchen Reiches. 
Wie drohend dieſe Macht dem Nebufapnezar, dem Mann der Tod: 
ter des Rharares erfchien, erhellt am beften aus feinen unermüd⸗ 
lichen Anftrengungen, bie riefenbafteften Befeftigungen gegen Medien 
zu errichten. Wejentlich dazu verwendete er die Beute Ninive's. 
Kyarares Hinterließ den Ruf eines gewaltigen Kriegsfürften, fein 
Name ftrahlte im Glanze des ſtythiſchen, des lydiſchen, des affyri- 
chen Krieges. Selbft bei den Völkern, welche den Medern unter 
than waren, muß feine Regierung in gutem Gedächtniß gewefen fein. 
Die, welche e8 nachmals unternahmen, die Meder und Sagartier 
gegen die Perſer unter die Waffen zu bringen, nannten fich nit 
Nachkommen des Dejoles oder Phraortes; fie rühmten fich Abkömm⸗ 
linge des Kyaxares, des Uvaklſhatra zu fein, obwohl fie damit zu: 
gleich dem Gefchlecht des Phraortes entfproffen fein mußten. 

Die Beute Ninive’s hatte auch dem Kyaxrares die Mittel ges 
währt, die Befeftigungen Egbatana's zu vollenden, die Königsburg 
auf das Reichſte zu zieren und deren Mauern prächtig zu ſchmücken. 


1) Ctes. fragm. 25—28. Nicol. fragm. 121. ed. Müller. Suidas "Erpurz- 
VEUGE. 











Die Königsburg zu Cgbatana. 623 


Polybios fagt: „Egbatana war von Anfang der Sit der medifchen 
Könige. Die Stadt befitt eine durch Kunft befeftigte Burg von 
bewimberungsmwürbiger Veftigfeit. Unter ver Burg liegt der Palaft, 
von dem fowohl im Einzelnen zu fprechen, als ihn mit Schweigen 
zu übergehen bevenflih if. Denen, welche Erftaunen erregenbe 
Dinge mit Ausfchmüdung und Uebertreibung zu erzählen lieben, 
gewährt Egbatana das ſchönſte Thema; die aber, welche vorfichtig 
an Alles herantreten, was .über das gewohnte Verſtändniß hinaus- 
geht, befinden fich in Verlegenheit und Schwierigkeit. Der Balaft 
bat fieben Stadien im Umfange und außerbem zeigt der reiche 
Schmuc der einzelnen Zheile, in wie glänzenber Lage fich die be- 
fanden, welche ihn grünbeten. Obwohl das gefammte Holzwerf aus 
Cedern und Ehpreffen bejteht, kam dies dennoch nirgend zum Vor: 
Ichein, wielmehr waren die Balfen der Dede, das Getäfel, die Säu⸗ 
len in ven Gemächern und Hallen hier mit goldenen, dort mit filber: 
nen Blechen umgeben; vie Bedachung aber beſtand aus filbernen 
Biegeln. Noch zu der Zeit als Antiochos nach Egbatana kam hatte 
ver Tempel der Anahita (Alm; ©. 446) ringsum vergoldete Säu- 
fen; von den Goloblechen der Seitenwände waren nur noch wenige, 
von den Silberblechen berfelben die meiften vorhanden; auch Die fil- 
bernen Dachziegel waren in großer Zahl übrig Y.“ Der Stil, in 
welchem dieſem umfichtigen Zeugniß zu Folge der Balaft von Egba- 
tana erbaut war, war der des Holzbaues, wie er ber Sitte von 
Gebirgsvölkern zu entfprechen pflegt. Noch Heute find Holzbauten 
biefer Art in Teheran und Isfahan üblich, zu welchen die Bergwal- 
bungen im nörplichen Medien (ob. ©. 583) damals gewiß noch ſchö⸗ 
neres und veicheres Deaterial lieferten al® heute. Für das Königs⸗ 
haus wurden bie ebelften Stämme und Hölzer zu Säulen, Deckbalken 
und Tafelwerk gewählt. Auch die Yufchriften der, affprifchen Fürften 
erwähnen häufig, taß der König auf biefem ober jenem Gebirge 
Bäume für feine Bauten babe fällen laſſen. Wenn vie Ziegel- 
manern der Baläfte von Ninive mit Steinplatten befleivet waren, 
bie Dedbalfen mit Schnitwerf verziert oder mit Goldblech bedeckt 
wurben, fo ſchmückte man nun bier in Egbatana nach ter Einnahme 
Ninive’s nicht nur die Deckbalken, fondern auch das Tafelwerk ver 
Wände, die Holzfäulen in derſelben Weife. Auch die Mauern des 
Palaftes der Berferfönige zu Perfepolis follen ähnliche Verzierungen 


1) Polyb. 10, 27. 
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getragen haben; noch heute finden fich an ven Trümmern deſſelben 
Metaltftifte, bie zu nichts anderem als zur Befeftigung von Metall⸗ 
platten dienen Tonnten. Damit aber das Königshaus auch nad 
außen hin feinen Glanz verfünve, wurden die Holzpächer des Palı- 
ftes von Egbatana mit filbernen Platten beſchlagen. Es war eine 
etwas rohe aber boch nachdrückliche Wetfe, die Hoheit und den Glanz 
des Königthums zu bezeichnen, indem man es in Gold und Silber 
einfaßte, indem man bie Gebieter des Reiches in goldenen und fil 
bernen Prunkgemächern wohnen ließ. Kein Zweifel, daß die Könige 
der Perjer, welche nachmals einige Monate des heißen Sommers in 
ber fühlen und frifchen Luft Egbatana's zuzubringen pflegten und in 
diefem Palajte refidirten, zu deſſen Bereicherung und Ausjchmüdung 
beigetragen haben; daß ver mit dem Balaft verbunvene Tempel ber 
Anahita, deffen Polybios erwähnt, erft von dem zweiten Artaxerres 
erbaut worden ift, wiljen wir beſtimmt. &benfo ficher wirb es da⸗ 
gegen fein, daß Kyaxares nach der Eroberung Ninive's den Grund 
zu dieſer Vergoldung und Verfilberung bed von Dejofes begonnenen 
Palaſtes gelegt bat?). 

Bon der Yurg, weldhe dieſen Palaft ſchützte, fagte uns Poly: 
bios, daß fie bewundernswürdig feft fei; Herobot, daß fie mit einer 
fiebenfachen Mauer im greife umgeben fei, jo daß bie folgenbe im- 
mer die vordere um bie Höhe der Zinnen überrage und dazu fei 
der Ort behülflich geweſen, indem dieſe Befeftigung auf einem Hi- 
gel angelegt fei. Wenn Polybios den Umfang des Balaftes auf 
fieben Stadien angiebt, fo werben wir biefe Angabe auf die innerfte 
Umfafjungsmaner des Palaftes beziehen können, und es ftände damit 


1) Gegen folden Reichthum Egbatana’s köunte Jeſaias 13, 17 fprechen, aber 
diefe Stelle enthält doch nur die Vorſtellung bes Schreiber von ben Mebern; 
auch könnte der Sinn nur ber fein, baß fi) bie Meber nicht burch babyloniſches 
Geld ablaufen Taffen würden. Abgefehen bavon zeigten ung aber bie Lieber ber 
mebifhen Sänger, daß man in Medien zur Zeit bes Aftyages ber alten Ein 
fachheit gedachte, daß man fie preifend geltend machte gegen bas Gold, mus 
von Ninive nach Egbatana gelommen war, gegen das Golb Babylons (8. 608). 
Auch konnte das Bolt in einfacheren Berhältniffen bleiben, fo glänzend bie Könige 
burg- ausgeftattet fein mochte. Indeß wiffen wir, baf für bie höheren Klaſſen 
wenigſtens das Gegentheil flattfand, daß bie Eroberung Aſſyriens auch auf biele 
ihren Einfluß übte, wir bemerkten auch biefe Einflüffe bereits in ber Geſchichte 
bes PBarfondes, und Herobot bezeugt, daß bie Berfer von ben Mebern reidere 
Kleidung und Üppigere Sitten angenommen hätten. 
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in Uebereinftimmung, daß Herodot den Umfang des äußerſten läng- 
ften Mauerringes etwa dem Umfreife Athens gleich fegt. ‘Der Um- 
fang Athens ohne die Hafenftäpte betrug, den Raum zwifchen ber 
phalerifchen und der langen Mauer eingerechnet, fechzig Stadien ober 
eine und eine halbe deutſche Meile). Die drei Mauern, welche 
ven alten Königspalaft zu Babylon einfchloffen, werben bie innere 
ju zwanzig, die mittlere zu vierzig, bie dritte äußerfte zu fechzig 
Stadien angegeben (Bd. I, S. 215). Da die Könige ver Meder 
das Befeftigungsfpften des Bezirks von Ninive, welches fich auf 
Flußläufe und Höhenzüge ftüßte, auf der Hochebene Egbatana's nicht 
nachbilven Tonnten, fo verfuchten fie e8, den Mangel natürlicher 
Schutmittel durch die Zahl der Mauerringe zu erjegen. Die ein- 
ander folgenden Mauern wären jedoch unnüß geweſen, wenn bie 
innere Mauer nicht ſtets bie vordere überragte, wenn biefelben nicht 
jo weit von einander entfernt lagen, daß Pfeil und Wurfgefchoß ‚von 
der etwa eingenommenen ber bie nächft innere nicht erreichen konn⸗ 
ten, wenn der Belagerer nicht gezwungen war, die Berennung jeber 
Mauer ungededt beginnen zu müſſen. Hiernach erfcheint ber Um⸗ 
freis von fechzig Stadien für die erfte Ningmauer nicht zu groß; 
er gab den ſechs Intervallen zwifchen den Mauern nur eine Breite 
von etwa je taufend Fuß. Daß gerade fieben Mauerringe errichtet 
wurden, hing wohl mit religiöfen Vorftellungen zufammen. Wir 
wiffen, daß die Erde den Jraniern in fieben Zonen zerfiel, daß bie 
Siebenzahl die Heilige Zahl war; man mochte glauben, daß der Pa- 
laft des Herrfchers von einem fiebenfachen Gürtel umgeben unein- 
nehmbar fein müſſe oder andere ſymboliſch-religiöſe Rückſichten ber 
Art nehmen. Herodot bemerkt, daß die Zinnen ber erften d. h. ber 
äußerjten Mauer weiß, bie der zweiten ſchwarz, ber britten dunkelroth, 
der vierten dunkelblau, ver fünften hellroth gefärbt geweſen feien, 
die der fechsten feien verfilbert, die der fiebenten vergoldet gewefen. 
Man könnte diefe Nachricht für einen fagenhaften Nachklang bes 
Slanzes von Egbatana zur Zeit der mediſchen Herrichaft Halten, 


— — 


1) Thukyd. 2, 13 und die Scholien. Wollte man annehmen, daß Herodot 
unter dem Umfange Athens die phaleriſche und die lange Mauer mit verſtanden, 
jo handelte es ſich um einen Umfang von 4Y, Meilen. Man würde ſich dann 
mit der Hypotheſe helfen müflen, daß bie äußerfte Mauer der Burg zugleich 
die Stadtmauer gewefen wäre, aber biefer Annahme fliehen bie Worte Herodote 
doch fehr beſtimmt entgegen; nachdem er bie Mauern ber Burg aufgezählt hat, 
jagt er, daß um biefe herum bie Stadt gebaut worden fei. 

Dunder, Geſchichte des Witertfums. LI. 40 
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wenn nicht die ficher bezeugte Ausſchmückung der Palaftwände analoge 
Drnamente aufwiefe, wenn nicht in den Trümmern von Ninive und 
Babylon gefärbte Steine, glafirte Ziegel in venfelben Farben gefunden 
wären. Auch war es wenigftens nicht unmöglich, die Zinnen ber 
beiden innerften Mauern zu verfilbern und zu vergolden ober mit 
Silber- und Goldblechen zu belegen, da wie gezeigt die Ausbehnung 
bes innerften Ringes nur fieben Stadien (etwas mehr als 4000 Fuß) 
. betrug. Eine Schauftellung des Königlichen Prunks in dieſer Weile 
wiberfpricht dem Charakter des alten Orients nicht. Dieſe Zinnen 
zeigten auch denen, welchen es nicht geftattet war, ben Hof bes Pa- 
laſtes zu betreten, der Stabt, dem ganzen Volke weithin ven Glanz 
ber Königeburg. Auch können für diefe Verzierung der Zinnen eben- 
falls religidfe Vorftellungen wirkſam gewefen fein. Wie Auramazta 
auf dem golvenen Hufairja in reinem Lichte auf golvenem, Throne 
faß, fo follte auch der Herrfcher auf Erden im Balaft von Egbe: 
tana in golpenen Gemächern, von goldener Mauer umgeben wohnen. 
Mithra trägt im Zenbavefta den Helm von Gold, ven Panzer von 
Silber, die Räder feines Wagens find golden, feine Roſſe find Fal⸗ 
ben, an den Vorderhufen mit Gold beichlagen, an den Hinteren mit 
Silber (S. 437); jo leuchteten auch die oberen Zinnen der Könige: 
burg in Silber, die höchften in Gold. Wir haben gefehen, daß bie 
Metalle nach dem Glauben ber Iranier eben wegen bes ihnen ein 
wohnenden Glanzes den guten Geiftern gehörten. Und wie der Glanz 
des Goldes und Silbers den höchiten Göttern, fo werben bie Far- 
ben der übrigen Zinnen guten Geiftern minderen Ranges gehört 
haben, deren Schuß jede einzelne Dauer anvertraut war !). 
Nahmals erfhien den Königen ver Perfer diefe Burg fo wohl 
befeftigt und ficher, daß fie nicht nur hier außerhalb ihres Stamm: 
landes jährlich eine Zeit lang zu refidiren pflegten, fie ließen auch 
das Reichsarchiv und einen Theil des Schapes in Egbatana auf 
bewahren. Alexander von Makedonien ließ mas er in Babylon, 


1) 3% fehe hiernach feinen Grund, bie Farben der Zinnen gerade auf Ge 
flirndienft zu beziehen; nur bie ſchwarze Farbe ber zweiten Mauer von Außen 
könnte etwa dafür fprecden, ba jeboch die höchſten Zinnen bie beiden edelſten 
Metalle zeigten, können auch bie anderen bie Farben ber übrigen fünf Metalle 
getragen haben, benen allen Khſhathra vairja vorfland, unb zwar im ber im 
Zendavefta Üblichen Ordnung, nach welcher bem Gold das Silber und Kupier 
folgt, Eifen und Stahl aber den Schluß machen. 
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Sufa, Berfepolis, Paſargadae erbeutet hatte, nach Egbatana bringen, 
mo er 180,000 Eentner an Gold und Silber zufammengehäuft haben 
ſoll, und als Hephaeftion zu Egbatana ftarb, Können es bie ftolzen 
Zinnen diefer Burg gemwefen fein, welche ihm ben Befehl eingaben, die 
DBruftwehren ver Mauern ver zunächft gelegenen Städte zum Zeichen 
ber Trauer niederzumerfen. Noch Ifidor von Charar erwähnt des 
Schatzhauſes und des Tempels der Anaitis (Anahita) zu Egbatana 1). 
Die Stadt Egbatana war nach Herodots Angabe um die Kö⸗ 
nigsburg gebaut; Diodor giebt ihr einen Umfang von 250 Stadien 
(über ſechs Meilen), Wir haben oben gefehen, welchen Bezirk vie 
Befeftigungen Ninive’8 einfchloffen, daß Nebufadnezare Mauern ver 
Stadt Babylon eine Umwallung von acht Meilen Umfang gaben. 
Der Umfang Athens betrug mit den langen Mauern vier und eine 
halbe Meile; um fo weniger ift Grund, die Angabe Diobors, die 
überbies mit dem Umfange, welchen Herobot der Burg giebt, in 
Berhältniß fteht, in Zweifel zu ziehen. Ueber die Befeftigung ber 
Stadt haben wir feine Nachricht, va wohl ſchon Kyros gleich nach 
der Beflegung ver Meder die Stabtmauer nieverwerfen ließ, damit 
fie nicht etwa einer Wiedererhebung Mediens zum Stüßpunfte biene, 
während bie von Perfern befeßte Burg Stadt und Land im Zaume 
hielt. Die Mafebonier fanden die Stabt offen. So find wir auf 
die ſehr unfichere Notiz einer fehr jpäten Schrift, des Buches Judith, 
über die Mauern Egbatana’8 angewiefen, welche faum ein Zeugniß 
dafür geben kann, in welchem Rufe die Mauern Egbatana’s einft 
‚geftanden haben. Nach diefer Angabe follen viefelben aus Quadern 
von drei Ellen Breite und fechs Ellen Länge beftanvden, vie Mauer 
ſoll eine Höhe von 70 Ellen (über 110 Fuß) gehabt haben, vie Thürme 
aber in welchen fich die Thore befunden, wären jechzig Ellen breit und 
Hundert Elfen hoch gewefen 2). Gewiß beſtanden die Mauern der Burg 
wie der Stadt Egbatana aus Brucfteinen; man wird gleich zur 
erften Anlage das Material verwendet haben, welches der Durch⸗ 
Bruch des Tunnel durch den DOrontes gewährte. Die Trümmer bes 
alten Egbatana, vie Ruinenhügel Hamadans (die Stadt zählt Heute 
etwa 40,000 Einwohner) find noch nicht ausreichenn unterfucht. Es 


1) Esra 6,2. Diob. 17, 66. 71.19, 48. Strabon p. 731. Plut. Alex. 72. 
Isid. Char. c. 6. — 2) Jud. 1, 2—4. Das Buch Judith ſcheint erſt unter 
Hadrian abgefaßt zu fein; Volkmar im Rheinischen Muſeum 12, 481. 

| 40* 
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finden fich ſchlanke Säulen mit Lotusähnlichen Knäufen, welche ben 
Säulen von Berfepolis vollkommen gleichen (fe gehörten vielleicht 
erft den Bauten der Achaemeniden an), Quadern und Chlinder mit 
Keilfohriften. Was an gefchnittenen Steinen und Münzen bis jet 
34 Tage geförvert ift, ftammt aus ber Zeit ber Arſakiden und 
Saſſaniden. 

Wie ſtark die Burg von Egbatana war, wie mächtig fich bie 
Mauer ver Stapt erheben mochte, diefe Befeftigungen allein konnten 
bem Neiche ber Meder die Dauer nicht verbürgen, jo wenig wie 
Affur nur durch die Mauern Ninive’s ein halbes Jahrtauſend über 
Aften geherrfcht Hatte. Es Tam auf die Kraft der Herrfcher, auf 
die Einrichtungen an, durch welche fie dem weitgebehnten Weiche 
Halt und Zufammenhang zu geben vermocdhten. Als Aſtyages feinem 
Vater Kyarares im Jahre 593 auf dem Throne von Medien folgte, 
fonnte man fich wohl dem Gefühle ber Sicherheit überlaffen. Das 
Reich jtand im Glanze der Siege des Kyaxares; es reichte vom 
Halys zum Indus. Mit Lydien und Babylonien war das Der: 
fcherhaus verſchwägert. Siebzehn Jahre vor feiner Thronbeſteigung 
hatte Aftyages bie Tochter des Königs von Lydien heimgeführt; 
feine Schwefter war die Gattin bes Königs von Babylon, ver zu 
Liebe dieſer in feiner Hauptftabt die hängenden Gärten anlegen ließ. 
Aber während des Aſtyages Schwiegervater Alyattes (620563) 
Bithynien, Paphlagonien und Karien unterwarf, Smyrna und Ko- 
lophon einnahm und ven Krieg gegen die Griechenftänte an ber 
Weftküfte nachprüdlich betrieb, während fein Schwager Nebukadnezar 
Feldzug auf Feldzug folgen ließ, um feine Herrfchaft in Syrien zu 
befeitigen und bie großen Handelsplätze der ſyriſchen Küfte feinem 
Reiche einzuverleiben, während er unabläffig durch Anlage von Ka: 
nälen und Straßen bemüht war, ven Aderbau, den Verkehr, ven Wohl: 
ſtand feiner Länder zu heben und den Kern des Reichs burch unüber⸗ 
winbliche Feftungswerfe zit decken, hören wir nichts von Unternehmungen 
bes Aftyages im Frieden oder im Kriege. Er fcheint 98 vorgezogen zu 
haben, bie Früchte der Anftrengungen feines Vaters in Ruhe zu ge 
nießen. Wie die Meder durch die Beute Ninive's bereichert üppiger 
und weichlicher zu leben begannen (S. 624), fo ſcheint fich in ven gol: 
denen Sälen der Königsburg von Egbatana auch ver Sinn des Aftya- 
ges dem Genuffe ver Herrfchaft zugewenbet zu haben. Die Kraft 
bes Geſchlechts des Dejofes mochte mit dieſem feinem britten Nach⸗ 
kommen bereits erfchöpft fein. Herodot bemerkt, daß Aftyages grau 
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fam gegen bie ever gewefen, daß die Herrfchaft der Meder 
durch feine Grauſamkeit verloren gegangen ſei; Ariftoteles behaup- 
tet, daß Aftyages ein weichliches Leben geführt und feine Macht 
nachläffig geübt habe; Diodor berichtet, daß Aftyages von Natur 
hart und graufam war und fügt Hinzu, daß er nach einer Nie- 
berlage alle Befehlshaber des Heeres entfegt und die, welche zuerft 
geflohen feien, ſämmtlich babe hinrichten Taffen ). Schwäche und 
Schlaffheit jchließen Graufamfeit nicht aus, vielmehr find beide Uns 
tugenden verwandt und wenig geeignet, eine tüchtige Regierung zu 
begründen. Und doch hatte Aftyages Grund zur Vorforge. Er war 
ohne männliche Erben; feine einzige Tochter Amptis war dem Me- 
ber Spitamas (Spitama db. h. der Treffliche) vermählt. Die Krone 
fam demnach mit feinem Tode an die weibliche Linie, fie ging auf 
feinen Schwiegerfohn über. Diefer Wechjel konnte ehrgeizige Beftre- 
bungen innerhalb der Verwandtſchaft des Königshauſes wie außer- 
halb dverjelben hervorrufen und Hoffnungen, die Unabhängigfeit wie- 
der zu gewinnen, bei ben unterworfenen Völkern erweden. Aftyages 
war bereits zu hoben Jahren gefommen, als die Wirkungen biefer 
Lage der Dinge über ihn und das Reich hereinbrachen 2). 


1) Herod. 1, 123. 130. Aristot. pol. 5, 8. Diod. exc. de virt. p. 5583. 
— 2) Nah Herodot (1, 74) wirb Aftyages im Jahre 610 mit der Tochter 
bes Alyattes verheirathet, er muß alfo damals achtzehn bis zwanzig Jahre alt 
gewefen fein; zmifchen 610 und dem Jahre 558, in weldem Aftyages geftürzt 
wurde, liegen zwei und funfzig Jahre. Aftyages überlebte ferner nad Ktefins 
feinen Sturz minbeftens zehn Jahre (fragm. pers. Ecl. 5). War dies ber Fall, 
farb Aftyages nicht vor bem Jahre 548, fo konnte er auch nicht wohl vor bem 
Fahre 630 geboren fein. Bei Herobot heißt es ausbrüdlih, daß Aftyages kei⸗ 
nen Sohn hatte (1, 109; vgl. Yuftin 1, 4) und iſt diefer Umſtand das bewe⸗ 
gende Motiv für den Harpagos, einen Verwandten bes Aftyages, ben Kyros, 
nicht jelbft zu töbten, da er fih damit ber Rache ber erbberechtigten Mutter 
ausfeßen würde. Herodot fpricht durchweg nur von biefer Tochter des Aftyages, 
der Manbane, welcher das Reich anheimfallen muß; f. unten. Kteſtas nennt die 
Tochter bes Aftyages Amptis, wie ihre Tante bes Nebufabnezar Gattin. Auch 
bei Kteſias tritt dieſe Tochter als erbberecdhtigt hervor (3. 8. Ecl. 2); es 
ift bei ber Gejchichte des Sturzes, danach bes Todes bes Aftyages flets nur 
von ihr die Rede. Beim Tode bes Kyros erhalten ihre Söhne erfler Che Sa- 
trapieen. Beilänflg wirb bei Kteſias allerdings auch ein Bruder der Amptis in 
Anlaß eines fpäteren Krieges in einer ohnehin poetifhen und fabelhaften Erzäh- 
ung’ erwähnt; Ecl. 3. Da jebod von biefem fonft nicht bie Rede ifl, ba nad) 
ber Beflegung bes Aftyages wohl ber Mann ber Amptis aber nicht biefer an- 
gebliche Bruder von Kyros aus bem Wege geräumt wird, bürfte hierauf doch 


— 
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Den Burgen Baktriens, dem Winter Mebiens ftellt Euripives 
bie fonnenbefchienenen Bergflächen Perfiens gegenüber’). Sie lagen 
ſüdwärts vom Gebirge Parachoathras (S. 587). Im Often fahen 
‚oder wanderten die Stämme der Karmanen; im Weften war das 
Gebiet der Perſer durch die Fortfegung ber Höhenzüge des Zagros, 
bie in ſüdöſtlicher Nichtung zum perfifchen Meerbuſen binabziehen, 
von dem Stromthal des Tigris geſchieden. Dieſes raube und fteile, 
von Friegeriihen Stämmen bewohnte Gebirge trennte hier die Per- 
fer von den „Syrern“, wie Strabon fagt d. b. von ben Elymaeern 
und Kiffiern, dem Lande Elam ver afiprifchen Infchriften und der 
Hebraeer, das bie Perſer Uvaja, bie Griechen nachmals Sufiana 
nannten ?2). Die Süpgrenze war das perfiiche Meer. Nearch, ver 
bie Hüfte des Stammgebiets der Perfer bejchifft hat, giebt ihr eine 
Länge von mehr als hundert Meilen (4400 Stadien); im Often 
beginne das Land ver Berfer der Inſel Koloe (Kiſchm) gegenüber 
(fie liegt wenig wejtwärts von ber Einfahrt des perfifchen Meer: 
bufens); im Welten reiche e8 bis zur Aurvaiti (Droatis) d. h. bie 
Schnelle, die Raſche; es ift der Tſab, welcher bei dem heutigen 
Hindian in’s Meer fällt?) Die Küfte ver Perfer war'nach Stra- 
bons Angabe ſehr Heiß und fandig und trug außer einigen Palmen 
feine Frucht. Aber über ber Küfte liege ein überaus ergiebiger 
Landftrich, der mit Seen und Flüffen erfüllt fei und die trefflichften 
Weiden gewähre. Weiter gegen Norden werde das perfifche Fand 
falt und gebirgig und ernähre nur Heerben von Kameelen und beren 
Hirten. Arrian jagt, daß in dem mittleren Gebiete Perfiens bie 
Zuft wohl gemifcht, und das Land von den Harften Bächen burch- 
fteömt fei neben denen e8 auch Seen gäbe, daß die Wiefen gras- 
reich und wohlbewäjjert feien und den Rindern und anderem Zug: 
vieh die beften Zriften barböten, daß der Boden alle Früchte trage, 


fein erhebliches Gewicht zu Legen fein. Es genligt, daß auch im Auszuge des 
Kiefias beim Falle des Reiches bie Amytis und ihr Gemahl als erhbereditigt 
erjcheinen. — 1) Bacch. 14. — 2) Strabon p. 727. 728. 738. — 3) Arrian. 
Ind. 38—40. Plin. h. n. 6, 26. ®Ptofemaeos (6, 4, 1) legt die Grenze Kar 
maniens tweiter weftlih an ben Bngrabas, heute Nabon. Ueber Aurvaiti 
(Oroatis) Burnouf comment. sur le Jacna p. 251. 
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auh Wein, nur den Oelbaum nicht. Die Wälder feien ausgedehnt 
und reich an Wild und alle Gattungen von Vögeln, die am Waffer 
zu wohnen pflegten,' feien vorhanden. Gegen Norben aber fei das 
Gebiet der Perſer winterlih und voll Schnee ?). 

Diefe Schilderungen find volffommen zutreffend. Zwiſchen ven 
falten Steppen ber Hochfläche und dem heißen Strand des perfi- 
ſchen Meerbufens Tiegen einige Senfungen und Thäler, welche vor 
allen Gebieten Irans begünftigt find. Ihre ſüdliche Lage, deren 
Wärme durch die Seewinde gemäßigt wird, läßt hier einen be- 
ftändigen Frühling herrfchen und dies glüdliche Klima erhöht vie 
Sruchtbarkeit der Thaljohlen in dem Maße, daß Haine von Myr⸗ 
tem, Cypreſſen und Obftbäumen mit Weinreben und Blumenteppichen 
wechfeln. In den Thälern von Kasrun, Schiras und Merbafcht 
ft die Blüthe und Schönheit des perfifchen Bodens, der perfifchen 
Landſchaft zuſammengedrängt. Stufenartig übereinander liegen bie- 
jelben zwifchen hoben, bis zu 8000 Fuß auffteigenden Bergwänden. 
Das Thal von Schiras, deffen üppige Trauben und Roſen von 
erniten Felſen umgeben find, wird von einem Strom durchzogen, 
der im Norbweften auf mächtigen Höhen entipringt und in ben gro- 
Ben See von Baltegan mündet. In feinem unteren Laufe trägt er 
beute ven Namen Bendemir; es ift der Araxes der Griechen. Vor 
feiner Mündung in den Baftegan nimmt er einen anderen Fluß auf, 
der bon Norboften her zwijchen zadigen Felswänden und fchroffen 
Kegeln durch das Thal von Murghab herabkommt, ven Medos der 
Griechen, heute Pulwar?). Da wo vie Thäler dieſer beiden Flüſſe 
zufammenftoßen, breitet fich eine größere Ebene aus von beſonderer 
Schönheit und Fruchtbarkeit, das Thal von Merdaſcht. Nordwärts 
vom Thale von Kasrun liegen auf den Höhen treffliche Weiden und 
Anger, bis das Land ſich nach Medien bin höher erhebt und einen 
fahlen und kalten Charakter annimmt, während es oftwärts nach 
Karmanien bin alfmählig die Natur der Steppe erhält. 

Nah Herodots Bericht beſtand das Volk der Perfer aus meh- 
veren Stämmen. Unter biejen feien bie Stämme der Pafargaten, 
Maraphier und Maspier die angefehenften gewejen und bie übrigen 
hätten von biefen abgehangen. ALS untergeorpnetere Stämme ber 





1) Arrien. Ind. 40. — 2) Die Wafferläufe find noch nicht ausreichend 
aufgeklärt, namentlich gilt Dies von bem des Kurab (Kyros); Ritter Erdkunde 
8, 868 figb. 
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Perſer nennt Herodot die Panthialaeer, Derufianer, Dropifer, Ger: 
manier, Daer, Marber und Sagartier. Die Germanier Herodots 
find die Karmanen der fpäteren Schriftfteller und ein befonveres 
Bolt ebenfo wie die Sagartier; auch die Daer und Marder werben 
von anderen als abgejonderte Völker bezeichnet, wogegen, wie oben 
bemerkt ift, die Paraetafener ven Perſern zugerechnet und an anber: 
weiten Namen perfiicher Stämme aufgeführt werben: bie Pateischoreer, 
bie Utier, die Ahapfeer, die Stabaeer, die Suzaeer u. ſ. w. Daß 
bie Pateischoreer (Patiſuvari) und Utier (Iutija) wirklich unter ben 
perfiiden Stämmen zählten, beweifen die Infchriften der Achaeme: 
niden. In den übrigen Bezeichnungen ver Stämme, welche bie 
Griechen geben, find offenbar Stammnamen, Landſchaftsnamen and 
bie Namen von Unterabtheilungen ver Stämme durch einander ge- 
miſcht. Weber die Sige der einzelnen Stämme können wir nur feft- 
ftellen, daß die Pafargaden wenigftens einen Theil des beften Ge- 
biet8 des perfifchen Landes inne hatten — fie wohnten in ber Nähe 
des Sees Baltegan, daß die Pateischoreer ven Pafurgaden benach— 
bart im Süben des Landes und zwar oftwärts nach Rarmanien hin 
wohnten, daß aud) die Maraphier und Maspier in ver Nachbarfchaft 
ber Pafargaden faßen. Wie es die Natur des Landes mit ſich 
brachte, Tebten biefe Stämme theils feßhaft vom Aderbau in ven 
fruchtbaren Thalftreden, von der Viehzucht auf den Bergweiden, 
und theils als wandernde Hirten im den Steppen. Die Pafargaben, 
Marapbier und Maspier, die Derufianer und Panthialaeer bauten 
das Feld; die Dropifer zogen von einem Weideplatze zum andern). 

Die Griechen ſchildern die Perſer der alten Zeit als einfache, 
abgehärtete Männer, die wenig Bebürfniffe hätten, fie rühmen ihre 
Ausdauer, ihre Enthaltfamfeit, ihre Kriegstüchtigkeit. Die Perfer 
jener Tage hätten Kleider und Beinfleider von Leber getragen, Waſſer 
getrunken und nichts Sonderliches zum Eſſen gehabt. Auch „„Terebin- 
theneſſer“ werden bie Perfer ber alten Zeit genmmt. Nach Xeno- 
phons Schilperung waren fie viel zu Pferde und viel auf der Tage. 
Nur einmal des Tages hätten fie gegeffen und auf dem Marſche 
immer erft nach Beendigung deſſelben; bei- ihren Gaftmahlen feien 
wohl Becher aber niemals Weinkannen gefehen worden. In ben 
Büchern über bie Geſetze heißt es, daß tie Natur des perfifchen 


1) Herod, 1, 125. Strabon p. 728. 730. Btolem. 6, 4 unb unten. 
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Landes geeignet fei, kräftige Hirten zu bilden; da dieſe die Heerben 
Tag und Nacht hüten müßten, feien fie dadurch auch im Stande, gute 
Kriegspienfte zu thun. Strabon bemerkt, daß die jungen Perfer bei 
langer Ausdauer im Freien bei den Heerden und ftarfer Uebung ber 
Jagd nur Waſſer zum Getränk erhalten bätten, zum Eſſen aber 
Weizen und Gerjtenbrot, gefochtes und gebratenes Fleiſch und 
etwas Salz). Nach Herodots Angabe hätten die Perſer ſelbſt ihr 
Land für ein bürftig ausgeftattetes, mit Felſen erfülltes Gebiet von 
nit großem Umfange gehalten 2), was für ven weitaus größten 
Theil veffelben, den Norden, Often und Süden auch zugegeben ier- 
ven kann; doch bildeten jene blühenden Thalgebiete den Mittelpunft 
und Kern des Landes. Ä 

Die Stämme der Perfer haben die Herrfchaft ver Affyrer lange 
ertragen. Die Infchriften ber Könige von Ninive erzählten uns oben, 
wie fie nach Parſua zogen und den Fürften bes Landes den Tribut 
abforberten (S. 589). Auch als die Meder abflelen, blieben die Perſer 
unter ver Hoheit Aſſhriens. Zwar berichteten uns bie Infchriften San 
beribs, daß die Stämme von Parfua fich mit dem Könige von Elam 
gegen ihn verbunden hätten, daß er fie aber auf feinem achten Feld⸗ 
zuge befiegt und wir fahen, daß noch König Aſſarhaddon (690—667) 
Perfer und Daer (Daha) nah Samarien verpflanzen konnte. Erft 
nah Aſſarhaddons Tod errangen auch die Perjer die Selbftänpigfeit 
(zw. 667—660°). Wie in Medien den Dejofes brachte diefer Abfall 
auch in Perſien einen einheimifchen Mann als Führer und Fürften 
an die Spite. Es war Achaemenes (Hakhamanis) aus dem Stamune 
ver Pafargaden. Vielleicht war er ſelbſt ver Urheber der Erhebung, 
vielleicht Hatte er im Kampfe ‚gegen Aſſyrien das Beſte gethan. 
Das Verdienſt und die Stellung des Achaemenes begründeten wohl 
den Vorrang, welchen ver Stamm ver Pafargaden vor den übrigen 
Stämmen erhielt; biefer war feitvem ber Fönigliche Stamm, und ba 
wir ſpäterhin ftetS ſechs perfifche Fürften um ven Thron des Königs 
berfammelt finden, werben wir annehmen bürfen, baß die Perfer 
jeit ver Zeit des Achaemenes in fieben Stämme zerfielen. Es war 
dies offenbar eine Fünftliche Organiſation; die vorhandenen Stämme 
und Gefchlechtsverbände werben zu dieſem Zwecke zu fieben Gemein- 





1) Serod. 1, 171. KNicol. Damasc. fragm. 66 ed. Müller. Xenoph. 
Gyr. inst. 6, 2, 22. 8, 8, 5—12. Ps.-Plat, legg. p. 695. Strabon p.:734. — 
2) Herod. 9, 122. — 3) Ob. ©. 598 R. 597. 612. 
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ichaften verbunden worden fein. Dieſe Eintheilung, welche ven Rath 
bes neuen Königs aus ſechs Stammhäuptern zufammenjeßte, wie Aura- 
mazba von ben ſechs Amefha cpenta umgeben war, kann erſt nad 
ber Erhebung gegen bie Aſſhrer, nach der Thronbefteigung des Achae⸗ 
menes getroffen worben fein, als es ſich darum handelte, bie Kräfte 
des Landes, der Stämme zufammen zu faffen und zu organifiren; 
die affprifchen Infchriften nannten uns oben aus früheren Zeiten 
größere Zahlen perfifcher Stammhäupter (S. 589). Ihrer neuen 
Selbftändigfeit erfreuten fich die Perfer nicht Tange. König Phraor- 
tes, der im Jahre 655 den Thron von Mebvien beftieg, befiegte fie. 
Achaemenes mußte die Oberhoheit des Mederkönigs anerkennen, ba: 
für bfieb ihm und feinen Nachfommen die Regierung von Perfien. 
Als abhängige Fürften Perfiens, als Statthalter der Mederksnige 
folgte dem Achaemenes fein Sohn Teispes (Tſchaispis), dieſem vefien 
Sohn Kambyſes (Kambudſchija). Die Vernichtung des affprifchen 
Reichs, die Vereinigung Elams mit Medien, welche dem KChyarares 
im Jahre 606 gelangen, mußten die Herrfchaft ver Meder über bie 
Perſer befeftigen und ſchienen viefelbe auf lange hinaus gefichert zu 
haben. Dennoch gelang e8 dem Sohne des Kambyſes, nachdem nod 
nicht ein halbes Jahrhundert nach dem Falle Ninive’s verftrichen war, 
die Perſer zu befreien und das Reich der Meder zu ftürzen ?). 


1) Den Abfall der Berfer von Affyrien nicht früher zu legen als zwiſchen 
667 und 660 beftimmt mich neben dem Zeugniß bes Buches Esra (4, 29) umd den 
Inſchriften Aſſarhaddons, welche deſſen Herrfchaft über Babylonien, Syrien, Phoe⸗ 
nikien und Kypros unzweifelhaft erhärten und von @infällen in Medien berid- 
ten (S. 592. 597), auch die Zeit und bie Gefchlechtsfolge des Achaemenes und 
jeiner Nachkommen. Da Kyros 558 vierzig Jahr alt ift (f. unten), muß er im 
Jahre 598 geboren fein. Daraus folgt, daß fein Bater Kambyfes jpäteftens 
um 620 geboren fein mußte. Des Kambyfes Zeitgenoffe ift Aftyages, der ſchon 
610 verheirathet wird, aljo um 630 geboren war (ob. ©. 629). Des Teispes 
Zeitgenoffe ift Kyarares, ber 40 Jahre regiert, bes Achaemenes Zeitgenofle 
Phraortes. Man könnte nun freilich annehmen, daß Achaemenes von Phraor 
te8 zum Statthalter Perfiens eingefept worden fei. Dieſer Annahme miber- 
fpricht jedoch die Erblichfeit diefer Wilrde in ber Familie des Achaemenes und 
die treue Anhänglichleit der Perjer an bie Achaemeniden. Es bleibt mithin 
nur die Annahme des Tertes Übrig, daß Achnemenes entweber bie Berfer von 
den Affyrern befreit ober in Folge der Vefreiung an bie Spige gelommen if 
wie Dejoles, daß er dann bie Oberberrfchaft ber Meder anerkannt habe gegen 
das Zugeſtändniß bes Unterlönigthums über Berfien für ſich und feine Nach— 
fommen. Achaemenes foll nad) Aelian (h. a. 12, 21) von einem Adfer gemährt 
worben fein; eine Fabel, die dadurch entflanden fein mag, daß das Felbzeichen 
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Herodot erzählt, König Aftyages von Medien habe eine Tochter 
Manbane gehabt. Diefe fah er einft im Traume und es ging fo 
viel Waffer ven ihr, daß Egbatana und ganz Alten überſchwemmt 
wurden. Die Traumbenter unter den Magiern denteten dies Geficht 
dahin, daß der Sohn der Mandane einft an Aftyages Stelle herr⸗ 
ihen würde. Darum gab der König die fchon mannbare Tochter Fei- 
nem Meder zur Ehe, fonvdern einem Perfer, des Namens Kambyſes, 
ver von guter Abkunft aber ruhiger Gemüthsart war; Aftyages hielt 
ihn für geringer als einen Meder mittlerer Stellung. Mandane 
war diefem noch nicht ein Jahr vermählt, al8 dem Aftyages wieber- 
um träumte, aus feiner Tochter Schooß wachfe ein Weinftod, ver 
Alten überſchatte. Da die Traumdeuter ihre erite Auslegung wieber- 
holten, Tieß Aſthages feine Zochter aus Berfien fommen, damit ihr 
Kind in feiner Gewalt fei und als fie einen Knaben, den Kyros, 
gebar, befahl Aftyages bem Harpagos, einem ihm verwandten Mann, 
den er für den treueften hielt und dem er Alles anzuvertrauen gewohnt 
war, ven Knaben in fein Haus zu nehmen und zu tödten. Harpagos 
verhieß zu gehorchen. Aber er Fam weinend in fein Haus zurüd; 
er fand, daß Aſtyages von Sinnen -fei und ein Wüthrich, daß das 
Kind ihm felbft anverwandt fei, und gedachte, daß Aſtyages alt fei 


der Achaemeniden ein Adler war; auch bei Aefchylos repräfentirt ein Adler bie 
Berfer ; bei Pf.-Iefaias heit Kyros felbft „der Adler”; oben ©. 538. 
Stephanos von Byzanz behauptet, daß ein Theil des perfiichen Landes Achae- 
menia (s. v.) genannt worben fei von Achaemenes; eine Notiz, Die fich auch bei 
Heſychios findet. Ich muß hiernach wie nad der Stellung, welche Kambyſes, 
des Kyros Vater, nach welchem dann wieder ber Sohn bes Kyros genannt 
it, bei Xenophon und ſelbſt bei Herodot einnimmt, daran fefthalten, daß bie 
Häupter des Geſchlechts der Achaemeniden feit Achaemenes nicht nur Stamm- 
bäupter der Pafargaden waren, fonbern aud ben übrigen Stämmen geboten. 
Diefe Macht der Achaemeniden kann auch nicht früher als um 660 begründet 
werden fein, fonft würde der Stammbaum ber Achaemeniden eben über Achae- 
menes hinaufreichen. Waren die Stammbhäupter der Bafargaben ohne hervor⸗ 
Tagendes Anjehen über bie andern ſechs Stammphäupter, jo Fonnte Dareios nicht 
zweimal in ben Inſchriften von Bifitun fagen: „Von Alters ber waren wir 
Könige; acht meiner Familie waren vor mir Könige (Kihajathija); ich bin ber 
neunte, bon ſehr Tanger Zeit ber find wir Könige‘ und babei jebesmal feine 
Ahnen bis zum Achaemenes hinauf aufzählen. Die ſechs übrigen Stammfürften 
erhalten dagegen (Biſit. 4, 18) gar keine auszeichnenden Titel, Daß auch die 
Würde der übrigen Stammhäupter erblihd war, kann aus Strabon p. 733 
Paorkevovrar Umd ray dreö yevous gefehloffen werden; vgl. ob. ©. 587. Daß fpä- 
terhin Die Könige hierin Aenderung eintreten laſſen konnten, iſt felbftverftänblich. 
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und feinen Sohn habe, daß die Regierung an feine Tochter kommen 
müffe, daß diefe danıı den Tod ihres Knaben an ihm rächen würde 
Sp wollte er wenigftens die Schuld des Mordes von fich ab auf 
einen Andern, und zwar auf einen Knecht des Aftuages wälzen. Er 
fieß einen ber Hirten des Königs, den Mithrapates, der im Norven 
Egbatana's Rinder hütete, rufen und befahl ihm -im Namen bes 
Aftyages, das Kind auszufegen, wo das Gebirge am wildeſten fei. 
Den Hirten nahm e8 Wunder, das Haus des Harpagos in Trauer 
und Klagen und den Knaben mit Gold und bunten Kleidern ge 
ſchmückt zu finden, und von dem Diener des Harpagos, welcher ihn 
aus der Stabt geleitete, erfuhr er, ber Sinabe fei ver Mandane und 
bes Kambyſes Sohn. Da num fein Weib Spafo eben bevor er in 
den Hof trat, einen tobten Knaben geboren hatte, vieth ihm viele, 
ihr tobtes Kind anszufegen, den Sohn der Mandane aber als ihr 
eigenes Kind aufzuziehen. Mithrapates ftinmte zu und trug, nachdem 
er der Leiche feines Knaben den Schmud des Kyros angethan hatte, 
biefe in’8 Gebirge. Nach drei Tagen meldete er dem Darpagos: er 
fei bereit, vie Leiche des Kindes zu zeigen. Diefer fanbte die zu- 
verläffigften feiner Eunuchen und Tieß den Leichnam beftatten. Kyros 
aber wuchs im Dorfe auf und die anderen Knaben nannten ihn ven 
Sohn des NRinverhirten. Als er zehn Jahr alt war, wählten ihn 
bie anderen im Spiel zum König, Da machte er bie einen zu Bau⸗ 
leuten, die anderen zu Lanzenträgern, diefen zum „Träger der Bot 
ſchaften“, jenen zum „Auge“ des Königs, und alle thaten was ihnen 
Kyros befahl, bis auf den Sohn des Artembares, eines vornehmen 
Mebers. Dafür ließ Kyros dieſen von den andern ergreifen und 
peitfchte ihn aus. Der Knabe eilte in bie Stadt, klagte feinem Va—⸗ 
ter, was er gelitten, und biefer ging mit ibm zum Könige und zeigte 
ihm die Schultern feines Sohnes und fagte: von deinem Knecht, 
dem Sohne des - Rinverhirten, haben wir dieſe Schmach erlitten! 
Altyages Tief den Mithrapates und feinen Knaben herbeiholen. Der 
Bube behauptete, daß er in feinem Nechte gewejen fei, und bem 
Aftyages fiel die Aehnlichkeit des Knaben mit ben Zügen feines Ge 
fchlechts auf. Bald erfuhr er, nachdem er dem Mithranntes mit 
Martern gebroht, die Wahrheit. Aftyages zürnte dem Harpagos 
mehr als dem Mithrabates, verbarg aber auch dieſem feinen Unwil 
len. Er gab vor, mit der Rettung des Kyros zufrieden zu fein, 
behielt ihn im Palaſte und forderte den Harpagos auf, feinen eigenen 
Sohn — er war etwa breizehn Jahr alt — zu dem wiedergefunbenen 
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Enkel zu fohiden, und Ind ihn zur Tafel Sobald des Harpagos 
Knabe in den Palaft fam, Tieß ihn Afthages fchlachten und braten, 
Kopf, Hände und Füße aber in einen verbedten Korb thun, und 
dem Harpagos dann feinen eigenen Sohn vorfegen, währen bie 
anderen Gäfte Schaffleifh afen. ALS Harpagos gegelfen, fragte 
Atyages, ob ihm das Gericht gefchmedt, und da jener verficherte, 
fehr gut, brachten ihm die Diener des Königs jenen Korb und 
bießen ihn nehmen, was er wolle. Harpagos beherrichte ſich und 
fagte: was ber König thue fei ftets das Beſte. Danach berieth 
ih Aftyages mit jenen Magiern, die ihm bie Träume gebentet. 
Die Magier erklärten, ihnen liege fehr viel daran, daß des Aftyages 
Herrfchaft feititehe, denn, wenn das Reich auf jenen Knaben, ver 
ein Perſer fei, übergehe, würden bie Meder von Anderen beberrfcht 
werden, aber da ber Knabe bereits im Spiele König gewefen, feien 
bie Träume erfüllt; ver König möge ihn nach Perfien zu feinen 
Eltern fenden. Aſtyages that alſo. Als Kyros dort heranwuchs 
und männlich und beliebt wurde bei den Perſern, kam einſt ein Jä⸗ 
ger, einen Haſen im Netz, zu ihm und ſagte ihm: Harpagos ſende 
den Haſen, Kyros möge dieſen ſelbſt und in Niemandes Gegenwart 
aufſchneiden. Im Bauche des Haſen fand Kyros einen Brief von 
Harpagos. Kambyſes Sohn, lautete dieſer, die Götter haben dich 
begünſtigt, räche dich an deinem Mörder Aſtyages. Nach feinem 
Willen wärſt du umgekommen, durch die Götter und mich biſt du 
am Leben. Du weißt, was ich darum von Aſtyhages erduldet habe. 
Berede die PBerfer zur Empörung; Hier ift Alles fchon bereit. Har⸗ 
pagos fuchte Rache an Aſtyages. Allein konnte er diefelbe nicht er- 
langen; deshalb hatte er heimlich dieſe Botſchaft durch feinen treueften 
Diener als Jäger verkleidet, da die Wege beivacht waren, dem Kyros 
gefendet, und da Ajtyages graufam gegen bie Meder war, war e8 
dem Darpagos gelungen, bie Angejehenften der Meder jeven einzeln 
zu überreben, daß Aftyages geftürzt und Kyros König werben müffe. 
Kyros verfammelte die drei angefehenften Stämme ber Perfer, bie 
Pafargaven, Maraphier und Maspier, öffnete und las einen von 
ihm felbft gefchriebenen Brief, den er von Aſtyages erhalten haben 
wollte, vor, in welchem er zum Seerführer ver Perfer - ernannt 
wurde und gebot, daß jeder von ihnen fich mit einer Sichel bei ihm 
einfinden folle. Als die Perſer Tamen, gebot ihnen Kyros, ein gro- 
Bes mit Dornen bewachfenes Feld an dieſem Tage ganz auszuroben. 
Nach vollbrachter Arbeit befahl er ihnen, am andern Morgen zu 
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baden und dann wierer zu kommen. Da Kyros an biefem zweiten 
Tage die Berjer feftlich bewirthen wollte, Tieß er bie Ziegen, Schafe 
und Ninder feines Vaters fchlachten und Wein und andere Speilen 
herbeibringen. Als die Perjer kamen, bieß er fie auf dem Raſen 
lagern und ſchmauſen. Nachdem fie gegeffen, fragte er, ob ter 
geftrige oder der heutige Tag ihnen beffer gefiele? Und als bie 
Perfer antworteten: geftern Hätten fie nichts ale Mühe, heute nichts 
als Gutes gehabt, fagte Kyros: wenn ihr mir folgen wollt, werbet 
ihr dieſes und alles andere Gute immer haben und Feine Knechts⸗ 
arbeit. Ich bin durch den Willen der Götter geboren, jenes in eure 
Hände zu bringen und halte euch nicht für fchlechtere Männer als 
bie Meder, weder in anderen Dingen noch im Streite. Die Perjer 
folgten ihm, da bie Herrichaft ver Meder ihnen lange verhaßt war 
und fie nun einen Führer erlangt hatten. Aſtyages aber bewaffnete 
alle Meder und fandte ein Heer gegen ven Kyros; boch wie von 
ben Göttern verblendet, machte er den Harpagos zu deffen Führer, 
ber, als ber Streit begann, mit feinen Anhängern zum Kyros über 
ging. Die übrigen wurben überwunden und flohen. Da Tieß Afty 
ages die Magier Freuzigen, welche ihm gerathen hatten, ben Kyros 
zu entlafjen, rüftete pas Voll, das in Egbatana zurüdgeblieben war 
jung und alt, und führte es hinaus. Aber er verlor pie Schladt 
und warb gefangen. Voller Freude trat Harpagos zu dem gefange: 
nen König und fagte ihm, das fei die Vergeltung für jenes Mahl, 
bie Knechtſchaft ftatt des Königreichs. Aftyages aber entgegnete ihm: 
wenn das fein Werk fei, fo fei er ver thörichtfte und ungerechtefte 
aller Menſchen, daß er nicht fich fondern einen Andern zum König 
gemacht, und bie unfchuldigen Meder in Knechtichaft gebracht Hätte. 
Kyros aber that dem Aſthages Fein Leid, ſondern behielt ihm bei 
fih bis er ftarb ?). 

Anderes berichtet Xenophon, ver freilich keine Gefchichte des Ky- 
ros gefchrieben, ſondern deſſen Lebensbeſchreibung nach feiner Kennt 
niß des perfifhen Weſens und feinen daraus hergeleiteten Vorſtel⸗ 
lungen, wie dieſes Reich entftanden fein möchte, Tonftruirt hat, um 
den Griechen das ihnen ſchwer verftännliche Problem zu erklären und 
zu veranfchaulichen, wie große Völker Ein Gemeinwefen bifven und 
von Einem beherrfcht werden könnten. Ihm iſt Kyros der Sohn des 
Königs ver Perfer, des Kambyſes und der Mandane, ver Tochter 


1) Herod. 1, 107—130. Bolyaen 7, 6, 7 folgt ber Erzählung Herebolt. 
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des Königs Aftyages von Medien. In feinem zwölften Jahre reift 
die Mutter mit ihm nach Medien, um dem Großvater ven Enkel zu 
zeigen , und ber Knabe ſetzt dieſen durch feine treffenden Antworten 
in Erſtaunen. Sechzehn Iahre alt verrichtet Kyros feine eriten Waf- 
fenthaten. Nachdem Aſthages geftorben folgt ihm Kyaxares in ver 
Herrfchaft über Mebien. Diejer bittet ven Kambyſes um Hülfe gegen 
bie Afiyrer; Kambyſes ſendet ven Kyros, durch deſſen Vervienft bie 
Alfyrer geichlagen werden. Nachdem Kyros dann die Luder befiegt, 
bie den Affprern gegen bie Meder zu Hülfe gelommen waren, und 
Babylon eingenommen hat, giebt ihm fein Obeim Kyarares feine 
Tochter zum Weibe und Medien zur Mitgift, denn er war ohne 
männlichen Nachlommen. Und da Kambufes und Manpane ihre 
Zuftimmung gaben, geſchah es alfo. Nach dem Tode des Kambyſes 
wurde Kyros König von Perfien, nach dem des Kyarares fiel ihm 
auch Mebien zu. 

Bon der Erzählung des Ktefias, bei dem bie- Gefchichte des 
Kyros fünf Bücher (das fiebente bis zum zwölften) feines Werkes 
über das Reich der Perfer füllte, find uns im Auszuge und den Frag- 
menten nur ſparſame Züge erhalten, aus denen erhellt, daß bei Kte- 
flag des Aſtyages Tochter nicht Mandane ſondern Amptis hieß, daß 
fie nicht dem Perſer Kambyſes ſondern dem Meder Spitamas ver- 
mählt war, dem fie zwei Söhne, den Spitafes und den Megabernes 
gab. Nicht ver Meder Harpagos fondern der Perfer Oebares ift 
bei Ktefias der Rathgeber des Kyhros. Erſt nach der Befiegung 
und Enttbronung des Aftyages, nach der Hinrichtung des Spitamas 
macht Kyros die Amytis zu feinem Weibe. Nach ver Relation des 
Deinon, ber in ber erften Hälfte des vierten Jahrhunderts fchrieb, 
war Kyros zuerft der Dberite der Stabträger, danach ber Oberfte 
ber Leibwächter des Aftyages. Einft habe Kyros geträumt, daß 
ihm dreimal die Sonne erfcheine und daß er dreimal bie Arme aus- 
ftrede fie zu ergreifen. Und die Magier hätten diefen Traum ba- 
bin gebeutet, daß er breißig Jahre herrfchen werde. Als nun Kyros, 
vom Hofe des Aſtyages entlaffen, in Perfien war, habe der berühm- 
tefte der mebifchen Sänger, Angares, gerufen um dem Könige bei ver 
Tafel vorzufingen, nach den üblichen Liedern Hinzugefügt: „Das 
große Raubthier, gewaltiger als ein wilder Eber, ift in ven Sumpf 
entlaffen. Sobald e8 feine Gegenden beberrfcht, wird es in Kurzem 
mit Leichtigfeit Viele befämpfen.”’ "Unb als Aſtyages den Angares 
fragte, welches Thier; erwiberte biefer: Khros der Perfer. Da babe 
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Altyages den Verdacht für begründet haltend ausgefandt, den Kyros 
zurüdzubolen aber vergebene }). 

Ausführlich giebt Nikolaos von Damaskos und allem Anfcheine 
nach treu die Relation des Kteſias wieder. Kyros gehört dem per- 
fifchen Stamme der Marder an. Sein Vater ift Atrabates, feine 
Mutter Argoftee Ihr Haus ftand im Gebirge in ber Nähe von 
Pafargapae, es waren arme Leute, bie nichts zu leben hatten. ‘Die 
Mutter hütete Ziegen und ihr Knabe ging ihr an die Hand, dieweil 
der Vater auf Raub auszog. Um fein Brot zu verbienen, wurbe 
ber junge Kyros nach Egbatana geſchickt, nahm bier Dienfte bei den 
Auskehrern des Palaftes und zeigte vielen Fleiß. So ftieg” er zum 
Zimmerfehrer empor, aber da ihn der Vorfteher der Zimmerkehrer 
häufig ſchlug, ging er zu ben Tichtträgern über, bei denen er es bis 
zum Lichtträger des Königs brachte. Danach Fam er zum oberften 
Mundſchenk, dem Eunuchen Artembares, welcher dem Könige jelbft 
ven Becher darzureichen hatte. Da Kyros nun ben Tiſchgenoſſen 
des Könige geſchickt und fchön einzufchenfen verftann, wurde er Stell- 
vertreter des alten Artembares beim Könige und enblich oberfter 
Schenke des Königs, dem er Tag und Nacht einfchenkte und Den 
Becher reichte. Arteınbares machte ihn als er ftarb zu feinem Er- 
ben und ber König fügte noch große Gefchenfe hinzu. Und va Kyros 
Beionnenheit und männliches Wefen zeigte, wurbe er angefehen und 
fein Name befannt und er ließ Vater und Mutter aus ber Heimath 
fommen und es gelang ihm, feinen Vater zum Satrapen ver Berfer 
und feine Mutter zur reichjten und angefehenften Frau unter ben 
perſiſchen Weibern zu machen. Als Aftyages danach feine edle und 
ſchöne Tochter dem Meder Spitamas zum Weibe und ganz Medien 
zur Mitgift gab, erzählte dem Kyros feine Mutter einen Traum, 
welchen fie einft gehabt, als fie ihn im Schooße getragen unb bie 
Ziegen hütend an einer heiligen Stätte eingefchlafen fei: es fei fo 
viel Waſſer von ihr gegangen, daß bafjelbe einem großen Strom 
gleich geworden, der ganz Afien überſchwemmt habe und bis zum 
Meere gefloffen ſei. Kyros ließ den Kundigſten ver Ehalpaeer aus 
Babylon Tommen,.ven Traum zu deuten, welcher ihn dahin aus- 
legte, daß dem Kyros bie Herrſchaft Aftens zufallen werbe; Aftyages 
aber dürfe nichts davon wiffen, font werde biefer ſowohl ven Kyros 
als ihn den Traumdeuter tödten laffen. Kyros, deſſen Sinn nad 


1) Athen. p. 633. Cicero de divinat. 1, 28. 
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Großem ftand, glaubte dem Babylonier, ver die göttlichen Dinge 
trefflich Tannte und gab dem Gedanken Raum, die Perſer zum Ab» 
fall zu bringen und des Aftyages Herrfchaft zu ſtürzen. Sie mad- 
ten fich gegenfeitig Muth, ver Babylonier dem Kyros, indem er ihn 
jagte, daß ihm des Afıyages Herrfchaft vom Schidfal beftimmt fei, 
und Kyros dem Babylonier, indem er ibm ben größten Lohn ver- 
Iprah, wenn er König werde. Auch gebachte Kyros, wie Arbakes 
einft den Sarbanapal geftürzt und daß bie Meder weder ftärfer als 
bie Berfer gewefen noch Arbafes klüger als er. Nun gefchah es, 
daß Draphernes, der König ver Kabufier, die mit dem Aftyages im 
Kriege waren (oben ©. 607), dieſen aufforberte, ihm einen Unter⸗ 
händler zu fenden. Aftyages fanpte feinen Mundſchenken, ven Ky⸗ 
108, und gebot dieſem, am vierzigften Tage wieber in Egbatana zu 
fein. Kyros machte ſich mit dem Babylonier auf den Weg und als 
er die Grenze der Kaduſier überjchritten, begegnete ihm ein Mann, 
der gegeißelt worden war und Pfervemift in einem Korbe trug. Auf 
des Kyros Frage eriwiverte derfelbe, daß er ein Perfer jei, des Na- 
mens Debares. Kyros war voll Freube, denn der Name Debares be- 
beutet einen Mann, der gute Botſchaft bringt (S. 657), und der Baby⸗ 
lonier fügte hinzu, auch das fei ein glückliches Zeichen, daß Debares ein 
Landsmann des Kyros fei und der Pferdemiſt weife auf Reichthum und 
Macht bin. So gab Kyros dem Debares perfifche Kleidung und ein 
Pferd und behielt ihm bei ſich und berieth fich mit ihm. Oebares 
meinte, daß er fich ſogleich mit ven Kabufiern verbinden möge, 
welche die Meder haften und darum ven Perfern Freunde fein wür- 
den, dann möge er ven Perſern Muth machen und fie bewaffnen; 
e8 feien vierhunderttaufend ftreitbare Männer und geneigt zum Auf- 
ſtande durch das, was fie von den Medern zu leiden hätten. Dazu 
fei das perfifche Land gebirgig und voll von Felfen, fo daß die Me- 
ver leicht zurückgetrieben werben könnten. Khros möge Hand ans Wert 
legen, va fein Bater über Perſien gebiete, er felbft aber der Tüchtigfte 
fi; er möge dem Atradates Botſchaft fenden, die Perſer zu rüften, 
zum Schein gegen die Kabufier, in Wahrheit gegen ben Aftyages. 
Dann möge er diefen um die Erlaubniß bitten einige Tage nad 
Perfien zu geben, um bort ein Opfer für pas Heil des Königs zu 
bringen und feinen Eranfen Vater zu fehen. Bor Allen aber möge 
er fih vor dem Babhlonier hüten, daß biefer ihn dem Aftyages 
nicht verriethe. Es fei am beften den Babhlonier aus dem Wege 
zu räumen. Als Kyros dies ablehnte, bat Debares um Erlaubnif, 
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ber Monbgöttin ein Opfer zur Nachtzeit zu bringen, grub in feinem 
Zelte eine tiefe Grube, legte ftarfe Polfter varüber, Iud den Baby: 
fonier zum Mahle und machte ihn trunfen. Sobald er auf bie 
Polſter niederfanf, ftieß er ihn in bie Grube und warf beffen Die 
ner ebenfalls in Diefe hinab. Am Morgen reifte Debares ruhig mit 
bem Kyros weiter. Bald fragte diefer nach dem Babylonier; Debares 
geftand was er getban; er habe feinen anberen Weg des Heils für 
Kyros und des Kyros Kinder zu finden vermocht. Kyros war zornig 
und wollte den Debares nicht ‚mehr fehen; endlich aber wendete er 
ihm doch fein Vertrauen wieder zu. Nachdem Kyros mit dem Für: 
iten der Kaduſier geheime Abrede getroffen, kehrte er nach Egbatana 
zurüd, ſendete nach Berfien und fobalo er erfuhr, daß Alles bereit 
fet, bat er den Aftyages unter dem Vorwande, ben Debares ihm an 
bie Hand gegeben, um Erlaubniß nach Perfien zu gehen. Der König 
wollte ihn nicht von fich laſſen. Da wendete fih Kyros an ben 
pertrauteften der Eunuchen, er möge ihm bei dem Könige, fobald ein 
günftiger Augenblid komme, die Reife nach Berfien auswirken. Ale 
Kyros nun eines Tages den König in befter Laune und vom Wein 
erheitert jah, gab er dem Eunuchen einen Winf und dieſer fagte 
bem Könige: Kyros nein Knecht bittet um Geftattung bes Opfers, 
welches er für dich in Perfien zu bringen gelobt hat, damit du ihm 
wohlgefinnt bleibeft und zugleich um feinen kranken Vater zu pflegen. 
Der König rief den Kyros heran und gewährte ihm freundlich 
Tächelnd fünf Monate Urlaub, im fechsten folle er zurückehren. 
Kyros warf fih dankbar vor dem Könige nieder, beftellte den Tiri- 
bates zum Mundſchenk des Königs für Die Zeit feiner Abweſenheit 
und reilte am nächſten Morgen in.alfer Frühe nach Berfien ab. 
Vergebens batte das Welb des getödteten Babyloniers deſſen 
Rückkehr nach Egbatana erwartet; Debares hatte ihr gefagt, daß ihn 
Räuber getöbtet hätten. Darauf war fie die Frau des Bruders 
ihres Mannes geworben und als fie hörte, daß Kyros nach Perfien 
abgereift ſei, fiel ihr ein, was ihr erſter Mann ihr einft non jenem 
Zraume der Mutter bes Kyros und deſſen Bedeutung anvertraut 
hatte. Sie erzählte dies ihrem Manne. Diefer ging fogleich zum 
Aftyages, fagte ihm Alles und fügte Hinzu, dag Kyros offenbar in 
ber Abficht, die Ausführung deſſen, was der Traum ihn angezeigt, 
vorzubereiten, nach Perfien gegangen fei. Der König verfiel in große 
Beforgniß und der Babylonier rieth ihm, den Kyros töbten zu laſ⸗ 
fen, fobald ex zurückkehre. Gegen Abend ließ Aftyages beim Wein 
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jeine Kebsweiber zu Tanz und Zitberfpiel fommen. Cine von den 
Zitherjpielerinmen fang: „Der Löwe bat ben Eber, welchen er in 
feiner Gewalt hatte, entlaffen auf feine Weide. Dort wird er ſtark 
werben und dem Löwen viel zu fehaffen machen und am Ende wird 
er, der Schwächere, den Stärferen überwinden.” Aftyages bezog ben 
Sefang auf fich felbft und ven Kyros und fandte auf der Stelle 
dreihundert Reiter ab, ihn zurückzuholen; gehorche er nicht, fo 
jollten fie ihm den Kopf abbauen und dieſen zurüdbringen. Als bie 
Reiter dem Kyros den Befehl des Aſtyages überbrachten, antivor- 
tete er auf den Rath des Debares: warum follte ich nicht zurüd- 
ehren, ba mein Herr mich ruft? Heute wollen wir uns bes Mah⸗ 
[e8 freuen, morgen früh aber aufbrechen. Nach perfifcher Sitte Tief 
Kyros viele Ochſen und andere Thiere zum Opfer fohlachten, fpeijte 
bie Reiter und machte fie trunfen. Seinem Vater aber ließ er fagen, 
fogleich 1000 Reiter und 5000 Fußgänger nach Hyrba zu fchiden, 
bie anderen Berfer aber fo fchnell als möglich zu bewaffnen und 
zwar ſo, als ob dies auf ben Befehl des Königs gefchehe. Er ſelbſt 
brah mit dem Debares noch in der Nacht nach Hyrba auf. Als 
die Reiter des Aſthages am folgenden Morgen ihren Rauſch aus- 
geihlafen Hatten und Kyros verſchwunden war, verfolgten fie ihn 
nah Hyrba. Hier aber zeigte Kyros zuerft feine Tapferkeit, indem 
er mit ben Perfern 250 von den Reitern des Ajtyages töbtete. ‘Die 
Uebrigen entlamen und brachten vem Afthages die Kunde. Wehe 
mir, fprach dieſer, Daß ich wohl willen, daß man ben Böfen nichts 
Gutes erweifen foll, mich won gefchietten Neben habe fangen laſſen 
und biefen Marder mir zu folhem Unbeil erhoben habe. Aber er 
ſoll dennoch nicht erreichen, wonach er ftrebt! Er befahl das Heer 
der Meder und der Bunbesgenoffen zu fammeln und führte 
1,000,000 Fußgänger, 200,000 Reiter und 3000 Streitwagen gegen 
die Perſer. Kyros konnte dieſen nur 300,000 Fußgänger, 50,000 Rei» 
ter und 100 Streitwagen entgegenſtellen, aber Debares ließ die Päſſe 
be8 Gebirges und die Höhen bejegen, Verfchanzungen anlegen und 
führte das Voll aus den offenen Städten in die wohlbefeftigten. 
Atpages brannte bie verlaffenen Städte nieder, forderte ben Atra⸗ 
bates und den Kyros zur Unterwerfung auf und bielt ihnen ihre 
frühere Bettelhaftigkeit vor. Kyros antwortete: Aftyages verfenne 
die Macht der Götter, welche fie, die Ziegenbirten, zu bem getrieben, 
was fie zu Ende bringen würden. Da er ihnen Wohlthaten erwie⸗ 
ien, bäten fie ihn, die Meder zurückzuführen und ben Berfern, bie 
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tüchtiger feien al8 die Meder, vie Freiheit zu laſſen; verſuche er 
dennoch deren Unterjochung, fo werde er auch des Uebrigen beraubt 
werben. So kam es zur Schlacht. Aſtyages ſah terfelben vom 
Throne aus von 20,000 Dann Garden umgeben zu; bei ven Ber- 
fern führte Atradates den rechten, Debares den linken Flügel ver 
Perfer, Kyros, von den beften .Streitern umgeben, die Mitte. Die 
Berfer wehrten fih gut und töbteten viele Meber, fo daß Aftyages 
auf feinem Throne ausrief: wie tapfer kämpfen dieſe Xerebinthen- 
eifer! Endlich wurven die Perfer aber von ber Ueberzahl überwäl⸗ 
tigt und in bie Stadt zurüdgetrieben, vor welcher fie gefochten hatten. 
Kyros und Debares befchloffen, die Weiber und Kinder nach Bafar- 
gabae, welches der höchſte Berg ift, zurüdzufchiden, die Schladt 
aber am folgenten Tage zu erneuern. So geſchah es und als bie 
Thore geöffnet wurben, blieb Atradates zur Vertheidigung ber 
Mauern mit den Greifen in der Stadt zurüd. Aber währenn Kyh—⸗ 
ros und Debared wiederum im Felde kämpfen, läßt Aftyages das 
perfiiche Heer durch 100,000 Mann umgeben und bie Stadt im 
Rüden angreifen. Der Angriff gelingt, die Stabt wird genommen, 
Atradates fällt verwundet in die Hände der Meder. Aſtyages fagte 
ihm: du bift mir ein trefflicher Satrap; fo dankt ihr mir, bu und 
dein Sohn, das was ich an euch gethan habe! Atrapates fchon 
in ben letten Zügen erwiberte: ich weiß nicht o Herr, welcher Gott 
meinem Sohne dieſen Wahnfinn erregt hat; laß mich nicht martern, 
denn ich werde bald enden. Aſtyages Hatte Mitleid mit ihm und 
ſprach: ich laſſe dich nicht martern, denn ich weiß, wenn bir bein 
Sohn gefolgt wäre, hätte er ſolche Dinge nicht gethan. Atradates 
ftarb und Aftyages gewährte ihm eine fchöne und ehrenvolfe Beſtat⸗ 
tung. Kyros und Debares hatten indeß nach tapferem Kampfe nad 
Pafargadae weichen müſſen. Der Berg war fehbr hoch und fteil 
abgerifjen und ver Weg zu ihm führte durch Engpäffe, vie bier und 
ba von hohen Feldwänden überragt waren. Debares vertbeibigte 
bie Päſſe mit 10,000 Schwerbewaffneten. Es war unmöglich hin 
durchzudringen; deshalb befahl Aftyages, daß 100,000 Mann ben 
Derg umgehen, dort einen Aufgang fuchen und ben Gipfel erfteigen 
follten. Diefe Umgehung nöthigte ven Kyros und Oebares, noch 
während ber Nacht auf einem niebrigeren Berge für das Heer fammt 
ben Weibern und Rindern Zuflucht zu fuchen. Aityages folgte ſchnell, 
und fein Heer war bereits zwifchen den beiden Bergen unb griff 
ven von den Perfern befegten tapfer an, deſſen Zugang durch tiefe 
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Schluchten und dichten Eichenwald und wilde Delbäume_fehr fchwierig 
war, während die Perfer mit großem Gefchrei Steine in ungebeurer 
Menge herabwarfen. So wurden bie Meder zurüdgetrieben und 
Kyros gelangte zufällig zu dem Haufe, wo er einft bei feinem Vater 
ald Knabe gelebt, da er die Ziegen weidete. Alsbald entzünbete er 
Feuer von Cypreſſen- und Lorbeerholz und brachte das Opfer bes 
bebrängten und in verzweifelter Rage befindlichen Mannes. Da bligte 
und bonnerte e8, und als Kyros anbetend nieverfiel, fetten fich 
glückverheißende Vögel auf das Dach zum Zeichen, daß er wieder 
nah Pafargadae gelangen würde. Am folgenden Morgen erneuerten 
die Meder den Angriff auf ven Berg, welchen die Perfer am vori- 
gen Tage behauptet hatten, bie Perſer widerftanden ebenfo tapfer. 
Aber Aftyages ftellte 50,000 Mann an ven Fuß des Berges und 
befahl ihnen, alle Meder, bie ven Berg herab wichen, zu töbten. Da⸗ 
burch gezwungen fochten die Meber noch eifriger als Tags zuvor 
und trieben bie Perſer auf den Gipfel des Berges zurüd, auf wel- 
Gem fich die Weiber und Kinder befanden. Diefe gingen den Fliehen⸗ 
ben entgegen, hoben ihre Gewänder in die Höhe und riefen ihnen 
zu: bis wohin wollt ihr Feizlinge denn fliehen, wollt ihr in ben 
Schooß eurer Mütter zurüdweichen? Bon Scham ergriffen wendeten 
fih die Berfer und warfen in einem Anfalle die Meder den Berg 
wieder hinunter und tödteten ihrer 60,000. Aſtyages aber ftand dennoch 
von der Belagerung des Berges nicht ab und Kyros beburfte noch 
vieler Lift und Tapferkeit, ehe es ihm gelang, ven Aſtyages zu fehla- 
gen und das Lager ber Meder einzunehmen. An biefem Tage aber 
ding Kyros in das Zelt des Aftyages, fette fich auf beifen Thron 
und ergriff deſſen Zepter unter dem Zuruf der Perfer; und Debares 
feßte ihm den Königlichen Turban, die Kidaris, des Aftyages aufs 
Haupt mit den Worten: du bift würdiger ihn zu tragen; bie Gott- 
beit giebt ihn dir deiner Tugend wegen und gewährt ben Perjern 
über die Meder zu herrfchen. Die Schäße des Aftyages, welche bie 
Perfer im Lager der Meder erbeuteten, wurben unter Aufficht bes 
Debares nach Paſargadae gebracht, aber auch das, - was fie in ben 
Zelten der übrigen Meder fanden, war unermeßlih. Es währte 
nicht Tange, daß fich die Kunde von ber Niederlage und Flucht bes 
Aſthages verbreitete, und die Völker wie die Einzelnen fielen von 
ihm ab. Zuerſt Fam der Satrap von Hyrkanien Artafyras mit 
50,000 Mann und erfannte ven Kyros als König an, danach kamen 
bie Satrapen ber Barther, der Safen und die ber übrigen Völfer und 
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einer fuchte bem anderen zuvorzukommen. Nur wenige Getreue hiel- 
ten bei Aftyages aus, und als Kyros Heranzog, wurde er mit leichte 
Mühe befiegt. Danach gewann Kyros au Egbatana; des Aſtyages 
Tochter und deren Mann Spitamas ſammt ihren beiden Söhnen 
wurden gefangen. Aber Altyages felbft war nicht zu finden, Amytis 
und Spitamas hatten ihn im Palafte verftedt. Da babe Kyros be- 
fobhlen, die Amptis, ihren Mann und bie Kinder zu foltern, damit 
fie geftänden, wo Aftyages ſei; dieſer aber fei freiwillig hervorge- 
fommen, damit die Seinen nicht feinetwegen gefoltert würden. Den 
Spitamas nun habe Kyros hinrichten laffen, weil er gelogen, indem 
er den Verſteck des Aftyages nicht zu kennen behauptet babe; bie 
Ampytis aber habe er jelbft zum Weibe genommen. Den Aftyages, 
welchen Debares mit fchweren Banden gefefjelt hatte, löſte er und ehrte 
ihn wie einen Vater und machte ihn zum Satrapen ber Barkanier. 
Debares ließ ihn jedoch danach Hungers fterben und tödtete fich dann 
jelbft auf dieſelbe Weife ?). 

Bon Diodors Darftellung ber Erhebung des Kyros find mar 
ein paar kurze Bruchftüde übrig, aus denen hervorgeht, daß biefe 
weber dem Herodot noch dem Kteſias ausſchließlich entlehnt war, 
vielmehr auf einer Kombination beider Relationen unter Hinzufügung 
von Gefichtspunften, welche an Xenophons Auffafjung erinnern, be 
rubte. Kyros ift dem Diodor der Sohn der Mandane, ver Tochter 
des Altuages und des Kambyſes. Diefer fein Vater babe ihn „Lö: 
niglich erzogen und den Eifer für bie gewaltigiten Thaten in ihm 
entzündet. So babe er ſchon als Jüngling eine über fein Alter hin 
ausreichende Tüchtigkeit gezeigt und damit deutlich offenbart, daß er 
bie größten Dinge unternehmen werde. Durch Tapferkeit, Einſicht 
und alle anberen Tugenden fei er der erfte unter feinen Zeitgenoſſen 
geworden. Nicht allein tapfer im Kriege, wäre er gegen bie Unter: 
gebenen wohlgefinnt und milde geweſen, weshalb ihn vie Perfer 
auch Vater genannt hätten.” Ein anderes Fragment hatte offenbar 
feine Stelle nach der Niederlage, die Aftyages in Perfien erlitten. 
Gefchlagen habe Aftyages, nachdem er felbjt fchmählich geflohen fei, 
gegen fein Heer gewüthet. Sämmtliche Befehlöhaber des Heeres 
habe er abgefett und andere an deren Stelle ernannt. Die Ur 
heber ber Flucht Habe er ohne Ausnahme Hinrichten laffen, in ber 


1) Nicol. Damascen, fragm. 66. tes. fragm, Pers. Ecl. 2. 5. Teestz 
Chil. 1, 1, 82 seq. 
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Meinung, durch diefe Strafe die übrigen zu zwingen, fich in ber 
Gefahr als tapfere Männer zu zeigen. Denn er war graufam und 
von Charakter unerbittlich. Aber er fchredte pie Menge durch jene 
Strenge nicht, vielmehr veizte er durch die Enträftung, die folche 
Gewaltfamkeit und Willfür bervorrief, zu Veränderung und Um⸗ 
ſturz. Die Truppen liefen nach ihren Abtheilungen zufammen, es 
fielen aufrührerifche NReven, die Mehrzahl ermahnte einamber zur 
Rache ?). 

Die uns im Auszuge Juſtins erhaltene Relation des Trogus 
Pompeins ift zwar aus Herodot und Kteſias zufammengeftelft, 
enthält indeß daneben doch einen felbftändigen Zug von Werth. 
Suftin bemerkt, daß die Gründer Roms von einer Wölfin genährt 
worden feien, Kyros von einer Hünbin ?), Er -erzählt ven Traum 
bes Aftyages von ven Weinftod, der aus dem Schooße feiner Toch- 
ter aufmwächft und Alien befchattet. Deshalb giebt fie Aſthages dem 
Kambyſes ans bem damals unberühmten Volfe der Berfer zur Ehe, 
einem Manne von mittelmäßiger Art. Hierdurch jedoch noch nicht 
beruhigt, läßt Aftyages die fchwangere Tochter kommen und befiehlt 
dem Harpagos, biefer dem Hirten des Königs die Ausjeßung bes 
Kindes. Der Hirt gehorcht, erzählt aber feinem Weibe, was er ge- 
than, worauf ihn biefe mit Bitten beftürmt, ihr ven Knaben zur zei- 
gen. Endlich geht der Hirt auf ihr Anbringen in den Wald zurüd 
und findet eine Hündin bei dem Knaben, welche ihn fäugt und ibm 
bie Raubthiere und Vögel abwehrt. Der Hirt nimmt das Knäblein 
auf, die Hündin folgt ängftlich nach ven Stälfen des Hirten. Der 
Knabe lächelte fo freundlich and füß und es war folches Leben in 
dm, daß das Weib bes Hirten ihren Mann beiwog, ihr eigenes 
Kind, welches deſſelben Alters war, fiir das Königskind auszufegen. 
Danach erzählt Yuftin wie Herodot vom Spiele ber Knaben, von 
des Kyros Antwort, von ber Rache bes Altyages an Harpagos, 
bon deſſen Aufforderung an den Kyros, indem er zugleich in jenem 
Briefe den Uebergang ber Meder zum Kyros in Ausficht ftellt. 
Nachdem Kyros dieſen Brief erhalten und gelefen, gebietet ihm ein 
Traum das gleiche Unternehmen, zugleich aber ven Mann, welcher ihm 
am anderen Morgen zırerft begegnen werde, zum Genoffen des Untere 
nehmens zu machen. Es war ber Sklave eines Meders, den er 
des anderen Tages zuerft ſah. ALS er deſſen Namen Debares 
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vernahm und hörte, daß er Perfer von Geburt fei, nahm er ihm 
bie Feffeln ab und fehrte mit ihm nach Perjepolis zurüd. Danach 
läßt Kyros die Perfer den erften Tag einen Wald niederhauen 
und bewirthet fie am zweiten. Aftyages ſendet ben Harpagos gegen 
die Perfer, der mit dem ihm anvertrauten Heere zum Kyros über- 
geht. Nun bricht Aſtyages felbft auf, nachdem er alle unterworfenen 
Völker aufgeboten hat. Bei ber heftigeren Erneuerung des Kampfes 
ftellt Aftyages einen Theil des Heeres im Rücken der eigenen Trup— 
pen auf und fagt viefen, fie möchten verfuchen, ob fie nicht eher im 
Kampfe die Schlachtreihe der Teinde als im Fliehen bie im ihrem 
Rüden befindliche durchbrechen könnten. Die Perjer werben bis zu 
ihren Weibern und Kindern zurüdgetrieben und bon biefen unter 
jenem Zurufe wieder in den Kampf gebracht. Hier aber bricht 
Suftin kurz ab, indem er den Aſtyages gleich noch in dieſer Schladt 
nach der Wendung berfelben gefangen nehmen läßt. Kyros entzieht 
ihm nur die Herrfchaft, Hält ihn als feinen Großvater und macht ihn 
zum Satrapen ber Hhrfanier, den Debares aber zum Satrapen 
Perfiens und giebt diefem feine Schwefter zur Frau’). 

Polyaenos wiederholt die Erzählung Herovots von ber Art und 
Weife, wie Kyros die Perfer zum Abfalle von ven Medern bewegt 
babe. Danach fei es zum Kriege zwifchen den Mebern und Berfern 
gefommen und Kyros fei preimal gefchlagen worden. Da vie Wei- 
ber und Kinder der Berfer in Pafargadae waren, habe Kyros in 
ber Nähe diefes Ortes die vierte. Schlacht fchlagen müffen. Und 
wiederum feien die Perfer geflohen, ſogar Debares fei gewichen, bi 
bie perfichen Weiber den Fliehenden. entgegen gefommen, bie Klei⸗ 
der emporgehoben und ihnen jene Worte zugerufen hätten. Das 
habe die Perſer zum Standhalten gebracht, und da die Meder ohne 
Ordnung verfolgten, hätten die Perſer einen fo großen Sieg erfoch⸗ 
ten, daß e8 weiter feiner Schlacht zur Entfcheivung über die Herr 
ſchaft bepurft habe), 


1) Juſtin 1, 4—7. — 2) Polyaen. Strat. 7, 6. Aber auch noch auf au- 
dere Weife erflärt er bie Wendung bes Glückes bei Paſargadae. Als Kyros 
geſchlagen nach Bafargabae floh und viele Perſer zu den Mebern überliefen, habt 
er bie Nachricht verbreitet, daß 100,000 Feinde der Meder (die Kabufier?) am 
nächſten Tage ihm zu Hülfe kommen würden. Jeder möge ein Reiftgbünbel für 
bie Bunbesgenofjen bereiten. Dies hätten bie Ueberläufer ben Medern gemeldet, 
und als nun Kyros in der Nacht alle jene Bündel hätte anzünden laffen, mwi- 
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Nah der Tradition der Armenier bereitet Aftyages, welcher 
bei ihnen Asdahag heißt, dem freien König der Armenier Dikran 
(Zigranes) Nachftellungen. Dikran war aber ein großer Held „von 
röthlichen Haaren, ftarken Gliedern, ſchönen Schenfeln, Tebhaftem 
Bid, raſchem Gang, mäßig im Effen und im Trinken wie beim 
Seftmahle.” Er verband fi) mit Kyros gegen ben Aftyages. Da 
ſah Aftyages fih im Traume nach Armenien auf einen hohen Berg 
verjegt, deffen Gipfel mit Eismaſſen bevedt war. Hier erblickte er 
eine Frau im Purpurgewanve mit einem himmelblauen Schleier be- 
bedt, welche auf einmal drei Helden gebar, von denen ber eine nach 
Weiten, der andere nach Norden, der dritte nach Oſten, nach Me⸗ 
bien fortftürmte. Dieſer greift alsbald ihn felbit (den Aftyages) 
auf der Zerraffe feines Palaftes an und fie kämpfen ange mit einan- 
ber, bis Aftyages in Schweiß gebabet erwacht. Nicht lange danach 
erhob ſich Dikran und durchbohrte den Aſtyages in der Schlacht mit 
ber Lanze; durch Dikrans Tapferkeit und Sieg wurde Kyros ber 
Herr der Meder. Zehntaufend Gefangene ſammt dem Weibe, ven 
Berwanbten und ber ganzen Bamilie des Aſtyages führte Dikran, 
nachdem er ben Aſtyages gejchlagen und getöbtet, aus Medien nach 
Armenien an den Berg Ararat, und die Nachlommen des Aftyages 
wurben hier bie Väter des „Gefchlechts ver Drachen 3).“ 

Die Tradition der Armenier ift ohne Hiftorifhen Werth. Sie 
wirft den Aityages-Asbahag, ver über die Meder am Demavend 
herricht, mit dem Dämon, der böſen Wolkenſchlange Azhi Dahaka, 
mit dem Zohak zufammen und kann fomit-von Ajtyages ein „Ge⸗ 
Ichlecht ver Drachen“ ableiten; fie legt weiter einfach ihrem Volke ven 
Ruhm des Sturzes ver mebifchen, ber Gründung ber perfifchen Herr- 
Ichaft bei. Doch verdient vielleicht bemerkt zu werden, daß Xenophon bie 
Dienfte herporhebt, welche Zigranes (Difran), ver Sohn des Kö⸗ 
nige ber Armenier, dem Kyros leiftet, nachdem Kyros Armenien 
unterthan gemacht bat. 

Herodots Erzählung von der Jugend des Kyros und dem Sturze 
bes Aſtyages erweckt gleich in ihrer Motivirung große Bedenken. 
Zunächſt was konnte Schreckhaftes für ven Aityages, der ohne männ- 
lihe Erben ift, darin liegen, daß ihm verfünbigt wird, der Sohn 
feiner Tochter werde einft ganz Aſien beherrſchen d. h. das Reich 


ven bie Meder in ber Meinung, daß bie Perſer ftarfe Hülfe erhalten hätten, 
zurückgegangen. — 1) Mofes von Ehorene 1 c.23—80. Ob. ©, 614, 8b. 1,413. 
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ber Meder noch weiter vergrößern? Aber zugegeben, Aſtyages habe 
Grund gehabt, deu noch ungeborenen Sohn feiner Tochter zu für 
ten, fo wäre geboten gewefen, bie Tochter nicht zu verheirathen und 
etwa durch Adoption für einen Nachfolger zu forgen. Statt deſſen 
wird fie dennoch verheirathet und zwar nicht einem Meder fonvern 
einem Manne aus den unterworfenen Völkern, einem Perſer, zwar 
von edler Abkunft, zwar reich begütert aber „von ruhiger Art.“ 
Das hieß doch in der That dieſen Perfer in das Königshaus anf- 
nehmen, das Erbrecht auf ihn ober feinen Sohn übertragen, bie 
mebifche Krone an einen Fremen bringen und bas Reich von ben 
Medern auf die Berjer übergehen laſſen. Selbft wenn folche Ver⸗ 
fehrtheit dem Afthages in den Sinn gelommen wäre, bie Meber 
würben bies fehwerlich zugelaffen haben, veren Magier bei Herodot 
ſelbſt dem Aftyages fagen, wie fehr e8 ihnen am Herzen liege, daß 
bie Herrfchaft nicht auf einen Perfer übergehe; Herodot läßt bann 
freilih trotzdem einige Jahre fpäter den: Harpagos bie Meder über- 
reden, daß ber Perfer König werden müſſe !). Nach diefer höchſt 
wunderbaren Verbeirathung der Erbtochter an einen Perfer wird num 
Kambyſes nicht etwa an den Hof nach Egbatana gezogen — er bleibt 
in Perfien, und dem gefürchteten Sohn biejer Ehe gefchieht and 
nachdem fein wahrer Urfprung entdeckt ift fein Leides. Noch mehr, 
diefer Knabe, der frühzeitig große Anlagen und einen feſten Willen 
zeigt, wird nicht einmal am Hofe des Aſtyages unter Aufficht ge 
halten, jondern feinem Vater nach Perfien zurückgeſchickt. Und end- 
fih: Kambyſes ift nach Herodots Erzählung ver Schwiegerfohn und 
bamit ber Erbe des Aftyages, Kyros der nach feinem Vater erb⸗ 
berechtigte Enfel des Königs von Medien — wozu erhebt Khyros 
pen Aufftand gegen einen fiebzigjährigen Greis; weshalb durch Wag 
niß, Gefahr und Blut eine Krone fuchen, die im Erbgange bem 
Kambyſes oder dem Kyros bald zufallen mußte ?)? 

Kenophon erzählt nichts von dieſen Dingen; bei ihm ift Kam: 


1) Ser. 1, 120.123. — 2) Gegen dieſe Ausführung ift eingewenbet worden, 
baß die Berheiratfung ber Erbtochter ihrem Manne den Thron nicht ohne Wei⸗ 
teres eingetragen haben würbe, ba ben Stammhäuptern ber Meder bie Wahl 
aus den’ Mitgliedern ber Königsfamilie frei geftanden haben würde. Es mag 
bies heute für bie Wahl ber afghanifchen Stammhänpter durch bie Borfeher 
ber Geſchlechter richtig fein. Wie die Feſtſtellung der Succeifion im Reiche ber 
Meder georbnet war, willen wir im Beſonderen freilich nicht; wir fehen aber, 
baß fle von Dejoles ab nom Vater auf ben Sohn erbte. Jeden Falls erhielt 
ber Mann ber Erbtochter auch unter jener Borausfeung ein nahes Anrecht. 
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byſes König von Berfien, Gemahl einer mebifchen Königstochter. 
Kyros erbt den Thron von Perfien von feinem Vater und da ber 
legte König von Medien ohne Sohn tft und ihm ebenfalls feine 
Tochter verheiratbet, erbt er nach deſſen Tode auch vie Krone von 
Merien. Wenn Xenophon bie Folge ver mediſchen Herricher um- 
ftellt, wenn er den Kyaxares dem Aftyages folgen läßt, jo gefchieht 
bies, um ben Khros an ven Kämpfen des Kyarares gegen Affyrien 
Theil nehmen, ihn in dieſen feine Schule als Feldherr und Trup- 
penorganifator machen Taffen zu können. Mord, Verrath, Auf- 
fände paßten nicht in ven Plan bes hiſtoriſchen Romans, den Xe- 
nophon zu fchreiben fich vorgeſetzt Hatte; er legt das Dauptgewicht 
auf die treffliche Erziehung, welche dem Kyros durch feinen Vater 
aliperfiicher Sitte gemäß zu Theil geworben fei; er will den Kyros 
nicht nur als ein Mufterbild von Fähigkeit und Tapferkeit ſondern 
auch von Gerechtigkeit und Treue zeigen. 

In fcharfem Gegenfak zur Darftellung Herodots fteht bie Er- 
zählung des Kteſias, bie wir aus feinen Fragmenten felbft,. denen 
bes Nikolaos von Damaskos und jener Stelle Diedors zu über- 
iehen vermögen. Die Bruchftüde Deinons zeigten, daß biefer in 
analoger Weife über Kyros berichtete. Nach dieſer Verfion ift Ky⸗ 
08 burch Feine Verwanbtfchaft dem Haufe des Aftyages verbun- 
ben. Er ift aus nieprigftem Gefchlecht, ver Sohn biutarmer Lente, 
eines Ziegenhirten und Räubers ans einem. jehr wenig geachteten 
Stamme ver Perſer, dem ber wilden und räuberiſchen Marder im 
Süden des Landes), Vom Palaſtkehrer arbeitet er fi Schritt 
vor Schritt durch Arbeitſamkeit, Zuverläffigfeit und perfönliche Tüch⸗ 
tigleit bis zu ben oberften Hofämtern hinauf, ſodaß er feinen Vater 
zum Satrapen Perfiens, feine Mutter zur angefehenften Frau in 
Perfien machen kann. Dann wirft der Traum feiner Mutter, bie 
Auslegung, welche dieſem der Babylonier giebt, ven Ehrgeiz in feine 
Seele. Diefer wird genährt purch bie glücliche Vorbedeutung, welche 
ibm auf der Reiſe zu den Kabuflern wird, durch die Rathſchläge 
bes Debares. Liftig weiß Kyros fich endlich Erlaubniß zur Reife 
nach Berfien zu fchaffen, Aſthages wird durch das Weib des Baby- 
loniers, durch den Mund des Sängers Angares over jener Sängerin 
zu ſpät gewarnt. Ein gewaltiger Krieg entbrennt zwiſchen Mebien 





1) Ob. ©. 632. Her. 1, 125. Strabon p. 727. Arrian. Ind. 40, Curt. 
4, 12, 7. 5, 6, 17. 
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und Perfien. Des Kyros Vater wird gefangen und verläugnet in 
feiner leßten Stunde das Unterfangen feines Sohnes, die Perſer 
werben nach wiederholten Schlachten bis in vie letzte Zuflucht in 
ihren Bergen getrieben. Erft in biefem Augenblid wendet fich das 
Glück. Es gelingt dem Kyros endlich die Meder zu fchlagen. 
Altyages entfommt zwar, aber entfremdet fich die Derzen ber Meder 
durch die Graufamfeit, mit welcher er bie empfangene Nieberlage 
an feinem Heere rächt, die Satrapen ver unterworfenen Zölfer 
Ichließen fi dem Kyros an, wenige bleiben dem Aftyages tren. 
Den zum zweiten Male gefchlagenen und endlich gefangenen ehrt 
Kyros wie einen Vater und nimmt veifen Tochter zur Che. 

Bei aller Verſchiedenheit finden fich doch gewiſſe Züge, welde 
in beiden Erzählungen verwendet find. In beiden verküuden Träume 
bie zufünftige Größe des Kyros; nur daß diefe bei Herodot 
dem Aftyages, bei Ktefind der Mutter des Kyros zu Theil werben. 
Auch bei Kteſias wird Aftyages vor dem Kyros wieberholt gewarnt, 
aber freilich erjt al® er biefen zu Hohen Würben erhoben hat. Beide 
Erzählungen heben die frühzeitige perjönliche Tüchtigfeit des Kyros 
bervor, welche auch Xenophon in's Licht ftellt. Jener Artembares, 
beifen Sohn bei Herodot gegeißelt wird, ift bei Kteſias ein Eunuche 
bes Altyages, Vorgänger des Kyros im Amte des Mundſchenken, ber 
biefen aboptirt und ihm fein Vermögen vermacht. In beiden Erzählungen 
hat ein Rathgeber wejentlichen Einfluß auf die Entjchlüffe des Kyros. 
Beide Erzählungen fagen, daß die Herrfchaft ver Meder den Per- 
jern fchon lange verhaßt gewefen fei. Bei Herobot fagt Kyros ben 
. Perfern, er halte fie nicht für fchlechtere Männer als die Meber, 
und fo feien Diefe aufgeftanden, nachdem fie einen Führer gefunden. 
Bei Kteſias klagt Debares dem Kyros, daß fich Fein Führer ber 
Perſer finde, der dem Uebel ein Ende mache, daß die Meder über 
beffere Männer herrfchten. In beiven Erzählungen wirb bie Lift 
bes Kyros dem Aſtyages gegenüber hervorgehoben; in beiden giebt 
Kyros vor, auf Befehl des Aftyages zu hanbeln, indem er bie Per: 
fer zufammenrufen und bewaffnen läßt. Bei Herodot ift Kambyſes 
ruhiger Gemüthsart, bei Kteſias wird er durch feinen Sohn zum 
Aufftand gedrängt und verläugnet benfelben endlich. Nachdem Kt 
ros beim Kteſias bie Reiter, welche Ajtyages ihn zurücdzuholen aus 
gefendet, zuerft reichlich mit vielen Schafen und Rindern bewirthel, 
dann gejchlagen bat, jagt Aftyages: „es foll ihm (dem Kyros) ben 
noch nicht gelingen‘; bei Herodot braucht Aftyages dieſelben Worte 
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nah ber erften Niederlage feines Heeres. Bei Herobot find die , 
Meder den Perfern in Folge der Grauſamkeit des Aftnages unter- 
legen, bei Kteſias fällt das Heer von Aftyages ab, weil er bie em- 
pfangene Niederlage graufam an bemfelben beftraft.e. Bei Herobot 
ift Khros der Sohn der Tochter des Aſtyages, bei Kteſias nimmt 
er diefe nach dem Siege zum Weibe. Nach beiden Erzählungen fügt 
Kyros dem Aftyages nach der Befiegung fein Leid zu. Aber bei 
Herodot bilven der tänfchende Sinn der Träume und Vorbeveutun- 
gen, die Unmdglichfeit auch gewarnt dem Geſchick zu entrinnen, bie 
Strafe des übermüthigen Frevels die weientlichen Momente. Der 
Grevel des Aftyages an Harpagos und beffen Strafe durch ven Ver- 
luſt der Herrichaft, durch Die Gefangenfchaft ift der Angelpunft feis 
ner Erzählung, in welcher Kyros nicht viel mehr als ein Werkzeug in 
ver Hand des Harpagos ift. Dagegen bildet bei Kteſias das Empor- 
fteigen eines von den Göttern begünftigten Bettelknaben nieprigfter 
Abkunft Durch Tüchtigkeit und Fleiß, durch Klugheit und Tapferkeit, 
durch Weberwindung großer Gefahren, durch den Sieg in ben 
Ihwerften Kämpfen zum Gebieter Afiens den leitenden Faden ver Ers 
zählung. 

Unverkennbar ift in ver Erzählung des Kteſias der Parallelis- 
mus zwifchen dem Falle des afjyrifchen und dem bes mebifchen Rei⸗ 
ches. „Die große Veränderung, welche fich unter Aftyages durch 
ben Webergang der Herrichaft auf die Perfer vollzog, fo heißt es 
gleich zu Anfang beim Nikolaos, foll erzählt werben.” Um bie 
Größe und das Gewicht diefes Umfchwunges anfchaulicher zu machen, 
heißt Ajtyages der tüchtigfte König der Meder nach Arbafes. Wie 
biefem prophezeit dem Kyros ein Babhlonier bie zufünftige Herr- 
haft. Wie Arbakes durch Beleſys wird Kyros durch den Traum⸗ 
veuter aus Babylon angetrieben und ermuthigt. Wie Arbafes dem 
Beleſys verſpricht Kyros feinem Babylonier großen Lohn Falls 
er zur Herrſchaft gelange. Wie auf ven fchlafenden Arbafes ein 
Pferd aus feinem Maule Spreu fallen läßt, fo wird dem Kyros 
Pfervemift entgegengetragen und zwar von einem Perſer, dem Skla⸗ 
ven eines Meders, der eben von feinem Herrn gegeißelt worden ift. 
Kyros felbft fagt fich beim Kteſias, daß Arbafes, der den Sarbana- 
ral geftürzt, weder Flüger als er geweſen noch bie Meder tüchtiger 
als die Perfer. War aber die mediſche Herrfchaft mit Hülfe ber Ba⸗ 
bylonier gegründet worden, die perfifche follte ohne deren Hülfe allein 
durch bie Kraft der Perjer emporkommen. Für jene Hülfe hatten 


\ 
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bie Meder dem Beleſhs und feinen Nachkommen bie erbliche Herr- 
fchaft über Babylon einräumen und bewahren müſſen; dies Mal 
forgt Debares dafür, daß dem zufünftigen Reich der Perfer Baby- 
(onien nicht wieder zur Belohnung geleifteter Dienfte als Erblönig- 
thum im Wege ftehe; wider des Kyros Willen fchafft er den Ba— 
bylonier bei Seite. Die Kämpfe vor Ninive und Pafargadae find 
in analoger Weife zugefpitt. Arbales iſt drei Mal vor Ninive ges 
ihlagen und im Begriff abzuziehen. Kyros wird troß ber trefflichen 
Anftalten des Debares, troß aller Tapferkeit drei Mal geichlagen; 
ia er ift bereits in ber vierten Schlacht auf pas Aeußerfte gebradt, 
als der Zuruf der Weiber diefelbe berftellt. Endlich kann Oeba⸗ 
res dem Kyros im Zelte des Aftyages deſſen eigene Krone auf das 
Haupt fegen. Die Milde des Kyros gegen biefen flößt dem Deba- 
res Beforgniffe für die Zukunft der Herrfchaft ber Perfer ein; er 
läßt den Aftyages verhungern und töbtet fich dann felbft in berfelben 
Weile. Mit folchen Dienern ift Krone und Reich der Perjer fefter 
gegründet als das ber Meder. 

Xenophon fagte uns fehon oben, daß Kyros bei ben Barbaren 
befungen werde und legt bem Kroeſos tem Kyros gegenüber bie 
Worte in ben Mund: „daß Kyros von ben Göttern gezeugt, einer 
Reihe von Königen entfproffen und von Iugend auf in Tapferkeit 
und Tugend geübt worben jet ).“ Herodot bemerft im Kingange 
feiner Erzählung von der Jugend und Throngelangung bes Kyros: 
„Ich Schreibe dieſe Dinge fo, wie einige der Perfer fagen, bie bes 
Kyros Leben nicht in das Erhabene ziehen wollen; ich weiß, daß über 
das Leben des Kyros noch drei Erzählungen anderer Art beftehen ?).“ 
Es iſt gewiß ein überzeugender Beweis für das Leben der Sage und bie 
Bedeutung der Sänger in Weftiran, daß fich bie Dichtung fo frühzeitig 
und fo burchgreifend der Gefchichte des Kyros bemächtigen konnte, 
daß achtzig Jahre nach deſſen Tode Herodot bereits vier verjchiedene 
Erzählungen über deſſen Schidfale vernehmen konnte. 

Derfuchen wir zunächft vie Verfion der Perfer felbft herzuftelien. 
Bon vorn herein ift anzunehmen, daß alle Züge, welche vie Thaten 
bes Kyros denen ber Meder beim Sturze Affyriens gleichftelfen oder 
über. diefe Hinausheben, welche bie Thaten des Kyros als minbeftene 
ebenfo groß und ebenſo edel als die des Meders erfcheinen Iaffen, 

em eigentlich perfifchen Epos angehört haben werben. Ebenfo ber 


1) Cyr. inst. 7, 3, 24. — 2) Herod. 1, 95. 
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ftimmt werben wir vorausſetzen Fünnen, daß ben Perfern ber Stif- 
ter ihres Reiches weder aus niederem Stande noch ber Sohn einer 
Meberin gewefen fein wird. Herodot felbft giebt an anderen Orten 
an, daß ber Bater des Kyros Kambyſes der Nachlomme des Achae- 
menes war, er leitet das Gefchlecht des Kyhros von Achaemenes ber, die 
fürftliche Stellung des Kambyſes fcheint wiederholt in Herodots 
Relation buch, ja er läßt dem Kyros auf einem Feldzuge zurufen: 
ter Sohn des Kambyſes dürfe vor einem Weibe nicht weichen; 
woburch die eble und hervorragende Stellung des Vaters genugfam 
erhärtet ift ?). Der Name der Mutter des Kyros bei Herodot: Man- 
bane, wird ber perfifhen Verſion angehört haben; Manbane Tann 
bie „Schöne, die „Geſchmückte“ beveuten und Herodot hätte dann 
nur den richtigen Namen ver Töchter des Aſthages mit Unrecht bei- 
gelegt 2). Mit viel größerer Gewißheit wird aber behauptet werben 
fönnen, daß die Perfer bie Jugend ihres großen Königs mit Ödtterzeichen 
und Borbebentungen umgaben, und Kteſias berichtet ficherlich im Sinne 
ber perfiichen Sage, daß nicht Aftyages ſondern bie Mutter bes Ky⸗ 
108 träumt, als fie diefen im Schoße trägt, es ginge fo viel Waffer 
von ihr, „daß die Menge beifelben einem großen Strome gleich 
wird, der ganz Aften überfluthet und bis zum Meere fließt.” Ebenſo 
erzählt Juſtin im Sinne ver perfifhen Sage, daß der Hirt eine 
Hündin im Walde trifft, welche ven Kyros fängt und ihm die Raub» 
thiere abwehrt, womit dieſe zugleich die Aufgabe verrichtet, welche 
der Vendidad den Hunden bejtändig zutheilt. Wir willen, welche 
Ehrfurcht das Zendavefta ten Hündinnen zollt (S. 537. 553). Wie 
bie Römer von dem Gründer ihrer Stadt und ihres Staates er- 
zählten, daß er von der Wölfin, dem Thiere des Mars, gejüngt 
jei, fo follte bereits den Ahnheren des Kyros, den Achnemenes, ein 
Adler genährt Haben (©. 634 N.), fo war den Perjern bie Säu- 
gung des Stifters ihrer Herrichaft durch das Thier des Auramazda 
ein Zug, welcher die reichfte Gnade wie ben ftärfften Schuß ber 
Götter vorbebentete. Herodot fagt felbft an einer anberen Stelle, 
daß Kyros fich durch feine Herkunft für mehr als einen Menfchen 
gehalten Habe ?) und verräth auch fonft, daß ſelbſt bie Relation, 


1) Serod. 3, 75. 7,1. 1,207. — 2) Nach Potts Meinung könnte 


Mandane auch wie Kaffandane Kompofttum mit bana wie paitidana fein; vgl. 
Bott altperfiiche Namen in 3. d. d. m. ©. 18, 386. — 3) 1, 204. 
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welcher er folgte, den Kyros durch eine Hünbin ernähren ließ; er 
Set jedoch, offenbar „um die Thaten des Kyros nicht in das Er- 
habene zu ziehen”, das Weib des Hirten an die Stelle der Hündin. 
Er giebt an, daß das Weib des Hirten Spalo geheißen, daß diefer Name 
Hünpin bedeute, daß Kyros immerfort von der „ Hündin” geſprochen. 
Dies hätten die Eltern ergriffen, damit die Erhaltung ihres Soh- 
nes göttlicher erfchiene,; fo hätten fie den Grund zu der Sage ge 
legt, daß Kyros von einem Hunde ernährt worben fei. Epa bebeu- 
tet im Zend den Hund und die altperfiiche Form für Hündin Tomnte 
cpafa lauten. Es wird ferner im Sinne ver perſiſchen Sage ge 
wefen fein, daß Kyros nach perfifcher Sitte bei den Heerben auf 
wählt. In der Erzählung Herodots erfcheint Kambyſes als ein 
heervenreiher Mann, bei Ktefias tritt diefer Zug in der Weife ber- 
por, daß die Eltern des Kyros Ziegenhirten find, daß er ſelbſt in 
der Jugend bie Ziegen hütet. Die Bewachung ber Heerben neben 
der Jagd galt noch in fpäteren Zeiten des perfiichen Reiches als bas 
befte Erziehungs- und Abhärtungsmittel ber perfiichen Jugend, und 
die Abwehr ber Naubthiere, der Thiere des Angromainin war Uebung 
einer religidfen Aufgabe und Pfliht. So wird denn Kyros, deſſen 
Beitimmung der Traum der Mutter verkündigt, den bie Hündin ger 
fängt hat, bei den Heerden und Hirten aufwachſend fchon im Spiele 
der Knaben, in feinen treiften, unerfchrodenen und Tugen Ant 
worten feinen Tönigfihen Sinn und feine große Beſtimmung, nicht 
nur über bie Perſer ſondern auch über Afien zu herrjchen, in ter 
perfifchen Sage frühzeitig befindet haben. ‘Der Name bes Hirten 
bei Herodot: Mithradates d. h. von Mithra gegeben, widerſpricht 
der Tendenz der perſiſchen Sage nicht. Mithra ſchützt und mehrt 
die Rinder in den Häuſern, die ihn verehren, in denen kein Trug 
iſt. Danach wird die perſiſche Sage den Kyros an ven Hof des 
Altyages begleitet haben; fie wird hervorgehoben haben, wie Kyros 
fih bier heroorgethan, wie er im Hof» und Waffendienft das Ber 
trauen des Aſtyages gewonnen, wie er der Oberſte feiner Leibwache 
geworben fei. Hier aber empfängt er auch die Götterzeichen, bie 
ihn zum Entichluß des Abfalls treiben, im Traume fiebt er bie 
Sonne fi dreimal gegen ihn neigen. Es wird vielmehr ber bem 
Zendaveſta wohl befannte Glanz, die Majeftät der Könige gewefen 
fein, welche fih dem Kyros neigte. Thraetaona und Kerecacpa er: 
greifen ven Glanz im Zenpavefta, als er von Jima gewichen ift; ber 
Zuranier Franghragjan trachtet dreimal umfonft danach, dieſen Glan; 
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zu fallen '). Und danach bringt dem Kyros fern vom Vaterlande 
ein Perfer, ver Sklave eines Meders, ein neues Zeichen des Glücks. 
Debares (Hubara d. i. ber gute Träger) ift ver erfte Perſer, ven Kyros 
aus ber Knechtichaft ver Meder befreit; er hat damit feinen treuften 
Helfer gewonnen. Der Meder Angares, der den Ajtyages warnt, 
nennt ben Kyros „gewaltiger als einen wilden Eher.” Wir ſahen oben, 
baß ber fiegreiche Gott Verethraghna in Geftalt des Ebers erfcheint, 
daß er ven Wagen Mithra’s in Geftalt des Ebers begleitet 2). Auch 
ber Kampf in ben Bergen Perfiens, wie Kteſias denſelben befchreibt, 
gehört wohl in allen wmefentlichen Zügen ber perfifchen Sage an. 
Gerade in ver Nähe des Hauptortes des Stammes ber Paſargaden 
bei Bafargabae, beim Haufe des Kyros d. h. dem Haufe des Achae- 
menes wendet fich das Waffenglüd. Nilolaos bemerkt, daß bie 
Weiber zu Pafargadae, wenn: ver König dorthin fomme, von biefem 
ein Gefchen? erhielten zum Lohn für die Dienfte, vie einft die per⸗ 
ſiſchen Frauen in der Schlacht auf dem Berge geleiftet hätten; jede 
erhalte ein Golpftüd ?). Die Proflamation des Kyros im eroberten 
Lager der Meder, im Zelte des Afthages, feine Krönung durch den 
Berfer, welchen er zuerfi aus einem mediſchen Sklaven zum freien 
Manne gemacht hat, liegen durchaus in Sinn und Tendenz ber per- 
fiihen Sage. Die Milde des Kyros gegen den Altyages fteht dann 
jenem Edelmuthe gegenüber, welchen ber mediſche König, der Ninive 
eroberte, vormals gegen ven Beleſys übte. Unzmeifelhaft gehört 
dem perfifchen Epos vie Geftalt des Debares, jenes banfbarften und 
treneften Dieners, der auch wider ven Willen des Königs ımb auf 
Gefahr feines Zornes für das Beſte des Reiches forgt, ver fidh 
dem Wohle des Reiches felbft zum Opfer bringt. Die Perfer ber 
guten Zeit bielten es für Pflicht, fich für ihre Könige zu opfern. 
Neben den perfifchen Liedern, welche vie Befreiung der Per- 
fer und ihre Erhebung zu ben Herren von Afien feierten, gab es 
eine mebifche Verfion, gab es mediſche Gefänge, welche ven Wechfel 
ver Herrfchaft in mebifchem Sinne auffaßten und behandelten. Es 
begreift fich, daß die Meder nicht gern von einem Frembling, von 
einem Manne aus einem unterworfenen Bolfe beftegt worden fein 
wollten. Sie machten den Kyros mit einer im Orient häufig wies 





1) Deinon bei Cic. de div. 1, 23. Zamjab Jafht 56 flgb. — 2) Oben 
S. 437. 443. Winbiſchmann zoroaftrifche Studien S. 277. — 3) Nicol. 
Damasc. fragm. 66 ed. Müller. 
Dunder, Geſchichte des Altertfums. IL 42 
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berfehrenden Wendung zum Sprößling ihres eigenen Königshaufes, 
was ihnen dadurch erleichtert wurde, daß Kyros in der That nad 
der Befiegung des Aſtyages deſſen Tochter heimgeführt Hatte, daß 
er den Aftyages ſelbſt gefchont und geehrt hatte. Den Aegyptern 
fehlte jeder Stüßpunft dieſer Art und fie behaupteten dennoch, taf 
Kambyſes, welcher fie unterwarf, ber Sohn des Kyros und ver 
Tochter ihres Königs, des Pharao Hophra geweſen ſei !). Ferner 
war e8 ohne Zweifel den Medern erwünfchter, ven Verluſt ber 
Herrſchaft den Misgriffen ihres Könige, dem Verrath von Lands⸗ 
leuten als der Tapferkeit der Perfer zuzufchreiben. In dieſem Sime 
fonnten fie einen Verwandten ihres Königshaufes, der nachmals das 
befondere Vertrauen bes Kyros genoß und eine hervorragende Stel: 
fung in feinem Staate einnahm, den Altyages durch eine grau- 
fame Strafe, vielleicht die Hinrichtung feines Sohnes ſchwer gefrünft 
hatte, Schuld geben, ber Urheber des Aufftandes ber Berfer, ter 
Niederlage des mebifchen Deeres gewefen zu fein. Sie machten ven 
Kyros zum Werkzeug ber Rache eines Meders an feinem König, und 
e8 mag fein, daß Harpagos, mit dem Könige zerfallen, vor ver 
legten Entſcheidung auf die Seite des Kyros getreten iſt. 

Diefe medifche Verfion, vie ſich als ſolche auch durch Die Worte 
befundet (S. 638), die Aftyages nach feiner Befiegung an Harpagos 
richtet, ift e8, ber Herodot den Vorzug unter ven ihm befannten Erzäh- 
Inngen vom Aufſtande der Perfer gegeben bat. Daß er der eigentlichen 
perfifchen Verfion nicht folgte, jagt er felbft, indem er die Erzählung 
derer nicht wiedergeben zu wollen erklärt, die das Leben bes Kyhros in’s 
Erhabene zögen. Die Gründe, warum Herobot die mebifche Verjion 
wählte, lagen darin, daß der Name des Harpagos den anatolifchen 
Griechen nur zu wohl befannt war, daß Kyros nach dieſer mebifchen 
Auffaffung der Sohn eines Perfers und einer Dieverin war. Das 
beiphifche Orakel hatte dem Kroeſos gerathen: „zu fliehen wenn das 
Maufthier über die Meder herrſche“; da ver delphiſche Gott: nicht 
falſch gefprochen haben Fonnte, mußte Kyros gemifchten Blutes fein. 
Die mebifche Tradition wußte von wiederholten Warnungen vor bem 
Kyros, welche bem Aſthages zugelommen feien, der jenem bennod 
blind vertraute, bis e8 zu fpät war. Diefe Warnungen Tombinirte 
Herobot mit den Vorbedeutungen, welche der Mutter des Kyros 


1) Herod. 3, 2 und Deinon wie Lyleas von Raufratis bei Athenaeot 
p. 560. Bgl. uuten. 
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nach ber perfiihen Sage zu Theil wurben und gelangte durch bie 
Berbindung jener Warnungen und biefer Vorbeveutungen mit ver 
Säugung des Kyros duch eine Hündin, von welcher pie Sage ber 
Perfer erzäplte, zu einer Ausfegung des Knaben und damit auf ven 
ihm befannten Boden griechifcher Sagen, denen warnende Orakel, 
täuſchende Auslegungen, vergeblihe Ausfegungen geläufig waren. 
3m Sinne diefer Analogie könnte er auch die Beftrafung des Har- 
pagos durch ven Aftyages zu einem Thyheſtesmahle gefteigert haben. 
Die mebifche Berfion hatte jedoch auch felbft ein Intereffe, den Aitya- 
ges fehr ſchwarz zu malen, um feinen Sturz, den Verrath des Har- 
pagos begreiflich zu machen Auch in der norbifchen Sage töbtet 
Gudrun ihre beiden Stiefföhne und läßt deren Vater Atli ihre Her- 
zen effen und thr Blut in Meth gemifcht aus ihren Schäbeln trinken. 
Jene graufame That des Aftyages gab deſſen Sturz die Bedeutung 
ber endlichen wohlverbienten Strafe für einen fo ſcheußlichen Frevel. 
Für Herodot war dies eine Wendung, die den Anfchauungen ber Grie- 
chen wie feiner eigenen Auffaffung von der unabwendbaren Vergeltung, 
bie bie Thaten und Geſchicke ver Menſchen beherrfcht, am beften entfprach. 

Auch Ktefias iſt weit entfernt, der perfifchen Sage einfach zu 
folgen. Er pragmatifirt fie wie Herodot, aber in einer anberen 
Weife. Die naiven mythiſchen Züge find bei ihm weit zurüdgebrängt 
oder fehlen ganz. Er hat zwar ven Traum ver Mutter des Kyros, 
aber nicht die Säugung des Knaben durch die Hündin. Er Täugnet 
jede Berwanpfchaft zwifchen Altyages und Kyros, aber zugleich ift 
ihm Kyros nicht der Sohn des Fürften der Perſer, des Kambyſes, 
ſondern der eines Ziegenhirten, eines Bettlers und Räubers. Diefen 
angeblichen Vater des Kyros, den Atradates, hat er wohl einem 
Beinamen des Kyros felbft entlehnt; Strabon fagt, dag Kyros ur- 
ſprünglich Agradatos geheißen habe. Agradatos ift wie Atrabates 
das altperfifche Atrijanata, das altbaftrifche Atarepata d. h. vom 
Feuer gegeben; ein Name ber im Zendaveſta als ein guter und hei⸗ 
liger Name empfohlen wird (©. 547). Der Vater des Kyros ſoll 
ein Marder fein und dennoch fteht fein Haus bei Pafargabae, und 
diefer Räuber wird vom Aftyages zum Satrapen von Perſien er- 
nannt. Kteſias will zeigen, wie ein Bettelknabe der Herricher von 
Aflen geworben, wie fich diefer, freilich durch die Götter begünftigt, 
von Stufe zu Stufe emporgearbeitet bat.‘ Was Xenophon fachlich 
zu erklären verjuchte, wie Kyros Afien zu erobern und zu beberr- 
ſchen vermochte, das hat bei Kteſias burchweg perjänliche Motive, 
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eine rein biographiſche Unterlage und Spitze bekommen. Daß die 
perſiſchen Lieder den Kyros bei den Heerden aufwachſen ließen, gab 
dem Kteſias Anlaß, ihn zum Sohne eines Ziegenhirten zu machen, 
und der ſtarke Accent, welchen die perſiſche Verſion auf die Ein⸗ 
fachheit und Armuth der Perſer den Medern gegenüber, welche die 
Ziegenhirten und Terebintheneſſer einſt verſpottet haben mochten, legte, 
unterſtützte dieſe Wendung. Die Hofdienſte, welche Kyros als Sohn 
bes Satrapen von Perſien dem Mederkönig zu leiſten hat, verwan⸗ 
delt Kteſias in die Stufenleiter, auf welcher ſich der Sohn des Zie⸗ 
genhirten am Hofe des Aſtyages emporarbeitet. Dazu kam dann, 
daß die perſiſchen Geſänge ſelbſt großes Gewicht auf die perſönliche 
ZTüchtigfeit des Kyros legten, fowohl um dem Gründer ber perfifchen 
Macht gerecht zu werden als um ihn über pas Niveau des Arbales 
hinauszubeben, deſſen Muth, Entichluß und Gerechligleit bie me- 
diſchen Lieder priefen, daß fie bie Erhebung ver Perſer ſchwerer und 
damit zugleich bedeutender und kraftvoller erfcheinen laſſen wollten, als 
die der Meter gegen die Ajiyrer gewejen war. Deshalb war Ajtya- 
ges den perfifchen Gedichten, wie wir ſahen, ter tüchtigfte König 
der Meder nach Arbafes, während der Gegner des Arbafes ein 
Weib geweſen war, und Kteſias ging nur einen Schritt weiter, wenn 
er dem Arbafes gegenüber, der edler Abkunft iſt und die Heerführer- 
ſchaft ver Meder befigt, den Kyhros aus dem Nichts emporfteigen 
ließ. Dem Babylonier hatten die perfifchen Lieder ſchon des Baral- 
lelismus mit dem Arbafes wegen dem Kyros zur Seite geftellt; bie 
Verwendung der auch von den Iraniern angeftaunten und beiwunderten 
Künfte ver Babylonier war als poetifches Motiv erwünfcht und 
ficherlich gebräuchlich; aber daffelbe erhielt, wie wir fahen, in ben 
perfifchen Liedern vielmehr die Bedeutung, zu zeigen, daß die Perſer 
ohne Hülfe der Babylonier die Meder gefchlagen hätten. Wie prag: 
matifirend Kteſias aber auch dieſe poetifche Weberlieferung zugefpigt 
hat, bie individuelle Tendenz feiner Anfchauung felbft nöthigte ihn, die 
. Darftellung des Krieges zwifchen den Medern und Berfern nicht 
jo nebenfächlich zu behandeln wie Herodot dies gethan hatte. 
Welches Ergebniß ift für die Gefchichte ans allen biefen Rela- 
tionen zu gewinnen? Wir willen aus Kyros eigenem Munde, daß 
er der Nachlomme des Achaemenes (Hafhamanis) war. Nach ber 
Angabe Herodots felbft waren die Achaemeniden das evelfte Geſchlecht 
bes vornehmſten Stammes ver Perfer, ver Pafargaven. Wir ken⸗ 
nen ben Stammbaum bes Kyros aus Herobot wie aus ben In: 
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fhriften des Dareios. Wir fahen, wie Achnemenes mit dem Abfall 
ber Berfer von Affyrien das Königthum über die Stammhäupter ber 
Perſer errang ober erhielt, wie er feine Gewalt troß der Oberhobeit 
ber Meder, bie ihn Phraortes anzuerkennen zwang, auf feine Nache 
fommen vererbte. Des Achaemenes Sohn war Teispes (Tichaifpis), 
ber Zeitgenofje des Königs Kyarares von Medien, Teispes' Sohn 
Kambyſes (Kambudſchija) war der Zeitgenoffe des Aftyages ?). Diefes 
Kambyſes Sohn war Kyros. Bei Kenophon ift Kambyſes der König 
ber Berfer; bei Herodot blickt die fürftliche Stellung des Kambyſes, 
wie oben erwieſen ift, überall durch; Kteſias lenkt in das Hiftorifche 
Verhältniß damit zurüd, daß das elterliche Haus des Kyros als in 
ver Nähe von Paſargadae belegen angegeben wird, daß des Kyros 
Bater von Aftyages zum Satrapen PBerfiens ernannt und feine Mut⸗ 
ter die angefehenfte unter den Frauen Perfiens wird. Die Namen 
Kambyſes (Kambudſchija) und Kyros (Kurns) find gemeinfames Eigen- 
thum der Arier. Kambudſchija weift auf ven Sansfritnamen Kam⸗ 
bodfcha, ver ein Volk im Norpweften Indiens bezeichnet. Der Kuru 
der Inder war ver Ahnherr jenes altberühmten Königsgefchlechts der 
Bharata, das um Haſtinapura am oberen Ganges bie erfte größere 
Herrſchaft in Indien gründete, ver Sohn des Samvarana und ver, Toch- 
ter des Lichtgottes, des Vivasvat, per Schweiter des Manu (S. 56). 
Nach des Kambyſes Tod mußte die Würde des Satrapen der Per- 


1) Die Folge der Achaemeniben und zwar ber älteren Linie, wie fie fich 
ans ber Bergleihung Herobots (6, 11) und ber Infchrift von Bifiten 
1, 3—8 ergiebt, ift: Achaemenes, Teispes, Kambyſes, Kyros. Der gefammte 
Stammbaum ift: 


Achaemenes (Hakhamanis) 
Teispes (Tſchaiſpis) 
(Kambudſchija) Kambyfes Artaramnes (Arijaramma) 
(Kurus) Kyros Arfames (Arfama) 
(Kambudſchija) Kambyſes Hyſtaspes (Vistaçpa) 


Dareios (Darajavus) 
Dareios nennt ſich ſelbſt in der Inſchrift von Biſitun den neunten Achaeme⸗ 
niden. Ebenſo führt Xerxes bei Herodot neun Achaemeniden als feine Vor⸗ 
Hänger auf, in welcher Aufzählung allerdings Kambyfes flatt zweimal nur 
einmal, bagegen Teispes ftatt einmal zweimal aufgefüprt if; einmal ale Ahn⸗ 
berr ber älteren und dann als Ahnherr der jüngeren Linie zum zweiten Mal. 
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fer auf feinen Sohn Kyros übergehen. Wir haben Teinen Grund, 
den in allen Relationen wieberfehrenden Aufenthalt des Kyros beim 
Aſtyages zu bejtreiten. Es ift alte Sitte des Orients, daß die Söhne 
der unterworfenen Fürften, der Satrapen am Hofe, unter den Augen 
ihres Herrn aufwuchfen, daß fie dem König an feiner Pforte auf 
warteten, daß fie Hof- und Waffendienſte thaten. Ste waren Gei- 
Beln für die Treue ihrer Väter, ihrer Familien, fie follten ven Glan; 
bes Oberherrn bewundern, Unterwerfung und Gehorfam, Furcht vor 
der gewaltigen Macht veifelben lernen und ihr Heil von der Gunft 
und Gnade befjelben gbhängig erkennen. So mag auch ber junge 
Kyros eine Zeit lang am Hofe des Altyages gelebt, jo mag er im- 
merhin Oberfter der Stabträger, Oberfter ver Leibwache, Mund: 
chen! des Königs Aftyages gewefen fein. Das Amt des Schenken 
war am Hofe ver Meber und Berfer ein jehr angejehenes Ehren: 
amt 2), Hier konnte Kyros aus unmittelbarer Nähe gewahren, taf 
bem Reiche der Meder mit dem Tode des Aftyages eine ſchwere Krifis 
bevorftehe. Der gewaltige Vorzug, welchen Aſtyages einen ange 
jehenen Meber, dem Spitamas gab, indem er ihn zum Manne feis 
ner Tochter Amhtis und damit zu feinem Nachfolger gemacht hatte, 
wird ficherlich andere, namentlich Verwandte des Königshaufes — 
Herobot bezeichnet ven Harpagos als einen ſolchen — die fich näher 
berechtigt glauben mochten, verlegt, andere bie fich nicht fchlechter 
hielten als den Spitamas, in ehrgeizigen Abfichten gekreuzt haben, 
Wiederum andere mögen dem Könige aus anderen Urfachen abge- 
neigt und feinvfelig geweſen fein. Dies Alles deutete auf ven Aus- 
bruch von Stürmen beim Ableben des Altyages, wenn auch bie Ehe 
des Spitamas und ber Ambtis nicht Finderlos war und ber Stamm 
des Dejofes in zwei Söhnen des Spitamas fortzublüben ſchien. 
Kyros Fam inzwifchen zu feinen Jahren. Der Ahnherr feiner Fa- 
milie hatte die Perfer vom Ioche der Aſſhrer befreit; er mochte oft 
bie einfachen Sitten, die Tüchtigkeit und Kraft feiner Perfer mit 
ber Weichlichkeit, mit ven Genüffen vergleichen, denen ber Hof von 
Egbatana, die vornehmen Meder fich hingaben. Wahrfcheinlich war 
es feine Abficht, den Abfall Berfiens erft beim Ausfterben der männ- 
lihen Linie des Dejoles, beim Tode des Aſtyages zu erflären, ben 
Kampf für die Unabhängigkeit feines Volks unter ven günftigen Be 
bingungen einer beftreitbaren und vorausfichtlich beftrittenen Thron 


1) Hexob. 3, 34. 
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folge zu wagen. Gewiß ift, daß Kyros, obwohl fein Vater Kam⸗ 
byſes am Leben und im Befit des Fürſtenthums der Perfer war, 
ber Urheber der Erhebung der Perſer gewefen if. Es Tann fein, 
daß Aftyages, nachdem Kyros bereits des Hofdienſtes wieder ent- 
lajfen war, Verdacht gegen deſſen Abfichten faßte, daß er verfuchte 
ihn zurüdzurufen, daß dieſe Abficht den Kyros nöthigte, früher los⸗ 
zubrechen als er gewollt hatte. Kyros, der’ bamals bereits im bier- 
zigften Jahre ftand, folgte dem Befehl zur Rückkehr nicht, bewaff- 
nete vielmehr mit feinem Vater die Perfer, befebte die Berge Per- 
fiend und erwartete den Angriff des Aſthages. Nur in ver Abwehr 
durften Die Perfer hoffen, der gewaltigen Macht des mebifchen Rei⸗ 
ches widerftehen zu können. Der Krieg war in feinem Falle fo 
leicht wie Herodot ihn ſchildert. Wir können ber perfifchen Trabition 
immerhin zugeben, was fie für die Perfer Ungünftiges berichtet, daß 
die Päffe, die Gebirge im Norven nicht gehalten werben Tonnten, 
baß die Mebermacht des Aftyages den Khros weiter und: weiter zu- 
rüdbrängte, daß ber Krieg die mittleren Lanpfchaften Perfiens, das 
Herz des perfifchen Landes, das Stammgebiet ver Pafargaben, er- 
reichte, daß Kambyſes in biefen Kämpfen ven Tod fand, daß bie 
Perfer in größter Bedrängniß waren, daß die Entfcheidung in dem 
Gebiete des Baktegan-Sees gefallen ift. Dafür fpricht das Gefchent, 
welches die Könige ber Perſer den Weibern zum Andenken an jene 
Schlacht gaben, wenn fie nach Paſargadae over Berfien famen ?). 
Und nicht nur Nikolaos von Damaskos verlegt die entfcheidenbe 
Schlacht nach Pafargadae. Anarimenes von Lampſakos berichtet, daß 
Kyros Paſargadae an dem Orte erbaut habe, wo er ben Altyages 
in ver Schlacht überwunden, und Strabon jagt: „Kyros ehrte vie 
Pafargaven, weil er hier in ver legten Schlacht den Meder Aſtya⸗ 
ges befiegte und die Herrichaft Afiens an. deſſen Stelle gewann und 
erbaute eine Stadt und einen Palaft zum Andenken des Sieges. Auch 
Agathias fpricht von mehreren Schlachten, die Kyros dem Aſtyages 
geliefert Habe 2), auch nach Polyaens Angabe fiel, wie wir jahen, bie 
Entſcheidung in ver Nähe von Paſargadae. Hiernach bat Kyros ven 
Angriff des Aftyages nach einem langen und hartnädigen Kampfe in Per- 
fien felbft, auf dem Boden feines Stammes, am Site feiner Vorfahren, 
in den Bergen bei Paſargadae d. h. in ver Nähe bes heutigen Darab⸗ 





, 106 ©. 657 N. Rad Plutarch (Alex. 69) erhielt jebes Weib in Perfis 
ein Goldſtück, wenn ber König bahin kam. — 2) Steph. Byz. s. v. Agath. 2,25, 
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gerd zurüdgefchlagen. Paſargadae wird der Hauptort, der Verſamm⸗ 
lungsort des Stammes der Pafargaven, der Sit des Achnemenes, 
ZTeispes und Kambyſes gewefen fein, ven Kyros nachmals erweitert 
und befeftigt hat). Auf die Nachricht, daß Aftyages eine große 
Schlacht in PBerfien verloren hat, fallen die ben Medern unterthänigen 
Bölfer, die Parther, Hyrkanier und andere ebenfalls von Aſtyages 
ab. Auch den Unzufrievenen, ven Verletten und Ehrgeizigen in Me— 
bien ijt damit bie Bahn geöffnet; felbit ein naher Verwandter des 
Königshaufes verläßt den Aftyages; pie Grauſamkeit, mit welcher ' 
Altyages die Flucht vor den Perſern beftraft und den Abfall zu hin⸗ 
dern ſucht, vermehren denſelben. Nach der Welation des Nilolaos 
find e8 nur wenige Getreue, nach der des Herobot ift es nur noch 
die Bevölkerung von Egbatana jung und alt und in ber Eile be⸗ 
waffnet, die Aityages dem „nach nicht zu langer Zeit” herunziehenpen 
Kyros entgegenzuführen vermag, Das Wefentlihe ift, daß Kyrcs 
nicht dabei ſtehen blieb, die Meder aus Berfien zurüdgeworfen zu 
haben, daß er bie Vortheile, die er in Berfien erfochten Hatte, zu 
verfolgen wußte. Er hielt ſich entweder überzeugt, daß nur Die Zers 
trümmerung ber mebifchen Herrjchaft die Selbftändigfeit der Perfer 
fihern könne, oder er fahte fogleich die größten Ziele in's Auge. 
Eine Schlacht in Medien entſchied im Jahre 558 vor Chr. das Geſchick 
des mebifchen Reichs 2). Auch die Mauern Egbatana’s, die fieben 


1) Steph. Byz. Ilaooapyddaı. Strabon p. 730. An einer anberen Stelle 
nennt Strabon Pafargabae einen vorelterlihen Ort der perfiichen Könige und 
fefter als Sufa. Er legt Pafargabae oflwärts vom Zufammenfluß bes Mebos 
und Arares, oftwärts von Perfepolis. Aus allen Berichten Über Aleranbers 
Märſche von Perfepolis nach Pafargabae wie bei ber Rückkehr vom Indus 
nad Pafargabae und Perjepolis ergiebt fi, daß Pafargabae öftlich ober füd- 
öftlich von Perfepolis Tag. Wenn Paſargadae dennoch‘ bei Murghab angenom⸗ 
men worben ift, fo giebt es bafür feinen anderen Grunb als bie Angabe, baß 
bes Kyros Grabftätte bei Pafargadae gemwefen und daß biefe Grabftätte in bem 
Bauwerk der Stufenpyramibe von Murghab, in deren unmittelbarer Nähe ein 
Nelief das Bild des Kyros zeigt, vermuthet worben if. Aber bie Darftellung 
bes Kyros anf jenem Relief ift doch verfehieden von ber bes Dareios und feiner 
Nachfolger auf den Gräbern zu Perfepolis und Nakſch⸗i-Ruſtem unb ber Bau 
von Murghab könnte auch von einem Nachfolger des Kyros zu Ehren des Ans 
denkens feiner Borfahren errichtet fein. Es fcheint hiernach gerathener, Paſar⸗ 
gadae bei Darabgerb ober fübliher in ben Ruinen bes heutigen Faſa zu 
uchen. — 2) Nach bein aftronomifhen Kanon ftirbt Kyros im Jahre 219 ber 
Hera Nabonaffar’s d. h. 529 v. Chr. Daſſelbe Jahr wird gefunden, wenn 
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Ringe um die Königsburg vermochten baffelbe nicht zu ivenden. Bei 
Herodot und Nikolaos wird Aftyages in ber Ietten Schlacht ge⸗ 
fangen; beim Kteftas fällt er erſt in Egbatana in bie Hände bes 
Kyros. 

Umſichtiger und weiſer als andere glückliche Krieger des Orients 
wollte Kyros nicht nur mit den Waffen geſiegt haben; er wollte zu» 
gleich den Medern gegenüber ver Iegitime Nachfolger des Aſtyages 
fein. Es war feine Abficht, zu dieſem Zwecke die Tochter des Aftya- 
ges zu feinem Weibe zu machen; bamit erwarb er dem neuen Reich 
auch die Zuflimmung der Meder, gründete er es auf bie vereinigte 
Kraft der Meder und Perfer. Er ließ den Schwiegerjohn bes Aſtya⸗ 
ges, ven Thronerben, binrichten und trat an deſſen Stelle, indem er 
feine Wittwe heimführte. Je mehr diefem Wechfel der Schein ge- 
geben wurde, mit dem Willen des Aftyages vollzogen zu fein, deſto 
jeftere Wurzeln mußte die neue Herrfchaft bei ven Medern fallen, um fo 
weniger konnte ihnen bie Regierung des Kyros als eine Frembherr- 
Ihaft erfcheinen. Es ift hiernach als gewiß anzunehmen, daß Kyros 
bem Aſtyages Fein Leid zufügte, daß er ihm bie Ehren des Schtwie- 
gervaters kaum vorenthalten haben wird, mochte er ihn, wie Hero⸗ 
bot will, bei ſich und bamit unter Augen behalten, mochte er ihn, 
wie Kteſias will, durch die Uebertragung irgend einer Titularwürbe 
aus Medien für die wenigen Jahre entfernen, die Aftyages noch 


man von Dareios’ Tod hinaufrechnet, welcher fiinf Jahre nach der Schlacht bei 
Marathon ſtirbt (Herod. 7, 1—4) b. h. 485 v. Chr. Dareios regiert ſechs 
und dreißig Jahre nach Herobot, wie nad dem aftronom. Kanon, wie nad einer 
ägypt. Infchrift der Koffeirftraße (Rosell. mon. storici 2, 164); er fam alfo 
521 zur Herrſchaft, vor ihm berrfchte der Magier fieben Monate und Kambyfes 
fieben Jahre und fünf Monate; Herob. 3, 66. 67. Der aftronom. Kanon Täßt 
ben Magier meg und giebt dem Kambyfes acht Jahre, weil er immer nad 
vollen Jahren rechnet; Kambyſes beftieg mithin 529 ben Thron. Da nun Ky> 
ros nach Herodot nach ber Beflegung bes Aftyages neun und zwanzig Jahre 
regiert (1, 214), fo muß der Anfang feiner Herrſchaft über Medien 558 fallen. 
Wenn Ktefins ben Kyros eine Regierung von dreißig Jahren giebt (Pers. Ecl. 8), 
ebenfo Deinon (S. 639) und Iuftin (1, 8); Eufebios aber (chron. arm. ], 
p. 104) ein und dreißig, fo werben biefe Angaben fo auszugleichen fein, daß 
Kyros ein und dreißig ober dreißig Jahre vor feinem Tode bie Waffen gegen 
Medien erhoben, neun und zwanzig nach dem Sturze bes Aftyages regiert 
haben wird. Mit dem Alter des Kyros von vierzig Jahren bei Erhebung des 
Aufftandes ftimmt, daß er Babylon im 62. Jahre feines Alters erobert; Da⸗ 
niel 6, 1. 
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zu leben hatte‘), Die Verbindung, in welcher Aftyages zu ven 
Fürſtenhäuſern von Babylonien und Lydien ftand, Eonnte wie bie 
Rüdficht auf bie. Meder felbit zur Entfernung des Aftyages vathen. 
Seine Enfel Spitafes und Megabernes, jet die'Stieffähne des Ky—⸗ 
108, finden wir danach in deſſen Umgebung, fie wurden nachmale 
mit entfernten Satrapieen betraut. 


1) Bei Ktefias (Ecl. 2. Tzetzes Chil. 1, 1, 82 seq.) erhält Aftyages bie 
Satrapie ber Barlanier. Diefe nennt auch Diodor (2, 2) neben ben Parthern 
und Hyrkaniern; Stephanos (8. v.) fett fie neben die Hyrlanier, bei Eurtius 
(3, 2) ftellen fie bem letzten Dareios 12,000 Mann. Bei Suftin (1, 6) erhält 
Aftyages Hyrlanien, Neben "Ypxavix fcheint Bapxdveor nur eine andere Wir 
bergabe bes einheimifhen Namens Hyrkaniens, der Vehrkana lautete (S. 584), 
zu fein. Des Kteſias Bericht von dem Tode bes Aftyages hängt mit ber 
Miſſion zufammen, welche das perfifhe Epos bem Debares beigelegt hat 
(S. 654. 657). Nah ber Beflegung bes Kroefos wollen Kyros und Amy- 
tis den Aftyages wieder fehen. Der Eunuch Petefales wird abgefchidt, ben 
Aftyages von Hyrlanien zu holen. Petefales aber Läßt ben Aftyages auf ben 
Befehl bes Debares, ber von ber Erhaltung bes Aftyages Uebles für bie Herr- 
fchaft der Perjer fürchtet, unterwegs an einem wüſten Orte zurüd, fo daß 
diefer durch Hunger und Durft umkommt. Auf bie Bitte der Amytis babe 
dann Kyros ihr ben Petefales übergeben; fie hätte ihn blenden, bie Haut ab» 
finden und an's Kreuz fchlagen laſſen, Debares aber babe fi durch Hunger 
getöbtet. Den Leichnam bes Aftyages hätten Löwen in ber Wüſte bewacht, jo 
daß bderfelbe unverfehrt wieder gefunben und prächtig beftattet worben fei; Ecl.5. 
Die Unverfehrtheit ber Leiche ift gegen ben Sinn ber Sranier, welche es ale 
ein gutes Zeichen betrachteten, wenn ber Todte rafch verzehrt wurde. Iſa⸗ 
goras (Euag. p. 195) behauptet, daß Kyros ben Aftyages getöbtet habe. Es 
beſteht eine gewiſſe Analogie zwifchen ber Erhebung ber Berfer gegen ben Afya- 
ges und der fpäteren gegen bie Partber, die zur Grünbung bes Saffaniben- 
reihs führte. Ardeſhirs Geburt ift von Borbebeutungen und Träumen um⸗ 
geben. Wie bei ber Gefchichte des Kyros fpielt auch hier wieder Kabufien hinein; 
Agath. 2, 27, ber fich auf die offizielle Reichschronif beruft. Mirkhond bemerkt, 
daß die Anfänge und die Erhebung Ardeſhir's in fehr verfchiebener Weife er 
zäpit würden. Arbefhir wirb als ein Mann von Iſtakhr d. h. von Berie- 
polis bezeichnet; fein Water ift entweber Statthalter bes Partherkönigs über 
Farfiftaun oder Über Darabgerd; er wirb von feinem Sohn zum Aufftanbe gegen 
den Artabanos aufgeforbert und Jeiftet biefer Aufforberung Folge. Nach dem 
Auszuge bes XZiphilinos Schlägt Arbefhir die Parther in drei Schlachten, in ber 
letzten bleibt Artaban. Bei Mirkhond gewinnt Arbeihir zuerſt Farſiſtan und 
Kermak, ſchlägt dann ben Artaban in der Ebene von Hormuzdjan, nimmt ba 
nad Hamaban und Armenien und nunterwirft ſchließlich Sedſcheſtan, Rifhapur, 
Merv, Balkh und Chowaresm: 
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3. Die Aufrichtung der perfiſchen Macht. 


Nah dem Sturze des aſſyriſchen Neiches, welches ein halbes 
Jahrtaufend hindurch über Afien geboten hatte, war die Herrichaft 
auf brei Staaten, auf Medien, Lydien und Babplonien übergegangen. 
Medien hatte das Hochland von Iran unterworfen und feine Gren- 
zen weitwärts über Armenien und Kappabofien bis zum Halys er- 
weitert. Ueber die Vernichtung Affyriens Hatte es ſich mit Lydien 
und Babylonien verftändigt; die brei Staaten hatten ihrem freund- 
lichen Einvernehmen durch Wechfelheirathen ein dauerndes Band ge- 
geben. Des Königs Alyattes von Lydien Tochter Arhanis war dem 
Aſtyages von Medien vermählt, des Aftyages Schwefter die Amptis 
war die Fran Nebukadnezar's von Babylon geworden. Seitdem hatte 
Babylonien den Verſuch Aeghptens, fich in die Verhältniffe Vorder⸗ 
afiens einzumifchen und Syrien dem Niljtante zu verbinden, abge- 
wiefen; es war ihm gelungen, Mejopotamien und Syrien feinem 
Stammlande anzufchließen, während Lydien die Völker Kleinafiens 
bis zum Halys zu feinen Unterthanen machte Mit ven Grenzen, 
welche fie erlangt hatten, zufrieden, ftanvden die drei Mächte freund 
ih gefinnt neben einander; weber Medien noch Lydien dachten daran, 
ber Befeftigung ver babyloniichen Herrichaft in Syrien und Phoe- 
nifien Hinderniffe in ven Weg zu legen. Der jiegreiche Aufſtand ber 
Berfer änderte anf einen Schlag die Verhältniffe Afiens. Kyros hatte 
fih nicht begnügt, die Herrfchaft, welche Achaemenes über bie per- 
ſiſcher Etämme geivonnen, wieder zu einem unabhängigen König- 
tum zu machen, er hatte Medien nievergewworfen; nach einer Herr- 
\haft von hundert und funfzig Jahren war die Dynaſtie des Dejofes 
dem Sohne des Kambyſes erlegen. Statt eines befreundeten Königs⸗ 
gejchlechtes fahen die Herricher von Lydien und Babylonien ihren 
Verwandten, ven Aftyages, des Thrones beraubt und die Herrfchaft 
über Medien in den Händen eines fühnen Rebellen. 

Niemals hatte der große König von Babylon Nebukadnezar ohne 
Beſorgniß auf die überlegene Macht des mediſchen Reiches geblidt; 
er war unermüdlich befchäftigt geweſen, feinem eigenen Reich durch 
bie Unterwerfung Shriens, durch die Einverleibung der Städte ber 
Phoenifer, durch Sorge für ven Aderbaun und den Handel, durch 
Feſtungswerke im größten Maßſtabe zu erjegen, was ihm an Volks- 
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zahl und Ausdehnung Medien gegenüber abging; er hätte ſchwerlich 
ven Webergang ber mediſchen Krone aus den verwandten und unge 
führlicden Händen des Aftyages in vie bes Kyros ruhig mit ange 
fehen. Aber er war nicht mehr unter ben Lebenden um den Sturz 
feines Schwagers Aſtyages zu verhindern oder zu rächen ; auch fein 
Sohn Evilmerodach hatte bereit den Tod gefunden, als Aſtyages 
den Waffen des Kyros erlag. Nerigliffars ſchwache Herrichaft und 
bie feines Sohnes Laboſoarchad Tiefen dem Kyros von dieſer Seite 
freie Hand (3b. I, 865). 

In Lydien hatte König Alyattes die befreundete Stellung mit 
Medien und Babylonien benugt, feine Herrichaft dieſſeit des Halys 
zu vollenden ; er hatte feitvem tie Karer, die Bithhner, die Paphla⸗ 
gonen unterworfen und bie Bezwingung der griechifchen Städte be- 
gonnen, welche fein Sohn Kroefos glücklich vollendete. Schen im 
pritten oder vierten Jahre feiner Regierung Hatte fich Kroeſos, ſiolz 
auf feine Erfolge, von unermeßliden Schäßen und dem ausge⸗ 
fuchteften Prunfe auf feiner hohen Burg zu Sarbes umgeben, dem 
Solon von Athen gegenüber für ven vom Glück begünftigteften Mann 
erflärt (3b. I, 903). Zwei Jahre danach fiel Aftyages, veffen Frau 
Aryanis des Kroefos Schweiter war. Kroejos, der Schwager, hatte 
Beranlaffung genug für ven Afthages einzufchreiten, ven Gefahren 
vorzubeugen, welche aus biefer Veränderung im Often auch für Ly⸗ 
dien erwachfen konnten. Bon ben Loödern geliebt und geachtet, wie 
Herobot andeutet, jah Kroeſos jein Reich im blühenpften Zuftanbe, 
feine Schagfammer war mehr als gefüllt, feine Hauptſtadt Die reichite 
Stadt Aftens nah Babylon. Die Inpifchen Truppen waren gut 
und zuverläffig, ihre Neiterei gefürchtet; nicht ohne Erfolg hatten fie 
fih einjt mit den Medern gemeljen !). Kroeſos Konnte hoffen, durch 
fein Vorgehen auch die Babylonier gegen ven Ufurpator des mebi- 
fchen Thrones in Bewegung, die Wieder felbft zum Aufftand ge 
gen ihren neuen Herren zu bringen. Aber Kroejos fürchtete einen 
weitausfehenden gefährlichen Krieg in großer Ferne von feinen 
Grenzen. Es war nicht erwiefen, daß das Beſtand haben würde, 
was im erjten Anlaufe gelungen war. In feinem Falle hatte Lydien 
felbft einen Angriff zu erwarten, fo lange Kyros mit ber Befeſtigung 
feiner nenen Herrfchaft in Medien, mit Kämpfen im Often und Nor 
ben befchäftigt war. . Man durfte in Sardes annehmen, baß ber 


1) Herod. 1, 73. 79. 155. Xenoph. Cyr. inst, 7, 2, 11. 











Die nächſten Aufgaben des Kyros. 669 


Ufurpator große Schwierigkeiten finden würde. Herodot läßt einen 
angefehenen Luder, ven Sandanis, ven Kroeſos fragen: ob er gegen 
Männer zu Felde ziehen wolle, die fich in Leber kleideten und nicht 
äßen was fie wollten, fondern was fie hätten; und fie Hätten nicht ein- 
mal Feigen oder fonft etwas Gutes, fie tränken feinen Wein fondern 
Waſſer. Was der König ihnen nehmen wolle, wenn er fiege; be- 
fiegt aber Habe er vieles zu verlieren und wenn die Perſer einmal 
von dem gefoftet, was Lydien befige, würden fie nie wieder aus bem 
Lande zu bringen fein !). 

Für Kyros war es von größtem Werthe, daß Babylonien und 
Lydien feine Intervention zu Gunften des Aftyages und der Meder 
eintreten, baß fie die Umwälzung thatlos gefchehen Tiefen, daß er 
feine Herrfchaft in Medien ungeftört befeftigen und fein Augenmerf 
unbehelligt auf die Nachbarvölker Mediens richten konnte. Weder 
feine Lage noch die der Perfer war der Art, wie fie eine Erzählung, 
bie fich bei Herodot findet, vorausſetzt. Nach ver Beſiegung des 
Atyages, fo heißt es bei Herodot, fei der Perſer Artembares ver 
Meinung gewefen, daß das perfifche Volk in ein anderes Land ver- 
jet werden müſſe. Den Berfern habe viefer Rath gefallen und fie 
hätten dem Kyros gejagt, daß fie, nachdem Zeus die Herrichaft ver- 
lieben, ein befjeres Land haben müßten. Viele gute Länder feien 
theil® in der Nähe, theil® in der Ferne, und wenn fie eines von 
biefen in DBefig nähmen, würden fie noch von mehreren bewundert 
werden. Solches zu thun zieme Männern, vie die Herrichaft be- 
fäßen und wann könnte dies beffer gefchehen als jekt, wo fie über 
jo viele Menfchen und ganz Afien geböten. Kyros Habe ihnen 
geantwortet: fie möchten dies immerhin ausführen, aber jie würden 
dann nicht mehr herrfchen, ſondern beberrfcht werden; ein üppiges 
Land erzeuge weichlihe Männer und laffe nicht zugleich die ſchönſten 
Früchte und Friegerifhe Männer wachen. Die Berfer fahen ein, 
daß des Kyros Meinung die beffere ſei und zogen es vor, ein Färg- 
liches Rand bewohnend zu herrſchen, als fruchtbare Ebenen beftellenv 
bie Knechte anderer zu fein?). Diefe Erzählung ift dem Bedürfniß 
ber Griechen entiprungen, eine Antwort auf die Frage zu finden, 
bie fie lebhaft befchäftigte, wie e8 den Perſern gelungen fei, eine fo 


1) Herod. 1, 71 und ebenfo aus perfifchem Standpunfte Xenoph. Cyri 
inst. 6, 2, 22. — 2) Herod. 9, 19. 
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gewaltige Herrfchaft zu gewinnen und zu behaupten. Aber die Ber- 
fer waren nach der Befiegung des Aftyages noch weit davon entfernt, 
die Herrfchaft über Afien zu befigen. Herodot felbft jagt uns, baf 
Kyros die Saken und Baktrer, das obere Afien von Neuem habe 
unterwerfen müſſen ). Juſtin verfichert, daß nach dem Sturze 
bes Aſthages alle Völker, die ven Medern gehorcht, ſich frei gemacht 
hätten; Kyros babe fie in vielen Kriegen befämpfen müſſen; vie mei- 
ften derſelben feien in den erften acht Jahren feiner Herrfchaft von ihm 
beſiegt und unterworfen worben?). Auch ohne biefe pofitiven Nad: 
richten würben wir voransfegen müfjen, daß bie Niederlagen, ver 
Sturz des Aſtyages für die Untertbanen der Meder das Signal 
waren, ihre Selbftänbigleit wieder zu gewinnen. Und wenn uns Ni— 
folaos von Damaskos oben erzählte, daß die Satrapen ver Hhrla- 
nier, Barther, Baltrer und Saken fich gleich nach der Niederlage 
des Aſtyages in Perfien auf die Seite nes Kyros gejtellt Hätten, ſo 


bewiefe das nur, daß biefe Völfer und ihre Fürſten zwar bereit 


waren, die Perfer in ber Nieverwerfung ver Meder zu unterftüßen, 
feinesweges, daß fie damit zugleich auch der Meinung waren, bie 
Oberhoheit des Kyros an Stelle des Aftyages anzuerkennen. 
Unfere Kunde von ben Thaten des Kyros ift ſpärlich. Die 
Griechen fragten natürlich vorzugsweife nach den Ereigniffen, von 
deren Folgen fie felbjt näher berührt worden waren, welche fi in 
Borderafien fugetragen hatten. Much über biefe Vorgänge find ihre 
Erzählungen unbeitimmt, ſchwankend und mit Fabeln vermifcht; um 
jo weniger fann es Wunder nehmen, wenn wir von ben Thaten bed 
Kyros im Dften, die bie Griechen nicht befonvers intereffirten, von 
benen fie jelbft, wenn bies ver Fall gewefen wäre, kaum genauer 
Nachrichten erlangen konnten, nur bürftige Andeutungen erhalten. 
Wenn die Angabe des Ktefins richtig ift, daß Kyros dem befiegten 
Aftyages das Gebiet der Barfanier d. h. die Satrapie Hhrlanien zum 
Wohnſitz angewiefen habe (S. 666 N.), jo müſſen vie Parther umd 
Hyrkanier zu den Stämmen von Iran gehört haben, welche Kyros 
am früheften unterworfen hat; wie bies auch natürlich war, ba fie 
nach Oſten Hin zunächſt an die Meder grenzten. XZenophon läßt bie 
Hyrkanier fi) früßzeitig dem Kyros anfchließen und die Kabufier 
ihrem Beifpiele folgen, was ber oben mitgetheilten Sage von Haß 


1) Herod. 1, 153. 177. — 2) Juſtin. T, 7: „vor bem Iybifchen Krieg." 
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der Rabufier gegen vie Meder nicht widerſpricht. Auch die Baktrer 
hätten fich nach der Angabe des Ktefins gleich in den erjten Jahren 
nad) der Befiegung bes Aftyages dem Kyros unterworfen. Diefer 
babe fein Heer gegen bie Baltrer geführt und die Schlacht fei un- 
entfehlenen geblieben, aber als die Baltrer erfahren, daß die Amytis 
bes Kros Gattin und Aftyages deſſen Water geworben fei, hätten 
fie freiwillig feine Herrichaft anerkannt. Danach habe Kyros die 
Saken befriegt und deren König, Amorges, einen Nachfolger ber 
Zarinaen, gefangen genommen. Da habe beifen Weib, Sparethra, 
die Salen gefammelt und ſei mit 300,000 Männern und 200,000 
bewehrten Weibern gegen ven Kyros ausgezogen und habe mit bie- 
jr Streitmacht eine große Schlacht gewonnen und fehr viele und 
angefehene Perfer gefangen genommen. Gegen die Breigebung biefer 
fet Amorges der Sparethra zurüdgegeben worden, und feitbem fei 
Freundſchaft zwifchen dem Kyros und dem Könige der Saken ge- 
weien und diefer habe den Kyros in den folgenden Kriegen unter- 
ftüßt und ihm treue Dienfte und große Hülfe geleiftet. Auch Stra- 
bon fpricht von einer Schlacht, die Kyros gegen die Safen verloren 
habe. Auf dem Rückzuge gedrängt, habe er ihnen fein Lager mit 
Borräthen aller Art, namentlih an Wein, preisgegeben. Als dann 
bie Salen fich an dieſen gütlich thaten, habe er fie überfallen und 
faft alle niedergemacht ). Bei Xenophen find die Safen, die Nach⸗ 
barn der Hhrkanier, bereits im Jahre 549 v. Chr. Bundesgenoffen 
des Kyros. Dagegen behauptet Herobot, daß Kyros erjt um biefe 
Zeit gegen bie Baltrer und Safen zu ziehen beabfichtigte ober das 
mals mit ihnen im Kriege war ?). 

Wir werben annehmen können, daß Kyros nach der Entthro- 
nung des Aftyages zunächſt damit befchäftigt gewefen ift, die Nach- 
barn Mediens im Often, Norden und Welten zum Gehorfam unter 
das neue Reich zu bringen. So lange die Parther, die Hhrfanier, 
die Armenier nicht gehorchten oder in Waffen gegen Kyros ftanben, 
mußten fich die Meder in ftarfer Verfuchung befinden, die Verände- 
rung der Herrſchaft rüdgängig zu machen. Auch die Kaduſier in 
Ghilañ wurden Unterthanen des Kyros; wenigftens fpricht der Name 
der Stabt Kyropolis an der Küfte von Ghilan dafür, daß Kyros 
bier eine Zeitung anlegte, um dies Friegerifche Volt im Zaume zu 
halten, und unter den Nachfolgern des Kyros werden bie Kaduſier 


1) Steabon p. 512. — 2) Cyr. inst. 5, 3, 22. Herod. 1, 153. 
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ſtets als ein den Perjern unterworfenes Voll genannt), Danach 
ſchlug Kyros dieſelbe Richtung nad) Welten ein, in welcher Kyarares 
von Medien jiebzig Jahre früher nach der Vertreibung der Stythen 
borgebrungen war; nachdem Armenien unterworfen war, gewann 
Kyros auch Kappadokien. Zenophon zählt die Unterwerfung ber Ar- 
menier, welche zuvor den Medern gehorcht hätten, die er freifich in 
feiner Weife darjtellt, zu den erften Thaten des Kyros; der Unter⸗ 
werfung ber Armenier läßt er die ihrer füblichen Nachbarn, ber 
Gordyaeer (Chaldaeer), vie das Gebirge bewohnten, welches bie 
Hochfläche Armeniens von dem Hügellande Affyriens trennt, folgen. 
Die Sage der Kappadoken verhüllt ihre Unterwerfung burch ven 
Kyros durch die Schließung verwandtichaftlicher Beziehungen; bereits 
des Kyros Vater, Kambyſes, habe feine leibliche Schwefter, Atofia, 
dem Könige ver Kappadoken, dem Pharnafes, zum Weibe gegeben?). 

Die Ausdehnung der perfifchen Herrichaft über Parthien und 
und Hyrkanien hinaus nach Oſten, die Unterwerfung der Karmanen 
und Gedrofier, der Drangianer und Arachoten, ber Areier, Salen, 
Baktrer und Sogpianer, die Vorfehiebung ver Grenzen. des Weiche 
bis zum Belurdagh und zum Indus werden wir im Hinblick auf 
bie bereits angeführte, Bemerkung Herodots, daß Kyros im Sabre 549 
por Chr. durch Kriegsunternehmungen gegen vie Baftrer und Safen 
in Anfpruch genommen war, im Hinblid auf andere Anzeichen jehr 
dringender Aufgaben, die dem Kyros damals im Oſten oblagen, 
ben jpäteren Jahren feiner Regierung und zwar zunächſt bem zivei- 
ten Jahrzehnt feiner Regierung zuweiſen müflen ?). Das baftrifche 
Land, feine alte Herrichaft im Oſten, fein Reichthum, jeine Bedeu⸗ 


1) Ptolem. 6, 2. Ammian 23, 6. Der Aufſtände ber Kaduſier in fpäte- 
ter Zeit gebenfen Xenoph. Hellen. 2, 1, 13. Plut. Artax. 24. Diod. 15, 8. 
Juſtin 10, 3; fie fochten noch mit dem letzten Dareios bei Arbela; Arrian. Anab. 
3, 11. — 2) Xenoph. Cyr. inst. 3, 1. 3, 2,1. 2.7, 2,5. ®Diob. 81, 19. 
Daß Kappabolien vor bem lydiſchen Krieg dem Kyros gehorcht, folgt barans, 
daß Kroefos ſich fofort nachdem er den Halys überfchritten hat, auf perſiſchem 
Gebiet befindet; Herod. 1, 46. 72. Ob bie Stämme im Norben Armeniens 
bis zum Kaukaſos bin fchon von Kyros oder erft von Dareios unterworfen 
worben find, läßt fich nicht entfcheiden. — 3) Jene ernfihafte Beſchäftigung des 
Kyros |folgt aus feinem eiligen Ridmarfh mit bem weitaus größten Theile 
bes Heeres von Sarbes, bevor die Griechenftäbte, bevor die Lylier, Karer u. |. w. 
unterworfen. waren. SHerobot fagt, daß Kyros Babylon erfi dann angegriffen 
babe, nachben er Kroefos befiegt und dann das obere Afien ein Boll nach bem 
anderen unterworfen hatte (1, 177); vgl. Berofos bei Joseph. c. Apion. 1, 20. 
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tung für das religiöſe Leben Irans, feine Kultur, das Gefe feiner 
Priefter find uns oben ausreichend befannt geworden. Wir haben 
ferner fchon gefehen, daß bie Site der Salen in der Nachbarichaft 
ber Barther und Baltrer, wohl am mittleren Laufe bes Oxus zu 
juhen find. Kyros fette den Baltrern einen perfifchen Statt- 
halter; an der Spite der Safen blieb nach Kteſias deren König 
Amorges ). Aber wenigftens unter den Nachfolgern des Kyros 
war auch das Rand der Safen eine Satrapie, welcher außer ven 
Salen nach Herodots Angabe die Kaspier, wie e8 fcheint, wars 
dernde Stämme am Oftufer des Faspifhen Meeres, angehörten ?). | 
Im Gebiete der Arachoten ſoll Kyros die Stadt Kapiffa (Kapiſakani) ' 
zerftört haben; fle muß dann wiever aufgebaut fein, pa ihrer in ben | 
Inſchriften des Dareios und fpäterhin öfter Erwähnung gefchieht ®). | 
Endlich wurden die inbifchen Völker der Acvafa und Ganbhara 
Unterthanen des. perfifchen Reiches. Sie wohnten auf dem Weftufer 
bes Indus, jene nördlich von der Mündung bes Kabul auf dem 
Süpabhange des Hindufuh, diefe fünmärts vom Kabul *). Bei einem 
diefer Kriege im Often foll e8 dem Kyros übel ergangen fein. 
Nearch erzählt als eine Sage der Gedrofier, daß Kyros auf einem 
Zuge gegen den Indus durch die Wüfte Gebrofiens, in welcher 
nahmals auch die Truppen Alerander von Mafebonien in bie 
größte Bedrängniß geriethen, durch Mangel an Lebensmitteln fein 
ganzes Heer verloren und nur fich felbft mit fieben Männern geret- 
tet Habe). Auf venjelben Zug ſcheint fich die Erzählung zu bezie 
ben, daß die Ariagpen, welche an ben’ Grenzen Gebrofiens in ben 
Fruchtgebieten Haetumants d. h. im Süden Drangiana’s, wie es 
Iheint am unteren Lauf des Etymandros wohnten, den Kyros 
einft gerettet hätten; bafür hätten fie von ihm den ehrenden Zitel 
Orofangen (Huverezanha d. i. der Gutthäter) erhalten. Strabon be- 
merkt, daß Kyros einem Volle Drangiana’s den Namen ver „Gut⸗ 








1) Der Name Amorges könnte die einfache Wiedergabe bes eigentlichen 
Ramens der Salen fein, welcher nad Herobots Angabe (7, 64) Amyrgier 
lautete ; indeß kommt der Name Amorges auch fonft als perfiicher Mannsname 
vor. — 2) Herod. 3, 93. Bifitun 1, 6 vgl. unten. — 3) Plin. 6, 25. Solin. 
c.54. Ptolem. 6, 18. Bol. oben ©. 400. — 4) Arrian. Ind. 1, 1. Oben . 
©. 15.273. Nach Megafthenes bei Strabon fam Kyros gar nicht nach Indien, 
jondern bei dem Zuge gegen bie Maffageten nur in bie Nähe, Strabon p. 687. 
— 5) Strabon p. 686. 722. Arrian. anab. 6, 24. 

Dunder, Geſchichte des Alterthumo. IT. 43 
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thäter’’ ertheilt habe. Arrian berichtet, der alte Name Ariaspen 
jet in den ver „Gutthäter“ verwandelt worben, weil fie an 
dem Zuge des Kyros gegen die Skythen Theil genommen. Nah 
Eurtius wurden die Ariaspen „Guttbäter‘ genannt, weil fie 
dem durch Hunger und Kälte erfchöpften Heer des Kyros burd 
Obdach und Speife aufgebolfen hätten. Diodor erzählt, Kyros 
fei auf einem Feldzuge in wüſtem Lande durch völligen Mangel an 
Lebensmitteln in die äußerfte Gefahr gefommen, die Noth babe bie 
Krieger gezwungen, einander zu verzehren. Da hätten ibm bie 
Ariaspen 30,000 Wagen voll Speife gefenvet und ihn dadurch un- 
erwartet gerettet. Dafür habe ihnen dann Khyros Freiheit von Ab- 
gaben gewährt, fie durch Gefchenfe geehrt und ihnen jtatt des Na— 
mens Ariaspen den Namen ver „Gutthäter‘ ertbeilt. Wir finben, 
daß auch die Nachfolger des Kyros den Titel „Huverezanha,“ 
welcher den VBollbringer einer guten That bebeutet, Einzelnen für be- 
fondere Tapferkeit und Auszeichnung im Dienfte des Konigs ertheis 
fen und demfelben Dotationen von Land hinzufügen ?). 

Kyros ſaß erft acht Sabre auf dem Throne, welchen er burd 
jeine Waffen gegründet, und fchon gehorchten Parthien und Hyr⸗ 
fanien, Armenien und Kappabofien dem neuen Reiche ver Berfer. 
Damit waren die Hoffnungen, welche ven König von Lydien be 
ftimmt haben mochten, den Aftyages ohne Unterftügung zu Taflen, 
fih vorerft jeder Intervention zu enthalten, hinfällig geworden. 
Kyros hatte feine eriten Erfolge nicht nur behauptet, er war weit 
über biefelben hinaus gefommen. Die Herrfchaft über Medien war 
befeftigt, die Nachbarvölker Mediens im Oſten und Norden über 
wältigt, die Grenze Perſiens war an den Halys worgefchoben. Sollte 
Lydien noch länger unthätig zufehen bis Kyros auch Babyhlonien nie 
‚bergeworfen hätte, um dann in dem ihm genehmen Augenblid mit 
gefammelter Macht von Kappadokien in Lydien einzubrechen ? Wollte 
man warten, bis ber immer übermächtiger gewordene Nachbar uns 
widerjtehlich fein würde? War es nicht beffer, daß Kroeſos dem 
Beifpiele feines Vaters Alyattes folgte, der fünf und fechzig Jahre 
zubor den Mebern entgegengetreten war, ſobald deren Waffen ven 
Halys erreicht hatten? Es kam dazu, daß ſich die Verhältniſſe Ba— 


1) Ob. S. 400. Arrian. anab. 3, 27. 4, 6. Strabon p. 724. Curt. 7, 
8, 1. Diod. 17, 81. 
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byloniens feit der Thronbefteigung des Nabonetos, welche im Jahre 
905 erfolgt war, wieder befeftigt hatten, daß auf bie Unterftägung 
dieſes Staates, welchen das raſch wachſende Reich des Kyros noch 
ſtärker bedrohte wie Lydien, gezählt werben konnte. Es war bie ftei- 
gende Macht des Kyros, welche den Entichluß des Kroefos nach He 
rodots Bericht beftimmten, den Krieg gegen die Berfer zu unterneb- 
men, ehe biefelben zu groß geworden feien"), Er verhehlte fich bie 
Größe des Wagnifjes nicht, welchem er entgegen ging und traf feine 
Vorbereitungen nach allen Seiten. Der Abfchluß eines Bündniſſes 
mit Babylonien gelang. Auch mit dem Pharao von Aegypten, dem 
Amafis, trat Kroefos in Verbindung. Obwohl diefer fich kaum wie 
Kroefos und Nabonetos duch die Revolution, welche Kyros in Me- 
dien vollbracht Hatte, bedroht glauben Fonnte, verhieß er dennoch dem 
Kroefos Unterſtützung. Enplich richtete ſich Kroeſos fein Augenmerk auf 
die Griechen. Wir haben gefehen, wie freundlich fich Kroeſos nicht 
nur zu den Griechen ver Küftenftäpte, welche er feiner Oberherrfchaft 
unterworfen hatte, zu ftellen wußte, wie er griechijche Künftler be- 
Ihäftigte und bei den Griechen angefehene Männer gern an feinem 
Hofe fah, wie reihe Gaben er in die Tempel von Milet, Ephefos 
und Theben geweiht hatte, Jetzt wendete er ſich nah Sparta, das 
nach einer Reihe glüclicher Kriege gegen Argos, Pila und einige Kan- 
tene Arkadiens ven Peloponnes unter feiner Führung vereinigt hatte, 
um auch von Sparta Hülfstruppen gegen die Perjer zu erhalten. Er 
hatte fich die Spartaner bereits verpflichtet, indem er ihnen Gold 
zu einer Bildſäule gejchenkt, welche fie dem Apollon auf dem Berge 
Zhornax errichten wollten. Die dankbare Stimmung der Spartaner 
für diefen Dienft wurde durch die Autorität des delphifchen Orakels 
verftärkt, das dem Kroeſos die Bundesgenoſſenſchaft der Spartaner 
zu juchen empfahl. Sie erklärten fich bereit, Hülfstruppen nach 
Sardes zu ſchicken?). An der Spike einer folchen Koalition und 
eines fo tüchtigen Heeres wie das lydiſche war, durfte Kroejos fchon 
darauf bauen, der Uebermacht des Kyros gewachjen zu fein. 

Nach Herodots Erzählung hatte das Glück den Kroeſos jeboch 
bald nachdem er fich dem Solon gegenüber für benfvoom Glück be= 
günftigteften Mann erklärt hatte verlaffen. Ein harter Schlag Hatte 


1) Herod. 1, 46. — 2) Herod. 1, 69. 70. 77. 82. 88. Xenoph. Cyri 
inst. 6, 2, 10. 11. 43 
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ihn getroffen zwei Jahre bevor Kyros den Aſtyages vom Throne 
ſtieß. Kroeſos hatte zwei Söhne, den Attys, der rüſtig, tapfer und 
tüchtig große Hoffnungen erweckte und einen anderen der ſtumm 
war. Ein Traum verkündet ihm, daß ſein Sohn Attys durch eine 
eiſerne Spike ben Tod finden werde. Alsbald läßt er alle Waf 
fen bei Seite bringen und den Attys weder zur Jagd noch in 
ven Krieg ziehen. Er denkt darauf, ihn fobald als möglich zu ver 
heirathen und wie er eben bamit befchäftigt ift, die Hochzeit auszu⸗ 
richten, fommt eine Aborbnung der Myſer nach Sarbes: ein großer 
Eber verwüſte ihre Felder, der König möge ihnen Hunde und Jäger 
zu Hülfe jenden. Es gefchah und Kroeſos gewährte dem Attys auf 
beffen Wunfch, mit den Jägern zu ziehen, ba ein Eber feine Eijen- 
ipige Habe, ihn zu verwunvden. Doc gab Kroeſos aus Vorſorge 
einen Phryger, ven Abdraftos, feinem Sohn zum Begleiter. Diefer 
Aoraftos, der Sohn des Gordios, hatte ohne feinen Willen feinen 
Bruder getöbtet und war von bem Vater aus dem Haufe verbannt 
worden; Kroejos hatte ihn vom Morde gereinigt und freundlich auf 
genommen. Auf ber Jagd gegen ven Eber fehlte fein Speerwurf 
das Thier und brachte dem Attys den Tod. Er bat den Kroeſes, 
ihn als Sühnopfer für den Todten zu opfern und als Kroeſos bies 
verweigerte, gab er fich jelbft auf dem Grabe bes Attyhs ven Tod ?). 
Kroeſos trauerte um ten Berluft feines blühenden Sohnes; der 
Sturz des Aftyages burch ven Kyros und bie fteigende Macht der 
Perſer machten feiner Trauer ein Ende. Aber im Zweifel, ob es ihm 
gelingen werde, dem Kyros Einhalt zu thun, nahm er feine Zuflucht 
zu den Weiffagungen der Götter. Er bejchloß jedoch, fich vorher 
zu überzeugen, ob dieſen auch wirklich das Verborgene offenbar fe. 
Zu dem Zwede fenvete Kroeſos Boten nach Milet, nach Delphi, 
nach Abae, zur Höhle des Trophonios in Boeotien und zum Heilig 
thum des Ampbiaraos bei Theben, nach Dobona und nach Libyen 
zum Tempel des Ammon mit der Weifung, am bunbertften Zage 
nach ihrer Abreife von Sarbes zu fragen, was ver König der Lyder, 
Kroeſos, des Alyattes Sohn, an viefem Tage thue. Die Antworten 
folften fie auffchreiben und nach Sardes bringen. Welche Antworten 
nun die Übrigen Weiſſagungen eriheilt hätten, bemerkt Herodot, fei 


1) Diobors Relation (exc. de virtutib. p. 553) hat nur eine geringe Ab 
weichung bon der Herobots. 
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von niemand berichtet, die Phthia aber habe dem Boten bes Königs 
eriwidert: „Ich kenne die Zahl des Sandes und die Maße bes 
Meeres; den Stummen verftehe ich und Höre den, welcher nicht 
ſpricht. Starkſchaliger Schilpfröte Geruch dringt mir in die Sinne, 
welche in Erz zugleich mit Lammfleifch gefocht wird; Erz ift unter- 
gefegt und darüber gebedt.” Als nun die Boten zurüdgelehrt 
feien, habe Kroefos ihre Berichte geöffnet und gelefen und vie 
übrigen nicht beachtet, aber als er die Antwort von Delphi gejehen, 
den Gott in dieſer erfannt. Denn an dem beflimmten Tage habe 
er Schildkröten- und Lammfleifch in einem ehernen Kefjel zufammen- 
gefocht, in der Meinung, daß es unmöglich wäre, dies zu errathen. 
Und hierauf habe Kroefos bejchloffen, den delphiſchen Gott durch 
reihe Opfer günftig zu ſtimmen. Er babe einen großen Holzftog 
errichten Taffen; auf biefen mit Gold und Silber Überzogene Ruhe⸗ 
betten und goldene Schalen und Purpurmäntel und Gewänder legen, 
vreitaufend Opferthiere aller Art herbeiführen Laffen und den Lydern 
geboten, auch von dem Ihrigen zu opfern. Und als ter Scheiter- 
haufen niedergebrannt war, habe Kroefos das zufammen geſchmolzene 
Silber und Gold in 113 Platten formen laffen, je zwei Zalente, 
das ganz reine Gold aber in vier Platten je zwei und ein halbes 
Zalent ſchwer. Aus dem übrigen Gold — e8 waren 10 Talente — 
fei das Bild eines Köwen gemacht worden. Diefe Weihung an Gold 
babe Kroeſos dem velphifchen Gotte geſendet und noch andere Ge- 
ſchenke Hinzugefügt: ein goldenes Mifchgefäß über acht Talente 
ſchwer und einen goldenen Keffel, 360 goldene Schalen, jede zu zwei 
Minen, und vier filberne Fäffer, ein jehr großes Mifchgefäß von 
Silber, ein Kunſtwerk des Theodoros von Samos, filberne Gieß⸗ 
kannen und andere SKoftbarfeiten der Art, enplich eine drei Ellen 
hohe goldene weibliche Statue, die Gürtel und Halsbänder feiner 
Gattin und noch mehrere Gaben. Aber auch dem ismenifchen Apollon 
zu Theben habe Kroeſos Geſchenke gefenvet, denn auch beifen Orakel 
babe Kroeſos für truglos erachtet, nämlich einen goldenen Schild 
und eine Lanze; Schaft wie Spike von gebiegenem Golde. Den 
Boten, welche dieſe reichen Opfergaben nach Delphi und Theben 
brachten, Habe Kroefos die Frage befohlen: „ob er gegen bie Perfer 
in den Streit ziehen und dazu Bundesgenoſſen fich beigejellen ſolle?“ 
Und beide Orafel verfündeten dem Kroeſos: wenn er gegen bie Per⸗ 
fer in’s Feld zöge, werbe er ein großes Weich zeritören und viethen 
ihm: „die Stärkſten der Hellenen zu Bundesgenoſſen zu nehmen.‘ 
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Voller Freude habe Kroefos jeden Delpher mit zwei Goloftüden 
befchenft. Ihrer Seits aber hätten vie Delpber ven Lydern für alle 
Zukunft Das Bürgerrecht ihrer Stapt ertheilt, wer von den Lydern 
in ihre Gemeinde eintreten wolle, und Freiheit von allen Abgaben 
für alle Lyder, welche in Delphi verkehrten und das Vorrecht, 
die Pythia vor der durch das” Roos beftimmten Weihe zu fragen 
wie das Recht, bei den Opfern und ben phthifchen Spielen im ber 
eriten Reihe zu fiten. Danach habe Kroeſos ein Bündniß mit ven 
Spartanern als den Mächtigften ver Hellenen gejchloffen und zum 
pritten Male nach Delphi gefenvdet und fragen laffen: „ob feine 
Herrſchaft lange beſtehen werde?“ Die Pythia habe erwibert: „wenn 
das Maulthier König der Meder wird, dann fliehe zartfüßiger Lyder 
am vieljteinigen Hermos, halte nicht Stand und ſchäme dich nicht, 
feig zu fein!‘ 

Herodots Darftellung der Gefchichte des Kroefos ift von ber 
Tendenz beberricht, vie Weisheit Solons und ven Gott von Delphi 
zu verherrlihen. Die Sagen ber Griechen in den anatolifchen 
Städten, die Legende der delphiſchen Priefterfchaft boten ihm bazu 
Anlaß und Mittel. : Weber die Weberlieferung der Griechen noch 
weniger Herodot felbft Hat die Zufammenfunft bes Kroefos und 
Solon, deffen Meinung von dem Werth ter Genügſamkeit um 
der Unbeftänvigfeit des Glücks, den Tod des Attys, die beiden ent 
ſcheidenden belphifchen Sprüche erfunden, aber alle dieſe Ereignifie 
find von dem novelliftifchen Bedürfniß der Griechen ausgefchmüdt 
und in das Fabelhafte gezogen, fobann von Herobot zur bramatifchen 
Zufpigung feiner Erzählung, zur Erhärtung feiner Weltanfchauung 
verwerthet worden. In diefem Sinn ift ver Mittelpunft ver Ge 
ächichte des Kroefos für Herodot die Zuſammenkunft mit Solon, 
beffen Weisheit durch die unentfliehbare Macht des VBerhängnifies, 
ben täufchenden Sinn der Träume und Orakel, enpli den tm 
bes Kroeſos die glänzenpfte Beleuchtung erhält. Unmittelbar nad: 
dem Kroefos dem Solon die Herrlichkeit feiner Berrfchaft gezeigt 
and ſich in thörichtem Hochmuth fir den glüdlichiten Menſchen er- 
Härt hat, Täßt Herodot das Unheil Schlag für Schlag über ihn her- 
einbrechen. Zuerft ben Tod des Sohnes. Vergebens ift bie War- 
nung des Traumes; vielmehr führt gerade Die Vorficht, welche Kroe⸗ 
fo8 in Folge diefer Warnung anwendet, den Untergang bes, Attys 
herbei. Nach ber Sage ver Lyder hatte Attys, ber Sohn bes Got⸗ 
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tes Manes, der Ahnherr der Attyaden, ihres Älteften Königsgefchlech- 
te, das vor den Sanboniden Lydien beherrfcht haben follte (Bd. I, 
432), durch einen Eber den Tod gefunden). Die Göttin des un⸗ 
entfliebbaren Verbängniffes, die Nemefis Adraftein, wurde von ben 
Griechen Keinafiens am Granilos und auf einem Berge bei Kyzi⸗ 
kos verehrt ?). Jener Aoraftos, welcher zuerft feinen Bruder, dann 
bes Kroeſos Sohn töbtet, ift der letzte Sprößling des alten phry⸗ 
gifchen Königsgefchlechtes der Gorbios und Midas; der Untergang 
bes Inpifchen und bes phrygiſchen Königsgefchlechtes trat dadurch in 
ben engften Zuſammenhang. Das find die Elemente, aus benen 
bie Griechen Kleinafiens, aus denen Herodot die Legende vom 
Zode bes Sohnes des Kroeſos componirt haben. Die Thatſache 
jelbft, Daß Kroeſos einen. blühenden Sohn verloren Hat, ift außer 
Zweifel. Xenophon bemerkt, daß der eine Sohn bes Kroeſos taub 
gewejen, der andere der tüchtigften Art in der Blüthe der Jahre 
umgelommen fet®); nach Herobots Angabe geſchah dies Unheil zwei 
Sabre vor dem Sturze des Aftyages mithin im Jahre 560. Da 
Solon in demſelben Jahre in Sardes war (Bd. I, 906) muß daſſelbe 
furz nach deſſen Beſuch ftattgefunden haben. Es mag fein, daß 
dieſer ſchwere Verluft das Selbftvertrauen bes Kroejos, das blinde 
Vertrauen auf fein Glück gebrochen und um fo leichter gebrochen 
hat, je thörichter und höher gefpannt daſſelbe geweſen war. 

Die Weihgefchenke des Kroefos nach Delphi find eine ber ficher- 
ſten Thatfachen ver Gefchichte. Und dennoch ift dem gefammten Der» 
gange das Gewand ver Fabel umgehängt. Der Sturz des Afthages war, 
wie wir fahen, im Jahre 558 vor Chr, erfolgt; die Gefchente des Kroe⸗ 
108 famen 551 und zwar früh im Jahre nach Delphi (S. 687); die Bes 
fragung der Orafel hat mithin nicht, wie es nach Herodots Darftellung 
ſcheinen könnte, unmittelbar nach dem Fall des mebifchen Reiches ftatt= 
gefunden. Herodot feldft giebt an, daß Kroeſos ſchon bevor er die Dra- 
tel verfuchte, nach Delphi um Weiffagungen gefenbet und einen gro- 
Ben goldenen Schilo dorthin, einen goldenen Dreifuß nad) Theben ge⸗ 
weiht habe, was andere Zeugniffe beftätigen *). Alfo nachdem Kroeſos 
bereits in Delphi und Theben Rath gefucht und deren Heiligthümer 


N 
1) Pauſan. 7, 7,9. — 2) Strabon p. 575. 587. — 3) Cyri inst. 7, 2, 20. 
— 4) 3b. I, 902. Herod. 1, 85. 92. Xenoph. Cyri inst. 7, 2, Marmor 
parium ep. 42, 
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mit Gefchenten bedacht hat, foll er darauf gekommen fein, bie 
Wahrhaftigkeit einer ganzen Zahl von Drafeln einer Prüfung zu 
unterziehen, bei welcher aber nur Delphi und etwa bie Weil 
jagung des Amphiaraos beftehen. Die Mifchung von Glauben und 
Unglauben, durch welche eine ſolche Prüfung motivirt erfcheinen 
könnte, iſt an fich zwar nicht unwahrfcheinlich, aber es iſt höchſt 
unwahrfcheinlich, daß fie vorgenommen wird, nachdem man fich jchon 
in wichtigen Fragen an biefelben Weiffagungen gewenvet hat und noch 
unwahrfcheinlicher ift die Art der Prüfung ſelbſt. Jede Weiffagung, 
welche in dem ehrlichen Glauben ftand, Offenbarungen von den Göt- 
tern zu empfangen, mußte die frivole Frage: was der König ber 
Lyder an einem gewiffen Tage verrichte, deren Abficht nur zu beut- 
lid war, zurückweiſen. 

Bei der Stellung, welche das delphiſche Orakel im achten, 
ſiebenten, in ber erſten Hälfte bes fecbsten Jahrhunderts einnahm, 
welche vielmehr darauf gerichtet war, ven griechiichen Kantonen für 
ihre inneren und äußeren Kämpfe, für die Richtung ihrer Auswan- 
derung, für ihren Gottesdienſt die Weifungen des Apollon zu er— 
theilen als das Verborgene zu offenbaren, bei dem religiöſen Ernit 
ber Vorbereitungen, denen fich die zu unterwerfen hatten, welche ven 
Gott zu befragen famen, bei der Seltenheit ver Tage, an welchen 
bie Pythia ſprach, ift unbebingt anzunehmen, daß eine Frage jener 
Art unbeantwortet geblieben, daß fie zurüdgewiefen worden wäre. 
Nimmt man dazu, daß Herodot die Antworten der übrigen Orafel 
nicht anzugeben weiß, daß trogdem nicht blos der delphiſche Gott, 
fondern auch der ismenifche Apollon, die Weiffagung des Amphia⸗ 
raos, Weihgefchente erhält, daß auch der letzteren die Hauptfrage 
vorgelegt wird, daß der Apollon von Milet an Art und Werth 
genau diefelben Weihgeſchenke von Kroeſos empfangen bat wie ber 
Apollon von Delphi, fo erhellt, daß die angebliche Prüfung ber 
Drafel eine zur Verherrlichung ber delphiſchen Weiffagung nachmals 
von den Griechen erfundene Geſchichte iſt. Kroefos war gefallen, 
obwohl er dem belphifchen Gotte fo veiche Gefchenfe gebracht und auf 
deſſen Rath gehandelt hatte; um die göttliche Wiffenfchaft des Ora⸗ 
kels gegen biefen Einwand aufrecht zu halten, foll deſſen Kenntnif 
auch des Verborgenften erwiefen werden. Und eine gewiffe Prüfung 
des Drafels, freilich anderer Art, hatte Kroeſos allerdings dadurch 
eintreten laſſen, daß er der erften Antwort die Frage folgen ließ: 
ob feine Herrichaft beftehen werde. Jene Erzählung erhielt bann 
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buch die im Namen ver Phthia nachmals gebichteten Hexameter 
vom Lammfleiſch und ver Schilpfröte Beſtand. 

Der biftorifche Zufammenhang ift ein ganz anderer. Die Ly⸗ 
ber erkannten in dem Xichtgott der Griechen, dem Apollon, ihren 
Sonnengott, ven Sandon. Dem Ahnherrn des Kroefos, dem Gyges, 
hatte der delphiſche Apollon einft einen großen Dienft geleiftet. Als 
Gyhges den Kandaules ermorbete, als er verfuchte, feine eigene Herr- 
Ihaft anftatt der der Sandoniden aufzurichten, einer Dynaſtie, welche 
ihren Urfprung zum Sonnengstte, dem Sandon, hinaufleitete und 
500 Jahre hindurch über Lydien geboten hatte, vermochte er nicht, 
bie Anbänglichkeit der Lyder an ihr altes Herricherhaus zu über- 
winden. Nach Herodots eigener Angabe wurde damals das Abkom⸗ 
men getroffen, ven Spruch des Sonnengottes von Delphi einzuholen; 
fiele verjelbe gegen Gyges, fo folle diefer ven Sunboniden das Kö⸗ 
nigthum zurückſtellen. Der Ausfpruch des belphifchen Gottes fiel 
zu Gunften der Ufurpation; ver Xichtgott der Griechen entthronte 
bie Nachkommen des lydiſchen Sonnengottes. Kroeſos wußte, daß, 
wenn er fich zum Kriege mit Perſien entfchließe, ihm ein jchiwerer 
Kampf, ein Kampf um den Beſtand feines Reiches und feines Thro- 
nes bevorftebe. Bor allem mußte er die Gunſt des Gottes, deſſen 
Gefchlecht fein Vorfahr geftürzt hatte, zu erwerben, veffen Zorn ab⸗ 
zuwenden fuchen. Ein großes Brandopfer, wie jolche dem Sandon 
von den Lydern, Kilifern und Affprern gebracht wurden, follte den 
Schutzgott Lydiens gnädig und feinem Volke hülfreich ftimmen. Nicht 
ver König_allein brachte das Opfer, alle Lyder follten fich an demſel⸗ 
ben betheiligen; es follte ein großes Opfer bes gejammten lydiſchen 
Volkes fein. Wir kennen die gewaltigen Scheiterhaufen, welche für 
biefe Opfer errichtet wurden, wir willen, daß auf benjelben nicht 
blos die Opferthiere: Schafe, Ziegen, Vögel, fondern auch golvene 
und filberne Geräthe, koſtbare Gewänver dem Sanbon verbrannt 
wurden (Bd. I, 373. 392. 483). Bei diefem Opfer für fih und 
jein Reich gedachte Kroefos des Sonnengotteds von Delphi, deſſen 
Weiffagung fein Haus den Thron verbankte; auf daß ihm Krone 
und Herrfchaft auch jet im Kampfe gegen ven Kyros erhalten wür- 
ben, weihte er ihm, dem weiffagenden Sandon, das durch das Feuer 
bes Branbopfers geheiligte Gold und Silber. Es waren an Gold 
allein 270 Talente !). Die Platten in welche es geformt wurde, 


1) Böckh, Staatshaushalt 1, 10. 11. 
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waren beftimmt,' ven ebenfalls aus dem geweihten Gold des Opfers 
gefertigten Löwen zu tragen. Der Löwe war pas heilige Thier, das 
‚ Symbol des Iypifchen Sonnengottes; als die Mauern von Sardes 
errichtet wurden, war nach der Sage ber Lyder ein Löwe auf 
denfelben herumgetragen worden (Bd. I, 434); die Münzen von 
Sardes zeigen das Bild des Löwen. Jene 113 Platten von Weiß- 
gold d. h. von gemifchten Gold und Silber, follten zufammengelegt 
drei Stufen bilven, die vier Platten von reinem Golde bie oberfte 
Stufe, auf welcher der Löwe ftand ?), dann ruhte das Symbol bes 
Gottes auf feinem eigenften Eigenthum, auf den durch das Opferfeuer 
geheiligten und geläuterten Opfergaben, welche der König und das Volf 
der Lyder ihrem höchſten Gotte dargebracht hatten. Die gleichen Ga⸗ 
ben empfing der Apollon von Milet; Kroeſos entäußerte ſich zu dieſem 
Zwede des Vermögens des Sadhattes, der fich feiner Thronbefteigung 
wiberfegt hatte, ven er gleich zu Anfang feiner Regierung hatte hin⸗ 
richten laſſen, deſſen Beſitz er konfiscirt hatte (Bo. I, 898. 901). Auch 
der Apollon von Theben blieb nicht ohne Weihgefchenfe. Es ijt nicht 
zu bezweifeln, daß Kroeſos, als er jenes Opfer in Delphi niever- 
legte, pas Drafel befragt Hat, wie einft fein Ahnherr Gyges. Da⸗ 
mals vor hundert und fiebzig Jahren handelte es fich darum, wer 
ben Thron Lydiens befteigen folle; heute, ob der Nachlomme des 
Gyges ihn im Kampfe gegen Perfien behaupten werde. Die Ant: 
wort der Pythia, welche Ariftoteles und Diodor ung metrifch auf- 
behalten haben: „Kroeſos wird den Halys überjchreitenp eine große 
Herrſchaft zerftören 2),“ ift ächt und war unzweifelhaft in dem Sinne 
gemeint, daß Kroefos den Krieg unternehmen könne, daß er bas 
Reich des Gegners zerftören werde. Die Frage des Kroefos ging 
baranf, ob er im Angriffsfrieg gegen Perfien glücklich fein werde. 
War es die Abficht des Orakels, die Antwort hierauf zweifelhaft zu 
laſſen, fo Hätte die delphiſche Priefterfchaft die angefchloffene Frage, 
ob Kroeſos Bundesgenoffen zu Hülfe nehmen folle, unmöglich mit ber 
Weifung „vie Mächtigften der Hellenen” beantworten können. Die 
Mächtigften ver Hellenen waren unbeftritten und unbeftreitbar damals 
die Spartaner. Wie wären damals die Priefter von Delpbi, bie bei der 
naben Verbindung, in welcher fie mit Sparta ftanven, fich volffommen 


1) Heinrich Stein zu Herodot 1, 50. — 2) Rhet. 3, 5. Diod. exc. vatic. 
25. 26. 
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bewußt fein mußten, daß das Orafel auch für Sparta maßgebend fein 
werde, dazu gefommen, die Spartaner in Niederlage und Unter: 
gang zu fenden, wenn fie folche vorausfahben )?_| Daß man in 
Delphi unter dem Eindruck der den Griechen befannten Macht, Größe 
und Herrlichkeit der Ippifchen Herrfchaft die entfernten und unbefann- 
ten Perfer unterfchägte, ift durchaus begreiflich und durch die fpätere 
Sefandtfchaft der Spartaner an den Kyros ausreichend beftätigt. 
Die Faſſung des erften Orakels befeitigte nicht alle Zweifel des 
Kroeſos; er fragte deshalb noch einmal: „ob feine Herrfchaft lange 
beitehben werde; worauf dann eine völlig beruhigende. Antwort ers 
folgte d. 5. eine folche, welche in der den Orakeln gebotenen vorfich- 
tig dunkelen Faſſung die Beflegung der Lyder in ferne Zeiten hin⸗ 
ausſchob und an unmögliche Vorausfegungen Tnüpfte. 

Dies ift der thatfächliche Hergang. Kroeſos brachte jenes große 
Brandopfer frühzeitig im Jahre 551 v. Chr. Sei es, daß bie 
Unterhandfungen mit Babylonien, mit Aegypten, mit ben Sparta- 
nern längere Zeit erforberten, fei e8, daß Kroefos zu feinem vecht 
feften Entſchluß gelangen fonnte — genug er rvüdte erft im Früh⸗ 
jahr 549 in's Feld und auch jekt noch ohne die YBundesgenoffen. 
Nachdem er den Halys überfchritten, Tagerte er in der Nähe bon 
Pteria auf jenem Plateau, welches Kappabofien beherrfcht (Herodot 
nennt bafjelbe die feftejte Pofition dieſes Landes) und begann bie 
Belagerung der Stadt. Ehemals der Stüßpunft der affyrifchen 
Herrfchaft in ven Grenzgebieten nach Weften (Bo. I, 469), danach 
ber Meder, war Bteria jet eine Feſte des Kyros. Hier hatte einft 
Nabopolafjar ven Frieden zwifchen Medien und Lydien vermittelt, 
bier hatte Kyhaxares von Medien bie Verlobung ber älteren Schwe⸗ 
fter des Kroeſos (dieſer war damals noch nicht geboren) mit feinem 
Sohne Aftyages in die Felſen eingraben Taffen (oben ©. 615). Die 
Einnahme Pteria's, die der Übrigen Städte Kappadokiens gelang dem 
Kroefos. Dem Kyros kam der Angriff des Kroefos ganz unerwar⸗ 
tet und ungelegen; er war im Oſten Irans, wie fchon bemerkt ift, 
ernfthaft befchäftigt. Kroeſos hatte hinreichend Zeit, die Eroberung 
Kappadokiens zu vollenden. Aber es war ficherlich ein großer Feh⸗ 
ler, diefe zum Ziele des Krieges zu machen, eine unerjegliche Zeit 
mit diefen Belagerungen zu verlieren und dem Kyros vie erwünſch⸗ 
tete Srift zu gewähren, ftatt entfchloffen vorzugehen und bie Ent- 


1) Herobot 1, 69. 
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iheidung in der Niederwerfung des Heeres des Kyros zu fuchen, 
ehe verfelbe feine Streitkräfte zu fammeln vermochte. 

Kroefos fcheute fich offenbar, den Krieg in weit entlegene Ge- 
biete zu verlegen, er wollte fich nicht zu weit von feinen Hülfs 
quellen entfernen und er wartete, wie es fcheint, auf die Babylonier, 
welche ausblieben. Kyros hatte volle Zeit feine Truppen zu ſam⸗ 
meln. Umfichtig, wie er war, fuchte er zugleich die Schwächen jeis 
nes Gegners zu benugen ; er ſchickte Gefandte an die dem Kroeſos 
unterthänigen Städte der Griechen, welche biefe zum Abfall von 
Lydien antreiben follten, um dem Kroeſos Gegner im Rüden zu er 
weden. Auf dem Marche nach Kappadolien zog er die Kontingente 
der Meder und ver Armenier an fi; Streitkräfte, welche ihm 
duch ein raſches Vorbringen des Kroeſos an ven Tigris entzogen ge- 
ivejen fein würden. Diodor erzählt, daß Kyros ſobald er die Päſſe 
Kappadokiens erreichte Herolde zum Kroefos vorangefenvet habe. Sie 
foliten deffen Lage austundfchaften, indem fie ven König zur Unter 
werfung aufforderten: erfcheine Kroefos an der Pforte des Kyros, 
fo wolle viefer ihn als Satrapen Lydiens anerfennen. Stolz babe 
der König der Lyder geantwortet: Kyros und die Perfer Tönnten 
dem Kroeſos dienſtbar fein, da fie ja Knechte der Meder geweſen; 
er babe niemals den Befehlen eines Anderen gehorcht 1). Kroeſos 
hatte Kappadokien weit und breit verheeren lafjen, wohl in der Ab- 
ficht, der großen Zahl des perfifchen Heeres den Unterhalt möglichſt 
zu erfehweren; er erwartete den Angriff ver Perfer in ber Nähe 
des eroberten Pteria. Eine harte Schlacht wurde gejchlagen, von 
beiden Seiten blieben viele. Trotz ber gewaltigen Ueberzahl des 
perfifchen Heeres wichen die Lyder nicht. Der Sieg war unentfchie 
ven als die Nacht hereinbrach. 

In Wahrheit war ver Sieg bei den Lydern, deren Tapferkeit 
auf Kyros einen folchen Eindruck gemacht hatte, daß er den Angriff 
am folgenden Morgen nicht zu erneuern wagte?) Des Kroefos Klein⸗ 
muth gab ihm jedoch bald wieder Vertrauen und alle Vortbeile einer 
gewwonnenen Schlacht in die Hand, Unter dem Einprud des bluti⸗ 
gen Tages fchien e8 dem Kroeſos, wie immer ſchwächeren Gemüthern 
in ſolchen Fällen, befjer, nicht Alles aufs Spiel zu fegen und bie 
fette Entfcheivung lieber zu vertagen. Ohne Zweifel war es ja 


1) Diod. excerpt. vatic. 25. 26. — 2) Diod. excerpt. de virtutib. p. 50%. 
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fiderer,, erft das Heer zu verftärken, um bann mit gleichen Zahlen 
Ihlagen zu kömen; man batte ja hier allein und ohne Bundes⸗ 
genoffen gefochten. So befchloß denn Kroeſos, obwohl ihn die Per- 
fer nicht angriffen, den Rückzug nad Sardes, in der fiheren Vor⸗ 
ausfegung, Kyros werde es nicht wagen weiter worzubringen da ber 
Winter vor der Thür fe. Diefen wollte er benutzen, vie Streits 
fräfte der Bundesgenofjen bei Sardes zufammenzubringen. Er ließ 
ven König Nabonetos von Babylon, die Lakedaemonier und den 
Pharao ‚auffordern, ihre Truppen an ber ſyriſchen Küfte, im lakoni⸗ 
hen Meerbuſen, in ven Mündungen des Nil, rechtzeitig fo eitt- 
zuſchiffen, daß fie im fünften Monat d. h. im erften Frühjahr in 
Sardes einträfen. Dem Mangel an Entichlofjenheit, welcher ihm. 
ben Gedanken bes Rückzuges eingegeben hatte, fügte Kroeſos während 
befjelben noch eine große Unbefonnenbeit Hinzu. Er entließ auf bem 
Rückmarſch die Kontingente der unterworfenen Völker, mit der Wei- 
fung, fih im Frühjahr wiener bei Sardes einzufinden, und fam mit 
ven Lydern allein in feiner Hauptftadt an. Einem Feldherrn wie 
Kyros gegenüber durfte man eine foldde Reihe von Fehlern nicht 
ungeftraft begehen. In dem verwüfteten Kappadokien fonnte Kyros 
in Teinem Falle jtehen bleiben. Er Hatte nur die Wahl vorwärts 
ober zurüdzugeben. Das Lebte wählen Hieß auf vie Vortheile, 
welche der Rüdzug des Kroeſos bot, freiwillig verzichten. Kyros 
begnügte fich jedoch nicht, dem unerwarteten Abzug der Lyder lang⸗ 
fam zu folgen. Ob er von den Plänen des Kroefos durch einen 
griechifchen Ueberläufer unterrichtet war, wie Diodor will, over nicht; 
er beſchloß, durch einen fchnellen March auf tie feindliche Haupts 
ftabt die Kräfte des Inbifchen Reiches zu lähmen, ben Kroeſos in 
bem Mittelpunkt feiner Macht zu treffen und den Krieg mit einem 
Schlage zu entfcheiven. Kyros kam fo ſchnell, daß er, wie Herobot 
fagt, ver Bote feiner eigenen Ankunft war. Diefe plößliche Erfchei- 
nung des perfifchen Heeres in der Nähe von Sardes überrafchte und 
erſchreckte den Kroeſos vollitändig. Wenn er zurüdgegangen war, 
um dem Heere des Kyros eine gleiche Zahl von Streitern entgegen⸗ 
jtellen zu können, fo mußte er fich jett in die Mauern von Sardes 
einfchließen oder mit einer noch viel geringeren Zahl als bei Pteria 
im Felde kämpfen. Er wählte das Lebtere und erwartete den An- 
griff auf der Ebene des Hermos, welche groß genug war, feinen tüch⸗ 
tigen Reitern wenigftens ein gutes Schlachtfeld zu gewähren. Obwohl 
weit überlegen an Streitfräften und im Gefühl des Vortheils über 
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ben Feind, verfäumte Kyros Fein Mittel, ſich den Steg zu fichern. 
Er hatte den ftürmifchen Angriff ver lydiſchen Reiter, ihre entſchie⸗ 
dene Ueberlegenheit über feine Kavallerie, troß aller Uebung im 
Reiten, welche die PBerfer von Jugend auf trieben, troß ber Treff, 
Iichfeit der mebifchen Roſſe, bei Pteria kennen gelernt. Den Reiter: 
angriff der Lyder unwirkſam zu machen, ließ Kyros die Kameele, 
welhe das Gepäd und den Proviant feines Heeres trugen, von 
Schützen befteigen und ftellte fie in bie erfte Schlachtlinie; im zwei 
ten Treffen ftand das Fußvolk, im britten erfi bie perfifche Reiterei. 
Wirklich ſcheuten die Pferde ber Lyder vor der Witterung und dem 
ungewohnten Anblid ber Kameele. Ihrer beften Waffe und Fechtart 
beraubt, entfchloffen fich die Lyder abzufigen und den Kampf zu Fuß 
zu führen. Auch fo brangen fie muthig auf Die Perſer ein und 
konnten erjt nach einer blutigen Schlacht in die Thore von Sarbed 
getrieben werben. _ 

So war Kroefos auf die Manern feiner Hauptftadt bejchränft 
und auf beren Vertheidigung angewiejen, bis- die Bundesgenoſſen 
erijcheinen würben, welche er bei dem Anzuge bes Kyros noch ein- 
mal mit der Bitte um fchleunigfte Hülfe bejchictt hatte. Aber ſchon 
am vierzehnten Tage nach ber Einſchließung der Stadt befahl Kyros 
den Sturm. Er wurde abgefhhlagen, und bie Perſer hatten bereits 
ben Angriff aufgegeben, als ver feftefte Theil ver Stabt, die Burg, 
welche auf fieilen Felfen am Paktolos Tag, von einem Marder 
Hyroeades an einer unbewachten Stelle erftiegen wurde. Er hatte 
Zages zuvor gefehen, wie ein Lyder, dem fein Helm herunter gefallen 
war, gerade an biefer Stelle, um benfelben zu holen, berabgeftiegen 
und dann wieder emporgeflettert war. Dem Hyroeades folgten an 
bere, die Stabt wurbe genommen, geplündert, die Einwohner nieber- 
gemacht. Auch auf den Kroejos drang ein Perjer ein. In feiner 
Berzweiflung erwartete der König den Todesſtreich ohne Gegenwehr. 
Aber in dieſem Augenblide Löfte feinem jtummen Sohn, wie Hero 
bot erzählt, die Liebe zum Vater die Zunge. Im ber böchiten Angſt 
brachte er die Worte hervor: „Tödte den Kroeſos nicht!” Der 
Perſer vernahm den Namen des Königs ber Lyder und ftand ab; 
bed Kroeſos Sohn aber konnte feitdem fprechen (549 v. Chr. ). 


1) Herod. 1, 75—86. Herobot beſtimmt das Jahr ber Einnahme von Sardes 
nicht; 170 Jahre betragen bie Regierungszeiten von Gyges bie zum Fall des Kroe⸗ 
08, melde er angiebt. Plinins läßt ben Gyges in bemfelben Sabre ben Thron 
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Dei Xenophon ift Kroeſos ebenfalls der angreifende Theil. Er 
zieht dem König von Babylon auf deſſen Bitte gegen die Perfer 





erwerben, in weldem Romulus ftirbt (h. n. 35, 38): dies giebt nach ber var 
vonifhen Aera 716 für ben Anfang bes Gyges und 546 für bie Einnahme von 
Sardes; Eufebios fegt bie Einnahme von Sardes Olymp. 58, 3=546; Suibas 
behauptet, daß Sarbes Olymp. 55 b. b. 560—557 erobert fei. Alle biefe Beftim, 
mungen find ohne befonberen Wertb — bie Frage ift, welche mit ber Chrono» 
logie Herobsts am beſten fimmt? Feſtgeſtellte Gfeichzeitigkeiten giebt e8 nur 
annähernd; 548 brannte der Tempel von Delphi ab und mit ihm Kroefos Ge- 
ſchenke, wie Herodot ausbrüdlich bemerkt; bie Geſchenke kamen aber drei Jahre 
vor der Einnahme von Sardes (Derodet 1, 91) mithin kann dieſe nicht fpäter 
als 546 angeſetzt werben. Freilich enthält bie angezogene Stelle Herodots 
nichts als eine zurechtgemachte Entſchuldigung ber beiphifhen Priefterfchaft, 
aber dieſe mußte offenbar bei einer bie Griechen fo lebhaft intereffirenben 
Frage mit Beachtung ber Thatfache biefes für Delphi günftigen Intervalles 
aufgeftellt werben; Erfindungen für die Intervalle fo auffälliger in ganz Grie⸗ 
chenland bekannter Ereigniffe waren unmöglid. Durch biefe „drei Sabre," 
um melde ber Fall von Sardes verfchoben ift, find die Angaben im Kanon 
des Eufebios veranlaft, daß Kroeſos 552 die Orakel verſucht und Kyros 549 
gegen den Kroeſos zieht, während die Ueberſetzung des Hieronymos den Krieg 
550 beginnen und Sardes 548 fallen läßt. Indeß nahm der Krieg nicht 
mehr als einen Sommer in Anfpruch, wie beutlid aus Herobots Erzählung 
von der Beftellung der Bunbesgenoffen bes Kroejos zum nächſten Frühjahr 
beroorgeht und wenn ber Krieg 549 begann, wurde Sardes auch in biefem 
Jahre genommen. Da SKroefos nach Herobot mit Labynetos von Babylon 
unterbanbelt (es ift Bd. I, 865 gezeigt worden, daß bies Nabonetos ift, 
welder nach dem Can. Ptolem. 555 den Thron.befteigt), kann die Einnahme 
von Sarbes nicht früher als 554 gefett werben. Innerhalb biefes Zwiſchen⸗ 
raums 554—546 enticheiben folgende Momente. Dionyfios von Halilarnaf 
(ad Cn. Pomp. 3; de Thucyd. jud. 5) rechnet 240 Jahre von Gyges bis 
auf die Schlacht von Myfale, was 719 filr den Anfang des Gyges und 549 
für ben Sturz bes Kroeſos ergiebt. Herodot fagt von Alyattes, daß er bie 
erften fünf Jahre feiner Regierung fogleich von feiner Thronbefteigung an mit 
ben Milefiern hinter einander Krieg geführt; barauf folgt eine Krankheit bes 
Alyattes, dann ber fchwere, ſechs Jahre dauernde Krieg mit ben Medern, 
welchem erft nad der Sonnenfinfterniß vom 30. Sept. 610 ein Ende gemacht 
wird. Hiernach muß Alyattes im Jahre 620 den Thron beftiegen haben, wo⸗ 
mit allein bie Einnahme von Sarbes im Jahre 549 ſtimmt. Nimmt man 546 
als Jahr der Einnahme, fo beginnt Alyattes erſt 617, was mit bem feften 
Punkt der Sonnenfinflerniß in keinem Falle ſtimmt; auch fpricht die Autorität 
bes Dionyfios gewichtig für das Jahr 549. Die Stelle Herodots 1, 64. 65 
würde falfch verftanden werden, wenn man fie dahin nähme, daß Serobot 
meine, Peififtratos babe zum britten Mal bie Tyrannis in Athen gehabt, als 
Kroefos Bundesgenoffen in Hellas ſuchte. Diefer Schein wird allerdings durch 
das Einfchiebungsfuftem Herodots erwedt. Es kann fich indeß nur um bie 
zweite Tyrannis handeln, welche in ben Jahren 550 unb 549 liegt, Wären 


688 Der Bericht des Ktefias. 


mit 10,000 Reitern und 400,000 leichtbewaffneten Fußgängern und Bo⸗ 
genfchügen zu Hülfe. Das vereinigte Heer ber Babylonier und Lyder 
wird gefchlagen. Kyros wendet ſich gegen Lydien und Kroefos ſam⸗ 
melt ein neues Heer am Paltolos aus den Lydern, Phrygern, Baphla- 
gonen, Lykaonen, denen bie Kiliker und Kappadoken ſich anfchließen. 
Die Aegypter und die Kyprier kommen zu Schiffe; nach Lakedae⸗ 
mon gehen Gejandte um Hüffstruppen. Mit dieſem Heer marfdirt 
Kroefos dem Kyros entgegen nach Thymbrara. Hier kommt es zur 
Schlacht. Kyros Hat je zwei Bogenſchützen auf die Kameele ſetzen 
laſſen; dieſe werden den feindlichen Reitern entgegengeſtellt und die 
Pferde der Lyder ſcheuen ſchon aus großer Entfernung vor den Ka⸗ 
meelen, einige kehren um, andere machen Sätze und drängen ein⸗ 
ander. So gelingt es den Perſern, die in Unordnung gebrachten 
Reiter zu werfen. Dennoch muß bie Schlacht mit dem Wurfſpieß, 
der Lanze und dem Schwerte durchgekämpft werben; erft nach einem 
großen Blutbade find die Perjer Sieger. Kroeſos flieht nach Sar⸗ 
des; nur die Lyder halten bei ihm aus, vie übrigen zerjtreuen fich. 
Kyros folgt mit dem Anbruch des nächiten Tages und fchließt alß- 
bald Sardes ein. Und fehon in ver Nacht, nachdem er das Lager 
vor Sardes gefchlagen, erjteigen Chaldaeer und Perjer vie Befeſti⸗ 
gung, da wo fie am fteiljten fchien. Sie wurben von einem Berfer 
geführt, der, früher in Sarbes Knecht eines der Burgwächter, die 
Stelle fannte, an welcher der Burgfelfen vom Fluſſe her zu erflettern 
war. Die Lyder verließen die Mauern, ſobald fie die Burg erftiegen 
ſahen, Kroeſos ſchloß fich in den Balaft ein und bat um Schonung *). 

Kteſias berichtet, daß Kyros mit den Berjern und den Safen unter 
ihrem Könige Amorges gegen den Kroefos gezogen fei. ALS die Ly⸗ 
ver in Sardes eingejchloffen waren, habe Kroefos durch ein Zeichen 
ber Götter getäufcht, feinen Sohn dem Kyros als Geißel gegeben. 
Da er jeboch in der hierauf eröffneten Unterhandlung nicht aufrich- 
fig gewejen, habe Kyros den Sohn vor den Augen bes Vaters 
tödten laſſen; die Mutter babe fich bei dieſem Anblid won ber 


bie Geſchenke des Kroefos in Delphi bereits vor beffen Sturz verbrannt, fo 
wärben uns Herodot und andere Griechen dies Vorzeichen für den Fall bes 
Kroeſos, dieſe Vorbedeutung feiner eigenen Verbrennung nicht vorenthalten 
haben. Auch hieraus aljo folgt, ba Sarbes vor 548, daß es 549 genommen 
wurbe. Im Uebrigen vermweife ich auf die Bemerkungen Markus Niebuhrs 
Aſſur ©. 63. 64. — 1) Xenoph. Cyr. inst. 2, 1, 5. 6, 2,89. 7, 1.2. 
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Mauer Hinabgeftärzt. Danach fei die Stadt durch Liſt in die Ger 
walt des Kyros gefallen. Auf ven Rath des Debares habe Kyros 
in ber Nacht hölzerne Bilder von Berfern auf langen Stangen an 
die Zinnen der Burg anlehnen laſſen, fo dag bie Lyder als fie in 
ver Dämmerung des Morgens dieſe Bilder von weiten erblidten, 
in ber Meinung, die Burg fei bereitS von ben Perfern genommen, 
die Mauern der Stadt verlaffen hätten und geflohen feien. Kroeſos 
ei in den Tempel des Apollon geflüchtet. Hier habe ihn Kyros 
ber Obhut des Debares anvertraut und in Fetten Iegen laſſen; 
aber dreimal feien die Ketten auf wunderbare Weiſe ihm abgefallen. 
Hierauf habe ihn Kyros in den Palaft führen und ftärker fefleln 
Ioffen, aber vie Ketten feien wieberum und zwar biesmal unter 
Donner und Blitz zu Boden gefallen. Da habe Kyros endlich den 
Kroeſos freigelaffen, ihm Milde erwiefen und ihm die große Stadt 
Barene bei Egbatana gejchenft, deren Beſatzung 5000 Weiter und 
10,000 Fußgänger gebildet hätten 9). 

Bolyaenos erzählt, daß Kroefos, nachdem er in Kappadofien 
von Kyros gefchlagen worben fei, in der Nacht feine Truppen 
burch einen Engweg zurüdgeführt habe. Diefen habe er mit einer 
großen Maffe von Holzwerk anfüllen laſſen, welches dann entzündet 
bie Berfer an der Verfolgung gehindert habe. Als es barauf wie. 
ber zur Schlacht kam, habe Kyros bie zahlreiche Noiterei der Lyder, 
auf welche fie vertrauten, unwirkſam gemacht, indem er berjelben 
viele Rameelreiter entgegengeftellt habe. Durch dieſe wären bie Iy- 
biichen Reiter fogleich in bie Flucht getrieben worden und hätten 
das Fußvolk niebergeritten, fo daß Kyros wiederum Sieger geblieben 
fei. Bei Sardes habe Kroefos noch einmal das Glück der Schlachten 
verfucht. Da feine griechifchen Bundesgenofjen zu kommen zögerten, 
babe er bie ftärfiten und größten Lyder mit griechifchen Rüſtungen 
verfehen. Der Anbli der ungewohnten Waffen hätte die Truppen 
bes Kyros ftußig gemacht, der Klang ber gegen die ehernen Schilve 
gefchlagenen Lanzen fie erjchredt, ver Glanz dieſer Schilde ihre 
Pferde fcheuen und umkehren laſſen. So feien die Perjer gewichen 
und Kyros habe einen Waffenftillftand auf drei Tage mit dem Kroe- 
{08 gefchloffen, während deren er das Heer von Sardes zurüdführen 
wolle. Sobald es jedoch Nacht geworben, habe Kyros ven Zug 


1) Ctes. fragm. Pers. Ecl. 4. fragm. 31 ed. Müller. 
Dunder, Geſchichte des Alterthums. IL. 44 
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feines Heeres wieder nach Sardes gewendet und die Stabt unvermuthet 
angegriffen. “Die Ueberrafchung habe vie Erfteigung der Mauern 
mittelft der Sturmleitern gelingen laffen. Kroefos habe jedoch bie 
Burg behauptet und diefe in trügerifcher Hoffnung auf die Ankunft 
feiner Bundesgenoffen tapfer vertheidigt. Da habe Kyros die Ver— 
wandten berer, welche mit dem Kroeſos in der Burg waren, ergrei- 
fen und binden, vor die Mauern derſelben führen und ihren Ange- 
hörigen auf den Zinnen verfündigen laffen, daß wenn bie Burg 
übergeben werde, die Verwanbten frei fein follten, wenn nicht, fo 
würben diefe ſämmtlich aufgehängt werden. Das habe vie Lyder 
in der Burg zur Deffnung ver Thore bewogen. Un einer anderen 
Stelle wiederholt Polyaenos jedoch die Verfion des Kteſias über vie 
Einnahme der Stadt. Kyros habe Figuren in perfifcher Kleidung 
mit Bärten, ven Köcher auf der Schulter, die Bogen in ver 
Hand, auf fehr lange und gleich hohe Stangen fteden und in ber 
Nacht an die Mauern der Burg lehnen Taffen, fo daß bie Figuren 
über biefe Hinausragten. Mit Tagesanbruch habe Kyros dann bie 
unter der Burg liegenden Theile der Stadt angegriffen. Die Angriffe 
feien abgefchlagen worden, aber als fich einige Lyder umgewendet, 
hätten fie jene Bilder über der Burg erblict und in der Meinung, 
die Burg fei von den Perfern erftiegen, wären die Lyder geflohen 
und Kyros habe Sardes mit Sturm genommen ?). 

Welcher biefer verfchiedenen Berichte über ven Feldzug, über bie 
Einnahme von Sardes verdient Glauben ? Derodot war in der Rage über 
tiefe Vorgänge verhältnigmäßig am beften unterrichtet zu fein; Kenophon 
hatte weber Veranlaffung, ven Gang der ‘Dinge genau zu erforichen, 
da er nun einmal nicht die Geſchichte des Kyros, ſondern deren Pray- 
matik fchreiben wollte und gefchrieben hat; Kteſias erzählt die auffal- 
lendſten und wunderbarften Dinge und weicht von Herodot wie im- 
mer fo weit als möglich ab. Polyaen wirft verfchiedene Erzählungen 
durcheinander und überträgt den Einbrud, welchen die NRüftung und 
Kampfart der Griechen nach der Schlacht von Plataene auf bie 
Perfer machte, auf die Zeiten des Kyros. Bei Herodot kann bie 
Parallele, daß Kroefos nach vierzehnjähriger Regierung, Sardes nad 
vierzehntägiger Belagerung überwunden wird, auffallen; aber fein 
Bericht ftimmt doch zu den gegebenen Verhältniffen. Die vermeint 
liche Einnahme der Burg durch jene Perferbilder ift offenbar eine 


1) Polyaen. strateg. 7, 6, 1. 5. 8. 
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lydiſche Verſion, welche vie Uneinnehmbarfeit ver Burg fefthalten 
und darum nur ben Schein der Erſtürmung zulaffen wollte, wogegen 
Herodots Schilderung der Erfteigung der Burg von Sardes durch 
ein völlig analoges Ereigniß beftätigt wird, welches fich mehr als 
drei Jahrhunderte fpäter zutrug. Antiochos IH. befagerte feinen 
Vetter Achaeos bereits länger als ein Jahr vergebens in Sardes. 
Jede Hoffnung die Stadt auf anderem Wege als dem ber Aushun- 
gerung bezwingen zu können, war aufgegeben, als Lagoras, ein Kre⸗ 
ter, bemerkte, daß die Mauer da wo die Yurg mit der Stadt zu- 
fammenftieß, unbewacht fein müſſe. Die Mauer ftand hier auf fteil 
abgeriffenen Felſen über einer Tiefe, in welche die Belagerten bie 
Leihen ſammt den Kadavern gefallener Laftthiere und Pferde von den 
Binnen herab zu werfen pflegten. Da nun die Raubvögel, welche ſich 
an jenen fättigten, fich nachher auf die Mauer ſetzten, fchloß Lago⸗ 
ras richtig, daß dort feine Wachen ftänden. Er unterfuchte zur 
Nachtzeit, ob es ganz unmöglich fei, hier hinauf zu klimmen und bie 
Sturmleitern anzufegen. Nachdem er eine Schlucht gefunden, in 
welcher dies thunlich ſchien, feste er den König in Kenntniß. Die 
Vorbereitungen wurben getroffen, Lagoras ftieg mit fechzehn Gefährten 
und zwei Leitern in der Nacht, gegen Morgen, nachdem ver Mond unter- 
gegangen war, den Felfen empor; 2000 Dann ftanden zur Unterftüßung 
bereit. Der Abhang, der die Mauer trug, war fo fteil, daß ein her- 
borragendes Felsftüd, auch nachdem der Tag angebrochen war, ber 
Beſatzung der Burg jeve Möglichkeit nahm, zu fehen, was bort 
borging. So murde als nun Antiochos fein Heer gegen ba® per- 
ſiſche Thor führte, die Beſatzung dorthin dirigirt. Inzwiſchen hat- 
ten jene die Zinnen überjtiegen und das nächfte Thor geöffnet; bie 
einbrechende Verwirrung gab dem Antiochos vie Stabt nach leichtem 
Kampfe in die Hand. Doc behauptete Achaeos die Burg; auf 
einem verborgenen, fteilen und gefährlichen Pfade an ber Hinter: 
feite derſelben unterhielt ex Nachts einen Verkehr mit dem Könige 
don Aegypten und fuchte fich fchlieplich auf diefem Wege zu retten, fiel 
aber dabei durch Verrath in die Hand des Antiochos (213 v. Chr. ?). 

Nachdem Kroeſos den Perjern in die Hände gefallen — ein 
Wandgemälde zu Pompeji zeigt den Kyros vor feinem Zelte, neben 
ihm den Harpagos; der gefangene Kroeſos wird eben herbeigeführt — 


1) Bolyb. 7, 15. 8, 22. 
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befahl Kyros, wie Herobot erzählt, einen großen Scheiterhaufen zu 
errichten und den Kroeſos ınit zwei Mal fieben lydiſchen Jünglingen 
lebend zu verbrennen. Da nun Kroeſos auf dem Scheiterhaufen 
ftand, fei ihm das Wort des Solon in den Sinn gefommen, daß 
niemand vor feinem Ende glücklich zu nennen fei und tief auffenfzent 
habe er dreimal Solon gerufen. Kyros babe den Dolmetfchern ge: 
boten, den Kroefos zu fragen, wen er anrufe. Kroeſos habe zu 
erft nicht geantwortet, endlich aber als er gebrängt wurde gejagt: 
ben, von dem ich wünfche, daß alfe Könige ihn gehört hätten. Diele 
unverftänpliche Rede zu erklären, wurbe er von Neuem befragt. Ant 
Kroefos erzählte, was Solon ihm gefagt und wie Alles eingetroffen 
ſei. Als Kyros dies von den Dolmetfchern vernahm, gevente es 
ihn, daß er ein Menfch einen anderen Menfchen, ter nicht weniger 
mächtig gewefen als er, lebend dem Feuer Überliefere, und die Strafe 
dafür fürchtend und bedenkend, daß nichts ficher fei in den menid- 
lien Dingen, befahl er, das euer, welches bereits entzündet war, 
auf das fchnelffte zu Töfchen. Aber man konnte des Feuers nict 
mehr Herr werden, obwohl jedermann Hand anlegte. Da habe 
Kroeſos, gewahrend, daß Kyros feinen Sinn geänbert, den Apollon 
unter Thränen ‚angerufen, wenn er ihm je ein genehmes Gefchenf 
dargebracht, heute zu Hülfe zu fommen und ihn aus dieſer Gefahr 
zu retten. Und plößlich hätten fich bei heiterem Himmel und Wint- 
ftilfe Wolfen zufammengezogen, ein Negenwetter ſei berabgefirömt, 
deſſen mächtiges Waſſer den Scheiterhaufen gelöfcht Hätte. Kyros 
aber habe hieran erfaunt, daß Kroeſos ein von ven Göttern gefiebter 
und braver Mann fei und Habe ihn gefragt, weshalb er gegen fein 
(des Kyros) Land ziehend, fich ftatt zu feinem Freunde zu feinem 
Feinde gemacht Habe? Kroeſos Habe erwibert: daß er dies durch 
das gute Geſchick des Kyros, durch fein eigenes fohlechtes Gejchid 
geleitet gethan habe? ‘Der Gott der Helfenen habe ihn getrieben, 
gegen den Kyros zu Felde zu ziehn. Darauf habe Kyros ihm bie 
Teffeln abnehmen und ihn in feiner Nähe niederfigen Taffen. Als 
Kroefos num die Perjer die Stadt plündern fah, fragte er den Kyres: 
was treibt diefer große Haufe mit folhem Eifer; und da Kyros 
antwortete: fie plündern deine Stadt und rauben beine Schäge, er 
widerte Kroefos: mir gehört nichts mehr; das Deine tragen und 
jchleppen fie fort. ‘Die Perfer find arm und von Natur übermüthig; 
fäffeft du fie plündern und viel davontragen, fo Fannft du darauf 
gefaßt fein, daß ber, welcher fich des Meiften bemächtigt hat, gegen 
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dich aufftehen wird. Stelle deine Leibwächter au bie Thore, laß 
ben Plünderern abnehmen, was fie herausbringen. Da es noth- 
wenbig ift, daß der Zehnte dem Zeus geweiht wird, fo wirft bu 
bei ihnen nicht verhaßt und fie werben willig folgen. Der Rath 
gefiel den Kyros, er führte ihn aus und verfpradh dem Kroeſos, 
ihm dafür eine Bitte zu gewähren. Diefer bat, Kyros möge ihm 
erlauben, die Ketten, welche er foeben getragen, dem delphiſchen 
Gotte zu ſenden. Und als Kyros dies lächelnd gewährt und ande- 
res nicht zu Meigern verfprochen, gingen Boten mit ven Teffeln des 
Kroefos nach Delphi und legten fie auf ber Schwelle des Tempels 
nieder. Die Pythia aber foll dieſen Boten geantwortet haben: dem 
beftimmten Schickſale könne auch Fein Gott entfliehn; Kroeſos büße 
ben Fehler feines fünften Vorfahren, ver fich der Herrichaft bemäch- 
tigte, die ihm nicht zukam. Der Gott habe fich bemüht, daß das 
beftimmte Schickſal nicht den Kroeſos ſelbſt, ſondern erft deſſen Kin- 
der träfe, aber er habe nur vermocht die Einnahme von Sardes um 
drei Sabre hinauszufchieben, und Kroeſos möge wiffen, daß er brei 
Jahre fpäter gefangen worden fei al8 ihm beftimmt gewejen. Dann 
aber habe ihm ber Gott auch Hülfe auf dem Scheiterhaufen gebracht. 
Derfünbet fei ihm nur, daß er ein großes Weich zeritören werde, 
wenn er gegen bie Perſer ziehe, aber nicht welches. Und auch ven 
Spruch vom Mauleſel habe Kroefos nicht verftanden. Denn Kyros 
war ber Deaulefel, ver Schn eines Perfers und einer Mederin, eines 
Unterworfenen und feiner Herrin. Als Kroeſos diefe Antwort ver- 
nahm, ſah er ein, daß bie Schuld nicht die des Gottes, fondern 
jeine eigene fei. Kyros aber behielt ihn bei fich und bebiente fich 
feines Rathes. 

Kenophon berichtet nichts von der Abficht des Kyros, den Kroe- 
j08 den Feuertod fterben zu laffen. Nachdem die Berfer die Mauern 
erftiegen haben, Kroeſos fich in den Palaſt geflüchtet, läßt Kyros ihn 
vor fich führen und theilt ihm mit, daß es nicht feine Abficht fei, 
feinen Soldaten die reichfte Stadt Afiens nach Babylon Preis zu 
geben, aber einen Lohn für ihre Anftrengungen und die Gefahren, 
welche fie beftanden, müßten jie haben. Kroeſos eriwibert, die Plün- 
berung würbe die Duelle des Reichthums, das Gewerbe und bie 
Induftrie der Stabt vernichten; bie Lyder wilrden, wenn fie von 
Plünderung verfchont blieben, freiwillig das Beſte bringen, was fie 
befäßen und übers Jahr werde die Stadt wieder in vollem Wohl- 
ftande fein. Dana fragt Kyros den Kroefos, wie er, ber ein fo 
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eifriger Diener des Apollon fei, der Alles auf deſſen Weilungen ges 
than, in's Verderben gerathen fei. Kroeſos jagt, daß er fich ven 
Unwillen des Gottes zugezogen, indem er ihn verjucht Habe, ob 
er Wahres zu künden vermöge. Freilich habe er geglaubt, ihn durch 
reihe Gefchenfe an Gold und Silber zu verſöhnen, und als er fei- 
nen blühenden Sohn verloren, habe er wiererum gefragt, wie er 
ben Reit feines Lebens am glücklichſten verleben könne und der Gott 
habe geantwortet: „dich felbft erfennend, wirft bu glüdlich Leben.“ 
Diefe Bedingung des Glücks habe er für eine fehr [Achte gehalten, 
dba man zwar andere weniger gut kennen zu lernen vermöge, fi 
felbft aber jeder doch Leicht erfennen könne. „Aber ich kannte mic 
fehr wenig, jo fährt Kroeſos bei Xenophon fort, als ich glaubte bir 
im Kriege gewachfen zu fein, ber du von den Göttern ſtammſt, einer 
Neihe von Königen entfproffen und von Jugend auf in Tapferkeit 
geübt biſt. Mein Vorfahr wurde aus einem Sklaven König. Jetzt 
erſt kenne ich mich ſelbſt.“ Und Kyros ließ ihm Weib und Töchter, 
Diener und Tiſch und nahm ihn mit fich, wohin er ging, fei es weil 
er des Kroefos Rath für nützlich over weil er dies für das Sicherfte 
hielt 9. " 

In feiner rhetorifch ausgeſchmückten Weife erzählt Nilolaos von 
Damaskos, Kyros habe Mitleid mit dem Schickſal des Kroefos ge 
habt, aber die Perjer hätten barauf bejtanden, den König der Lyder 
als ihren Feind zu verbrennen und hätten deshalb unter einer Höhe 
einen großen Scheiterhaufen errichtet. Kyros ſei mit dem ganzen 
Heere ausgerücdt und eine große Menge Einheimifcher und Fremder 
jei zufammengeftrömt. Als nun die Knechte den Kroefos in Feffeln 
und zwei Mal fieben Lyder berbeiführten, feien alle Lyder in Seuf- 
zen und Wehllagen ausgebrochen und hätten tie Häupter gefchlagen 
und das Weinen und Iammergejchrei ber Männer und Frauen fei 
ftärfer gewefen al8 bei der Einnahme der Stadt. 8 zeigte, welche 
Liebe Kroeſos bei feinen Unterthanen befaß. ‘Diefe zerriffen ihre Klei⸗ 
ber, jene rauften das Haar und Zaufende von Weibern gingen mit 
Wehgeichrei voran. Kroeſos fchritt ohne Thränen und ernften Ant: 
lies einher und als er ven Kyros erreichte, bat er mit lauter Stimme, 
daß fein Sohn herbeigeführt werde. Es geſchah. Der Sohn um: 
armte weinend ven Vater und fagte: weh mir, mein Vater, wozu 
nügte div deine Frömmigkeit, wann werben benn die Götter uns 


1) Oyr. inst. 7, 2. 
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helfen; haben fie mir nur die Sprache gegeben, um unfer Geſchick 
zu beflagen! Und zu den Perſern gewendet ſprach er: verbrennt mich 
mit, ich bin euch nicht weniger feindlich al8 mein Vater! Aber Kroe⸗ 
ſos wehrte ihm mit den Worten: ich allein habe den Krieg befchloffen 
und von den Lydern feiner, deshalb muß ich allein die Strafe tragen. 
Nachdem dann zahlreiche Dienerinnen der lydiſchen Frauen reiche 
Gewänder und Schmud aller Art, welche mit verbrannt werben 
follten, gebracht hatten, küßte Kroefos feinen Sohn und die zunächit- 
ſtehenden Lyder und beftieg ven Scheiterbaufen, aber ver Sohn er- 
bob die Hände zum Himmel und rief: D König Apollon und ihr 
Götter alle, welchen mein Vater Ehre erwiefen, fommt jet wenig. 
ftens zu Hülfe, auf daß nicht mit dem Kroefos auch die Frömmig⸗ 
feit ver Menfchen zu runde gehe! Und kaum gelang es den Freun- 
den, ihn mit Gewalt zurüdzubalten, daß er fich nicht auf den 
Sceiterhaufen warf. Plötzlich aber erfchien vie Sibhlle von Ephe⸗ 
jo8, bie Herophile, ftieg von ber Höhe herab und rief: Ihr Thoren, 
was treibt ihr Uingerechtes? Nicht wird der höchſte Zeus und Phoe- 
bos und der ruhmreiche Amphiaraos e8 zulaffen. Folgt meiner Worte 
untrüglichen Sprüchen, auf daß die Gottheit eurem Wahnjinn nicht 
ſchlimmes Verderben bereite. Kyros Tieß den Berfern das Orakel 
bolmetichen,, daß fie von ihrem Vorhaben abſtänden, aber biefe fegten 
bie Scheitern ringsum mit Fackeln in Brand. Da rief Kroejos 
breimal den Namen Solon und Kyros weinte, daß er gezwungen 
von den Perſern eine Miſſethat begehe, indem er einen König, nicht 
geringer als er felbft, verbrenne. Als nun die Berfer auf den Ky⸗ 
ros blidend die Betrübniß ihres Königs gewahrten, wenbete fich 
ihr Sinn, und Kyros befahl denen, welche um ihn waren, das Feuer 
zu löfchen. Aber bie Scheitern brannten und niemand konnte heran. 
Da foll Kroeſos zum Apollon gerufen haben zu helfen, weil feine 
Feinde ihm retten wollten und es doch nicht vermöchten. Es war 
trübes Wetter an jenem Tage vom Morgen an, aber fein Regen. 
As Kroefos nun gebetet hatte, zogen fich plöglich von allen Seiten 
dunkle Wollen zufammen, Donner und Blitze folgten einanver be- 
fändig nnd es ftrömte ein folcher Negen nieder, daß nicht allein 
ver Scheiterhaufen geldfcht wurde, ſondern auch die Menſchen fich 
kaum halten Tonnten. Dem Kroefos wurde ſchnell eine Purpurbede 
übergebreitet; die Perfer aber erfchredt vom Wetter, von der Dun⸗ 
lelheit, von der Unruhe der durch das Gewitter ſcheu gemachten Pferde 
ergriff die Furcht vor den Göttern. Sie gedachten des Spruches 
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der Sibylle und ber Gebote Zoroaſters, warfen fich zur Erbe und 
riefen die Gnade der Gottheit an. Von dieſem Zage an brachten 
die Berfer die Vorfchrift Zoroafters, welche feit alter Zeit bei ihnen 
beftand: weder die Todten zu verbrennen noch ſonſt das Feuer zu 
verunreinigen, zu fefterer Geltung. Kyros aber führte den Kroeſos 
in den Palaſt und begegnete ihm freundlich, da er erfaunt, daß er 
ein frommer Mann fei, und gebot ihm, ohne Zögern zu erbitten was 
er wolle. Kroeſos bat, daß er ihm erlaube, feine Feffeln nach Delphi 
zu fohiden und ven Gott zu fragen, warum er ihn durch feine Sprüche 
getäufcht und zum Kriege getrieben, ber ihm folhe Trophäen em- 
getragen habe; auch follten die Boten fragen, ob die Götter ber 
Griechen der dargebrachten Gefchenfe nicht gebächten. Kyros aber 
habe lächelnd dieſe Bitte gewährt und verfprochen, daß dem Kroeſos 
auch Größeres nicht vorenthalten werben folle; er habe ihn bald zu 
feinem Freunde gemacht und ihm beim Abzuge aus Sarbes feine 
Weiber und Kinder wiedergegeben und ihn mit fich genommen. Auch 
Jagen Einige, daß er ihn zum Statthalter von Sarbes gemacht haben 
würbe, wenn er nicht gefürchtet hätte, daß dies bie Lyder wieder 
‚zum Aufſtand verloden Fönnte. | 

Wie fehr den Griechen die Macht und Größe der lydiſchen Kö⸗ 
nige, des lydiſchen Reiches imponirte, ift früher bemerkt worden. 
Es war der erfte Hof des Orients, den fie genauer kennen lernten, 
bie erfie Macht des Orients, mit welder fie in nahe Berührung 
famen, welcher ihre Städte auf der anatoliihen Küfte unterthan 
wurben. Gerabe der König, welcher bie Griechenftänte unterworfen, 
deffen Klugheit und Kraft fie bewunberten, deſſen Schätze fie an 
ftaunten, der ihren Göttern fo unermeßlich reiche Opfergaben geweiht 
hatte, ſank im jähften Sturze von feiner glänzenden Höhe; er erlag 
plöglich einem fremden und fernen Volfe, deffen Namen die Griechen 
bis dahin kaum gehört, welches alsbald auch ihre Küftenftänte be- 
zwang und fie aus Untertbanen ber Lyder zu Unterthanen ber Perfer 
machte. Es war diefer Wechjel eins der eingreifendften, folgen 
Ichweriten und frappanteften Ereigniffe der älteren griechifchen Ge⸗ 
ſchichte, um fo frappanter, je rafcher die Wandlung fich vollzog. Das 
Hauptproblem, welches die griechifche Anfchauung derſelben gegenüber 
zu löſen hatfe, war, eine ausreichende Antwort bafür zu finden, wie 
ein jo Eluger, tüchtiger, gottesfürchtiger Mann jo plößlich vom Gipfel 
bes Glücks in das Unglück geftürzt werden Fonnte, und zwar durch 
ein Unternehmen, das er auf bie Weifung des delphiſchen Gottes 
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ſelbſt begonnen hatte. Dieſer Geſichtspunkt Hat die Farben und Wen- 
dungen beſtimmt, welche bie Tradition der Griechen dem thatjäch- 
lichen Berlauf der Dinge gegeben bat. Es handelte fich für vie 
Griechen um bie Erklärung des über den Kroeſos hereingebrochenen 
Geſchickes, um die Rechtfertigung des delphiſchen Orakels. Zunächit 
fonnten die Griechen an das Wort Solons von der Unbeftändigfeit 
bes Glückes anknüpfen, welches durch die Gefchichte des Kroeſos eine 
jo eindringliche Illuſtration erhielt. Weiter mußte Kroejos, wenn 
fein Fall erklärlich fein follte, in's Unrecht geſetzt werden. Aus bie- 
jem Grunde legt Herodot das größte Gewicht darauf, daß Kroeſos 
ber angreifende Theil gewefen ift. Kyros Hatte ihm Fein Unrecht 
gethan; er beginnt das Unrecht, indem er in deſſen Gebiet einbricht. 
Herodot hebt, um das Unrecht des Kroefos zu fteigern, fcharf her⸗ 
vor, daß er das Land ber Kappadofen habe verwüſten laffen, bie 
doch ganz unfchulpig gewefen feien. Er läßt den Kyros ben gefange- 
nen Kroeſos fragen, warum er fich zu feinem Feinde anjtatt zu fei- 
nem Freunde gemacht habe? Die Rechtfertigung des delphiſchen 
Orakels wird bei Herodot und Nilolaos durch die ironifche Sendung 
ber Seiten, die Kroefos getragen, als ver Erftlinge des verheißenen 
Sieges, nah Delphi, durch deren Nieverlegung auf der Schwelle 
des Tempels, durch die Frage, ob es die Art ver griechifchen Götter 
fei, die ihnen Gutes erwieſen, zu täufchen, eingeleitet und pointirt. 
Herodot giebt die Vertheidigung der Phthia dann felbft nach ver 
Legende der delphiſchen Prieſterſchaft: Kroefos hat die Drafel uns 
richtig verftanden, obwohl er fie, wie oben gezeigt, ganz richtig ver- 
ftanden hatte. Die Pythia fagt dem Kroeſos weiter, daß er für das 
Berbrechen büßen müſſe, welches fein Ahnherr Gyges an Kandaules 
begangen, obwohl das delphiſche Orakel felbft dieſes Verbrechen 
fanftionirt und zum Ziele geführt hatte. Enplich trägt pas Geſchick 
bie Schuld. Dem ibm beftimmten Gejchide kann niemand entgehen. 
Doch Hat der Gott von Delphi des Kroeſos Gefhi um drei Jahre 
verzögert und ihn aus den Flammen des Scheiterhaufens gerettet. 
Der Gott der Hellenen hat alfo die Wahrheit verkündet (um bies 
zu beweifen, wird Khros zum Sohn einer Mederin, der Tochter bes 
Atyages gemacht), und fich nicht undankbar für die Gaben des Kroe- 
[08 gezeigt, was dann Kroeſos felbft anerfennt. 

zen faßt die Rechtfertigung des Orakels etwas innerlicher. 
Kro⸗58 hat fich gegen den Gott in's Unrecht gefegt, indem er ihn 
.jt verfucht bat, ob er die Wahrheit zu fagen vermöge; er Hofft 
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nun, ihn durch reiche Geſchenke verfähnt zu haben, misverfteht aber 
bann ben weiteren Spruch des Gottes: „er werde glüdlich fein, wenn 
er fich felbft erkenne” dahin, daß er fih an Abkunft, Tüchtigkeit 
und Feldherrntalent dem Kyros gleichitellt. Kteſias berichtet fo we- 
nig wie Xenophon von ber beabfichtigten Verbrennung des Kroeſos; 
aber auch bei ihm bejtimmen Wunderzeichen ver Götter den Kyros, ben 
Kroeſos frei zu laſſen und mild zu behanveln. Bei Herodot wie bei 
Diodor !) und Nilolaos ift e8 der den Scheiterhaufen löſchende Regen, 
ber den Kyros zur Milde gegen ven Kroeſos veranlaßt; bei Kteſias 
fallen ihm die Ketten unter Donner und Blik ab. Hierdurch war 
ber Beweis geführt, daß die Weibgefchenfe des Kroeſos und feine 
Frömmigkeit doch nicht vergebens gewefen. Sein Geſchick hatten die 
felben von ihm nicht abzuwenden vermocht, aber fie hatten baffelde 
gemilvert; der Gott der Griechen, dem er gedient, hat ſchließlich doch 
das Heußerfte von ihm abgewehrt und bewirkt, daß Kroeſos feine 
Tage, wenn nicht als Herrfcher doch in Anfehen, in Ruhe und 
Frieden fchließen kann. 

Aber nicht blos der griechiſche Gott war gerechtfertigt, da er 
dem Kroeſos das Leben gerettet, auch die griechiſche Weisheit trat 
in das hellſte Licht, wenn ſich Kroeſos im Moment feiner tiefften 
Erniedrigung, auf der Schwelle des qualvoliiten Todes der Warnung 
erinnerte, welche ihm Solon ertbeilt, wenn er endlich erfannte, wie 
begründet viefelbe war. Und wie biefe Erinnerung an Solon ber 
griechifchen Weisheit die glänzendſte Illuſtration gewährte, fo Tonnte fie 
ja au ven Anftoß zu des Kroeſos Rettung gegeben haben. Nach: 
dem Kroeſos bei Nilolaos auf dem Scheiterhaufen ven Namen Se 
ons gerufen, beginnt Kyros zu weinen und einzufeben, daß er. eine 
Miffethat begeht und dieſer Schmerz ihres Königs rührt dann auch 
die Herzen der Perſer; bei Derodot erwacht beim Kyros bie Neue 
über bie befohlene Hinrichtung, nachdem Kroefos das Begebniß mit 
Solon erzählt Hat. So Hatte im Grunde Solons Weisheit dem 
nun geftürzten einft jo glüdlichen und mächtigen Herricher ben An 
fang zur Rettung gebracht. Mit ver Rettung des Kroefos burd 
den Weijen und den Gott der Griechen noch nicht zufrieden, laßt 
Nikolaos dem Kroefos auch noch die Sibylle von Epheſos zu Hülfe 
fommen, wohl nach der Legende diefer Stadt, deren ‘Tempel der 
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Artemis Kroefos fo große Zuwendungen gemacht hatte (Br. 1, 


900). 

Es liegt auf ver Band, daß nur die Weberlieferung der Grie- 
hen ein Intereffe hatte, den Ausgang des Kroefos, das Verhalten 
des Kyros auf die Weisheit Solons zuzufpigen, den Kroeſos fchließ- 
fih erfennen zu laffen, wie jehr Solon Recht hatte und durch So⸗ 
long tiefe Einficht auch das Herz des großen Königs der Perfer er- 
weichen zu laffen. Daß damit der Verlauf ver Dinge auf dem 
Scheiterhaufen fchwer begreiflih, ja thatfächlich unmöglich wurde, 
fümmerte die Griechen wenig. Bel Herodot ift der Scheiterhaufen 
bereits an allen Eden angezündet, als Kyros mehrmals durch bie 
Dolmeticher fragen läßt, was der Ausruf Solon, Solon! bebeute. 
Kroeſos ſchweigt erft hartnädig, antwortet dann fehr dunkel und er- 
zählt endlich nach langem ‘Drängen feine Begegnung mit Solon nicht 
mit den Türzeften Worten, was auch unthunlich war, wenn Kyros 
biefelben verjteben follte, während der Scheiterhaufen in Flammen 
ſteht. Das Alles muß dann noch, wie Herodot ſelbſt anmerft, durch 
bie Dofmetfcher überfeßt werden. Dann erft beginnt der vergebliche 
Berfuch des Löfchens. 

Kyros hatte den Aftyages verfchont wie deſſen Enfel, Herobot 
jelbft rühmt fonft die Milve des Khros. Was Fonnte ihn bewegen, 
ben Kroeſos zum Feuertode zu verurtheilen und mit ihm zweimal 
fieben Inpifche Sünglinge? Wollte er aber ven Kroeſos töbten, fo 
fonnte er ihm unmöglich den Tod durch Feuer geben. Herodot kennt 
das ftrenge Gebot des iranifchen Glaubens, das Heilige Feuer nicht 
zu verunreinigen; er brandmarkt vie Verbrennung des Leichnam des 
Amafis purch den Sohn des Kyros, da die Perſer doch glaubten, daß das 
Teuer ein Gott fei!). Herodot ift denn auch bei feiner Darftellung 
fichtbar in Verlegenheit. Er fagt: entweder hatte Kyros im Sinne, 
ven Kroefos als Erftling des Sieges irgend einem Gotte zu opfern 
oder er wollte ein Gelübde erfüllen ober er hatte erfahren, daß 
Kroefos ein gottesfürchtiger Mann ſei und wollte fehen, ob ein Gott 
ihn retten würde. Nilolaos Hilft fich damit, daß er die Perjer ben 
Kyros zur Verbrennung des Kroeſos zwingen läßt. Auch ihm ift 
das Gebot der Perfer: weder das Feiner zu verunreinigen noch Tobte 
zu verbrennen, jehr wohl bekannt. Um dieſes Hinderniß zu ver« 
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decken, läßt er erft von diefer Zeit an jenes Gebot ftrenger befolgt 
werden. 

Die Dinge verhielten ſich anders. Schlag auf Schlag in reißen⸗ 
der Schnelligkeit war das uralte Reich der Lyder zuſammengebrochen; 
nicht einmal bie Mauern feiner Stadt hatte der Gott der Lyder ge⸗ 
ihütt. SKroefos war der Gefangene des Kyros. Wie fehr er fich 
um bie Gunft der Götter bemüht Hatte, wie glückverheißend und 
vertrauenerweckend bie Weiffagungen Tauteten, wie günftig bie De: 
bingungen waren, unter welchen er ven Krieg an ver Spike einer 
großen Koalition begann; feine eigenen Fehler, feine Halbheit und 
Unentfchloffenheit, für welche ihn das Genie des Kyros furchtbar 
beftrafte, hatten ihn in wenigen Wochen nicht nur ben Krieg fon 
dern auch Reich und Thron verlieren laffen. Er wollte feinen tiefen 
Tall, das Unglüd, das er burch fein Beginnen, durch feine Heerfüh- 
rung über Lydien gebracht hatte, nicht überleben. Die Lyder waren 
bie Knechte der Perjer geworben; aber vielleicht war es möglich, 
ven Zorn des Sandon, der all dies Unheil verhängt haben mußte, 
zu fühnen; vielleicht, daß der Gott fich dann wieder gnädig feinem 
Bolfe zuneigte, daß er Unheil und Knechtſchaft wendete und bas 
Reich aus dem Abgrund wieder emporhob. Gedanken dieſer Art 
mußten in ber Seele des Kroejos noch ftärfer wirken, wenn er fi 
erinnerte, daß fein Ahnherr Gyges das Gefchlecht bes Sandon vom 
Throne geftoßen hatte, wenn er etwa in feinem Sturze eine Strafe 
diejes Frevels feines Vorfahren ſah. Wergebens hatte er durch bie 
reichiten Gaben die Gnade des Sanbon zu erwerben gejucht; das 
fette größte Opfer blieb übrig. So kam er zu dem Entſchluß, fid 
ſelbſt als Sühnopfer für fein Land und fein Voll dem Sandon bar: 
zubringen. Vielleicht daß es ihm auf diefe Weife gelang, den Grund 
zur künftigen Befreiung und Wieberherftellung Lydiens zu legen, ben 
glücklichen Gegner noch im Tode zu überwinden. Das Opfer bed 
Thronerben, des Königs felbft im Burpur zur Abwendung des Zornes 
des Sonnengottes war ben fernitifchen Dienften nicht fremd. König 
Simri von Israel hatte fich mit der Königsburg in Thirza verbrannt; 
König Ahas von Juda opferte von den Damasfenern gefchlagen feinen 
Sohn als Brandopfer; König Manaſſe von Juda „weihte feinen 
Sohn im Thale Ben Hinnom durch das Feuer‘; ver fette König 
von Aſſur, Sarakos, hatte fi im Jahre 606 in feinem Palafte zu 
Kalah verbrannt, als er die Stadt genommen fah; Hamilfar, Han— 
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no's Sohn, warf fich fiebzig Iahre nach Kroeſos in die Flammen 
des Opferfeuers, um bie Schlacht am Himeras zu wenden. 

Kyros hatte feinen Grund, den Tod des Geguers zu hindern, 
wenn biefer ſelbſt zu Sterben begehrte. Mochte er fich immerhin 
jeinen Göttern zum Opfer bringen; e8 war in ben Augen ber Perfer 
unwirkſam, denn e8 wurde Göttern gebracht, die nach dem Glauben 
ber Perſer nicht eriftirten. Der Perjerlönig wird den Entjchluß des 
Kroefos, den Sturz eines blühenden und mächtigen Neiches nicht 
zu überleben, einer langen Gefangenſchaft fich zu entziehen begreif- 
fih und vielleicht eines tüchtigen Mannes würdig gefunden haben. 
Noch weniger konnte er dagegen einwenden, daß ein König- im könig⸗ 
lihen Schmude zu fterben begehrte. Daß es fih um ein Opfer, nicht 
um eine Hinrichtung handelte, beweiſt auch ber Umftand, daß Kroe- 
j08 von zwei Mal fieben Yünglingen begleitet wird, die Kyros Hin- 
richten zu laſſen auch nicht ven mindeften Grund hatte — fie wollten 
ih mit dem Könige für Lydien opfern —, daß die Weiber ver Lhy- 
der Toftbare Gewänder und Schmud aller Art auf den Scheiter- 
haufen tragen, wie es bei ven großen Opfern für den Sandon üblich 
war, Daß das ganze Volk ſich um ven Holzftoß fammelt, daß Kroe⸗ 
108 diefen im Königsſchmuck befteigt. Auf jenem Wandgemälde von 
Pompeji trägt Kroefos Lorberziveige um das Haupt, ein Lorberreis 
in der Rechten. Er ift damit wenn auch in griechifcher Weife als 
dem Sandon geweiht bezeichnet, und ein Vaſenbild im Louvre zeigt 
ihn auf dem Holzſtoß figend, im Königsgewand, die Lorberfrone 
auf dem Haupt, das Zepter in ver Rechten, mit der Linfen aus 
einer Schale fpenvend, während ein Opferbiener den fchen brennenden 
Holzſtoß mit dem Weihwedel befprengt '). Aber der Sonneugott 
wollte das große königliche Sühnopfer nicht annehmen. Cs war 
ſchon fein günftiges Zeichen, daß an jenem Tage trübes Wetter war 
(xeypov), wie Nilolaos, hier wohl Kanthos dem Lyder nacherzählenn, 
berichtet, jedoch Fein Negen. Der Scheiterhaufen wurde entzündet, 
Kroefos betete, daß Sanpon das Opfer gnäbig annehmen möge — 
gerade das Gebet des Kroefos führt Herodot auf die Angabe ver 
oder zurück?); aber ftatt der Erhörung bricht ein Regenwetter 
(08, das die Flammen des Scheiterhaufens auslöſcht. Das war 
ein untrügfiches Zeichen, der deutlich ausgefprochene Wille des Got- 





1) Raoul Rochette Mömoires de l’institut 17, 2 p. 278 seq. — 
2) Herod. 1, 87. 


102 Das Verhalten des Kyros. 


tes, daß er das Opfer nicht annehme, nicht wolle. Kroeſos mußte 
von feinem Vorhaben abftehen. | 

Auch auf den Kyros konnte das Ereigniß kaum ohne Wirkung 
bleiben. Einem Manne, deſſen Tod der Himmel fichtbar verhindert 
hatte, wird er um fo geneigter geweſen fein, Gunft und Gnade zu 
gewähren. Nach des Ktefias Angabe wies Kyros dem Kroeſos bie 
Stadt Barene bei Egbatana zum Wohnfig oder zum Unterhalt an. 
- Kroefos felbft hat ſich nach jenem Tage in fein Schidfal ergeben; 
wir finden ihn am Hofe des Kyros wie an dem des Kambyſes als 
einen. geachteten Mann, von deſſen Flugem Rath Herodot und 
Xenophon uns oben bereit8 Proben erzählten, dem wir fpäterhin 
noch weiter begegnen werben. 


4. Die Unterwerfung der griedhifchen Städte. 


Kaum jemals in ber Gefchichte ift ein altes, blühendes, noch 
eben im Vorſchreiten begriffenes mächtiges Reich jo rafch niederge⸗ 
worfen worden um nicht wieder zu erftehen wie das ber Xhber; 
faum jemals ift ein Friegerifches und tapferes Volk fo fchnell und 
fo ſpurlos zurüdgetreten wie viefes, faum jemals ift ein Derricher 
von der Höhe bed Glücks und der Macht fo plötzlich und fo jäh 
herabgemworfen worden wie König Kroefos, und felten fteht der Glanz 
der Hoheit jo nahe und fo ergreifend neben tiefer Demüthigung wie 
in den Geſchicken diefes Herrfchers. Hundert und fiebzig Jahre nad 
der Thronbefteigung des Gyges war Lydien erlegen. Was Kroejod 
durch feinen Angriff auf den Kyros verhindern wollte, das BVors 
bringen ver Perfer nach Weften, gerade das hatte er hervorgerufen; 
das Ungewitter, welches er im Entſtehen beſchwören, veifen Aus: 
bruch er zuvorkommen wollte, er felbft hatte deſſen Entladung ber 
beigeführt; indem er ſich aufgemacht hatte, den ortfchritten tes 
Kyros im Inneren Afiens Einhalt zu thun, hatte er den Kyros felbft 
nach Sardes gerufen. 

Die Unmälzung, welche Kyros innerhalb des mebifchen Reiches 
vollzogen hatte, konnte babei ftehen bleiben, vie Perfer ftatt ver Mes 
der an befien Spige zu ftellen, die Gewalt des Kyros innerhalb ber 
früheren Grenzen des mediſchen Reiches aufzurichten. Erkannten 
dann Lydien und Babyhlonien dieſe Veränverung an, jo hätte das 
frühere Verbältniß der drei Mächte wieder eintreten ober vielmehr 
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ungeftört fertvauern können. Wir haben feinen Grund anzunehmen, 
daß Kyros irgend welche Pläne hegte, weitwärts über Kappadokien 
hinaus vorzubringen. Daß er am Halys innehielt, nachdem er bie 
Kappadoken unterworfen hatte, fpricht für das Gegentheil wie Hero- 
bot8 Angabe, daß Kyros um die Zeit, da Kroefos losbrach, danach 
trachtete, fih im DOften zu fichern, die Baltrer und Safen zur Uns 
terwerfung zu bringen. Noch beftimmter geht dies daraus hervor, 
daß Kroeſos Zeit hatte, Kappabofien zu verwüften und bie fappa= . 
bofiichen Feftungen wegzunehmen, ehe Kyros ihm entgegentrat, daß 
der ganze Sommer darüber hinging, ehe Kyros mit feinem Deere das 
Gebiet des Halys erreichte. Endlich giebt der Umftand, daß Kyros nach 
ber im Spätherbit 549 erfolgten Einnahme von Sardes im folgens 
ben Frühjahr mit dem größten Theile des Heeres nad Iran zurück⸗ 
eilt, obwohl die Küftenftänte, die Karer, die Lylier, die Phryger, die 
Paphlagonen d. 5. die Unterthanen der Indifchen Könige ihm noch 
nicht gehorchen, einen gewiß vollwichtigen Beweis, daß feine Macht 
im Often noch feines Weges feftftand, als der Angriff des Kroeſos 
ihn an den Halys rief !). 

Wie wenig Kyros an einen Eroberungsfrieg im fernen Weften 
gedacht hatte, wie unerwartet und ungelegen ihm der Angriff des 
Kroefos kam, er durfte nicht am Halys ftehen bleiben, wenn er den 
Krieg zur Entſcheidung bringen wollte. Was dieſe ihm dann in 
teißender Schnelle, in unerwartetem Umfange eingetragen hatte, follte 
nicht wieder aufgegeben werben. Lydien follte dem Reiche einverleibt 
werben wie weit auch Sardes von Pafargapae entfernt war; das 
aegaeifche Meer follte fortan die Weftgrenze des Perferreichs fein. 
Aber fo wenig bie Völfer, welche dem Aftyages gehorcht, nach deſſen 
Sturz, nach der Befiegung der Meder des Kyros Oberhoheit an- 
erfannt Hatten, fo wenig waren auch die Stämme und Städte, welche 
die Vorfahren des Kroefos in langen Kämpfen unterworfen hatten, 
geneigt, die Entſcheidung, welche bei Sardes gegen bie Lyder ger 
fallen war, auch für jich gelten zu laſſen, fich ohne Weiteres dem 
Sieger zu fügen und willenlos bie Oberhoheit oder die Herrfchaft 
ber Perſer anzuerkennen. 

Kyros gewährte feinem Heere das Winterquartier in dem er- 
oberten Lydien. Er felbft erbnete von Sardes aus die Verwaltung 
des Landes und unterhanbelte mit den Städten der Griechen. Dem 
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Kroeſos nicht zur Heeresfolge verpflichtet, hatten dieſe dem Kriege 
in unentfchloffener Neutralität zugeſehen. Kyros hatte fie aufgefor- 
dert, fich auf feine Seite gegen Lydien zu ftellen. Sie waren biejer 
Aufforderung nicht nachgefommen, obwohl fie ein naheliegenbes In⸗ 
tereffe daran Hatten, die Macht ver Lyder zur fchwächen, um ihre 
Selbftändigfeit wieder gewinnen zu können. Sie vermochten es, ale 
Kroeſos in Kappadokien ftand, eine fehr wirkſame Diverfion durch 
einen Angriff auf Sarbes zu machen. Aber wenn ihr Intereffe ge⸗ 
bot, Lydien zu jchwächen, fo durften fie noch weniger zugeben, bay 
auf der Weſtküſte Anatoliens eine ftärfere Macht an die Stelle ber 
Lyder trat. Als Kyros auf Sardes heranzog, mußten fie ihre Ho: 
pliten für ven Kroejos in Bewegung feben; auch nachdem Sarbes 
bereits eingefchleffen war, konnten fie den Belagerten immer noch 
durch Demonftrationen im Rüden ver Perſer eine wirkſame Unter: 
ftüßung gewähren; Kroeſos hätte fich dankbar bezeigen müffen, wenn 
ihn die Griechenftäbte aus der fchwerften Gefahr gerettet. Sie hatten 
nichts gethan und fahen fich nun dem Sieger, einem viel mächtigeren 
Gegner als Lydien geweſen war allein gegenüber. Dieſe Gefahr 
ließ fie zu dem Entfchluffe fommen, dem Könige der Berfer ihre 
Unterwerfung unter denjelben Bedingungen anzubieten, unter welchen 
fie dem Kroeſos gehorcht hätten d. h. fie erklärten fich bereit, bie 
Dberhoheit des Perſerkönigs anzuerkennen und Zribut zu zahlen. 
Kyros hielt diefe Bedingungen nicht für ausreichend, den Gehorfam 
fo entfernt liegender Stäbte zu fichern, fich feldft aber für ſtark ge 
nug, eine weitergehende Abhängigfeit ohne große Mühe erzwingen 
zu können. Er wies das Anerbieten ber Griechenftäbte zurüd, He 
vobot berichtet, Kyros habe den Abgefandten ver Städte, baranf 
aufpielend, daß fie feiner erften Aufforverung nicht nachgefommen 
feien, erzählt, daß einjt ein Flötenbläſer ven Fifchen im Meere vor: 
geblafen, um fie herauszuloden. Da fie nicht kamen, habe er fie mit 
dem Netze berausgezogen und als fie nun fprangen, fagte er: hört 
nur auf zu tanzen, ba ihr nicht Herausgetanzt ſeid als ich blies. 
Diodor legt diefe Unterhandlung fpäter und läßt nicht den Kyros, 
fondern den Meder Harpagos, ber nachmals das Kommando gegen 
bie Hellenen erhielt, den Abgefandten verfelben erzählen: er habe 
einft ein Mäpchen von deren Vater zur Ehe begehrt, biefer aber 
habe feine Tochter einem angejeheneren Manne verlobt. Doch als er 
banach gewahrte, daß der, welchen er als Eidam verfchmäht, bei 
bem Könige in Gunft jtehe, habe er ihm felbft die Tochter gebracht. 
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Er habe jie genommen, aber nicht zum Weibe, fondern zum Kebe- 
weibe. Damit habe Harpagos fagen wollen, daß, va die. Hellenen 
ben Berfern nicht Freunde geworden feien als Kyros dies winfchte, 
fie jett nicht mehr deren Bundesgenoſſen ſondern nur noch deren 
Knechte fein Könnten’). Im dieſe anefootifchen Spigen faßte bie 
Ueberlieferung der anatolifchen Griechen die Verhandlungen zuſam⸗ 
men, bie damals zwifchen ihren Städten und den Perfern gepflogen 
worben find. Kyros verfchmähte bei dieſen nicht jede Konzeffion. 
Wie Kroeſos vordem die Kraft des Widerftandes ber Städte ba- 
burch gebrochen, baß er der bebeutenpften derſelben, Milet, Bünp- 
niß und Freundſchaft geboten, jo gewährte Kyros den Mileftern vie 
Fortdauer des Vertrages, den fie mit Kroeſos gefchloffen. Nachdem 
er dadurch die Städte getheilt, fie ihres natürlichen Hauptes und 
ihrer beften Kraft beraubt, hielt er den Widerſtand der übrigen für 
nicht ausgiebig, wenn er auch nicht in ver Lage war, fie von ber 
Seefeite einjchließen zu können. Von Kyros abgewiefen, hielten bie 
Städte der Jonier auf ihrer alten gemeinfamen Opferjtätte am Strande 
unter dem Mykaleberge eine Verſammlung. : Obgleich Milet fie ver- 
laffen Hatte war doch zu viel Stolz und Freiheitsgefühl in ven 
Soniern, als daß fie dem Kyros ihre Unterwerfung auf jede Be— 
dingung geboten Hätten. Der Verluft Milets fchien erſetzt zu wer- 
ven als Geſandte ver nördlichen Städte, der Neoler, auf dem Tage 
ber Jonier erfchlenen — was niemals zuvor gejchehen war — mit 
bem Anerbieten: „die Aeoler würden den Ioniern, als den Größeren 
und Mächtigeren folgen, wohin dieſe führten 2). Es wurbe be- 
I&loffen, pie Freiheit mit ven Waffen zu behaupten, ven Perjern 
Widerftand zu leiften und zu biefem Behufe die Hülfe des Mutter: 
landes in Anfpruch zu nehmen. Eine gemeinfame Geſandtſchaft ber 
tonifchen und aeolifchen Städte ging nach Sparta ab, um Hülfe zu 
erbitten. Obwohl die Spartaner damals auf ver Höhe ihrer Macht 
ftanden, obwohl fie dem Kroeſos Hülfe zugefagt, obwohl fie bie 
Schiffe ausgerüftet hatten und ihr Kontingent zur Einſchiffung berei 
war, als pie Nachricht von der Einnahme von Sardes dieſelbe zweck⸗ 
(08 machte, verweigerte Sparta jegt, unbefümmert um das Schid- 
fal der Landsleute, die Unterftägung. Vergebens hatte der Sprecher 
der Gefandtichaft, Phthermos von Phokaea, um den Spartanern bie 
Bebentung und ben Reichthum ver ioniſchen Städte vor Augen zu 





1) Excerpt. vatic. p. 27. — 2) Herod. 1, 141. 
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ſtellen, ſein Purpurkleid an dem Tage angelegt, als die Ephoren 
von Sparta die Geſandten vor die Verſammlung ver Gemeinde führ⸗ 
ten, ihr Geſuch vorzutragen. Der Beſchluß der Spartaner ging 
nicht weiter, als Geſandte an den Kyros zu ſchicken mit der Auf⸗ 
forderung: die griechiſchen Städte in Frieden zu laſſen. Der Spar⸗ 
taner Lakrines, der dieſe Botſchaft nach Aſien trug, traf den Kyros 
noch in Sardes. Von keiner Heeresmacht unterſtützt, war dieſe Ab⸗ 
mahnung nichts als eine leere und thörichte Drohung, welche Kyros 
gebührend zurückwies. Nachdem Lakrines im Namen Sparta’8 dem 
Kyros die Erklärung gegeben: „er möge keine helleniſche Stadt an⸗ 
greifen, das würde Sparta nicht ungeſtraft dulden“, läßt Herodot 
den König der Perſer im Selbſtgefühl des Alleinherrſchers autwor⸗ 
ten: er habe ſich noch nie vor Leuten gefürchtet, welche auf dem 
Markt zuſammenkämen und ſich durch Reden und Verheißungen bes 
trögen; wenn er gejund bleibe, follten fie nicht über die Leiden ber 
Jonier fondern über ihre eigenen zu klagen haben. Diodor giebt 
auch bier eine andere Verfion. Kyros habe ver Aborbnung ber 
Spartaner, welche ihm unterfagte, die Hellenen in Afien, welche 
ihre Blutsverwandten feien, anzugreifen, geantwortet: er werbe bie 
Zapferfeit ver Spartaner fennen Iernen, wenn er einen feiner Knechte 
zur Unterwerfung von Hellas ausſende?). 

Kyros mußte die Sicherung Lydiens, die Eroberung ber Grie- 
chenjtäbte, die Bezwingung der Karer und Lylier einem Theile feiner 
Truppen, welcher zurüdbleiben follte, überlafjen; pringendere Aufgaben 
riefen ihn felbft nach Iran. Nachdem er dem Paltyas, einem Lyder, bie 
Bewahrung ver Schäße des Kroeſos und die Erhebung der Einfünfte 
anvertraut, dem Perfer. Tabalos die Gewalt über Lydien übergeben 
und ihn beauftragt Hatte, Lydien in Gehorfam zu haften und bie 
Küfte zu unterwerfen, brach er im Frühjahr 548 mit dem Heere 
nah Egbatana auf; „Baltrien und die Safen waren ihm im Wege ?)“ 
und das Verhalten Babylon gebot Vorſicht. Er benußte den Rück⸗ 
marſch, um Phrugien mit bewaffneter Hand feinem Weiche einzu- 
verleiben, wenn Zenophons Nachricht Glauben verdient. Auch Aeſchy⸗ 
[08 jpricht von der Unterwerfung ber Phryger. Die Paphlagonen 
find nach Xenophons Angabe wie die Kiliker freiwillig Untertanen 


1) Herod. 1, 152. Diod. exc. vatic. p. 27. — 2) Herobot fagt 1, 159: 
Kyros fei nah Egbatana zurldgegangen: 1, 157, ex fei zu den Völlern ber 
Perfer zurüdgegangen. Bgl. 1, 177. 
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bes Kyros geworben; dies fei der Grund, weshalb bier feine Sa- 
trapen eingefeßt worben feien. Doch wären die Feften mit perfifchen 
Garnifonen befeßt worden; ſie Hätten Tribut zahlen müfjen und wären 
zum Kriege aufgeboten worben 1). Kilifien war feit dem Falle Aſſy⸗ 
riens felbftändig geweſen; es fügte fich jeßt ohne Kampf der Herr- 
Ichaft des Kyros und wir begegnen bier in ver That faft durchgängig 
dürften, welche ven alten einheimifchen Titel Shennefis führen ; doch 
melbet Herodot, daß ber britte Nachfolger des Kyros König Kerres 
einem Griechen, dem Xenagoras von Halikarnaß, die Satrapie Kili- 
fien verliehen babe 2). 

Die Städte der Griechen waren von ihren Landsleuten jenfeit 
bes Meeres ihrem Schickſale überlaffen worven.. Niemand regte fich 
in den Gauen der griechifhen Balbinfel, einem bebeutenvden Theil 
des heflenifchen Volkes, dieſen Kolonieen, welche vem Mutterlande 
in ihrer Entwidelung vorangeellt waren, Hülfe zu bringen, bie le- 
bensvollſte Stätte tes griechifchen Volksthums vor der Unterwerfung 
unter ein fremdes Voll, das aus dem fernen Aften gekommen war, 
zu bewahren. Und doch gehörte diefen Stäpten bie Herrfchaft auf 
dem aegaeifchen und dem fchwarzen Meere; ihr Seehandel erftredte 
fih vom Don bis zur Rhone, bis zu den Küften Iberiens, ihre 
Pflanzjtäpte erhoben fi) an den Mündungen der Donau unb bes 
Driepr. In ihren Mauern Hatte die helleniſche Poefie ihre 
früheften, frifcheften und ſchönſten Früchte getragen, biefen Stäbten 
verdanfte pas Epos wie die Iyrifche Poefie der Griechen den Urfprung 
und die glänzendften Vertreter. Sie entwidelten die Baufunft und 
die Bildnerei ver Helfenen, fie waren eben jet bemüht, die Grund» 
lagen wiffenfchaftlicher Forfchung zu legen. Wenn die Stimme des Blu⸗ 
tes, der nationale Trieb die Griechen jenjeit des Meeres nicht mahnte, 
fo reiche und blühende Städte den Fremden nicht zum Raub zu ge 
ben — war niemand in Hellas, der vorausfah, daß wenn man bie 
Befeftigung ber perfifchen Herrſchaft an ber Küfte Kleinafiens nicht 
binderte, wenn man mit den Küftenftäbten auch deren Marine in bie 
Hände der Berfer fallen ließ, Griechenland felbft vor einem Angriff 
ber Berfer nicht ficher fein würde, daß biefe dann auf griechiichen 
Schiffen die Küften von Hellas Heimfuchen könnten? Sparta wollte, 
Athen, von den Kämpfen ver Parteien zerriffen, konnte feine Hülfe 


1) Aesch. Pers. 770.  Kenoph. Cyri inst. 7, 4, 2. 16. 8,6, 8 — 
2) Herob. 9, 107. 
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leiften. Aber nicht blos von ihren Landsleuten, auch von ihren 
Göttern oder wenigſtens von deren Orafeln, wurben die griechiſchen 
Städte verlaffen. Die Dorer von Knidos hatten verfucht, die Land⸗ 
zunge, an veren weftlichem Ende ihre Stadt lag, oftwärts am Feſtlande 
zu durchgraben, um bierdurch eine Vertheipigungslinie fchon jemfeit 
ihrer Mauern zu gewinnen. Du fich zeigte, daß die Brechung bee 
Felsbodens fehr fchwierig war und mehrere Arbeiter babei verun- 
glücten, fanbten fie nach Delphi, um die Urfache diefer Unfälle 
zu erforfchen. Die Pythia antwortete: „Ihr follt den Iſthmos weber 
durchgraben noch befeftigen; Zeus machte ihn zur Infel, wenn er 
gewollt hätte 9!“ 

Trotzdem bätte die Kraft ber bellenifchen Stäpte auch allein 
hingereicht den Berfern einen nachdrücklichen Widerftand entgegen 
zufeßen — die Lage der Dinge in Alien erlaubte dem Kyros vor: 
erſt nicht, große Kräfte an diefer fernen Küfte zu verwenden — 
wenn fie die Kehren ihrer eigenen Vergangenheit verftanden und be 
berzigt hätten. Es war ihren Vorfahren gelungen, fich anderthalb 
Sahrhunderte lang gegen die aufftrebende Macht der Lyder mit fehr 
geringer Einbuße zu behaupten, ja gerade während biefer Zeit fich zur 
zweiten Seemacht jener Zeiten emporzuſchwingen, ſich das fchwarze 
Meer, "die Adria zu erfchließen, in Aeghpten, auf Sizilien und Kor⸗ 
fifa, an den Küften Galliens und Iberiens den Phoenikern eine lebhafte 
Konkurrenz zu machen, und felbft auf ver Infel Kypros, unter ven Augen 
der Phoenifer Fuß zu fallen. Erſt nachvem die Lyder Kleinaſien bis 
zum Halys unterworfen hatten, waren bie Städte ber Uebermacht 
des Kroeſos erlegen. Sie waren erlegen, weil jede einzeln ben An- 
griff ver Lyder abgewartet Hatte, weil fie jenem Rathe des Thales 
von Milet nicht gefolgt waren, den Krieg gemeinfam zu führen, 
einen Bundesrath mit biftatorifcher Vollmacht an ihre Spike zu 
ſtellen (Bd. 1, 898). Was damals den Lydern gegenüber verfäumt 
worden war, konnte jet nachgeholt werden. Man war um bie 
Ichwere Erfahrung des Verſäumniſſes reicher und bie Gefahr war 
beute größer als damals. Die Griechen waren im unbeftrittenen 
Beſitz bes Meeres 2); dadurch waren fie im Stande, gemeinfam 
jeber einzelnen Stabt zu helfen, gegen welche die Waffen der Berfer 


1) Herod. 1, 174. 158—161. Die von Plutarch (malign. c. W) gegen 
Serobots Angabe citirte Stelle bes Eharon von Lampſakoe beweiſt nichts. — 
3) Chukyd. 1, 183. 14. 
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ſich wendeten. Unter diefen Umftänden hätte eine feite Einheit, eine 
Organifation, welche die Geſammtmacht der Städte für jene ein- 
Ireten ließ, immerhin Ausficht auf erfolgreichen Widerftand, auf die 
Behauptung ver Freiheit gewährt. Nichts von alledem gefchah. Nach 
jener vergeblich unternommenen Gefanbtfchaft nach Sparta hörte jede 
Gemeinfchaft wieder auf; jede Stabt begnügte ſich ihre Mauern zu 
verftärfent. 

Eine neue Ausficht auf Hülfe öffnete fich den griechifchen Städten 
als die Luder nach dem Abmarfch des Kyros unerwartet wieder zu 
ven Waffen griffen. Mit Unwillen ertrugen die Lyder die Herrfchaft 
ver Berfer, welche ihnen über Nacht gefommen war. Sie bielten 
ih für gefchlagen aber nicht für überwunden. Die rafche Ent- 
ſcheidung, in welcher fie unterlegen waren, mochte ihnen mehr als ein 
glüclicher Ueberfall denn als ein von ven Perfern errungener Sieg 
erfcheinen; fie fträubten fich die überlegene Kraft ver Perfer anzu» 
erfennen und wollten ben rafchen Wechjel, der ihr altes Neich und 
ihren Waffenruhm fo plöglich über den Haufen geworfen hatte, nicht 
für immer gelten laffen. Kyros mochte Lydien für berubigter gehal- 
ten haben als e8 war; aber auch bei anderer Meinung geftattete ihm 
die Rage Oberafiens nicht, zu bleiben ober größere Streitkräfte zu⸗ 
rüdzulaffen. Zudem hatten die Lyder doch mit dem Kroefos ihren 
nationalen Halt und Mittelpunkt verloren, auch jener vormals ſtumme 
Sohn des Kroefos war in des Kyros Gewalt; niemand aus bem 
alten Herrfchergefchleht war übrig, an welchen fie fich anlehnen 
fonnten, und Kyros hoffte wohl burch die Milde wie durch bie 
Auszeichnung, mit welcher er den Kroefos behandelte, die Lyder mit 
bem neuen Stande der Dinge zu verfühnen. In gleicher Abficht 
hatte er offenbar einem Lyder die Finanzverwaltung, die Erhe⸗ 
bung der Einkünfte übertragen. Aber diefer von ihm beftellte Ver- 
walter, jener Baltyas, gab jelbft das Zeichen zum Aufftande, und . 
forderte die Küftenftäbte zur Unterftüßung beffelben auf, welche biefe 
nicht verfagten. Tabalos vermochte dem rafchen Auflodern der Em- 
pörung Im offenen Felde nicht zu widerjtehen. Als Paktyas mit ven 
Lydern gegen Sardes heranzog, mußte fi Tabalos in bie Burg 
einschließen und wurde nun hier belagert. Noch auf dem Wege 
wurde Kyros von biefen Nachrichten ereilt. Seine Gegenwart in 
Dberafien muß jedoch fo nothwendig geweſen fein, daß er nicht 
jelbft umkehrte; er fenbete ven Mazares, einen Meder, mit einem 
Theile des Heeres zurüd, ven Tabalos zu befreien und bie Lyder 
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wieder zum Gehorfam zu bringen. Der Aufftand ſcheint übereift, 
ohne genügende Vorbereitung unternommen worden und PBaltyas nicht 
ber Mann gewejen zu fein, ihn energifch zu leiten. Er wagte nicht, 
den Anzug des Mazares zu erwarten. Tabalos wurde entfebt, ber 
Aufruhr unterbrüdt und das Land entwaffnet (S. 717). Baltyas 
floh an die Küfte zu den Griechen nach Kyme. Als Mazares deſſen 
Auslieferung verlangte, gebot die Weiffugung des Apollon zu Milet 
ben Kymaeern auf ihre wieberholte Anfrage, ob fie den Lyder aus 
ftefern follten, zweimal: dies zu thun. Die Kymaeer gehorchten ben- 
noch nicht, fondern brachten ven Paktyas zuerft nach Mytilene, dann 
nach Chios, und die Chier, welche auf ihrer Infel gar nichts von 
ben Perſern zu fürditen hatten, lieferten ihn dennoch aus. “Die 
Priefter des Apollon zu Milet, vie Branchiden, meinten wohl, daß 
ber Vertrag, ben ihre Stapt mit dem Kyros gefchloffen hatte, fie 
verpflichte, fi den Perſern gefällig zu erweifen. Sie bedachten 
nicht, daß, wenn ihre Schweiterftäbte in der Gewalt ver Perfer 
fein würden, jener Vertrag Milet fchwerlich vor dem gleichen Looſe 
bewahren bürfte. 

Sobald ver Aufftand der Lyder unterbrüdt war, wendete ſich 
Mazares gegen bie Stäbte der Griechen. Aeſchhlos fagt kurz zu 
fammenfaffend: Kyros habe das gefammte Ionien mit Waffengewalt 
unterworfen ?). Herobot erzählt, daß Mazares zunächit die Heine Stadt 
Priene, nicht weit von Milet, welche dein Vorſitz bei dem gemein 
famen Opfer ver Ionier am Berge Müfale führte, belagert habe. 
Es war bie erjte griechifche Stadt, welche die Perfer einnahmen; 
bie ganze Benöfferung wurde zu Sklaven gemadt ?.. Magnefia am 
Maeander traf bafielde Loos. Gleich darauf ftarb Mazares an 
einer Krankheit und wurde im Kommando ber perfifchen Truppen 
durch den Meder Harpagos erfegt. Mit richtigem Feldherrnblid 
. wandte fih Harpagos zumächft gegen Pholaea ?). Es war nach Milet 
die mächtigfte Stadt ber Jonier; in ben Händen der Pholaeer war 
der Verkehr auf dem abriatifhen und dem turrbenifchen Meer, mit 
den Küften von Gallien und Iherien. Der Fall einer fo bedeutenden 
Stadt mußte jede Gemeinfchaft vollends auflöfen und von der größten 


1) Aesch. Pers. 771. — 2) Herod. 1, 161. — 3) Die Belagerung von 
Phokaea kann nicht vor dem Jahre 547 begonnen haben, da Sardes im Herbk 
549 genommen wurde, das Jahr 548 aber gewiß durch ben Aufftanb bes Paktya⸗ 
und Mazares Oberbefehl ausgefält war. 
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moralijchen Wirkung fein. Nachdem Harpagos die PHofaeer in ihre 
itarfen Mauern zurücdgetrieben, eröffnete er die regelmäßige Belage⸗ 
rung und ließ den Einfchließungswall aufwerfen. Als feine Werte 
hinreichend vorgefchritten waren, fendete er ven Phofaeern Botfchaft, 
daß er zufrieben fet, wenn fie als Zeichen ver Unterwerfung einen 
Thurm der Dauer nieberriffen und ihm ein Haus einräumten. Aber 
die Phokaeer, denen, wie Herobot fügt, die Knechtſchaft ein Gräuel 
war, antworteten, er möge fich des Angriffs enthalten bis fie feinen 
Vorſchlag berathen Hätten. Sie glaubten nicht, ven Perſern länger 
wiverftehen zu können und benugten die hierdurch gewonnene Frift, 
ihre Funfzigruderer in See und ihre Weiber und Kinder, ihre Habe, 
die Bildfäulen der Götter und die Weihgeſchenke, welche fie fort» 
führen konnten, an deren Bord zu bringen und gingen nach Chios 
unter Segel. Harpagos warf eine Defagung in bie leere Stabt, 
wendete fich gegen Teos und ſchloß auch deren Mauern durch eine 
Circumvallation ein. Es war die Abficht der Phofaeer, in ver Nähe 
bon Chios, durch das Meer vor den Perfern geſchützt, auf ein paar 
Heinen Inſeln, den Denuffen, zwifchen Chios und dem Feftlande, 
eine neue Stadt zu erbauen. Die Landsleute von Chios, welchen 
die Ausgewanderten dieſe Felfen abfaufen wollten, verweigerten je= 
bob den Pholaeern aus Neid und fchmählicher Eiferfucht jene Ei- 
lande; fie fürchteten, e8 möchte dort dicht neben ihrer Stadt ein 
mächtiger Handelsplatz entftehen. Da befchloffen vie Ausgewanberten, 
nach Korſika zu fchiffen, wo fie zwanzig Jahre vorher eine Solonie, 
Alalia, gegründet hatten (Br. 1, 560). Wiederum in See landeten 
fie noch einmal bei Phokaea, machten die perfifche Beſatzung nieder, 
die Harpagos in den Mauern zurüdgelaffen hatte und verfenften 
nach ionifchem Brauch bei der Ablegung feterlicher Gelübde einen 
Klumpen Eifen in's Meer, unter dem Schwure, nicht: eher zurück⸗ 
zufehren, bis biefes Eifen wieder zur Oberfläche des Waffers empor- 
geftiegen fei t). Den Ueberfall wenigftens an ven Mauern und Tem⸗ 
peln der Stadt zu ftrafen ließ Harpagos Phokaea nieverbrennen 2). 
Auf der langen und gefahrvollen Fahrt nach der fernen Infel ergriff 
troß ‘jenes feierlichen Gelübdes über vie Hälfte der Auswanderer 
Beſorgniß und Heimweh nach der alten Stadt und dem Vaterlande, 
jo daß dieſe umfehrten und unter der Herrfchaft ver Perſer ein füm- 
merfihes Gemeinwefen in ven Mauern Phokaea's von Neuem errich- 





1) Herod. 1, 164. Plutarch. Aristid. c. 25. — 2) Baufan. 7, 5, 4. 
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teten. Die übrigen ließen fich zunächft in Alalia nieder. Die Bür⸗ 
ger von Teos folgten dem DBeifpiele ver Phofaeer als auch fie ver 
Einfchliegung nicht länger zu wiberftehen vermochten. Sie gingen 
ſämmtlich an Bord ihrer Schiffe, ließen ſich auf der thrakiſchen 
Küfte, Thaſos gegenüber, nieder und gründeten bier Abdera !). Auch 
die übrigen -ionifchen Städte leifteten denſelben bartnädigen Wider 
ftand, denn „die Jonier Tämpften als wackere Leute, wie Herodot 
ſagt, jeder um ſeine Stadt.“ Aber was konnte dieſe Tapferkeit from⸗ 
men, da jeder eben nur um ſeine Stadt kämpfte, da jede Stadt 
unthätig der Noth der andern zuſah und wartete bis die Reihe an 
ſie ſelbſt kam? Harpagos nahm durch regelmäßige Belagerungen 
eine nach der anderen. Dagegen ſcheinen ſich die aeolifchen Städte 
ohne Kampf ergeben zu Haben. Die borifchen Städte folgten dieſem 
Beifpiele, dem Beifpiele des entmuthigten Knidos 2). Als Harpages 
bie Städte des Feſtlandes genommen hatte, unterwarfen fich aud 
bie Infeln Chios und Lesbos. freiwillig, obwohl fie, wie Herodot 
jelbft fagt, gar nichts zu fürchten hatten, „denn bie Phoenifer feien 
ben Perjern noch nicht unterthan gewejen, und vie Perſer felbjt waren 
feine Seeleute ?),’ Der einzige, freilich fehr ungenügende Grund, 
welchen die beiden Inſeln haben Tonnten, fich den Perfern zu fügen, 
war die Bewahrung der Heinen Landſtriche, welche fie gegenüber auf 
dem Feſtlande bejaßen ). Nur Samos behauptete feine Selbitin- 
bigfeit ncch gegen dreißig Jahre lang gegen vie Perfer. 

Der Drient hatte bie Koloniften des Occidents an feiner well 
lichſten Küſte wieder überwältigt. Die Griechenftäbte gehorchten 
einem bisher ihnen völlig unbelannten Volke, deffen Sig mehr ale 
hundert Zagemärfche von ihrer Küfte entfernt lag. Sie Hatten ben 
Herrn gewechfelt und der Tauſch war nicht zu ihrem Vortheil aus: 
gefallen ; ftatt eines milden Herrn hatten fie einen ftrengen erhalten, 
dem fie nicht blos Tribut, wenn auch zunächjt in der Form jähr 
licher freiwilliger Darbringungen, fondern auch Kriegsfolge zu leiſten 
hatten. Sie gingen fehr gefhwächt aus dieſem Kampfe hervor. Ab⸗ 
gejehen von Priene und Teos, wo fich allmählig wieder eine wenig 


1) Ein Theil ber Ausgewanderten von Teos fol Bhanagoria am Kivime 
rifchen Bosporus gegründet haben; Scym. Ch. v. 886 ed. Müller; cf. Böckh. 
corp. inscript. 2, 98. — 2) Herod. 1,174. — 3) Herod. 1, 143. — 4) Herob. 
1, 160. Die Unterwerfung von Chios und Lesbos muß alfo vor 538, mo 
Syrien und Phoenifien bem Kyros unterthan wurben, gejchehen fein. 
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zahlreiche Bevölkerung zufammenfand ?), war das vordem blühende 
und mächtige Phokaea funfzig Iahre nach der Einnahme faum wie- 
der zur Bedeutung von Myus gekommen und konnte nicht mehr als 
brei Linienfchiffe ausrüften. Als die Jonier nach ihrer Unterwer- 
"fung zum erften Male wieder zum gemeinfamen Opfer am Berge 
Mykale zufammenfamen, fchlug Bias von Priene, der dem Untergange 
‚ feiner Baterftabf entgangen war und fich fchon zur Zeit des Kroefos 
ernftlih mit ver Trage befchäftigt Hatte, wie den Ioniern am beften 
zu helfen fein möchte, vor: daß alle ionifchen Städte dem Beifpiel 
ver Phofaeer und Teer folgen, daß eine allgemeine Auswanderung 
fattfinden folle und zwar nach Sardinien, um bier gemeinfam ein 
neues Vaterland zu erwerben. Es follte hier Ein großes Gemein- 
weſen, eine einzige Stabt von Allen gemeinfam gegründet werden 2). 
Die Ausführung diefes Vorfchlages würde den Kern der hellenifchen 
Kolonifation von Oſten nach Welten. verpflanzt und den Geſchicken 
Italiens eine andere Wendung gegeben haben; man wäre vor ber 
Vebermacht des Oftens gewichen, um einen ftarfen infularen Staat 
unter den ſchwachen Gemeinwejen des Weſtens aufzurichten. Aber 
die Jonier konnten fich nicht zur Höhe eines folchen Entfchluffes er- 
heben. Die Anhänglichkeit an den alten Boden, an die Heimath 
und die Tempel der Götter war bei den Griechen außerordentlich 
ſtark. Es waren jedoch auch Motive niedrigerer Art, die viele der 
Jonier die alten Städte feithalten und ben Verluft der Freiheit ver« 
ſchmerzen ließen. Milet hatte in Folge feines Vertrages mit dem 
Kyros feinen Krieg und feine Belagerung zu ertragen gehabt. Der 
Ruin von Teos und Pholaea war ein Gewinn für den Hantel Mi- 
lets. Auch war die Herrfchaft der Perfer zunächft nicht fehr drückend, 
wenn man bie Selbftänbigfeit vergeffen wollte und konnte. Es war 
weder die Zerftörung ber Städte noch die Sklaverei der Bürger, 
weber bie . Vernichtung ihrer Nationalität noch ihrer Neligion, die 
Kyros im Auge Hatte. Ihre Berfaffungen, ihr Gemeindeleben, ihre 
municipale Selbftregierung beftand fort; fogar die gemeinfamen Opfer 
und Berfammlungen der Jonier zu Mykale wurden nicht beein- 
trächtigt.. Die Bewegung, die Freiheit des Handels wurde in 
feiner Weife weder durch Zölle noch andere fisfalifche Maßregeln ge- 
hemmt; der Verkehr erfuhr vielmehr eine Erweiterung dadurch, daß er 


1) Herobot 1, 168. Ueber ben Befig von Priene firitten im Jahre 440 
Milet und Samos. — 2) Herod. 1, 170. 
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nunmehr des Schutzes des Perjerfönigs in dem gefammten Gebiete 
feines weiten Reiches genoß. Die Städte erhielten weder perfifche 
Beſatzungen noch perſiſche Vorfteher; fie hatten nur dem Könige der 
Perſer jährlich Tribut zu bringen, deſſen Höhe jede Stapt felbit 
beftimmen follte, und wenn er e8 befahl, ihm Kriegsichiffe und Sol- 
baten zu ftellen ?). 

So leicht diefe Abhängigkeit erfchien, das innere Neben ber 
Griechenftäpte erfuhr durch dieſelbe dennoch eine höchſt eingreifende 
Veränderung. Kyros war der Meinung, daß perfiihe Beſatzungen 
in fo entfernten und volfreihen Städten zu unterhalten eine läftige 
und feine Streifräfte weithin zeriplitternde Maßregel fein würde. Es 
ſchien nicht leicht, an Volkszahl und Beſitz wie an Streitmitteln 
reiche und weit entlegene Städte, welche jeden Augenblid ven Per- 
fern die Thore fchließen, ihre Mauern befegen und Verbindungen 
jenfeit bes Meeres anknüpfen Fonnten, in ficherem Gehorfam zu bal- 
ten. Jede Erhebung der Art zwang zu neuen Belagerungen, bie um 
fo fchwieriger waren, als Berfien Feine Flotte befaß und höchſtens 
die Schiffe der griechifchen Landsleute zu folchen verwenden fonnte; 
am äußerſten Weftende des Reichs gelegen, vom jenfeitigen Ufer des 
aegaeifchen Meeres unterftüßt, Tonnte jede der größeren Stäbte einen 
fangen Widerſtand leiften. Mit dem ficheren politifchen Blick, ver ihn 
auszeichnet, erkannte Khros, daß er innerhalb der Städte Anhänger, 
daß er einflußreiche Intereffen gewinnen müffe, deren Gewicht aus: 
reihe, tie Städte gehorchen zu laſſen. Er beichloß nicht etwa 
die eine ober die andere Partei, bie in ven griechiichen Städten um 
die Leitung des Gemeinwefens kämpften, unterftügen zu laſſen, vielmehr 
folfte feine Gunft, die feiner Befehlshaber und Satrapen dieſem over 
jenem Barteiführer zugewendet werben. Es follten veifen Anliegen 
gewährt und ber Stadt durch deſſen Leitung Vortheile in Ausfict 
geftelit werben. Kyros wollte die Städte der Griechen durch Griechen 
regieren. Diefe aber follten nicht feine Beamte fein fonvern bie 
Städte zu eigenem Nuten und Gewinn als deren Herren und Fir 
iten verwalten. Durch ihre Stellung, welde fie der Gunft Per 
fiens verdanften und nur durch diefe gegen ihre Mitbürger zu be 
haupten vermöchten, burch das Intereſſe, ihre Herrfchaften zu er- 
halten und in ihren Familien zu vererben, durch die Solivarität ber 
fürftliden Tendenzen den republikaniſchen Inftitutionen und dem re 


1) Ser. 3, 89. 1, 171. Xenoph. Cyr. inst. 7, 4. 4, 
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publikaniſchen Geift ihrer Städte gegenüber an den perfifchen Hof 
gewiejen und feft an biefen gebunden, mußten biefe Fürſten im Verein 
mit feinen Satrapen und deren Zruppen im Stande fein, bie Unter- 
tbänigfeit der Städte zu fihern. So gefchah e8, daß nicht nur in 
Kyme, der angejebenften Stadt der Aeoler, fondern faſt in allen 
Städten der Griechen durch bie Gunft und Unterftügung ver perfifchen 
Deiehlshaber und Satrapen Männer emporkamen, bie deren Ange- 
fegenbeiten leiteten, daß an die Stelle der fich felbft regierenpen 
Gemeinwefen Alleinherrichaften, Fürſtenthümer wenn nicht überall 
ber Form Doch der Sache nad traten. Wie richtig Kyros gefehen 
hatte, follte vie Folge lehren ?). 

Nach der Einnahme der ionifchen, nach ver Unterwerfung ver 
aeoliſchen dann ber doriſchen Städte hatte ſich Harpagos gegen bie 
Nachbarn der letzteren, die Karer und Lykier gewendet. Von jenen 
ſetzten ſich nur die Pedaſer und Kaunier zur Wehre. Die Bewohner 
ber Stadt Pedaſos hatten einen Berg befeſtigt und leiſteten auf die⸗ 
fem einen langen und bartnädigen Widerftand. Die Bewohner von 
Kaunos Tiefen nicht eher vom Kampfe ab, bis fat alle den Top 
gefunden hatten 2). Die Lykier von Zanthos (Bd. 1, 420) zogen dem 
Harpages Fühn entgegen und ftritten auf dem Felde von KZanthos 
wenige gegen viele mit großem Heldenmuth. Gejchlagen und in bie 
Stadt gedrängt, brachten fie die Weiber, Kinder und Knechte auf 
die Akropolis und gelobten einander, mit den Waffen in der Hand 
zu fterben. Nachdem jie dann pie Burg in Brand geitect, fielen fie 
aus den Thoren und blieben im Kampfe bis auf den leßten Mann. 

Mit der Untwerfung ver Karer und Lykier gehorchte das gefammte 
Neih des Kroeſos den Berfern. Kyros theilte e8 in zwei Satra⸗ 
pieen, in die von Lydien, welche bie ſüdweſtliche und bie von Phrh- 
gien, welche die norböftliche Hälfte Kleinafiens jenfeit des Halys um⸗ 
faßte.e Der Stutthalter von Lydien nahm feinen Sit auf der feſten 
Burg zu Sardes, der von Phrugien zu Daskyleion unweit des Ge⸗ 
ftaves der Propontis *). Die Kraft Kleinafiens lag nicht in den 
öftlichen Gebieten am Halys, fondern im Weften, im Gebiet bes 
aegaeifchen Meeres. Die Entwaffnung der Luder, die Kyros nach 
dem Aufitande angeorpnet hatte, pie Schwächung, bie die Seeſtädte 


1) Herod. 5, 37. 88. Heracl. Pont. fragm. 11, 5 ed. Müller. — 
2) Herobot nennt um das Jahr 500 wieder Kaunier; auch fonft wirb die Stadt 
Kannos fpäterhin wieber erwähnt. — 3) Bei Kambyfes Regierungsantritt ge- 
bietet Oroetes zu Sarbes, Mithrobates in Daskyleion; Her. 3, 120. 
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durch den Krieg erfahren hatten, vie Fürften, welche in deren Mauern 
emporgehoben und unter die Aufficht der beiden Satrapen geftellt 
wurden, genügten in Verbindung mit deren Truppen den Gehorſam 
der neuen Provinzen zu fichern. 

Als Kyros auf dem Rückmarſch von Sardes nad) Iran die Nach⸗ 
richt von dem Aufjtand der Lyder erhielt, eröffnete er, wie Herodot er» 
zählt, dem Kroefos, daß er es für das Beſte halte, die Lyder ſämmt⸗ 
ih als Sklaven verkaufen zu laffen. Ich bin mit ihnen verfahren, 
fo läßt Herodot den Kyros jagen, wie einer, welcher bie Finder 
ſchont, nachdem er ihnen den Vater getöbtet hat. Sch habe dich, 
der bu ihnen mebr warft al8 ein Vater, mit mir genommen und 
habe ihnen ihre Stadt gelaffen und wunbere mich num, baß fie 
aufſtehen. Kroeſos antwortete: du rebeft Geziemendes, aber laſſe 
deinem Zorn nicht den Lauf und zerftöre eine uralte und fchulplofe 
Stadt nicht. Denn was früher gefchehen ift, habe ich gethan und 
veffen Schuld Tiegt auf meinem Haupte; was jett gejchieht, ift des 
Paktyas Schuld, nem du felbft Sardes anvertraut Haft. Diefen 
fteafe, fchone aber der Lyder. Unterfage ihnen für die Zukunft Waffen 
zu befigen, befehl ihnen Röcke unter den Mänteln anzuziehen, Schuhe 
mit hohen Abſätzen zu tragen, ihre Knaben im Saitenfpiel und im 
Geſang und im Kramhandel zu unterweifen, und bu wirft bald aus 
Männern Weiber gemacht haben und fie werben ninmal® mehr von 
dir abfallen oder zu fürchten fein. So habe Kroeſos gerathen in 
der doppelten Abſicht, ſowohl um den Lydern bie Rache des Kyhros 
abzuwenden, denn ein folches Leben werde für die Lyder immer noch 
beffer als die Sklaverei fein, als auch die Lyder felbft in Zukunft 
bavor zu bewahren, daß fie fich durch neue Aufſtände in’s Verderben 
ftürzten, Und Kyros habe nach dem Rathe des Kroeſos gehandelt. 
Bolyaenos wiederholt biefe Erzählung. Als die Lyder aufgeftanden 
wären, habe Kyros dem Mazares geboten, ihnen bie Waffen und 
Pferde zu nehmen, feinerlei Uebung im Speerwurf und Reiten mehr 
zu geftatten, dagegen folle er fie zwingen, Weiberfleiver zu tragen, 
zu weben und die Laute zu fchlagen. Auf dieſe Weife feien bie Ly⸗ 
der das unfriegerifchefte Volk geworden, nachdem fie vorher das kriegs⸗ 
tüchtigfte gewefen waren !). 

Diefe Erzählungen gehören dem Kreife ver Anekdoten an, bie 
in den Griechenftäbten gangbar waren; fie follten die Klugheit des 


1) Serod. 1, 155. 156. Polyaen. strateg. 7, 6, 4. 
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Kroefos veranfchaulichen, die Milde motiviren, mit welcher Kyros 
nach Niederwerfung des Aufftandes gegen bie Lyder verfuhr und den 
Gegenfat erklären, in welchem die weichlichen Nachkommen der kriegs⸗ 
tüchtigen Gebieter Kleinaſiens zu biefen ihren Vorfahren ftanden. 
Aber fie find nicht ohne eine gewiſſe Hiftorifche Unterlage. Es lag 
in ber Natur der DVerhältniffe, daß Kyros zunächſt zu ftrengeren 
Mafregeln geneigt fein fonnte, daß Kroeſos folche feinem Volke zu 
eriparen verfucht Haben Tann und wird. Kyros hatte gewiß ein ftar- 
kes Sutereffe, feine junge Herrfchaft in fo meit entlegenen Gebieten 
vor. ver Wieverfehr von Aufftänvden zu ſichern. Es kam wefentlich 
auf bie Nieverhaltung der Lyder an; fie waren zahlreich, Friegerifch, 
friegstüchtig nnd von der Erinnerung- an bie alte, eben verlorene 
Stellung erfüllt. Ihre Empörung mußte den Kyros überzeugen, daß 
fie alfein Durch Milde nicht zu gewinnen feien. Er fette ihnen nicht 
wieder einen Lyder zum Auffeher und wird den Mazares angewiefen 
haben, eine vurchgreifende Entwaffnung des Landes eintreten zu Taf- 
fen. Damit verzichtete er freilich wenigftens für die nächfte Zufunft 
auf die Kriegsfolge der Lyder. Aber dieſe Einbuße war gering, 
wenn e8 gelang, bie Lyder damit zu gefügigen Unterthanen Perfieng 
zu machen. Die Zeit und die Entwöhnung von den Waffen thaten 
ihr Wert, Wie Kroefos felbft nach dem Mislingen feiner Selbit- 
opferung, fügten ſich Die Luder nach dem Mislingen des Aufftanpes 
in ihr Schickſal. Die Blüthe des Handels und Wandels, ber 
Reichtum, welchen diefer auf die natürlichen Schäße des Bodens 
und eine lebhafte und geſchickte Induſtrie bafirte Verkehr in’s Land 
brachte, ein üppiger Genuß des Lebens Tieß die Lyder der alten 
Zeiten und ber alten Thaten vergeffen. Dem großen Aufftande, ven 
die Griechenſtädte etwa funfzig Sahre nach ihrer Unterwerfung gegen 
die Perfer erhoben, haben fich die Luder nicht angefchloffen. Dies 
jen in der That auffallenden Umfchwung in der Haltung der Lyder, 
den Gegenſatz zwiſchen ven Roſſebändigenden Lydern der homerifchen 
Gedichte, zwifchen den reifigen Schaaren, melche einft vie Griechen- 
jtäbte fchwer bebrängt und gegen die Meder und Perfer fo tapfer 
gefämpft Hatten, und ben weibifchen Lydern des fünften Jahrhunderts 
zu erflären, erfanden bie Griechen auf Grundlage einer zeitiveiligen 
Entwaffnung des Landes durch die Perſer jene Gefchichte von ver 
vorbetachten Verweichlihung der Luder und machten ven Kroeſos 
zum Rathgeber dieſes Shitems. Saitenfpiel und Gefang wie jene 
angeblich neue Tracht, in welche Kroefos dem Kyros bie Lyder zu 
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ftedden räth, waren altiybifche Sitten, die ihrer Kriegstüchtigkeit vor- 
dem feinen Schaden getban hatten. 


5. Die Eroberung Babylons. 


Nach der Zerftörung Ninive's war Babylon, wie Herodot fagt, 
die Hauptftadt ver Affyrer geworben). In der That Hatte fich 
damit Babylonien an der Stelle Afiyriens zur Vormacht, zum 
Vertreter des gefammten femitiihen Stammes erhoben. Aber es 
hatte Aſſyrien nur niederwerfen können, indem es bie Arier von 
Iran zu Hülfe rief. Nach dem Fall des Aſthages beftand das Staa- 
tenfyftem, welches Nabopolaffar von Babylon begründet hatte, vie 
Theilung der Herrichaft Aftens unter Medien, Babylonien und Ly⸗ 
dien nicht mehr. Die verwanbtichaftlichen Bande, welche bie drei 
Königshäufer von Medien, Lydien und Babylonien zufammengehalten 
hatten, waren zerriffen. Drei Jahre danach (555 v. Chr.) war 
auch in Babylonien das Gefchlecht Nabopolaffars durch Nabonetos 
vom Throne gejtoßen worden (Bd. 1, 865). Wiederum fechs Jahre 
ipäter war Lydien ben Waffen des Kyros erlegen. War es Mangel 
an Entichloffenheit, war e8 die unerwartet raſche Beendigung des 
Ippiichen Krieges, daß Nabonetos den Lydern die zugefagte Hülfe 
nicht Teiftete — genug Kleinaſien war in die Hand ber Perfer ger 
fallen ohne daß Babylonien intervenirt Hatte Es war nun allein 
übrig und ſah fih auf feine eigenen Kräfte beſchränkt. Nachdem 
bie Grenzen Perfiens bis an das Meer ber Ionier vorgefchoben 
worden, war Kyros darauf angewiefen, die natürliche und nächfte 
Verbindung der neuen weit entfernten Provinzen mit dem Kern bes 
Reiches, mit dem Stammlande am perfifchen Meerbufen Herzuftellen. 
Babylonien mußte fich gefaßt Halten, bald von dem Sturme er- 
griffen zu werben, ver Afien umwälzte, das nächite Ziel des perſiſchen 
Angriffs zu fein. Konnte man in Babylon hoffen, der unverhält- 
nißmäßigen Uebermacht zu winerftehen? Nebufapnezars ganze Re 
gierung war von ber Sorge um bie Sicherung bes Reiches, um 
bie Befeftigung der Norbgrenze, der Hauptſtadt erfüllt geweſen. 
- Hatte er dabei auch nur die mediſche Macht im Auge gehabt — bie 


1) Serod, 1, 178. 
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von ihm errichteten Werfe in Verbindung mit der natürlichen Dedung, 
welche der Euphrat und Tigris im Weiten und Often gewährten, 
die nördliche Mauer, vie Linien der Kanäle, das Baffin von Se⸗ 
pharvaim, burch welches die Kanäle geftaut, das Niederland in Sumpf 
verwanbelt werben konnte, endlich die Mauern ber Hauptftadt boten 
Dertheidigungsmittel fo mächtiger Art, daß fi auch ver ftärfite 
Angriff an ihnen brechen mußte. Kyros fchien überdies zunächft 
feinen Angriff zu beabfichtigen. Er mußte fi, wie wir ſahen, won 
Sardes wieder nach dem Oſten zurückwenden. 

König Nabonetos war durch eine Verfchwärung der Großen 
des Hofes gegen den unmünbigen Yabofoarchad auf ven Thron erhoben 
worden. Wir erfahren, daß er im Jahre 551 v. Chr. ven Tyriern 
einen König aus dem Gefchlechte jenes Ethbanl, ven Nebufapnezar 
nach der Unterwerfung von Tyros mit den Seinen nach Babylon ger 
führt hatte (Bo. 1, 842), den Hiram, fette und zufandte; daß die 
Mauern, welche Babylon gegen den Euphrat auf beiden Seiten 
des Fluffes fchließen follten, die Nebukadnezar unvollendet hinter- 
affen hatte, von ihm in gebrannten Ziegeln und Asphalt zu Ende 
geführt wurden ). Noch heute bewahren die Trümmer Babylons an 
beiten Ufern des Euphrat bie Subjtruftionen, welche die Mauern 
des Nabonetos trugen. Die Ziegel find fehr Hart, von einem ftarken 
Roth oder grau geworben, ganz mit Asphalt Überzogen und tragen 
die Infchrift: „Nabonetos (Nabunahid) König von Babylon, Erhal- 
ter der Phramide und des Thurms, der Sohn des Nabobalatirib, der 
mächtige Derrjcher. Auf anderen lautet die Infchrift: „Nabonetos, 
König von Babylon, welcher das Haus ver Götter, des Nebo und 
Merodach errichtet hat, ver Schn des Nabobalatirib, ver mächtige 
Herrſcher 2).” Auch in den Ruinen von Senkereh und Mugheir fin 
ben ſich Inſchriften von Nabonetos. Auf Ziegeln zu Senkereh iſt 
Nabonetos „König von Babylon, Herſteller der Phramide und des 
Thurmes, der Herr, der Erhabene” genannt; auf Ziegeln von Mus 
gheir heißt er: „Herr der Welt, König von Babylon, Herfteller 
ber Pyramide und des Thurmes.“ Der König rühmt fich auf dieſen 
Biegeln: „zu Ehren feiner Herrin, der Göttin Belit (Mylitta), zu 
Ehren des Gottes Sin (des Mondgottes)‘ zu Mugheir Tempel erbaut 


1) Joseph. c. Apion. 1, 20. 21. Im 14. Jahre bes Hiram erobert Ky⸗ 
108 nach biefer Angabe Babylon; nad biefem Jahre regiert Hiram noch ſechs 
Jahre Über Tyros. — 2) Oppert expedit. 1, 182. 188. 
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oder wieder hergeftellt zu haben’). In einer gleichlautenden In⸗ 
fchrift auf vier Thonchlindern (fie find in den Ruinen von Mugheir 
gefunden worben) heißt es: „Gott Sin, Herr der Götter, welche bie 
großen Himmel bewohnen, möge fich beine Gnade an biefem Haufe 
erfüllen. Verbreite die Aubetung der großen Gottheit unter ben 
Menſchen, daß fie bewahrt feien vor der Sünde und daß meine 
Werke dauernd feien wie bie Himmel. Und wenn Nabonetes Kö— 
nig von Babylon beharrt haben follte, gegen bie große Gottheit zu 
fehlen, vette mich und gewähre mir freigebig das Leben bis zu ent- 
fernten Tagen. Um Belfarrufurs, des Sprößlings meines Herzens, 
meines äfteften Sohnes willen verbreite die Anbetung ber großen 
Gottheit. Möge fein Leben ohne Schaden fo lange bewahrt fein ale 
bie Geſchicke geftatten 2).“ 

Wiewohl Babylonien ver Urjprung der femitifchen Bildung, ver 
Erbe, der gegenwärtige Vertreter und Mittelpunkt der femitifchen 
Macht war, gab e8 einen Zweig der femitifchen Völkerfamilie felbit, 
welcher deſſen Ball am eifrigften wünfchte, dem Kyros viel zu lange 
mit dem Angriff auf Babel zögerte. Die Juden, welche König Ne 
bufadnezar nach der Unterbrüdung der Aufftände in den Sahren 597 
und 586 nad Mefopotamien und Babylonien verpflanzt hatte, er- 
warteten den Anzug des Kyros gegen Babylonien mit Ungebult. 
Wie ihre Propheten einft ven Fall Ninive’8 vorausgefagt und dann ben 
Untergang des Staates, der ihnen von ven Zeiten König Phuls bis 
auf König Aſſarhaddon hinab fo tiefe Wunden gefchlagen, mit Frob- 
locken begrüßt und triumphirend beſungen hatten, fo verlangten bie 
weggeführten Juden jeßt ven Fall Babylons, das nach Vernichtung 
Affyriens Syrien gegenüber an deſſen Stelle getreten war, das noch 
jtärfere Schläge gegen fie geführt hatte als Ninive. Der Untergang 
Israels, die Zerftörung Yerufalems war den Propheten ftets nur 
als ein zur Läuterung und Beſſerung des hartherzigen Volles noth- 
wenbiges aber vorübergehendes Trübſal erjchienen. Bereits feit dem 
achten Jahrhundert, feit Hoſeas, namentlich aber feit Jeſaias hatten 
fie hinter dem durch die Sünden ihres Volkes berbeigeführten Straf 
gericht Jehova's die Wiederherftellung des Tempels und des Staats 


1) Oppert 1. c. p. 261 seq. 269. ‘Die Wiebergabe bes bezliglichen Ideo⸗ 
gramms durch „Chalanne“ gehört Oppert. — 2) Oppert histoire de Chaldee 
p. 17 seq. Die Infchrift fann dem Nabonetos nicht mit vollkommenſter Sicher⸗ 
beit beigelegt werben; Oppert Archiv. des missions 5, 228. 
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als eine beglückende Bernficht gezeigt. Jeremias hatte ven Juden ſchon 
vor dem Jahre 600 verfündigt, daß die Zeit ihrer Dienftbarfeit unter 
dem Könige von Babel nur eine gewiſſe Zeit (fiebzig Jahre) dauern 
würde (Bd. 1, 824); Ezechiel hatte feinen an ven Chaboras ver- 
pflanzten Landsleuten die Wiederherftellung des Tempels auf das 
Beftimmtefte verheißen (Bd. I, 867). Bon folchen Ausfichten ges 
tragen, von folden Hoffnungen erfüllt, hatten bie Vertriebenen fich 
eifriger al6 je dem Dienfte ihres Gottes zugewendet, deſſen gewaltige 
Hand allein es vermochte, ihr Joch zu zerbrechen und ihre fchwachen 
Schaaren in die Heimath zurückzuführen. 

Bereits in den letten Iahren Nebufapnezars, gerade im Ans 
gefiht der mächtigen Werfe, mit den ber Zerſtörer Jeruſalems 
feine Hauptſtadt umgab, hatten ſich die Hoffnungen der Juden ges 
hoben. Sie mochten aus biefen ungeheuren Arbeiten fchließen, wie 
unficher man fich in Babylon den Medern gegenüber fühle. Teich 
nah dem Tode des großen und gefürchteten Königs träumten bie 
Juden von einem Angriff ver Meder auf Babpylonien; fie mochten 
erwarten, daß Altyages von Medien die Schwäche der Nachfolger 
Nebulannezars, des Evilmerodach, des Nerigliffar und das Ueber⸗ 
gewicht der eigenen Macht benuten würde. Ein Prophet dieſer 
Zeit ruft aus: „Ein verfprengtes Schaf war Israel, welches Löwen 
geſcheucht. Zuerſt fraß es der König vorn Affyrien und zuleßt nagte 
ihm die Knochen ab Nebufapnezar, König von Babel. Aber ber 
Gott Israels fpricht: ich ahnde es an dem König von Babel wie 
ich e8 geahndet an dem Könige von Affyrien, und ich führe Israel 
zurüd, vaß es weine auf dem Karmel.und Bafan und auf dem Ge- 
birge Ephraim und Gilead fich fättige"). Bel wird zu Schanven 
und ich nehme ihm aus dem Munde, was er verfchlungen, und 
Merodach ift beftürzt, ihre Abgötter und ihre Götzen ). Die du 
wohneft an den großen Waflern, e8 kommt dein Ende! Ob Babel 
zum Himmel ſich Höbe und unüberfteiglich machte bie Höhe feiner 
Feftung, die Mauern, die breiten follen gejchleift, die Thore, bie 
hoben follen vom Feuer verzehrt werben ?). Richtet ein Panier auf 
gegen Babeld Mauern, rufet gegen fie die Königreiche Ararat, Minni 
(Armenien) und Aſchenas, rüftet wider fie alle Statthalter der Kö⸗ 
nige ber Meder und alle Lande ihrer Herrfchaft. Nufet wider Babel 


1) Serem. 50, 17—29. — 2) Ierem. 50, 2. 3. bl, 44. — 3) Jerem. 


51, 53. 58. 
Dander, Geſchichte des Witertfums. IL. 46 
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alle die den Bogen fpannen, ftellet euch um Babel, ihr Bogenfpanner, 
fparet die Pfeile nicht)!” Bon ähnlichen Anfchauungen geht eine 
andere Prophezeihung aus, welche aus dem Hochmuth Babel auf 
deffen baldigen Fall fchließt. „Babel ſprach in feinem Herzen: 
zum Himmel will ich auffteigen, über die Sterne Gottes meinen 
Thron erhöhen und wohnen auf dem Verfammlungsberge im äußer- 
ften Norden. Ich fteige auf die Höhen der Wolfen und ftelle mid 
dem Höchften gleich. Aber Jehova erweckt gegen fie die Meder, bie 
Silber nicht achten und an Gold feine Luft haben ?). Rufet ihnen 
laut, ſchwinget die Hand, daß fie einziehen in bie Thore der Thran⸗ 
nen. Ihre Bogen werben Iünglinge binfchmettern und der Kinder 
jammert fie nit. Und fo wird Babel, die Zierde der Königreiche, 
wie Sodom und Gomorra. Sie wirb nicht bewohnt in Ewigkeit, 
nicht zeltet ein Araber noch lagern Hirten bort. Steppentbiere 
lagern in ihr, Uhu's füllen ihre Häufer, Strauße wohnen da und 
Waldteufel tanzen daſelbſt. Schafale heulen in ihren Paläften und 
Goldfüchſe in den Luftgebäuden. Ich mache Babel zur Wohnung 
bes Igels, ſpricht Jehova, und fege es aus mit dem Fegewiſch ber 
Verwüſtung. Nabe tft die Zeit, und ihre Friſt wird nicht verlän- 
gert. Hinab zur Unterwelt gefahren tft deine Herrlichkeit, das Ran- 
fhen deiner Harfen. Gebettet ift unter dir mit Gewürm und beine 
Dede find Maden. Wie bift du vom Himmel gefallen, Glanzitern, 
Sohn der Morgenröthe, zu Boden gefchmettert, der du die Völker 
nieverftrecteft 3)! 

Bon Haß gegen ihre Bedränger erfüllt und von Verlangen, 
daß die Zerſtörung Jeruſalems durch die Zerftärung Babels ver- 
golten werde, fangen die Juden in Babylonien: „An ven Wafler- 
bächen Babels ſaßen wir und weinten, wenn wir an Zion dachten. 
"An den Weiden im Lande Hängten wir unfre Harfen auf. Unfre 
Sieger forderten Gefang von uns, unfre Duäler Freudenlieder. 
Wie follten wir Jehova's Gefang im Lande der Fremde fingen ? 
Tochter Babels, du Verwüfterin, Heil dem, ber beine Kinder ergreift 
und zerichinettert am Felſen )!“ Obwohl Ieremins bie Zeit ber 
Prüfung und des Dienftes auf zehn Sabbathjahre vorausgefagt, fo 
waren die Juden lange vor Ablauf dieſer Frift ungeduldig und 


1) Ierem. 51, 27—29. — 2) Bgl. oben ©. 624 N. — 3) Pſ.⸗Jeſaias 13. 
— 4) Pſalm 137. 
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machten Jehova Vorwürfe, daß er fie, die doch nicht aus feinen 
Degen gewichen, für die Sünden ver Väter noch immer leiden laffe: 
„Warum gebe ich trauernd einher unter Feindes Drud? Nicht 
durch ihr Schwert nahmen fie ein das Land und ihr Arm fchaffte 
ihnen den Sieg nicht, ſondern du, Jehova, warft ihnen Hold. Alles 
dies traf uns und doch waren wir nicht treulos, doch bog unfer Schritt 
nicht aus deinem Pfad! Mir find meine Thränen Speife Tag und 
Nacht, da man mir fagt, wo tft dein Gott? Daran denke ich, wie 
ih einherzog in Haufen zum Haufe Gottes unter Jubel und Lob⸗ 
gelang in feiernder Menge. Du bift mein König, Jehova (Bd. J, 
866) ſende Jakob Hülfe, mit deinem Namen treten wir unfre Gegner 
nieder. Nicht meinem Bogen vertraue ich, fondern bu fchaffeft uns 
Sieg über unfre Dränger. Sende dein Licht und beine Treue, daß 
fie mich bringen zu deinem heiligen Berge, zum Gott meiner Yubel- 
freude, daß ich dich preife auf ber Laute! Warum fchläfft du Herr, 
erwache! Verwirf und nicht immerfort. Zum Staube gebeugt ift 
unfre Seele, zu Boden gebrüdt unfer Leib. Nette ung um deiner 
Gnade willen. Noch werd' ich ihn preifen, meinen Retter und mei- 
nen Gott 2). 

Der gefpannten und ungebuldigen Erwartung der Juden fonnte 
die Veränverung nicht entgehen, welche drei Jahre nach dem Tode 
Nebufapnezars mit dem Sturze des Aftyages durch ben Kyros im 
Staatenſyſtem Aftens eintrat. ALS Kyros dann ein Volt nach dem 
andern feiner Herrſchaft unterwarf, ale auch das mächtige Reich der 
Lyder in wenigen Wochen vor feinen Streichen zufammenbrach und 
ver Ruf feiner Siege den Orient erfüllte, als man vorausjegen 
durfte, daß feine Waffen fich bald gegen Babylon wenden würden, 
bielten fich die Iuben der Nettung gewiß. Mit verboppeltem Eifer 
tiefen fie nun bie Rache NRhova's auf Babylon herab und freuten 
fih im Voraus der Vergeltung. Kyros war das Werkzeug, welches 
Jehova fich erwählt, vie Babylonier zu ftrafen, wie zuvor Jeremias 
in Nebukadnezar felbft, wie die alten Propheten in ven Königen 
Aſſhriens die Beauftragten Jehova's erkannt hatten, feinen Willen 
an den Völkern zu vollziehen, das Strafgericht, ven Gerichtätag bes 
Herren zu halten. Die Juden fahen in Kyros ihren Retter und 
Befreier ; ja er erfchien ihnen als ein Gefalbter Jehova's. Es ift 
möglih, daß ver bildloſe Dienft der Perfer, die Verehrung Aura- 


1) Palm 53. 54. 46* 
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mazda's, des Schöpfer des Himmels und der Erbe, ihnen aud 
dem eigenen Glauben näher zu ftehen dünkten als die Opfer, als 
‚bie ascetifchen und Tasciven Dienfte, welche die Babhlonier vor ven 
Bildern des Bel und ber Mplitta, des Merodach und des Nebo 
vollzogen, als der Kultus, welchen fie ven waltenden Mächten ber 
Sternbilder widmeten; aber das entfcheidende Moment lag in dem 
Glauben, daß Jehova den Kyros erwählt als die Ruthe feines Zorns 
und ven Steden feines Grimmes, ven Hochmuth und Frevel Baby 
{ons zu trafen. In dieſem Sinne heißt es bei einem Propheten 
mit ganz beftiiiimter Beziehung auf die Verheißungen des Seremias: 
„Wer erwedte von Oſten ber ihn, dem Steg begegnet auf jebem 
Tritt? Wer giebt ihm Völker preis und unterjocht Könige und 
macht ihr Schwert wie Staub und wie vermehte Spreu ihren Bo⸗ 
gen? Er verfolgt fie und ziehet fiher ven Pfad, den fein Fuß nie- 
mals betreten ). Ich Jehova erwedte ihn von Mitternacht und er 
fam von Sonnenaufgang, ber meinen Namen anruft. Er geht über 
Gewaltige wie über Lehm, wie ein Töpfer Thon zertritt 2). Ich er- 
weckte ihn zum Heil, und alle feine Wege will ich eben, er foll 
meine Stadt bauen und meine Gefangenen entlaffen, nicht um 
Kaufpreis und nicht um Wöfegeld. Ich fpreche zu Korefch (Kyros): 
„mein Hirt“; all mein Gejchäft foll er vollbringen, und von Jeru⸗ 
falem foll er fagen : e8 werbe erbauet, und vom Tempel: er were 
gegründet ). Und ich fpreche zu Korefh meinem Gefalbten, ven 
ich halte bei feiner Rechten, um vor ihm bie Völfer zu ftürzen und 
der Könige Lenden zu entgürten und bie Pforten und Thore zu öff- 
nen: ich rüſtete dich, ohne daß bu mich kannteſt. Sch will vor bir 
hergeben und die Wälle ebenen, die ehernen Thore will ich zerſchla⸗ 
gen und bie eifernen Riegel will ich fprengen (Babylons Thore 
waren von Erz *), der ich ſpreche zur Tiefe: trodne aus, und beine 
Ströme laffe ich verfiegen. Höre diefes, Ueppige, Tochter der Ehal- 
baeer, bie bu bein Joch gar ſchwer auf mein Voll, auf ven Greis 
legtejt, die du fpracheft: ewig werbe ich Herrin fein; kommen wir 
über dich plöglich an einem Tage Kinverlofigfeit und Wittwenthum. 
Beharre doch bei deinen Bannfprüchen, bei der Beſchwörungen Menge, 
womit du bich gemühet von beiner Jugend auf! Mögen doch auf 


1) Pf-Iefatas 41, 2. 83. — 2) 41,8. — 3) 4,8. — 45,128. 
8b. I, 858. 
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ſtehen und bir helfen die Dimmelstheiler, die nach den Sternen 
Ihauen, die an den Neumonden Kunde geben was über dich kommen 
wird! Es finfet Bel, es ftürzet Nebo. Nicht wird man dich fürber 
nennen Herrin ber Meiche, Tochter der Chaldaeer. Herunter ſetze 
dich zur Erde ohne Thron, fee dich in den Staub, verfrieche dich 
in's Dunfel Jungfrau, Tochter Babels. Nimm die Mühle und mahle 
Mehl, decke deinen Schleier auf, hebe deine Schleppe empor, ent- 
blöße deinen Schenfel, wate durch die Ströme, denn nicht wird 
man dich fürder nennen die Zarte und Weichliche !)I Zion fprach, 
Jehova hat mich verlaffen und der Herr mein vergeffen. Kann auch 
ein Weib ihres Säuglings vergeffen, daß fie fich nicht erbarme ihrer 
Leibesfrucht ? Und ob folche vergäßen, fo vergeffe ich Jehova beiner 
nicht. Auf deine Hände habe ich dich gezeichnet und beine Mauern 
find mir ftet8S vor Augen ?). Löfe dir die Feffeln deines Halſes, 
gefangene Tochter Zions! Entfchüttle Dich des Staubes Jeruſalem, 
fteh auf Ierufalem, vie du getrunken des Zornes Becher aus Jeho⸗ 
va's Hand ®). Siehe, ich nehme aus beiner Hand den Kelchbecher 
meines Grimmes, bu follft ihn nicht mehr trinken; ich. gebe ihn in 
bie Hand derer, die bir Jammer bereiteten. Brechet in Jubel aus 
allzumal, Trümmer Ierufalems, jauchzet ihr Himmel, frohlode Erde, 
benn Jehova erbarmt fich feines Volkes ). Er rief von Aufgang 
ber den Adler (der Adler war das Feldzeichen der Achnemeniven), 
aus fernem Lande den Mann feines Rathes. Jehova ſprach es und 
berief ihn, er führt ihm her und ihm foll es gelingen; er vollzieht 
Jehova's Willen an Babel und feine Macht an ven Chalpaeern °)! 

Die Juden mußten fich gedulden, bis Kyros ganz Iran unter: 
worfen und feine Herrſchaft im Oſten befefligt Hatte. Nachdem He- 
rodot bemerkt hat, daß Kyros ſich nach der Beſiegung des Kroeſos 
gegen die Baktrer und Safen gewendet habe, fagt er ganz furz: 
Harpagos habe das untere Afien, Kyros das obere bezwungen, ein 
Bolt nach dem anderen ohne eines auszulaffen (S. 672 673). So 
vergingen neun Jahre nach ver Einnahme von Sarbes bis Kyros, 
wir wiffen nicht auf welchen Anlaß, die Waffen gegen Babylon er- 
bob. Berofos fagt: „Nachdem Kyros das ganze übrige Alien unter- 
worfen Hatte, brach er mit einer großen Macht aus Perfien gegen 
Babylonien auf 6).“ 


D Ppſ.Jeſaias 47, 1-5. — 2) 49, 14—16. — 8) 51, 17. Bb. I, 824. 
— 4) 49, 13. — 5) 46, 11. 48, 14. 15. — 6) Joseph. c. Apion. 1, 20. 
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Nabonetos faß bereits feit fechzehn Jahren auf dem Throne. 
Der Angriff konnte ihm nicht unerwartet fommen; er mußte feit 
dem Fall von Sardes auf ven Krieg mit Perfien vorbereitet fein. 
In der That waren die Befeftigungen ver Hauptftabt wie wir fahen 
vollendet worden, Herodot berichtet, daß große Vorräthe von 
Lebensmitteln vie für mehrere Jahre ausreichten in Babylon auf 
gehäuft gewefen feien !), und die Weibeftredlen, welche innerhalb ber 
großen Umfaffungsmauer lagen, waren ausgedehnt genug, um fehr 
zahlreiche Heerden von Schlachtvieh zu erhalten. Auch wenn es 
dem Kyros gelang, den Euphrat oder den Tigris zu überfchreiten, 
bie nörblihe Mauer, die Linien ver Kanäle zu forciren, den Sieg 
im Felde zu erfämpfen; ohne tie Einnahme der Hauptſtadt, welche 
zugleich die Hauptfeſte, das befeitigte Lager des Neiches war und 
alle Kräfte veffelben zugleich zu vereinigen und zu fchügen vermochte 
fonnten die Berfer niemals die Herren Babyloniens werben. 

Als Kyros neunzehn Jahre nach der Eroberung Mediens im 
Trühling des Jahres 539 gegen Babylon aufbrah?), wird er fid 
ſchwerlich über bie Größe der Aufgabe, welche zu löſen ihm bevor⸗ 
ftand, getäufcht haben. Nach Herodots Darftelfung fammelte ex fein 
Heer in Affyrien, auf dem linken Ufer des Tigris, wo die Kontin- 
gente aus dem Dften und Welten am bequemften zujammenftoßen 
fonnten ®). Der Angriff von Norden her hatte große Schiwierig- 
feiten. Freilich war ver Tigris oberhalb ver Ruinen von Ninive 
im Sommer leicht zu überfchreiten *), aber man traf dann auf bie 


1) Serod. 1, 190. — 2) Aus Herod. 1, 189. 190 geht hervor, daß zwei 
Jahre über bem babylonifchen Krieg hingingen. Da nah dem Kanon Biol. 
das erfte Jahr bes Kyros in Babylon 538 ift, begann ber Feldzug alſo 539; 
aber Herobot läßt ben erſten Sommer über ber Ableitung des Gyndes ver 
ftreihen unb den Kyros dann erft im nächſten Frühjahr über ben Tigrié gehen. 
Diefe Ableitung ift Überhaupt unverfländlih, wenn man nicht annehmen wil, 
daß Kyros ben Zigris felbft in ben Gyndes geleitet, nachdem er biefen über- 
fhritten, und dem Gynbes eine Verbindung mit dem unteren Tigriebett gegra 
ben hatte, um dadurch feinen Uebergang über ben Tigris zu erleichtern. An 
Bewäfferungsfanäle für bie Landſchaft iſt Angefihts ber Babylonier nicht zu 
denken. Kyros trieb im Kriege nicht Dinge, welche nicht bazu gehörten, gr 
ſchweige denn einen ganzen Sommer hindurch. Beroſos fett ben Krieg in dab 
fiebzehnte Sahr bes Nabonetos. — 3) Daß Kyros von bier aus aufbrach, folgt 
aus Herobot 1, 189 und 5, 52, ba Kyros ver einen von Often her kommen 
ben Nebenfluß des Tigris, den Gyndes, heute Diala, gebt; Xenophon nennt 
Phryger und Kappabofen im Heere bes Kyros vor Babylon. Cyr. inst. 7, 
5, 14. — 4) Arrian. anabas. 8, 7. 8 Dieb, 17: 65. 
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mediſche Mauer, eine Befeftigung von Hundert Fuß Höhe und 
zwanzig Fuß Stärke, welche oberhalb Babylon vom Tigris weſtwärts 
bis zum Euphrat binüberlief, man traf hinter berfelden auf jene 
vier großen Schifffahrtsfanäle von Hundert Fuß Breite, welche den 
Euphrat mit dem Tigris verbanden, danach auf das Labyrinth ver 
Dewäflerungsgräben (Bd, I, 847). Es war bier eine große Zahl 
ber jchwierigften Hinderniffe zu überjchreiten, man bewegte fich in 
einem jo burchichnittenen Zerrain, daß die Neiterei, die Haupt⸗ 
waffe des perfifchen Heeres, in feiner Weife zu verwenden war, 
jelöft wenn die Babylonier die Weberfchwemmung nicht eintreten 
ließen. Man mußte verfuchen dieſe Dinverniffe zu umgeben, man 
mußte ext unterhalb ver mediſchen Mauer über ven Tigris oder den 
Euphrat gehen. Man Batte dann freilich wieder die Schwierigfeiten 
bes Ueberganges und zwar im Angeficht des Feindes; daß Nabone⸗ 
t08 den Angriff innerhalb der beiden Flüſſe abwarten werde, konnte 
mit Gewißheit angenommen werden. Ging Kyros von Aſſyrien aus 
am Fuße der chaldaeeifchen Berge über den Tigris, und in berfelben 
Richtung auch Über den Euphrat, marfchirte er dann auf dem Weft- 
ufer dieſes Fluſſes gegen Babylon hinab, fo hatte er einen äußerft 
befpwerlichen Marſch durch die ſyriſche Wüfte, fo traf er auf jene 
weitläufigen Sümpfe und bie Kanalanlagen, welche ven Euphrat unter- 
bald Babylons bis an das Meer begleiteten (Bd. I, 846), fo war 
ed hier, in der nächlten Nähe Babylons und der feinplichen Haupt» 
macht am ſchwerſten, bie Kanäle und ven Fluß zu überfchreiten, 
deſſen Waſſerſtand die Babylonier Überdies vermittelit des Baſſins 
bei Sepharvaim zu erhöhen im Stande waren. Der Marih am 
Zigris hinab bot weniger Schwicrigfeiten; der Uebergang Tonnte 
bier in weiterer Entfernung vom Feinde bewerfjtelligt werben; es 
fam nur darauf an, vie Gewalt des reißenden Stromes zu brechen. 

Mit richtigem Blick entſchied fih Kyros für dieſen Plan. 
Der MUebergang über den Tigris, der ihm von Nabonetos nicht 
ftreitig gemacht worden zu fein fcheint, gelang. Nicht weit von 
Babylon entfernt nahm Nabonetos, nach Herodots Bericht, bie 
Schlacht an?) Die Babylonier wurben aus bem Felde gejchla- 
gen. Die Belagerung begann. Aber bald wurde offenbar, wie gut 
Nebufapnezar für feine Hauptftatt gejorgt hatte Wenn auch bie 


1) Serob. 1,190. Auch Dareios griff Babylonien vom Tigris her an; f. unten. 
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Zahl des perfiichen Heeres ausreichte, die Stadt in dem weiten 
Sefammtumfang ihrer Mauern (8: Meilen) auf beiden Ufern des 
Euphrat fo einzufchließen, daß auch ein Ausfall ver gefammten 
babhlonifchen Macht gegen die getrennten Hälften ber Belagerer 
feine Ausficht auf Erfolg hatte, jo zeigte fich doch, daß die Mauern 
in der That fo hoch waren, daß ver Pfeilſchuß und die Sturmleiter 
ihre Zinnen nicht erreichten, daß ihre Stärke fo mächtig war, daß 
bie Mauerbrecher fie nicht zu ſtürzen vermochten, daß das Wafler 
bes breiten und tiefen Grabens vor ver Mauer jede Untergrabung 
berjelben verhinverte. Ebenſo wenig Erfolg verjprach bei dem Bor- 
rath der aufgehäuften Lebensmittel die Einfchließung. ALS bereits eine 
längere Zeit verftrichen war, ohne daß die Perfer vorwärts gefommen 
wären, faßte Kyros einen Plan, ver feinem Scharfblid Ehre mad. 
Jenes große Baffin, welches Nebulapnezar bei Sepharbaim zur Re 
gulirung der Ueberſchwemmungen des Euphrat, zur Speifung unb 
Stauung der Kanäle hatte ausgraben laſſen, biefes zur Wohlfahrt 
und zum Schube des Landes errichtete Bauwerk, beſchloß Kyros 
jett zum Verderben beffelben zu benugen. Ob er davon gehört 
hatte oder nicht, daß man fchon einmal beim Bau der Brüde über 
ven Euphrat einen großen Theil des Flußwaſſers in jenem Baſſin auf- 
gefangen hatte — er befchloß ven Euphrat wenigfiens fo weit in jenes 
DBeden abzuleiten, daß das Bett durchwatet werben könne und dann 
den Sturm von diefem aus zu verfuchen ; die Mauern, welche ben 
Strom einjchloffen, waren weniger hoch und ftarl. Es fam baranf 
an, fich des befeftigten Sepharvaim zu bemächtigen (3b. I, 853), 
das Baffin zu vertiefen oder zu vergrößern, damit baffelbe Die ganze 
Waffermaffe für eine gewiffe Zeit aufnehmen könne; ebenfo wird es 
nöthig geweſen fein, daß der Kanal, ver in baffelbe führte, erweitert 
und tiefer gelegt wurde, endlich mußte ber Lauf des Stromes unter 
halb des Beckens durch quer vorgelegte Dämme gefperrt werben, 
wenn ber Euphrat in daſſelbe ablaufen follte Des Kyros Heer 
muß ſtark genug gewefen fein, um nad Zurücklaſſung einer genügen 
ben Zahl zuverläffiger Streiter auf beiden Seiten des Euphrat zur 
Fortſetzung der Blokade der Stadt, die ausreichende Zahl von Trups 
pen und Arbeitern nach Sepharbaim abgeben zu können. Mit bie 
jem Theile des Heeres brach Kyros felbft, jeden Walls erft nad» 
dem bie Ueberfchwemmung: welche ver Euphrat und Tigris im Mai 
und Juni regelmäßig über die babyloniſche Ebene zu ergießen pfle 
gen, vorübergegangen war, nach Norden auf. Die Zeit war knapp 
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bemeſſen; vor der Anfchwellung des Euphrat im Herbite, die Alles 
in Frage geftellt haben würde, mußte Sepharvaim genommen, ver 
Fluß abgeleitet und Babylon felbft erobert fein. War Sepharvaim 
gefallen, waren die Vorarbeiten vollendet, jo mußte der Strom raſch 
gefchloffen werden, damit vie Babylonier nicht aus dem Fallen des 
Waſſers Argwohn fchöpften und bie Mauern am Fluſſe nicht mit 
doppelter Aufmerkſamkeit bewachten. 

Sepharvaim wurde erobert und deſſen Mauern zerftörtt). Die 
Zahl der Arbeiter, über welche Kyros zu verfügen hatte, brachte 
das Werk rechtzeitig zu Enbe, und das Glück half weiter. Sobald 
die Belagerungstruppen, deren Befehl, wie es fcheint, Gobryas 
führte 2), den Strom fallen fahen, machten fie fich zum Sturme 
bereit, wie fie angewiefen waren. ALS das Waffer im Fluſſe nur 
noch bis zum Schenkel reichte, begann der Angriff indem vie Perfer 
bon oben und unten her im Bette des Fluſſes vorbrangen. „Hätten 
bie Babylonier, fagt Herodot, das Vorhaben gekannt oder bemerkt, 
je würden fie die Perjer ſchmählig zu Grunde gerichtet und viefe, 
indem fie alle zum Fluſſe binabführenven Pforten gejchlofien hätten 
und auf die beiden Mauern am Fluſſe geftiegen wären, wie in einem 
Käfig gefangen haben. Uber die Perſer kamen ganz unvermuthet 
über fi. Wie dort erzählt werte, hätten die Babhlonier an dem 
Zage ein Feſt gefeiert, da fie fi um die Belagerung wenig küm⸗ 
merten, und die in ber Mitte Wohnenven wären, als vie Perfer 
bereit eingedrungen waren und bie äußeren Theile der Stabt einge- 
nommen hatten, noch beim Zanz und fröhlicher Luſtbarkeit geblieben, 
ba fie bei ber Größe der Stabt nichts davon bemerften, bis fie es 
enblich erfahren hätten.” Ariſtoteles vwerfichert, ein Theil ber Ein- 
wohner von Babylon habe am dritten Tage noch nicht gewußt, daß 
die Stadt genommen fei, da Babylon mehr den Umfang eines Vol: 
fes als einer Stabt habe ?). 

Kenophon erzählt die Einnahme Babylons in ähnlicher Weife. 
Die Bewohner Babylons hätten der Einfchließung gelacht, weil die 
ftarfen und hohen Mauern nicht mit Sturm genommen werben 


1) Plin. h. n. 6, 30. Plinius berichtet auch von ber Zerflörung einer 
großen Stadt an ber Mündung des Nahar Malka durch die Berjer. — 2) Plin. 
l. c. fagt: Gobares habe den Euphrat abgeleitet, und Herobot läßt ben Kyros 
ſelbſt nordwärts ziehen. — 3) Herobot 1, 191. Aristot. pol. 8, 1, 12. 


- 
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fonnten und die Einfchliegung ihnen nicht zu fchaben vermochte, ba 
fie auf mehr als zwanzig Jahre mit Lebensmitteln verfehen gewefen 
feien. Auch Kyros habe ſich bald überzeugt, daß die Stabt durch 
diefe Mittel nicht genommen werben könne und bejchlofien, ven 
Euphrat, der biefelbe in einer Breite von zwei Stabien (600 Schritt), 
in einer Tiefe von zwei Mannshöhen durchſtröme, abzuleiten. Zu 
diefem Zwecke habe er um die ganze Ausdehnung ber Stabt eine 
Umwallung mit einem fehr breiten und tiefen Graben vor berfelben 
nach der Stabtfeite hin aufwerfen laſſen. ‘Diefe gewaltige Arbeit 
wurde auf die einzelnen Theile des Heeres vertheilt und ihre Dauer 
wurde auf ein ganzes Jahr berechnet. Da wo die Gräben fich dem 
Fluſſe näberten, wurde bie Erbe nicht ausgehoben, damit verjelbe 
nicht in die Gräben firöme Als nun Kyros vernahm, daß bie 
Babhlonier zu einer bejtimmten Zeit ein Feſt feierten, bei welchem 
fie die ganze Nacht hindurch ſchmauſten und tränfen, habe er, fobalb 
es dunkel geworden, durch eine große Menge von Arbeitern das Erd⸗ 
reich, welches oberhalb der Stadt den Strom von ben Gräben ge 
trennt hielt, ſchnell durchſtechen Taffen, der Fluß fei fogleich in bie 
Gräben eingeftrömt und in feinem Bett foweit gefallen, daß er durch⸗ 
watet werden konnte. Da nun der Fluß den Weg in bie Stabt 
geöffnet, habe Kyros jeinen Truppen durch deſſen Bett einzubringen 
geboten. Sie würden die Einwohner trunken oder im Schlafe, ohne 
Ordnung zum Widerſtande treffen und fobald biefe den Feind in ber 
Stadt gewahrten, würben fie völlig muthlos fein. Verſuchten bie 
Babylonier jedoch Gefchoffe von den Dächern berabzumwerfen, jo 
follten die Häufer angezündet werben, bie bald genug in Flammen 
ftehen würden, da deren Pforten aus Palmenholz beftänden und mit 
Asphalt beftrichen feien ). Zugleich erhielt eine beſondere Schar 
bes perfifchen Heeres Befehl, fo fchnell als möglich ven Palaft des 
Königs zu erreichen. Die eindringenden Berfer ftießen die Einwohner 
nieder auf welche fie trafen, andere retteten fich durch bie Fludt. 
Die Wache des Palaftes zechte bei hellem euer vor den Thorn 
beffelben, welche gefchloffen waren. Sie wurde überfallen und nie 
bergemacht. Als man drinnen den Lärm bes Gefechts hörte, ſendete 
der König hinaus, um zu hören, was der Tumult bevente. Aber 
fobald fich das Thor aufgethan, feien die Perfer auch in den Palafl 


1) Bgl. Strabon p. 789. 
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gedrungen, der König habe mit ſeiner Umgebung das Schwert ge⸗ 
zogen, ſei aber der Ueberzahl erlegen und getödtet worden. Inzwi⸗ 
ſchen habe Kyros ſeine Reiter durch die Gaſſen geſendet und ihnen 
ber ſyriſchen Sprache kundige Männer beigegeben, welche ausriefen, 
daß jeder, der ſich in ſeinem Hauſe halte, ungefährdet bleiben werde; 
wer ſich auf der Straße zeige, ſei des Todes. So ſei die Stadt 
bald in den Händen der Perſer geweſen. Die Burgen der Stadt 
aber öffneten am nächften Morgen als ver anbrechende Tag ihnen 
die Perſer im Befige Babylons zeigte die Thore ?). Ä 

Polyaenos Hat zwei Verſionen über die Einnahme Babylons. 
Die Babplonier hätten der Belagerung gelacht, da fie Lebensmittel 
auf viele Iahre gehabt. Aber Kyros habe ven Euphrat, der mitten 
durch die Stadt fließe, aufgefangen und in einen nahegelegenen 
Sumpf abgeleitet. Und da nun hierdurch den Babyloniern das 
Zrinfwaffer entzogen worden fei, hätten fie alsbald dem Kyros bie 
Thore geöffnet. Daneben erzählt er zugleich, daß Kyros, nachdem 
er um Babylon einzunehmen eine Untergrabung des durch die Stabt 
fließenden Euphrat bewerfftelligt, da8 Heer weit von der Mauer bins 
weggeführt Habe. Da nun die Babylonier geglaubt, daß Kyros bie 
Belagerung aufgegeben, hätten fie in der Bewachung ber Mauern 
nachgelaffen. Sener aber habe, nachdem er ven Fluß abgeleitet, die 
Perfer durch das alte Bett veffelben herangeführt und fich unver⸗ 
muthet der Stabt bemächtigt. 

Neben den Berichten der Griechen geben auch bie Hebraeer 
Kunde von der Einnahme Babels. Im Buche Daniel ift Belfazar, 
der Sohn Nebukadnezars, König von Babel. Er giebt feinen taus 
ſend Gewaltigen ein großes Gaftmahl und läßt vom Weine erhikt 
die goldenen und filbernen Gefäße, vie Nebulapnezar aus dem Tem- 
pel Jeruſalems weggeführt, hexbeibringen, und feine Gewaltigen, feine 
Weider und Kebsweiber trinfen daraus und fingen Lobliever auf 
ihre Götter von Gold und Silber, Erz, Eifen, Stein und Holz. 
Da ſchreibt plöglich eine Hand Schriftzüge auf den Kalk der Wan 
de8 Palaftes. Der König verändert feine Farbe, läßt die Weifen 
Babels, die Chalvaeer, die Befchwörer und Wahrfager kommen, 
aber fie vermögen die Schrift nicht zu leſen. Endlich wird Daniel 


1) Xenoph. Cyri inst, 7, 5. Es gab nur zwei Burgen in ber Stabt, 
die beiden Königspaläfte; Diod. 19, 100. Plut. Demetr. c. 7. 3b. 1, 860; 
doch hatte auch ber Tempel bes Bel feine befondere Ummauerung. 
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gerufen. Er war einer ver verpflanzten Juden; Nebufapnezar hatte 
ihn, einen Knaben aus edlem Stamme, in der Weisheit der Ehal- 
baeer, erziehen lafjen und ihn danach wegen feiner tiefen Einſicht 
und Gottesfurcht zum Obervorſteher über alle Weifen Babels ge 
madt. Daniel las die hebraeifchen Worte: Mene, Tekel, Beres, 
und gab die Auslegung: „gezählt“ ift deine Regierung; „gewogen“ 
biſt du und zu leicht befunden, weil bu bein Herz nicht gebemüthigt 
und den Gott nicht geehrt, in deſſen Hand dein Odem und alle 
deine Schidfale find; „getheilt“ wirb dein Neich an die Meder und 
Berfer. Da befahl ver König, dem Daniel den Purpurmantel an: 
zulegen ; ihm die goldene Kette um ben Hals zu geben und auszus 
rufen, daß er ber Dritte im Reiche fein folle. Aber in felbiger 
Nacht warb Belfazar, der Chaldaeer König, getöbtet und Dareiod 
ber Meder erbielt das Königreich. Diefe Erzählung der Yuben 
ftammt aus ber mafebonifchen Zeit; das Buch Daniel ift im Jahr 
167 over 166 vor Chr. gefchrieben. Abgefeben von dem Wunder, 
auf welches die Darftellung zugefpitt ift, macht fie den legten 
König von Babel zum Sohn Nebukadnezars, des Zerftörers des 
Tempels von Jeruſalem, damit ˖ die Sünden des Vaters gleich am 
Sohne heimgefucht werben; fie läßt die Entweihung der heiligen 
Gefäße der Juden durch die Einnahme der Stadt und den Tod bei 
frevelnden Königs auf der Stelle beftrafen; fie verwechſelt endlich 
die zweite Einnahme Babylons durch den Dareios mit ber erjten 
durch Kyros. Aus älterer Zeit ftammen die Schilderungen vem 
Valle Babels, welche ven Prophezeihungen des Sefains und Jeremias 
angereiht find: „Siehe, fpricht Jehova, ich will ihr Meer austrod- 
nen und ihre Quelle verfiegen laſſen. Wenn fie erhitt find, will 
ih ihnen ein Trinkgelag bereiten und fie beraufchen, daß fie froh 
loden und dann entjchlafen zum ewigen Schlaf, daß fie nicht wieber 
erwachen. Und fieh, e8 kamen reifige Männer. Die Nacht meiner 
Luft wird mir zum Schrecken. Es wacht die Wache, man rüftet ben 
Tiſch, man ift, man trinkt; auf, ihr Oberfter, falbet den Schild! 
Angezündet find ihre Wohnungen, erbrochen ihre Riegel. Läufer 
entgegen Läufer läuft und Bote entgegen Bote, Botfchaft zu drin 
gen dem Könige von Babel, daß feine Stabt erobert ift am allen 
Enden; die Furthen find eingenommen und bie Seen haben fie 
ausgebrannt mit Feuer. Gefallen, gefallen ift Babel und alle jeine 
Gögenbilder find zu Boden gefchmetiert. Nun rubet und raftet bie 
ganze Erde, die Länder brechen in Jubel aus. Auch die Eppreflen 
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freuen fich über dich, die Cedern des Libanon; feit du daliegeft 
fommt niemand herauf uns abzubauen 1)! 

Sfeihmäßig geht durch alle dieſe Relationen bei Herodot wie 
bei Xenophon, in ben Älteren Prophezeihungen ber Juden wie tm Buche 
Daniel der Zug, daß Babel in der Nacht eines Feftes genommen 
worben fei, ein Umftand, der gewiß nichts Unmwahrfcheinliches an fich 
hat. Ebenfo berichten Herodot, Xenophon, Polyaenos gleihmäßig 
von ber Ableitung des Euphrat. Wenn Polhaenos jagt, Kyros 
babe den Euphrat in einen Sumpf abgeleitet, fo war das Beden 
von Sepharvaim in ver That ein Sumpf, wenn es nicht gefüfft 
war. Xenophons Art ver Ableitung ift die unmahrfcheinlichfte. Sie 
war bei dem großen Umfange der Befeftigungen von Babylon felbft 
in einem Jahre nicht ausführbar, außerdem mußten die Babylonier 
die Abficht erkennen, ſobald die Vorbereitungen bazu unmittelbar 
unter ihren Augen erfolgten. Auch vie Propbezeihungen der Juden 
Iprecden nicht blos vom Ebenen ver Wälle, vom Sprengen ber eifer- 
nen Thore, fondern auch vom „Austrocknen der Tiefe“, vom „Ver⸗ 
fiegen der Ströme”, von der „Einnahme ver Furthen.“ 

Bon dem Gefchichtsfchreiber Babylons felbft, vem Beroſos, ift 
und nur eine kurze Nachricht über ven Untergang des Reichs erhalten, 
welche indeß über die Art der Eroberung ber Hauptftabt nur die An- 
deutung giebt, dag Kyros Babylon ſchwer einnehmbar gefunden habe. 
„Mabonetos, jo jagt Berofos im Auszuge des Fofephos, war im fieb- 
zehnten Jahre feiner Regierung, als Kyros, nachdem er das gefammte 
übrige Aften feiner Herrſchaft unterworfen hatte, mit einer großen 
Macht gegen Babylon aufbrach. Als Nabonetos deſſen Anzug ge- 
wahrte z0g er ihm mit feinem Heere entgegen und nahm bie Schlacht 
an. Aber er wurde gefchlagen und entfloh mit Wenigen nach Bor⸗ 
fippa und wurde bier eingefchloffen. Kyros nahm Babylon ein 
und weil er die Stabt tapfer und fehwer zu bezwingen gefunden, 
befahl er, die Mauern außerhalb der Stadt zu fchleifen. Danach 
brach er gegen Borfippa auf, um den Nabonetos durch Beendigung 
der Belagerung in feine Gewalt zu bringen. Aber biefer wartete 
die Beftürmung nicht ab, fondern ergab ſich, und Kyros behandelte 
ihn mit Milde, entfernte ihn jeboch aus Babylonien nach Karmanien, 
wo Nabonetos ven Reſt feiner Jahre verlebte und ftarb 2). 





1) 3erem. 51, 31. 32. 89. Pſ. ⸗Jeſaias 14, 7-9. 21, 4—9. — 2) Jo- 
seph. c. Apion. 1, 20. Euseb. Chron. p. 26 ed. Mai fagt fogar: Nabonetos 
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Mit der Erzählung Herodots, ber gar nichts von dem Schic— 
fale des Nabonetoß fagt, ſteht diefer Bericht nicht in Widerſpruch. 


babe bie Statthalterichaft Karmaniens erhalten, Dareios aber habe ihn ans 
Karmanien vertrieben. Dies beruht wohl auf einer Verwechſelung mit ben 
Aufftänden Babylons unter Darelos. Kyros kommt vom Zigris ber, fein 
Sieg im Felde mußte ben Nabonetos gegen ben Euphrat zurüdiwerfen. Nah 
Herobot geſchah bie Schlaht nicht weit von Babylon. Aber Nabonetos Tonnte 
nicht mehr nach Babylon, er mußte eine andere Rüdzugslinie nach bem Euphrat 
ſuchen. Als Alerander nad) Befiegung ber Koffaeer Über ben Tigris gegangen 
ift, um Babylon zu erreichen, erhält er nach Arrians Erzählung (7, 17) bie 
Warnung ber Chaldaeer: nicht von Oſten her in Babylon einzuziehen; er men 
bet ih ſüdwärts, um ben Euphrat einen Tagemarſch unterhalb Babylons zu 
überfhreiten und dann von hier ben Euphrat zur Rechten von Weften her in 
bie Stabt einzuziehen; die Silmpfe in biefer Gegeub vereitelten Die Ausführung 
biefer Abficht. Bei Diodbor (17, 102) erhält Alexander jene Warnung, als er 
noch 7, Meilen von Babylon entfernt ift, er wendet fich auf einen anderen Weg, 
ben er 200 Stabien weit verfolgt, alſo ebenfalls einen ſtarken Tagemarſch, und 
verweilt bier längere Zeit. Juſtin (12, 18) läßt dem Alexander auf bie Bar- 
nung ber Chaldaeer fih nah Borfippa wenden, „einer vormals verlaffenen 
Stabt, jenfeit bes Euphrat.“ Hiernach Haben wir Borfippa auf dem Weftufer 
bes Euphrat minbeftens einen flarlen Tagemarſch ſüdwärts von Babylon zu 
fugen. Noch weiter fÜbwärts an biefen Fluß legt Ptolemaeos (5, 20) BYarfita 
ober Borfippa. Kyros muß mithin ben Nabonetos durch ein ſtarkes Borbrin- 
gen mit feinem rechten Slügel genöthigt haben, fübwärts auszuweichen, er muß 
ihm mit feiner Reiterei fo raſch an unb Über ben Euphrat gefolgt fein und 
Borfippa fo ſchnell umftellt Haben, daß es bem Nabonetos nicht möglich war, 
auf bem Weftufer nach Babylon zu gelangen. Nachdem Strabon Babylon br 
fchrieben bat, nennt er Borfippa als eine ber Artemis unb bem Apollon heilige 
Stadt mit großen Leinwanbwebereien und nachdem er bemerft hat, daß in Ba- 
bylon ein befonberes Duartier abgejonbert ſei für bie Ehalbaeer, bie ſich mit 
ber Sternkunde befchäftigten, fügt er hinzu, baß es mehrere Arten ber Chal⸗ 
baeer gäbe; einige biegen Orchoener andere Borfippener. Stephanos von By 
zanz (8. v.) wieberholt bie Angaben bes Strabon: „Borfippa, eine Stadt ber 
Chaldaeer mit Heiligthümern des Apollon und ber Artemis unb großen Fein 
wanbwebereien.” Bei Berofos endlich bricht Kyros, nachdem er Babylon ſchwer 
einnehmbar gefunden und genommen bat, auf, um Vorfippa einzunehmen. Be 
bylon und Borfippa maren nad alle bem zwei Städte. Auch bie Juſchriften 
ber affyrifchen Könige beftätigen dies. Des erften Sarbanapal Sohn, ber mt 
ſchen 900 u. 870 v. Chr. regierte (S. 604), fagt auf feinen Obelisken: ich brachte ben 
großen Göttern Opfer zu Babylon, Borfippa und Kutha. Ebenfo ſpricht Affar⸗ 
babbon von Borfippa und Babylon. Nebukadnezar felbft rühmt ſich, ben Rahm 
von Babylon und Borfippa verbreitet zu haben; Oppert exped. 1, 214. 232: 
Sargonid. p. 55; histoire de Chaldee p. 112. Oppert ibentiflcirt Borſippa 
mit der Bird Nimrud und macht Borfippa und Babylen zu einer Stadt. 34 
leugne nicht, daß Birs Nimrud ber Thurm bes Bel war, daß biefer IM 
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Kyros Tann den Nabonetos bergeftalt gefchlagen haben, daß ihm 
ver Rückzug nach feiner Hauptſtadt abgefchnitten, baß er genöthigt 
war, fih ſüdwärts nach Borfippa über den Euphrat zu retten. 
Mit dem Feldherrnblick, mit dem ftrategifchen Verfahren, welche 
uns Kyros im lydiſchen Kriege zeigte, ftimmt es volllommen, 
daß Kyros Borfippa zwar einschließen läßt, fi aber mit ver 
Hauptmacht gleich gegen die Hauptftabt wendet, um bie Kraft des 
Gegners in ihrem Kern zu brechen. Der König, welchen Xenophon 
im Balafte d. h. in einer der beiden Burgen Babylons, entweder 
in dem Palafte der alten Könige auf dem Weftufer oder in dem 
des Nabopolaffar und Nebukadnezar auf dem Oftufer, erfchlagen wer- 
den läßt, ift dann nicht Nabonetos, fondern einer feiner Söhne ge- 
weien, den Nabonetos etwa bei feinem Auszuge gegen Kyros in 
Babel zurüdgelaffen hätte. Da Nabonetos in der Infchrift von 
Mugheir feinen älteften Sohn Belfarruffur (ein anderer Sohn des 
Nabonetos hieß Nebukadnezar, f. unten), das Buch Daniel aber ben 
König der Chaldaeer, ver in der Nacht ver Einnahme getöptet wird, 
Belfazar nennt, wäre diefer, der Thronfolger, bei der Einnahme des 
Palaftes geblieben. Nach dem Falle ber Hauptftabt, dem Tode fei- 
nes Sohnes ift es begreiflich, daß Nabonetos jeden ferneren Wiber- 
ftand aufgab. Die Behandlung, welche ihm nach dem Berofos zu 
Theil wurde, entjpricht dem Berfahren des Kyros gegen ben Aſtya⸗ 
ges und ben Kroeſos. 

Acht und fechzig Jahre nach der glorreichen Wieveraufrichtung bes 
babylonifchen Staates war Babel, wohl die ältefte Stadt gewiß ber 





die Stadtmauer eingefchloffen war; aber ih Tann ben Thurm bes Bel nicht 
für Borfippa halten. Wie Könnte Trogus Pompejus den Alerander nad Bor- 
fippa geben Iaffen, um Babylon zu vermeiden, wenn beide eine Stabt bildeten, 
wie konnte Berofos in biefem Falle den Nabonetos ausdrücklich nicht nad Ba⸗ 
bylon fondern nah Borfippa fliehen Taffen, mie könnte er von einem Aufbruch 
des Kyros von Babylon zu einer zweiten Belagerung fprechen, wenn Borfippa 
innerhalb ber Mauern Babels lag? Somit fieht neben ber gefammten Ueber⸗ 
lieferung das Beugniß bes kundigen einheimifchen Geſchichtsſchreibers gegen 
bie Einheit Borfippa’s3 und Babylons. Für Opperts Anficht fpricht der Lofe 
Ziegel, welchen er in ober bei Birs Nimrub in einem Grabe gefunden hat, 
der nach babplonifcher Sitte unter bem Kopfe bes Beftatteten lag: „Borſip. 
30. Tag bes 6. Monats des 16. Jahres des Nabonetos, Königs von Babylon‘ ; 
exped. 1, 204. Aber die Babylonier jollen ja ihre Todten nad gewiſſen hei⸗ 
ligen Stätten geführt haben; fomit konnte auch ein Borfippener bei Birs 
Nimrud beflattet fein. 
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äftefte Mittelpunkt der Kultur im Lande des Euphrat und Tigrie, 
troß der VBorausficht und ber Feſtungswerke Nebukadnezars in bie 
Hand des Kyros gefallen (538 1). Auch bier wüthete Kyros fo 
wenig gegen die Einwohner wie gegen den König der ihm unter 
legen war. Babylon erfuhr feine Zerjtörung, feine Tempel und 
Raläfte, feine gewaltigen Mauern blieben unverfehrt. Herodot fagt 
ausprüdlich, daß Khros weder die Mauern noch vie Thore Babylons 
befehänigt habe?) und wir finden vie Statt denn auch zwanzig Jahre 
danach im vollen Belig ihrer uneinnehmbaren Werte. Xenophon 
bemerkt, daß Kyros Beſatzungen in die Burgen gelegt, Befehlshaber 
für dieſe beftelit, eine hinreichende Garnifon in Babylon zurüd- 
gelafjen und der Stabt die Unterhaltung berjelben auferlegt babe, 
und was damals in Betreff ver Bewachung angeorbnet worden fei, 
beftehe auch noch heute). Wenn demnach der Auszug des Joſephos 
aus dem Beroſos fagt, daß Kyros die Mauern „außerhalb der 
Stadt” Habe zerftören laffen, fo kann fich dies nur auf jene große 
Mauer beziehen, welche Nebufabnezar zum Schutze feines Reiches 
gegen einen Angriff von Norven ber oberhalb Sepharvaim vom 
Euphrat zum Tigris hatte ziehen Taffen.. Es wäre eine gewaltige 
Arbeit gewejen, dieſe Befeftigung in ihrer ganzen Ausdehnung von 
12 bis 15 Meilen überall dem Boden gleich zu machen; die Perfer 
begnügten fich deshalb, große Breſchen in dieſelbe zu legen. In 
biefem Zuftande war die Mauer noch als Xenophon mit den Zehn 
taufend in die Nähe von Babylon kam *). 

Der Fall der Hauptſtadt entfchied mit dem Schidfal tes 
babylonifchen Reiches auch das feiner Provinzen. Von dieſen war 
Syrien mit den Stäbten der Phönifer die wichtigfte; wir erinnem 
ung, wie viele und wie ſchwere Kämpfe die Unterwerfung Syriens 
dem Nebufabnezar gefoftet hatte. Jetzt genügte der Anzug ber Per- 
fer, um Sprien faſt ohne Schwertichlag die Herrfchaft des Kyrod 
anerkennen zu laffen. Xenophon erwähnt, daß Kyros die Phoeniler 
unterworfen habe; Herodot jagt, daß die Phoeniker freiwillig Unter 
thanen der Perfer geworben wären und Polybios bemerkt, daß ven 
allen Städten Shriens nur Gaza Widerſtand geleiftet Hätte; bie 


1) Das Jahr fieht durch ben aftron. Kanon unb Beroſos bei Josepk- 
c. Apion. 1, 20 fe. — 2) Herobot 8, 159. — 3) Cyr. inst. 7, 5, 34 69. 70. 
— 4) Xenoph. anab. 2, 4. Bd. 1, 858. 854. 
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übrigen hätten beim Herannahen ver Perfer, erjchredt durch bie 
Größe ihrer Macht, fich felbft und ihre Gebiete den Perſern über- 
geben. Diefe Angaben werden baburch beftätigt, daß jener Hiram, 
den Nabonetos in Tyros zum König eingefekt hatte, auch unter ber 
Herrihaft des Kyros am Ruder blieb, was ficher nicht gefchehen 
wäre, wenn er unb feine Stabt fich der Herrfchaft des Kyros mit 
ven Waffen in der Hand wiberfett Hätten‘). Nebukadnezar hatte 
ven Juden ihre angeftammten Fürften gelaffen, jo lange ihm die⸗ 
jelben die Treue bewahrten; auch den Stäbten ver Phoenifer hatten 
er und feine Nachfolger Männer aus beren Königs: oder Briefter- 
geichlechtern zu Nichtern oder Fürften gefekt, die dann zugleich bie 
Statthalter Babylon waren. Kyros verfuhr in berfelben Weife. 
Wenn er in den griechifchen Seeftäbten erſt Fürften emporbringen 
laſſen mußte, die ihm ihre Stellung verbanften und biefelbe ohne 
ben Perſerkönig nicht zu behaupten vermochten, jo waren bie Stäbte 
ber Phoeniker bereits gewohnt, ihre Fürften von entfernten Ober- 
herren zu empfangen. Wie die Könige von Babylon hielten fich auch 
Kyros und feine Nachfolger an die alten Rönigsgefchlechter der phoe⸗ 
nififchen Städte; wenigftens finden wir auch unter den Achaemeni⸗ 
ven Männer mit ben hergebrachten Namen an der Spike von Ty⸗ 
108 und Sidon, und das, Grab König Esmunazars belehrte ung 
ihon, daß unter der perfifchen Herrfchaft Vater, Sohn und Entel 
auf dem Throne von Sidon einander folgen konnten (Bb. 1, 551). 
Doch blieben die Verhältniſſe der phönikifchen Städte nicht ohne 
alle Umwandlung. Wie es fcheint, benugte Kyros die alte Riva⸗ 
(tät zwifchen Tyros und Sibon, um eine weitere Stüße für feine 


1) O6. ©. 719. Xenoph. Cyr. inst.1,1,4.7,4,1. Joseph. c. Apion. 1,21, 
Polybios 16, 40. Des Polybios Angabe könnte auf den Zug bes Kambyſes 
gegen Aegypten gebentet werben, wenn bes Kyros Herrihaft in Syrien nicht 
durch andere Zengniffe wie durch Esra 3, 7 und bie Rüdfendung ber Juden 
ſelbſt hinreichend feſtſtände. Auch hätte Herobot bei ber ausführlichen Be- 
ihreibung des Auges des Kambyfes gegen Aegypten Gaza’s Belagerung nicht 
ausgelaffen, wenn biefe erft damals ftattgefunben hätte. Die allgemeine Wen- 
dung bei Herodot (3, 34) Tann gegen alle diefe Beweife kaum geltend gemacht 
werben; fie fagt nur mit ber übermäßigen Betonung, bie ber Schmeichelei an» 
gehört, daß Kambyſes zuerft eine Kriegsflotte auf das Meer geſchickt habe und 
vindieirt die Unterwerfung von Kypros bem Kambyſes. In der That hatte 
Kyros die Inſeln Anatoliens big auf Chios und Lesbos, die fich freiwillig unter- 
worfen hatten, ungeftört gelaffen und feine Flotte aufgeboten, wogegen and 
vom Stanbpuntt eines Perſerkönigs viele Gründe ſprachen. 

Dunder Geſchichte des Witerthfums. IL, 41 
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Herrfchaft zu gewinnen. Eiton war feit mehr als fünf Jahrhun⸗ 
berten burch Tyros auf die zweite Stelle herabgeprüdt; unter dem 
perſiſchen Weiche erjcheint Sivon wieder als die erfte Stadt Fhoe- 
nifiens und ihre Könige haben den Vorrang vor denen von Tyros, 
vor benen der übrigen Städte !). Der Bevölkerung wird im Gan— 
zen der Uebergang aus der babyloniſchen Dberhoheit unter vie per- 
fifche gleichgültig wenn nicht erwünfcht gewefen fein; die Zugehörig- 
feit zum perfifchen reiche eröffnete dem Handel einen noch bei 
weitem größeren Markt, ficherte und ſchützte ven Verkehr in noch 
weit größerem Umfange als das Reich Nebufadnezars. 

Die Hoffnungen der Juden in Babylonien waren endlich in 
Erfüllung gegangen. Der Tal Babylons Hatte den Fall Ierufalems 
vergolten und bie Unterwerfung Shriens unter die Herrſchaft bes 
Kyros öffnete ihnen den Weg der Heimkehr. Kyros täufchte das Ber: 
trauen nicht, das ihm die Juden fo begeiftert entgegen getragen Hatten. 
Er ertheilte ihnen ohne Zögern die Erlaubniß zurückzukehren und ihren 
Tempel wieder zu erbauen. Die NRüdfehr der Juden war auch ihm 
ein erwünfchtes Ereigniß; fie mußte dazu beitragen, feine Herrjchaft 
in Syrien zu ftügen. Nicht blos durch die Dankbarkeit der Heim: 
gefehrten — jede Erneuerung bes babylonifchen Reiches, jede Erhebung 
der Syrer gegen ihn bedrohte die Eriftenz ihres nen aufgerich⸗ 
teten ſchwachen Staates und mußte die Juden zu Feinden haben. 
Kyros betraute den Serubabel, den Sohn Sealthiels, mit der Füh- 
rung der Heimfehrenden, mit ihrer Anfiedlung und der Peitung ihres 
Gemeinwefens, Er galt für einen Sproffen des alten Königshauſes, 
für einen Nachlommen Davids, er follte ein Enkel des weggeführten 
Jechonja fein). Kyros Tieß ihm durch feinen Schagmeifter Mithri- 
dates bie heiligen Gefäße des Tempels aushänbigen, die Nebufat- 
nezar als Trophäen nach Babel geführt und in Tempel des Bel 
aufgeftellt hatte; es follen über 5000 Geräthe von Gold und Eilber: 
Körbe, Beden, Becher, Meffer u. a. geivefen fein. Neun und vier 
zig Jahre (7 Sabbatjahre ftatt der von Jeremias vorausgefagten 10 
Sabbatjahre) waren feit ver Zerjtörung Jeruſalems verfloffen, über 
ſechzig Jahre nachdem Jeremias zuerft die fiebzigjährige Knechtſchaft 


‚ 1) Herod. 3, 19. 5, 104. 110. 7, 96. 98. 128. Xenoph. Cyr. inst. 8, 6,4 
Diod. 16, 41. Der Aufſtand Sivons 351 v. Chr. fehrte Dann das Berbältni 
wieder um. — 2) Chron. 1, 3, 17—1$. 
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unter Babel verfüntigt hatte, als Kyros die Heimfehr gewährte, 
al8 der Zug nach Jeruſalem angetreten werben konnte (537 v. Chr. ?), 
Nicht alle Juden in Babylonien machten von ber ertbeilten Erlaub- 
niß Gebrauch. Wie die von Calmanaffar vor etwa hundert und 
achtzig Jahren verpflanzten Ieraeliten in Medien und Affyrien, fo 
hatten auch viele derer, welche zur Zeit Jechonja's und Zebefins’ 
von Nebufadnezar nach Mefopotamien geführt worden waren, bier 
eine neue Heimath gefunden, welche fie dem Lande der Väter und 
dem Tempel Jehova's vorzogen. Aber die Priefter, viele aus ven 
Gefchlechtern der Stammhäupter, der vormalige Adel des Landes, 
alfe, venen das Heiligthum und das alte Vaterland am Herzen lag, 
alfe, "denen Jehova „ven Geift erwedte”, wie das Buch Esra fagt, 
traten den Zug über den Cuphrat an. Neben Serubabel war Jo⸗ 
ſua, ver Hoheprieiter, der angejehenfte im Zuge der Juden; er war 
ein Enfel des Hohenprieftere Seraja, welchen Nebukadnezar nach 
der Einnahme Ierufalems hatte hinrichten laffen (Bd. I, 837). Das 
Anfeben ver Priefter war in der Verbannung gewachfen, fie waren 
bier die natürlichen Häupter und Schiedsrichter der Juden gewefen 
und das Volk hatte ſich nach Anleitung der Propheten gewöhnt; Je⸗ 
hova als feinen eigentlichen Herrn und König zu betrachten. Es war 
eine anfehnliche Zahl, welche das Land „jenfeit des Stromes”, bie 
Waſſerbäche Babylons verließ, um in der alten Heimath wieder 
unter dem Feigenbaum zu fiten und die Start Davids und ben 
Tempel Jehova's aus ihren Trümmern wieder erftehen zu laſſen; 
mehr ale 42,000 Freie mit über TOOO hebraeeifchen Sklaven. Bier: 
hundert Kameele, 700 Pferde, 250 Maulthiere und 7000 Eſel tru⸗ 
gen die Habe der Heimkehrenden 2). 

Ein ungenannter Brophet begleitet den Auszug her Juden ans 
Babylon mit Freudenrufen und PVerkündigungen, welche von den 
fühnften Hoffnungen überfirdmen. War nicht der Tall Babylons, 
die Heimkehr ein ficheres Pfand, daß der Zorn Jehova's verjähnt 
fei? Sollte num nicht der Anbruch jener glänzenden Zeit gefommen 
fein, welche die Propheten immer hinter der Vollziehung des Straf- 
gerichtS_gezeigt Hatten; purfte nun nicht die freubigfte Zuverſicht 
berrfchen, daß Jehova's Gnade fortan noch viel größer fein werde 


1) Beros. fragm. 15 ed. Müller. Da Babylon im Sommer 538 er» 
obert wurde, reicht das erfle Jahr bes Kyros in Babylon bie zum Sommer 


537; Esra 1,1. 3, 8 — 2) Esra c. 2. 47° 
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als vordem fein Grimm gewefen war? So fah man benn im 
Geiſte alle Verfprengte des Volkes Israel, die feit den Zeiten bed 
Könige Phul von Alffyrien weggefchleppt oder geflohen waren, aus 
fernen Landen, von Aegypten und von ven Inſeln wieder herbei- 
kommen; Jeruſalem werbe fich mit neuem Glanze, ber die alte Herr- 
lichkeit weit hinter fich zurückließ, wieder erheben, das Volk Jehova's 
follte das erfte Volk der Erde werden und das wiebererftandene 
Zion der Mittelpunft und der Hort aller Nationen fein. „Ziehet 
aus von Babel, heißt es in dieſer Weiffagung, fliehet aus ver Ehal- 
daeer Lande! Mit Iubelftimmen machet es fund, verbreitet es bie 
an das Ende ber Erde, fprechet: Jehova Hat erlöft feinen Knecht 
Jakob 1). Wie ſchön find auf ven Bergen die Füße tes Güde 
boten, der Frieden verfündet, ver gute Botſchaft bringt, der zu Zion 
ſpricht: dein Gott ift König?). Hinweg, hinweg, ziehet aus von 
bannen, feinen Unreinen rühret an; ziebet fort aus ihrer Mitte! 
Neiniget euch, die ihr Jehova's Gefäße traget )! In Freuden follt 
ihr ausziehen und in Frieden geleitet werben, bie Berge und bie 
Hügel werben vor euch in Jubel ausbrechen und alle Bäume in bie 
Hände Hatichen). Jehova geht vor euch her und euren Zug be 
ſchließt Israels Gott. War es Jehova nicht, der die Tiefen bes 
Meeres zum Wege machte, auf daß durchzogen die Erlöften? Sie 
bürjten nicht in den Steppen, burch bie er fie leitet, er Tpaltet den 
Fels und e8 fließt Waſſer )., So kehren die Befreiten Jehova's 
zurüd und kommen gen Zion mit Iubel, ewige Freude auf ihrem 
Haupte, e8 fliehen Kummer und Sorgen‘). Arme, vom Sturm Umber- 
geworfene, Zroftlofe! Einen Heinen Augenblid verließ dich Jehoba, 
‚aber mit großer Liebe nimmt er bich wieder auf und mit ewiger Hulb 
erbarm’ ich mich dein, fpricht Jehova. Wie ich ſchwur, daß bie 
Gewäſſer Noah’s nicht wieder über die Erde kommen follten, alfo 
ſchwöre ich, nicht mehr auf dich zu zürnen. Die Berge mögen weis 
hen und die Hügel wanfen, meine Hulp weicht nicht mehr von bir. 
Als ein vertriebenes, berzbetrübtes Weib beruft dich Jehova, und 
wie zu einer Iugenbgemahlin, die verftoßen war, |pricht bein Gott”): 
beine Trümmer und !beine) Oeden und bein zerftörtes Land, was 
bis auf den Grund zerftört war von Gefchlecht zu Gefchlecht; die 


1) Bi. Iefaias 48, 20. — 2) 82, 7. — 3) 52, 11.— 9 55,12. — 
6) 48, 21. — 6) 51, 11. — 7) 54, 6—11. 
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Deinigen bauen bie alten Trümmer und fie erneuern bie alten 
Städte !). Siehe, ich mache deine Wüſte wie Even und deine Ein- 
öde wie den Garten Jehova's, ich Tege in Bleiglanz beine Steine 
und gründe dich mit Saphiren, und made von Rubin beine Zinnen, 
und beine Thore von SKarfunfelfteinen ?). Freude und Wonne ift 
barinnen, Lobgeſang und Saitenfpiel. Dir wendet fich zu des Mee- 
res Reichthum und der Völfer Schätze kommen zu dir ®); wie einen 
Strom Ienfe ih das Heil nach Ierufalem und wie einen überftrö- 
menden Bach der Völfer Schäge *). Deine Söhne eilen herbei und 
beine Verwüſter ziehen aus 5). Erhebe rings deine Augen und fchane, 
deine Söhne fommen von ferne; und ich werde fammeln zu ben 
Sefammelten. Es harren die Infeln und Tarfisichiffe voran, zu 
bringen beine Kinder aus der Ferne, ihr Gold und Silber mit 
ihnen ©). Zu enge wird bas Land den Bewohnern fein, erweitere 
den Platz deines Zeltes, und vie Teppiche deiner Wohnung laß aus- 
fpannen, wehre es nicht! Ziehe lang bie Seile; zur Nechten und zur 
Linken fellft bu dich ausbreiten), Für die Nationen errichte ich 
mein Panier, daß fie deine Söhne auf dem Arme bringen und beine 
Töchter auf den Schultern hertragen werben. Könige follen beine 
Wärter fein und ihre Fürftinnen beine Säugammen, zur Erbe follen 
fie fich vor dir beugen und den Staub deiner Füße leden, und bu 
foltft erfennen, daß ich Jehova bin, daß nicht zu Schanden werben, 
bie auf mich harren 8).“ 

Es fehlte viel, daß jo Fühne Ausfichten und Hoffnungen fich 
verwirffichten. Die Epomiter hatten ihre Grenzen inzwifchen wei- 
ter ausgevehnt und den Süden Juda's in Beſitz genommen, aber 
das Land zunächſt um Jeruſalem war frei und wohl noch ziemlich 
entvöllert. Da ſich die, Rückkehrenden nun mit der Nieberlaffung 
in Jeruſalem feldft, den nördlich davon gelegenen Orten, Anathot, 
Geha, Michmas, Kiriath Jearim und einigen anderen (von ſüd⸗ 
lichen Orten wird nur Bethlehem genannt?) begnügten, fand bie 
Anſiedlung ſelbſt Feine Schwierigkeiten. Die nächfte Sorge war 
natürlich die Wiederherftellung des Kultus nach dem Geſetz und 
ver Sitte der Väter, zu weldem Ende auf der Stätte des Tem— 
pels ein Brandopferaltar errichtet wurbe, um die vorgefchriebenen 


1) Pſ.-Jeſaias 49, 19. 58, 12. — 2) 54, 11. — 3) 60, 5. — 4) 66, 12. 
5) 49, 17. — 6) 60, 4—9. — 7) 54, 2, — 8) 49, 22. 23.— 9) Ewald, Bolt 
Israel 3, 91. 
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Opfer des Morgens und des Abends zu bringen. Die Brieiter, 
Sänger und Leviten wurden wieber nach ihren Gefchlechtern ge: 
ordnet, und biejenigen, welche ihre priefterliche Abſtammung nid 
nachweifen fonnten, wurden vom heiligen Diehft zurüdgewiefen ?); 
wie man denn auch die übrigen Heimgefehrten möglichft wieder uad 
ihren alten Gefchlechtern zu ordnen fuchte, um den Anfpruch und bie 
Berechtigung auf beftimmten Beſitz und beftimmte Landſtriche feit- 
zuftellen. Dann wurden von allen Heimgelehrten freiwillige Gaben 
zum Wiederaufbau des Tempels erhoben; auch von denen, bie in 
Babylonien zurücgeblieben waren, kamen Beiträge, fo daß augeb- 
lich fiebenzig taufend Golpftüde und an Silber fünftaufend Minen 
zufammengefomimen fein jollen. Hierauf wurden Kontrafte mit tyri- 
ſchen Steinhauern, bejonders aber mit Zimmerleuten abgejchlofien, 
Cedern auf dem Libanon fällen und nach Joppe flößen zu Tajlen, 
wozu Kyros Erlaubniß gegeben hatte. Im zweiten Jahre ber 
Rückkehr konnte ver Grund zum Tempel gelegt werben (536). Die 
Priefter in ihrer Kleidung mit Pofaunen, Leviten mit Cymbeln wa⸗ 
ren zur Stelle, Jehova zu loben: „daß er gütig und feine Gnate 
über Israel ewig fei.” Die von den Brieftern und Gejchlechts- 
bäuptern, welche das alte Haus noch geſehen, follen Taut geweint 
haben, „viele aber erhoben bie Stimme zum Freudengeſchrei, daß 
ber Schall in der Ferne gehört wurde ?).” 

Die dankbare und gehobene Stimmung, welche in jenen Tagen 
die Heimgefehrten erfüllte, ift uns in einigen Liedern erhalten. 
„Senugfam, heißt e8 in diefen, brängten fie mich von meiner Iu- 
gend, boch übermältigten fie mich nicht. Auf meinem Rücken pflüg 
ten Pflüger, zogen lang ihre Furchen; Jehova iſt gerecht, er zer 
ſchnitt der Frevler Bande. Gepriefen fei Jehova, ver uns nicht zur 
Beute gab ihren Zähnen; unjre Seele entranı wie ein Vogel dem 
Stride der Vogelfteller. Als Jehova Zions Gefangenfchaft zurüd- 
führte, war unfer Zug voll Jubel und man fprach unter den Bil 
fern: Großes bat Jehova gethan an diefen! Ja erwählet hat Se 
hova Zion, erforen zu feiner Wohnung, zu feinem Ruheort für und 
für. Hier wird er feine Priefter Heiden mit Heil, hier wird et 
Davids Macht erhöhen und feine Feinde mit Schmach Heiden ’):“ 
Aber der glücklich begonnene Bau des Qempels fand bald Hinder- 
niffe. Die Bevölkerung Samariens, welde aus ben Reſten KT 


1) Esra 2, 59-63. — 2) Esra 3, 8-13. — 3) Pfalm 129—132. 
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Ieraeliten und ben Stämmen vom Eupbrat, die Salmanaffar nach 
der Einnahme Samaria's und danach Aſſarhaddon Hierher - ver» 
pflanzt hatten, zuſammengewachſen war, fam ven Zurücdgefehrten 
freundlich entgegen und bot ihre Unterſtützung an, woraus gefchlof- 
jen werben muß, baß das israelitifche Blut und der Jehovadienſt 
troß jener fremden Beimifchung ein entfchievenes Uebergewicht in 
Samarien batte 2). Der neue Tempel wäre damit das gemeinfame 
Heiligthum bes wieder vereinigten Volles Israel geworben. Aber 
bie „Söhne der Wegführung‘ waren viel’ zu ſtolz auf die Schid- 
jale, welche fie erduldet, auf die Treue, welche fie Jehova bewahrt, 
auf ihren reinen Stammbaum, als baß fie dieſes Anerbieten ange- 
nommen hätten. Der alte Streit zwifchen Israel und Juda erwachte 
jogleih von Neuem und bie Heimgefehrten hatten teffen Folgen bald 
zu empfinden. Die Samaritaner brohten, nachdem fie abgewiefen 
worden waren, den begonnenen Bau gewaltfam zu hindern, und führ- 
ten bei Kyros Beſchwerde. Kyros wollte Leine Streitigfeiten unter 
der Bevölferung Syriens; da der Bau des Tempels die Urfache des 
Zwiftes war, verbot er den Heimgefehrten die Fortfegung befjelben 2). 


6b. Das Reid des Kyros. 


Aeſchylos läßt den König Dareios ſagen, daß „Kyros ein 
glückſeliger Mann war, deſſen Herrſchaft allen Befreundeten Frie⸗ 
den gegeben habe, dem die Gottheit nicht gezürnt, da er weiſe und 
wohlgeſinnt geweſen ſei ?).’” Herodot verſichert, daß die Perſer 
niemanden dem Kyros gleich ſtellten, daß ſie ihn Vater nennten, 
weil er milde regiert und ihnen alles Gute verſchafft habe *). Xeno⸗ 
phon jagt, Kyros habe feine Unterthanen wie feine Kinder gehalten 
und für fie geforgt, fo daß biefe ihn wie einen Vater verehrten. 
So habe er fein Reich, das größte und fchönfte, allein und nach fei- 
nem Willen vegieren können. Er habe ed durch Milde und Frei: 
gebigfeit erreicht, daß man ihn dem Bruder, dem DBater, dem Sohne 
vorgezogen habe. „Welcher Eroberer außer Kyros, fragt Keuophon, 
ijt von feinen Unterthänen Vater genannt worben; ein Name, ber 
offenbar nicht dem Räuber fondern dem Wohlthäter gegeben wird 5)?” 


1) Esra 4, 1.2. — 2) Esra 4, 5. — 3) Pers. 768-770. — 4) 3, 89. 
3, 160. — 5) Cyr. inst. 8, 8, 1. 8, 2,7. 
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Platon läßt dem Dion die Wahl, entweber dem alten Lykurgos nad; 
zueifern ober dem Kyros oder wer fonft fich je durch fittliche Tüch⸗ 
tigfeit und politifche Einrichtungen ausgezeichnet habe !). Nach ven 
Büchern über vie Gefeke Hat die monarchiſche Staatsform bei ben 
Perfern, die demofratifche bei den Athenern ihre Vollendung erreicht. 
Da aber der perſiſche Staat die Alleinberrfchaft, ver attifche bie 
Freiheit mehr als fie jollten geliebt, habe feiner von beiten bas 
richtige Maß gefunden; doch hätten fie vor Zeiten daſſelbe etwa 
befeffen. Zur Zeit des Kyros feien die Perfer mehr in ber Mitte 
geweſen zwifchen Knechtfchaft und Freiheit. Zuerft wurben fie felbit 
frei, danach die Herren anderer. Aber berrfchend hätten fie ben 
Beherrſchten Antheil an ver Freiheit gegeben und fie auf dem Fuß 
der Gteichheit behandelt. Aus diefem Grunde feien bie Krieger ihren 
Feloherren ergeben und bereit geweſen, fich in Gefahren zu ftürzen. 
Und wenn ein verftändiger Mann fich fand, welcher einen guten 
Rath zu ertbeilen wußte, jo babe Kyros ihm Treiheit ver Rebe 
gegeben, und indem er bie geehrt, welche zu rathen vermochten, fei 
jeve Meinung für das gemeine Beſte nüglich geworden, fo daß ben 
Perjern damals Alles durch Freiheit, Eintracht und Gemeinschaft 
ver Ueberlegung gelang. Kyros felbjt aber, ſeit feiner Jugend im 
Lager und von Gefahren und Krieg umgeben, fei ein tüchtiger Feld⸗ 
herr gewejen und habe die Wohlfahrt des Staats im Auge gehabt?). 

Die Auffaffung der Griechen fpiegelt das dankbare Andenken 
wieder, das die Perſer dem Gründer ihres Reiches und ihrer Herr: 
fchaft bewahrten. Dem Xenophon und dem Blaton gilt Kyros jedoch 
nicht nur für einen milden und väterlichen Regenten fonvern aud 
für den Begründer einer guten inneren Verfaſſung bes Reiches. 
Eben von dieſem Gefichtspunft aus hat Zenophon es unternommen, 
den Griechen an dem Beiſpiel des Kyros zu zeigen, wie bie Her: 
fchaft über ein Volk, über Völker gewounen, wie ein großes Reid 
gegründet und behauptet werben könne, wie ein Herrjcher auch bei 
folchen, die durch weite Entfernungen von ihm getrennt wären, bie 
ihn niemals von Angeficht geſehen, Gehorfam zu finden vermöge. 
Freilich Hat Kenophon einen Hiftorifchen Roman über den Kyros ge 
ſchrieben, aber er hat feine genane Kenntniß des perfifchen Weſens 
in bemjelben verwerthet und er konnte nichts darin aufftellen, was 


1) Platon. epp. 4 p. 320, ®gl, Menexen. p. 239. — 2) de legg: P- 
693, 694. | 
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der gangbaren Meinung von Kyros bei ven Griechen völlig wiber- 
ſprochen hätte. Platon geht weiter als Xenopbon, indem er ben 
Kyros auf eine Linie mit dem Lykurgos ftellt. Was die Ueberliefe⸗ 
rung baneben an einzelnen Zügen von dem Verhalten bes Kyros 
aufbewahrt hat, widerfpricht wenigſtens dem Kerne diefer idealifiren- 
ben Anfchauung nicht. Die Könige, welche er zum Theil nach har- 
ten Kämpfen. in feine Gewalt gebracht hat, den Aftyages, ven Kroe⸗ 
08, den Nabonetos läßt er nicht, wie andere Eroberer des Orients 
binrichten noch rottet er ihre Familien aus; er begnügt fich mit 
ihrer Entthronung und verweift fie in beſtimmte Wohnfige, wenn er 
fie nicht in feiner Nähe behält. Er läßt ven unterworfenen Völkern 
ihren Glauben, ihren Kultus, ihre Sitte, ihr Necht, er läßt ihnen, 
fo weit e8 thunlich, ihre einbeimifchen Fürften, ihre Selbſtverwal⸗ 
tung. Man fieht deutlich, daß er die Völker nicht blos burch bie 
Waffen unterwerfen, fehreden und im Zaume halten, daß er fie auch) 
mit dem neuen Regiment verföhnen will, daß er wirkſame Stüßen 
für feine Herrfchaft in gewiffen Intereffen der neuen Unterthanen 
zu gewinnen fucht. Er ift ohne Habjucht, er legt den Unterworfenen 
feine feften Tribute auf, er überläßt ihnen die Summen zu beftim> 
men, bie fie ihm jährlich darbringen wollen; aber die Gnade bes 
Königs hängt von ber Höhe der Leiftung ab, welche die unterwor⸗ 
fenen Völker und Stäbte auf ſich nehmen. Die, welche fich willig 
und treu erwiefen, wußte er zu belohnen. Herodot fagt, daß Ver⸗ 
pienfte um den Thron und das Weich nirgend folche Anerkennung 
fänben, als bei den Königen der Perfer !), Xenophon hebt des 
Kyros Treigebigkeit gegen bie, welche ihm gute Dienfte geleitet, 
unaufhörlich als das vorzüglichſte Mittel hervor, durch welches er 
feine Herrfchaft gegründet und befeftigt habe; von allen Menfchen 
habe Kyros am meiften Gejchenfe gegeben und was er begonnen 
geichehe noch heute von den Königen Perſiens. Diefe Angaben wer 
den durch viele Züge der fpäteren Gefchichte beftätigt. 

Kyros war nad) Xenophons Schilderung ein ftattliher Mann 
von wohlwollender Gefinnung, eifrig fich zu unterrichten, und von 
fo ftarfer Ehrbegier, daß er feine Anftrengung und feine Gefahr 
icheute 2). So weit wir zu jehen vermögen, reifte Kyros langfam 
und fam erft in feinen fpäteren Jahren zur vollen Entfaltung feiner 
Kraft. Es war nicht blos ein Feldherr von vafchem Entfchluß und 


1) Herod. 3, 154. — 2) Cyr. inst. 1, 2, 1. 
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großem ftrategifchen Blid; er war ein Fürft von unermühlider 
Thatkraft, von raftlofer Anftrengung und zäher Auspauer, von un 
gewöhnlicher Einficht in die Motive und Handlungsweiſe der Men: 
fchen. Seine Ziele verfolgte er ohne Ungeftüm, mit befonnener Ruhe. 
Die Sicherheit feines politischen Urtheils Täßt feine Verbindung mit 
der Tochter des Aftyages, ber Antheil den er den Medern an ber 
Herrfchaft gewährte, indem er fie neben den Perjern zu Statthalter: 
ichaften und Befehlshaberftellen verwenpvete, die Gründung ber Ty- 
rannenherrfchaften in ben griechifchen Städten, die Begünftigung 
Sidons gegen Tyros, die Zurüdführung der Juden nach Palaeftina 
hinreichend erfennen. Milde und väterlich mit ven Perfern, ohne 
Bedrückung gegen bie Unterworfenen, ohne unnöthige Härte gegen 
Aufftände, wußte er den Frieden in feinem weiten Reiche zu wahren, 
bie Ordnung aufrecht zu halten und für bie Wohlfahrt der Unterthanen 
zu forgen. Er ift unbeſtritten der am wenigften biutige, der mildeſte 
Eroberer und Reichsgründer, ben die Geſchichte des Drients Tennt. 

Seinen Hof und Staat wird Kyros nach dem Vorbilde bes 
mebifchen eingerichtet haben. Das Reich ruhte auf der Kraft der 
Berfer. Den alten Hauptort des Stammes ver Pafargaden, Paſar⸗ 
gabae, den Sik feiner Vorfahren, tes Achaemenes, Teispes und 
Kambyſes machte Kyros zu einer feiten Stadt, bier erbaute er 
feinen Palaft, in welchem er die Beute feiner Siege nieberlegte '). 
Unermeßliche Schäte follen aus Egbatana, Sardes und Babylon 
nad) Paſargadae geführt worben fein. Plinius jagt, die Beſiegung 
Afiens habe dem Kyros 34,000 Pfund an Solo außer dem ver 
arbeiteten und den goldenen Gefäßen, an Silber aber 500,000 Ta— 
lente eingetragen?). Mögen diefe Angaben übertrieben fein; unbe 
beutend war das in Sardes aufgehäufte Gold des Gyges, Alhyattes 
und Kroejos, unbebeutend waren die Schäße der Königsburgen zu 
Egbatana und Babylon nicht, welche die Beute Ninive's aufbewahr- 
ten, und biefe war in Babylon durch die Beute Syriens, die Tribute 
der Phoeniker verftärkt worden. ‘Die Griechen berechnen bie Schätze, 
- welche Alexander nach einem langen Hinſiechen des Perferreihs in 
Sufa, Berjepolis, Egbatana und Pufargapae vorfand, auf 180,000 
Talente d. h. 270 Millionen Thaler und daneben waren noch an- 
tere Kaſſen ver perfiichen Könige, jener Gold⸗ und Silberſchmuck ber 


1) Strabon p. 730. Curt. 5, 6, 10. Arrian. anab. 3, 16. 18, Oben 
. 664. — 2) Plin. hist. n. 33, 15. 
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Burg von Egbatana (©. 623) und viel verarbeitetes Gold und Sil- 
ber vorhanden. Was Alerander von dieſem in Sufa gelaffen hatte, 
gewährte dem Antigonos nachmals noch 15,000 Talente’), eben 
Falls befaß ver Schaß, den Kyros in Bafargadae niederlegte, bie 
Mittel, auf lange Zeit hinaus und im Uebermaße auch den weit 
gemeifenften Bebürfniffen des Hofes, des Reiches, des Heeres zu 
genügen und jeden Dienft mit Gold aufzuwiegen. 

Welchen Antheil Kyros feinem Volfe an der Herrfchaft gewährte, 
ift nicht deutlich zu erkennen. Beim Xenophon verfammelt Kambyfes, 
ber Vater des Kyros, nachvem biefer feine Eroberungen vollendet 
bat, die Xelteften der Perfer und die Beamten, welche die höchften 
Befugniffe ausübten, und fagt ihnen: die Berfer hätten den Kyros 
zu ihrem Feldherrn gemacht und ihm das Heer geftellt, Kyros da» 
gegen babe ihnen die Macht über Afien und Ruhm bei allen Men: 
Ihen erworben, vie Tapferſten des Heeres reich gemacht und allen 
Kriegern Sold und Nahrung verſchafft. Wenn dieſes Verhältniß 
aufrecht erhalten würde, werde es beiden Theilen zum Heile gerei- 
hen; wenn Kyros dagegen mit berfelben Willfür auch über die Per⸗ 
jer gebieten wollte wie über die übrigen Völker oder aber die Per- 
fer ihn der Herrichaft zu berauben trachten follten, jo würben fie 
fich gegenfeitig den größten Schaden bereiten. ‘Deshalb möge Kyros 
veriprechen, Perſien zu ſchützen und vie perfifchen Geſetze zu wahren, 
bie Berfer aber, dem Kyros gegen jede Empörung und gegen jeden 
Feind zu Teiften was er verlange. Nach mir, fo ſchließt Kambyſes, 
wird Kyros herrſchen und fo oft er nach Berfien fommt bie Opfer 
für euch bringen, tie ich jeßt darbringe. Iſt er in ber Fremde, 
jo wird es am beften fein, daß ber edelſte unferes Geſchlechts den 
Göttern Die Opfer verrichte. Und was Kambyſes vorgefchlagen, wurde 
bon Kyros und den Berfern unter Anrufung der Götter befchloffen 
und wird noch heute von beiden Theilen gehalten. Man fieht, 
Kenophon und bie Griechen mit ihm faßten das nähere Verhältniß 
bes Königs zu den Perfern nach der Analogie ihrer Imftitutionen 
ala ein vertragsmäßiges. Es wird richtig fein, wenn bie Griechen 
behaupten, daß Kyros den Perfern die Befugniß gewährt hat, ihre 
Meinung offen und frei zu äußern. Wir finden, daß auch bie fpä- 
teren Könige in wichtigen Fällen Heerführer und Prinzen zu Raths— 


1) Arrian. anab. 3, 16. Curtius 5, 2, 11. 6, 9, 6. 10. Died. 17, 66. 71. 
Sirabon p. 731. — 2) Cyr. inst. 8, 5, 21 seq. 
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verfammfungen berufen; eine beftimmtere Bevorzugung in dieſer 
Richtung genofjen indeß nur die Häupter der perfifchen Stämme, in 
welche das Volt feit der Zeit des Achnemenes getheilt war (S. 633). 
Diefe hatten feitvem den Rath des Königs gebildet und bewahr- 
ten. dieſe Stellung au unter Kyros und feinen Nachfolgern. Wie 
ver König in biefem Rathe feinen Stamm, ben der Pafargaden, 
vertraten bie übrigen ſechs Stammhäupter jeder den feinen. Eine 
befonvere Form ihrer Tiara machte Diefe Fürften der Berfer Fennt: 
lich. Sie allein hatten freien Zutritt zum Könige, fie traten jeber 
Zeit ungemeldet ein ober mußten wenigſtens ſtets gemeldet werben, 
es fei denn, baß der König im Weiberhaufe war, und es war Site, 
daß die Könige ihre Frauen aus den Häuſern der Stammbänpter 
nahmen, vie ihre Würbe ebenfo vererbt zu haben fcheinen wie ber 
König die feinige ). Neben biefem Rathe ver Fürften, ven der König 
freifich auch nur dann berufen haben wird, wenn es ihm gut bäuchte, 
an deſſen Meinung er feines Wegs gebunden war, gab es „‚Eönig: 
liche Richter” die wie Herodot fagt, die „väterlichen Gebräuche“ 
auszulegen und Recht zu fprechen hatten. Alles von Wichtigfeit wurde 
vor dieſe Richter, deren Zahl ebenfalls fieben betrug, gebradt. 
Ihre Urtheile mögen zu Kyros Zeit vortrefflich gewefen fein, aber 
ſchon unter feinem Nachfolger paßten fie ihre Sprüche dem Willen 
des Herrfchers an. Der König ernannte fie und ſetzte fie ab; er 
beftrafte fie mit dem Tode, wenn fie nach feiner Meinung ungerechte 
Urtbeile geſprochen oder wicht nach feinem Wunfche erkannt Iatten. 
Im Rathe der Stammfürften konnte auch ein Stellvertreter bes 
Königs den Vorfik führen; aber wie es fcheint, nur ein Mitglied bes 
königlichen Geſchlechts. In den fpäteren Fahren feiner Herrfchaft bes 


1) Wir finden ben Dareios nach bem Tode bes Kambyjes non fechs Für- 
flen der Perfer umgeben. Aeſchylos fpricht von ben dem Könige ber Berfer 
zur Seite Geftellten und nennt babei fieben Namen; Pers. 956-960. Der 
jüngere Kyros ift von fieben Berfern umgeben, bie ben erften Rang bei ihm 
einnehmen; Xenoph. Anab. 1, 6, 4. Das Buch Efiper nennt die fieben Ober- 
fien der Perſer und Meder „die das Angeficht des Königs fehen dürfen und 
den erfien Sit haben im Reiche“; 1, 14. Bon ben Borrechten ber fee Für⸗ 
ften handelt Herobot 3, 84. Wenn Herobot bie Privilegien ber Stammfürften 
für Licenzen hält, bie fich die Genoffen bes Magiermorbes gegen Dareios her⸗ 
ausgenommen hätten, andere für Belohnungen biefer That, fo wirb es richtiger 
fein, biefe pragmatifche Erklärung abzulehnen und vielmehr bie vorhandenen 
Stammhäupter als berufene Vollbringer des Mordes in ihrer Eigenfchaft als 
Bertreter ber perfiihen Stämme zu betrachten. 
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trante Kyros feinen Vetter Öyftaspes, das Haupt der jüngeren Linie, 
mit ber Statthalterichaft des perfifchen Landes 1). Es waren Ber- 
ier, bie vorzugsweife als Satrapen ber Provinzen und als Heerführer 
verwendet wurden; das geſammte perfifche Voll war von jeber 
Steuer, von jeder Leiftung für den Staat frei, außer vom Kriegs⸗ 
bienfte, für welchen wohl veichliche Entſchädigung in Verpflegung 
und Sold gewährt wurde. Es wirb berichtet, daß Kyros, fo oft 
er den Boden Perfiens betrat, jedesmal jeven Perfer und jede Per⸗ 
jerin mit einem Goldſtück befchentt habe und baß feine Nachfolger 
biefe Sitte bewahrt hätten; andere befchränfen dieſen Brauch auf bie 
Beſuche des Kyros und feiner Nachfolger in Pafargapae und bie 
Beſchenkung mit einem Golpftüde im Werthe von zwanzig Drachmen 
d. h. einem Dareifos auf die Weiber dieſer Stabt oder biefes Stam- 
mes, in Erinnerung an bie entjcheidende Schlacht gegen die Meder 
und jenen Zuruf der Weiber, ver damals ben Perfern neuen Muth 
gab 2), Nimmt man dies Alles zufammen, fo erhellt wenigftens fo- 
viel, daß den Perfern ein Antheil an der Herrfchaft Afiens dadurch 
zuftand, daß fie die vornehmften Werkzeuge dieſer Herrichaft waren, 
daß dem gefammten Volk in reichlichem Lohn für feinen Kriegs⸗ 
bienft, in Vertbeilung von Geldſpenden auch noch eine renlere Genug» 
thuung neben der Befriedigung bes Stolzes, das herrfchende Volt 
zu fein, durch biefelbe zufiel. Wie Kyros in erjler Linie die Meder, 
weiterhin aber auch andere Stämme, bie er unterworfen, für den 
Beitand feines Reiches zu gewinnen fuchte und wußte, und wo bies 
unmöglich, wenigftens gewiffe Familien und Kreiſe an fich zu feljeln 
verſtand, ift bereits erwähnt. In letzter Inftanz berubte die Auf- 
rechthaltung feiner Herrjchaft in ven Provinzen auf den Statthaltern 
und beren Truppen, die Kyros in nicht zu viele Garniſonen zer- 
fplittern ließ. Weit entfernte Provinzen follten durch Anlegung von 
Örenzfeftungen‘, die hier und da nach ihm deren Gründer genannt 
wurden, zugleich im Zaume gehalten und vor ven Einfällen ver Nach 
barvölker geſchützt werden. 

Ueberblicken wir das Leben des Kyros, den Verlauf ſeiner Re⸗ 
gierung, ſoweit die Fabeln und Lücken der Ueberlieferung dieſelben 
zu erkennen geſtatten. Dem Königsgeſchlecht der Perſer entſproſſen, 


1) Herod. 1, 209. 8, 70. Ueber die königlichen Richter Herod. 3, 81. 5, 25. 
Plut. Artaxerxes 29. Joseph. antiq. 9, 6, 1. — 2) Xenoph. Cyr. inst. 8, 
56, 21. Nicol. Damascen. fragm. 66, Oben ©. 663. 
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Urenkel bes Achaemenes, ver die Perfer von der Herrfchaft der Afiy- 
rer befreit hatte und danach gezwungen worden war, bie Hoheit der 
Meder anzuerkennen, war Kyros zu Pafargabae, dem Site feiner 
Vorfahren und feines Vaters aufgewachlen. Während er ben Ober—⸗ 
herrn die Vafallenpflicht Teiftet und zu Egbatana Hofdienft und Waf—⸗ 
fendienft thut, erfennt er die Schwächen des mebifchen Hofes und 
Reiches. Das bevorftehenne Ansfterben der männlichen Linie bee 
Dejofes gewährt die Ausficht, die Selbftändigfeit der perſiſchen Krone 
wieberherzuftellen. Wieder bei den Seinen zwingt das ermachte Mit 
trauen des Aftyages feinen Vater und ihn, die Waffen zu ergreifen. 
Das Heer der Meder pringt tief in die Berge Berfiens, Kambyſes 
findet den Tod. Erft nach ſchwerem Kampfe ‘gelingt e8, den Angriff 
ber Meder abzumeifen. Kyros läßt es nicht auf den zweiten anfom: 
. men. Er dringt nach Medien vor und zieht fiegreich in Egbatana 
ein. Es waren über neunzig Jahre vergangen, ſeitdem Phraortes 
bie Perfer zu Unterthanen der Meder gemacht hatte. Aber auch bie 
Herrfchaft, die die Meder vom Halys bis zum Indus geübt haben, 
ſoll auf vie Berfer übergehen. Das Ziel war body geftedt und 
wurde nicht leichten Kaufes erreicht. Acht volle Jahre gingen nad 
dem Einzuge in Egbatana darüber bin, bevor die nächiten Nachbarn 
ber Meder im Norden und Oſten, die Parther und die Hyrkanier, 
bie Armenier, Radufier und Kappadoken unterworfen waren. Wi: 
weit Kyros gegen den Kaufafus vorgedrungen ift, ob die Völfer im 
Norden Armeniens auf dem Iſthmus zwifchen dem jchiwarzen und 
bem kaspiſchen Meere, die Saspeirer und Alarodier im Dften, bie 
Kofcher oder Phafianer im Thale des Phafis, vie Moscher (Meſech), 
die Chalyber und Tibarener (Thubal) deren Erzgruben und Ery 
bereitung wir fennen (Bv. 1, 402) im Weften, fi) ihm oder erſt 
feinen nächften Nachfolgern unterwarfen, ift zweifelhaft"). Kyres 
war im Often befchäftigt als ihn der Angriff des Kroefos auf Kap 
pabofien nach Weften rief. Ein glänzenver Feldzug führte ihm über 
die Abwehr weit hinans zur Niederwerfung des lydiſchen Reiches, 
an den Strand des aegaeifhen Meeres. Wührenn feine yelpherren 
bie Karer, bie Lykier, die Griechenftädte bezwingen, macht er felbft 
auf dem Rückmarſch vie Phryger, die Paphlagonen, die Kilifer zu 
feinen Unterthanen. Wieder im Often wendet er fich gegen bie 
Baltrer und die Safen. Anfangs fiegreich gegen ven König ber 


1) Herodot 3, 92. 94. 97. 7, 78. 79. Xenoph. anab. 7, 8. 
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Safen, den er gefangen nimmt, verliert er eine Schlacht gegen 
deren Königin. Er rettet fich, indem er auf dem Rückzuge fein 
Yager ben verfolgenden Saken preisgiebt und diefe dann währen 
fie plündern, ſchmauſen und zechen überfällt und ſchlägt. Er benugt 
diefen Sieg mit Mäßigung, er giebt den Safen ihren König zurüd 
und läßt ihm unter feiner Hoheit die Herrfchaft über die Saken. 
Der Unterwerfung ver Baltrer und Safen folgen die Kämpfe gegen 
die Karmanen, bie Areier und Sagartier, gegen die Drangianer und 
Arachoten, gegen die Gebrofier, endlich die Unternehmungen gegen 
das Indusland. Auf einem Zuge gegen die Gebrofier oder an ben 
Indus gefchah es, daß das Heer des Kyros in jene beprängte Lage 
geriet, welche es aufzureiben drohte. Die Ariacpen, bie am unteren 
Laufe des Etymandros faßen, retteten den König, indem fie uner- 
wartet veichliche Zufuhren brachten, wofür fie dann ben Ehrentitel 
„Gutthäter“ erhielten (S. 673). Die Agvafa auf dem Nordufer, 
bie Gandhara auf dem Sütufer des Kabul wurden Unterthanen des 
Khros?), Nachdem er fo, wie Herodot uns fagte, ein Volk des oberen 
Aliens nach dem anderen, an feinem: vorübergehend bezwungen hatte, 
nachdem ihm wie Beroſos fagt, ganz Aſien gehorchte, brach er end⸗ 
ih, ungeduldig von den dorthin verpflanzten Juden erivartet, gegen 
Babylon auf. Der Niederlage des Nabonetos folgte die Einnahme 
der uneinnehmbaren Hauptſtadt, bie Unterwerfung Shriens, ber 
phoenifiichen Städte. So erreichten die Grenzen des neuen Reiches 
im Weften das Mittelmeer und das negaeifche Meer, im Süden vie 
arabifche Wüfte und das perfifche Dieer, im Norden das fchwarze Meer, 
die Berge des Kaufafus und das faspifche Meer. Kyros ruhte 
auch jet nicht. Wie er im Süpoften den Indus gewonnen hatte, 
bemühte vr fich dem Reiche auch im Norboften eine fefte Grenze zu 
geben. Die nörblichen Nachbarn der Hyrkanier und Safen, die Cho- 
rasmier am unteren Laufe des Oxus wurden unterworfen ?); die 
nördlichen Nachbarn der Baltrer, die Sogdianer auf dem Oftabhange 
des Belurdagh im fruchtbaren Thale des Polytimetos (Zeraffchan) 
wurden bezwungen. Damit war ver obere Yauf des Jarartes er- 
reicht. Kyros ließ zur Sicherung diefer weit vorgefchobenen Grenze 
auf dem Norvabhange des Aldagh, eines weitwärts in die Steppe 
boripringenden Zweiges bes Belurdagh, an einen zum Jaxartes 
ftrömenden Bache eine Feftung erbauen, die als die entferntefte An- 


1)- Bis. 1, 16. — 2) Herod. 3, 93. Ctes. fragm. Pers. Ecl. 8. 
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lage des Kyros bezeichnet wird; die Griechen nennen fie Kyros oder 
Kyreſchata d. h. das äußerſte Kyros. Es war glei von vorm 
herein eine große Anlage oder wurde es fpäter; wir finden, daß bie 
Citadelle 7000 Streiter, die Stabt 15,000 aufnehmen fonnte. Einer 
anderen Kyrosſtadt find wir ſchon oben im Lande ber Kabufier be 
gegnet. In der Nähe Kyreſchata's Tagen noch fech8 andere Burgen 
zur Sicherung Sogdiana's gegen die Maffageten, welche jenfeit des 
Sarartes, welde am mittleren und unteren Laufe deſſelben umber- 
zogen !). Kyros begnügte fich nicht mit diefen Anlagen. Er glaubte 
wohl nach der Einverleibung Sogdiana's nicht am Drus ftehen blei» 
ben zu können, fonvdern den Jaxartes in feinem ganzen Laufe zur 
Norpoftgrenze des Reiches machen zu müffen. Er verfuchte pie Maſſa⸗ 
geten und ihre Nachbarn vie ‘Derbiffer in Abhängigkeit zu bringen. 
Die Natur des Landes, die nomabijche Xebensweife dieſer Stämme 
mußten biefe Aufgabe in hohem Maße erfchweren. 

Herodot läßt den Iarartes, den er etwa dem Iſtros vergleicht, 
große Inſeln nmfließen, endlich aber in vierzig Arme getheilt dem 
faspifchen Meere zuftrömen. Alle viefe Arme verlören fich jebod 
bis auf einen in Sümpfe und Moräſte. Die Anwohner berjelben 
äßen rohe Fiſche und kleideten fich in die Felle der Robben; vie Be 
wohner ber Strominfeln Tebten von Wurzeln und Baumfrüchten. In 
der „unabfehbaren Ebene‘ aber, die fich im Norden des Jaxartes 
ausbehne, wohne das große und ftreitbare Volk der Maffageten und 
habe feinen geringen Theil biefer Ebene inne. Diefe feien in Lebens⸗ 
weile, Kleidung und Sitte ven Skythen ähnlich; fie bauten das Land 
nicht fondern lebten von ihren Heerden, von deren Milch und ben 
zahlreichen Fifchen des Jaxartes. Doch kämpften fie nicht ausſchließlich 
zu Pferde wie die Skoloten fondern auch zu Fuß und nicht nur mit 
dem Bogen fondern auch mit Lanze und Streitaxt. Ihre Waffen 
wären von Kupfer, auch die Bruftpanzer ber Pferbe, deren Gebifle 
und Kopfſchmuck jedoch von Gold wie die Gürtel und die Kopfzierven 
der Männer. Jeder nähme nur ein Weib, Tönne aber jedes Weib 
des anderen benugen, wenn er feinen Köcher an beren Wagen hänge. 
Die bejahrten Mafjageten würden von ihren Verwandten gefchlachtet 
und ihr Fleiſch mit Schaffleifch zufammen gefocht und gegeifen. 
Außer der Sonne verehrten fie feinen Gott, dieſem aber opferten 


1) Strabon p. 517. Plin. h. n. 6, 18. Arrian. Anab. 4, 1—5. Ptolem. 
6, 12. Der perſiſche Name wird Kurukarta gelautet haben. 
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fie Pferbe, da fie meinten, daß dem ſchnellſten Gotte auch das ſchnellſte 
Thier zum Opfer gebracht werben müſſe. Strabon läßt die Maffa- 
geten ben ganzen Lauf des Jaxartes entlang von den Bergen im 
Diten abwärts durch die Ebene bi8 zu den Sümpfen ver Mündung des 
Stuffes wohnen. Die Bergbewohner fehonten ihre Schafe ver Milch 
wegen und nährten jich meift von wilden Früchten, bie der Ebene 
lebten wandernd von den Schafen und den Fifchen bes Fluffes, bie 
auf den Infeln des Yluffes Hätten weder Vieh noch Getreide, fte 
Hleineten fich in Baft und preßten Baumfrüchte zum Getränk aus). 
Die Derbiffer, welche Ktefins neben ven Chorasmiern nennt, die er 
nabe bei den Safen und nicht all zu weit von den Indern wohnen 
läßt, fchildert Strabon noch wilder als die Maffageten. Die Män⸗ 
ner, welche das fiebzigfte Jahr überfchritten, würden von ven näch⸗ 
iten Verwandten aufgezehrt, die Weiber, welche zu hohem Alter ger 
fangten, würden zwar ebenfalls getödtet aber nicht gegeffen. “Die 
Gottheit der Derbiffer fei die Erbe. Es würben berfelben jedoch nur 
männliche Thiere geopfert, wie fie auch nur männliche Thiere äßen. 
Auch auf die Fleinften Vergehen ftehe bei ihnen Todesſtrafe ?). 
Kyros wendete feine Waffen vergebens gegen die Maffageten. 
Er fcheint ven Jaxartes überfchritten zu haben; aber die Stämme 
der Maffageten werben ihm ausgewichen fein und er fehrte, wie wir 
annehmen müffen, ohne Erfolg zurück. Die Derbilfer überwand er; 


1) Herod. 1. 202. 203. 215. 216. 7, 64. Strabon p. 512. 513. — 2) Stra, 
bon p. 514. 520. Plin. h. n. 6, 18. Curt. 3, 2. Diobor 2, 82. Die Site 
der Derbiffer find ſchwer zu beſtimmen. Blinius, welcher den Angaben bes 
Demobamas, ber ben Jarartes überfcehritten babe, zu folgen erllärt, fagt, daß 
der Drus mitten durch das Gebiet ber Derbikker fließe. Curtius nennt, wenn 
Die Lesart richtig ift, neben 2000 Barfaniern zu Pferde und 10,000 zu Buß, 
neben 6000 Syrlaniern 40,000 Bußgänger ber Derbilfer, bie meiften mit ehernen 
Spigen an ben Lanzen, bie anderen mit am feuer gehärteten Holzflangen be. 
wehrt, und 2000 Reiter ber Derbiffer. Strabon jagt, daß bie Tapuren zwiſchen ben 
Derbiflern und den Hyrlaniern wohnen follten. An einer anderen Stelle läßt er 
die Derbifter „an ber anderen Seite ber Hyrkanier“ wohnen. Nach Kteſias 
wohnten bie Derbiffer Dagegen in ber Nähe der Saken unb Inder. Stephanos 
von Byzanz (8. v.) fett fie in die Nähe ber Hyrkanier unb bemerkt, Ktefla® 
nenne fie Derbiffer; er citirt aus bemfelben Schriftfteller bie Dyrbaeer, ein 
fehr gerechtes und reiches Bolt zwifchen Baltrien und Indien, beffen Ktefias 
im zehnten Buche gedenke. Daß die Derbilfer ihre Wohnfige fpäter verändert 
und an ben unteren Orus hinab gewanbert wären, würde bei Nomaden nicht 
auffallen Tönnen. 
Dunder, Geſchichte des Alterthums. IL. 48 
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er unterwarf fie der perfifchen Herrichaft, fand aber in dieſem 
Rampfe im neun und fechzigften oder fiebzigften Jahre feines Lebens 
den Tod. 

Herodot erzählt, daß Kyros beabfichtigt Habe, die Maffageten zu 
unterwerfen. Dazu habe ihn Vieles und Großes getrieben, zuerit 
feine Geburt, der Glaube, daß er mehr als ein Menſch fei, dann 
der glücliche Erfolg aller feiner Kriege, denn wohin er bisher feine 
Waffen gerichtet, da fei fein Volk feiner Herrfchaft entgangen. Bei 
ven Maffageten habe ein Weib, die Tompris, geboten; nach dem 
Tode ihres Mannes, des Königs, habe fie die Herrjchaft fortgeführt. 
Kyros babe um ihre Hand geworben, Tomyris aber habe erfamt, 
daß Kyros nicht nach ihr fondern nach der Gewalt über die Maſſa— 
geten trachte, und habe ihm verboten, zur Brautwerbung in bas 
Land der Maffageten zu kommen, wie er begehrt hatte. Da fei 
.Kyros denn mit offener Gewalt an ven Jaxartes gezogen, habe 
Brücken über den Fluß zu fohlagen begonnen und Thürme auf ven 
Fahrzeugen errichten laffen, welche pas Heer überführen follten; denn 
er erwartete, daß bie Maffageten ihm den Uebergang jtreitig machen 
würden. Während befjen habe die Tomyris zu ihm gejandt und ihn er- 
mahnt, fich mit dem zu begnügen was er befige. Wenn er aber burd- 
aus die Stärke der Maffageten verfuchen wolle, fo folle ihm die Mübe 
bes Uebergangs erleichtert werben; fie wolle mit den Maſſageten 
breit Tagemärſche weit in's Land zurüdgehen; zöge er vor, fie in 
feinem Lande zu erwarten, fo möge er das Gleiche thun. Nun 
wären bie Fürſten ber Perfer dev Meinung geweſen: man jolle zu: 
rüdgeben, die Mafjageten über den Strom laffen und bier mit ihnen 
ſchlagen. Kroeſos aber babe im Rathe bes Kyros geltend ges 
macht: der Sohn des Kambyſes dürfe vor einem Weibe nicht zu 
rüdtweichen, er miüffe über den Jaxartes gehen und dem Rückzug 
ber Maffageten folgen, und hätte angegeben, durch welches Verfahren 
am leichteften ein großer Erfolg gegen die Maflageten zu gewinnen 
jein würde. Kyros folgte dem Rathe des Kroeſos. Tomyris hielt 
ihr Wort, fie ging mit ven Maffageten vom Iarartes zurück, Kyros 
folgte. Für den Full, daß das Unternehmen unglüdlich enven follte, 
jandte er feinen Sohn und Nachfolger Kambyſes vom Ufer des 
Tarartes nach Perfis zurüc, gab ihm ven Kroeſos mit und empfahl 
ihm, biefen in Ehren zu halten, wenn er felbft nicht wieder heim: 
fehren follte. Als Kyros das andere Ufer betreten hatte, fah er in 
ber erjten Nacht, die er im Maſſagetenlande zubrachte, im Traume 
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ben Sohn feines Vetters Hnftaspes, den jungen Dareios, ber da⸗ 
heim in Perfis geblieben war, mit zwei großen Flügeln an ven Schul- 
ten, von denen ber eine Afien, der andere Europa überfchattete. 
Ueberzeugt, daß diefer Traum ihm einen Aufftand des Dareios vors 
berfage, ſprach Khros am folgennen Morgen zum Hbftaspes: für 
mich forgen die Götter und zeigen mir an, was gefchehen wird. 
Dein Sohn bat Böfes wider mich im Sinn, ziehe heim nach Perſis 
und bewahre ihn, daß, wenn ich die Maflageten unterworfen habe 
und zurüdlehre, bu ihn mir zur Unterfuchung ftellen kannſt. Als 
Kyros einen Tagemarfch jenfeit des Iarartes war, that er wie Kroe⸗ 
108 zuvor gerathen. Er ließ ben unbrauchbaren Theil feines Heeres 
fommt alfem Troß mit vielen Borräthen an Speife und Tranf im 
Lager; dazu ließ er viele Schafe fchlachten und biefe nebft anderer 
Speife zurichten und Wein in Becken füllen; er felbft aber zog mit 
ben größten und beften Theile feiner Krieger rüdwärts an den 
Strom. Bald fam der dritte Theil der Maffageten, von Sparga- 
pifes, dem Sohn der Tompris geführt, an das Lager; fie über- 
wältigten vie Zurückgelaſſenen, machten jich alsbald an die zubereis 
teten Vorräthe und Getränke und ſanken voll Speife und Wein in 
Schlaf. Da überfiel Kyros die Sorglofen, viele wurden getöbtet, 
noch mehrere gefangen; unter diefen war Spargapifes. Die Königin 
Tomyris fandte auf dieſe Kunde einen Boten an Kyros, der zu ihm 
ſprach: Kyros, unerfättlih im Blute, rühme dich dieſer That nicht, 
bie du vollbracht haft durch ein Gift, welches auch euch zum Rafen 
bringt und euch fchlechte Worte entftrömen läßt. Gieb mir mein 
Kind zuräd, dann foll dein Rüdzug aus diefem Lande ungefährbet 
fein, two nicht, fo ſchwöre ich bei der Sonne, unferm Herrn, daß ich 
dich mit Blut fättigen will, fo unerfättlih du biſt. Kyros fchlug 
das Berlangen ab, und Spargapifes,. aus feinem Rauſche erwacht, 
gab fich felbft den Tod, nachdem ihm Kyros auf feine Bitte bie 
Feſſeln hatte abnehmen laſſen. Da zog die Königin mit ihrer gan- 
zen Macht heran. Es war die gewaltigite Schlacht, welche bie Bar: 
baren gefchlagen haben. Zuerjt wurde mit ven Pfeilen und Wurffpießen 
gefämpft, als dieſe aber verfchoffen waren, im Handgemenge mit 
Yanze und Säbel geftritten. Lange blieb der Kampf unentfchieven, 
ba feiner fliehen wollte, am Ende aber gewannen vie Mafjageten 
das Hebergewicht, der größte Theil der Perfer wurde erichlagen und 
Kyros mit dieſem. Tomyris ließ den Leichnam bes Kyros unter dem 
Zodten hervorfuchen, bieb ihm ven Kopf ab, ftedte biefen in einen 
48* 
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Schlauch, welchen fie mit Blut gefüllt hatte, und ſprach: obwohl 
ich lebe und gefiegt Habe im Kampfe, Hafı du mich dennoch ſchwer 
getroffen, indem du mir durch Lift meinen Sohn entriffen, nun aber 
will ich Dich, wie ich dir gebroht, mit Blut fättigen. 

Diodor fagt, Kyros babe nach der Unterwerfung der Babylonier 
ben ganzen Erdkreis zu unterwerfen getrachtet. Nachdem er bie 
größten und mächtigften Völker bezwungen, babe er gemeint, daß 
weber ein Herrjcher noch ein Volk feiner Macht wiverftehen könne. 
Auch Kyros Habe wie mancher von denen, bie eine unverantwortlide 
Gewalt übten, das Glück nicht zu ertragen vermocht, wie es dem 
Menſchen zieme. Er führte ein fehr ftarkes Heer nach Slythien, 
aber bie Königin der Skythen überwältigte ihn, nahm ihn gefangen 
‚und ließ ihn ans Kreuz fehlagen. Yuftin berichtet, daß Kyros, nad> 
bem er Afien unterworfen, die Skythen mit Krieg überzog. Deren 
Königin aber, die Tomyris, fei durch den Anzug der Perfer nid 
erſchreckt worden. Sie hätte ihnen ben Uebergang über ben Jaxartes 
wehren können, aber fie habe die Flucht des Feindes für fchwieriger 
gehalten, wenn er den Fluß im Rüden habe. So gelangte Kyros unge: 
ftört über ven Iarartes und fchlug ein Lager, nachdem er eine Strede 
im Stythenlande vorgebrungen war. Am folgenden Tage verlieh er 
e8 wie aus Furcht und ging zurüd, nachdem er hinreichend Wein 
und was fonft zum Mahle gehört in vemfelben zurücgelaffen. Die 
Königin fendete auf diefe Kunde ihren jungen Sohn zur Verfolgung 
bes Feindes mit dem britten Theile des Heeres ab. ALS dieſer das 
Lager des Kyros erreichte, ließ es ber unerfaßrene Jüngling unbeforgt 
um ben Feind gefchehen, daß feine Leute fich in dem ungewohnten 
Wein beraufchten; Kyros aber Lehrte in ver Nacht zurüd und alle 
Skythen fammt dem. Sohne ver Königin wurden niedergehauen. Trotz 
des Verluftes einer fo ſtarken Macht und des einzigen Sohnes ver- 
zagte die Tomyhris nicht, fie befchloß die Perfer durch eine gleiche 
Lift zu verberben. Als ob fie nach dem erlittenen Schlage nicht 
mehr im Stande fei eine Schlacht anzunehmen, lockte fie den Kyros 
zurüdweichend in Engwege, nachdem fie in den Bergen einen Hinter- 
balt aufgeftellt hatte. So gelang e8 ihr, das gefammte perfifche 
Heer 200,000 Mann mit dem Könige felbft zu erichlagen. Nicht 
ein Bote der Niederlage kam davon. Dem Leichnam des Kyros 
ließ fie das Haupt abfchlagen und in einen mit Menfchenblut ge 
füllten Schlauch fteden mit vem Ausrufe: fättige dich an dem Blut, 
nach welchem bu gebürftet, an dem bu immer unerfättlich warſt! 
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Polyaenos erzählt, daß die Tomyris, als Kyros gegen fie herangezogen 
fei, in verftellter Flucht mit ihrem Heere gewichen fei. Die Perfer 
hätten verfolgt, im Lager der Königin einen großen Vorrath von 
Wein, Lebensmitteln und Schlachtoieh gefunden und die ganze Nacht 
hindurch gezecht und gefchmauft als ob fie bereits gefiegt hätten. Da 
habe Tomyris die Perſer überfallen, welche fich Taum zu bewegen, 
vermochten und alfe mit dem Kyros felbft nievergehauen 1). 

Ganz anders berichten Xenophon und Kteſias. Bei dem erften 
ſtirbt Kyros hochbetagt in Frieden. Er läßt feine Freunde, die hohen 
Beamten, feine Söhne an fein Bett rufen, fagt den Söhnen, ba 
er fie gleichmäßig liebe, aber dem älteften, dem Kambyſes, gehöre 
das Reich, der jüngere Tanaorares folle Satrap der Meder, Ars 
menier und Kabufler fein. Und nachdem er den Kambyſes ermahnt, 
fein Reich nicht auf das goldene Zepter fondern auf treue Anhänger 
zu ftügen, feinen Bruder in Ehren zu halten und mit ibm in Ein- 
tracht zu bleiben, bebedt er fein Antlik und ftirbt. Kteſias erzählt, 
daß Kyros gegen bie Derbiffer ausgezogen ſei, deren König Amo⸗ 
raeos gewefen. Den Derbiffern feien Inder mit Elephanten zu 
Hülfe gekommen. Die Derbiffer Hätten die Elephanten in den Hin» 
terhalt geftellt und baburch die Reiter des Kyros zum Fliehen ges 
bracht. Auch Kyros ftürzte vom Pferve, und ein indiſcher Mann 
traf den König, da er am Boden lag, mit dem Wurffpieß unter 
dem Hüftgelent in den Schenfel. Bon ven Seinigen aufgehoben, 
wurbe Kyros in's perfifche Lager zurüdgetragen. Zehntaufend Mann 
waren auf jeder Seite gefallen. Auf viefe Kunde eilte Amorges, 
der König der Saken, dem Kyros mit 20,000 Reitern zu Hülfe. 
Der Kampf wurde nach feiner Ankunft erneuert; die Perfer und bie 
Saken fiegten, 30,000 Derbifter wurben niedergehauen, thr König 
Amoraeos fand mit feinen beiden Söhnen den Tod und die Der- 
biffer unterwarfen ſich. Don ven Berfern waren 9000 Mann ge- 
blieben. Kyros aber fühlte fein Ende nahen; er ernannte feinen 
älteften Sohn Kambyſes zu feinem Nachfolger, dem jüngeren Tanyo⸗ 
rarkes überwies er als Statthalterichaft Baltrien, das Land ber 
Chorasmier, Parthien und Karmanien, deren Einfünfte ihm zufallen 
ſollten; feinen Stiefföhnen, ven Kindern des Spitamas, gab er bie 
Satrapieen der Derbifter und Hhrfanter und ermahnte fie, den Rath 


1) Herod. 201—215. Diod. 'exc. vat. p. 38. 2, 44. Juſtin 1, 8. 
9, 3. 87, 3. Polyaen. strateg. 8, 28. 
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ber Mutter zu ehren. Auch mußten fie ihm die Hand darauf geben, 
ven König der Saken Amorges als Freund zu behandeln und einan: 
ber Freunde zu fein: und bem, welcher gegen bie andern wohlwollend 
verfahren würde, verhieß er Gutes, dem aber, welcher Uebles be: 
ginne, Böſes. So ftarb Kyros am vierten Tage nachdem er ver- 
wunbet worden !). 

"Wie bei ver Gefrhichte ver Jugend des Kyros bemerkt Herodot 
am Schluffe feines Berichts vom Tode des Khros, daß ihm von 
den vielen Erzählungen über deſſen Ende dieſe als die glaublichite 
erihiene. Es gab demnach auch hier verfchievene Verfionen. Wir 
faben, daß Herobot für bie Gefchichte ver Meder und Perfer wes- 
fentlich auf die Ueberlieferung angewiefen war, bie er im perfifchen 
Reiche vernahm, und wir konuten ausreichend feftftellen, daß viele 
Tradition poetifch gefärbt war, daß bie Ueberlieferung ber Per⸗ 
fer und Meder bis auf die Thaten des Dareios herab durch bie 
Dichtung bindurchgegangen war, daß fie unverfennbare Züge berfel- 
ben am fich trägt. Wir vermochten verfchiedene Strömungen in dieſen 
Erzählungen zu unterfcheiden, wir Tonnten die mebifche Sage von 
ver Erhebung des Kyros und dem Sturze des Aftyages neben die 
perfifche ftellen, und verfolgen, wie vie Züge berfelben aus ver Er- 
innerung, aus fpecififch nationaler Empfindung, aus religiöfen Mo: 
tiven zufammengewachlen waren. Aus dieſen Verſionen wählte 
Herodot ſowohl für die Jugend als auch für das Ende des Kyros 
biejenige, die feiner Anjchauung am meiften entſprach; diefe war ihm 
natürlich die glaublichite. Nach Herodots Weberzeugung, nach bem 
Gedanken, ven er feinem großen Geſchichtswerke zu Grunde gelegt 
bat, folgt jedem Unrecht, jever Meberhebung vie Strafe. Kyhros hat 
feinen Eroberungen fein Ziel zu ſetzen gewußt, er bat fich für mehr 
als einen Menfchen gehalten. Dafür ift ihm endlich der ſchnödeſte 
Untergang zu Theil geworben; er ift einem Weibe erlegen. Daß 
bie Duelle Herodots auch bier eine poetifhe war, verräth fich fehr 
beutlich in ber Ausführlichleit ver Nebe und Gegenrebe, in der Wer: 
bung des Kyros um bie Königin der Maflageten, in ven büftern 
Vorahnungen des Kyros, in der Offenheit der Xompris der Hins 
terlift bes Khyros gegenüber, in dem Selbſtmord des Spargapifes 
ans Scham, daß er im Raufche Gefangener geworben ij. Der 
Name Spargapifes ijt fichtbar arifchen Stammes; er bebeutet etwa 


I) Ctes. fragm. Pers. Ecl, 6. 





Die Sage der Meder. 759 


jugenbliche Geftalt 1). Auch vie Klage und die Rache ter Diutter, der 
blutige Schlauch find unverkennbar poetifche Züge. Aber fie find 
ebenfo ficher nicht aus dem Liede eines perfifchen Sängers herbor- 
gegangen. Kein perfifcher Dichter koynte vie Königin der Maſſa⸗ 
geten ehrbar und treu, ben Kyros Hinterliftig und falſch ſchildern, 
die Herrfcherin bes feindlichen wilden Volles im beften, ven Kyros 
im fchlechteften Lichte zeigen. Nach Herobots eigenem Zeugniß bewahr- 
ten bie Berfer dem Kyros das befte Gedächtniß. Nicht pie Perſer hatten 
Anlaß, den unerfättlichen Blutdurſt des Kyros anzuflagen, ver ihnen Die 
Herrfchaft über Aften eingetragen hatte, nicht bie Berfer fonnten ben 
großen Gründer ihres Meiches des ſchmählichſten Todes fterben laffen. 
Anders ftanpen bie Meder dem Manne gegenüber, ver ihnen die Herr- 
daft geraubt, ver ihre ftreitbare Jugend unabläffig zum Kriege aufs 
geboten hatte. Sie konnten ihre Unterwerfung nicht rüdgängig ma- 
hen aber fie konnten fich die Genugthunng geben, ven Beſieger Me- 
biens ein elendes Ende, ven Weberwältiger Afiens fchließlich feinen 
Meifter in einem Weibe finden zu laffen. Solfte eine Dichtung diefer 
Art achtzig Jahre nach vem Tode des Kyros irgend auf Glauben rech⸗ 
nen können, fo durfte fie nicht fofe in der Luft ftehen, fo durfte fie 
feine völlig freie Erfindung fein. Nun war das Glüd des Krieges 
auch dem Kyros nicht unbedingt treu gewefen. Auf einem Zuge an 
ben Indus war er in die fchwerfte Bedrängniß gerathen. Im Kriege 
gegen bie Safen hatte er zwar zuerft gefiegt, ja fogar veren König 
gefangen genommen, aber bavauf war deſſen Weib gegen ihn aus» 
gezogen und hatte ihn gefchlagen und viele Berjer gefangen genom- 
nen, und Kyros hatte ſich nur retten können, indem ev den Salen 
fein wohlgefülltes Lager preisgab und dann vie Schwelgenven über- 
fiel. Kyros mag ferner bei einem Zuge gegen die Maffageten nach 
ber Ueberſchreitung des Jaxartes Verlufte erlitten haben ?). Enplich 
aber war er in einer unentſchiedenen over verlorenen Schlacht fern im 
Nordoſten verwundet worben und an biefer Wunde geftorben. Aus ben 
frappanten Ereigniffen und Wendungen jenes Salenfrieges, aus einem 
erfolglofen Zuge über ven Iarartes, aus der Verwundung bes Ky⸗ 
108 in feiner Ietten Schlacht ift die mediſche Verfion, in welcher 
Spargapifes, der König der Maffageten, die Stelle des Königs der 
Saten, Tompris die Stelle der Sparethra einnimmt, zufammenge- 


1) Cpareghapaega von cpareg fproffen unb paeca, pie» Geflalt; Müllen 
hof Monatsbrichte d. Berl. Akad. 1866 ©. 567. — 2) Oben ©. 671. 758. 
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webt; fie hat diefe Elemente zu einer tragifchen Kataſtrophe zuſam⸗ 
mengefaßt und zugefpist. Warum Derobot dieſer merifchen Berfion den 
Borzug gab, ift Schon bemerkt. Indeß find wie in der Sugenpgefchichte 
bes Kyros bei Herodot auch hier Züge aus perfifchen Liedern ein- 
gefehoben. Der Traum des Kyros von ber zukünftigen Größe bes 
Dareios, der fih dem Traume der Mutter des Kyros zur Seite 
ftelit, ift für die Ereigniffe im Maffagetenlande, für den Tod bes 
Kyros volllommen überflälfig und gleichgültig; er hat einem Gedichte 
angehört, das über die Thaten des Kyros Hinausging, bas bie bes 
Dareios mit umfaßte. Auch daß es ver Rath des befiegten Kroeſos 
ift, der dem Kyros Unglüd bringt, daß Kyros dieſen trotzdem bem 
Kambufes empfiehlt, könnte perſiſchen Liedern, aber in anberem 
Zuſammenhange angehört haben, wenn es nicht Zufäke ber anato- 
liſchen Griechen find, denen bie Gefchide des Kroeſos von hohem 
Intereſſe waren. 
Kteſias giebt die Erzählung der Perſer vom Ende bes Khyroe. 
Er giebt biefelbe treuer wieder als bie von der Erhebung des Kyhros, 
weil er bier feine Gelegenheit findet, feine unglückliche Art des Brag- 
matismus anzuwenden. Auch bei ihm, obwohl uns nur ein bürftiger 
Auszug erhalten ift, fehlen poetifche Züge nicht. Die Darftellung 
war offenbar auf vie Hülfe des Safenfönigs zugefpigt; Kyros erntete 
ben Dank, baß er biejen nicht getöbtet, baß er ihn ausgewechſelt, 
daß er ihn an ver Spike der Salen gelafien. Kyros' Verwunbung 
wird auf ber Stelle an den Derbiffern gerächt, ihr König, deſſen 
beide Söhne und 30,000 Derbifter bleiben; fie müſſen fich unter 
werfen und erhalten fogleich einen Satrapen. Kyros endet in vollem 
Sieg und Erfolg, von feinen Söhnen und Stiefföhnen umgeben. Die 
Zufammendrängung des Hergangs, die Verweifung der Söhne an ben 
Rath der Mutter, die Empfehlung des Safenlönigs an die Söhne, 
bie Ermaßnungen des fterbenden Königs zur Eintracht deuten auch 
bier auf eine poetifche Fafjung ver Ueberlieferung bin. Aber ber Verlauf 
ber Ereigniffe ift einfach, natürlich und in ſich wahrfcheinlich; auch bie 
Verteilung ver Satrapieen erfcheint der Rage -angemeflen. Wie es 
fih mit den Einzelnheiten verhalte — es fteht feft, daß Kyros weber 
lebend noch todt in die Hände feiner Feinde gefallen ift, daß er nach 
einer glänzenden, mühevollen Herrichaft von 29 Jahren, nach Erfol- 
gen, deren Gleichen die Gefchichte nicht Tennt, feine Regierung im 
Feldlager endete wie er fie in biefem begonnen hatte. 
Auf den Befehl nes Thronfolgers führte Bagapates, ber ver⸗ 
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trautefte Eunuch des Kyros, wie Kieſias erzählt, ven Leichnam bes 
großen Königs in die Heimath. Nach ben Berichten der Griechen 
rubte Kyros am Site feiner Ahnen, bei feiner Hauptſtadt Paſar⸗ 
gabae. Im der Nähe verfelben ftann in einem von Quellen burch- 
riefelten, von Bäumen aller Art bejchatteten, mit dichtem Graſe be- 
wachfenen Paradieſe ein vierediges Gebäude, aus Quaberfteinen ers 
richtet; auf einem breiten Unterbau erhob fich oben das Gemach, in 
welches nur eine fchmale Thür führte. Dier war der Leichnam bes 
Kyros beigeſetzt. Auf einem Auhebette mit goldenen Füßen, über 
weiches ein babylonifcher Teppich und Purpurbeden gebreitet waren, 
ftand der goldene Sarg. Daneben auf einem Tiſche waren goldene 
Schalen und Becher und anderes Prachtgeräth aufgeftellt; außerdem 
ſah man perfifche Schwerter, Halsketten und Ohrringe, mebijche Ges 
wänder, Dber- und Unterlleiver und Beinkleiver von dunkelblauer 
und anderer Barbe in dem’ Gemach. Es waren wohl vie Gerätbe, 
Waffen und Kleider, deren fich Kyros bei feinem Reben bebient. Die 
Inſchrift auf dem Grabe des Kyros Iautete nach der Angabe des 
Artftobulos: „O Menſch, ich bin Kyros, des Kambyſes Sohn, ver 
ven Berfern vie Herrichaft gegründet und Afiens König. Neide mir 
biefes ‘Denkmal nicht: Nach Oneſikritos fagte die Infchrift nur: 
„Hier liege ih, Khros, der Könige König.” Mit der Bewachung 
bes Grabes betraute Kambyſes Magier, veren Amt vom Vater auf 
ben Sohn erbte; fie erhielten täglich ein Schaf, Wein und Weizen: _ 
mehl, jeden Monat aber ein Pferd zum Opfer ’). 

Bei der heutigen Stadt Murghab erhebt fich in einer mit 
Zrümmern von Thurmbanten, großen Marmorquadern, Säulen- 
ihäften und Mauerreſten bedeckten Ebene auf einem terraffenartigen 
Unterbau von fieben hoben Stufen (dev immer wieberfehrenpen hei⸗ 
ligen Zahl) ein ſchmuckloſes oblonges Gebäude von großen, genau 
in einander gefügten Quadern des fchönften weißen Marmors, von 
einem wenig gehobenen Giebeldach übertedt. Die mäßigen und ſchö⸗ 
nen Verhältniffe, die ruhigen einfachen Formen des Baues machen 
ben Eindruck des Ernftes und feheinen eine geweihte Stätte zu ver- 


1) Ctes. tragm. Pers. Ecl.7. Arrian. anabas. 6,21. Strabon p. 730. Plin. 
h.n.6, 29. Plut. Alex. 69. Curtins (10, 2), ber ben Alexander bas Grab bes 
Kyros erſt auf der Nüdlehr aus Indien bejuchen Täßt (nachdem bafjelbe beraubt 
war), bemerkt, bag nur noch der morſch geworbene Schild bes Kyros, zwei 
ſtythiſche Bogen und ein Schwert im Grabmal geweſen feien. 
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fünden. Dies Gebäude ift von Säulenfchäften und Pilaftern um⸗ 
geben, welche einem größeren Bauwerke angehört haben, vielleicht 
einer Halle, welche das Gebäude ber Stufenpyramide im Viereck 
umgab. Außerhalb dieſer Umgebung find ftarle Marmorpfeiler. aus 
einem Blode an drei Seiten berfelben ftehen geblieben. Auf einem 
dieſer Pfeiler, defien Höhe funfzehu Fuß beträgt, ift eine fchlante 
Figur in Profilitellung eingehanen. Sie zeigt vier von ben Schultern 
ausgehende Flügel, ift in ein eng anliegendes bis auf pie Knöchel 
herabfallendes Gewand geffeidet, welches an ver fichtbaren rechten 
Seite wie am unteren Rande mit Franzen befeßt ift. Die Haltung 
ber entblößten Unterarme fcheint eine betende Stellung anzubenten. 
Der Kopf ift von einer eng anliegenden geftreiften Kappe bebedt, 
welche bis in den Naden reicht, Auf dem Scheitel ragen aus ber: 
felben zwei Hörner hervor, welche fich nach beiden Seiten auspehnen 
und einen hohen Schmud von Febern und Blättern tragen. Das 
Antlig ift von einem vollen aber kurzen Bart umgeben, vie Nafe ift 
am unteren Ende mäßig abgerundet, die Linie des Profils gerade 
und edel geformt, der Ausdruck ruhig und milde. Es ift das Bil 
bes verflärten Könige. Ueber dem Haupte find in Seilzeichen bie 
Worte eingegraben:; „Ich bin Kurus, ver König, Achaemenide ).“ 


1. Vie Herrihaft des Kambyſes. 


Kyros hatte die Reiche von Medien, Babylonien und Lhpien 
zu einer Herrfchaft vereinigt. Im einer langen Reihe unabläffiger 
Kriege Hatte er deren Grenzen weiter ausgebehnt als vormals bie 


1) Durch die Flügel, burch die Bekleidung, ben eigenthümlichen Kopfihmud 
weicht bies Bild (Texier descript. pl. 84) von ber Darflellung bes Dareiet 
und feiner Nachfolger zu Perfepolis und Nalſh⸗i⸗Ruſtem wefentlich ab. Nidt 
Kyros ſelbſt fondern deſſen Fravaſhi ift mit dieſer Darftelung gemeint. Wie 
ſehr das Gebäude von Murghab der Beſchreibung ber Grabſtätte bes Kyroe 
bei Arrian gleicht, fo verbietet doch bie Lage es für das Grab bei Paſargadae 
zu balten. Es blrfte eher ein Bauwerk fein, welches einer der Nachfolger bee 
Kyros dem Gedächtniß des verklärten Vorfahren gewibmet hat. Das Profil 
bes Reliefbilbes beftätigt itbrigens in gewiſſem Maße die Angabe Plutarche, 
dag Kyros eine Habichtsnafe gehabt, daß bie Perfer deswegen die Habichténaſen 
für die ſchönſten hielten; praec. ger. reip. c. 38. Die Nafe bes Dareios er⸗ 
[Heint auf ben Monumenten etwas gerabliniger und länger, 
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Könige Affyriens geboten. War Lydien einft von einem affyrifchen 
Heereszuge erreicht worden — eine dauernde Herrichaft Batten die 
Afyrer nur bis zum Halys geübt. Ihre Gewalt über Iran wur 
eine [oje gewefen, ihre Herrfchaft über Shrien hatte wenig Wurzel 
gefchlugen und faum vie Grenzen Negyptens berührt. Aber auch über 
bie Gebiete hinaus, welche vor ihm die Meder, die Babylonier und bie 
Lyder beberricht, Hatte Kyros feine Waffen getragen. Im Norven ge- 
horchten ihm bie Kaduſier, im Weiten Chios und Xesbos, im Oſten bie 
Gandarer wie. die Sogdianer, die Safen wie bie EChorasmier, alle 
Stämme in den Steppen des Drus bis zum Sarartes. Sein Reich er- 
ſtreckte fich, wie Zenophon fügt, von den Gebieten, welche ver Hite wegen 
nicht bewohnt werben Fünnten, bis zu denen, in welchen vie Kälte 
dies nicht geftatte. In der Schlacht vermundet, hatte ber größte 
Fürft des Orients, nachdem 'er den Sieg ber Perſer, die Unter- 
werfung ber Feinde vernommen, von ben Seinen umgeben, geenpet. 
Er hinterließ zwei fchöne und hochgewachſene Söhne. Der äftefte, 
ber Thronerbe, trug den Namen bes Großvbaters, Kambyſes; ven 
zweiten nennt Herodot Smerbis, Xenophon Tanaoxares, Kleſias Tas 
nyoxarkes. Beine hatte Kaflandane, vie Tochter des Achaemeniden 
Pharnaspes geboren, die Kyros nach Herodots Angabe von allen feinen 
Weibern am meiften geliebt hatte; ihr Tod hatte ihn tief betrübt; 
er hatte damals alte feine Unterthanen trauern laflen ?). Außer viefen 
beiden Söhnen hinterließ Kyros brei Töchter, die Atoſſa, die Ar⸗ 
tuftone und eine britte, deren Name nicht ficher überliefert ift 2). 
Ob Kambyſes mit dem Throne auch den Geift und die Kraft bes 
Vaters geerbt, ob er eine fo weite Herrichaft zu behaupten verftehe, 
mußte fich bald zeigen. Unter ben Siegen des Vaters aufgewachien, 
unternahm er es, das Reich noch weiter zu mehren. 

Nach Herobots Angabe erzählten die Perſer, daß Kambyſes die 
Tochter des Königs von Aegypten, des Amafis, zum Weibe begehrt 
habe. Amafis, der Berfien haßte und zugleich deſſen Macht fürch- 
tete und dazu überzeugt war, daß Kambyſes feine Tochter nicht ale 


1) Herod. 2,1. 8,2. 3. 30. 88. 7, 69. — 2) Diefe dritte ift die Memphis 
bes Hellanilos, bie Meroe bes Strabon, Yofephos und Diobor. Ktefias macht 
den Kambyſes und Smerdis⸗Tanyoxarkes zu Söhnen ber Amytis, was durchaus 
unwahrſcheinlich if. Diefe hatte bereits beim Sturze bes Aftyages, ihres Va⸗ 
ters, zwei Söhne. Möglich, daß die Meder die Söhne bes Kyros, ihre Herren, 
von ber Tochter bes Aftyages abſtammen lafjen wollten. Zanaorares, Tanyo⸗ 
rarkes könnte ein Zitel fein, etwa Tanukſhathra d. i. Herr bes Heinen Reiche. 
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Frau fondern als Kebsweib halten würde, habe biefelbe weber geben 
wollen noch zu weigern gewagt. So fei ex auf den Gedanken ge 
fommen, bie Tochter des von ihm geftürzten Pharao Hophra, Ri- 
tetis, welche allein aus dem Hauſe Pſammetichs übrig war, ftatt 
feines eigenen Kindes dem Kambyſes zu ſenden. Sie war ftattlid 
und ſchön und fei in Föniglihem Schmude als des Amafis Tochter 
nach Berfien gegangen. ber fie felbft Habe dem Kambyſes ihren 
Urfprung und den Betrug bes Amafis, der ihren Bater vom Throne 
geſtoßen, enthüllt. Das habe Kambyſes mit großem Zorn erfüllt 
und ihn beivogen, gegen Aegypten in's Feld zu ziehen. Kteſias erzählt 
genau baffelde. Kambyſes habe erfahren, daß vie äghptifchen Wei: 
ber Vorzüge vor den anderen hätten und beshalb eine ber Töchter 
bes Amaſis zur Ehe verlangt. Amafis, beforgt, daß Kambyſes fei- 
ner Tochter die Ehren der Fran nicht gewähren fonbern fie zu fei- 
nem Kebsweibe machen werbe, habe des Hophra Tochter Nitetis ge- 
ſendet. Kambyſes, ber fich ihrer gefreut und große Liebe zu ihr 
empfunden, habe Alles von ihr erfahren und auf ihre Bitten, ben 
Tod ihres Vaters an Amaſis zu rächen, habe Kambyſes ven Krieg 
gegen Aegypten befchlofjen ?). 

As Kambyſes gegen Aegypten rüftete, geſchah es, daß einer 
ver Befehlshaber der griechifchen Truppen des Amafis, Phanes, ein 
Mann von Halifarnaß, der fi durch den Amafis gefränft fühlte, 
aus Aegypten entwich, um zu ben Perfern überzugehen. Amafis 
ließ ihn durch einen feiner Eunuchen auf einem Linienſchiffe verfolgen. 
Diefer ereilte ven Phanes in Lylien und brachte ihn in feine Gewalt, 
aber Bhanes machte feine Wächter trunfen und entlam zum Kam⸗ 
byſes. Der König war noch in Zweifel, wie er das Heer durch bie 
ſyriſche Wüfte bringen könnte; Phanes, der der Verhältniffe genau 
kundig war, fegte ihm auseinander, daß er Gefanbte an ven König 
ber Araber ſchicken möge, bamit biefer ihm ficheren Durchzug gewähre. 
Kambyſes ſchloß einen Vertrag mit dem Könige ber Araber und 
biefer hielt fich bereit, das Heer des Kambyſes mit allen feinen 
Kameelen, die mit gefüllten Wafferfchläuchen beladen werben foliten, 
zu erwarten. Und ohne die Unterftüßung ver Araber, jo bemerft 
Herodot, wären die Perjer ſchwerlich nach Aegypten gelommen. 
| Amafis war nicht mehr am Leben als Kambyſes nach Aegypten 

zog. Sein Sohn Pfammenit erwartete die Perfer an der pelufifchen 


1) Ateſias bei Athen. p. 560, 
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Mündung des Nil, und als die beiden Heere einander gegenüber 
fogerten, gedachten die Ionier und Karer Rache zu nehmen an dem 
Phanes, daß er-ein frembes Heer gegen Aegypten heranführe. Sie 
brachten die Söhne, die Phanes in Aegypten zurüdgelaflen Halte, 
vor das Lager, jo daß die Berfer und Phanes fehen konnten was 
geſchah, Tchlachteten die Knaben, fingen das Blut in einem großen 
Keſſel auf, mifchten Wein und Waffer dazu und tranken alle davon. 
Sp gingen fie in die Schlacht, die hartnädig war; endlich aber, 
nachdem von beiden Seiten fehr viele gefallen waren, flohen bie 
Hegnpter in Unorpnung. Nachdem fie fich aber in Memphis ein- 
geſchloſſen Hatten, fehidte ihnen Kambyſes einen Herold auf einem 
Schiffe von Mytilene, fie zur Unterwerfung aufzufordern. Sie 
jedoch, als fie das Schiff heranfommen fahen, eilten von ver Mauer 
herab, nahmen und zerftörten das Schiff und hieben die geſammte 
Mannfchaft in Stüde. Und als die Aegypter der Belagerung eine Zeit 
lang widerſtanden hatten, ergaben fie fich. Auch die benachbarten Li- 
byer, das Schickſal der Aegnpter fürchtend, ſandten dem Kambyſes 
Geſchenke und verfprachen Tribut zu zahlen und daſſelbe thaten vie 
Khrenaeer und Barkaeer. Und die Gefchenfe ver Libyer nahm Kam⸗ 
byſes wohl auf, aber die fünfhundert Minen Silber, die die Kyre- 
naeer gejchictt hatten, warf er mit eigenen Händen unter feine Sol⸗ 
taten. Am zehnten Tage, nachdem die Burg von Memphis über- 
geben war, follten die Memphiten die Strafe erleiden für die Myti⸗ 
lenaeer, die fie erichlagen Hatten. Die Töniglichen Richter Hatten 
erfannt, daß für jeden ber Erfchlagenen zehn ber erften Aegypter 
fterben müßten. Zweitaufend junge Aegypter, die Söhne ber an- 
geiehenften Männer wurden zum Tode geführt, einen Strid um ben 
Hals und einen andern durch den Mund, an ihrer Spike der Sohn 
des Pſammenit ſelbſt. Diefer, der in der Vorſtadt mit den vor» 
nehmften Aegyptern gefangen gehalten wurde, ſah wie feine Tochter. 
im Gewande der Sklavin mit anderen Töchtern ver Aegypter Waffer 
zu holen ging; er fah wie fein, Schn mit den anderen zum Tode 
geführt wurbe. Dennoch war er ftumm und feine Augen troden 
indeß feine Mitgefangenen laut wehllagten; als er aber einen alten 
Mann, feinen Tifchgenoffen aus früherer Zeit, der Alles verloren 
hatte, bei den perfiichen Soldaten bettelnd erblickte, vief er ihn bei 
feinem Namen und weinte laut. Als die Wachen dies dem Kam⸗ 
byſes meldeten, Tieß biefer den gefangenen König üm bie Urfache 
jeines Schweigens und feiner Thränen befragen. Pfammenit er- 
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wiberte: das Unglüd feines Haufes fei für Thränen zu groß; das 
Unglüd des Freundes aber fei der Thränen werth, da er auf ber 
Schwelle des Greifenalters großen und gfüdlichen Beſitz verloren 
habe und zum Bettler geworben fe. Da wurde Kambpyſes ſelbſt 
von Mitleiden ergriffen und befahl, daß ver Sohn des Könige nicht 
Bingerichtet werben folle. Die Boten famen aber zu fpät. Darauf 
ließ Kambyſes den Pfammenit frei und hielt ihn in feiner Umgebung 
ohne ihm Uebles zuzufügen. Und er würbe wohl Wegypten als 
Satrapie erhalten haben, fährt Herodot fort, wenn er nicht darauf 
gedacht hätte, die Aegypter gegen die Perfer zum Aufftand zu bein 
gen. Nachdem diefe Umtriebe entvedt und dem Kambyſes bekannt 
geworben waren, nıußte Pfammenit Stierblut trinfen und ftarb ale⸗ 
bald 1), Nah Kteſias' Bericht wurde Pfammenit mit fechstaufend 
Aeghptern, ‘welche er felbft ausgewählt hatte, nach Sufa abgeführt; 
fonft fet ihm nichts Uebles wiverfahren 2). Kambyſes aber ging 
bon Memphis nach Sais und ließ hier den Leichnam des Amafis 
aus dem Grabe, welches dieſer fich hier im Tempel ver Neith, der 
Söttin von Sais, erbaut hatte ?), nehmen, venfelben geißeln, ftacheln 
und ihm die Haare ausreißen und in anderer Weife fchänden. Da: 
nach befahl er bie Peiche zu verbremmen. „Kambyſes, fagt Heredot, 
beging bamit eine unbeilige That. Denn die Perfer halten das 
Feuer für einen Bolt; einen Todten aber zu verbrennen iſt weber 
bei den Berjern noch bei den Aegyptern Sitte und Leichname einem 
Sotte darzubringen ift ven Perſern nicht geftattet.“ 

Danach hatte Kambyſes, fo fährt Herobot fort, eine dreifache 
Unternehmung im Sinne; er wollte die Karthager, die Ammonier 
und die langlebenden Aethiopen unterwerfen, welde am Süpmeere 
Libyens wohnen, gegen Abend von den Wrabern, bei welchen ver 
Weihrauch und der Zimmet wächft *). . Aber vie Phoenifer weigerteu 
fih, gegen die Karthager, welche ihre Kinder wären, zu fehiffen und 
ba fie nicht wollten, waren die übrigen nicht ftarf genug fie zu 
zwingen. Zu ben langlebenden Aethiopen hatte Kambyſes Kunt- 
fchafter geſendet und dazu Fifcheffer von ver Infel Elephantine aus⸗ 
gewählt, welche der Sprache der Aetbiopen kundig waren. Als 
diefe nun zum Könige ver Aethiopen gelangten, gab ihnen der König 
ber Xethiopen einen großen Bogen mit den Worten, daß ber König 


1) Herobot 3, 14. 15. — 2) Ctes. fragm. Pers. Ecl. 9. — 3) 8b. 1, 
932. — 4) Herob. 3, 17. 25. 4, 107—114. 
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der Perjer gegen die Aethiopen in ben Streit ziehen möge, wenn bie 
Perjer diefen Bogen ſpannen könnten. Als nun weber Kambyſes 
noch ein anderer Perjer dies vermochte, brach Kambyſes im Zorn 
auf der Stelle gegen vie Aethiopen auf, ohne Vorforge für die Le- 
bensmittel und ohne Bedacht, daß er bis an das Ende der Welt 
ziehen wolle. Den Griechen befahl er in Aegypten zu bleiben; das 
gefammte übrige Lanpheer aber nahm er mit fih und als er nach 
Theben gelangt war, fanbte er von Hier 50,000 Dann gegen bie 
Ammponier ab; er felbit zog gegen bie Aetbiopen. Aber bevor er ben 
fünften Theil des Weges zurücdgelegt, feien ſchon bie Lebensmittel 
dem Deere ausgegangen und bald darauf feien auch die Laftthiere 
aufgezehrt gewefen. Dennoch habe ver König nicht umkehren wollen. 
Sp lange nun die Soldaten Wurzeln und Kräuter fanden, ernährten 
fie fid von dieſen, als fie aber in die Sandwüſte famen, begannen 
einige eine furchtbare That. Sie loften den zehnten Diann aus und 
Ihlachteten und verzebrten bie, welche das Loos getroffen. Da habe 
Kambyſes endlich den Rückzug angetreten und fei wieder nach The- 
ben gefommen, nachbem er den größten Theil feines Heeres ver- 
foren batte und habe vie Griechen mit ihren Schiffen nach Daufe 
entlaffen. Die aber, welche gegen die Ammonier ausgezogen, waren 
jieben Tagereiſen weit durch die Wüſte gefommen, aber feiner von 
ihnen kam weder zu den Ammoniern noch nach Aegypten zurüd, und 
die Ammonier erzählen, daß am Morgen ein heftiger Suüdwind ge- 
fommen fei und fie mit Sand befchüttet und im Sande begra⸗ 
ben Habe. 

Als nun Kambyſes nah Memphis kam, waren die Aeghpter in 
Feſtkleidern und Fröhlichkeit; es war ein neuer Apis gefunden. 
Kambyjes meinte, ver Jubel der Megppter gelte feinem Mißgeſchick; 
er ließ die Borfteher der Stadt kommen und fragte fie, warum 
die Aegypter Tein Feſt gefeiert hätten, als er das erfte Mal in 
Memphis eingezogen fei: „jetzt feierten fie, da er den größten Theil 
feines Heeres verloren.” Vergepſlich verfuchten die Vorjteher dem 
Kambyſes begreiflich zu machen, daß die Aegypter eine andere Urs 
jache zur Freude hätten, daß ven Aeghptern der Gott gekonmen fei, 
deſſen Erjcheinung jedesmal feitlich begangen würde. Kambyſes er- 
widerte: fie lögen, und beftrafte fie als „Lügner“ mit dem Tode. 
Danach forderte Kambyſes die Priefter vor ſich, und als fie bie 
Ausfage der Vorfteher wiederholten, erwiderte der König: er wolle 
bafo fehen, was für ein Gott zu den Aeghptern gelommen fei; fie 
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follten ihm den Apis bringen. Als die Priefter das Thier vor- 
führten, riß Kambyſes das Schwert aus ber Scheide und wollte es 
dem Apis in den Leib ftoßen, traf aber ven Schenkel und ſprach zu 
den Prieftern: „O ihr Schwachlöpfe; find das Götter, welche Fleilh 
und Blut haben und das Eifen fühlen. Solcher Gott ift der Aegyp⸗ 
ter würdig. Aber ihr follt mich nicht zum Geſpött machen und euren 
Hohn mit mir treiben!” Er befahl die Briefter burchzupeitichen, 
und jeben Aegypter, ber feiernd getroffen wärbe, zu töbten. Die 
Strafe wurde an den Brieftern vollſtreckt, das Feft hörte auf, der 
Apis verendete im Tempel des Ptah an feiner Wunde und die Prie 
fter beftatteten heimlich ihr heiliges Thier 1). Kambyſes aber eiferte 
noch weiter gegen bie Aegbpter und ihren Glauben. Den golde 
nen Reifen auf dem Palafte Ramfes II. zu Theben, welcher nad 
den Tagen des Tahres 365 Ellen maß und eine Elle ftarl war, 
befahl er wegzunehmen 2). Er ſelbſt Tieß fich vie alten Gräber öff- 
nen und fah die Leichen an und ging zu Memphis in den Tempel 
des Ptah, drang in die Gemächer, welche nur Priefter betreten 
burften, und tried Spott mit den Bildern des Gottes und ver: 
brannte fie ?). 

Danach wüthete Kambyſes nicht nur gegen vie Aegypter, ſondern 
auch gegen bie Perfer. Sein Bruder Smerdis hatte jemen Bogen, 
welchen ver König der Aethlopen den Kunbfchaftern mitgegeben, wei⸗ 
ter als alle übrigen Berfer, weiter als Kambyſes ſelbſt, wenn auch 
nicht vollkommen zu fpannen vermocht. - Aus Neid darüber -fchidte ihn 
Kambyſes nach Perfien zurüd. Hierauf träumte Kambyſes, es komme 
ein Bote aus Perfien ihm zu melden, daß Smerbis auf dem Könige: 
thron fie und fein Kopf bis an den Himmel reiche. Diefer Traum lieh 
den Kambyſes glauben, daß Smerbis nach der Herrichaft ftrebe und 
ihn zu tödten vorhabe. Er gab feinem Botfchaftsträger Prexaspet, 
ber ihm vor allen anderen ergeben war, Befehl, ven Smerbis umzu⸗ 
bringen. Prexaspes ging nah Sufa und tödtete den Smerbis, wie 
einige fagen, auf ver Jagd und beftattete ihn mit eigener Sand; wie 
andere fagen, führte er ihn and Ufer bes perfifchen Meeres und 
ftürzte ihn in die Fluth *). Kambyſes hatte mehrere Frauen. Es 
waren die Phaedime, die Tochter des Dtanes, eines angefehenen 
Berfers, die Roxane und neben biefen zwei feiner Schweftern, bie 


1) Herod. 3, 27—%9. Plut. de Isid. et Osirid. 4. — 2) Bb. 1, 125. 
Diod. 1, 49, - 3) Herod. 3, 37. Strabon p. 478. — 4) Herod. 3, M. 12. 
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Atoſſa und eine andere, welche des Kambyſes eigene Mutter, die 
Kaſſandane, dem Kyros geboren hatte. Eben dieſe Schweſter erzürnte 
ihn, indem ſie ihn eines Tages an ben Mord, den er an feinem 
Bruder verübt, erinnerte. Kambyſes gab ihr, die in der Schwanger- 
ſchaft war, einen Fußtritt, fie gebar zu früh und ftarb 1). Einen 
der Königlichen Richter, ven Sifamnes, Tieß er binrichten, weil er 
um Geld ein ungerechtes Urtheil gefprochen; dem Leichnam wurde 
auf feinen Befehl die Haut abgeriffen und der Stuhl, auf wel 
dem Sifamnes im Gericht gefeflen, damit überzogen. An bie 
Stelle des Sifamnes ernannte er deſſen Sohn Dianes zum Tünig- 
lihen Richter und befahl ihm, ſtets auf biefem Stuhle zu fißen, 
wenn er Recht ſpräche?). Ein anderes Mal ließ er zwölf ver an⸗ 
geiehenften Berfer um einer geringfügigen Urfache willen lebendig den 
Kopf voran in die Erde graben. Da hielt fich der alte Kroefos ®) 
zu einer Warnung. verpflichtet. Worfichtig berief er fich darauf, 
wie Kyros ihm geboten, feinen Sohne Rath zu ertbeilen und was 
er Gutes wiſſe ihm zu fagen, und ftellte daun dem Kambyſes 
bor, daß er, wenn er Männer und Kinder feines eigenen Volles 
ohne ausreichende Urfache um das Leben bringe, einen Aufftand ber 
Perfer zu befahren habe; er möge dem Zorn und ber Jugend 
nicht immer nachgeben ſondern fich beifer im Zaume halten. Kam⸗ 
byſes erwiberte: du wagft es mir Rath zu geben, der dur dich felbft 
und meinen Vater durch beinen Rath in's Verderben gebracht haft; 
und griff nach dem Bogen, ben Kroeſos nieberzufchießen. Che ber 
König den Bogen gefpannt, war Kroeſos aus dem Gemache. Nun er- 
bielten die Diener Befehl, den Kroeſos zu greifen und zu töbten. Sie 
tannten die Art des Herrn und mußten, daß er oft über das, was 
er im Zorn getban, Reue empfand. So ergriffen fie zwar den Kroeſos, 
hielten ihn aber heimlich in Gewahrfan. Zeigte der König wieder 
Verlangen, ven Kroefos zu fehen, fo wollten fie ihn bervorholen und 
dachten dann noch eine Belohnung zu erhalten; im anvern alle 
follte er über die Seite gefchafft werden. Wirklich fragte Kambyſes 
in kurzer Zeit wieder nach Kroefos und freute fich über deſſen Net- 
tung, aber den Dienern warb ihr Ungehorfam dennoch nicht vers 
ziehen; ſie wurden hingerichtet. Cinft, fo berichtet Herodot Weiter, 


1) Her. 3, 31. 32. 68. Ctes. fragm. Pers. Ecl. 12. — 2) Herod. 5, 25. 
— 3) Kroeſos hat ohne Zweifel den größeren Theil ber Regierung des Kam- 
byſes erlebt; 523 wurde er 75 Jahre alt; Bd. 1, 898. 
Dunder, Geſchichte des Witerthums. LI. 49 
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fragte Kambyſes feine Räte, ob er ober fein Vater ein größe- 
ver Mann gewefen. Sie eriwiderten: er fei größer als Kyros, 
denn er befite das was Kyros befeffen, und habe bazu noch Aegyp⸗ 
ten und das Meer gewonnen. Dem Kroeſos, welcher zugegen war, 
misftel diefes Wort; er fagte mit feinerer Wenbung: du fcheinft 
mir dem Vater nicht gleich zu kommen, denn du Haft noch Teimen 
Sohn, wie er einen in bir hinterließ. Der König freute fi 
über diefe Anttwort und lobte das Urtheil des Kroefos. Auch jenen 
Breraspes, durch deſſen Hanb er feinen Bruder aus dem Wege ge- 
räumt, fragte Kambyſes eines QTages, was die Perjer von ihm 
hielten. Diefer antwortete: fie Toben dich fonft, aber fie mei 
nen, bu Tiebteft den Wein zu fehr. Zornig erwiderte ber König: 
jet fagen bie Perfer alfo, ich fei trunfen und nicht bei Sinnen; 
dann haben fie zuvor gelogen. Aber vu folift erkennen, ob die Per- 
fer die Wahrheit fprechen oder ob fie felbft unfinnig find, folche Re 
ben zu führen. Dort im Vorhofe fteht dein Sohn (er befleibete 
das Ehrenamt des Töniglichen Mundſchenken), treffe ich ihn nicht 
mit dem Pfeile durchs Herz, fo follen die Perfer die Wahrheit ge- 
fagt haben. Der König ſchoß, Prexraspes hinderte ihn nicht, ber 
Sohn fiel und Kambyſes befahl den Leichnam aufzufchneiden, um zu 
ſehen ob er wirklich das Herz getroffen. Und als es fich fo fand, 
ſprach er: daß ich nicht rafe Die Berfer aber von Sinnen find, habe ich 
dir jeßt bewiefen, Preraspes. Nun aber fage mir, ob du ſchon einen 
ſolchen Schügen wie mich gefehen haft. O Herr, erwiberte Preraspes 
entſetzt, ich glaube, der Gott felbft kann nicht fo gut treffen. 

Als Kambyſes nach Aegypten gezogen war, hatte er, fo erzählt 
Herobot weiter, einen Magier, den Patizeithes, zum Aufſeher feines 
Palaſtes beftellt. Diefer Magier kannte ven Mord des Smerbis, 
ven Kambyſes heimlich hatte vollziehen Tafjen und ber auch ſeitdem 
geheim gehalten worden war. Nur wenige wußten darum. IS 
nun Kambyſes nicht aus Aegypten heimfehrte befchloß Patizeithes, 
bie Wehnlichkeit zu benußen, welche fein Bruder mit dem getörteten 
Smerbis hatte, deſſen Namen viefer ebenfalls trug. Er ließ ihn, dem 
Kyros einft wegen nicht geringer Verfehulpung die Obren hatte ab- 
ſchneiden laffen, den Königsthron befteigen und fenbete Herolde in 
alle Provinzen mit der Verfünbigung, daß fie nicht mehr dem Kam: 
bufes fondern dem Smerbis zu gehorchen Hätten. Kambyſes war, 
nachdem er ben Berfer Arhandes zum Satrapen beftellt, mit bem 
Deere bereitd aus Aegypten aufgebrochen und nach Syrien gelangt, 
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als auch hier ein Herold die Thronbeſteigung des Smerdis verkündigte. 
Kambyſes meinte, daß Prexaspes ihn betrogen und feinen Bruder 
am Leben gelaffen. Diefer aber verficherte: er habe ven Smerbis 
mit eigener Hand beftattet; „wenn bie Todten gegenwärtig auferftän- 
den, dann werbe wohl auch Aftyages wieder aufftehen, wenn Dies 
aber nicht fei, könne dem Könige vom Smerdis fein Streit kommen.“ 
Preraspes fragte dann den Boten von Sufa, ob ihm Smerbis per- 
Iönlich oder einer der Diener den Auftrag ertheilt habe. “Der Bote 
antwortete: daß er den Smerbis nicht geſehen ſeitdem Kambhfes 
gegen Aegypten ausgezogen fei; der Magier, welchem Kambyſes ben 
Palaft übergeben, habe den Befehl ertheilt. Da war Kambyſes 
überjeugt, daß Preraspes fein Gebot an Smerdis vollzogen und 
fragte diefen: wer denn von den Perfern des Smerdid Namen an- 
nehmend gegen ihn aufgeftanven fein möchte? Prexaspes erwiberte: 
e8 werbe Smerdis, des Magiers Patizeithes Bruder fen. Kam⸗ 
byſes ſah fein Traumgeficht erfüllt, Smerbis faß auf dem Thron 
und fein Haupt reichte zum Himmel; aber e8 war nicht fein Brus 
ver, er halte diefen vergeblich umbringen laffen. Er beweinte feinen 
Bruder, fein eigenes Unglüd und gebachte fo ſchnell als möglich 
fein Heer gegen Sufa zu führen und den Magier zu verderben. Aber 
als er fih aufs Pferd ſchwang fiel der Beichlag von dem untern 
Ende der Scheide feines Schwertes ab und der entblößte Stahl 
fuhr ihm in den Schenkel an derſelben Stelfe, an welcher er einft 
den Apis getroffen. Die Wunde wurde gefährlich, ver Knochen war 
verlegt und ber Brand trat dazu. Etwa zwanzig Tage nach feiner 
Verwundung fühlte Kambyſes fein Ende nahe. Er Tieß die ange 
ſehenſten Perſer an fein Lager kommen und fprach zu ihnen: in 
Aegypten träumte ich einft, es Täme vie Meldung, daß mein Bru⸗ 
der auf dem Föniglichen Throne fäße und mit feinem Kopfe ben 
Himmel berühre. Da fürchtete ich, daß mir mein Bruder bie Herr- 
haft entriffe und handelte vafcher als weife und fanbte, ich Thor, 
ben Prexaspes nach Sufa, meinen Bruder zu töbten. Seitdem fühlte 
ich mich ficher; daß ein Anderer nach Smertis’ Tod gegen mic 
aufftehen könnte, glaubte ich nicht. Vollkommen irrend über das 
was kommen werde bin ich ohne Noth ein Brudermörder geworben 
und bin jetzt nichts beftoweniger ver Derrichaft beraubt. Des Ma- 
giers Smerdis Aufftanp war es, den das Geſicht mir verkündete. 
Jene That habe ich vollbracht; ihr könnt gewiß fein, daß Smerbis, 
ber Sohn des Kyros, nicht mehr lebt. Der Magier, ven ich ale 
49* 
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Auffeher zurüctieß und deſſen Bruder Smerbis haben fich bes Pa- 
laſtes bemächtigt. Der, welcher dieſen Schimpf an meiner Stelle 
rächen müßte, ift nicht mehr: er Hat durch fchnöden Mord feiner 
Nächften geenbet; das zwingt mich, ihr Perjer, euch fterbenb zu be 
feblen, was ihr mir nach meinem Tode vollbringen follt. Und fe 
heiße ich euch, bie Föniglichen Götter anrufend, allen, am meiften 
aber den Achaemeniven, welche hier gegenwärtig find, daß ihr nicht 
duldet, daß die ‘Herrfchaft wieder auf die Meder übergeht. Wenn 
fie diefelbe mit Lift gewinnen, nehmt fie ihnen mit Lift; Halten fie 
das Reich mit Gewalt, entreißt e8 ihnen mit ftärferer Gewalt. Wenn 
ihr dies thut, foll euch die Erbe Frucht bringen und eure Weiber 
Kinder, und eure Heerben werden fich mehren und ihr werbet alle 
Zeit freie Männer fein. Wenn ihr aber die Herrfchaft nicht wieder 
erlangt und feinen Verſuch macht, fie wieder zu gewinnen, fo bitte 
ich die Götter, daß euch das Gegentbeil von dem allen zu Theil 
werbe und dazu noch, daß jeder Perſer ein folches Ende habe mie 
ih. Nach diefer Rede beweinte Kambyſes alle feine Thaten, und 
bie Perfer zerriffen ihre Kleider und wehflagten und jammerten laut 
und danach ftarb Kambyſes nachdem er fieben Jahre und fünf Mo: 
nate regiert, ohne weder einen Sohn noch eine Zochter zu hinter: 
laſſen. 
Nach dem Bericht des Ktefias iſt Tanyoxarkes — fo nennt er 
des Kambyſes Bruder — Statthalter in Baltrien and [läßt einen 
Magier Sphenpadates wegen eines Vergehens auspeitfchen. Um 
fih zu rächen, Hagt dieſer den Tanyoxarkes bei Kambyſes an, nad 
der Krone zu tradhten; der König möge fich felbft überzeugen, wenn 
er vor den König gerufen würbe, werde er nicht fommen. Kamby⸗ 
ſes befiehlt dem Bruder vor ihm zu erſcheinen; beichäftigt zögert 
Tanyoxarkes zu gehorchen. Nun verläumbete ver Magier vreifter, 
und wenn auch die Amptis ihren Sohn Kambyſes ermahnte, dem 
Sphendabated nicht zu trauen, traute er ibm dennoch, obwohl er 
der Amytis verficherte, ihm nicht zu glauben. Als Tanyoxarkes 
nun auf ven britten Befehl des Kambhfes zu kommen, endlich er- 
ſchien, umarmte ihn der König während er darauf dachte, ihn aus 
dem Wege zu räumen. Da Sphbenbabates dem Tanhoxrarkes fehr 
ähnlich ſah, rieth er dem Kambyſes: öffentlich das Todesurtheil Über 
ihn, ven Sphendabates, als falſchen Ankläger feines Bruders zu ſpre⸗ 
hen, heimlich aber den Tanporarfes ftatt feiner umbringen zu laflen. 
So geſchah es. Tanborarfes wurde gezwungen, Stierblut zu trinfen 
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und ftarb daran. Nur Artafyras und die Eunuchen Izabates und 
Bagapates, welchen Kambyſes die That befohlen, wußten barum. Der 
Magier Sphenpabates, mit ven Gewändern des Tanyoxarkes bekleidet, 
wurbe fogar von deſſen Dienerfchaft, felbft von Labyzos dem vertrauteften 
ber Eunuchen für ven Tanyoxarkes gehalten. So konnte Sphendabates 
an deſſen Stelle nach Baltrien zurückkehren und das Land verwalten 
als ob er Tanyoxarkes wäre. Erſt fünf Iahre danach erfuhr bie 
Amptis durch einen Eunuchen, den Sphenbabates beſtraft hatte, was 
gefchehen war. Sie verlangte deſſen Auslieferung von Kambyſes. 
Als Kambyſes diefe weigerte, tödtete fie ſich durch Gift und ſtarb 
indem fie dem Kambyſes fluchte. Bagapates und Igabates gingen 
mit bem Plane um, dem Sphenbapates die Herrichaft in die Hände 
zu fpielen, da dem Kambyſes fchlimme Götterzeichen zu Theil 
wurden. Beim Opfer floß das Blut der Opferthiere nicht und bie 
Roxane gebar ihm einen Knaben ohne Kopf, was die Magier da- 
ranf benteten, daß er feinen Erben des Reiches hinterlaffen werbe. 
In ver Nacht erfchien ihm feine Mutter und drohte ihm wegen bes 
Mordes, den er verübt. Muthlos ſchabte Kambufes in Babylon 
angefommen zum Zeitvertreib Holz mit einem Meffer und ftieß fich 
paffelbe vabei in den Schenkel. Zehn Tage darauf ftarb er, nach⸗ 
dem er achtzehn Jahre regiert hatte und der Magier Sphenpapates, 
ten alle für den Zanporarfes bielten, wurbe als König ausge⸗ 
rufen ). 

In näherem Anfchlug an bie Relation Herodots aber dennoch 
mit ftarfen Abweichungen von dieſer erzählt Iuftin nad) Trogus Pom⸗ 
peius: „Kambyſes fügte dem Neiche feines Vaters Aegypten Hinzu. 
Empört über den Aberglauben ver Aegypter befahl er den Tempel 
des Apis und der Übrigen Götter zu zerftören. Auch zur Eroberung 
des hochberühmten Tempels des Ammon ſandte er ein Heer aus, 
welches durch Stürme und Maffen von Sand verfchüttet wurde. 
Dana fah er im Traum feinen Bruder Smerbis als König. Durch 
dieſes Geficht erjchredt, ftand er nicht an, der Tempelſchändung den 
Brudermord folgen zu Taffen. Zu dieſem grauſamen Dienſt fandte 
er einen feiner Vertrauten, einen Magier, ben Kometes. Inzwifchen 
verwunbete er fich felbjt, da fein Schwert zufällig aus der Scheibe 
fußr, in den Schenkel und ftarb zur Strafe entweder für den befohle- 
nen Brudermord ober für die Tempelfchänbung, die er verübt. Sobald 


1) Ctes. fragm. Pers. Eol. 12. 
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per Magier Nachricht von dem Tode des Könige erbielt, vollbrachte 
er die That und nachdem er den Smerdis, welchem das Reich ge- 
bührte, niebergeftoßen, fchob er feinen Bruder Oropaftes unter, 
da biefer in Zügen und Geſtalt dem Smerbis jehr ähnlich war. 
So wurde, ohne daß jemand die Hinterfift vermuthete, Dropaftes 
König für Smerdis. Die Sache blieb un fo verborgener ale bei 
den Perfern die Perfon des Könige der Majeftät wegen in Zurüd: 
gezogenheit gehalten wirb ?).” 

Sp lautet die Geſchichte des Kambyſes in ber Weberlieferung 
durch bie Abendländer. Eine nähere Unterfuchung wird uns einen 
anderen Zufammenbang der Dinge erfennen laſſen. Die Erzäh—⸗ 
lungen der Griechen find in erfter Linie beberricht durch ven frap⸗ 
panten Gegenjat zwifchen ver Regierung des Kyros und ver des Kam⸗ 
byſes, zwiichen der Milde des Vaters und dem tprannifchen Wüthen 
des Sohnes, zwifchen ven großen und ficheren Erfolgen des Kyros und 
ber Auflöfung des Neiches, welche der Regierung bes Kambyſes 
folgte. Sie verfuchen die Erklärung dieſes Unterjchiedes in verfchie- 
dener Weife. Herodot meint, das Wüthen des Kambufes fei eut- 
weber Folge des Frevels gegen den Apis ober einer Krankheit ge- 
wefen, mit welcher er feit feiner Geburt, wie erzählt werbe, behaftet 
gewesen fei; einer Krankheit, vie einige die beilige Krankheit nenn: 
ten ?). Die Bücher über die Geſetze ſchieben die Schuld auf bie 
Erziehung des Kambyſes. Seit feiner Jugend im Felde und von 
Krieg und Gefahren umgeben habe Kyros die Erziehung feiner Söhne 
den Töniglichen Weibern überlaffen müffen und babe überfehen, daß 
feine Kinder nicht in der - bergebrachten perfifchen Art aufwüchſen 
und gebildet würden. Die Weiber und Eunuchen Hätten fie erzogen 
als ob fie Feiner Zucht bevürften und ſchon als Kinder vie glüd- 
lichſten Menfchen wären. Niemand hätte ihnen zuwiber fein bürfen 
und alle mußten loben was die Knaben fagten over thaten; fo wären 
fie üppig und zügellos aufgewachfen und ihre Seele hätte zuviel 
Herrfchbegier erhalten. Als nun die Söhne des Kyros, in folder 
Veberfütterung und Straflofigkeit aufgewachien, die Regierung über⸗ 
nommen, babe ber eine den anberen, bem Gleichgeſtellten zürnend, 
getödtet und Babe dann felbft burch Zuchtlofigleit und Trunk rafend 
bie Herrfchaft durch Die Meder und den Eunuchen verloren, der ben 
Unverftand des Kambyſes verachtete °)., Diodor bemerkt, Kambyſes 


1) 1,9% — 2) Herod. 3, 33. — 3) Ps.-Platon. legg. 691. 694. 69. 
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fei von Natur heftig und wechſelnd in feinen Meinungen gewefen; 
bie Größe des Reiches Habe ihn aber noch viel wilder und üher- 
müthiger gemacht und nach der Einnahme von Pelufion und Mem⸗ 
phis Habe er das Glück nicht mehr zu ertragen vermocht!) Man 
wird nicht umbin Fönnen, zuzugeftehen, daß der Gefichtspunft des 
Gegenſatzes zwilchen Vater und Sohn, welcher durch diefe Voraus: 
ſetzungen erklärt werben foll, einigen Einfluß auf pie Geftaltung der 
Ueberlieferung gewinnen Tonnte. Der wefentlihe Punkt für deren 
Beurtheilung liegt jedoch in der Art der Quellen, bie dem Herotot 
und dem Kteſias für bie Gefchichte des Kambyſes zu Gebote ftanven. 
Herodot Hat diefelbe nicht ausfchließlich aus perfifcher Tradition ge⸗ 
ſchöpft. Die Landsleute Herobots, die Griechen Kleinafiens, hatten an 
dem Zuge gegen Aeghpten Theil genommen, griechifche Söldner hatten 
Aegypten vertheidigt, bie in Aegypten zahlreich angefefjenen Griechen 
waren Zeugen deſſen gewejen, was hier nach ver Schlacht bei Pe⸗ 
Iufion 'gefchehen war. Und neben ven Griechen hörte Herodot bie 
Aegypter felbft von den Thaten des Kambyſes erzählen. So bezeichnet 
er denn auch hier und da ausprüdlich, was er aus dem Munde der 
Griechen oder ver Aeghpter vernommen 3. B. daß die Aeghpter 
ven Kambyſes zum Sohne des Kyros und der Tochter des Hophra 
machten. Aber auch da, wo er feine Quelle nicht angiebt, ift erfenn- 
bar, was er den Griechen in Aegypten oder den Aeghptern ſelbſt 
verbanft. Die perfiiche Tradition hat fich fehwerlich mit den Ver: 
legungen bejchäftigt, welche Kambyſes gegen die Religion der Aegyp⸗ 
ter verübt haben foll, mit der Schändung ver Leiche des Amafis, 
ber Verbrennung ber Götterbilder des Ptah zu Memphis, ber Deff- 
nung ver Gräber. Diefe Erzählungen gehören unzweifelhaft den 
Aegyptern oder ven Griechen Aeghptens; nicht minder die Angabe, daß 
Kambyſes in Folge einer Wunde geftorben fei, die ihm fein eigenes 
Schwert gerade an ber Stelle beigebracht, an welcher er ben Apis 
getroffen. Es waren die Griechen wie die Aegypter, welche in bem 
Wahnſinn, dem Untergang des Kambyſes die gerechte Strafe ber 
Frevel jahen, die dieſer Fürft an den Heiligthümern Aegyptens ver⸗ 
übt. Die Griechen refpeftirten fremde Dienfte faum minder als ihre 
eigenen. Ebenſo veutlich verrathen die Erzählungen von ven Thränen 
bes gefangenen Pharao, von ven Warnungen und ben feinen Schmei- 
helworten bes Kroefos, welcher die perfiiche Trabition In geringem 
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Maße intereffirte, von ver Auskundſchaftung der langlebenden Aethio- 
pen am Ende der Erbe, von den Antworten ihres Königs den grie- 
chiſchen Urſprung. Aus derſelben Quelle ift ferner die Frage des Kam- 
byſes an die Föniglichen Nichter, ob er feine Schwefter beirathen könne 
und deren Antwort, daß dem Könige zu thun erlaubt fei was ihm 
gutbünfe, gefloffen (den Perfern war die Ehe mit ber Schwefter 
vielmehr eine durch die Vorfehriften der Religion empfohlene Sitte, 
oben ©. 549), wie das angebliche Orakel von Buto, welches dem 
Kambyſes verkündet, daß er in Egbatana fterben werde. Die Hoffnung, 
bie er auf daſſelbe gründet, daheim in feinem Palafte in hohem Alter 
zu enden, wird dann enttäufcht, indem fich angeblich in Syrien ein 
zweites Egbatana findet, wo ihn ein früßzeitiger Tod ereilt. 
Berfuchen wir zunächft vie Thatfachen feftzuftellen, vie fich aus ber 
Meberlieferung ergeben. Kambyſes begann feine Regierung nicht mit dem 
Zuge gegen Aegypten; er brach erft im Jahre 525 gegen Aegypten auf. 
Was Heropot und Kteſias von feiner Brautwerbung, von dem Betruge 
des Amafis erzählen, beweift burch die Uebereinſtimmung beider Au: 
toren nicht mehr als daß die Heberlieferung, daß das Epos der Perfer 
den Angriff des Kambyſes gegen Aegypten durch ein Unrecht moti- 
virte, das Amafis gegen ven Herrfcher Perjiens begangen haben follte. 
Dem Herodot, der überall die in den Gefchiden der Menſchen wal⸗ 
tende Gerechtigkeit fucht, war eine Wendung willlommen, die durch 
den legten Sproffen des Haufes des Pfammetich (die Tochter Ho: 
phra's) die Strafe des Amafis berbeiführte, fie war eine wohlver⸗ 
viente, denn YAınafis hatte die Nachlommen Pſammetichs vom Throne 
geftoßen und feinen rechtmäßigen Herrn verrathen (Bd. 1, 930), 
wenn dieſes Strafgericht dann auch erft ven Sohn des Amafis traf. 
Auf gefchichtliche Wahrheit hat dieſe Erzählung ebenfo wenig An- 
fpruch als die der-Aeghypter, die den Kambyfes zum Sohne bes Ky⸗ 
ros und ber Tochter des Hophra machte. Die Tochter Hophra's 
mußte, als Kambyſes den Thron beftieg, mehr als vierzig Sabre 
zählen, felbft wenn man annehmen wollte, daß fie dem Hophra erft 
im Jahre feines Todes geboren wäre. Es bedurfte keiner perfüön- 
lichen Beleidigung des Amafis gegen den Kambyſes. Es war in 
Perfien befannt genug, daß Amafis einft dem Kroefos Hilfe zugefagt 
hatte, daß er die Infel Kypros unter feine Oberhoheit gebracht, um 
fie nicht an Berfien fallen zu laffen, daß er mit Polykrates von 
Samos in enger Verbindung ftand. Aegypten war die leßte ver alten 
Großmächte; e8 war nach dem Falle Mediens, Lydiens und Baby» 
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loniens allein übrig und feit der Unterwerfung Syriens durch Kyros 
ber Nachbar Perfiend. Sein Reichthum war groß, der Auf deſſelben 
und feiner alten Wunder noch größer, feine Macht unvergleichlich 
ſchwächer als die des perfifchen Neiches. So war Aegypten das 
gegebene Ziel für die Waffen ver Berfer. 

Wohl waren Pfammetich und feine Nachkommen bemüht ge⸗ 
weten, Aegypten wieder zu tem Range zu erheben, welchen es einft 
unter den Amenephis und Thutmoſis, den Sethos und Ramfes als 
bie erſte Macht der alten Welt eingenommen. Aber die Unterneb> 
mungen Pſammetich's und Necho’s, welche die Thaten ber großen 
Pharaonen in Syrien und Mefopotamien erneuern follten, waren 
durch den hartnädigen Widerſtand ber Philifter, durch bie große 
Niederlage bei Karchemis, durch den rafchen Aufſchwung Babylons 
unter Nebufapnezar vereitelt worben. Vergebens hatte Hophra ver: 
fucht, den Fall Jeruſalems, das Vorbringen des babplonifchen Reichs 
bis an die Grenzen Aegyptens zu hindern. Im Innern ftand es 
nicht beffer. Der Thron der Pfammetichiven ftüßte fich mehr auf 
frembe als auf einheimifche Kräfte, auf bie phoenififchen und ioni« 
fhen Söloner, auf die Verbindung mit den Seemächten, ben phoe- 
nififchen und ionifchen Handelsſtädten, denen Pfammetich Aegypten 
geöffnet hatte, und feit der Unterwerfung Shyriens durch Nebukad⸗ 
nezar alfein auf die Sonier. Amaſis, welcher ſich durch eine Revo⸗ 
fution, die das Haus Pſammetich's befeitigte, auf den Thron des 
Menes geichwungen hatte, ging in der Bevorzugung ber Griechen 
noch weiter, wenn er auch anderer Seits dem ägyptiſchen Wefen 
in Religion und Kunft Rechnung zu tragen wußte und fein Haus 
dem Gefchlecht Pſammetich's anzufchließen ſuchte. Er war ein Re= 
gent von ungewöhnlicher Klugheit und bei den Aeghptern beliebt. 
Handel und Verkehr waren lebhaft und das Land ftand in Wohl- 
ftand und Blüthe. Aber die Auswanderung eines anfehnlichen Thei- 
les der Kriegerfafte zur Zeit Pfammetichs, die Zurückſetzung des Reftes 
unter beffen Nachfolgern wie unter Amafis hatte die militärifche Kraft 
Aeghptens gefehwächt. Die Erfolge des Kyros mußten Amafls mit 
Beſorgniß erfüllen. Er fagte dem Kroeſos feine Hülfe zu, Tieß jeboch 
nachher fogar den Ball Babylons, die Einverleibung Syriens in pas 
perfifche Reich gefchehen; er ließ e8 gefchehen, daß pie Grenze Perfiens 
bis über die Städte der Philifter Hinausgerüdt wurde, ohne zu beden⸗ 
ten, daß die Neihe der Unterjochung dann auch An Aegypten fommen 
müffe. Doch gelang es ihm, wie zu feinem Ruhme berichtet wird, bie. 
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Juſel Kypros zu gewinnen unb tributpflichtig zu machen. Den Für- 
ften der Städte von Kypros mochte e8 erwünfchter fein, Bafallen 
des entfernteren und fehmächeren Aegypten als bes mächtig aufſtre⸗ 
benden PBerfien zu werben. Amafis binderte damit, daß auch viele 
mit reichen Städten bedeckte Infel in die Gewalt der Perfer fiel, 
und durfte hoffen, mit den Kriegsfchiffen ver kypriſchen Städte deuen 
ber Phoeniker das Gegengewicht halten zu können !). In demſelben 
Sinne trat Amafis nach dem Falle des babylonifchen Reichs in 
enge Verbindung mit dem Derricher von Samos, bem Polyfrates, 
ber fich auf biefer Infel von Perfien frei Hielt und feine Unabhängig- 
feit durch eine ftattliche Flotte von achtzig fchweren und Hundert 
leichten Kriegsfchiffen zu behaupten gedachte. Abgejehen ven biejen 
Stüßpunften beruhte die Widerſtandskraft Aeghptens wejentlich auf 
der Schwierigfeit, die Wüfte, welche Aegypten von Shrien tremt, 
mit einem großen Deere zu paffiren, auf der Zahl, der Treue und 
Tapferkeit ber ionifchen und kariſchen Söldner. Zugfeih nahm 
Amafis Bedacht, den mächtigen Nachbar nicht unnüg zu reizen. 
Die Aerzte Aegyptens galten für die tüchtigften und als Kyros ben 
beiten Augenarzt begehrte, hatte Amafis nach Herodots Bericht die—⸗ 
ſem Wunſche gewillfahrt. 

Herodots Erzählung zeigt, daß Kambyſes die zwedmäßigften 
Vorbereitungen zum Feldzuge gegen Aeghpten traf. Necho und 
feine Nachfolger Hatten ſich bemüht, Aegypten eine Kriegsflotte zu 
ihaffen (Bd. 1, 817. 922); die Wbficht, Aeghpten gegen einen 
Angriff von der See ber zu fichern, lag der Erwerbung der Inſel 
Kypros, der Verbindung des Amafis mit dem Polykrates zu Grunde. 
Kambyſes benugte feine Herrfchaft über bie fyrifche und anatolifche 
Küfte, über die beiden Seemächte jener Zeit, die Phoenifer und 
Jonier, der ägyptiſchen Flotte eine perfifche entgegenzuftellen. Sie 
follte den Angriff des Landheeres unterſtützen, auf dem Seewege bie 
Verſorgung des Heeres bewirken und ben Nil binauffteuernd deſſen 
Bewegungen in dem durchfchnittenen Terrain Aegyptens erleichtern. 
Berfien auf die See zu führen, war ein fühner Gedanke. Kyros hatte 


1) Herod. 2, 182. Diobor 1, 68. Die Unterwerfung ber Inſel Kyp- 
ros buch Amafis, von welcher Herobot und Diobor berichten, kann nur 
biefen Zuſammenhang gehabt haben und wirb beshalb auch nicht früher ale 
nad bem Jahre 538 angefett werben können; aud bie Verbindung mit bem 
Bolykrates fällt nicht früher als 536, da biefer erſt 586 zur Herrſchaft gelangte ; 
8b. 1, ©, 567. 848. 983 und Bd. 4, 
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feine Herrſchaft an der Meeresküſte enden Laffen, wenn er auch 
bie freiwillige Unterwerfung von Chios und Samos nicht zurüd- 
wies, Kambyſes fonnte die Seemacht nur fchaffen, indem er felbft 
unteriworfenen Stämmen und Stäbten bie Waffen in vie Hand 
brüdte und zwar auf einem Elemente, auf welches ihnen die Berjer 
nicht zu folgen vermochten. Er muß fich des Gehorfams der grie- 
hifchen und phoenilifchen Städte fehr ficher gefühlt haben, der An⸗ 
bänglichfeit der alten Fürften, vie in biefen, ber neuen, die in jenen 
geboten. Die Schiffe der Griechen follten fich mit denen der Phoe- 
nifer im Hafen von Akko jünwärts vom Karmel vereinigen. Der 
Entfchluß des Kambyſes, die Sammlung einer jo ftattlichen Flotte 
an der Küfte Phoenikiens trug fogleich Früchte. Die Fürften der 
kypriſchen Städte ließen vie Linterthänigfeit gegen Aegypten fal- 
len, erkannten bie perfifche Herrichaft an und machten ihre Schiffe 
lofort zum Zuge gegen Aegypten bereit. Für dieſe raſche und be- 
reitwilfige Unterwerfung blieben fie an ber Spike ihrer Städte; 
nur Tribut follten fie zahlen und Kriegsfolge leiften ). Auch auf 
ven Bolyfrates von Samos machte die Seerüjtung des Kambyſes 
ben größten Eindruck. Einmal im Beſitz einer ftarken Flotte Tonnte 
Kambyſes diefe auch gegen Samos wenden. Sollte Polyfrates für 
Aegypten Fechten, deffen Seemacht ihn gegen dieſe Flotte doch nicht 
zu fchügen vermochte, follte er neutral bleiben? Polykrates hielt 
diefen Weg für den fchlechteften, ver ihm ficheres Ververben in Aus- 
ficht ftelle; die Neutralität während des Krieges bes Kyros gegen 
den Kroeſos war den Städten der Küfte übel genug ausgeichlagen. 
Gr befchloß die Front zu wechleln. Als nun die ionifchen Städte 
ihre Schiffe in Eee brachten, als bie Schiffe von Lesbos und Ehios 
nach der ſyriſchen Küfte fteuerten, erbot auch er fi, dem Könige 
von Berfien einen Theil feiner Flotte gegen Aegypten zur Verfügung 
zu ftellen. Kambyſes nahm die Unterwerfung des Polyfrates an 
und biefer fendete ihm vierzig wohlbemannte Linienfchiffe. 


1) Serod. 3, 19. 91. Herodot fegt bie freiwillige Unterwerfung der Ky⸗ 
prier im unmittelbare Verbindung mit ihrer Theilnahme am Yelbzuge gegen 
Aegypten; bielelhe kaun fomit nicht wohl früher angefegt werben. Wenn Xeno- 
phon (inst. Cyr. 1, 1) die Kyprier fchon von Kyros unterworfen neunt, fo 
behauptet er baffelbe auch von Aegypten. Dagegen iſt burch bie fpätern Ereig- 
niffe die Angabe Xenophons, baf bie Kyprier ihre einheimifhen Könige behalten 
hätten wegen ihrer freiwilligen Unterwerfung (inst. Cyr. 7, 4, 2. 8, 6, 8), aus⸗ 
veichend beftätigt. 
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So hatte Kambyſes den Pharao bereits um zwei wichtige Stüß- 
punkte gebracht, bevor der Krieg begonnen hatte. Ob Amafis ben 
Abfall ver Fürften von Kypros, den Abfall des Pokykrates noch er: 
lebt bat, ift zweifelhaft. Er ftarb bevor Kambyſes feine Rüftungen 
vollendet hatte. Es ift möglich, daß fein Tod, der anftatt eines 
erprobten und erfahrenen Fürften, wie Amaſis war, einen uns 
verfuchten Mann, feinen Sohn Pfammenit (Pfamtif III.) auf ven 
Thron Aegyptens brachte, ein Gewicht mehr für den Abfall ter 
Ioprifchen Fürſten und bes Polykrates war). Noch ein Hinderniß 
blieb zu befeitigen. Die ſyriſche Wüſte bildete eine ftarfe Schuß» 
mauer für Aegypten. Folgte auch die Floite dem Heere länge ber 
Küfte, fie fand bier nur fehr fchwierige Landungsplätze; für vie 
tiefergehenden Schiffe unferer Tage giebt e& dort gar feine. Ber 
fhütteten die Aegypter die fpärlichen Brunnen, fo konnte ein fo zahl- 
reiches Heer doch in ernfte Verlegenheit kommen. Hier wirb ber 
Rath des Phanes dem Kambyſes von Nuben gewefen fein ?). Nicht, 
daß Kambyſes den König der Araber um freien Durchzug gebeten bat; 
e8 handelte fih um die Häuptlinge der Araber auf ver Sinaihalbinfel 
d. 5. der Midianiter und Amaleliter und um bie Verforgung bes 
Heeres mit Waffer, welche diefe Stämme übernahmen. 

Da wo noch heute die Karawanenftraße aus Syrien von Gaza 
her Aegypten erreicht, bei ber alten Grenzfefte Aegpptens, dem von 
Wüftenfand und weiten Schlammflächen umgebenen Pelufion erwartete 
Pſammenit offenbar mit feiner geſammten Macht, der Sriegerfafte 
und den ionifchen und kariſchen Truppen, den Angriff ber Berfer. 


1) Rah dem von Lepfins aufgeftellten Schema wäre Amafis im Januar 
525 geftorben und Memphis demnach im Julius biefes Jahres gefallen; Mo⸗ 
natsberichte ber Berl. Alabemie 1854. Der Pſammenit Herobots heit bei Ma- 
netbo Pfanımecherites ; in ben Monumenten Pſamtik; Rosell. monum. storici 
2,153. 4, 105. — 2) Herod. 3,5—11. Nach Ktefias (ecl. 9) war es Kombaphee, 
ber in hoher Geltung bei bem König ber Aegypter ftanb, ber „bie Bräden und 
alle anderen Dinge ber Aegypter“ verrieth, um Satrap von Aegypten zu wer- 
ben und es wirklich wurbe. So fei es zuerfi durch einen Verfchmittenen bes 
Kambyfes, ben Izabates, verabredet worben und nachher mit bem Kambyſes 
perſönlich; Szabates fei ber Better bes Kombaphes geweſen. Abgefehen hiervon 
fo wie Davon, daß Herodot Über halilarnaffifhe Dinge am Beften unterrichtet 
jein wird, ferner bavon baf Kombaphes nicht Satrap Aeghptens wurde, kann 
Kombaphes nit für ben aegyptiſchen Namen bes Phanes gelten, weil jener 
von Ktefias ſehr beflimmt als Eunuch bezeichnet ift während Phanes Söhne hatte. 
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Wir erfahren von dem Verlauf dieſer Entſcheidungsſchlacht nur, daß 
50,000 Aegypter und 20,000 Perſer, nach einer anderen Lesart nur 
7000 Berfer geblieben fein follen!). Mehr als fiebenzig Jahre 
nad jenem Tage, der das Schickſal Aegyptens für immer entfchieben 
bat, befuchte Herodot das Schlachtfeld; er wundert fich, die Schädel 
ber Perſer leicht zerbrechlich, die der Aegypter feft und hart gefun- 
ven zu haben. Die Leute der Umgegenb fagten, die Urfache davon _ 
fei, daß die Perfer von Iugend auf mit bevedtem Kopfe gingen und 
ftet® ihre Tiaren trügen; die Aegypter dagegen würden ſchon als 
Kinder gefchoren und ihr Schädel härte fi an ver Sonne 2). Nadh- 
dem bie Perfer dann auch Belufion, welches tapfere Gegenmwehr 
leiftete, belagert und erobert hatten, ftand ihnen Aegypten offen. 
Seit den Zeiten der Hylſos, der Aethiopen hatte es Teinen Feind 
auf feinem fehwarzen Boden gefehen. Während ein Theil des 
flüchtigen Heeres ſich nach Belufion geworfen und deſſen Mauern 
vertheibigt hatte, war Pfammenit mit einem anderen Theile nad) 
Memphis entlommen. Hier hatte das Reich der Pharaonen einft 
feinen Ursprung genommen, bier ftand der Tempel des Ptah, das 
höchfte Heiligthum des Landes, den Menes ſelbſt erbaut haben 
jollte, welchen alle feine Nachfolger, auch Amafis, erweitert und vers 
Ihönert hatten. Memphis fchloß den Zugang zum oberen Flußthale, 
das ben Perfern gefperrt blieb, fo lange Memphis fich hielt. Dier- 
auf fcheint der Entfchluß Bes Pſammenit beruht zu haben, das Delta 
ben PBerfern zu überlaffen, Memphis zu vertheitigen, fich mit dem 
Neft des Heeres in beffen Mauern einzufchließen. Die Stadt 
hatte angeblich vier Meilen im Umfange (Bd. I, 67); fie lag auf 
dem weſtlichen Ufer des Nil und Kambyſes hatte den Höchft ſchwie⸗ 
rigen Webergang über den Nil zu bewerfitelligen, ehe er die Stabt 
zu umlogern vermochte, Aber es zeigte fich, welche Unterſtützung 
jeine Flotte dem Kambyſes gewährte. Die Vereinigung mit berjel- 
ben war bereits bewerfftelligt, eines ihrer Schiffe erjchien noch frü- 
ber als das Landheer vor den Mauern von Memphis. Nach einer 
längeren Belagerung mußte die Stabt, danach auch die Burg bie 
Thore öffnen; mit diefer fiel Pſammenit — er Hatte nur ſechs 
Monate auf dem Thron der Pharaonen gefeffen — mit den Seinen 
in die Hände ber Berfer ?). 


1) Ctes. fragm. Pers. Ecl, 9. — 2) Serob. 8, 12. — 8) Diod. except. 
de virt. p. 556. Polyaen. strateg. 7, 9. 
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Von Memphis aus war vor mehr als dritthalb Jahrtauſenden 
das Reich der Aegypter gegründet worden, zu Memphis batte es 
jest fein Ende gefunden. Kambyſes Tieß pie Stadt weder nieber- 
brennen noch zerftören. Auch den gefangenen König gebachte er, 
nach Herodots Bericht, mit Milde zu behandeln, wenn biefer felbft 
es nicht verhindert hätte; Ktefias’ WVericht weiß nur von Pfanmenite 
Abführung nah Suſa. Aber tie Verlekung des Völferrechts, bie 
die Mempbiten begangen, follte geahndet werden und aus der Zahl 
ver bingerichteten Aegnpter können wir entnehmen, daß das lesbiſche 
Schiff, an welchem fich pie Memphiten vergriffen hatten, ein Dreiruperer 
gewefen iſt. Nach dem Fall von Memphis fcheint Kambyſes nirgend 
mehr Widerftand gefimden zu haben. Es ift indeß möglich, daß 
fih Sais, welches die Refidenz des Pfammetich und feiner Nach⸗ 
fommen wie des Amafis und Pſammenit geweſen war, welches bie 
Gräber dieſer Pharaonen barg, noch zur Wehre gefett hat (f. unten). 
Jeden Falls bat dann die Unterwerfung von Sais die des aeghpti- 
ſchen Landes vollendet. In einem Kriege von wenigen Monuten 
hatte Kambyſes ein Reich nievergeworfen, das nach Sahrtaufenden 
zählte und das Staunen ver Welt geiwejen war, wie einft fein Vater 
Lydien und Babylonien. Diefer glänzende Erfolg wirkte über bie 
Grenzen Aegyptens hinaus. Die libyſchen Stämme, die im Weiten 
des Delta an der Meeresfüfte faßen, fanbten Tribut. Bis nad 
dem Plateau von Barka hin erjtrediten fich die Wirkungen der Offu- 
pation Aegyptens durch die Perfer. Es war wiederum ein griedhi- 
ſcher Fürſt, ein Genofje des Polyfrates von Samos, welcher e8 ver: 
fuchte, durch den Verrath feines Staates an die PVerfer eine arm⸗ 
felige Willkürherrſchaft als Vaſall ver Fremden zu behaupten. Vor 
mehr als hundert Jahren hatten Griechen von der Infel Thera an 
ben quellen- und weibereichen Abhängen der Hochfläche von Barka 
gegen das Mittelmeer bin die Stadt Kyrene gegründet. Seit biefer 
Zeit behauptete das Gefchlecht der Battos und Arkefilaos die Kö- 
nigewürbe über diefe durch die Gunft ihrer Lage und Tebhaften 
Handelsverkehr ſchnell zu Reichthum und Macht erblühte Anfieblung. 
Den Angriff, welchen Bharao Hophra im Jahre 571 v. Chr. gegen 
fie verſuchte, Hatten die Kyrenaeer glüclich zurücigefchlagen. Der 
britte Battos Hatte fich danach um pas Jahr 545 einer Verfaffung 
fügen müffen, welche das Königthum auf eine erbliche Präſident⸗ 
ſchaft beſchränkte. Unzufrieven mit dieſer Stellung war ber britte 
Arlefilaos in tem Verfuch die alte Macht wieder zu erringen ge 
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Iheitert und nach Samos geflohen; er war von hier, nachbem er 
unter Polykrates’ Schuß einen Haufen von Abenteurern gefammelt, 
an deſſen Spite zurüdigefehrt, Hatte die Verfaflung über den Haufen 
geworfen und graufame Verfolgung gegen alle, welche an Recht und 
Sefep gehalten hatten, geübt. Nun fühlte er ven Boden unter fei- 
nen Füßen wanfen und fuchte ten Schuß des fiegreichen Berfer- 
önige. Er erkannte die Sonveränität des Kambyſes an und fenvete 
ihm zum Zeichen feiner Unterwerfung einen Tribut von fünfhundert 
Minen; in den Augen bes Berferfönigs wohl eine fehr geringe 
Summe 1). 

Die alten Pharaonen hatten vor und nach der Zeit ver Hykſos 
ihre Waffen den Nil aufwärts getragen. Die Sefortofis und Amenemha 
hatten die Grenze bis Semne und Kumne vorgerüdt. Nach ver Wie- 
derherſtellung behnten die Könige von Theben ihre Hoheit noch wei- 
ter über Nubien aus und Ramfes II. hatte bis zum Berge Barkal 
geboten. Diefe Herrfchaft war feit dem elften Jahrhundert v. Chr. 
verloren gegangen. Ein felbftändiges Neich der Aethiopen hatte fich 
um bie Hauptſtädte Meroe und Napata gebilvet und drei Könige bier 
je8 Staates Sabakon, Sebichos, Tirhafa Hatten von 726 bis 672 
v. Ehr. auch über Aegypten geherricht. Endlich waren bie unzufrie- 
benen Krieger des Pfammetih aus Aegypten nilaufwärts aus- 
gewandert; fie follen fich bier unter Die Herrfchaft des Königs von 
Aetbiopien geftellt und in der Nähe von Meroe fünwärts Wohn- 
fige gefunden Haben. Kambyſes wird der Meinung gewefen fein, 
die alten Befigungen der Pharaonen wieder erwerben, bie Züge ber 
Pharaonen überbieten zu follen. Aber es ift fchlechthin unglaublich, 
daß derfelbe Fürft, welcher die umfichtigften Vorbereitungen zum 
Feldzuge gegen Aegypten getroffen hat, fich leichtfinnig und unbe- 
dacht in die Wüſte und weit entfernte Gebiete gewagt hätte. Diefe 
Veberlieferung ift ſchon dadurch widerlegt, daß Kambyſes auf feinem 
Zuge nah Süden ziemlich weit vorgebrungen ift und nicht unerheb» 
liche Ergebniffe erreicht hat. Die Ianglebenden Aethiopen hat er 
freilich nicht erreicht. Diefe find auch von den fpäteren Schriftftellern 
aufgegeben. Herodot rechnet. 56 Tagereifen von Syene nilaufwärts 
bis Meroe, ebenfo viele von Meroe fünlich wohnen ihm die aegyp⸗ 
tiichen Auswanderer und von dieſen ift es dann noch fehr weit zu 
den langlebenden Aethiopen. Eratoſthenes ſetzt die Auswanderer das 


1) Bd. 1, 929. Herod. 3, 18. 4, 165. Diod. excerpt. legat, p. 619. 
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gegen auf eine Infel fünlich von Meroe unweit diefer Stabt. Er 
rechnet 5000 Stadien (125 Meilen) von Aleranbreia bis Syene; 
ebenfo viel von Shene nach Meroe und giebt an, daß 3400 Sta⸗ 
bien (85 Meilen) füpwärts von Meroe das Land ende, das bie 
Hite noch zu bewohnen geftatte. Wie Eratofthenes rechnet Artemi- 
doros 10,000 Stadien (250 Meilen) von Alerandreia bis Merce, 
und 8000 Stadien (200 Meilen) von Meroe bis zum Süpmeer. 
Plinins rechnet 150 Meilen von Alerandreia bis Shene, von Syene 
bis Merve 175, von Meroe bis zum Süpmeer 125 Meilen ?). 
Herobot berichtet an einem anderen Orte felbft, daß Kambyſes 
auf feinem Zuge gegen die langlebenden Nethiopen diejenigen Aethio⸗ 
pen unterworfen hätte, welche um das heilige Nyſa über Aegypten 
wohnten. Die Lage des heiligen Nyſa läßt fich freilich nicht be: 
jtimmen, doch fagt an einer dritten Stelle Herobot: die Griechen er- 
zählten, daß Zens den Dionhfos gleich nach feiner Geburt nad 
Nyfa getragen hätte, das über Aeghpten in Aethiopien Tiege ?). Einer 
weiteren Angabe Herodots, daß bie Meroeiten ven Zeus und ben 
Dionyfoe verehrten, können wir dann wenigftens entnehmen, daß 
diefer Dionyſoskultus ber Meroeiten der Grund war, welcher bie 
Griechen das heilige Nyſa d. 5. die Heimath und Erziehungsftätte 
des Dionyfos nach Wethiopien über Aegypten verlegen ließ, und 
bürfen vermuthen, daß die Aethiopen dieſes Nyſa nicht allzu- 
weit von Meroe gefeffen Haben werben. An feinem Orte ift be 
merft worben, daß die Griechen den Ofiris der Yeghpter mit ihrem 
Dionyſos ibentificirten. Wenn die Merveiten alfo dem Zeus und dem 
Dionyfos gebient haben follen, fo ift vamit der Kultus bes Amun und 
Dfiris gemeint; wir fahen, wie ausreichend die Trümmer Meroe's, 
bie Denkmale Sabako's und Tirhaka's beweifen, daß das mittlere 
Nilthal die Kultur Aeghptens angenommen batte?). Aber Herobet 
bezeichnet die Aethiopen um Nyfa als Neger. Die Nubier gehörten 
inbeß fo wenig als bie Bewohner Meroe's zur fehwarzen Race; auf 
ben aegyptiſchen Monumenten ericheinen die Merveiten wie die Nu⸗ 
bier in rotber Farbe. Diodor unterfcheivet die Aethiopen von Merce 
ſehr fcharf von den übrigen Aethiopen und dem Herobot felbft ift 
biefe Unterfcheivung nicht fremd). Die Wethiopen um Nyſa müffen 


1) Forbiger Handbuch 1, 265. 392. — 2) Herod. 8, 97. 2, 146. — 
8) Bd. 1, 13 R. 914. 915, — 4) Died. 3, 7—9. Herob. 2, 29. 30. 
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beshalb ſüdwärts von Meroe gefucht werben. Herodot fagt von 
ihnen, daß fie von allen Menſchen das krauſeſte Haar hätten, daß ihre 
Sant ſchwarz und auch ihr Same nicht weiß ſondern ſchwarz fei. 
Ihre Hänfer wären unter der Erde. Sie trügen Panther- und Löwen⸗ 
felle und führten Bogen aus Balmenholz, welche vier Ellen hoch wären. 
Ihre Pfeile feien von Rohr und deren Spike ein harter Stein. 
Außerdem führten fie Heulen und Lanzen, deren Spiten Antilopen- 
hörner feien. Wenn fie zum Kampfe gingen, bemalten fie ihre 
Leider halb mit Mennig, bald mit Kreide. Kambyſes habe ihnen 
Tribut aufgelegt. Alle drei Jahre mußten fie zwei Choenir uns 
ansgebrannten Goldes, fünf von ihren Knaben, 200 Stämme Ebenholz 
und zwanzig große Elephantenzähne abliefern. Nach Strabons Zeugniß 
führten die Hetbiopen Jülich von Meroe Bogen von vier Ellen Länge. 
Sie gingen nadt oder trügen Felle und jagten Löwen, Panther und 
Elephanten. Südwärts vom Einfluß des Atbara und dem des Bahr 
el Azrek in den Nil wohnten bie Wurgeleffer, die Elephantenjäger 
und die Straußeljer und mit dieſen Friegten die Aethiopen, welche 
bie Hörner der Antilope als Waffe führten. ‘Diobor hat biefelben 
Angaben, da er benfelben Quellen, dem Artemidoros und Agathar: 
hides folgt), Hiernach hat Kambyſes Negerftämme im Süben von 
Meroe erreicht und unterworfen. Daß er nach Meroe gelangt jet, 
berichtet überdies Diodor ausdrücklich, indem er angiebt, daß Kam⸗ 
byſes die bemerfenswerthe Stadt Meroe gegründet und ihr nach feiner 
Mutter diefen Namen gegeben habe. Joſephos behauptet, daß Kam⸗ 
byſes den Königsſitz der Aethiopen, eine ftark befeftigte Stadt, nach 
jeinee Schwefter Meroe umgenannt babe. Strabon fagt, Kambyſes 
jei nach der Eroberung Aegyptens nach Meroe gelangt; er fei es, der 
ber Stadt und ver Inſel (die Griechen hielten dafür, daß Meroe auf 
einer großen Nilinfel liege) diefen Namen gegeben, um feine Schwefter 
nach anderen feine Gattin Meroe zu ehren, welche bort geftorben 
fei 2). Wir fahen, auch Herobot läßt eine Schwefter des Kambyſes, 
die zugleich feine Frau ift, im Nilthale ihr Ende finden. 

Wir wiffen beftimmt, daß Meroe mehrere Jahrhunderte vor 
Kambyſes beftand und dieſen Namen trug — die Geneſis nennt 
ihn bereit8 unter den Söhnen des Kufch; aber jene Angaben zeigen 


1) Strabon p. 770 seq. 822. Diob, 3, 26. — 2) Strabon p. 790. 821, 
Diod. 1, 38. 3, 3. Joseph. antig. 2, 10. 
Dunder, Geſqhichte des Alterthums. II. 5 
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dennoch, daß Kambyſes Meroe erreicht hat; und die Schilvermg 
ber von Kambyſes unterworfenen Negerftämme bei Herodot bemeift, 
daß er ſüdwärts über Meroe hinaus vorgetrungen ift. Tribute von 
Elephantenzähuen und Ebenholz Tonnten nur von Stämmen, vie 
fürlih von Meroe wohnten, erhoben werben, und daß biefe Stämme 
jene Zähne und jenes Holz nicht etwa im Handelswege zu erwerben 
vermochten, zeigt das geringe Quantum Goldes, das fie zu zahlen 
haben. Herodot felbft Iegt das Gebiet der Elephanten und des Eben- 
holzes in ben Äußerjten Süpen. Die Region der Elephanten, der 
Ebenholzwälner beginnt thatfächlich erft im Sumpfland am Buß ber 
abnifinifchen Alpen. Weiter nordwärts fommen die Clephanten nur 
in einigen Küftengebieten am rothen Meere vor. Die nörbfichfte 
Niererlaffung, welche Ptolemaeos Philavelphos bier behufs ver 
Elephantenjagd anlegen ließ, lag 9000 Stadien fürwärts von Heros 
onpolis, 4500 Stadien nordwärts von der Straße von Bab⸗el⸗man⸗ 
beb; biejelbe muß etwa bei Ras Alfıs, das ungefähr in der Breite 
von Meroe liegt, oder noch füplicher gegen Maſſua Hin gefucht 
werben. An beiden Punkten finden ſich noch Heute Elephanten. Da 
die von Kambyſes unterworfenen Negerjtämme dem Xerres Heeres» 
folge leifteten, und ihren Tribut noch zu Herodots Zeit ablieferten, 
fo werden wir auch hieraus fchließen können, daß fie zwiſchen 
dem Nil und ver Küfte des rothen Meeres gejeffen haben. Auch 
bie Monumente ver Pharaonen zeigten uns nadte Negerjtämme mit 
Pantherfellen als Schurz, welche Ebenholz als Tribut bringen und 
unter den Gejtalten der Völfer des perfiichen Neiches, die als Karya⸗ 
tiven vie Bilder des Dareios zu Perfepolis und Nakſch⸗i-Ruſtem 
tragen, finden fih Neger; das vide fraufe Haar, bie aufgeworfene 
Nafe, die entblößte Bruſt, das Thierfell um die Schultern bezeich⸗ 
nen unverfennbar Abkunft und Art (©. 936. 939). 

E8 war wohl im Jahre 524 v. Chr., daß der Zug des Kam⸗ 
byſes bis nach Meroe d. h. achtzig Meilen in gerader Linie ges 
mefjen über Shene, und über Meroe hinaus foweit nilaufwärts 
vordrang als die alten Pharaonen irgend gefommen waren ?). 
Es ift möglich, daß Kambyſes den Verſuch gemacht bat, noch 


1) Die Gebiete am mittleren Nil läßt der Feldzug bes Petronins etwas 
beutlicher erfennen; Strabon p. 820. Die griechifche Infchrift zu Talmis, im 
welcher Silko „der König ber Nubier und Aethiopen“ fi rühmt, baß er bie 
Blemmyer von Primis bis Talmis bekämpft, baf er bie Länder derer, welche 
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weiter fühwärts über den Atbara hinaus vorzubringen und daß bies 
fer mislungen ift. Aber nicht bei diefen Verſuche, wenn er ihn 
machte, hat er einen Theil feines Heeres verloren. Diodor läßt 
ihn freilich, nachdem er mit großer Macht gegen die Aethiopen 
ausgezogen ift und Meroe gegründet hat,. nicht blos den größten 
Theil fontern das ganze: Heer verlieren. Strabon zeigt jeboch durch 
ganz beftimmte Angaben, daß die Verlufte des Kambyſes nicht beim 
Vormarſch ſondern auf dem Rückwege, nicht jenfeit Meroe, fondern 
nahe an der Grenze Aegyptens ftattfanden. „In den Sanphügeln 
zwiſchen Premnis und Pfelchis, fagt Strabon, wurde das Heer bes 
Kambyſes bei einfallendem Winde verſchüttet.“ Pfelchis liegt wenige 
Märſche oberhalb Elephantine, Premnis etwa funfzehn Meilen von 
Pſelchis aufwärts am Nil. Unfälle diefer Art ereignen ſich auch 
beute noch; fo wurbe 3.9. im Jahre 1805 eine Karavane von 2000 
Köpfen, die von Darfur nach Aegypten zog, in Sandwirbeln begra- 
ben‘), Daß nicht das gefammte Heer des Kambyſes von biefem 
Unheil ereilt wurde fondern nur ein Theil beffelben, geht aus Hero⸗ 
dots Darftellung ausreichend hervor. 

Hatte der Zug des Kambyſes Meroe erreicht. und die dauernde 
Abhängigkeit einiger Negerftämme oberhalb Meroe begründet, jo 
war ber zweiten Erpebition, von welcher uns Herobot oben berichtete, 
ein fchlimmerer Ausgang beſchieden. Sie war gegen bie Ammo—⸗ 
nier d. h. gegen die Bewohner der Daje Siwah gerichtet. Dieſe 
liegt nicht, wie Derodot angiebt, zehn Märfche vom Nilthal; fie 
ift von demſelben weiter entfernt als Merve von Shene; man hat 
über hundert Meilen von Theben bis Simah zurüczulegen und feinen 
Fluß, der den Marſch erleichterte oder Wafler gewährte. Auf viefem 
Wege follen nun jene 50,000 Mann, vie Kambyſes gegen Siwah 
entfendet, am achten Marfchtage volljtändig verfchüttet worben fein. 
Neuere Reiſende glauben die Meberrefte ihrer Leichen in mehreren 
Rnochenhaufen bei ver Dafe el Kafr gefunden zu haben ?). 

Kambyſes mußte gewahren, daß die Natım bes afrifaniichen 
Landes großen Heereszügen noch ernftlichere Schwierigkeiten und Ges 
fahren entgegenftellte, als fein Vater in den Steppen jenjeit bes 


über den Nubiern wohnten, verwüſtet und ihre Frauen und Kinder weggeführt 
babe, „denn er fei ein Löwe für das Niederland, eine Ziege für das Oberland,‘ 
gehört bereits der chriftlichen Zeit. — 1) Ritter Erbfunde 1, 397. — 2) Bel- 
zoni Narrative p. 898. 50: 
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Sarartes gefunden hatte. So Tann ihm der Gedanfe gelommen 
fein, vie Flotte, deren Mannfchaften er die Bewachung Aeghptens 
anvertraut hatte während er nach Meroe gezogen war, zur Er 
weiterung feiner Herrichaft in Afrifa zu benugen. Die libyſchen 
Stämme der Norpfüfte hatten fich ihm unterworfen wie die Kyre⸗ 
naeer und Barkaeer. Er war damit der Nachbar Karthago's ges 
worden, das gerade damals bie Fhoenififchen Pflanzftäbte Weſi⸗ 
afrifa’8 unter feiner Leitung vereinigt hatte und fich bemühte, dem 
Bordringen ber Griechen im Weften des Mittelmeeres, der Anlage 
griechifcher- Pflanzftäpte weftlich der großen Syrte, dem Bortfchreiten 
derſelben nach Sarpinien und Korſika wie auf Sicilien entgegenzutreten. 
Der Berfuch auf dem Landwege weftwärts vorzubringen war gejcheitert. 
Man vedte dies Mislingen wie den Unfall von Premmis durch neue 
Erfolge und ver Gewinn Karthago's fiel fchwerer in's Gewicht ale 
ber ber Dafe Simah, die doch nur als Station für weitere Unter- 
nehmungen Werth gehabt hätte. Die Flotte folite gegen Karthago 
auslaufen. Das alte Phoenifien des Oftens follte im Verein mit 
ber Seemacht der anatolifchen Städte das neue eben erſtehende Phoe- 
nifien des Weftens unterwerfen. Die Griechen waren natürlich bereit 
aber bie Phoeniker weigerten ſich. Site hätten mit der Schädigung 
ihrer Rolonieen im Weften. ver rivalifirenden Sees und Handels 
macht der Hellenen, dem Handel der anatolifchen Städte, den Grie- 
henftänten auf Sicilien den größten Dienjt geleiftet, ihrer eigenen 
Seemacht einen vielleicht tödtlichen Stoß gegeben. Ob Kambyjes 
biefen Zufammenhang der Dinge begriff, ob er gewahrte, daß ber 
Angriff auf Karthago die unabhängigen Griechen von einem gefähr- 
lichen Gegner, die abhängigen von einem Handelskonkurrenten ber 
freien würbe, ob er allein der Weigerung ter Bhoenifer wich, koͤnnen 
wir nicht enticheiden. Wir erfahren nur, daß es unmöglich erſchie⸗ 
nen fei, die Phoeniter zu zwingen. 

Die Ueberlieferung motivirt. das Verhalten des Kambyſes in 
Aegypten nach feiner Rückkehr von Meroe durch feinen Ingrimm 
über fo vieles Mislingen. Wir werben von vorn herein annehmen 
fönnen, daß feine Frevel von ten Aegyptern übertrieben worben find. 
Stolz auf ihr Land und ihre Vorzüge, auf das Alter und bie 
Monumente ihrer Gefchichte, auf ihre Weisheit, Kunft und Reinheit 
enpfanden bie Aegypter den Verluft ihrer Selbftändigfeit ſchwer 
genug; die hartnädigen Aufftände, welche fie im fünften und vierten 
Jahrhunderte unternahmen, beweifen dies ausreichend. Sie am 
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wenigften werben ben fremben Fürſten, der ihnen ihre alte Herrlich- 
feit geraubt, unparteiifch und unbefangen gewürdigt und beurtheift 
haben. Mochten fie ihn immerhin zum Sohne der Tochter ihres 
Bharao machen; fie konnten deshalb doch nicht unterlaffen, fein An- 
benfen irgend wie zu brandmarken. Hätte Kambyſes wirklich einen 
inftematifchen Kampf gegen bie Religion ber Aegypter geführt, fo 
würde felbft dies kaum fchlechthin als tyrannifcher Frevelmuth zu bes 
zeichnen fein. Sehr ſtarke veligiöfe Motive konnten dabei im Spiele 
fein. Gab es einen ſchärferen Gegenſatz als ven ziwifchen dem bilo- 
Lofen Dienft Auramazpa’s, des Schöpfers des Himmels und der Erbe, 
und der Verehrung zahlreicher Götterbilver wunderlichfter Geftalt in 
den prächtigften Tempeln und zabllojer mehr ober minder heiliger 
Thiere, als den zwifchen der ängftlichen Sorge für die Erhaltung unb 
Aufbewahrung der Reichen bei ven Aeghptern und bem Eifer ber Ira» 
nier, diefe unreinen Veberrefte des Menſchen zu befeitigen? Kambyſes 
konnte fich in gutem Glauben in Aegypten einem verftodten Götzen⸗ 
dienft, einer aberwitigen Anbetung ver Thiere, einem Volle von 
Lügnern und Derunreinigten gegenüber glauben. Dennoch Hat 
Kambyſes keine religiöje Verfolgung eintreten laſſen. Er hatte des 
Biammentt gefehont wie der aegyptiſchen Städte, er Iteß feinen Tem⸗ 
pel niederbrennen; er befragte ſogar nach. Herodots Bericht felbft 
nach ver Rückkehr von Meroe eine aegyptifche Weiffugung. Er hat 
Aegypten nicht anders behandelt ala Kyros die von ihm untermworfe- 
nen Länder. Aus Herodots Darftellung wie aus ber fpäteren Ge- 
fchichte Aegyptens erhellt, daß in Verwaltung, Geſetz und Recht des 
Landes nichts weiter geänbert wurde als daß ein perſiſcher Satrap 
an deren Spike trat, daß einige perftfche Beſatzungen in die Cita- 
dellen der wichtigften Städte gelegt wurden. Nicht einmal bie 
aegyptiſche Kriegerkaſte wurde aufgelöft; fie trat aus dem Dienft 
der Bharaonen in den der Achaemeniven und zählte noch in ber 
Mitte des fünften Jahrhunderts über 400,000 Dienftpflichtige. Went 
Kambyſes fich einige Gräber öffnen ließ, jo waren bie Pyramiden, 
die Königsgräber bei Theben, die Grabftätten ver Pfammetichiven 
zu Said gewiß Bauwerke der merfwürbigiten Art, bie bie Neugier 
jebes Eroberers reizen mußten, bie eines perfiichen Fürſten um fo 
mehr, je weiter dieſe Art ver Beftattung von ber perfiichen Sitte 
abwih. Dies mußte dann freilich ben Aegyptern als fchlimmer 
Frevel gegen bie Ruhe der Tobten erſcheinen. Es mag fein, daß 
bie perfifchen und mebifchen Krieger, die Baltrer und Arachoten hier 
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und ba Götterbilper und Standbilder der Pharaonen zertrümmert 
haben !), daß nach der Einnahme von Memphis, welches den Herold 
des Königs erfchlagen und ſich Hartnädig vertheibigt Hatte, der 
Tempel des Ptah gefchänbet, feine Bilder verbrannt wurben, es 
mag fein, daß das Gleiche nach ber Einnahme von Sais dem Zem- 
pel ver Neith mwiderfuhr, taß das Grab des Amafis geplündert und 
zerftört, vie Leiche herausgeriffen wurbe. Aber das Verfahren, das 
bie griechiſch⸗ aeghptiſche Tradition dem Kambyſes gegen ven Leich 
nam des Amafis zufchreibt, fest jenen Betrug des Kambyſes vurd 
die Tochter des Hophra voraus, welcher nicht ftattgefunnen Hat und 
will des Amaſis Empörung gegen Hophra noch an feinem Leid 
nam ftrafen laſſen. Hätte Kambyſes wirklich gewüthet, hätte er das 
Land hart und graufam behandelt, Aegypten wäre nach feinem Tode, 
als Die inneren Provinzen des Reiches von Babylonien und Arme 
nien bis nach Parthien und Sagartien aufftanden, fchwerlich ruhig 
geblieben. Hiernach ſchwinden alle dieſe Erzählungen auf das Maß 
deffen zufammen, was Krieg und Eroberung in ber Regel zunächſt 
in. ihrem Gefolge haben. Anders fteht e8 um die Verwundung bes 
Apis. In diefer Erzählung tft wenigftens ein genuiner Zug perfi- 
ſcher Anſchauung, wenn Kambyſes den Prieftern, welche ihm ben 
Apis als neuerfchienenen Gott zeigen, fagt: „fie lägen.” Kambyſes 
fonnte glauben, daß die Feier des Apis ein Vorwand fei, bie Ber- 
Iufte die fein Heer auf dem Rückmarſch von Meroe erlitten, zu be- 
jubeln. Es war eine ftarfe Zumuthung an einen Verehrer Aura- 
mazda's und Mithra’s, zu glauben, daß der höchfte Gott in einem 
ſchwarzen Stiere geboren und gegenwärtig fei; er konnte fich und 
bie Aegypter überzeugen wollen, baß dieſer Stier kein lebendiger 
Gott fei. Eine einzelne That im Augenblid des Jähzorns verübt 
ift fein Syſtem religiöfer Verfolgung. 

Die Monumente Aegyptens felbft bekunden ausreichend, daß 
Kambyſes nicht nur Geſetz und Sitte der Aegypter unangetaftet 
ließ, daß er auch die Religion ver Aegypter achtete, daß er Aeghp⸗ 
ter, Beamte bes Pfammenit, in feinen unmittelbaren Dienft nahm, 
fih von ihnen über die Tempel und den Dienft ver Aeghpter unter 


— 


1) Ob. ©. 768. Strabon p. 508. 516. In ber Revue archéolog. 10, 
225 wirb behauptet, daß mehr als eine unter ben griechifchen Infchriften am 
Koloß bes Amenophis eine Berfiilmmelung beffelben burch den Kambyſes an- 
dente. Die: Publikation derſelben wirb darüber nähere Auskunft geben. 
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richten ließ, daß er deren Klagen über Verunreinigung von Tempeln 
hörte und biefe abftellte, daß er die Priefter wieder in ben Genuß 
ihrer Einkünfte treten, daß er ben Kultus in feinem ganzen Umfange 
fortbauern Tieß. Die Infchriften auf einer Statue des gregorianifchen 
Muſeum im Batikan bezeichnen viefelbe als Bild des Uzahorpenres, 
bes Dieners des Oſiris, und ergeben, daß biefer unter Amafis und 
Pfamtik II. (Bfammenit) aber auch unter Kambyſes und Dareios 
als Beamter gedient hat. „ALS der große Fürft der Herr ver Welt, 
Kambatt ?), fo fagen die Infchriften der Statue, gegen Aegypten 
zog, waren alle Völker ber Erde mit ihm. Er wurde Herr bes 
ganzen Landes und ließ fie hier nieverfigen. Er war ber große 
Herr Aegyptens, ver große Fürft der ganzen Welt, ver König bes 
oberen und unteren Aegyptens, Ramefut (vd. h. ber Sohn des Na 
ober nengeborener Ra). Und feine Heiligkeit übertrug mir bie 
Würde eines Rathes und Worftehers ter Töniglichen Pforte und 
befahl, daß ich überall fei, wo er fein werde. Sch brachte Klage 
por Seine Heiligkeit, wegen ver Völker, welche im Tempel ber Neitb 
waren, damit fie aus bemjelben vertrieben würden, daß ber Tempel 
der Neith fich wieder in feiner ganzen Reinheit befände wie zuvor. 
Seine Heiligkeit befahl, den Tempel der Neith zu veinigen und bie 
Herftellung ver heiligen Gaben an die Neith, die große Mutter der 
großen Götter, welche in Sais wohnen, wie es vorher geweſen ivar. 
Und Seine Heiligfeit befahl, alle großen und Heinen Feſte zu feiern, 
wie bies früher gejchehen war. Seine Heiligkeit that dies, weil er 
mir befohlen Hatte, ihm die Größe von Sais fund zu machen, 
welche die Stadt aller Gottheiten ift, welche dort auf ihren Siten 
in Ewigfeit thronen, Als der König von Ober- und Unteraeghpten 
nah Sais gelangt war, trat er felbit in ben Tempel ver Neith. 
Er befuchte die heilige Stätte Ihrer Heiligkeit, der Göttin, wie jeber 
König gethan. Seine Heiligkeit that dies auf die Kunde, welche Seine 
Heiligkeit von der Größe Ihrer Heiligfeit vernommen, welche bie 
Mutter der Sonne feldft ift. Seine Heiligkeit vollzog alle Gebräuche 
im Tempel der Neith. Er ftiftete eine Spende für ben Herrn ber 
Ewigkeit (Ofiris) in der inneren Kammer des Tempels der Neith, 
wie alle Könige zuvor gethan hatten. Auf Befehl Seiner Heiligfeit 


1) Die Imfchriften geben den Namen Kambyſes and in ber Form Kanbuza 
wieber. 
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wurde der Dienft ver Neith, der großen Mutter ber Götter, in 
feinem ganzen Umfange wiederbergeftellt für immer. Ich ließ Mo- 
numente zu Ehren der Neith, der Herrin von Sais, errichten, wie 
ein guter Diener es für feinen Herren thut. Ich babe meinen Ba- 
ter geachtet, meine Mutter geehrt, meinen Bruder geliebt. Ich habe 
vie BPriefter wieder eingefegt in ihre Würbe und babe ihnen auf 
Befehl des Königs einen ftattlichen Beſitz zu vollem Eigenthum für 
immer gegeben. Ich babe ein gutes Grab errichten laffen, wo es 
fein Grab gab. Ich war ein guter Bürger meiner Stabi. Ich 
habe ihre Kinder leben machen, ich habe alle ihre Häufer errichtet, 
ich habe ihnen alles Gute gethan, wie es ein Vater für feinen Sohn 
thut, ich habe ihre Bevölkerung gerettet, als das Unheil in biefem 
Bezirk ftattfand, zu der Zeit als das fehr große Unheil im ganzen 
Lande ftattfand. Niemals Hatte ein folches Unheil in viefem Lande 
stattgefunden 7). Auf einer Grabjäule des Serapeum fieht man 
ven König Kambyſes in Anbetung vor dem Apis. Die Infchrift fagt, 
baß biefer Gott im vierten Sabre im Monat Epiphi der Her: 
Ichaft des Kambyſes, des ewig lebenden, mit dem Sike, welchen 
der König ibm gemacht Hatte, beftattet worben fei. Bon einem 
zweiten Apis melbet eine andere Infchrift der Apisgräber, daß er 
am 28. Tage bes fünften Monats bes fünften Jahres ver Herr: 
fchaft des Kambyſes geboren, und geitorben fei im Alter von fieben 
Jahren drei Monaten und fünf Tagen, im vierten Jahre bes Da: 
reios, im neunten Monat am britten Tage ?). 


1) de Roug6 revus archöolog. 8, 37 seq. Brugsch hist. d’ Egypt. 
p- 267. — 2) Die Zeitrechnung macht hier Schwierigleiten. Herodot giebt 
bem Kambyfes eine Regierungszeit von fieben Jahren fünf Monaten, ber aſtro⸗ 
nomiſche Kanon acht Jahre unter Einrechnung der fleben Monate des Magiers. 
An biefen zuperläffigen Angaben wird gegen Manetho feflzubalten fein, welcher 
ben Kambyſes im fünften Jahre. feiner Herrſchaft in Berfien Aegypten erobern 
und ſechs Jahre in Aegypten herrſchen Täßt, ihm mithin eine Regierung von 
zehn Jahren zutheilt. Zog Kambyſes, wie bei Manetho und Eufebios überein- 
flimmend angegeben ift, im fünften Jahre feiner Regierung nach Aegypten, fe 
bleibt ihm nad ber Summe Herobets und bes Kanon nur eine Regierumgegeit 
von brei ober vier Jahren in Aegypten. Die im Terte angeführten Infchriften 
bes Serapeum nennen aber nicht nur das vierte, ſondern auch das fünfte Jahr 
bes Kambyfes. Unb wenn das erfte Datum zweifelhaft ift (Lepfſius Monats 
berichte ber Berl. Alab. 1854 ©. 224 und S. 495), fo fleht doch das zweite 
set, ja eine Inſchrift zu Hamamat nennt das fechste Jahr bes Kambyſes. 
Kann man für bie letztere zugeben, daß biefelbe nach ben Jahren bes Kambpfee 
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Wie hoch man es anfchlagen mag, baß bie Injchriften ver 
Aegypter Bedacht darauf nehmen mußten, die Könige ber Perfer 
nicht zu verleßen, welches Gewicht man darauf legen mag, daß, 
nachdem die Perfer einmal die Herren waren, bie Priefter nach der 
bergebrachten Art der Aegypter die Könige der Perjer mit den Ti- 
tein ihrer Pharaonen bezeichneten, wie viel Bedeutung man dem nahe⸗ 
liegenden Intereſſe ber Prieſter eimäumen mag, die religiöfen Dinge 
auch nach ver Veränderung ber Herrichaft möglichjt unverändert fort« 
gehen oder wenigſtens unveränbert erjcheinen zu laflen, wie viel 
man in Betracht biefer Umftände ihrem Kanzleiftil abziehen will, 
die angeführten Inſchriften beweifen dennoch, daß Kambyſes weder 
eine Verfolgung noch eine Unterbrüdung des aegnptifchen Wefens, 
ber aegbptifchen Dienfte eintreten ließ. Man konnte ihm die Reini⸗ 
gung eines der größten und heiligften Tempel Uegyptens, die Her- 
ſtellung der Priefterfchaft und des ‘Dienftes deſſelben nicht zufchreiben, 
wenn bad Gegentheil offenkundig der Fall gewefen wäre. Vielmehr 
läßt uns die Erzählung des Uzahorpenres ven natürlichen Verlauf 
der Dinge erkennen. Wenn er von einem großen Unheil fpricht, 
wie ed den Bezirk von Sais und das ganze Rand noch niemals ge= 
troffen, fo wird bies nicht auf bie Tödtung des Apis fondern auf 
die Eroberung Aeghptens burch vie Perfer zu beziehen fein, ba er 
ſich das Verdienſt zufchreibt, in diefem Unheil die Bevölkerung von 
Sais gerettet zu haben. Wir fahen oben aus Herodots Erzählung, 
daß Kambyſes fih nach der Einnahme von Memphis gegen Sais 


wendete. Wir erfahren nicht, ob vie Stadt Widerftand leiftete; _ 


aber ed war bie Hauptſtadt Aegyptens feit den Zeiten Pfam- 
metichs, der Sig des Amafis geweſen und ſchon deshalb in befon- 


in Berfien batirt fei, fo tft biefe Annahme für bie Infchriften ber Apisgräber 
doch kaum zuläffig. Brugſch (hist. AYEgypt. p. 266) fndht dadurch zu helfen, 
daß er ben Kambyfes nicht erſt im fünften, fonbern bereits im britten Jahre 
feiner Regierung nad Aegypten ziehen läßt, womit dann jeboch wieberum bas 
Todesjahr bes Amafis (526—525) bei Diobor nit ſtimmt. Nah ben In⸗ 
fhriften des Serapeum regierte Kambyfes mwenigftens vier Jahre fünf Monate 
in Aegupten. Nahm er Memphis etwa im Inlius 525, fo hätte er hiernad) 
bis zum December 521 gelebt und regiert. Da nun aber nad) Herobot bie 
gefammte Regierung des Kambyfes nur fieben Jahre und fünf Monate beträgt, fo 
blieben für feine Regierung in PBerfien nur brei Jahre Übrig und er hätte bann 
den Zug gegen Aegypten nicht im fünften, fondern im vierten Jahre feiner 
Sefammtregierung angetreten. Die Injärift von Hamamat nennt Atinhi, ben 
Sohn bes Artames, Befehlshaber von Koptos; Brugsch 1. c. p. 272. 
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berem Maße durch den Anmarfch des perfifchen Heeres bebroht. Die 
Inſchrift beftätigt viefe Bedrohung; fie zeigt, daß die Priefter aus 
dem Tempel ber Neith vertrieben wurden, daß das Kriegsvolk in 
demſelben lagerte, daß Opfer und Kultus aufgehört hatten. Aber fie 
belehrt uns auch, wie Kambyſes dieſe Uebelſtände wieder befeitigte. 
Ob er ſich felbft herbeigelaffen bat, Gaben im Tempel ver Neitb 
barzubringen und Spenden zu ftiften, ob bie von ihn in ven Beſitz 
des Tempellandes wieder eingefetten Priefter nach ihrer Reftitution 
bies für ihm thaten ift gleichgültig; daß er den Tempel felbft betrat, 
fagt die Infchrift wie Herodot. Von den beiden Apis, veren bie 
Snfchriften des Serapeum aus der Regierungszeit bes Kambyſes ge- 
benfen, könnte ber erfte, welcher im Epiphi des vierten Jahres bes 
Kambyſes beftattet wird, ber fein, welchen ber König nach ber Rück⸗ 
fehr von Meroe verwundet hat. Herodot bemerkt, daß die BPriefter 
dies Thier „heimlich“ beftattet hätten. Damit fteht jeboch die Grab- 
fäule in Widerſpruch, indem fie den Kambyſes diefem Apis einen 
Sig zur Beſtattung machen läßt, und ven Kambyſes ſelbſt anbetend 
eben vor tiefem Apis barftellt. Die Hypotheſe, welche man aufftel- 
fen könnte, daß die Priefter fich die Genugthuung gegeben hätten, 
den Kambyſes an heiliger, ven Perfern unzugänglicher Stätte im 
Bilde die Verzeihung des von ihm umgebrachten Gottes erflehen zu 
laſſen, wäre fehr fünftlich und genügte bennoc nicht zur Aufklärung 
biefes Widerſpruchs. 

Die griechifch-neghptifche Tradition Über des Kambyſes Thaten 
in Wethiopien und Aegypten berichtigt fich hiernach in weſentlichen 
Punkten. Sein Verfahren gegen die Aeghpter war mit einer Aus- 
nahme gemäßigt und umfichtig. Auch fein Verhalten den Berfern 
und dem Töniglichen Daufe gegenüber ift näher aufzullären. Herodot 
läßt den Kambyſes ſchon als Knaben große Plane hegen und bemerkt, 
daß die Perfer den Kambyſes ihren Herrn genannt hätten. Wenn 
er ferner bie Perjer um ben Tod bes Kambyſes wehffagen läßt, fo 
ſcheint auch hieraus wie aus dem Urtheile ber Perfer, welches 
Preraspes bei Herodot anführt, zu folgen, daß feine Regierung ben 
Perfern zu feinem fchärferen Tadel Anlaß gegeben bat, als ihn etwa 
einen gejtrengen Herrn zu nennen. 

Aber es war Thatfache, daß der Regierung des Kambyſes bie 
eines Ufurpators folgte, daß das perfifche Neich in völlige Auf 
fung gerietb, die Gründung des Kyros an den Rand bes b- 
grundes kam und eine lange und harte Arbeit ber Wiederberftellung 
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forderte. Die perfifche Ueberlieferung hatte dieſen fo raſchen Wechſel 
zu motiviren. Sie verherrlichte ohne Zweifel in ihrer poetiſchen 
Form bie Unterwerfung von Kypros, den Steg über Aegypten, bie 
Herrſchaft des Meeres, welche Kambyſes den Thaten des Kyros 
hinzugefügt, den Zug des Kambyſes nach dem heißen Meroe. Aber 
Kambyſes war ohne Nachlommen geblieben, fein jüngerer Bruder 
war fein Nachfolger auf dem Throne. Dieſen Legitimen Nachfolger 
hatte Kambyſes ermorben lafjen, ehe ex felbft, ehe ver Bruber einen 
Sohn befaß; damit hatte er den fchwerften Frevel an feinem Haufe, 
an Perfien begangen; er hatte dem Gefchlecht des großen Kyros das 
Ende bereitet. Diefe Schule des Kambyſes, welche zugleich das 
Neich mit dem Untergang bebrohte, mußte das perfiiche Epos her⸗ 
vorheben, erklären und büßen laffen. Tür viefen Zuſammenhang 
bildeten die Ermahnungen, welche ver fterbende Kyros bei Ktefins 
(ver hier, wie wir ſahen, vie perſiſche Tradition wiedergiebt) an feine 
Söhne richtet, die Einleitung. Kyros verheißt dem Sohne, der feinem 
Bruder mohlgefinnt fein werde, Gutes, dem ver Uebles beginne, 
Boſes; ein Zug der perfifchen Dichtung, der auch auf bie Rede, 
welche Xenopbon ven fterbenden Kyros halten Täßt, von Einfluß ge- 
weſen if. Das Gedicht läßt dann allmählig ven Nein des Kam⸗ 
byſes gegen den Bruder erwachen. Diefer vermag jenen vier Elfen 
hohen Bogen ver Xethiopen (bie der Perfer waren viel kleiner) 
weiter zu fpannen al8 alle übrigen, als Kambyſes ſelbſt. Dann 
fieht Kambyſes im Traum feinen Bruder auf dem Throne, fein 
Haupt erreicht den Himmel. Dies Königthum des Bruders, wel- 
ches der Traum verkündet, bedeutete nicht nothwendig einen Auf⸗ 
ftanb des jüngeren Bruders gegen ben älteren; blieb Kambyſes 
ohne männliche Erben, fo erhielt eben ver Bruber nach ihm bie 
Krone. Dennoch fendet Kambyſes „raſcher als weile” den Preras- 
pes nach Perfis, und biefer bringt den Sohn des Kyros Hinterliftig 
auf ver Jagd um's Leben. Die Strafe ereilt das Werkzeug bes 
Mordes bald genug. Preraspes erzürnt ben König beim Wein, in- 
dem er ihm die Wahrheit fagt; Kambyſes jagt bafür dem Sohn 
bes Prexaspes den Pfeil purch das Herz. Aber der König entgeht 
der Strafe ebenfo wenig. Eine feiner Frauen, feine eigene Schweiter, 
die ihn an den Mord des Bruders erinnert, ftirbt in Folge einer 
ihr im Zorn zugefügten Mishanblung in ber Schwangerichaft. Daß 
dem Epos dieſer Zug nicht fehlte, beweift deſſen poetifche Einkleidung. 
Ein junger Löwe Tämpft mit einem jungen Hunde, als viefer im 
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Unterliegen ift zerreißt deſſen Bruder die Kette und bie beiden 
Hunde werden des Löwen Herr. Bei dieſem Anblick bricht Die 
Schweiter des Kambyſes in Thränen aus und erwidert dem Bruder 
auf feine Brage, warum fie weine: weil fie daran denke, daß für 
ihn fein Helfer und Rächer mehr vorhanden fei. Eine andere Ge- 
mablin, die Norane, gebiert ihm enplich einen Snaben, aber das 
Kind kommt todt zur Welt. Er bleibt ohne Sohn wie ohne Tochter. 
Seine Mutter, die Kaffandane, erfcheint ihm brohend im Traume, 
fie verlangt den Bruder von ihm. Seinem Bruber bat er ohne 
Urfache mistraut, ber Mann, welchem er getraut hat, der Meder (S. 
821), ven er zum Verwalter feines Palaftes beftellt hat, erhebt ven 
Aufftand, er läßt feinen Bruder als ven jüngeren Sohn des Kyros 
zum König ausrufen, und nicht nur bie Provinzen auch Medien und 
Perfien erklären fich für den neuen Herricher. Verzweifelnd über 
fo vieles Unbeil, über das Zufammenbrechen des Reiches, welches 
er thöricht felbjt verſchuldet, giebt ſich Kambyſes den Tod mit fei- 
nem eigenen Schwert. Der Fluch des Kyros war in Erfüllung ges 
gangen. Wenn Herobot bie Zobesart des Kambyſes nach ber Sage 
ber Aegypter berichtet, in den begleitenden Umftänden, in der Rebe 
bes fterbenden Kambyſes folgt er erfichtlich dem perfiichen Epos. 
Es find perfifche Anfchauungen, wenn Preraspes dem Kambyſes er- 
widert: „wenn bie Todten auferfteben, dann wird auch bein Bru- 
ber wiederkommen;“ wenn Kambyſes den Perfern fagt: „ſeid ihr 
ernftlich bemüht, die Herrſchaft wieberzugewinnen, fo foll bie Erbe 
euch Frucht bringen und eure Weiber Kinder, und eure Deerben 
werben fich mehren.” Auffafjungen und Wendungen biefer Art find 
wir oben häufig und faft in venfelben Worten in den Fragmenten bes 
Zenbavefta begegnet. Kambyſes büßte demnach im Epos der Perfer 
feine ſchwere Schuld, indem er fich felbft ven Top gab, nachdem er 
fein Verbrechen vor ter Verfammlung der angefebenften Perſer be- 
fannt, beweint und bereut hat. Irrend über pas was kommen werbe 
habe er den Bruder tödten laffen. Während er feine Herrichaft 
durch dieſe ſchnöde Schanbthat zu fichern gewährt, fei er jekt der 
Krone beraubt und der, welcher biefen Schimpf an feiner Stelle 
rächen möüffe, lebe durch feine eigene Schuld nicht mehr. Der Schluß 
ber Rede foll dann zugleich die Schuld des Kambyſes dadurch ſühnen 
und auf die Zukunft hinmweifen, daß er die Berfer, vor Allen die Achae- 
meniden, auffordert, Alles daran zu feten, daß bie Herrfchaft nicht 
wieder anf die Meder übergehe. Wenn bie Perfer tapfer, mit affen 
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Mitteln für die Herrſchaft kämpften, werbe es ihnen wohlgehen, 
wenn nicht, fo bitte er vie Götter um das Gegenthbeil, und dazu 
möge jeder Perfer, wie er felbft durch Selbitmord enden d. 5. durch 
bie fchlimmfte That, welche man nach ber religiöfen Anfchauung 
Stand gegen fich begehen Tonnte. 

Die authentiſche aber freilich fehr gebrängte Gefchichte des 
Kambyſes Kat uns König Dareios in den Imfchriften von Bifitun 
hinterlaſſen. „Kambudſchija, der Sohn des Kuru, fo fagt Da⸗ 
reios, von unjerem Gefchlecht, war vorher bier König. Diefer 
Kambudſchija hatte einen Bruder Bardija mit Namen, von gleichem 
Vater und gleicher Mutter wie Kambudſchija. Darauf töbtete Kam⸗ 
bubfchija jenen Barbija. Als Kambudſchija ven Barbija getöbtet, wußte 
das Volk nicht, daß Bardija getödtet war. Darauf zog Kambudſchija 
gegen Aegypten. Als Kambudſchija nach Aeghpten gezogen war wurbe 
das Voll aufrührtfch und die Lüge nahm zu, fowohl in Berfien als in 
Medien und den übrigen Provinzen. Da war ein Mann, ein Ma- 
gier, Gaumata mit Namen; von Piftjauvada aus lehnte er fich auf, 
vom Gebirge Arakadris, das bort if. Es war im Monat Vijakhna 
am vierzehnten Tage als er fich auflehnte. Er log gegen bie Leute: 
Ich bin Barbija, Sohn des Kuru, Bruder des Kambudſchija. Darauf 
wurde das ganze Reich aufrührifch gegen Kambudſchija, es trat zu 
jenem über ſowohl Perfien als Medien als die übrigen Provinzen. 
Er eignete fie fih an, er war König, er ergriff bie Herrichaft. 
Im Monat Garmapada am neunten Tage, ba war es, da ergriff 
er die Herrſchaft. Darauf ſtarb Kambudſchija, indem er fich felbft 
tödtete 1). 

Hieraus geht zunäcft hervor, daß der Bruder des Kambyſes 
weder Merdis noch Smerbis, weder Tanaorares noch Tanyorxarkes 
fondern Barbija hieß 2). Ebenjo wenig hieß der Magier, welcher 


1) So Oppert im Journal asietique 4. 17, 885. 386 und nad ihm 
Spiegel Keilinſchriften S. 5. — 2) Bei Hellanilos hieß ber Bruder bes Kam⸗ 
byſes Marphis oder Maraphis, feine Schwefter (melde bei Diobor, Strabon 
und Joſephos Meroe heißt) Memphis; Schol. Aesch. Pers. 719. 778. Die 
Formen Merdis bei Aeſchylos, Smerbis bei Herobot, Mergis bei Juſtin Finnen 
ans gräcifixtem Bardija, aus Berbis entflanden fein, wie Bagabulhfa bei ben 
Griehen Megabygos Tautet. Der Edelknabe des Polykrates aus Thralien 
Smerdis ift Doch wohl nah dem Nanıen bes Bruders bes Kambyfes genannt. 
Vieber die Namen Tanaorares, Tanyorarkes und Tanukhſathra oben S. 768 
NR. und Breal de nominib. pers. p. 27. Ob ber Sphenbabates bes Ktefias 
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fih für ven Barbija ausgab, Smerdis oder Sphendadates fonbern 
Gaumata. Nur in Juſtins Darftellung erfcheint der richtige Name 
des angeblichen Bruders in ver gräcifirten Form Kometes, aber 
nicht als der des falfchen Königs fondern als der Name des Ma- 
gierd dem Kambyſes befiehlt, feinen Bruder Barbija zu töbten. 
Wenn Iujtin aber auch die Rollen verwechfelt, welche bie beiden 
Magier fpielen, jo werden wir doch annehmen können, daß auch ber 
Name, den er dem anderen Bruder giebt, biftorijch richtig fet, und 
fomit den Oropaftes für den Magier nehmen dürfen, welchen Hero 
bot Patizeithes nennt, dem Kambyſes die Obhut ſeines Palaftes an 
vertraut als er nach Aegypten zieht. Weiter erhellt, daß Bardija 
weber den Kambyſes nach Aegypten begleitete, von dort zurückgeſchich 
und dann erft getödtet wurde, wie Derobot erzählt, noch Daß ber 
Magier erit nach dem Tode des Kambyjes auf den Thron kam, wie 
Kteſias und Juſtin erzählen. Kambyſes hatte feinen Bruder umbringen 
laffen, bevor er nach Aegypten zog. In welcher Weife und durch 
wen der Mord vollbracht wurde ift nicht mehr Mar zu ftellen. 
Sollte der Mord verborgen bleiben, und er blieb wirklich verborgen, 
fo konnte er faum auf der Jagd oder durch einen Sturz in’s Meer 
vollzogen werben, wie Herodot berichtet, und noch unglaublicher ift, 
was Ktefias erzählt, daß ver Magier dem Ermorbeten jo ähnlich 
gejehen habe, daß bie eigene Dienerichaft des Bardija ven Magier 
wirffich für ihren Derrn gehalten, daß niemand in Baktrien bie 
Unterfhiebung bes Sphendabates gemerkt Habe. Lie Kambyſes 
Baltrien nicht blos im Namen des Barbija fondern wirklich durch 
einen falfchen Barbija für den Ermorbeten weiter regieren, fo hätte 
er dieſem bamit felbft die Rechte des Bruders, das Recht ver Erb- 
folge in die Hände gefpielt. Aber es kann nicht verwundern, daß zur 
Erklärung eines fo auffallenden Umftandes wie bie lange Geheim⸗ 
haltung des Todes des Bardija in der That war, aus welder 
eine jo eigenthümliche Ufurpation hervorging, bie verfchiedenften 
Erzählungen im perfifchen Reiche umliefen. 

Wir können biernach feitftellen, daß, wie dunkel die Schatten 
find, welche auf die Regierung des Kambyſes fallen, feine Geftalt 


auf den Namen bes zweiten falſchen Bardija, ben die Inſchriften Bahjazbata 
nennen, zurückzuführen fein mag, ſteht dahin. Sphendadates iſt wohl Gpento⸗ 
data; Bahjazdata könnte Vahjo⸗data ſein. 
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in ber Ueberlieferung noch ſchwärzere Züge erhalten bat, als fie in 
der That getragen. Es foll nicht in Abrede geftellt werben, daß 
Kambyſes von Natur jähzornig die ſchrankenloſe Gewalt, welche er 
nicht erworben fondern ererbt Hatte, in der graufamen und willfür- 
Iichen Art der Herrfcher des Drients gebraucht Bat. Aber jelbft 
Herodot Täßt feine fchlimmften Thaten erft in bie letzte Zeit feiner 
Herrſchaft fallen. Er war kein verrüdter Tyrann. Unverkennbar 
ift feine Regierung von dem Bejtreben getragen, die Thaten des 
Kyros fortzufegen und er zeigt Kraft und Entſchluß in diefem Stre- 
ben. Der Gedanke bem perfifhen Weiche eine Flotte zu fchaffen 
war fühn und glüdlich und trug in der Unterwerfung von Kypros 
und Samos ohne Schwertftreich fogleich feine Früchte. Die Vor⸗ 
bereitungen zum Zuge gegen Aegypten wurden mit großer Umficht 
getroffen und erwielen fich zwedmäßig und wirffam. Aber fchon 
bevor er gegen Aegypten aufbrach, hatte er das Loos über fein 
Leben geworfen. Er fürchtete, daß fein Bruder Barbija feine Ab⸗ 
wefenbeit benugen könnte, fi zum Herrn bed Reichs zu machen. 
Kyros Hatte eine Art Reichstheilung eintreten laffen, er hatte dem 
Bardija Baltrien, Chorasmien, Parthien und Karmanien übergeben; 
die Griechen bemerken bie Gleichſtellung der Brüder (S. 774), bie 
auch in einem befonberen Titel für den Bardija Ausprud gefunden zu 
haben fcheint. Wie weit deſſen Verhalten, auf welches Kteſias hindentet, 
pen Verdacht des Kambyſes entjichufpigte, können wir nicht entfcheiden. 
Genug er wagte nicht, das Neich zu verlaflen, bevor er feinen Bru⸗ 
der aus dem Wege geräumt hatte. Die ängftliche Geheimhaltung bes 
Frevels beweift, daß Kambhfes von Reue und Scham über diefe That 
gequält war. An ben Thoren Aegyhptens fiegte er dann in einer gewal« 
tigen Schlacht. Er benußte den Sieg zu nachprüdlicher Berennung der 
ftarlen Grenzfeſte Aegyptens und wandte fich dann fofort gegen bie 
noch übrige Hauptftärfe des Feinbes, gegen Memphis. Die Strafe, 
welche er den Memphiten für ben Mord des Herolds auflegen läßt, 
ift im Sinne bes Drients burchaus Feine zu harte. Die Behandlung 
des gefangenen Pfammtenit wiederholt die milde Art des Kyros 
gegen die befiegten Fürften; wie fchenend und achtend Kambyſes 
nach vollbrachter Eroberung gegen die Aegypter und ihre Tempel 
verfuhr haben wir oben gezeigt. Der Zug gegen Meroe führte 
ihn fo weit nah Süden als irgend ein Pharao vor ihm gelangt 
war, bis Meroe und über Meroe hinaus; er unterwarf hier Neger- 
flämme, die feinen Nachfolgern unterthan blieben und ben Xerzes 
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auf dem Zuge nach Hellas geleiteten. Aber die Unruhe feines Ge 
wiſſens fteigerte ftch, je länger er finterlos blieb. Was follte nad 
feinem Tode aus dem Reiche werden? Es war nach jener Tradition 
bei Diodor, Strabon und Joſephos zu Meroe, wo feine Schwelter 
ihn an ven Mord des Bardija ‘erinnerte, wo fein brutaler Zorn 
ihn um neue Hoffnungen brachte, wo feine Schwefter endete. Mit 
neuer Schuld beladen trat er den Rüdzug an. ‘Der Unfall, welchen 
das Heer auf dieſem erlitt, ver Untergang ber Expedition gegen bie 
Dafe Siwah mußten ihm als Beweife des Zornes des Auramazda 
und Mitbra wegen des Brudermorbed, bet Mishanplung der Schiee- 
ftee erfcheinen. Dazu weigerten fich die Phoenifer gegen bie Kar- 
thager auszulaufen und er vermochte nicht, fie zu zwingen. Und in 
ſolchem Augenblid jubelten vie Aegypter, denen es fchon früher an 
Anreiz zum Aufftende nicht gefehlt Hatte. 

Das Misgefchi, welches ihn getroffen, die Zäufchung aller 
Hoffnungen auf einen Erben fteigerten feine inneren Qualen. & 
wurde mistrauifcher, gereister und wilder. Er fuchte Vergeſſenheit 
im Wein, aber der Wein erhitte feinen Jäähzorn. Zwar bie Be 
fteafung des Siſamnes Tiegt nicht außerhalb der Weife eines orien- 
talifchen Fürſten ber die Gerechtigkeit Tiebt und die Tödtung bed 
Sohnes des Preraspes gehört nem Epos, nicht den Thatfachen an. 
Wohl aber mochte er die Warnung zurüdweifen, ven Warner mit 
dem Tode bedrohen und geringfügige Vergehen graufam beftrafen. 
Er fcheute es, die Heimatd und das veröbete Haus des Kyros 
wieder zu fehen und blieb obne Eutichluß und That wohl uch 
über zwei Jahre nach ber Rückkehr aus Aethiopien in Aeghpten, jo 
gefährlich e8 war, dem weiten Reiche den Herricher dauernd vorzu- 
enthalten. 

In Perfien, in den Provinzen wußte man nichts von bem Tode 
bes Barbija. Aber man kannte ihn in der Familie bes Könige. 
Der Mögier Oropaftes wußte wohl als Betheiligter darum, durch 
ihn fein Bruder Gaumata. Die Vernachläffigung des Reiches, bie 
vierjährige Abweſenheit des Königs giebt ihnen ven Muth, viefelbe zu 
benugen, die Geheimhaltung des Mordes gegen den Kambyſes zu wen: 
ben, bie Aehnlichfeit des Gaumata mit dem Getöbteten zu verwertben. 
Den Ort des eriten Auftretens des Gaumata, ven Berg Arafadris in 
ber Landfchaft Piſijauvada vermögen wir leider nicht zu beftimmen. 
Aber wir erfahren, daß die Perfer und Meder fich file den Bruder in 
ihrer Mitte gegen den entfernten, der Berfien in Aegypten vergeflen 
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zu haben fcheint, erflären, daß auch die Satrapen ber übrigen Län- 
der ober die Länder felbft fich alsbald für Bardija gegen Kambyſes 
entfcheiden, von dem fie feit Jahren nichts mehr gefeben haben, daß 
Gaumata einen oder zwei Monate fpäter die Krone förmlich ergreifen 
fanı. Die erfte Nachricht des Aufftandes ſchreckt den Kambyſes aus 
feinem Hinbrüten in Aeghpten auf; er beftellt den Arhandes zum 
Satrapen der von ihm geivonnenen Provinz und. eilt nach Syrien ; 
Schon hier vernimmt er den vollen Erfolg des Empörers, Ingrimmig 
fiebt er die Krone des Kyros auf dem Daupte eines elenden Betrü- 
gere. Will er den Gegner, der ſchon zu mächtig geworben ift, 
wirffan befämpfen, fo muß er ſich als Brubermörber vor ven Ber- 
fern, vor dem Reiche befennen, und wenn er dies fchmachvolle Be- 
fenntniß ablegt, werben die Perfer ihm glauben, werben fie ihm fol- 
gen? Werben fie nicht annnehmen, daß ex den Tod des Bruders vor⸗ 
gebe, um dieſen wieder vom Throne zu ftoßen? Verzweifelnd gewahrt 
er, daß er fein Haus und das Werk feines Vaters, bie Frucht drei⸗ 
Bigjäbriger Anftrengungen und Kämpfe zerftört, daß er die Herrfchaft 
wieder an bie Meder gebracht hat. Er fieht feinen Ausweg, den Gang 
ver Dinge, das Verberben bes Reiches, welches er felbft verjchuldet bat, 
zu wenden. Er befennt den Fürſten der Berjer was er gethan, er be» 
fiehft ihnen wieder gut zu machen, was er verborben und giebt fich felbft 
ven Tod. Das war das tragifche Ende des Sohnes des großen Kyros. 


8. Die Erhebung des Dareios. 


In den Perfern läßt Aeſchhlos den Dareios fagen: „Nach 
Kyros lenkte deſſen Sohn das Heer. Nach -ihm regierte Merdis 
(Smerdis), eine Schande dem Vaterlande und dem alten Thronſitz 
Diefen töbtete der edle Artaphernes mit befreundeten Männern, 
welchen dies oblag, im Palaſte; ich aber erlangte das Loos, nach 
welchem ich begehrte und führte viele Kriege mit großem Heer. 
Nah Herodots Erzählung endete der Magier gleich nachdem ev die 
Herrſchaft ergriffen, allen Völkern des Neiches Botſchaft, daß fie 
drei Jahre hindurch feine Steuern zu zahlen und feinen Kriegsbienft 
zu thun hätten. Durch fo große Wohlthaten ſei er beliebt geworben 
und babe in aller Sicherheit regiert. Denn auch die Perfer, denen Kam⸗ 
bufes die Ermordung feines Bruders geftanden, hätten nicht daran 


geglaubt, fondern viefmehr gemeint, daß Kambyſes dies vorgegeben 
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habe, um ſeinem Bruder zu ſchaden und das geſammte perſiſche 
Volk zum Aufſtande gegen ihn zu bewegen. Sie hielten dafür, daß 
der Sohn des Kyros den Thron beſtiegen hätte und auch Prexas⸗ 
pes betheuerte, daß er den Smerdis nicht umgebracht habe; denn 
es war nach dem Tode des Kambyſes gefährlich für ihn, zu be⸗ 
fennen, daß er mit eigener Hand ven Sohn tes Kyros getöbtet 
habe. Erſt im achten Monat nach dem Tode des Kambyſes wurte 
befannt, wer der neue König fei. Otanes, der Sohn bes Phar- 
naspes, nahm durch edle Abftammung und Befit den erften Platz 
unter ben Perfern ein. Diefer faßte vor allen Anderen Verdacht, 
da der König nicht aus ber Burg kam und feinen ber vornehmen 
Berfer vor fich rief. Die Tochter des Otanes, Phaebime, war 
unter ben Frauen des Kambyſes gewejen und jegt unter ben Frauen 
bed neuen Königs und biefer pflegte der Gemeinſchaft mit ihr wie 
mit den übrigen Weibern des Kambyſes. Zu jener Zeit nun ließ 
Dtanes feine Tochter befragen, ob e8 der Sohn des Kyros oder ein 
Anderer fei, bei welchem fie ruhe. Sie antwortete, daß fie, bie ben 
Sohn des Kyros niemals zuvor gejehen, Feine Auskunft geben Tönne. 
Darauf forderte der Vater fie auf: die Atoffa (S. 769) auszufer: 
ſchen, dieſe müſſe doch ihren Bruder Tennen; aber Phaedime er- 
widerte, daß fie weber die Atoffa noch eine andere ber Frauen ſehen 
könne, denn ſeitdem der neue Herrfcher ven Thron beitiegen, werde 
jede von der anderen getrennt gehalten. Das fteigerte den Verdacht 
bes Otanes und er fanbte zum britten Male zu feiner Tochter, fie 
möge, da fie von edler Geburt fei, vor dem Wagſtück nicht zurück⸗ 
treten, welches ihr Vater ihr auferlege; Walls ver, welcher bei ihr 
rube, nicht ver Sohn des Kyros fei, fo dürfe er fich nicht ungeftraft 
der Herrichaft der Perfer freuen. Wenn biefer nun bei ihr fei 
und fie merke, daß er eingefchlafen fei, fo folle fie nach feinen Ohren 
taften ; habe er Ohren, fo fei es der Sohn bes Kyros, fei er ohne 
Ohren, fo fei e8 ver Magier Smerdis. Die Tochter ließ dem Ba- 
ter jagen, fie werbe die größte Gefahr laufen, denn wenn der König 
feine Obren babe und das Taften bemerfe, fo werbe er fie töbten 
laffen ; fie werbe es aber dennoch thun. Als nun die Reihe an fie 
fam, denn die Weiber fommen der Reihe nach zu den Perfern, und 
fie mit dem König ruhte und er feft eingefchlafen war, fand fie 
leicht, daß er feine Ohren babe und fobald es Tag geworben war, 
ließ fie ihrem Vater melden, was fie entvedt hatte. Dtanes mußte 
nun, daß der neue König der. Magier Smerbis war, denn biefem 
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hatte König Kyros vordem wegen eines nicht geringen Vergebene 
bie Ohren abjchneiden laſſen. Er erzählte dem Aspathines uud dem 
Gobryas, welche die erjten unter ven Perfern waren und benen er 
das größte Vertrauen fchenkte, Alles was gefchehen war. Sie hatten 
felbft fchon vermuthet, daß die Sache fich, fo verbalte und ftimmten 
dem VBorichlage des Dtanes zu, daß jeder von ihnen noch einen 
Perſer zum Genoffen nähme, dem er am meiften vertraue. Otanes 
wählte den Intaphernes, Aspathines den Hhbarnes, Gobryas ven 
Megabyzos. Und da nun Dareios, der Sohn des Hyſtaspes, des 
Vorftehers von Perfien, von dortber nach Sufa kam, waren alle 
ſechs der Meinung, den Dareios zum Theilnehbmer bes Bundes 
zu machen. ALS fie einander Treue gelobt hatten und berietben 
und die Reihe feine Meinung zu fagen, an den Dareios kam, fagte 
biefer: ich habe bisher geglaubt, allein zu willen, daß der Sohn 
des Kyros nicht lebt und der Magier regiert und eben deswegen 
bin ich aus Perfien bierbergeeilt um dem Magier den Tod zu be- 
reiten. Da es fih nun zugetragen, daß auch ihr um die Sache 
wißt, fo mülfen wir ohne Auffchub fogleich zur That fchreiten. Da 
ſprach Otanes: o Sohn des Hyſtaspes, du bift der Sohn eines 
tapferen Vaters und bu zeigft wich nicht geringer als biefer. Aber 
beeile die That nicht ohne Neth. Wir müſſen zahlreicher werben, 
bevor wir fie verfuchen. Dareios erwiderte: wenn ihr bie Sache 
in ver Weife, wie Dtanes will, betreibt, fo wißt, daß ihr ſchmäh— 
ficden Untergang finden werbet. Irgend einer, der feinen Vortheil 
fucht, bringt e8 dann an den Magier. Unter euch allein be- 
ratbend müßt ihr die That vollbringen. Nachdem ihr aber befchlof- 
fen habt, Mehrere zuguziehen und e8 auch mir anvertraut habt, fo 
muß es noch heut gefchehen. Wenn ihr dieſen Tag vorüber Taßt, 
fo wißt, daß ich feinen Angeber mir zuvorkommen laffen werde; ich 
felbft werde euch dem Magier anzeigen. Otanes entgegnete: bu 
zwingft uns zu eilen und bulbeft feinen Aufſchub. Aber wie follen 
wir in den Palaft gelangen? Du weißt felbft — wenn bu es nicht 
gefehen, Haft du es gehört — daß Wachen aufgeftellt find, wie kom⸗ 
men wir durch diefe hindurch? Vieles ijt, ſprach Dareios, burch 
Worte nicht aber durch die That zu beweifen, Anderes ift mit Wor« 
ten zu machen aber e8 entipringt Teine leuchtende That aus ihnen. 
Ihr wißt, daß es nicht fchwer ift, durch die Wachen zu geben. 
Männer von unferem Anfehen hält niemand zurüd; theils aus 
Achtung, theils aus Furcht. Dazu babe ich ‚auch den beften Vor⸗ 
61* 
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wand, ber uns burchfommen läßt, wenn ich fage, daß ich eben aus 
Perfien komme und dem König eine Botfchaft meines Vaters zu 
verfünden habe. Denn wenn die Unwahrheit gelagt werden muß, 
dann werde fie gefagt. Wenn man feinen Vortheil für fich durch 
die Unwahrheit erftrebt, fo kann ber, welcher die Wahrheit fagt, 
ein Lügner, ver aber lügt, ein wahrhafter Mann fein. Wer von 
ben Thorwächtern uns willig einläßt, dem wird dies in Zukunft Vor⸗ 
theil bringen, wer fich uns widerſetzt, ver zeige gleich jet, daß er 
unfer Feind fer; wir bringen mit Gewalt ein und vollbringen das 
Werl, Gobryas pflichtete dem Dareios bei und fagte: niemals 
“ tönnen wir fchöner die Herrfchaft wiebergewinnen ober wenn uns 
dies nicht gelingt, einen fehöneren Tod finden. Werben wir Perfer 
denn nicht von einem Meder beberrfcht, von einem Magier, der noch 
dazu Keine Obren hat? Wer aber von euch bei dem fterbenden Kam⸗ 
byſes war, dem wir damals nicht glaubten, ver erinnere fich nun, 
was er ben Perjern verhieß, wenn fie nicht verfuchten, die Herr⸗ 
fchaft wieverzugewinnen. So ftimme ich denn dem Dareios zu: 
gleich aus viefer Berathung geraden Weges auf den Magier loszu⸗ 
gehen. Während die Sieben Rath hielten, hatten die Magier ven Pre⸗ 
zaspes rufen laffen; fie hatten befchloffen, fich ihn zum Freunde zu 
machen. Kambyſes Hatte ihm ſchweres Leid durch die Erfchiekung 
feines Sohnes zugefügt, er allein kannte den Tod des Bruders des 
Kambyſes va er ihn mit eigener Hand umgebracht, und überdies 
tand er in größtem Anſehen bei den Perfern. Die Magier ver: 
iprachen ihm nun Alles und Jedes, wenn er fchwöre, daß er bei 
fi behalten und feinem Menfchen mittheilen wolle, daß fie vie 
Berfer betrogen hätten und beirögen. Und ‚nachdem Preraspes bies 
zugefügt, ließen die Magier alles. Volt unter der Mauer der Königs- 
burg zufammenrufen und hießen ihn von einem Thurm herab ver- 
fünbigen, daß fie von dem Sohne des Kyros beherrfcht würden und 
von feinem Anderen. Diefem Manne, ver das größte Vertrauen 
bei den Perfern befaß, der oft geäußert, daß des Khros Sohn am 
Leben fei und deſſen Mord geläugnet hatte, mußten bie Perſer glau- 
ben. Prexaspes that abfichtlich das Gegentheil. Er begann von 
Achaemenes, erzählte die Abftammung des Kyros und alles Gute, 
was Kyros den Perfern getban habe. Dann aber enthällte er die 
Wahrheit, indem er fagte, daß er fie bis dahin verborgen habe 
(denn es fei gefährlich gewefen zu fagen, was gefchehen fei), jetzt 
aber treibe ihn die Nothwenbigfeit: von Kambyſes gezwungen, habe 
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er den Sohn des Kyros getödtet, der Magier ſei es, welcher regiere. 
Und nachdem er ſchwere Flüche gegen die Perſer ausgeſprochen, 
wenn fie das Reich nicht wiedergewönnen und Rache an ven Ma- 
giern nähmen, ftürzte er fich, den Kopf voran, vom Thurme herab. 
Die fieben Verſchworenen waren, nachdem fie die Götter angerufen, 
bereit8 auf dem Gange nach dem Palafte, als fie halben Weges 
den Vorfall vernahmen. Sie traten bei Seite, um zu berathen, 
und Otanes war mit Einigen der Meinung: man müffe warten, da 
Altes in Gährung fei, Dareios mit den Anderen: man müffe ohne 
Säumen vorangehben. Während fie ftritten erfchienen fieben Paar 
Habichte, welche zwei Paar Geier verfolgten und zerriffen. Da tra- 
ten alle ver Anficht des Dareios bei und fchritten, durch die Vögel 
ermuthigt, auf ben Palaft zu. Die Wachen am Thore ließen bie 
eriten Männer ver Perfer ehrerbietig durch, niemand hatte Verdacht, 
niemand fragte. Als fie jedoch in ven Hof kamen, trafen fie auf 
die Verfchnittenen, welche die Botfchaften dem Könige hineinbrachten. 
Diefe fragten, was fie begehrten, drohten den Wachen, daß fie jene 
eingelaffen und hielten fie an. Die Verfchiworenen zogen ihre 
Schwerter, ftießen die nieber, bie fie aufzuhalten fuchten, und ſtürz⸗ 
ten im Laufe nach dem Saal der Münner. Drinnen faßen pie beis 
ven Magier und beriethen fich, was nach der That des Preraspes 
gefchehen müjfe. ALS fie das Getümmel und das Gefchrei ver Ver; 
fchnittenen hörten, fprangen fie auf, zu fehen, was e8 gäbe, und 
machten fich zur Abwehr bereit. ‘Der eine ergriff einen Bogen, ver 
andere eine Lanze. Jenem nüste nun ber Bogen nichts, ba bie 
Berfchworenen ſchon dicht bei ihnen waren, biefer aber ftieß dem 
Intapbernes mit ber Lanze das Auge aus und verwundete ben 
Aspatbines in den Schenkel, Der mit dem Bogen entwich in ein 
dunkles Gemach neben dem Saal und wollte die Thüre fohließen, 
Aber Dareios und Gobryas eilten ihm nach, Gobryas faßte und 
hielt ihn, und als Dareios zauberte zuzuftoßen, um nicht in ber 
Dunfelbeit ven Gobryas zu treffen, rief Gobryas: ftoß zu, wenn 
du uns auch beive durchbohrſt. Dareios that es und traf nur ven 
Magier. ALS Beine getötet waren, wurben ihnen bie Köpfe abge- 
fchnitten, und die Fünf von ben Sieben, welche unverwunbet waren, 
tiefen hinaus, riefen die Perjer mit lautem Ruf zuſammen und zeig- 
ten ihnen die Köpfe. Als vie Berfer vernahmen, daß fte betrogen 
worden, zogen auch fie bie Schwerter und töbteten alle Magier, 
welche fie trafen, und wenn bie Nacht nicht heranfgelommen, wäre 
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fein Magier in Sufa übrig geblieben. Seitvem feiern bie Perſer 
das Feſt per Magiertöbtung, an welchem fich alle Magier ftill in 
ihren Däufern halten müſſen. 

Am fehsten Tage nach diefem Vorgang läßt Herobot bie 
Sieben eine lange Berathung halten, ob nun die Demokratie, wie 
Dtanes, oder bie Ariftofratie, wie Megabyzos wollte, in Berfien 
eingeführt, oder wieder eine Monarchie errichtet werden follte. Der 
fegteren Meinung, welche Dareios vertrat, fielen die übrigen vier 
zu, worauf Otanes erflärte, daß, nachdem das Königthum befchlof- 
fen fei, mithin einer aus ihrer Mitte zum König gewählt werben 
müffe, er feinen Anspruch auf diefe Würde erhebe, aber nur unter der 
Bedingung, daß er ber Herrfchaft feines der Uebrigen, weder er felbft 
noch feine Nachlommen, zu gehorchen hätte. Dann wurde befchlof- 
jen, am folgenden Morgen bei Sonnenaufgang in der Vorſtadt zu 
Pferde zu fteigen: weflen Pferd zuerft wiehern würbe, ber folle 
König fein. In der Nacht führte Debares, der Stallmeifter des 
Dareios, befjen Hengft ven Weg, welchen die Sechs am andern 
Morgen reiten wollten, hinaus zu einer Stute, bie er ſchon vor- 
ber dorthin hatte bringen laſſen. Als nun die Fürften am andern 
Morgen ausritten, wieherte ver Hengft des Dareios an der Stelle, 
wo er in der Nacht die Stute befprungen, und zugleich fam ein Blitz 
und ein Donner aus heiterer Luft. Da fprangen bie übrigen Für- 
ften von den Pferden und fielen vor Dareios al8 vor ihrem Könige 
nieber. Dareios ließ fpäterhin ein fteinernes Bild, welches einen 
Reiter darſtellte, errichten und die Worte darauf eingraben: Dareios 
hat durch das Verbienft feines Pferdes und feines Stallmeifters 
Debares vie Königsherrfchaft ver Berfer erworben ?). 

Nah der Darftellung des Kteſias wilfen nur ver Hyrkanier 
Artafpras und die beiden Verfchnittenen Izabates und Bagapates 
um ben Mord des Bruders des Kambyſes. Artaſhras und Baga— 
pates hätten fchon bei Lebzeiten dieſes Königs den Magier Sphen- 
babates, der an ber Stelle des Ermorbeten und für diefen gehalten 
Herr von Baltrien war, zum Könige machen wollen. Nach vem 
Tode bes Kambyſes Hätte Sphendadates dann wirklich ven Thron 
beftiegen. Aber als Izabates, der den Leichnam bes Kambyſes nach 
Perfien gebracht hatte, von bort zurückkehrte (alfo wohl nach Sufe), 
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verkündete er Alles dem Heere, ſchmähte ven Magier und floh in 
ein Heiligtum. Der Magier ließ ihn Hier ergreifen und enthaup- 
ten. Hierauf nun tbaten fich fieben angefehene Männer ver Berfer 
gegen den Magier zufammen: Anaphas!), Hydarnes, Norondabates, 
Marbonios, Barijfes, Artaphernes und Dareios der Sohn des Hy⸗ 
ſtaspes. Nachdem fie einander gefchworen, zogen fie ven Artaſyras 
binzu und den Bagapates, welcher alle Schlüffel des Palaſtes Hatte. 
So wurden bie Sieben von Bagapates in den Palaſt eingelaffen. 
Sie trafen den Magier bei einem Kebsweibe aus Babylon. Der 
Magier fprang auf, und da er feine Waffen fand (Bagapates hatte 
fie heimlich auf bie Seite gefchafft), zerbrach er einen goldenen 
Sejjel und ſetzte fich mit dem Fuße veffelben zur Wehre bis er von 
den Sieben durchbohrt wurde. Er hatte fieben Monate regiert. Bon 
pen Sieben wurde Dareios König, deffen Pferd zuerit beim Auf« 
gange der Sonne gewiehert hatte, wie es unter. ihnen feftgeitellt wor- 
ben war; es wieherte aber zuerft vermittelft Anwendung einer ge- 
wiffen Veranftaltung und Lift. Und feitbem feiern die Perfer das 
Feſt ver Magiertöbtung an dem Tage, an welchen Sphendadates 
ber Magier getöbtet worden war ?). , 

Juſtin wiederholt die Darftellung Herodots mit einigen Ber 
ftärfungen und Abweichungen. Um bie Gunft des Volles zu erlans 
gen, erlaffen die Magier auf drei Jahre Kriezspienft und Tribut. 
Dies erweckt dem Dtanes, einem edlen Perfer, ver fcharfiinnig in 
Bermuthungen war, Verdacht. “Durch feine Tochter, welche unter 
den Kebsweibern des Königs ift, deren jebe einzeln eingefchloffen 
gehalten wirb, erfährt Otanes, daß der Magier ohne Ohren ift. 
Er teilt fechs vornehmen Männern der Perfer niit, was er erforfcht 
hat, treibt fie zum Morde des falfchen Königs, bindet fie durch einen 
Eid, und auf ver Stelle eilen die Sieben, damit dem König feine 
Nachricht zugehe, die Schwerter unter den Kleidern, nad) dem Pa- 
Taft, ftoßen die nieder, welche ihnen in den Weg treten und gelangen 
zu den Magiern. Muthig fegen ſich dieſe zur Wehre, fie töbten 
zwei ber Verſchworenen, werben dann aber von ber Mehrzahl über- 
wältigt. Den einen hat Gobryas umfaßt und ba die Genoffen 
zaudern (der Kampf geſchah im Dunkeln) um ihn nicht mit bem 
Magier zu purchbohren, heißt er dieſe, auch durch feinen Leib ben 


1) Ob. ©. 575. Bgl. Herod. 7, 62. — 2) Ctes. fragm. Pers. Ecl. 14. 
15. Of. Ps-Platon. legg. p. 695. 
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Magier nieverzuftoßen. Aber Gobryas blieb unverlegt. Die Verſchwo⸗ 
renen waren an ebler Abftammung und Tugend fo gleich, daß viele 
Gleichheit dem Volke erfchwerte, einen von ihnen zum Könige zu 
wählen. Da fanden jene felbft einen Ausweg, welcher bie Entfchei: 
dung ber Religion und dem Güde anbeimftellte. Sie bejchloffen, 
an einem beftimmten Tage früh Morgens vor die Königsburg zu 
reiten: weſſen Pferb beim Aufgange der Sonne zuerft wiehere, ber 
folle König fein. Denn die Perfer Halten die Sonne für den ein- 
zigen Gott und bie Pferde für die heiligen Thiere veffelben. Unter 
ben Verfehiworenen war Dureios, Hyſtaspes' Sohn. Nachdem dann 
die Lift des Stallmeifters nach ver Verſion Herodots erzählt ift, 
fährt YIuftin fort: „Die Mäßigung der Uebrigen war fo groß, daß 
fie, nachdem fie das Zeichen ber Götter vernonmen (Juſtin ſpricht 
nur von Wiehern nicht ven Donner und Blitz), fogleich von ihren 
Pferden fprangen und den Dareios als König grüßten. Das ganze 
Volk aber folgte ver Entſcheidung der Fürſten und machte den Das 
reios zum Könige. Durch einen fo leichten Umftand kam die Herr- 
Schaft der Perfer, welche die Tugend ber fieben edelſten Männer ge- 
twonnen, auf Einen. Es ift wunderbar, daß bie, welche bie Herr 
Ichaft ven Magiern zu entreißen ven Tod nicht ſcheuten, dieſelbe mit 
folcher Nachgiebigkeit abtraten, wiewohl außer dem Adel ber Geftalt 
und feiner Züchtigleit, welche ven Dareios ber Herrichaft würdig 
machten, viefer auch ben alten Königen blutsverwandt war !).” 
Der wunderbare Uebergang der Krone von dem Sohne bes 
Kyres auf das Haupt eines unbebeutenden Mannes medifchen Ur- 
ſprungs, die Wiedergewinnung der Herrfchaft durch bie Berfer, 
welche jährlich durch ein großes Erinnerungsfeft gefeiert wurde, war 
ein beveutfamer Wendepunft der perfiihen Gejchichte; die ſchwerſte 
Gefahr war glüdlich abgewendet tvorven. Die Dichtung mußte hierin 
befondere Antriebe finden, gerade dieſen Abfchnitt auszuführen. Sie 
durfte nicht allzuweit von der Weberlieferung abweichen aber fie 
fonnte diefe nur poetifch ergänzt und geftältet wiebergeben. Jene 
Rede tes fterbenden Kambyſes, ver Fluch, welchen er ausfpridt, 
wenn das Reich nicht den Perjern zurücdgewonnen werbe, die Ans 
deutung, daß dies durch Gewalt oder „durch Liſt“ gefcheben mäfle, 
bilden die Einleitung zur Entwidelung biefer neuen Reihe von Er: 
eigniffen. Aber zunächt glauben bie Perjer den Worten des Kam- 
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byſes nicht, die Verbeimlichung der Wahrheit, bie Verbergung bes 
Mordes des Bardija wirft noch über das Leben des Kambyſes ſchäd⸗ 
lich hinaus. So muß die Wahrheit auf anderem Wege zu Tage 
fommen. Die Gefchichte von den fehlenden Ohren und der Eit- 
bedung dieſes Mangels ift durchaus im Geſchmack orientalifcher 
Poeſie. Otanes, der Sohn des Pharnaspes, ein Verwandter bes 
Königshauſes — feine Schwefter war die Gemahlin des Kyros, die 
Mutter des Kambyſes und Smerdis gewejen, feine Tochter war 
das Weib des Kambyſes — faßt zuerit Verdacht, da ber König 
nicht aus der Burg kommt und keinen ver edlen Berfer flieht. Das 
Epos rühmte tes Dianes Scharffinn und Bob die Dingebung hervor, 
mit ber feine Tochter der Gefahr trogt, um bie Wahrheit zu ent- 
beden. Dtanes wählt nun die beſten Perfer zu feinen Genofien, 
Dareios kommt aus Perſien nah Sufa mit dem Entfchluß den 
Magier zu töbten. Die hohe Beftimmung bes Dareios hatte bie 
perftiche Dichtung bereits in einem früheren Momente, bei Lebzeiten 
des Kyros angebeutet. Auf feinem letten Feldzuge, vor ber Schlacht, 
in welcher er verwundet wird, ſieht Khros im Traume ben Sohn 
bes Hhftaspes, zwei große Flügel an den Schultern, deren einer 
Alien, ver andere Europa überjchattet. Diefer Sohn des Hyftaspes 
treibt nun bie Verfchworenen unaufhaltſam vorwärts, Seine Rede 
vor biefen mit ber ausführlichen und etwas unklaren Rechtfertigung 
ber „Unmwahrbeit” für einen beftimmten Fall ift durchaus im Cha- 
rafter der iranifchen Anfchauung. Noch aus Herodots Darftellung 
ift erfichtlich, wie das Epos Schritt vor Schritt mit bramatifcher 
Kraft vie Entſcheidung vorbereitete, wie es bie Rache immer näher 
und gewaltiger an die Magier herantreten ließ. Die Magier haben 
ven Thron burch eine kluge Lift gewonnen, fie erhalten ihn fich durch 
LKlugheit, indem fie ben Ländern weder Steuern noch Kriegsvolf ab» 
fordern, aber endlich bringt ihre Lift ihmen dennoch Schaden. Sie 
verfuchen ben Prexaspes zu gewinnen; er foll öffentlich erklären, daß 
der Magier der Sohn des Kyros fei. Preraspes gebt ſcheinbar 
darauf ein; die Freiheit zu reden, welche ihm vie Magier felbft ge: 
währen, ift er entfchloffen zu ihrem Verderben zu benuten. Er 
enthüllt die Wahrheit vor allem Volle und ftürzt fi vom Thurm 
berab. Wie ver König, auf deſſen Gebot er gefrevelt, endet auch er 
burch Selbftmord. Iſt der Tod feines Sohnes dem Epos bereits 
eine gerechte Strafe gewejen, welche ben Preraspes getroffen, erit 
mit diefer offenen Enthällung der Wabrbeit, mit dieſem freiwilligen 
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Zobe, dieſem tragiichen Ende giebt er die volle Sühne dafür, daß 
er feine Hand an ben Sohn des Kyros gelegt. So reiht fidh Die 
Geftalt des Prexaspes jener Zahl ver treueften Berfer an, bie wie 
jener Debares, der Diener des Kyros, nicht bios dem Könige fon- 
bern auch dem Wohle Perfiens mit unbegrenzter Hingebung zu bie- 
nen wiffen. Und während fich dies vor ver Burg von Sufa begiebt, 
während vie Magier drinnen erjchredt berathen, was nun zu thun 
fei, nachdem das, was ihre Herrichaft befeftigen follte, fie in ‘ver 
Grundlage erfchättert bat, find die Verſchworenen fchon auf dem 
Wege. Wiederum zaudert ber bebächtige Otanes, wieberum treibt 
Dareios. Aber die Götter felbft geben das Zeichen, die fieben Ha- 
bichte zerreißen bie beiden Geier. Das Gedicht hat nun noch Den 
Zobesfampf der Magier, vie Bereitſchaft des Gobryas, fich felbft 
mit dem Magier tödten zu laſſen, pas glüdliche und beftätigende 
Zeichen, welches der auf feinem Wagen am Himmel emporfahrende 
Mithra durch das Wiehern des Pferdes dem Dareios giebt, hervor: 
zubeben. 

Daß die Diskuffion, welche Herobot nach dem Morde des Ma⸗ 
giers Über die beſte Negierungsform ftattfinden läßt, dem perfiichen 
Epos nicht entnommen ift, bebarf feiner Ausführung. Es verhält 
ſich mit derfelden gerade fo wie mit ven Erwägungen, welche Heros 
dot die Meder bei der Thronerwerbung bes Dejokes anftellen läßt. 
Herodot bemerft ſelbſt, daß die im Rathe ver Sieben hierüber gehaltenen 
Reden einigen Hellenen unglaublich feien, fie jeten aber doch gehalten 
worben ). Die Frage der beiten Staatsform Tonnte in Hellas, fie 
konnte nicht im Orient bisfutirt werden. Den Anlaß zur Einfügung 
biefer Epifode bot wohl eine gewiffe Sleichftellung ver Nachkommen 
der Verfcehworenen mit den Perferfönigen; ver Beſitz gewiſſer Vor: 
rechte, die dieſen zuftanden, enplich das Pferdeorakel, das dem Epos 
nur die Sanftion des Mordes, ein glückliches Zeichen für ben neuen 
Herrſcher, eine göttliche Beſtätigung ber Wieberberftellung ver Herr⸗ 
fchaft der Perſer war, während die Griechen eine Königswahl darin 
erblidten. Wie weit eine Wahl überhaupt in Yrage kommen konnte, 
werden wir unten fehen. Hatten vie Perfer aber damals einen Kö⸗ 
nig aus freien Stüden gewählt, fo lag für vie Griechen die Schluß- 
folge nahe, daß man zuvor, doch die Regierungsform hätte beſtimmen 
können und müſſen. Dazu kam bie beſonders ausgezeichnete Stellung 
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des Geſchlechtes des Otanes, welche die Tradition der Perſer, viel⸗ 
leicht auch das perſiſche Epos auf die Verſchwörung der Sieben zu⸗ 
rüdführte. Herodot fagt, daß die Verſchworenen befchloffen hätten, 
Dtanes folle, weil er den Anſtoß zur That gegeben und bie übrigen 
um fich vereinigt, jährlich ein medifches Kleid und alle die Gaben 
erhalten, welche bei den Perjern für die ehrenvollſten gälten; und 
das Haus des Otanes fei bis auf dieſen Tag das einzige freie in 
Berften und nur fo weit beberricht als ibm beliebe, vorausgejekt, 
daß e8 die Gefete der Berfer nicht überträte ). Aus dieſer Freiheit 
und Selbftregierung des Hauſes des Dtanes fchloffen die Griechen, 
daß Otanes fih damals für die Demokratie ausgeiprocheh haben 
müffe, während fie dem künftigen Monarchen die Vertheidigung ber 
Monarchie, dem Megabyzos, der nachmals die griechifchen Stäbte 
am Hellespont und in Thrafien dem Dareios unterwarf, bie Ver- 
theidigung der Wriftofratie beilegten. Herodot läßt dann auch kon⸗ 
feguent den Dtanes als Demokraten an der Bewerbung um ben 
Thron, an dem Drafel des Pferdes nicht Theil nehmen, während 
Ktefias alle, Iuftin die Überlebenden Verſchworenen ſämmilich betheiligt. 
Aber nicht nur die befonderen Ehren des Hanfes des Dianes führt 
Herodot auf die Verfhwörung ber Sieben zurüd, fondern auch bie 
Vorrechte, welche die übrigen Verfchworenen und deren Nachlommen 
im perfifchen Reiche genöffen. Vor der Königewahtl fei befchloffen 
worden, daß es ven Theilnehmern ver Verſchwörung freifteben folle, 
unangemelvet beim Könige einzutreten, wenn er nicht im Harem fei, 
daß der König aus Feiner anderen Familie ein Weib nehmen bürfe 
als aus denen ver Verſchworenen. In bemjelben Sinne fagen vie 
Bücher über bie Gefeße: „Dareios war feines Königs Sohn. Einer 
von fteben gelangte er zur Herrichaft und theilte dieſe in fieben Theile, 
wovon noch heute ein Fleines Traumbild übrig ift ).“ Hiermit find 
offenbar die Vorrechte der ſechs Fürften gemeint. Aber bieje beftan- 
ben bereits vor jener That. Daß das Privilegium bes freien Ein- 
tritts für die Verfchworenen oder wenigſtens für Männer ihres 
Ranges vor der Ermordung bes Magiers beftand, zeigen jene Worte 
bes Dareios: „wer wollte und, den Erften der Perſer, ven Eintritt 
weigern ?)? Noch weniger kann die Erzählung von ver Lift bes 
Debares ber perfifchen Dichtung entlehnt fein, welche mit einer ſolchen 
bie Bedeutung des Götterfpruches vernichtet haben würbe. Sie ift. 


1) Herod. 3, 83. 84. — 2) legg. p. 695. — 3) Herod. 3, 73. 77. 
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felbft im Zufammenhange ver Erzählung Herodots durchaus über: 
flüffig, da nicht blos das Pferb wiehert fondern auch Donner und 
Blitz bei heiterem Himmel gefcheben, und verbanft Tebiglich der Anel- 
botenfucht Herodots und feiner Vorliebe für Pfiffigfeiten ihren Platz. 
Der Name des Stallmeifters Debares macht fie um nichts glaub- 
hafter ober beſſer; er fcheint jenem Gehülfen des Kyros bei deſſen 
Erhebung und Throngelangung entlehnt zu fein. Und was das Reis 
terbilb betrifft, welches Dareios zu Ehren bes Pferdes und bes 
Stallmeiſters nach Herodots Berfiherung errichtet hat, fo hatte Da- 
reios gewiß fein Intereffe dem Reiche zu verkünden, daß er betrüg- 
licher Weife ven Thron gewonnen. Wir werben fehen, daß Dareios 
gern Dentmale errichtete. So Tönnte er auch fehr wohl bie göttliche 
Weihe und Beftätigung feines Königthums auf einem Felfen haben 
abbilden laſſen, nur hat die Infchrift dieſes Bildes ficherfich nicht ber 
Lift des Debares mit Anerkennung gedacht. 

Unterfuchen wir, welchen hiftorifchen Werth die Darftellung des 
perfiichen Epos beanfpruchen kann, fo zeigt fich auf ven erften Blick, 
wie unhaltbar die Wendung ift, daß ver falfche König erft durch bie 
_ fehlenden Ohren erfannt werden muß. Die Ermordung des Bar 
bija war in ber Familie des Kambyſes bekannt; feine Schwefter er: 
innerte ihn an biefen Mord. Kambyſes geſtand ihn ſterbend feiner 
ganzer Umgebung. Gewiß hätte dieſe zweifeln können; fie Tonnte 
es nicht mehr, als der König feine Selbſtanklage mit feiner Ber- 
zweiflung und mit feinem Tode befiegelte. Als Dtanes feine Ent- 
deckung zuerft dem Aspathines und Gobryas eröffnet, fagen dieſe 
dann auch: „fie hätten es ſelbſt fchon vermuthet.” Dann kommt 
Dareios aus Perjien und weiß ebenfalls bereits wie die Dinge ftehen 
und Gobryas erinnert die Verfchworenen Dann „ſo viele von Euch 
an dem Lager des Kambyſes geſtanden“ an bie Worte des Kamby⸗ 
ſes. Den angeblichen Unglauben, die neue Entbedung ber Wahr: 
heit hat das Epos mithin offenbar eingefügt, um den Umftand zu 
erklären, daß pie Perjer fich nicht fogleich nach dem Tode des Kam: 
byſes gegen den Magier erhoben haben. Die Art der Entdeckung 
fällt damit ebenfalls volfjtändig ter Dichtung anheim. Daß dem 
Magier die Ohren fehlen, die dann natürlich Kyros ihm einft hatte 
abfchneiden Laffen, war eine erwünfchte Brandmarkung bes Magiers 
und eine Verfhärfung für bie Schmach ber Perfer, wenn fie ihn 
nicht ftürzten. Damit wird nicht etiva behauptet, daß ber Magier 
ven Harem bes Kambyſes, fobald dieſer aus Syrien zurüdgeführt 
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war, nicht in Befit genommen hätte; aber es ift völlig unglaublich, daß 
ber Magier mit diefen Frauen mehr gethan hätte als fie in ftreng- 
fter Abfchließung und Gefangenfchaft zu halten. In der Erzählung 
der Verſchwörung felbjt liegen veutfich zwei Momente neben einander. 
Otanes ift der Urheber verfelben, Dareios tritt erft hinzu, aber be⸗ 
reits mit dem Entjchluffe den Magier zu tödten. Cr treibt unter- 
ftügt vom Gobryas auf der Stelle zur That, ja er zwingt bie Ver⸗ 
ſchworenen mittelft der Drohung dazu, andern Falls die Verſchwö⸗ 
rung felbft anzuzeigen, während Otanes in ber Berathung und dann 
noh einmal auf dem Wege nach der Burg zurüdhäll. Es war 
offenbar das Beſtreben des Epos, das DVerbienft, welches ſich einer 
Seits Otanes und bie fünf mit ihm Verfchworenen, anderer Seite 
Dareios um die große That des Sturzes des Magiers erworben 
hatten, vdentlich in's Licht zu ftellen und jeder Seite einen Theil 
beffelben zuzuweiſen. Dem Volke follte gar Fein Antheil an derfelben 
zuftehen (der übrigens, wie wir fehen werden, auch nicht vorhanden 
war); eben darum bürfen die Verſchworenen bie Wirkung der Ent- 
hüllung des Preraspes auf die Menge nicht erwarten, müffen fie 
gleich zur That ſchreiten. Was Herobot von Preraspes berichtet 
erzählt Kteſias von Izabates, wenn auch in anderer Weije; er fnüpft 
an diefe Enthällungen des Iyabates nicht an jene Entbedung bes 
Dtanes die Verfhwörung der Sieben. Diefen Erzählungen mag 
irgend eine hiſtoriſche Thatfache zu Grunde liegen. Es mag fein, 
daß der Vertraute des Kambufes, welcher das Werkzeug des Mordes 
des Bardija gewefen war, nachdem’ jener durch Selbftmorb geenvet 
und der zu gehorfame Diener die Leiche des Herrn nach Per- 
fien gebracht und bejtattet Hatte, fich felbft des Mordes bes Bar: 
dija anffagte, ven Verlauf der Dinge in Perfien erzählte und ba- 
rauf durch eigenen Willen oder auf Befehl des Magierd den Tod 
fand. Im dem Zufammenbange, in welchem bie That des Preraspes 
bei Herobot fteht, war fie unmöglich. Die Magier haben durchaus 
feinen Grund, ven Breraspes zu einer öffentlichen Erflärung zu be= 
ftimmen, niemand im Volle hat Argwohn, nur fieben Männer wilfen 
die Wahrheit und von deren Willen haben tie Magier Feine Ah⸗ 
nung. War vollends Sufa, wie Herobot jagt‘), auch im Epos Schau⸗ 
play der That, fo handelten die Magier noch verfehrter und Pre> 
xaspes opferte fich wenigfiens ohne Hoffnung einer unmittelbaren 
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Wirkung. Den Sufianern Tag an ver Legitimität oder Illegitimität 
des Königs nicht das Mindeſte, waren die Achaemeniden, bie Perſer 
nicht mehr ihre Herren, um fo befier, wenn fie fih nun jener 
milden Herrſchaft erfreuten, welche die Leberlieferung ſelbſt dem Ma⸗ 
gier zufchreibt. Bei Herobot verweilt pie Darftellung darauf, daß 
die Verfehivorenen durch ihren Rang fowie vermittelft eines Vor⸗ 
wandes Eintritt in den Palaſt erhalten würden, bei Ktefias ift ee 
der Berfchnittene Bagapates, welcher mit jenem Artaſhras in bie 
Verſchwörung eingetreten ift, und im Beſitz der Schlüffel des Pa- 
faftes die Verſchworenen einläßt. Es bleibt im Auszuge des Kte⸗ 
fias unaufgellärt, weshalb und wie dieſe beiden ‚vormaligen Ber: 
trauten des Kambyſes, welche bei ihm vor des Kambyſes Tod bie 
Pläne des Magiers begünftigt haben, dazu gelangen, auf einmal 
die entgegengejette Richtung einzufchlagen. Dareios, welcher von 
Perſien anlangend den Magier tödten will, ift bei Derobot ber äl- 
tefte Sohn des Statthalters von Perfien unter dem Magier, jenes 
Hyſtaspes, welchen Kyros einſt angeblich zur Bewachung dieſes fei- 
nes Sohnes aus ſeinem Feldlager am Jaxartes nach Perſien zurück⸗ 
geſchickt hat 1). Juſtin bemerkt, daß Dareios mit den alten Königen 
blutsverwandt geweſen ſei und Herodot erzählt an einer anderen 
Stelle ſelbſt, daß Hyſtaspes der Familie der Achaemeniden angehört 
habe, er ſei der Sohn des Arſames geweſen; Arſames aber der Sohn 
des Ariaramnes, der Bruder bes erſten Kambyſes, des Vaters des 
Kyros. Arfames war demnach ber Better des Kyros, Hhftaspes 
der Vetter des zweiten. Kambyſes, da ber erfte Kambyſes und Aria: 
ramnes Brüder, Söhne bes Teispes waren. Mit Kambyſes und 
Bardija war die Nachlommenfchaft des -älteften Sohnes des Teispes, 
des eriten Kambyſes erlofchen; die Nachlommenfchaft des jüngeren 
Sohnes des Teißpes, des Ariaramnes, lebte in Hyſtaspes und 
beffen drei Söhnen, dem Dareios, Artabanos und Artaphernes 
fort). Ohne die Ufurpation des Magiers hätte mithin nach dem 
Tode des zweiten Kambyſes die jüngere Linie in ihrem bermaligen 
Haupte, dem Hyſtaspes, den Thron befteigen müflen. Sobald ber 
Magier befeitigt war, trat auch das Erbrecht diefer jüngeren Linie 
wieder in Kraft. Von einer Königswahl, ſei es einer freien, fei es 
einer aus der Mitte der Verfchworenen, konnte mithin nicht entfernt 
bie Rebe fein; nur darum konnte es fich handeln, ob Hyſtaspes ober 
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deſſen ältefter Sohn Dareios den Thron befteigen folle. Das Reich 
bedurfte einer rüftigen und ftarfen Hand; e8 mußte von Neuem ge- 
erbnet und ficher gejtellt werben, und nicht Hyſtaspes ſelbſt fon- 
vern deſſen ältefter Sohn hatte den Magier aus dem Wege ge- 
ſchafft 

So weit zu ſehen geſtattet die Ueberlieferung; einen guten Schritt 
weiter helfen bie Inſchriften des Dareios. „Mein Vater, fo fagt 
Dareios, war Vistacpa, des BVistacpa Vater Arſama, des Arſama 
Vater Arijaramna, der Vater des Arijaramna Tſchaiſpis, des Tſchaiſpis 
Vater Hakhamanis. Von Alters her waren wir Könige. Dieſer 
Gaumata der Magier log. Er ſprach: Ich bin Bardija, der Sohn 
des Kuru, ich bin König. Es war niemand, weder ein Perſer noch 
ein Meder noch einer von unſerem Geſchlecht, der dem Gaumata, 
dem Magier die Herrſchaft entriſſen hätte. Das Volk fürchtete ihn 
wegen feiner Härte: er möchte viele Leute tödten, die den Bardija 
gefannt Hatten, damit man nicht erfenne, daß er nicht Barbija, ber 
Sohn des Kuru fei. Niemand wagte etwas zu unternehmen ?) gegen 
Gaumata den Magier bis ich kam. Danach rief ih Auramazda 
um Hülfe an; Auramazda gewährte mir Beiſtand. Es ift eine Burg 
Sifathauvati mit Namen in ber Landſchaft Nicaja in Mebien, bort 
tödtete ich mit ergebenen Männern jenen Gaumata den Magier und 
die, welche feine vornehmften Anhänger waren. Im Monat Baga- 
jadis2) am zehnten Tage da war es. Ich tödtete ihn, ich nahm 
ihm tie Herrfchaft ab. Durch die Gnade Auramazda's wurbe ich 
König. Auramazda übergab mir das Neid. Die Herrichaft, pie 
unferm Stamme entriffen war, ftellte ich wieder ber. Was hinweg⸗ 
gebracht war brachte ich wieder ber, wie es früher war. “Durch bie 
Gnade Auramazda's habe ich das gethan. Ich habe gearbeitet bie 
ich diefes unfer Gefchlecht wieder an feinen Platz geftellt hatte. Wie 
es früber war, fo bewirkte ich e8 wieber, als Gaumata ver Magier 
unfer Gefchlecht noch nicht beraubt hatte ®). Dies find die Männer, 
welche damals dort waren, als ih Gaumata den Magier, ver fich 
Bardija nannte, töbtete, damals halfen dieſe Männer mir als 
meine Anhänger: Vindafrana, der Sohn des Bajacpara, ein Perſer 


1) Spiegel Keilinſchrift. S. 7: „zu reden‘; Morbtmann in der 3. d. d. 
m. G. 16, 37: „zu unternehmen.” — 2) Bagajabts bebeutet wohl @ötteropfer ; 
von baga Gott und jaz opfern wie Atrijabija von atar und jaz Feueropfer. 
— 3) Spiegel Keilinfchrift. ©. 81 figb. 
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(bei Herodot Intaphernes, ver im Kampfe ein Auge verliert), Utana, 
der Sohn des Thukhra, ein Berfer (der Otanes bed Herobot, ber 
deſſen Vater freilich Pharnaspes nennt), Gaubaruva, der Sohn bes 
Marbunija, ein Perfer (bei Herdot Gobrhas), Vidarna, der Sohn 
des Bagabigna, ein Berjer (ver Hydarnes des Herodot), Bagabukhſa, 
ver Sohn des Davuhja, ein Berfer (ver Megabyzos Herobots, wel- 
cher die Ariftofratie vertheidigt); Arbumanis, der Sohn bes Vahula, 
ein Perfer. Herodot nennt für diefen Aspathines; auf dem Grabe 
bes Dareios ift Aspathines (Acpatichane) als Köcherträger des Königs 
bezeichnet 2). 

Die Infchrift zeigt zunächft, daß Gaumata der Magier ben 
Sit feiner Herrichaft nicht in Sufa, fondern wie er mußte in Me- 
bien und zwar in ber Landſchaft Niſaea hatte, wo die Magier zahl: 
reich waren (oben ©. 508), und die Menge ver Roſſe die raſche 
Ausrüftung des Heeres erleichterte. Nach Herodots Angabe waren 
bie beiden Magier Meder ?). Des Gaumata Thronbefteigung brachte 
vorerft im Stillen den Metern die Gewalt zurüd, welche Kyros 
ihnen offen entriffen; Gaumata mußte mithin im Volke ver Meder 
feine natürliche Stüge und Schu für ven Notbfall fuchen. Fiel 
bie für bie Perfer beftimmte Täuſchung, jo war man ber Meder 


1) Bis. 4, 80 seq. N.R.d.1. Bei Ktefias find nur zwei Namen richtig, Hybar- 
nes und Artaphernes, wenn man biefen in Intaphernes verwandelt. Gtatt bee 
Gobryas nennt Ktefias deffen Vater ober Sohn Marbonios. Bon Anaphas, Ba- 
riſſes, Norondobates weiß die Inſchrift nichts und dennoch hat Kteſias biefe Namen 
nicht erfunden. Die Dynaftie des Ariaratbes, die nachmals in Kappabdofien 
herrſchte, leitete fih von Anaphas ab, der bei Kteſias auch Die Flotte bei Sa- 
lamis befehligt. Diefer babe Theil am Magiermorde genommen nnd bafür 
Kappabolien als fteuerfreie Herrfchaft erhalten; Diobor 31, 19. Auch Das Ge- 
ſchlecht der Mitbrabates und Ariobarzanes, das nachmals in Pontos herrichte, 
leitete fi von einem ber Sieben ab, Dareios habe diefem zum Dante bie Küſte 
Kappaboliens verliefen; Polyb. 5, 43. Mithridates Eupator fagt fogar bei 
Suftin (38, 7): er ſtamme männlicher Seits von Kyros und Dareios. Die 
Mithridates und NAriobarzanes hatten die Satrapie Kappabofien etiva feit dem 
Jahre 420 v. Chr. inne, doch nicht ohne Unterkrehung. Der Bater bes Mi⸗ 
thribates, der in ber Zeit Artarerres’ II. Iebte, hieß nach Diogenes von Laerte 
(3, 72) Robobates. So könnte aljo andy ein früherer Borfahr, ba ſich die Na⸗ 
men in ben perfiichen Familien wiederholen, geheißen haben und hieraus ber 
Norondobates des Ktefias entflanden fein. Aus feinen Namen if zu entneh⸗ 
men, daß um das Jahr 400 eine gute Anzahl perfifcher Familien ihre Borjah- 
ren am Morbe bes Magiers unberechtigt Theil nehmen ließen. — 2) 3, 64. 73. 
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dann deſto ficherer. Von vorn berein aber mußte e8 den Medern 
erwünſcht fein, den König in ihrem Lande zu haben und einen Lands⸗ 
mann in einflußreichfter Stellung neben dem Throne zu fehen. Die 
Inſchrift freilich Spricht ftetS nur von einem Magier, dem Gaumata. 
Hterin fteht Die Relation des Kteſias der Infchrift näher; jeboch 
war für das Denkmal des Dareios nur die Anführung des falfchen 
Königs von Intereffe. Ein einfacher Magier wußte weber um ben 
Mord des Bardija noch kannte er die Lage des Reiches in aus- 
reichender Weife noch vermochte er es, fich in tie Paläfte zu intro- 
buciren ober vor dem Volfe als König aufzutreten, wenn ihm bie 
Kenntniß und Unterftügung eines einflußreihen Hofbeamten, eines 
Balaftauffehers fehlte. Wir werden biernach berechtigt fein, als 
Thatjache feitzuhalten, daß ver Bruder des Gaumata, Dropaftes, der 
mit Amt und Würden in ven Paläften betraut war, mitwirfte, daß ber 
Gedanke diejer kecken Ufurpation, wie bie Trabition will, von biefem 


Bruder herrührte. Da die Inſchrift jagt, daß mit vem Gaumata 


jeine vornehmften Anhänger in der Burg Gifathauvati erjchlagen 
worben feien, kann ber Bruder fehr wohl in diefer allgemeinen Be⸗ 
zeichnung einbegriffen fein. Während Gaumata feine Herrichaft auf 


die Meder zu bafiren fuchte, wird er nicht unterlaffen haben, viefelbe - 


bei den übrigen Völkern fo populär als möglich zu machen. Daß 
bie Satrapen der Provinzen, welche Kyros und Kambyjſes eingeſetzt 
hatten, namentlich jo weit fie Perfer waren, nicht dauernd in Täu— 
fhung und Gehorſam erhalten werben fonnten, lag auf der Hand; 
um fo mehr mußte darauf Bebacht genommen werben, bie Völfer 
zu gewinnen. Es ift hiernach durchaus nicht unwahrfcheinlich, daß 
Gaumata den Provinzen die Tribute, welche fie jährlich dem Hofe 
in ber Form von Gefchenfen varzubringen hatten, auf gewilfe Zeit 
erlaffen Hat; die Schäge Egbatana’s, abgefehen von denen zu Paſar⸗ 
gadae, waren groß genug, um jener Tribute zunächſt entbehren zu 
können; und es mag ſein, daß den Provinzen auch verkündet wurde, 
ſie würden in den nächſten Jahren keine Aufgebote zu weiten und 
entfernten Kriegszügen zu befahren haben. Herodots Bemerkung: 
„daß die Völker nach dem Sturz des Gaumata deſſen Herrſchaft zu⸗ 
rück gewünſcht hätten mit Ausnahme der Perſer )“, kann ſicher für 
begründet gelten und ſeine Angabe, daß Gaumata allen Unterthanen 
des Reichs große Wohlthaten erwieſen hätte, ſteht mit der Inſchrift 


1) 3, 67. 
Dunder, Geſchichte des Altertfums. II. 52 
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nicht im Wiberfpruch, wenn man auch bier die Perfer ober vielmehr 
deren Fürften und vie Hohen Beamten perfifcher Abkunft ausnimmt. Auch 
bie Infchrift jagt nicht, daß Gaumata hart gegen die Perſer verfahren 
fei, fondern daß man befürchtet, er werbe fo verfahren, er werde 
viele Leute töbten, damit die Wahrheit nicht befannt würde d. h. er 
werbe diejenigen aus dem Wege räumen, welche biefelbe Fannten 
aber nicht für fich behielten. Wir fehen ‘aus Herodots Erzäßlung, 
daß Gaumata dem Hhitaspes die Verwaltung Berfiens, welche ihm 
als dem Haupte der jüngeren Linie wohl nach dem Tode des Arſa— 
mes zugefallen war oder welche Kyros ihm ausdrücklich übertragen 
hatte, nicht entzogen bat. Der König gab ſich für das Haupt ver 
Achaemeniden und mußte die Achaemeniden unbebingt fo lange fche- 
nen als biefe fich fügten und fchtwiegen. 

Die Perjer, welche vom Sterbebett des Kambyſes heimgefehrt 
waren, die Achaemeniden, vor Allem Hpftaspes und fein äftefter 
Sohn, welche das nächite Intereffe zur Sache hatten, waren in ber 
That in einer befonderen und fchwierigen Lage. Gaumata faß auf 
dem Thron und war in vollem Befiß der Gewalt. Sprachen fie, 
fo waren fie unverzüglich bes Todes, ſchwiegen fie, fo waren fie 
freilich unbedingt ficher; aber ihr Schweigen erflärte den Gaumata 
für den Tegitimen Herrn (er war e8 nach des Kambyſes Tod wenn 
er Barbija war) und befeitigte feinen Thron je länger je mehr. 
Hiernach ſchien nichts übrig zu bleiben, als das perſiſche Volk zu 
offenem Aufftande zu rufen. Man fonnte dies nur, indem man den 
Berjern die Lüge des Gaumata enthüllte, aber fobald man dies that, 
fagte man zugleich ven Medern, daß ver König ihr Landsmann, daß 
bie Gewalt im Neiche zu ihnen zurüdgelehrt fe. Man ernenerte 
bamit den fchweren Krieg, welchen Kyros gegen die Meder zu führen 
gehabt, deſſen Entſcheidung fo lange gejchwanft Hatte, die enblich erft 
im Herzen des perfifchen Landes gefallen war. Wer bürgte für ven 
glüdfichen Ausgang bes neuen Kampfes? Und wenn wirklich vie 
Perfer zum zweiten Male die Oberhand behielten, war ihr Angriff 
auf bie Meder nicht das Zeichen des Abfalls für alle übrigen Völ⸗ 
fer, brach das gefammte Reich nicht aus ben Fugen, wurde nidt 
dadurch das Werk des Kyros vollends zerſtört? Nach ber bedäch⸗ 
tigen Stellung, welche die Trabition dem Otanes bem Dareios gegen- 
über giebt, nach dem befonvderen Vorzuge und den befonberen Ehren, 
welche ihm und feiner Bamilie nach dem Sturze des Gaumata ein 
geräumt werben, muß man annehmen, daß er es vorzugsweiſe war, 
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weicher unbebingt entjchloffen die Herrichaft des Gaumata nicht zu 
tragen dennoch auf bie unvermeiblichen Folgen einer Waffenerbebung 
Perfiens Hingewiefen haben wird. Statt die Centralgeivalt mit eige- 
ner Hand zu zertrümmern, wird er dazu gerathen haben, fich der⸗ 
jelben zu bemächtigen und zu biefem Zwecke bie DBefeitigung bes 
Diagiers, den Ueberfall, die Ermordung veffelben in feiner Burg 
vorgefchlagen haben. Zum offenen Kampfe war e8 immer noch Zeit, 
wenn ber Mord mislang. Dareios war mit bem Kambyſes in 
Aegypten I. Vom Sterbebett des Kambyſes nach Perfien zurückgekehrt, 
wird ex jünger und eifriger auf einen rafchen Entfchluß gebrungen 
haben und mag ber Anwendung offener Gewalt geneigter gewefen fein. 
Aber er wird den Gedanken des Dianes richtig gefunden, und fein 
Drängen Könnte die Ausführung beichleunigt haben. Von Herodot, 
ver des Dareios Anwejenbeit in Aegypten erwähnt, erfahren wir wei- 
ter, daß diefer ven Satrapen heimlich Botſchaft fenvete, von Gaumata 
abzufalfen 2). Enplich werden bie Fürften der Perfer einig, bie Er- 
morbung des Königs zu verfuchen. Daß die Berathungen und Er⸗ 
wägungen, bie zu biefem Entſchluſſe führten, im engften Kreife, im 
tiefften Geheimniß ftattfanden, war zwingendes Gebot ber Lage. 
Aber wie war es möglich, in die Burg des Gaumata Eintritt zu 
finden? Man durfte vor Alleın kein Auffehen und dadurch Teinen 
Argwohn erregen, man durfte nicht ſchaarenweiſe fommen. Weber 
Hnftaspes durfte feinen Poften verlaffen noch jänmtliche Achneme- 
niden fich aufmachen. Wohl aber Tonnte der Sohn bes Hyſtaspes 
eine Botfchaft feines Vaters an den König bringen, wohl konnten 
ign die Hänpter ber perfifchen Stämme geleiten. Sie waren bie 
berufenen Räthe des Königs, fie hatten das Recht des freien Ein- 
tritts beim Könige. Sollten fie auch auf diefen verzichten, weil fie nicht 
zum Rathe berufen wurden? Hatte man Einverftänpniffe im Palafte 
Gaumata’s, wie Ktefias will, jo wäre e8 bie thörichifte Verwegen⸗ 
heit gewefen, nicht zahlreicher nach Medien zu gehen. Daß Dareios 
die That, wie er uns felbft fagt, nur mit ſechs Genoffen vollbrachte, 
zeigt, daß man nur darauf rechnen Tonnte, gerave für biefe Sieben 
Eintritt zu erhalten, daß der König gerade biefen Sieben ven Ein- 
tritt nicht weigern durfte. Seine Lüge Achaemenive, Perjerlönig zu 
fein, follte fein Berberben werben; fie zwang ihn bie Sieben zuzulaſſen, 
wenigftens mußten e8 bie Palaftwächter nicht anders. Jene aufrecht« 
— — — 
1) Herod. 8, 189. — 2) Herod. 3, 126. 127. 
52* 
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ſtehende Ziara, die die Perferlönige, die Nachkommen des Achaeme- 
nes wie bie Fürften ber übrigen ſechs Stämme trugen, in welcher 
Plutarch das Erfennungszeihen der Verſchworenen vermuthet (mas 
Bolyaenos dann als Thatfache erzählt ?), Tennzeichnete den Dareios 
und feine Genoffen den Leibwächtern als zu freiem Eintritt berechtigt. 
Es war feine Auszeichnung, welche den Sechs nach der That zu 
Theil wurbe, wie die Griechen wollen, vielmehr eine folche, bie fie 
mit anderen feit ber Zeit bes Achnemenes, feit ver Ordnung ber per 
ſiſchen Stammverfaffung befaßen. Die fieben Fürften ver Perfer, ver 
ältefte Sohn bes berechtigten Thronfolgers an ber Spite waren ent: 
fchloffen, den falfhen König im Palaft aufzufuchen, fich für vie Er- 
haltung der Reichsgewalt bei ven Perjern zu opfern. . Mislang das 
Unternehmen, jo war für den Dareios und feine Genofjen kaum 
ein Entrinnen möglich. Aber fein Vater und feine Brüder waren 
daheim und am Leben. Sie mochten dann ben Untergang ber 
Verſchworenen rächen und durch Aufnahme bes Kampfes mit offe- 
ner Gewalt verfuchen was der Lift mislungen war. Im Kampfe 
felbft wie zuvor im Rathe läßt die Tradition den Gobrhas neben 
dem Dareios hervortreten. Er ftand am Lager bes fterbenden Kam⸗ 
byſes, ihn zieht Otanes zuerft in das Geheimniß, er ftimmt ſtets 
mit dem Dareios für die Aktion, er ergreift ben einen ber beiden 
Magier — im Sinne der Ueberlieferung offenbar den König — ven 
Dareios dann durchbohrt. Gobrhas war das Haupt ber Pateischoreer, 
bes Stammes ber neben den Pafargaden am Baltegan-See wohnte, 
und ber Schwiegervater des Dareios. Seine Tochter hatte dieſem 
bereits drei Söhne geboren ?2). Er wurde danach ver Bogenträger fei- 
nes Schwiegerjohnes und führte deſſen Heere gegen Sufiana ?). Wenn 
Herodot endlich berichtet, daß als die Fürften nach dem Morde bie 
Perſer zufammenriefen und ihnen bie Köpfe der Magier zeigten 
auch biefe die Schwerter gezogen und alle Magier, bie ihnen 
in ben Weg kamen, getöptet hätten, fo gab es vor der Burg von 
Cilathauvati nur die Perfer, welche die Fürjten dorthin geleitet hat⸗ 
ten, ihre Dienerſchaft. Es handelte fich nicht darum Magier zu 
töbten, folches Gemegel wäre das Thörichtfte gewefen, was hätte 
unternommen werben können; es würde bie Meder in Harnifch ge 
bracht haben. Die Berfer, welche vie Fürften geleitet, hatten feine 


1) Plut. praec. gerend. rep. c. 27. Polyaen. strateg. 7, 12, — 2) Hero 
bot 7, 2. — 8) Bis. 4, 84.5, 7.9. N. R. c. 
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andere Aufgabe als die, im Yall des Mislingens ihren Herrn ven 
Ausgang aus der Burg zu ermöglichen, im Fall des Gelingens vie 
Beftärzung der Beſatzung zu beren Entwaffnung zu benuten, bie 
Anhänger des Gaumata am Entrinnen zu hindern und nieverzuftoßen. 
Das angebliche Nievdermachen ver Magier ift aus dem Namen bes 
Feſtes entftanden, durch welches die Perfer dieſen Tag, den der Er- 
mordung des Magiers, ven zehnten Bagajabi feierten. 

Die That war gelungen, bie Fürften der Perfer hatten fich der 
Gentralgewalt wieder bemächtigt. Aber man mußte diefe auch auf 
der Stelle zu handhaben und zu verwerthen im Stande fein, vor 
allen Dingen um Mevdien ſelbſt fefthalten zu können. Gewiß hatte 
Hyſtaspes bereits vor dem Aufbruche des Dareios nach Medien für 
den Ball des Gelingens fo großer Aufopferung auf die Krone zu 
Bunften feines Sohnes verzichtet, al8 er ihn zur Vollbringnung 
ber rettenden That ober zum Untergang ausſendete. So konnten 
bie Bürften auf der Stelle den Dareios als König ausrufen. Nicht 
fie beburften eines Zeichens, daß die Tödtung des Magiers eine 
gerechte That war; den Bewohnern Niſaea's, ven Medern, bei denen 
ber Ufurpator, deſſen nächjter Nathgeber ein Meder war, beliebt 
war und noch beliebter gewefen wäre, wenn fie ihn als Landsmann 
gekannt hätten, mußte man zeigen, daß ber neue Herricher ven Kö- 
nig mit dem Willen der Götter getöbtet, daß feine Thronbefteigung 
den Göttern genehm fei, daß Dareios den Thron mit dem Willen 
Auramazda's und Mithra’s beftiegen Habe‘). Auf den Fluren 


1) ©. Rawlinſon beftreitet in einem Excurſe zu feinem Herodot (2, 548 figb.), 
daß ber Magier ein Meder geweſen und verſucht, bie Situation auf einen Re- 
ligionskampf zurückzuführen. Er fügt fih dabei auf bie Infchrift, welche ben 
Gaumata zwar einen Magier aber nicht einen Meber nenne. Dareios hätte 
außerordentlich verfehrt gehandelt, wenn er ben Gegenfag ber Meber und 
Berfer in feinen Infchriften hervorgehoben und verewigt hätte. Abgeſehen von 
dem ftarfen Accent, ben bie perfifche Zrabition, wie fie Herodot wiedergiebt, 
auf bie mediſche Abfunft des Magiers legt, auf ben Ffuch, ben Kambyfes auf 
bie Berfer wirft, wenn fie die Herrfchaft ben Medern nicht entriffen, auf bie 
Wiederkehr diefes Zuges in ben Reben ber Berfchworenen, in den legten Worten 
bes Preraspes — das ganze Wagniß war nur erforderlich und ift nur verftändlich, 
wenn es unternommen mwurbe, bem Kampf ber beiden Nationen zuvorzukom⸗ 
men. Daß Gaumata ben Aufftand in Pifijauvada in Perſien beginnt, ift fein 
Beweis für feine perfifche Abkunft; er mußte ihn in einem Palafte bes Kam⸗ 
byſes oder des Barbija beginnen. Die Infchrift belehrt uns, daß er feinen Sit 
in Nifaea in Medien genommen, und dies ift bezeichnenb genug. Die Meder 


322 Die Proflamirung des Dareioz. 


Niſaea's weibeten bie heiligen Roffe des Mithra und das günftige 
Wiehern, mit welchem das Thier, welches der neue König beftieg, 
den Aufgang der Sonne des fiebenten Tages nach dem Morde be- 
grüßte, Tieß keinen Zweifel, daß die That gerecht und ber neue 
Gebieter Perfiend und Mediens unter dem Schuge bes Weitherr- 
ſchenden Mithra, des Gottes der Wahrheit, des Vernichters der 
Lüge ftehe. 


9, Die Anfftände und die Wiederherftellung des Reiches. 


In weiter Ferne von ber Heimath und von den Landsleuten 
hatten ſechs perſiſche Männer, von einem Prinzen bes Königshau: 
ſes geführt, ven Ufurpator in feiner feften Yurg, umgeben von fei- 
nen Anhängern, aufgefucht und niedergeftoßen, nachdem er etwa neum 
Monate vie Herrfchaft geführt ). Eine der kühnſten Thaten, welche bie 
Gefchichte kennt, war vollbracht, eine der wunberbarften Verfettungen 
war durch ein merfwürbiges Wagniß gelöft, auf dem Thron bes 
Kyros ſaß wieder ein Achaemenide. Ob dieſe rajche Beſeitigung bes 
Ufurpators, die, augenblicliche Proflamirung des Dareios als Nö: 
nig wirklich der Erſchütterung des Reiches, pie fie verhüten follte, 
vorgebeugt babe, ob fie die Früchte tragen werbe, welche bie 
Achaemeniden,, die Führer der Perfer davon erwarteten, war 
mit diefen erften Erfolgen noch nicht entfchieven. Wohl war bie 
Wiederaufnahme des Kampfes um das Brinzipat mit ben Medern 
zunächft vermieden. Aber batte die Thronbefteigung des Dareios 
nun auch wirklich das gefammte Neich in deſſen Gewalt und Gebor- 
fam gebracht? Das lange Verweilen bes Kambyſes in Aegypten 
hatte überall die Bande des Gehorfams gelodert, die Satrapen ber 
Provinzen hatten eigenmächtig zu walten vermocht, dazu waren nun 
zwei gewaltfame Thronwechſel bald aufeinandergefolgt, die aud 


wußten freilich nicht, daß bie Herrſchaft zu ihnen zurückgekehrt jei, bies hätte 
ihnen Gaumata erft offenbart, wenn bie Achaemeniden bie Perfer zu ben Waf- 
fen riefen, und eben Darum fchlugen bie Achaemeniben einen anderen Weg ein. 
Die Stelle 3, 14 der Infchrift iſt zu unflar und bis jegt in ber Ueberfebung 
zu unfidher, um barauf ein Syſtem von Religionsveränderungen zu bafiren. — 
1) Gaumata regiert fieben Monate nach dem Kambyfes; fein Aufſtand beginnt 
aber bereits einige Monate vor bes Kambyſes Tod; oben S. 797. 801. 
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ferneren Ufurpationen Erfolg zu verfprechen fchienen. Die Völker 
bes Reiches, die Meder an ihrer Spike, waren mit der Negierung 
des Saumata außerordentlich zufrieden geiwefen. Dies ihnen genehme 
Oberhaupt war ermorbet; fie follten nun feinem Mörder gehorchen, 
deſſen Regiment bie Rückkehr der früheren ftrengeren Abhängigkeit 
bebeutete. Wie e8 vor ven Zeiten des Kyros gewefen, das war nicht 
in Medien, noch weniger in Babhlonien vergefjen; kaum achtzehn 
Sabre waren feit ber Einnahme Babylons durch Kyros verfloffen. 
Dareios ſah, als er im Jahre 521 vor Chr. die Zügel ergriffen 
Batte, das Reich in Gährung ’). In der rüftigften Kraft der Ju⸗ 
gend — er hatte faum das breißigfte Iahr erreiht ) — im Gefühl 
des glücklich beftandenen Wagnilfes, pas ihm eben bie Krone ein- 
getragen, fchien er auch fchweren Aufgaben gewachſen. Der tapfere 
Entfchluß, der kühne Muth, ven er bewiefen, waren günftige Zeichen 
dafür, daß bie Kraft in ihm wohne, das Reich des Kyros beifammen 
zu halten. Während fein Blick fich beforgt auf die Provinzen rich⸗ 
tete, fand er in feiner mächften Umgebung, unter ben Genoffen des 
zehnten Bagajadi Trog und Cigenmächtigfeit. Bedenkliche Zeichen 
deuteten barauf, daß bie Fürſten der perfiichen Stämme, deren Hin» 
gebung er ben Thron verbankte, welche das Gleiche mit ihm geivagt 
hatten, ſich eben deshalb auch bem neuen Könige gleicher zu achten 
und feiner Autorität geringere Achtung zu zollen geneigt wären. 
Um die Uebernahme der Herrichaft in orientalifcher Weile zu 
bezeichnen und bie Legitimität, welche ihm al8 dem nach dem Ver⸗ 
zichte feines Vaters berechtigten Haupte der jüngeren achaemenibifchen 
Linie beimohnte, noch zu verftärken, hatte Dareios den Harem bes 
Kambyſes in Befit genommen. Die Tochter des Kyros, die Atoffa, 
welche bereit umter den Frauen des Kambyſes und des Gaumata ges 
wefen war, erhob er zu feiner erjten Gemahlin; bie Tochter des Go⸗ 
bryas mußte zurückſtehen, obwohl fie ihm bereits drei Knaben geboren. 
Dazu nahm er noch die zweite Tochter des Kyros, bie Artuftone, 


1) Herod. 8, 67. 127.150. — 2) Er war beim Tode bes Kyros nach Herobot 
etwa zwanzig Jahr alt; Herod. 1, 209. 3, 189. Ktefins giebt bem Dareios 
eine Regierungszeit von 31 und ein Lebensalter von 72 Jahren. Daß feine 
Regierungszeit 36 Jahr betrug, fteht durch ben aſtronomiſchen Kanon wie durch 
ägyptifche Infchriften feft, welche das ſechs und breigigfte Regierungsjahr bes 
Dareios nennen. Da bdiefe Angabe bes Ktefins falſch ift, halte ich auch dero⸗ 
dots Angabe für das Lebensalter für die richtigere. 
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die bisher unvermählt war (bie dritte hatte Kambyſes getödtet) und eine 
Tochter, welche der ermorbete Barbija binterlaffen hatte, Barmys, un⸗ 
ter feine Frauen auf, unter deren Zahl fich auch die Phaedime des 
Dianes Tochter befand). ALS er eines Tages im Weiberhauſe ver- 
weilte, fam Intaphernes, jener von ben jech8 Perferfürften, welcher 
im Rampfe mit ven Magiern das eine Auge verloren, um mit bem 
Könige von Gefchäften zu reden. Der Thürfteher aber und ver An- 
melder wollten ihn nicht einlaffen. Argwöhniſch, daß die Palaft- 
beamten nur vorgäben, ber König fei im Darem, daß Dareios ſich 
vielmehr nicht ſprechen laſſen wolle und den Perferfürften das alte 
Recht des freien Zutritts zu verfümmern gebvenfe, zog Intapbhernes 
fein Schwert, hieb den beiden Beamten die Obren und die Nafen 
ab und band fie ihren mit ven Zügeln feines Pferdes um ben Nacken. 
Dareios Tonnte in dieſer Gewalttbat nur die äußerſte Misachtung 
ver Töniglichen Würde, die tieffte Verletzung berfelben in ihren Die- 
nern, eine perjönfiche Beleivigung, Auflehnung und Empörung er- 
bliden. Dennoch wagte er e8 nicht, auf der Stelle einzugreifen und 
zu trafen. Es war kaum denkbar, daß Intaphernes eine ſolche That 
ohne das Einverftänpniß der übrigen Stammbäupter unternommen 
hätte; fie hatten es ohne Zweifel ſämmtlich darauf abgefehen, ven 
König zu demüthigen und wollten, nachdem fie ihm zur Kidaris ver- 
holfen, nun auch zu dem burch ihre Mitwirkung erhobenen Herrfcher 
eine andere Stellung einnehmen als zu Kyros und zu Kambujes. 
Erft als Dareios die Yürften jeden einzeln ausgeforfcht hatte, als 
ihm baburch bie beruhigende Gewißheit geworden war, daß Inta⸗ 
phernes allein gehanbelt, ließ er dieſen und fein ganzes Gefchlecht 
in's Gefängniß werfen. Er meinte gleich diefen erften Anlaß benugen 
zu mäffen, auch den Häuptern der Perſer den Herrn zu zeigen, was 
dann natürlih mit orientalifcher Graufamteit in's Werk gefegt wurbe. 
Ungeachtet der Verdienſte und der Verwundung des Intaphernes 
follte er und alle Männer feines Daufes mit ihm hingerichtet, follte 
dies ganze fürftliche Gefchlecht mit allen Verwandten vernichtet wer- 
ben. Dem Flehen des Weibes des Intaphbernes gelang es nur, ihren 
Bruder und ihren älteften Sohn vom Tode zu retten; fo daß we- 
nigftens das Gefchlecht erhalten wurde 2). 

Waren die Fürjten in ihre alte Stellung zurüdgewiefen, fo galt 


1) Herobot 8, 68. 88. 133. 184. 7, 2. 3. 69. 78. Juſtin 1, 9. 2,10. — 
2) Serobot 3, 118. 119 ſetzt dieſes Ereigniß: aurixa per& Tyv Enavdoranıy. 
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es die Statthalter zum Gehorfam zu bringen. Noch von Khros war 
Oroetes zum Statthalter von Lydien und Ionien eingefeßt. In dem 
legten Sabre des Kambyſes hatte er auf feine Hand den Tyrannen Po- 
Inkrates von Samos nach Magnefia gelodt und dieſen bort hinrichten 
foffen, wohl um damit vie Unterwerfung der Injel Samos einzu- 
feiten. Er batte danach der Aufforderung bes Dareios, ſich gegen 
den Gaumata zu erklären, Teine Folge gegeben; vielmehr ven Sa⸗ 
trapen Phrugiens, ven Mithrobates, der zu Daskyleion reſidirte, er: 
morben laſſen und, auch diefe Satrapie an fich geriffen. Boten bes 
Dareios, welche ihn an ven Hof beriefen, warf er nieder und töbtete 
fie, ftatt vem Befehle, welchen fie brachten, zu geborchen. Er hatte 
es offenbar darauf abgefehen, fih in Kleinaſien ein felbftändiges 
Reich zu gründen. Der Gährung in den unterivorfenen Völkern, 
ben Aufitänben, welche am Zigris und Euphrat auszubrechen droh⸗ 
ten ober eben ausbrachen gegenüber war e8 unmöglich, ein Heer 
in das ferne Lydien zu fenden. Dareios forberte feine treuften 
Anhänger auf, ob einer e8 auf fich nähme, den Droetes aus dem 
Wege zu räumen Wie Herobot erzählt, meldete fich nicht einer 
fondern vreifig zu biefem Wagniß. Sie looften und das Roos traf 
ben Bagaeos, des Artontes Sohn. Nachdem er mit den nöthigen 
föniglihen Schreiben verfehen war, ging er als außerorbentlicher 
Rommiffar des Königs nah Sardes. Die Befatung der Burg von 
Sardes, auf welcher Oroetes feinen Sit hatte, beftand aus taufend 
perfifchen Lanzenträgern. Bagaeos ließ biefer Truppe in Gegenwart 
bes Oroetes einen Erlaß des Königs Dareios vorlefen. Sie zeigte Ehr- 
furcht vor dem Schreiben des Königs und deſſen Siegel, und Willig⸗ 
feit, den Weifungen des Königs zu gehorchen. Sobald Bagaeos 
fi von diefer Stimmung überzeugt Hatte, ließ er einen Befehl des 
Dareios lefen, in welchem den Lanzenträgern unterfagt wurbe, dem 
Droetes länger zu gehorchen. Ste legten die Lanzen fofort auf den 
Boden. Dadurch ermutbigt, ließ Bagaeos fogleich die legte Ordre 
verlefen, in welcher Dareios den Perfern zu Sarbes gebot, ben 
Droetes zu tödten. Auch diefer Befehl wurde auf der Stelle voll- 
zogen. Es war ein fchneller Erfolg und ein äufßerft glückliches Er- 
eigniß für Dareios; Kleinafien vom Halys bis zum aegaeifchen 
Meere war auf einen Schlag feiner Autorität wieder unterworfen. 
Aber der junge König war von noch ernfteren Sorgen in An- 
fpruch genommen. Herodot berichtet, daß die Babylonier bereits 
feitvem Gaumata ven Thron beftiegen, in aller Stille Vorbereitungen 





826 Herodots Beriht vom Aufftande ver Babylonier. 


getroffen hätten, das Joch der Perfer abzumwerfen !), Als fie num 
losbrachen, zog Dareios feine ganze Macht zufammen und fchlof 
bie Stabt ein. Und die Babylonier erwürgten alle Weiber, welche 
nicht Möätter waren, eine kinderloſe Ehefrau und ein anderes Weib 
in jebem Haufe ausgenommen, bamit ihnen die Lebensmittel nicht 
ausgingen und fpotteten der Belagerung und tanzten binter ven Zin- 
nen. Bereits war ein ganzes Jahr und fieben Monate verflofien 
und Dareios hatte alle Künfte und alle Anftalten vergebens verſucht. 
Er hatte das Mittel verfucht, durch welches Kyros die Stadt ge 
nommen und biele andere, aber die Babylonier waren gewaltig auf 
ihrer Hut und es war unmöglich, die Stadt zu nehmen. Da erfchien 
im zwanzigften Monat der Sohn des Megabyzos, eines der Männer, 
bie an ber Ermordung bes Magier Theil genommen, Zopyhros, mit 
abgejchnittener Nafe, abgefchnittenen Ohren, gejchornem Haar und 
voller Striemen von Geißelhieben, vor dem Thronſitz des Dareios. 
Empört, einen der angefehenften Männer in ſolchem Zuftande zu 
feben, fprang der König auf und fragte, wer ihm fo unbeilbare 
Schmach angethban? Er könne es nicht ertragen, entgegnete Zopyh—⸗ 
108, daß bie Syrer der Perjer noch länger fpotteten, er babe dem 
Könige fein Vorhaben nicht vorherfagen wollen, damit er ihn wicht 
an ber Ausführung deſſelben hindere. &8 jet feine Abficht, in dies 
fem Zuſtande Aufnahme in die Stabt zu fuchen, ben Babyloniern 
zu fagen, ber König der Perfer habe ihm dies gethan: er vente fie 
würben das wohl glauben und ihm den Befehl über eine Abteilung 
anvertrauen. Am zehnten Zage, nachdem er in ber Stabt fei, möge 
Dareios taufend Mann von ben Truppen, an deren DVerluft ihm 
am wenigften liege, gegen das Thor der Semiramis, am fiebenzehn- 
ten zweitaufend Mann gegen das Thor des Ninos, am fieben und 
breißigften viertaufend Mann gegen das Thor der Chaldaeer auf 
ftellen. Wenn er nun gegen biefe Schaaren große Thaten ausgeführt 
würden ihm die Babylonier gewiß Alles anvertrauen, auch bie 
Schlüſſel ihrer Thore. Deshalb möge Dareios dann bie Stabt von 
allen Seiten fürmen Taffen und die Perfer gegen das Thor bed 
Belos und gegen das Thor ber Kiſſier richten. Zopyros mache 
fih auf ven Weg, nannte feinen Namen am Thore, gab fich für 
einen Weberläufer aus und verlangte Einlaf. Die Wachen führ- 
ten ihn vor den Nath der Stadt. Er erzählte und zeigte, was ihm 


1) Herod. 3, 150. 
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Dareios angetan. . Die Babplonier glaubten, daß ihnen ein Mit⸗ 
kämpfer gelommen ſei, und waren bereit dem Zophros zu gewähren, 
um was er bat, die Anführung eines Deerhaufene An der Spike 
babylonifcher Streiter machte Zopyros dann jene brei Schaaren an 
ben beftimmten Tagen nieder. Voller Freude über ſolche Erfolge 
erhoben ihn die Babylonier zum Befehlshaber und Mauerwächter 
der Stabt, und als Dareios nun von allen Seiten ftürmen ließ und 
die Belagerten überall beſchäftigt waren, öffnete Zopyros ven Per⸗ 
ſern das Thor der Kiſſier und das Thor des Belos, und die von 
den Babyloniern, welche dies ſahen, flohen in das Heiligthum des 
Belos, die übrigen aber kämpften in ihrer Ordnung fort, bis auch 
ſie gewahrten, daß ſie verrathen ſeien. So ſeien die Babylonier 
wieder unterworfen worden. Dareios aber habe gejagt, daß Zoph⸗ 
ros durch ſeine That alle Perſer übertroffen habe bis auf den Kyros, 
und habe ihm die Statthalterſchaft über Babylonien auf Lebenszeit 
verliehen mit der Erlaubniß, alle Einkünfte derſelben für ſich zu 
verwenden, und ihm jährlich Ehrengeſchenke geſendet). An einer 
anberen Stelle bemerkt Herodot noch im Vorbeigehen, daß auch bie 
Meder, welche e8 gereute, den Perjern zu gehorchen, fich gegen ven 
Dareios empört hätten; aber in ber Schlacht befiegt, wären fie 
wieber unterworfen worben ?). 

Die Erzählung Herodots von dem Weibermorb der Babylonier 
erfcheint wenig glaublid, am unglaublichſten an ver Stelle, an wel- 
her Herodot davon ſpricht. Er ftellt das Ereigniß vor den Beginn 
der Belagerung, nachdem er ausbrüdlich angegeben, daß die Baby- 
lonier fich feit der Thronbefteigung des Gaumata auf ven Aufftand 
porbereitet hätten. Sie hatten mithin bis zur Einfchließung ver 
Stabt wohl ein ganzes Jahr Zeit zur Verpropiantirung. Nachdem 
bie Stadt bereits längere Zeit eingefchloffen war, als mit den Le⸗ 


1) Juſtin 1, 9 giebt bie Erzählung von Zopyros nur noch befjer zugefpißt 
wieder; Zopyros ift bei ihm einer ber Sieben, bie ben Magier erfchlagen haben. 
Bolyaen (7, 12) macht bie That des Zopyros, ben er ben Perfern zur Nachtzeit 
die Thore öffnen läßt, zur Nachahmung einer Liſt, die ein Sale Rhifales gegen 
Dareios ausgeführt hat. Diobor (exc. vatic. p. 85) wirft ben Zopyros mit 
feinem Bater Megabyzos zufammen, erzählt aber weſentlich daffelbe, auch daß 
Zopyros zum Feldherrn von den Babyloniern gewählt worben fei. Diobor 
folgt hier offenbar dem Ktefias, welcher die Babylonier unter Zerres aufftehen 
unb ihren Feldherrn Zopyros töbten läßt. Was Herobot bem Zopyros, fchreibt 
Ktefias dem Megabyzos zu; Ctes. fragm, Pers. Ecl, 22, — 2) 1, 180. 
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bensmitteln fparfamer umgegangen werben mußte, wäre ein folcher 
Entſchluß wenigftens glaublicher, wenn man ihn dahin verfteht, daß 
nur die Degüterten, welche mehrere Weiber hatten, die von ihnen 
getöptet hätten, welche noch nicht geboren hatten. In fchweren Lagen 
find den Semiten graufame und ertreme Entſchlüſſe nicht fremt. 
As Nebukadnezar Jeruſalem eingejchloffen hielt und die Hungere⸗ 
noth in ber Stadt auf den Gipfel geftiegen war, follen Mütter ihre 
Kinder gefchlachtet und verzehrt haben. Indeß ift kaum wahrfchein- 
ich, daß nach fo langer Vorbereitung und bei dem zu Weibeftreden 
und Aderland verfügbaren Terrain hinter der Ringmauer bie Noth 
in der Stabt frübzeitig zu fo verzweifelter Höhe geftiegen fein follte. 
Was Heropot dann hinzufügt, Dareios habe, um ven Babploniern 
wieder Weiber zu fchaffen, ven benachbarten Völfern auferlegt, funf- 
zigtaufenb ihrer Frauen nach Babylon zu fenden, macht die Sache 
durchaus nicht glaublicher "). Dareios hatte nicht das geringfte Inter: 
eſſe, ven Babyloniern wieder aufzuhelfen, vielmehr das entgegen 
gejegte, wie weiter unten noch beutlicher erhellen wird. Der Weis 
bermord mag eine Sage der Babylonier fein, die dem Herodot bort 
erzählt wurde; aus vereinzelten Vorkommniſſen während jener Be 
lagerung könnte die Ueberlieferung eine ſyſtematiſche Abfchlachtung 
erbichtet haben. Doch ift nicht zu überfehen, daß die gefammte 
Erzählung Herobots einen poetifhen Charakter und zwar perfiicher 
Färbung trägt. Gleich in dem Wunder, welches fie einleitet, in dem 
Werfen des Maulthiers, in den Erwägungen des Zopyros, ehe er 
fih zur Selbftverftüämmelung entfchließt, welchen Lohn und welde 
Ehren ihm dies bei ten Perfern und dem Könige eintragen werde ?), 
in dem Detail der Neben, in der genauen Angabe und in der Steige: 
rung ber Truppenzahlen tritt diefer Stempel zu Tage. Wenn glei 
fünf Thore Babylons namentlich bezeichnet werten, fo verrathen biefe 
Namen doch nur eine fehr allgemeine Kunde. Es ift Taum anzu 
nehmen, daß in Babylon Thore nach den Herrfchern Affyriens, nad 
dem Ninos und der Semiramis genannt gemwefen find ®). Ebenſo 
auffallend find die vagen Bezeichnungen Thor der Chalbaeer, ber 


1) Herod. 3, 159. — 2) Ser. 3, 151. 158. 154. — 3) Nerigliffar ſpricht 
in einer Infchrift von den Thoren eines Tempels, welche nad) Opperte Lefung 
heißen: Thor der aufgebenden Sonne, Thor bes Kanals, Thor ber taufenb ver 
geblichen Worte; exped. 1, 187. Im ber großen Inſchrift wirb „das große 
Thor der Iſtar (Aftarte)” erwähnt; 1. c. p. 233. Vom Kultus bes Rin oder 
Ninip in Babylonien ift in keiner Infchrift bie Rebe. 
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Kiffer. Wir haben auch hier wieder ein Stüd perfifcher Dichtung 
vor uns, welches beftimmt ift, die Aufopferung und Hingebung eines 
Perfers aus einem der edelften Gefchlechter für feinen König und deſ⸗ 
jen Erfolge zu feiern, welches bie Geftalt des Zopyros ven Debares, 
den Preraspes und den Gobryas anreiht. Wir werben in ber That 
faum zweifeln bürfen, daß fich ver Sohn des Megabyzos in einer, 
wie wir gleich fehen werben, fehr entſcheidenden Kriſis des Reiches, 
deſſen Fortbeſtand an der Einnahme Babylons Hing, um dieſe ein 
großes Verbienft erworben hat. Ob aber in einer ber von der Dich« 
tung gepriefenen ähnlichen, ob in anderer Weife, vermögen wir nicht 
zu entfcheiden. Bei dieſer Färbung ver Weberlieferung wird man 
auch kaum als gefchichtlich fefthalten dürfen, was fonft aus Herodots 
Erzählung folgen würde, baß bie Perfer in der Nähe des Belos⸗ 
thurmes (des Birs Nimrud), alfo von Süpen her und auf dem 
Weftufer des Euphrat in die Stadt gebrungen find. 

In ber Darftellung des Herodot erſcheinen die Empörungen ver 
Babylonier und Meder als vereinzelte Verfuche ver Auflehnung. ‘Die 
Snfchriften des Dareios laſſen erkennen, daß bald nach feiner Thron- 
befteigung das gefammte Neich aus den Fugen ging, daß, während 
Dareios vor Babylon Tag, die Herrfchaft der Perfer von allen Sei- 
ten bebroht und angegriffen wurbe, daß biejelbe ohne Rettung zu- 
fammengebrochen wäre, wenn Dareios dieſe Stabt nicht zu bezwingen 
vermochte. Anlaß zu aufopfernder That eines Perferd aus ver Um⸗ 
gebung des Dareios war mithin ausreichend vorhanden. Dareios 
erzählt: „Als ich Gaumata den Magier getöbtel hatte, da war ein 
Mann Atrina mit Namen, ver Sohn des Upadarma, der lehnte fich 
auf in Sufiana. Er fagte vem Volke: ich bin König in Suſiana. 
Darauf wurden die Bewohner Sufiana’8 aufrührifch, fie gingen zu 
jenem Atring über; er war König in Sufiana. Ferner war ein 
Mann, ein Babylonier Nabitabira, der lehnte fih in Babylon auf. 
Alſo belog er vie Leute: ich bin Nabufapratichara, ver Sohn des 
Nabunita. Danach ging das babhlonifche Volt ganz zu jenem Nas 
pitabira über; er ergriff vie Herrfchaft in Babylon. ‘Darauf fchidte 
ich ein Heer nah Sufiana, jener Atrina wurde gebunden zu mir 
geführt, ich töbtete ihn. Darauf zog ih nah Babylonien gegen 
jenen Nabitabira, der ſich Nabukadratſchara nannte. Das Heer bes 
Napitabira hielt den Tigris, dort ftellte es fih auf mit Schiffen. 
Auramazda brachte mir Beiftand, durch die Gnade Auramazda’s 
feßte ich über den Tigris, dort fchlug ich das Heer des Nabitabira 
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ſehr. Am 27. des Monats Atrijadija da war es, da lieferten wir 
die Schlacht. Darauf zog ich gegen Babylon. ALS ich gegen Ba⸗ 
bylon herankam, da ift eine Stadt mit Namen Zazanı am Euphrat, 
bortbin war dieſer Naditabira, ver ſich Nabukadratſchara nannte, ge⸗ 
gangen, um gegen mich eine Schlacht zu liefern. Darauf lieferten 
wir die Schlacht, Auramazda brachte mir Beiſtand, durch die Gnade 
Auramazda's fehlug ich das Heer des Napitabira jehr. Der Feind 
wurde in das Waſſer getrieben, das Waſſer riß ibn fort, am zwei⸗ 
ten Tage des Monats Anamala da Tieferten wir die Schladht. Da- 
rauf ging Naditabira mit feinen getreuen Kriegern nad Babhlon, 
dann ging ich nach Babylon. Durch die Gnade Auramazda’s nahm 
ich Babylon ein und jenen Naditabira gefangen. Hierauf töbtete ih 
jenen Nabitabira zu Babylon. Während ich in Babhlonien war, wur- 
ben von mir abtrüännig dieſe Provinzen: Suſiana, Medien, Bartbien, 
Aſſyrien, Armenien, Margiana, Berfien, die Sattagpden, bie 
Saken 1). 

Wir fehen aus dieſer Infchrift, daß die Semiten des Reichs 
das Zeichen zum Aufftande gaben. Die Sufianer erheben fich, bie 
Babylonier wollen das Neich Nebukadnezar's wienerherftellen. Gin 
Mann, der fich für ben jüngeren Sohn ihres letzten Königs, des 
Naboneros, der dem Kyros unterlegen, von biefem nach Karmanien 
verwiefen und dort geftorben war, ausgiebt, tritt an ihre Spitze. Er 
erneuert ben gefeierten Namen Nebulapnezar (Nebufapnezar lautet 
altperftich Nabukadratſchara), er fühlt fich ftarf genug, den Perfern im 
offenen Felde entgegenzutreten; Herodot fagte uns bereits, daß der Aufr 
ftand feit der Thronbefteigung bes Gaumata vorbereitet war. Die Em- 
pörung in Sufiana ift von geringerer Bebeutung und wirb nach ver 
Inſchrift ohne perjönliches Eingreifen des Dareios von dem Heere, 
welches gegen Babylonien gefanmelt wird, erbrüdt. Es waren, wie 
aus dem weiteren Verlauf ber Infchrift hervorgeht, die Meder und 
Berfer, welche Dareios gegen Babylonien führte; Suſiana war ver 
natürliche Sammelplat ber zahlreichen Truppen, welche aus Medien 
und Perfien gegen Babylonien aufgeboten werden mußten. Bir 
wiffen, in welchem Maße des erften Nebulapnezar Sorge bie natür 
liche defenfive Stärke Babyloniens erhöht hatte. Hatte Kyros bann 
auch große Lücken in die mediſche Mauer brechen laſſen, das Syſtem 


1) Bis. 2, 7. 8. Ic führe bie Provinzen in ber Reihenfolge auf, in wel⸗ 
her die Inſchrift weiterhin bie Ereignifle erzählt. 
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der Schleufen und Stauwerke, der Kanäle war unverfehrt wie bie 
Mauern der Stadt auf beiden Seiten des Euphrat, zu deren: Ein- 
Schließung ein fehr ftarfes Heer erforverlich war. Von Sufiana aus 
eröffnet Dareios ben Feldzug gegen ven zweiten Nebufabnezar mit 
bem Uebergang über den Zigris, wie Kyros ben Krieg gegen ben 
Nabonetos mit dieſem Uebergang begonnen hatte. Der König von 
Babylon hatte Kriegsichiffe zur Stelle, welche ihm bie Vertbeibigung 
bes rechten Ufers erleichtern, dem Feinde ben Uebergang auf Booten 
und Flößen unmöglich machen follten. Wir ſahen oben, daß felbft 
Trieren, bie der Euphrat vom leere bis nach Thapſakos hinauf 
trug, durch ‘den großen Kanal Nebukadnezars ben Naharmalfa in ven 
Tigris gelangen konnten (Bb. 1, 851). Die Infchrift giebt an, durch 
welche Mittel vem Dareios der Uebergang über den Tigris gelungen fei, 
boch ift biefe Stelle verftümmelt und ſchwer verſtändlich. Noch ein- 
mal wagt ver zweite Nebukadnezar die Schlacht im offenen Felde 
am Ufer des Euphrat, gefchlagen werben feine Truppen zum Theil 
in's Waſſer getrieben. Aber er ift nicht wie Nabonetos von Baby⸗ 
fon abgejchnitten, er vermag die ſchützenden Mauern feiner Hauptſtadt 
zu erreichen. 
War es von unberechenbarem Werthe für den Dareios, daß bie 
Meder und Perſer unter feiner Führung zwei Schlachten gewonnen 
hatten, gaben ihm biefe Erfolge ein ficheres perjönliches Verhältniß 
zum Heere, fo wurbe doch ber hartnädige Wiberftand der Babylo⸗ 
nier je länger deſto bebenflicher. Wir willen, wie gewaltig bie 
Mauern Babylons waren. Es iſt wohl Thatſache, wenn Herodot 
berichtet, daß Dareios nach dem Beifpiele des Kyros den Euphrat 
in das Beden von Sepharvaim abzuleiten verfucht habe, daß dieſer 
Verſuch an der Wachſamkeit der durch bie erfte Belagerung belehrten 
Babylonier gefcheitert fe. Die Einfchließung führte nicht zum Ziele; 
je länger fie dauerte (Herodot giebt ihr über zwanzig Monate) um fo 
fefter wurde der Glaube in den Provinzen, daß Dareios gegen Ba⸗ 
bylon nichts auszurichten vermöge. So wurbe die Ausdauer ber 
Babylonier das Signal zu einer allgemeinen Empörung. Ueberall 
erhob der Aufruhr das Haupt und machte Fortſchritte. Dareios 
war in verzweifelter Lage. Hob er die Belagerung auf, um fich 
gegen die Empörer zu wenben, fo entmutbigte er das Beer, welches 
treu zu ihm hielt, feine einzige Stüße, jo war es erwiejen, daß er 
Babylon nicht überwälttgen könne, fo fteigerte er das Vertrauen 
der Rebellen zu dem Erfolg ihrer Sade. In richtiger Wür⸗ 
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bigung ber Lage harrte Dareios vor Babylon aus. Die Infchrift 
fagt uns mit feinem Worte, wie die Stadt genommen wurde. Daß 
Dareios fein Intereffe hatte, der Ausdauer der Babylonier Dent- 
male zu errichten, begreift fich leicht. Aber auch der Name bes 
Zophros wirb nicht erwähnt. Wir erfahren nur, baß ber zweite 
Nebukadnezar lebend in die Gewalt des Dareios fiel und getöbtet 
iwurbe, und werben biefe Nachricht Durch die Angaben Heropots er 
gänzen Können, daß die angefehenften Männer der Stabt, gegen 3000, 
mit dem Könige durch Kreuzigung oder Auffpießung auf Pfähle hin- 
gerichtet, daß die Thore nievergeworfen und die Mauern der Stadt 
gebrochen d. 5. große Lüden in denfelben geöffnet wurben. Kyros 
hatte ven König und die Stadt zwanzig Jahre zuvor viel milder 
behandelt, aber auch milder behandeln Können. Die Heiligthümer 
der Stabt ließ auch Dareios unangetaftet (Frühjahr 513 v. Chr. )). 

Zwei Jahre hindurch Hatte vie Erhebung und der Widerftand 
Babylons den Dareios befchäftigt, während der Aufftand in allen 
Ländern ausgebrochen war und fich befeftigt hatte. Am bevenklid- 
ften war die Empörung der Meder. Sie hatten den König, wel- 
chen fie für Barbija hielten, ver bei ihnen feine Reſidenz anfge- 
ſchlagen, deſſen vornehmfter Nathgeber ein Meder geweſen war, ge- 
wiß ungern fallen fehen; fie hatten zu ſpät erfahren, daß die Herrfchaft 
über dad Reich wieder zu den Mebern zurüdgefehrt war. Zunächſt 
hatten wohl die Schnelligkeit dieſes Thronwechſels, jenes Zeichen des 
Mithra, das dem Dareios zu Theil wurde, feine Anwefenbeit im 
Lande, das Aufgebot gegen Sufiana und Babylonien feine Befin- 
nung und feine Bewegung gejtattet. Aber ſobald die Erfolge des 
Dareios vor Babylon ftocdten, begann ver Aufruhr. Der Kampf 
um das Prinzipat erhob fich von Neuem zwifchen Medern und Ber: 
fern. Glücdlih genug für den Dareios, daß er einen Theil ber 
mebifchen Kräfte in feinem Deere hatte und biefe Truppen burd 
feine erften Siege, durch fein Verhalten für fich gewonnen hatte. 


1) Herob. 3, 159. 1, 183. Wenn die Anetbote 1, 187 nicht überhanpt 
eine Fabel wäre, fo hätte dies Thor fo gut wie bie übrigen bei ber al. 
gemeinen Zerftörung ber Thore fallen müffen, bie Herodot ſelbſt anführt. 
Früher als Anfang 518 wird bie Einnahme nicht geſetzt werben können, ba ber 
Aufftand zwar bald nach ber Thronbefteigung des Dareios beginnt, aber einige 
Monate über ber Sammlung ber Truppen unb ber Unterwerfung ber Suflaner 
und wieber einige Monate über bem Kampf im offenen Felde, zwanzig Monate 
über ber Belagerung felbft bingingen. 
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Aber nicht nur bie Meder ſtanden auf; die Sufianer griffen von 
Neuem zu den Waffen; vie Partber, die Hhrfanier, die Aſſyrer, bie 
Armenier, die Sagartier, die Margianer erhoben fich gegen Dareios, 
ja die Berfer ſelbſt fchienen den unterworfenen Völkern zum Sturze 
bes Meiches, ihrer eigenen Derrichaft die Hand zu reichen. Ein Ber: 
fer aus dem Stamme ber Utier (©. 632), Vahjazdata, erklärte fich 
für den rechtmäßigen Herrſcher: der Bruder des Kambyſes Iebe; er 
jelbft fei es, Barbija, ver Sohn des Kyros. Die Berfer glaubten 
ihm; er fand großen Anhang. 

Dareios erzählt: Es war ein Dann Martija mit Namen in 
der Stadt Kuganaka in Perfien, diefer lehnte fich auf in Suſiana; 
er fprach zu den Leuten: Ich bin Imani, König in Sufiana. Cs 
war ein Mann, Bravarti (Phraortes) mit Namen, ein Meder. 
Diefer lehnte fich in Medien auf und fagte: ich bin Khfathrita aus 
der Familie des Uvakhſatara (des Kyhaxares). Darauf wurde das 
mediſche Volt von mir abtrünnig; e8 ging zu jenem Yravarti über; 
er war König in Medien. Das perfifche und das mediſche Heer, 
welches bei mir war, blieb treu. Darauf entjandte ich ein Heer. 
Den Vidarna, einen Perfer, meinen Diener, machte ich zum Ober: 
ften und fprach zu ihnen: ziehet bin und fchlaget jenes mebifche 
Heer, welches nicht mein fich nennt. Darauf zog Vidarna fort. Ale 
er nach Medien kam, lieferte er bei Marus, einer Stadt in Medien, 
eine Schlacht mit ven Medern. Durch die Gnade Auramazda's 
Ihlug das Heer des Vidarna jenes aufrührifche Heer, am fieben 
und swanzigften ?) Tage des Monats Anamala. Es giebt eine Land⸗ 
fchaft Kampada (Kambadane) in Medien, da erwartete mich mein 
Heer. Die Parther und Hyrkanier wurden abtrünnig von mir und 
Ihlugen fih zu Zravarti. Vistacpa mein Vater war in Parthien; 
ihn verließen bie Leute und empörten fih. Da nahm Vistacpa bie, 
welche zu ihm hielten und zog aus gegen bie Aufftändifchen. Am 
zwei und zwanzigften Tage bes Monats Vijakhna fchlug Vistaçpa 
durch die Gnade Auramazda's die Aufrührer bei der Stadt Viçcpau⸗ 
jatis. Darauf ging ich von Babylon heraus und zog nach Medien. 
Die Suftaner wurden von mir erjchredt, fie ergriffen den Martija, 
der ihr Oberfter war und töbteten ihn). Als ich nach Medien 


1) Morbtmann Z. d. d. m. G. 16, 78. — 2) Morbtmann a. a. O. ©. 71 über⸗ 
fett: da ich den Suftanern gewogen war, fo blieben bie Suflaner mir treu; 
fie ergriffen den Martija, ber fi ihr Oberhaupt nannte und töbteten ihn. 

Dunder, Geſchichte des Alterthums. EL, 53 
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kam, da ift eine Stapt Kuburus (Rundrus) mit Namen in Medien, 
dabin zog der Fravarti gegen mich mit bem Heere. Darauf lie 
ferten wir die Schladt. Auramazba brachte mir Beiftand. Durch 
die Gnade des Auramazda fchlug ich das Heer des Fravarti am 
ſechs und zwanzigften des Monats Apulani gar fehr. Darauf z0g 
jener Fravarti mit feinen getreuen Reitern nach ver Landſchaft mit 
Namen Raga in Medien. Darauf fandte ich ein Heer gegen biefe, 
Fravarti wurbe ergriffen und zu mir geführt. Ich ſchnitt ihm Nafe, 
Ohren und Zunge ab. An meiner Pforte wurbe er gefeilelt gehal- 
ten; alles Bolt ſah ihn. Danı Freuzigte ich ihn zu Dangmatana (Ey: 
batana), und bie Männer, welche feine vernehmften Anhänger waren, 
feßte ich in Dangmatana in die Feſte gefangen). Darauf fchidte 
ich ein perfifches Heer von Raga zu Vistagpa. Als biefes zu Bie- 
tacpa gefommen, zog er mit biefem aut. Es ift eine Stabt Bati- 
grabana (Batigran?) in Parthien, va ſchlug Vistacpa jenes aufrühriiche 
Heer am erften Tage des Monats Garmapada gar jehr. Die Em: 
pörer hatten 6560 Todte, von ben Gefangenen wurben 4182 ge 
töbtet ). Nach Armenien fchicte ich meinen Diener Dabarjchi mit 
Namen, einen Armenier. Als er nach Armenien kam, fammelten fi 
die Empörer und zogen gegen Dadarſchi eine Schladht zu liefern. 
Durch die Gnade Auramazba’s fchlug mein Heer am achten Tage?) 
des Monats Thuravahara jenes aufrührifhe Heer. Zum zweiten 
Male zogen die Empörer gegen Dadarſchi. Bei der Tefte Tigra 
in Armenien am achizehnten des Thuravahara fchlug mein Heer das 
aufrübrifche Heer. Die Empörer hatten 546 Todte; 520 Gefangene 
wurden hingerichtet *). Zum dritten Dale zogen die Aufrührer gegen 
Dadarſchi. Dei der Feſte Uhjama in Armenien fchlug mein Heer 
das aufrührifche Heer am neunten Tage des Monats Thaigartici. 
Dort erwartete mich Dadarſchi bis ich nach Medien fam. Darauf 
jhidte ih den Baumica, einen Perjer, meinen Diener, nach Arme 
nien. Als Baumica auszog, fammelten fich die Empörer, gegen Bau: 
mica eine Schlacht zu liefern. In Affyrien bei Attfchitu 9) ſchlug mein 
Heer am funfzehnten Tage des Anamaka die Aufrührer gar fehr. 


1) Bei Morbtmann a. a. O. ©. 79: ferner ließ ich bie vornehmſten feiner 
Anhänger aufhängen und alle ihre Habe nach dem Schloffe von Egbatana brin- 
gen. — 2) Ammian. Marcel. 23, 6 nennt eine Stabt PBatigran, rechnet bie 
jelbe jedoch zu Mebien. — 3) Mordtmann a. a. O. S. 81. — 4) Morbtmann 
a. a. O. ©. 76. — 5) Titu dei Mordimann. 
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Sie verloren 2024 Todte. Zum zweiten Male ſammelten ſich 
bie Empörer und zogen dem Vaumica entgegen. Es iſt eine Land⸗ 
ſchaft Autijara (Otiara) mit Namen in Armenien, dort lieferten ſie 
die Schlacht am letzten des Monats Thuravahara. Durch die Gnade 
Auramazda's ſchlug mein Heer das der Empörer gar ſehr. Sie 
hatten 2045 Todte; von den Gefangenen wurden 1559 getödtet H. 
Ein Mann Tſchitratalhma mit Namen wurde mir abtrünnig. Ich bin 
König von Sagartien, ſprach er zu ven Leuten, aus dem Stamme des 
Uvakhſatara (Khyarares). Darauf ſchickte ich ein perfifches und ein me- 
bifche® Heer; Talhmaçpada, einen Meder, machte ich zum Oberften 
über fie. Takhmaçpada fchlug eine Schlacht mit Tſchitratakhma und 
ergriff ihn und führte ihn zu mir. Darauf fehnitt ich ihm Nafe 
und Ohren ab, an meiner Pforte wurbe er gefeflelt gehalten, alle 
Zente fahen ihn. Dann Tieß ich ihn zu Arbira (Arbela in Afiprien) 
ans Kreuz fchlagen. Es giebt eine Provinz Margiana mit Namen, 
bie wurde mir abtrünnig. Einen Mann aus Margiana, Frada mit 
Namen, machten fie zum Oberften. Gegen ibn fandte ich Dadar⸗ 
fcht, einen Berfer, meinen Diener, Satrapen von Baltrien. Am 
drei und zwanzigften Tage des Monats Atrjadija Tieferte er ben 
Margianern eine Schlacht; durch die Gnade Auramazda's fchlug 
mein Beer das feindliche gar fehr. Die Margianer hatten 4203 Todte; 
von ben Gefangenen wurden 6562 getöbtet 2). Darauf war bie Pro⸗ 
vinz mein. Es war ein Mann Vahjazdata mit Namen in der Stadt 
Tarava der Landſchaft Jutija in Perfien. Diefer prach zu ven 
Leuten: ich bin Barbija, ver Sohn bed Kuru. Das perfiiche Volt 
wurbe mir abtrünnig; biefer war König in Perfien. Diefer Vahjaz⸗ 
data, ber ſich Bardija nannte, fohidte ein Heer nach Arachoflen 
gegen den Perſer Vivana meinen Diener, Satrapen von Arachofien. 
Ziehet Hin, ſprach er zu ihnen, fchlaget den Vivana und das Heer, 
welches fich das des Königs Dareios nennt. Es giebt eine Feſte 
Rapifalani mit Namen, port lieferten fie die Schlacht. Durch bie 
Gnade Auramazda's fchlug mein Heer pas aufrührifche Heer am 
breizehnten des Anamala. Zum zweiten Male zogen die Empörer 
gegen den Vivana. In der Landſchaft Gandutava (Ganduvada) am 
ſiebenten des Monats Vijakhna ſchlug mein Heer das aufrühriſche 
Heer. Darauf zog der Oberſte des Vahjazdata mit deſſen treuen 
Kriegern gegen die Feſte Arſada mit Namen in Arachofien. Vivana 


1) Mordtmaun a. a. DO. ©. 76. 77. — 2) Mordtmann a. a. D. ©. 83. 
63* 
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folgte ihm mit dem Heere auf dem Buße nach; dort ergriff er ihn 
und die Männer, die feine vorzüglichiten Anhänger gewefen waren 
und töbtete fie. Das perfiiche und mediſche Heer, welches bei mir 
war, ſchickte ich aus). Es ift ein Berfer Artavardija, mein Die- 
ner, den machte ich zu ihrem Oberften, Artavardija zog nach Perſien, 
das. übrige perjifche Heer z0g mit mir nach Mevien. ALS Artavar: 
dija nach Perfien gekommen, z0g jener Vahjazbata, ver fich Yarbija 
nannte, mit dem Deere nach Rakha, einer Stadt in Perfien, gegen 
Artavarbija zu fchlagen. Auramazda brachte mir Beiſtand; am 
zwölften des Thuravahara fchlug mein Heer jenes Heer des Vahjaz⸗ 
data gar jehr. Darauf zog Vahjazdata nach Piſijauvada. Won bort 
zog er gegen Artavarbija noch eine Schlacht zu liefern. Es giebt 
einen Berg Paraga mit Namen, bort lieferten fie die Schlacht am 
fechsten Tage des Garmapada. Dur die Gnade des Auramazba 
Ichlug mein Heer das des Vahjazdata und fie ergriffen den Vahjaz- 
data und feine. vornehmften Anhänger ergriffen fie auch. Uvadaidaja 
ift eine Stadt in. Berfien, da ließ ich ven Vahjazdata und feine. ver: 
nehmften Anhänger Freuzigen. Als ich in Perfien und Medien war, 
da wurden die Babplonier zum zweiten Male von mir abtrünnig. 
Ein Mann Arakha mit Namen, ein Armenier,.lehnte ſich auf. Er 
log: ich bin Nabufapratichara, der Sohn des Nabunita. Es iſt eine 
Landſchaft (Stadt ?) in Babylon mit Namen Dubana, von bort aus 
lehnte er fih auf. Die Babylonier wurden von mir abtrünnig und 
gingen zu diefem Arakha über. Er nahm Babylon, er war König 
von Babylon. Darauf fchicte ich ein Heer nach Babylon, Vindafran 
einen Meder, meinen Diener, machte ich zum Oberften. Vindafran 
zog mit dem Heere nach Babhlon. Dur die Gnade Auramazba’s 
nahm Bindafran Babylon am zwei und zwanzigften des Monats 
Markazana. Arakha und feine vornehmften Anhänger wurden in 
Babylon von mir getöbtet.‘ 

Soweit ift die Infchrift ficher lesbar. Von ver letzten Kolumne 
haben ſtarke Belchädigungen nur Fragmente übrig gelaffen, ans denen 
jedoch zu entnehmen fteht, daß die Sufianer zum britten Male auf 
ftanden, daß Dareios den Gaubaruva, einen Berfer, feinen Diener, 


1) „Darauf fandte ich die. Truppen in Perfien, welche bort flanden un) fid 
nicht gegen mid empört hatten, fowie bie perſiſchen und mediſchen Zruppen, 
welche bei mir waren, aus"; Mordtmann a, a. DO. ©, 85. — 2) Mordtmann 
a. a. O. ©, 89. 
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gegen dieſelben ſendete, daß dieſer die Aufrührer in einer Schlacht 
beſiegte. Endlich zieht Dareios ſelbſt gegen das Land der Saken, 
ſchlägt dieſelben und ergreift deren Oberſten, ven Cakuka. 

Deutlich genug erhellt aus dieſer Urkunde, daß es eine Zeit 
gab, zu welcher das Reich der Berfer, die Gewalt des Dareios we- 
fentlih auf fein Lager vor ben Mauern Babylons beſchränkt war, 
daß die Treue des Heeres, mit welchem er ven Nebufapnezar aus 
dem Felde gefchlagen, faft die einzige Stütze feines Thrones bilpete. 
Wäre es dem Bagaeos nicht gelungen, den Oroetes aus dem Wege 
zu räumen, fo hätte Dareios außer allen übrigen Aufftänden auch 
noch einen König von Lydien und Phrygien zu befämpfen gehabt. 
Auf die Treue ber Perjer hatte Dareios gewiß unbebingt gerechnet, 
fein Vater Hyſtaspes hielt dort die Zügel. Aber auch bier erhob 
fid nach der Empörung ver Meder ein ftarfer Aufftand und bie 
Bewegungen ber Völker im Often Irans fanden nur in der Ergeben- 
heit und Feſtigkeit ver Satrapen von Baltrien und Arachoflen, des 
Berfers Dadarfehiund des Perfers Vivana ein Gegengewicht. Der 
Anfitand der Meder war um fo gefährlicher, als er in ber offenen 
Abficht unternommen wurde, die Selbftändigfeit der Meder. unter 
einem Sprößling des alten, einbeimifchen, vuhmreichen Königs⸗ 
gejchlechts wieder berzuftellen, als der Name des Kyarares bie na« 
ttonalen Erinnerungen der Meder aufweden und neu beleben mußte. 
Wir können ber Inſchrift ferner entnehmen, daß Hhftaspes mit 
den Streitfräften, welche ihm zu Gebote ftanden, dem Phraortes 
nicht bireft entgegenzutreten wagte. Er begnügte ſich mit dem Ver⸗ 
fuche, die Ausbreitung des Aufftandes nach Oſten, ven Anfchluß ber 
Partber und Hyrkanier an die Meder zu verhüten und warf fich zu 
diefem Ende nach Barthien. Es gelang ihm nur, einen Theil ber 
Parther in Gehorfam zu halten, die übrigen fchlugen ſich zu den 
Mevern. Die Schlacht bei Vicpauvatis gewährte ihm bie Möglich⸗ 
Teit, fih in Partbien zu behaupten, machte ihn-jeboch feines Weges 
zum Herren bes Landes. Und inzwifchen benutte ein Perfer aus 
dem Stamme ber Utier (Iutija 1) des Hyſtaspes Abwefenheit, um 
die Perfer purch ben Namen des Bardija zu gewinnen und ber Herr- 
ſchaft des Dareios zu entreifen. Der Anhang, welden Bahjazpata 
in Perfien fand, feine Erfolge müffen ſehr bedeutend geweſen fein, 


1) Ob. &. 632. Die Landfchaft Dtene gehört wohl nad) Armenien; Steph, 
Byz.s.v . 
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ba er verfuchen Tonnte, feine Herrfchaft nach Oſten über Karmanien und 
Arachofien auszubreiten, ein Heer nach Arachoften zu fenden, um 
auch dieſe Provinz dem Dareios zu entreißen. 

Troß diefer Unglüdsbotichaften, die ihm von allen Seiten ka⸗ 
men, barrte Dareios vor Babylon aus. Doc warf er, was er 
hier von Truppen entbehren Tonnte, unter der Führung des Hhbar- 
nes (Vidarna) gegen die Meder, — er durfte dazu wohl nur per- 
fiihe Truppen verwenden — während er zugleich einen Armenier 
nach Affyrien und Armenien ſendete, um bier die Aufſtändiſchen zu 
beichäftigen und deren Anfchluß an die Meder zu hindern. Hhdarnes 
ſchlug gegen die Mever bei Marus, etwa ein Jahr nachdem ‘Dareios 
die Einfchließung von Babylon begonnen hatte Es war fein ent- 
ſcheidender Erfolg, er mußte fich begnügen, einen Heinen Theil Die- 
biens, die ſüdweſtliche Ecke des Landes, die Landſchaft Kambadene 
(oben ©. 585) gegen ven Phraorte® zu behaupten. Der Armenier 
Dadarſchi Hatte gegen feine Lanpsleute Teinen befferen Erfolg. 
Nachdem er ihnen zwei Schlachten in einem Monate geliefert, muß 
er fih nach einer dritten in eine armenifche Feſte Uhjama ein- 
ſchließen. 

Endlich iſt Babylon gefallen,” der zweite Nebukadnezar hingerich⸗ 
tet. Dareios bricht auf und richtet feinen Marſch nicht nach Per⸗ 
fien fondern nach Medien. Bier Tiegt, wie er zutreffend erfennt, bie 
Stärke der gefammten Empörung. Sein Anzug fchredt Die Sufianer, 
fie felbft tödten ihr Oberhaupt, ihren König Imani und unterwerfen 
fih. An der Grenze Mediens und Perfiens angelommen, theilt 
Dareios fein Heer. Um die Eiferfucht ver Perfer gegen die Meder 
zu benugen und feine medifchen Truppen nicht mit ihren empörten 
Landsleuten in Berührung kommen zu laſſen, ſendet er den Perfer 
Artavarbiia mit ben mebifchen Truppen nach Perfien gegen ven Bah- 
jazbata, mit den Perfern zieht er felbjt gegen ven Phraortes nad 
Medien. Er liefert und gewinnt bier bie entjcheivende Schlacht ge: 
gen den Phraortes bei Kudurus. Wir werben viefen. Ort in der 
Nähe von Kambadene vermutben können, da Dareios die Verbin 
bung mit dem Hydarnes zu fuchen Hatte und überbies die Strafe 
von Suflana nad Egbatana durch dieſe Lanbfchaft lief. Nach die 
jem großen Erfolge fendet Dareios den Baumiga gegen die Affyrer 
und Armenier, der dieſe zunächft auf afiyriichem Boden aus bem 
Felde ſchlägt. Phraortes ift norpoftwärts nach Rhagiana entflohen; 
er wird borihin verfolgt und gefangen. Von Raga aus fendet 
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Dareios dann auch fogleich feinem Vater Bistacpa perfifche Truppen 
zur Verſtärkung nach Parthien, welche viefen in ven Stand fekten, 
bie Partber bei Patigrabana zu fchlagen und die Provinz zu bes 
ruhigen). Er felbit läßt dem gefangenen Phraortes Nafe, Ohren 
und Zunge abfchneiden und ihn in diefem Zuftande gebunden öffentlich 
ausſtellen, damit bie Meber fich überzeugen, daß fie von dem angeb⸗ 
lichen Sprößling bes Kharares nichts mehr zu erwarten haben, bevor 
bejjen Hinrichtung in ber alten Hauptftabt des Landes, vor der in Sil- 
ber und Gold prangenden Burg des Dejofes, des Phraortes und Kya⸗ 
zares vollzogen wird. Inzwiſchen hatte Artavarbija mit den getreuen 
mebifchen Truppen das Deer des Vahjazdata, welcher feine Streit- 
fräfte durch die Detachirung nach Arachofien! gefehwächt Hatte, bei 


1) Die Folge ber Ereigniffe beftimmt ſich Durch Bis.4, 3 seq.; mo bie Unter- 
mwerfung in ber Reihenfolge: Atrina, Naditabira, Martija, Fravarti, Tſchitra⸗ 
takhma, Frada, Babjazbata, Arakha aufgeflihrt wird; das Bildwerk weicht nur 
dadurch ab, baß auf biefem Fravarti ben britten, Martija ben vierten Plab 
erhalten hat. Wir werben uns an bie rekapitulirende Erzählung zu halten ba- 
ben. Nun erhellt weiter aus ber Infchrift (1, 96), daß Babylon bald nad 
dem zweiten Anamala eingefchloffen wird, baß Perftien, Suſiana, Mebien, Aſ⸗ 
fyrien, Armenien, Partbien, Margiana, bie Salen während ber Belagerung 
abfallen (2, 7), worauf die Abſendung bes Hydarnes und beffen Schlacht bei 
Marus am 27. Anamala berichtet wird. Dieſe liegt fomit ein Jahr nad 
bem Beginn ber Einfehliegung Babylons. Wenn nun Vaumicçca wiederum im 
Anamala bie Schlacht bei Attſchitu gewinnt, fo ifl dies ber Anamala des britten 
Jahres nach ber Einſchließung Babels, fo Tiegt dies Ereigniß genan zwei Jahre 
nah dem Beginn ber Belagerung. Nach Herodot dauert bie Belagerung ein 
Jahr acht Monate, in bie vier bem zweiten Jahre fehlenden Monate fällt mit- 
bin der Marſch des Dareios durch Suſtana nad Berfien, die Schlacht bei Ku⸗ 
burus und bie Abſendung bes Vaumica, bie gewiß nicht vor berfelben erfolgte. 
Die zweite Schlacht des Baumica in Armenien Tiegt ein volles Jahr hinter der 
dritten Schlacht bes Dabarfchi, beide gefchahen im Thuravahara; beide ſowohl 
Hydarnes als Dadarſchi haben bie Ankunft des Dareios in Medien erwartet. 
Diefer Thuravahara liegt mithin im britten Jahre nad bem Anfang ber Ein- 
fchliegung von Babylon. Ob es die erfle ober zweite Wieberlehr bes Anamaka 
nad ber Einſchließung von Babylon ift, in welchem Bivana bie erfte Schlacht 
gegen bes Bahjazbata Heer bei Kapiffa in Arachoflen gewinnt, ift nicht zu ent- 
ſcheiden. Die entſcheidenden Schlachten in Perfien und Parthien fallen in ben 
Garmapada, ben wir mit Sicherheit als ben Monat ber Wärme in ben Julius 
ober Auguft ſetzen lönuen nach ber zweiten Wieberlehr des Anamala feit bem 
Beginn der Einfhliefung Babels. Daß Tſchitratakhma nicht in Arbela hingerich- 
tet werben konnte, ehe Baumiga im Thuravahara nach biefem Anamala bie Aſ⸗ 
ſyrer und Armenier vollends gefchlagen hatte, leuchtet wohl ein. 
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Rakha in Perfis um diefelbe Zeit gefchlagen, als Baumica deu Auf- 
ftand der Armenier endlich vollſtändig nieberwarf; bie entſcheidende 
Schlacht lieferte Artavarbija dem falſchen Barbija darauf im Julins over 
Auguft des Jahres 518 am Berge Paraga in der Landſchaft Pifijan- 
vada in Berfien. Sie endete mit der Niederlage und Gefangenfchaft 
des Vahjazdata; fünf Tage nachdem der Vater des Dareios dem 
Aufſtande der Parther ein Ende geinacht hatte. Dareios ließ dann 
biefen zweiten falfchen Bardija zu Uvadaidaja in Perfien mit feinen 
vornehmiten Anhängern Freuzigen. 

Die Aufftände der Perfer und Meder, die Bewegungen in 
Affyrien, Armenien, Parthien, Hyrkanien und Arachoſien waren nie: 
dergeſchlagen. Dareios konnte ein perfifche® und mebijches Heer 
unter der Führung eines Meders gegen die Sagartier ausfenpen, 
welches den Tſchitratakhma fchlug und gefangen nahm. Wie bem 
Phraortes wurden auch dieſem angeblichen Ablommen des Khyarares 
Ohren und Nafe abgefchnitten, wurbe auch biefer öffentlich ausgeftellt, 
bevor er fern von feiner Heimath zu Arbela an's Kreuz gefchlagen 
wurde. Der Empörung der Dlargianer ein Ende zu machen, ge: 
nügten die Streitfräfte des Satrapen von Baltrien. Ueber Babylon 
Hatte Dareios eine harte Züchtigung verhängt; fie war, wie fid 
zeigte, nicht genügend gewejen, die Babylonier zu fchreden. Noch 
einmal folgten fie, fobald fie den Dareios in Perfien und Mebien 
ausreichend beichäftigt glaubten, dem Zauber, ben ber große Name 
bes Nebufadnezar auf fie übte, ihrem ftarfen Triebe, bie Unabhän- 
gigfeit wieder zu erringen. Wir erfahren aus ber Infchrift, daß 
dieſer Aufitand nicht von ber Stadt Babylon, fondern von einem 
Bezirk des Landes ausging. Gewiß Hatte Dareios ausreichende 
Garniſonen in ven beiden Königsburgen der mit fo harter Wrbeit 
eroberten Stadt zurückgelaſſen. Es muß dem Arakha indeß gelungen 
fein, dieje zu überwältigen, denn bie Infchrift fagt: Arakha habe 
Babylon genommen oder befeßt !), was fich freilich) auch auf das 
gefammte Land beziehen könnte. Indeß ift diefe Wenbung bei ber 
Erzählung der übrigen Aufftände nicht gebraucht. Mit Sicherheit 
fönnen wir annehmen, daß Dareios den Babhloniern nicht Zeit ger 
laſſen haben wird, vie Lüden, welche er nach der Einnahme ber 
Stabt in deren Mauern hatte brechen laffen, gehörig auszufüllen 


1) Mordtmann a. a. O. ©, 89, 
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und ber Meder Vidafran, welchen Dareios gegen die Stabt fen- 
bete, wird diesmal leichtere Arbeit gefunden haben. Der angebliche 
Sohn des Nabonetos wurde mit feinen vornehmften Anhängern hin⸗ 
gerichtet, die Mauern der Stadt bis auf die der Burgen, welche vie 
Perſer bejegt hielten, wurden jet wohl noch vollftänpiger gefchleift. 
Sp gewaltig und langwierig biefe Arbeit fein mochte, fie wird bie 
Strafe gewefen fein, welche Dareios den Babyloniern auflegte. In⸗ 
deß ftanden noch im vierten Jahrhundert anfehnliche Strecken ver alten 
Mauern; Alerander von Makedonien konnte noch ein Stüd verfelben 
von einer viertel Meile Länge niederwerfen Iaffen *). Diefer zweite 
Aufftand Babyloniens feheint das Zeichen fir die Sufianer gewefen 
zu fein, fich zum britten Male zu erheben. Sie wurben von dem 
Schwiegervater des Dareios, dem Gobryas, zum Gehorfam zurück⸗ 
gebracht. Endlich konnte Dareios, ſei es noch im Sabre 518, fei 
es erft 517, an bie entfernten Grenzen feines Reiches nach Nord⸗ 
often aufbrechen, um auch bie Safen wieder zum Gehorfam zu 
bringen. Auch biefer Zug gewährte ihm vollſtändigen Erfolg. 

Was die That von Gilfathauvati, der Mord des Gaumata 
hatte verhindern follen, war dennoch gefommen. Das ganze Reich war 
aus den Fugen gegangen. In unabläffigen Kämpfen, vie fich drei Sahre 
lang Hinzogen, hatte e8 Dareios Schritt por Schritt wieber erobert. 
Sogar die Bafts defjelben, das Stammland PBerfis, Hatte er mit Waf- 
fengewalt unterwerfen müffen. Er war gezwungen worben, bie Tha- 
ten des Kyros zu wieberholen, wenn auch nicht in bemfelben Um⸗ 
fange, fo doch zum Theil unter fchwierigeren Verhältniffen. Der 
junge König Hatte die ſchwerſte Krifis glücklich beftanden und das 
Neich wieder zufammengefügt. Es war die Frucht feiner unverzag- 
ten Ausdauer vor Babylon. Damit hatte er die Meder und Perſer 
feines Heeres in der Treue erhalten und fie durch ven endlichen Erfolg 
mit- Selbftvertrauen erfüllt. Die Furcht, die feinen Waffen ſeitdem 
voranging, erleichterte ficherlich bie Siege von Kudurus und am 
Berge Paraga. Zum Gedächtniß dieſer Thaten und Siege hat 
Dareios in jener blühenden Landſchaft Mediens, welche bie Meder 
Bagiſtana, das Götterland (oben S. 585), nannten, ein ftattliches 
Denkmal gegründet. Der Choaspes (heute Kerefha) entfpringt auf 
dem Südabhange des Elwend, auf deſſen norböftlidem Abhange 


1) Diobor 17, 115. 
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Dejokes Egbatana erbaut hatte, nicht allzu fern von biefer Stadt, 
und ftrömt zwifchen ben Randgebirgen Irans durch ein Tanges und 
fchmales Thal verfelben weit nach Süden hinab in ben unteren Ti- 
gris. In feinem oberen Laufe purchfließt der Choaspes eine hoch: 
gelegene Senkung, welche noch heute mit vielen Dörfern beſetzt ift 
und ein gejuchtes Sommerlager der Hirtenftänme bildet. Diefe 
Senfung wird norbwärts durch einen vier Meilen langen fteil ab- 
fallenden Bergzug begrenzt, der im Oſten mit einer fchroffen Fels: 
wand von über 1500 Fuß Höhe endet. An diefer nach dem Auf- 
gang der Sonne Hinblidenden Wand ließ Tareios über einer Haren 
Duelfe, welche unten aus dem Felſen fpringt, ein Stüd des Gefteins 
preihundert Fuß hoch über ber Ebene mit dem Meißel glätten und 
poliren und ein Relief einbauen, welches durch eine lange barunter 
und fürzere darüber eingegrabene Infchriften in Keilzeichen erklärt wird. 
Unten am Fuße der Felswand wurde ein Paradies, zwölf Stabien 
im Umfange, angelegt). In Medien gelegen, follte dies Denkmal 
wohl auch die Meder daran erinnern, daß jede Auflehnung gegen 
die Gewalt ver Berfer, auch unter den günftigften Umftänden unter 
nommen, fcheltern werde. Das Felſenbild zeigt ven König Dareios 
felbft, der durch feine Größe über vie anderen Figuren berborragt. 
Er trägt ein vorn bis über das Knie, Hinten bie über bie halbe 
Wade herabfallendes Gewand, die Krone, einen einfachen Reif mit 
Zinten, auf dem Haupte, Ringe um die Arme, langes Haar und 
einen wohlgeträufelten Bart. Hinter Dareios fteht fein Bogenträger 
(fein Schwiegervater Gobryas) und ein Ranzenträger, beide ebenfalls 
in langen Gewändern und Bärten. Mit dem rechten Fuße tritt der 
König auf einen am Boden liegenden Mann. Unter biefem ift zu 
leſen: Diefer Gaumata der Magier log, alfo fprach er: ich bin 
Bardija, der Sohn des Kuru, ich bin König. Dem Dareios gegenüber 
ſtehen mit einem Strid um bie Hälfe an einander gebunden, - bie 
Hände auf dem Rüden gefeflelt, neun Könige hinter einander mit 
entblößten Häuptern (nur der legte trägt eine fehr hohe fpige Müke) 
in verfchtedene Trachten gefleivet. Leber ber erften Geftalt, bie in 
ein langes bis zu ben Knöcheln herabfallendes buntes Gewand ge 
Heivet ift, ift zu lefen: Diefer Atrina log, alfo fprach er: ich bin 


1) Diobor 2, 13. 17, 110. Suidas Bayloravov opoc. Ritter Erdkunde 9, 
350. 


Das Denkmal von Bifitun. 843 


König in Sufiana; über der zweiten, in kurzem Gewande: Diefer 
Naditabira log, aljo ſprach er: ich bin Nabulapratfchare, der Sohn 
des Nabunita, ich bin König von Babylon. Der britten Figur, 
ebenfalls in kurzem Kleide, ift beigefchrieben: Diefer Fravarti Tog, 
alfo fprach er: ich bin Khfathrita, von dem Gefchlecht des Uvakhſatara, 
ih bin König in Medien; ber vierten in perfifchen Kleide: Die- 
fer Martija log, alfo fprach er: ich bin Imani, König in Suſiana. 
Ueber ver fünften Geftalt fteht: Diefer Tſchitratakhma log, alfo fprach 
er: ich bin König in Sagartien von bem Gefchlecht des Uvakhſhatara, 
über der fechiten, die perfifch gekleidet ift: Diefer Vahjazdata log, 
alſo fprach er: ich bin Barbija, der Sohn des Kuru, ich bin König. 
Ueber dem fiebenten Gefangenen, ver wie der zweite gekleidet ift, 
heißt es: Dieſer Arakha log, alfo fprach er: ich bin Nabukadra⸗ 
tichara, ber Sohn des Nabunita, ich bin König in Babylon; 
über dem Achten, ver perfifche Kleidung trägt: Diefer Frada Log, 
alfo ſprach er: ich bin König in Margiana. Etwas weiter zurüd 
fteht der Neunte. Die Iufchrift fagt: Dies ift Cakuka ver Safe, 
Der Beflegung der Parther, Hyrkanier, Affyrer, ver Armenier und 
Sattagyden gebenft das Bild nicht weiter. In ber Mitte über bie- 
fer ganzen Darftellung ſchwebt Auramazta, ein ernftes Greifenantlig 
mit langem Haar und Bart, nur bis zu ben Knien fichtbar, in 
einem geflügelten Ringe. Die Injchrift unter dem Bilde fagt gegen 
. ven Schluß: „Nachdem die Länder abtrünnig geworben waren babe 
ih neunzehn Schlachten geliefert. Durch die Gnade Auramazda’s 
gewann ich fie. Diefe neun Könige babe ich gefangen in jenen 
Schlachten. Was ich geihan habe, Habe ich durch Auramazda's 
Gnade gethan. Auramazda !) brachte mir Beiftand und die anderen 
Götter, welche es giebt, weil ich nicht feinpfelig, weil ich fein Lüg⸗ 
ner und nicht übermüthig war. Du, ber bu biefe Infchrift leſen 
wirft, möge fie dir, was ich geihan habe, verfünden. Halte es nicht 
für eine Lüge. Dieje Länver, welche mir abtrünnig wurden, bie 
Lüge bat fie abtrünnig gemacht. Du der bu nachher König fein 
wirft, wahre dich fehr vor der Lüge. Den Menfchen ver Lügner 
fein wird den ftrafe ftrenge, wenn bu denkſt: mein Land foll un- 
verfehrt fein. Wenn bu biefe Zafel nicht verbirgft fondern dem 


1) „Der Bott der Arier“ fügt ber zweite Text hinzu; Mordtmann a. a. 
O. ©. 98. 





844 Das Denkmal von Bifitun. 


Bolfe verkündeſt, möge Auramazda dir Freund, dein Gefchlecht möge 
zahlreich fein und du lange leben. Verbirgſt du biefe Tafel und ver- 
fündeft fie dem Wolle nicht, jo möge Auramazba dich töbten und 
deine Familie vergehen. Wenn bu biefe Bilder fiehft und fie nicht 
zerftörft, fondern fo lange bu lebſt bewahrft, jo möge mas bu thuft 
Auramazda gelingen Taffen. Wenn du diefe Zafel oder dieſe Bilder 
zerftörft und mir biefelben fo lange dein Geſchlecht dauert nicht be: 
wahreft, fo möge Auramazda dich fehlagen, bein Gefchlecht zu Grunde 
gehen und was bu thujt, möge Auramazda zerftören 7).” 


10. Die Eroberungen des Dareios. 


Das Reich des Kyros war wieder aufgerichtet. Dareios konnte 
feine Thätigfeit der inneren Ordnung, der Erweiterung beffelben zus 
wenden. Er gedachte auch in der Mehrung des Reichs dem älteren 
Zweige der Achaemeniven nicht nachzuftehen. Herodot erzählt, daß 
er Kundſchafter zur Erforfchung des Induslandes ausgeſendet habe. 
Diefe feien vom Lande der Paktyer d. h. aus Arachofien aufgebrochen 
und hätten von Kaspapyros (Racjapapura, Kacmira) aus ben Indus 
hinabfahrend das Meer erreicht ?). Sie feien nicht auf dem perfifchen 
Meerbufen zurücgefehrt, jondern hätten Arabien umfchifft und wären 
endlich nach einer Abmwefenheit von dreißig Monaten an ber Nord: 
fpige des arabifchen Meerbufens gelandet. Und nachdem biefe Schiff 
fahrt vollbracht war, unterwarf Dareios die Inder und benutzte je 
nes Meer. Wir fahen, daß Kyros bereits bie Acvala, die auf dem 
Südabhange des Hindufuh bis zur Mündung des Kabul in den Indus 
hin faßen, und die Gandhara, die ſüdwärts vom Kabul am Indus wohn- 
ten, bezwungen Hatte. ‘Dareios fügte dieſen bie indiſchen Stämme, 
bie füblich von den Gandharern bis zum Delta des Fluſſes hinab 
faßen, Hinzu, er unterwarf aber auch indifche Völker, welche norb- 
wärts von ben Acvafa faßen, unter biefen die golpreichen Darada, bie 
im norbweitlihen Himalaja wohnten (S. 272). 

Diefe Eroberungen an der Oftgrenze des Reiches gelangen bem 
Dareios bald nach der Unterbrädung ver Aufftände. Im Norden 


1) Oppert im Journal asiatique 4 vol. 17 p. 322 seq. Spiegel Keil⸗ 
inſchriften S. 29 figbe. 92 flgde. Morbtmann a. a. O. S. 100 flgbe. — 2) Oben 
©. 271 p. 2738. 





Die Nordgrenze, 845 


jpeint er das Reich bis zum Kaufafus erweitert zu haben. Wir 
mußten e8 oben zweifelhaft laffen ob die Grenze beffelben bereits zu 
Kyros Zeit über den Kur hinausging. Daß unter Dareios die Völ⸗ 
fer zwifchen dem fchwarzen und Taspifchen Meere: die Phaſianer 
b. 5. bie Kolcher, die Moscher, die Makronen, die Moſynoeken, bie 
Zibarener und Chalyber ven Perſern gehorchten fteht feft. „Bis in 
ben Raufafus, fagt Herobot, reicht die Herrfchaft ver Perſer, was 
nordwärts deſſelben ift befümmert fich nicht um fie.” Er bemerkt, 
daß die Kolcher und deren Nachbarn den Tribut bezahlten, ven fie 
ſelbſt fich aufgelegt hätten. Hiernach fcheint es, daß fich dieſelben frei- 
willig dem Dareios unterwarfen. Xenophon bemerkt, daß die Kar⸗ 
duchen und Chalpaeer, Makronen und Moſynoeken, Chalyber und 
Zibarener nach ihrer eigenen Verfaſſung lebten, doch giebt er zu⸗ 
gleich feldft an, daß die Phaſianer unter einen Satrapen bed Per- 
jerfönigs ftanden. Es war ein erheblicher Gewinn, daß das Neid 
den Kaukaſus erreichte oder dies Gebirge felbft mit umfaßte; es be- 
ſaß damit eine geficherte Grenze und beherrjchte die Handelsſtraße, 
die von Often, vom kaspiſchen Deere her, durch die Thäler bes Kur 
und des Phafis nach dem ſchwarzen Meere ging’). 


1) Herod. 3, 92. 98. 94. 97. 7, 78. 79. Xenoph. anab. 5, 4. 7, .8, 
Arrian. anab. 3, 11 nennt Albanier b. h. Bewohner bes Kaufafus im Heere 
des Ietten Dareios. Nach Hamilton Asia minor 1, 318 giebt es noch heut an 
der Norboflüfte Kleinafiens Holzbauten in ber den Moſynoeken zugefchriebenen Art. 
Die Zeitfolge der Exroberungen des Dareios ift nicht ganz leicht zu beflimmen. 
Herodot fett den Zug gegen Samos gleichzeitig mit bem Aufſtand ber Baby- 
fonier (3, 150). Hätte Dareios damals Heere für Samos zur Verfügung ge- 
habt, fo hätte e8 ber Abfendung des Bagaeos nicht beburft. Der Zug gegen 
Samos Tann erfi nad bem Ende der Aufftände d. 5. frühftens im Jahre 517 
ftattgefunden haben unb er Tann nicht fpäter als ein Jahr vor dem Stythen- 
zuge geſchehen fein, ba bie Schiffe von Samos, von Sylofons Sohn geführt, 
an diefem Theil nahmen, ba außer Samos aud bie Stäbte am Bosporos 
vor biefem Zuge in ben Hänben ber Berfer find. Die Expedition zur Erfor- 
ſchung ber griechiſchen Küften, an welcher Demolebes Theil nahm, legt Hero- 
dot vor ben Zug gegen bie Slythen. Es iſt dies darum unwahrſcheinlich, 
weil erft die Erfahrungen, bie Dareios beim Skythenzuge machte, bie ihm als 
wünſchenswerth erjcheinen ließen, das Kommando ber Flotte PBerfern anver- 
trauen zu können, biefe Erpebition veranlaßten. Sie war vor dem Slythen⸗ 
zuge in keiner Weife angezeigt ; fie hatte erft einen Sinn nachdem Dareios ſich 
entfchloffen Hatte, die nördliche Richtung feiner Eroberungen in Europa mit ber 
nach Weften zu vertaufchen, erſt nachdem er dem Megabyzos Befehl gegeben 
hatte, bie Küfte Thraliens am aegaeifchen Meere zu unterwerfen, nachdem die⸗ 
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Auh im Weiten wurden die Grenzen vorgefchoben. An ber 
Küfte Anatoliens hatten fich Lesbos und Chios dem Kyros freiwillig 


fer bis zum Strymon gelangt war und Makedonien bie Herrichaft Perfiens an- 
erfannt hatte. Andrer Seite kann bie Erforfhung ber griechiſchen Küfte nicht 
viel fpäter ale 512 liegen, da Milon von Kroton, hier noch immer im hohen 
Anfehen wie Herodot befonders bemerkt (3, 137), dem Demokedes feine Toch⸗ 
ter verlobt. Diefes Anfehen bat Milon nur bis zum Jahr 510 oder 509 be⸗ 
bauptet; denn kurz nach dem Siege Über Sybaris und ber Zerflörung biefer 
Stadt, die 511 ober 510 erfolgte, fand bie Erhebung gegen Pythagoras 
und die Ariftofratie, deren Sturz unb Wertreibung flat. Den Zug gegen 
bie Stythen ſelbſt läßt Herobot ber Einnahme Babylons folgen (4, 1). 
Bir haben aus ben Imfchriften gefehen, daß ein zweimaliger Aufftaud Baby 
(ons flattfand, daß bie Aufftände erſt mit dem Schluffe bes Jahres 518 be⸗ 
endigt fein Tonnten. Nun wurde Samos vor dem Slythenzuge unterivorfen, 
außerdem mußten Byzanz und ber Cherfonnes in den Händen ber Perſer fein, 
Danach verging minbeftens ein Jahr mit ben Borbereitungen 700,000" Mann 
an ben Bo8poros zu bringen wie mit ben Vorbereitungen zum Brüdenban 
(Herod. 3, 83); ber Zug Tonnte mithin nicht vor bem Jahre 515 angetreten 
werben. Der Zug kann aber auch nicht fpäter als 512 gefett werben; Herodot 
fagt, bie Peififtratiben hätten ben Miltiabes nad bem Tode bes Stefagoras 
nah dem Cherfonnes gefhidt. Dies müßte fpäteftens 515 geſchehen fein, ba 
Hipparh 514 ermordet wurbe; SHerobot läßt dann den Miltiabes im brit- 
ten Jahre feiner Herrfchaft vor den Skythen fliehen; 6, 39. 40. Thulydides 
fagt: Hippias habe, indem er fich nach ber Ermorbung Hipparchs nach Allianzen 
umgeſehen, feine Tochter dem Aeantides bem Sohne des Tyrannen Hippollos 
von Lampfalos vermählt, weil er gejeben, daß biefer bei Dareios in Anfehen 
ſtehe. Diefes Anſehen konnte Hippoklos erft beim Skythenzuge bes Dareios 
erwerben; er führte bie Schiffe feiner Stadt an bie Donau und flimmte dort 
für bas Ausharren. Aus biefen Gründen und weil bie Käntpfe des Wegabyzos 
in Thralien, ber Ing des Bubares nah Makedonien minbeftens zwei Jahre in 
Anſpruch genommen haben werben, biefen Erwerbungen aber naturgemäß bie 
in das Jahr 512 zu ſetzende Expedition an bie Küften von Hellas folgt, würde 
man für den Stythenzug das Jahr 515 fefthalten können. Da jebocdh bie indi- 
[hen Eroberungen vor dem Stythenzuge liegen, fo erfcheint das Jahr 513 noch 
angemeffener. Die Expedition nad Barka ſetzt Herobot gleichzeitig mit ben 
Kämpfen des Megabyzos „gegen bie nicht mediſch Gefinnten“; 4, 145. Diefe 
Gleichzeitigkeit wird dadurch nnterftüigt, baf an die Donau und für bie Unter: 
haltung der Verbindungen bes Megabyzos mit Afien nur griedhifche keine phor- 
» nilifhen Schiffe fommanbirt waren; ein Umſtand der fi am beſten erffärt, 
wenn biefe für bie afrifanifche Erpebition bereit gehalten wurben. ferner 
ſpricht Iuflin (19, 1) von einer Geſandtſchaft bes Dareios nad Karthago zu 
der Zeit, als dieſe Stabt in Kampf mit dem Dorieus auf Sieilien vertwidelt 
war; Herod. 5, 45-48. 7, 185. Diod. 4, 23. Solche Gefanbifchaft, welche 
doch nur Anerkennung ber Oberhoheit ober gemeinfamen Kampf gegen bie Hellenen 
fordern fonnte, war erft inbicirt, als bie Perfer bis Euhesperides gelommen, 
als Perfien der Nachbar Karthago’8 geworben war, alſo erft nach ber Erpebi- 
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unterworfen. Dagegen Hatte auf Samos Polyfrates die Ariftofratie 
geftürzt, die Herrſchaft ergriffen und eine ftattliche Flotte gegründet, 


tion nad Barka. Die Pflanzung bes Dorieus auf bem Eryr liegt zwiſchen 
510 und 508; er nahm vorher an ber Schlacht am Traeis 511 ober 510 Theil, 
Die Geſandtſchaft bes Dareios nad Karthago wird demnach hinter dem Zuge 
nad Barla, hinter der Erpebition des Demokedes Liegen, fo daß für ben erfleren 
die Jahre 513 und 512 am angemefienften erjcheinen. Aus ben Snfchriften 
bes Dareios ergiebt ſich, daß die Infchrift von Perjepolis gegenüber ber von 
Bifitun an unterworfenen Ländern mehr aufzählt: die Ionier bes Feſtlandes 
und die Jonier des Meeres (daraja), während die Inſchrift von Biſitun nur 
ſchlechtweg Jonier bat. Unter den Joniern bes Meeres werben bie neu unter⸗ 
worfenen Griechen von Samos, bie Griechenfläbte an ber Propontis und dem 
Bosporos zu verftehen fein. Außerdem nennt die Inſchrift von Perfepolis aber 
Indien: Hindhu, während die von Perfepolis nur die Gandara nennt. Auch 
bie Inder waren mithin bereits unterworfen als der Palaft von Perfepolis 
erbaut, als dieſe Infchrift eingehauen wurde. Hieraus folgt, daß bie erfien 
Unternehmungen des Dareios nad der Beflegung der Aufftände die Kriege im 
Often, bie Eroberungen von Samos und ber Griechenfläbte an ben Meerengen 
waren. Dies wirb beflätigt durch die Angabe Herobots, daß bie Inder gleich 
in bie erſte Satrapieeintheilung (bie Herobot bald nad dem Regierungsantritt 
des Dareios legt) aufgenommen worben, bie Infeln aber und bie Thrafer erfl 
fpäter hinzugefügt worben feien. Der Balaft von Perfepolis wurbe mithin um 
das Jahr 515 nach dem Kriege gegen die Inder, nach ber Erpebition gegen 
Samos, nah der Unterwerfung ber Meerengen, vor ben Zügen gegen bie 
Skythen und gegen Barla erbaut. Der Skythenzug fällt 513, die Eroberungen 
bes Megabyzos unb Dtanes 512, ber Zug gegen Barla 513 ober 512; bie 
Erpebition zur Erforfhung ber griechiſchen Kiüften 512 ober 51l. Die Grab- 
ſchrift des Dareios nennt nicht wieder Ionier bes Feſtlandes und Sonier 
bes Meeres, fondern einmal fchlehthin Ionier, dann aber Jauna tafabara 
d. 5. Jonier, welde Kronen, Schweife oder Flechten tragen, womit bie Grie⸗ 
hen von Lemnos und Imbros, die Griechenftäbte der thraliſchen Küfte, bie 
Makedonier gemeint fein Fönnten d. h. ber Gebiete, bie erft nach dem Skythenzuge 
unterworfen wurden. Daß bie letten Völkernamen der Grabſchrift auf afrika- 
niſche Stämme d. h. anf bie Erfolge ber Erpebition gegen Barla gebeutet wer- 
ben müffen, wirb unten erhellen. Ob unter ben Gkubra, welche bie Grabjchrift 
nennt, bie Stiytben- Stoloten zu verftehen find, ift bunfel; Kteſias nennt das 
Hanpt ber Stythen Skytharles, ber Name ift vielleicht auf Fkudraka zuridzu- 
führen. Statt ber Sala, melde zu Bifitun unb Perfepolis einfach unb ohne 
Zuſatz genannt werben, bat die Grabfchrift dreifache Gala, Gala humavarka, 
welche auf die Ampyrgier- Salen Herobots gebentet werben müſſen, Gala tigra⸗ 
thuba, worunter wohl bie Saken am Orus zu verftehen fein werben, endlich 
Sata tarabaraja d. h. Saken jenfeit bes Meeres, welche auf die Stoloten viel- 
feicht aber auch auf bie Thraker d. h. anf alle nicht feſt anfälfigen Stämme 
jenfeit des ‘Meeres gebeutet werben können; vgl. Mordtmann in ber Zeitſchrift 
db. d. m. ©. 16, 110 und unten. Hiernach würde mithin noch nad dem Sty- 
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mit ber er den Handel Milets und der übrigen Küftenftäbte ruinirte 
und fich gegen Perfien zu behaupten gedachte, gegen welches er zugleich 
eine Stüge in ver Verbindung mit Aeghpten fuchte. Die Kriegsfchiffe 
von Milet und Lesbos hatten ihm nichts anhaben Tönnen, aber wir 
fahen fchon, daß Polykrates, als Kambyſes die Schiffe der Phoeniler 
und der Griechen in Afien gegen Aegypten aufbot, nicht für dieſes zu 
fechten wagte, daß er dem Könige von Perfien einen Theil feiner 
Flotte zur Verfügung ſtellte. Die vierzig Dreiruberer, welche ew 
dem Kambyſes jendete, Hatte er mit allen beiten, welche er feiner 
Herrſchaft auf Samos feindlich hielt, Bemannt und ven Kambyfes 
im Geheimen erfucht, weder Schiffe noch Mannfchaft nah Samos 
zurückkehren zu laffen. Aber dieſe Mannfchaft wenvete die Waffen, 
bie ihr der Tyrann anvertraut hatte, gegen ihn, fie fegelte von ber 
aeghptifchen Küfte zum Angriff auf ven Tyrannen zurüd. Zur See 
gefchlagen hielt Polyfrates doch die Stabt Samos gegen die Ylotten- 
mannjchaft und warf fie enplich wieder auf die Schiffe. Auch gegen 
einen zweiten ftärleren Angriff, ben biefe Mannfchaft von koriuthi⸗ 
ſchen Kriegsſchiffen und fpartanifchen Landtruppen an beren Bord 
unterftügt unternahm, gelang es dem Polyfrates fich zu behaupten. 
Danach aber ließ er fich durch den Satrapen Ioniens ben Oroetes 
auf das Feſtland nach Magnefia Ioden, wo er den jchmähblichften 
Tod fand. Die weiteren Pläne des Oroetes wurben durch bes 
Dareios Thronbefteigung und die ſummariſche Erefution, welche 
Bagaeos an ihm vollzog, vereitelt. Auf Samos war Maeandrios, 
der vertrauteſte Diener des Polykrates, deu biefer als Negenten 
während feiner Abwejenheit zurücgelaffen, auf die Kunde vom Tode 
des Bolyfrates bereit, die Herrichaft niederzulegen, aber als bie 
Edelleute von Samos Rechenſchaft von den Schäten des Polyfrates, 
welche er in Händen hatte, forberten, brachte er die, welche bies 
Berlangen ftellten, Tiftig in feine Gewalt, hielt fie in der Citadelle 
gefangen und behauptete als Nachfolger des Polyfrates die Thran⸗ 
nis. Bolpfrates Hatte die Herrichaft über Samos im Verein mit 
feinen beiden Brüdern, dem Pantagnotos und Shloſon gewonnen. 
Jenen hatte er dann aus dem Wege räumen lafjen, biefen verbannt. 


thenzuge die Unterwerfung nicht feſt anfälfiger Stämme im Often angımehmen 
und diefe anf bie Einverleibung ber Amprgier, die öſtlich von Baktrien und 
Sogdiana zu fnchen find, zu beziehen fein. 
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Syloſon war zu feiner Unterhaltung, um das Land zu fehen, nach 
Aeghpten gegangen. Bier erblidte ihn eines Tages, wie Herodot 
erzählt, Dareios, der den Kambyſes nach Aeghpten begleitete, auf 
dem Marfte in Memphis in einem rothen Mantel. Der Mantel 
gefiel dem Dareios, er wünfchte ihn zu kaufen; Syloſon beeilte fich, 
ihn dem perfifchen Prinzen als Geſchenk barzubringen. Nachdem 
dann Dareios König von Berfien geworden war, ging Sylofon nad 
Sufa, ſetzte fih, wie Herobot erzählt, an die Pforte des Palaſtes 
und fagte dem Thürhüter, daß er dem Könige einen Dienft erwiefen 
babe. Dareios verwundert, daß ein Grieche fih rühme, ihm einen 
Dienft gethan zu haben, ließ den Shlofon kommen, erinnerte ſich 
des Mantels und war bereit, ihm dafür ein reiches Gefchent an 
Silber und Gold zu gewähren. Shlofon aber bat ven König, ihn 
in die Derrichaft des Polyfrates wieder einzufegen, bie jetzt in ven 
Händen eines Mannes fei, der feiner Familie Knecht gewefen; doch 
möge die Infel dabei gefehont werben. Ob dieſe Erzählung begrün- 
bet ift oder nicht, e8 war dem ‘Dareios erwünfcht, Samos in feine 
Gewalt zu bringen. Er gab dem Otanes, einem der fechs Zürften, 
Defehl, mit Truppen nach Samos überzufegen. Die Samier hatten 
weber Luft für. ven Maeandrios zu fechten noch wagten jie ben 
Perjern zu widerftehen. Als Otanes mit ben perfiihen Truppen 
landete, 309 ſich Maeandrios mit feinen Anhängern in die Citadelle 
ver Stadt zurüd und ſendete dem Otanes Botſchaft: er fei bereit 
die Inſel zu verlaffen. Nachdem dies verabrebet war, erwarteten 
die Befehlshaber ver Perfer arglos vor der Citadelle den Abzug des 
Maeandrios und feiner Genoffen, bie Deffnung ber Burgthore. Da 
fiel plöglich der balbverrüdte Bruder des Maeandrios, Charilaos, 
den biefer auf der Burg im Kerfer gehalten, mit den alten Söldnern 
des Polhkrates aus den geöffneten Thoren über die nächſten Perſer ber, 
welche dem Vertrage trauend fich Feines Feindes verfahen, und hieb 
die Befehlshaber nieder, während Maeanprios auf einem unterirbi- 
ſchen Gange aus der Burg das Meer erreichte und ein Schiff be= 
jtieg. Die Maſſe ver Perfer eilte alsbald zu Hülfe; die Söldner 
wurben in bie Akropolis zurückgeworfen. Empört über ven Verrath 
befahl Dtanes alle Samier nieverzubauen, die ben Perfern in bie 
Hände fielen innerhalb und außerhalb ver Mauern. Die Stabt 
wurde angezündet und das Feuer befchäbigte auch den Tempel ber 
Hera, nach dem Tempel der Artemis zu Ephefos das größte Bau- 
wert der Hellenen. Nachdem die Burg gefallen war, empfing Sy⸗ 
Dundler, Geſchichte des Alterthums. II. 54 
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loſon bie veröbete Stadt und bie entvöllerte Infel aus ben Händen 
ber Perfer (516). Er erfreute fich nur kurze Zeit der Herrichaft, 
welche mit der Verwüſtung des blühenden Landes und mit ber Unter: 
werfung unter Perfien erfauft war). Die Einfegung des Stlofon 
zum Tyrannen von Samos war nur bie Fortfegung des Syſtems, 
welches Kyros begonnen hatte. Wir faben, fo bedeutende ſtädtiſche 
Gemeinwefen, jo reiche Hafenpläge in fo großer Entfernung vom 
Mittelpunkte des Reichs wie die ver -Sriechen an der anatolifchen 
Küfte wären nur durch ſtarke Garnifonen in Unterwürfigfeit zu bal- 
ten gewefen und auch durch dieſe nur dann, wenn man zugleich vie 
See beherrſchte. Kyros Hatte es vorgezogen, einheimifche Männer 
an ihre Spike zu ftellen, welche durch Berfien erhoben und nur 
durch Perfien im Stande ihre Gewalt über bie Städte zu behaupten, 
eben dadurch gendthigt waren, treu zu Berfien zu halten. Dies 
Syſtem hatte Früchte getragen. Polykrates und Arkeſilaos von 
Kyrene hatten fih von freien Stüden unter bie Herrichaft des Kam⸗ 
byſes geftelit, um dadurch zugleich ihr Fürftenthum gegen bie Unter: 
tbanen behaupten zu Fönnen ; ja fogar griechifche Fürften jenfeit bes 
aegaeifchen Meeres fuchten in der Verbindung mit Perſien eine Stütze 
für ihre Gewalt. Noch unter Kambyſes hatte Peififtratos von Athen 
für feinen jüngeren Sohn Hegefiftratos die Fürſtenwürde über Si- 
geion am Dellefpont nachgefucht und erhalten. In Chios regierte 
Strattis, in Milet Hiftineos, des Lyſagoras Sohn, in Pholaen Lao- 
damas, in Kyme Ariftagoras, in Kyzikos ein Tyrann beffelben Na- 
mend. An der Spite von Lampſakos ftand Hippoflos, von Barion 
Herophantos, von Abydos Daphnis, von Prokonneſos Metroporos. 
Nach der Unterwerfung von Samos faßte Dareios ben Plan, 

die Städte am jenjeitigen Ufer des Bosporos, der Propontis und 
des Hellefpont in feine Gewalt zu bringen, um fich dadurch bie 
Mebergänge nach Europa zu ſichern. Byzanz und Selymbria, bie 
Pflanzſtädte der Megarer, Perinth, eine Pflanzung des eben unter- 
worfenen Samos, erkannten wie der Cherfonnes die Oberboheit bes 
Dareios. In Byzanz wurde alsbald ein Tyrann Arifton an die 
Spige gejtellt?). Für die Städte des Cherfonnes, für Seftos und 
Karbia war bies nicht nöthig. Der Cherfonnes war bereits im Be- 


nn 


1) Herod. 3, 140-150. Bauf. 7, 5, 4 fig. Heraclid. Pontic. fragm. 
10 ed, Müller. — 2) Herod. 4, 138, 
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fige eines Fürften, der mit feiner Unterwerfung bie Betätigung in 
biefer Stellung erfaufte. Eines ber älteften attifchen Adelsgeſchlechter, 
welches vor der Ufurpation des Beififtratos im Jahre 560 aus Athen 
gewichen war, das ber Philaiven, Hatte fich hier ein Fürftenthum 
gegründet, indem es die thrafiichen Bewohner der Halbinfel, vie 
Dolonker, gegen ihre Feinde bie Apfintbier ſchützte und ficherte. 
Die Stadt Lampſakos am anatolifchen Ufer des Hellefpont fah fich 
durch die Stellung, welche der zweite Miltiades (des Kupfelos Sohn) 
hierdurch ihren Mauern gegenüber gewann, in ber Beherrſchung ber 
Meerenge bedroht oder fürchtete für ihren Handel. Genug fie führte 
lange und eifrig Krieg gegen den Miltindes und beffen Neffen und 
Nachfolger Stefagorae. Diefem war dann fein jüngerer Bruder, 
der britte Miltiades (etwa im Sabre 517) gefolgt, der die Zügel ver 
Herrſchaft über pie Halbinfel ftraff in die Hand genommen hatte 19). 
Den Berfern Widerſtand zu leiften reichten bie Kräfte des Kleinen 
Fürftentbums, die Mauern von Seftos und Kardia fchwerlich aus. 
Miltiades trat — von einem Widerſtande ift nichts überliefert — 
in die Reihe der perfifchen Vaſallenfürſten, wodurch er dann zugleich . 
Sicherheit gegen Lampſakos wie gegen Sigeion gewann, welches in 
den Händen eines Beififtrativen d. b- eines alten und erbitterten 
Gegners des Haufes des Miltiades war. 

Mit der Einverleibung des Cherfonnes, des Nordufers ber 
Propontis und der Stadt Byzanz beherrſchte Perſien die beiden 
Meerengen, vie Berbindung des fchwarzen und bes Mittelmeeres, 
den gefammten Banbelsverfehr zwifchen dem aegaeiichen Meere und 
den griechtfchen Pflanzftänten am Nordufer des ſchwarzen Meeres. 
Dareios hatte e8 damit in ber Hand, ben Griechen in Hellas eine 
fer bebeutende Zufuhr an Getreide und Salzfifchen abzufchneiden, 
aber fein Bli war auf größere Dinge gerichtet. Sein weſentlicher 
Zweck war der Gewinn der Uebergänge nach Europa. Er gedachte 
die Kräfte des wieder aufgerichteten Reiches zu einer großen Unterneb- 
mung zu vereinigen. Hatte Kyros den Sarartes, Kambyſes das Land 
der Neger über Meroe zu den Grenzen bes Reiches gemacht, fo wollte 
er die Waffen Perfiens über das trennende Meer nah Europa tra- 
gen, deſſen Boden noch von Teinem Eroberer, von feinem ber gro> 
gen Kriegsfürſten Afiens betreten war ?). Der Zug follte jedoch 


1) ®b. 4, 301. 309. 341. 342. — 2) Diod, excerpt. vatic. p. 35. 
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nicht den Kantonen der Hellenen gelten, er follte norbwärts nad 
ber Mündung ver Donau, über dieſe hinweg an bie Norbfüfte dee 
ſchwarzen Meeres gerichtet werben. Gehorchte die Südküſte deſſelben 
bereits feiner Herrfchaft, die Ufer im Weiten und Norden foliten 
ihm ebenfalls unterthan werben; vie Stämme ber Skoloten am Pon- 
tus foliten ihren Zribut bringen und ihm Kriegsfolge Teiften wie 
die Nomaden am Oxus. Der Satrap von Kappabofien, Ariaramnes, 
erhielt ven Befehl, die Nordküſte des ſchwarzen Meeres zu erfor: 
chen und führte diefen Auftrag mit breißig Fünfzigruberern aus"). 
Danach wurden bie Streitfräfte bes gejammten Reihe 700,000 
Mann?) gefammelt und nach dem Nordweſten Kleinafiens birigirt. 
Da das Meer überfchritten werben follte, da ein jo gewaltiger 
Strom wie die Donau in ver Nähe feiner Mündung ohne die Hülfe 
einer Flotte nicht überjchritten werben Tonnte, fiel auch den See: 
ftädten ein Antheil von dieſem Unternehmen zu. Den griechijchen 
Seeleuten waren bie Gewäffer des ſchwarzen Meeres, bie Münbun- 
gen der Donau und des Borhſthenes kaum minder befannt ale 
bie Ufer tes aegaeifchen Meeres; die Städte und Infeln der ioni- 
ſchen Küfte follten deshalb diesmal die gefammte Flotte mit Aus— 
ſchluß der Phoeniker ftellen. Sie wurben angewiefen, ſechshundert 
Linienfchiffe zu rüften. Dieſe erforderten eine Bemannung von 
120,000 Menſchen an Ruderern, Matrofen und Seefoloaten. Da 
bie Ueberſetzung eines fo ftarfen Heeres mit fo zahlreichen Pferben, 
bem ein ungebeurer Troß von Menſchen und Laftthieren folgte, 
fangwierig war, da es außerbem wünſchenswerth erjchien, eine 
bequeme und fichere Verbindung mit Afien im Rüden bes Heeres 
zu haben, faßte Dareios den Fühnen Plan, eine Brüde über das 
Meer nah Europa zu legen. Er zog bei der Ausführung bed 
jelben Bortheil aus der Unterwerfung ber Infel Samos. Samos 
befaß damals die beften Baumeiſter in Hellas. Sie hatten feit vem 
Beginn des Baues des großen Tempels der Hera Anlaß gehabt, 


1) Ctes. fragm. Pers. ecl. 16. Dieje Unterfuhung ber Küften ſcheint mir 
deswegen glaublich, weil Dareios ähnliche Erforfchungen bes Indus (S. 844) 
und ber griechiſchen Küſten anftellen ließ; S. 846 N. Auch findet fi Aria 
ramnes (Ariamnes) bei Diod. 19, 60 im Stammbaum der Könige Kappabofiene 
ale Satrap dieſes Landes; zwifhen ihm und Anaphas, dem angeblichen Ge- 
nofjen bes Magiermorbes, ift Datames, ber Karer, völlig unrichtig eingefchoben, 
ber in die Zeit Artarerres II. gehört; S. 575 N. — 2) Herob. 4, 87. 
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fih in ben verfchiebenften Aufgaben zu üben. Schwierige Waffer: 
bauten zum Schute bed Hafens, eine bebeutenve Wafferleitung waren 
bier fchon vor der Herrichaft des Polhkrates ausgeführt worden, die 
Errichtung ftarfer DBefeftigungen, große Werft: und Balaftbauten 
dieſes Fürften Hatten ihnen dann weitere Uebung gegeben. Ein 
Mann aus diefer Schule, Manprofies, fand fich bereit und geſchickt, 
das fchwere Werk eines Brüdenbaus über die Wogen, über bie 
breite und reißende Strömung des Bosporos auszuführen. Diefer 
Meeresarm nicht der Hellefpont war zum Uebergangspunft beftimmt. 
Zunächſt war biefer an der engiten Stelle ſchmaler als jener (Die 
Griechen geben deren Breite im Bosporos auf vier ober fünf, im 
Hellefpont auf fieben Stadien an), dann aber lag der Bosporos 
in der Marfchlinie des Dareios zur Donaumündung. Mandrokles 
legte die künftlich zufammengefügten Schiffe 2), welche die Brücke 
bilden ſollten, nordwärts von der Stabt Chalkedon hinüber, fo daß 
fie das jenfeitige Ufer in ver Mitte zwifchen Byzanz und dem Tem⸗ 
pel erreichten, welcher närblich von Byzanz an der Mündung bes 
Pontus den einfegelmden Schiffen zum Wahrzeichen diente (Rumili 
Ravak; er lag dem Tempel des Zeus Urios d. b. des günftig wehen- 
ben auf dem afiatifchen Ufer (Anadoli Kavaf), gegenüber ®). Herodot 
bemerft indeß, daß er nur vermuthe, bie Brücke habe pas Ufer in 
ber Mitte zwifchen Byzanz und dem Tempel an der Mündung bes 
Bontus erreicht. Auch Polybios berichtet nur, daß bie Brücken 
„wie man fage” am Tempel des Hermes, der auf einem Vorfprunge 
des enropäifchen Ufers Tag, gemündet habe ). Sie führte nach 


1) Herod. 4, 85 giebt dem Bosporos nur vier Stadien; Strabon an einer 
Stelle oRr an ber anderen fünf Stadien p. 125. 319. Auch die Neueren find 
in den Meffungen nicht übereinſtimmend (Grote hist. of Greece 5, 26), kom- 
men aber doch für die fehmaleren Stelle auf gegen eine viertel Meile d. h. über 
5000 Fuß; für die breitefte Stelle auf eine ganze Meile. Dem Bosporos an 
der fchmalften Stelle norbwärts von Balta Liman geben die Meiflen etwa 
3900 Fuß d. h. 6% Stadien; vgl. Krufe, Über Herodots Ausmeffung bes Pon⸗ 
tus ©. 41. — 2) Zu der längeren Brücke des Xerres über ben etwas breitern 
Hellefpont wurben 360 Dreiruberer und Fünfzigruberer gebraucht; Herod. 7, 36. 
— 3) Soyl. peripl. 67. Bei ben Späteren beißt jener Tempel das Serapeion; 
Bolyb. 4, 39. Arrian. peripl. 17. 37. Anonym. pont. Eux, 1. — 4) Polyb. 
4, 43. Bgl. Strabon p. 320, welcher fagt, daß dieſe Landipite zehn Stadien 
unter (db. h. ſüdwärts) dem Tempel der Chalfebonier auf dem aflatifhen Ufer 
d. h. dem Tempel bes Zeus Urios liege. 


\ 
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biefen Angaben wohl von dem Blake des Schloffes Anaboli Hiffari 
nach der Lage des Rumili Hiffari Hinüber, welche heute bie fchmalfte 
Stelle des Bosporos beherrichen. 

Die Flotte der Ionier Iag bereits im fehwarzen Deere als fich 
das Landheer, das größte, welches ein perfifcher Herrfcher bie dahin 
zufammengebracht Hatte, zum Vebergange anfchidte. Die Tyramen 
führten ihre Geſchwader meift in Perfon. Die Linienfhiffe von Sa- 
mos ftanden unter dem Befehl des Aeales, des Sohnes des Sylo⸗ 
fon. Auch Miltiades führte die Schiffe des Eherjonnes felbft. Der 
König befah die Brücke, war mit dem Bau fehr zufrieven und be- 
ſchenkte den Mandrokles reichlich. Dann beftieg er ein Schiff, fuhr 
eine Strede in den Pontus hinein, begab ſich dann auf den Tempel 
bes Zeug Urios, um weiter in das Meer hinauszuſehen, und fchiffte 
danach zur Brüde zurüd. Seinem Willen und feiner Macht, ver 
Geſchicklichkeit des griechifchen Baumelfler war das Lnmögliche 
möglich geworben; ber Bosporos war gezwungen worben eine 
Drüde zu tragen. Es war ein enblofer Zug, ber auf bem über- 
brüdten Meere an ibm vorüberging, ben Schreden bes perfifchen 
Namens von Afien nach Europa zu tragen. Zum Gedächtniß biefes 
Meberganges ließ Dareiod auf dem europäiſchen Ufer zwei Säulen 
von weißem Stein aufrichten mit Iufchriften, die die Namen aller 
Völker, welde das Heer bildeten, angaben; auf ber einen Seite 
in perfifcher Keilfchrift auf der anderen Seite in hellenifcher Sprache 
und Schrift. Wir wiffen aus einigen übrig gebliebenen Verſen bes 
Choerilos von Samos, daß ſich auch „ſchafhütende Safen vom Ge 
jchlecht der Skythen, Ablömmlinge wandernder Menſchen“, im Hee- 
reszuge befanden ?); die Nomaden der Steppen im Often bes kas⸗ 
pifchen Meeres führte Darelos gegen bie Nomaden der Steppen im 
Norden des Bontus. Auch Mandrokles rühmte fich feineg Werts 
und weihte ein Gemälde, welches ven Uebergang bes perfifchen Hee⸗ 
res barftellte, in das Heiligtum ver Hera zu Samos mit folgenver 
Inſchrift: „Als Mandrokles den fichreichen Bosporos überbrüdt, 


- weibte er ber Hera biefe Gebenktafel ver ſchwimmenden Brücke. 


Sich felbft erwarb er ven Kranz, den Samlern Ruhm, indem er 
das Werk nach dem Sinn des König Dareios vollendete 2). 

Es war im Jahre 513 v. Ehr.?), daß die Streitkräfte Aflens 
den Boden Europa’s, die Hügel und Berge betraten, welche ſich 


1) Strabon p. 303. — 2) Herobot 4, 88, — 3) Ob. ©. SIE N. 
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norowärts von Byzanz, längs der Küſte des fchwarzen Meeres hin⸗ 
ziehen. Die Flotte erhielt bie Weifung, im Pontus an ber thrafi- 
fen Küfte nordwärts zu feuern, in die Donau einzulaufen und 
oberhalb der Mündungen mit einem Theil ihrer Schiffe eine Brücke 
über den Fluß zu fchlagen. Das Lanpheer marfchirte von Byzanz in 
berjelben Richtung mit der Flotte, einige Tagemärſche von ber Küfte 
entfernt). An den Duellen des Tearos (e8 find wohl bie bes 
Simir dere, die bei Bunar Hiffer theils warm, theils kalt hervor⸗ 
fprudeln — nad) Herodots Angabe waren es acht und breißig), ließ 
Dareios wie Herodot erzählt eine Säule aufrichten mit ver Infchrift, 
daß Dareios, ver Sohn des Hhftaspes, ver König der Perſer und alles 
Feſtlandes Hierher gelommen und daß bie Quellen des Tearos das 
befte und fchönfte Waſſer von allen Blüffen gäben). Die thrafi- 
chen Stämme, die Odryſen im Thale des Artistos (db. b. des Tele 
perefi over der Reſſowa) und norbwärts die Skyrmiaden und Nip- 
faeer, die Nachbarn der Griechenftänte Apollonia (Sizeboli) und Me- 
fembria (Mifivri) an der Küfte, durch deren Lanpfchaften ver Zug ging, 
wagten feine Gegenwehr; ihr Kriegsvolk mußte das Heer bes Dareios 
verftärten. Erft nachdem die Perjer die Höhen des Balkan über 
ftiegen hatten, fanden fie Widerftand; zwifchen dem Balkan und ber 
Donau faßen die Geten ?), welche Herodot die tapferften und gerech⸗ 
teften unter allen Thrafern nennt. Sie wurden von ben anrüdenpen 
Maſſen ervrüdt. Die Flotte hatte inzwifchen zwei Zagfahrten von 
ben Münpungen der ‘Donau ftromanfwärts, da wo bie Donau noch 
ungetheift fließt, bie Brüde geichlagen, welche das perfiiche Heer 
nach Herodots Ausbrud, „über den größten Fluß führte, welchen 
wir kennen.“ Das Land der Sktoloten begann am jenfeitigen Ufer 
(Br. I, 720 figb.). 

Nach dem Uebergang über bie Donau wollte Dareios, wie 
Herodot berichtet, die Brüde abbrechen und bie Flottenmannſchaft 
zu Sande weiter mitziehen laffen; auf ben Math bes Koes von Les⸗ 
bos, welcher bemerklich machte, daß der König fich doch einen Rüd- 
zug offen halten müffe, fei Dareios von biefem Gedanken abgeftan- 


1) Herod. 4, 90. — 2) Herod. 4, 90 - 92. Geograph. Journal vol. 24 
p. 44 seq., wo fi auch ber Bericht bes General Jochmus Über die angebliche 
Inſchrift in Keilzeichen und die Steinhaufen findet, welche die Krieger bes Da- 
reios nach Herodot am Artiskos zufammenmwarfen. — 8) Herob. 4, 93. 94, 
Strabon p. 305. Thulyd. 2, 96. 
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. ftanden, habe die Tyrannen der Jonier berufen und ihnen kinen 


Riemen mit fechzig Knoten mit der Anweifung gegeben, jeven Tag 
einen berfelben aufzulöfen. Kehre das Heer in biefen fechzig Tagen 
nicht wieder zur Brüde zurüd, fo könnten fie nach Hanfe fahren. 
Inzwifchen hatten die drei Könige der Skoloten, Idanthyrſos, wel⸗ 
her die größte Herrfchaft hatte, und mit ihm Stopafis und Tarafis, 
nachdem fie von dem Anzuge bes Dareios Kunde erhalten, Boten 
an ihre Nachbarn geſendet um Hülfe zu bitten. Die Könige ver 
Agathyrſen (ver weftlichen Nachbarn der Skoloten), per Neurer, Men⸗ 
ſchenfreſſer und Schwarzmäntel (der nörblihen Nachbarn ver Skoloten), 
und bie Könige der Sarmaten, Gelonen und Bubinen, welche im 
Dften jenfeit des Don wohnten, verfammelten ſich zur Berathung. 
Die drei Könige der Sarmaten, Gelonen und Budinen fagten ben 
Skoloten Hülfe zu, die Übrigen verweigerten bie Unterftüßung. Die 
Skoloten faßten nun, da die Agathyrſen, Neurer, Meenfchenfreffer 
und Schwerzmäntel nicht mit ihnen fechten wollten, ven Entjchluß, 
den Berfern feine Schlacht zu liefern ſondern fich zurüdgizieben. 
Die Weiber und Kinder follten auf den Wagen nebft aller übrigen 
Habe, den Knechten und Heerben, norbwärts geführt und dadurch 
in Sicherheit gebracht werden; beim Deere follte nur fo viel Vieh 
zurüchleiben als deſſen Unterhalt erforder... Dann wurbe das Heer 
in zwei Theile getheilt. Der eine Theil unter dem Befehl des 
Skopaſis follte mit den Sarmaten vereinigt gerades Weges nach 
dem Don zurüdgehen wenn die Perfer fich dorthin wendeten, einen 
oder zwei Märſche vor den Berfern vorausbleiben und vie Onellen 
und Brunnen verftopfen und bie Weiden verderben, wenn aber Das 
reios umwende, bie Berfer verfolgen. Der andere Theil des Heeres 
unter Idanthyrſos und Tarafis follte mit den Budinen und Gelo- 
nen vereinigt in derſelben Weife verfahrend nach Norden bis in das 
Gebiet der Neurer, Menfchenfreffer und Schwarzinäntel zurüdgeben, 
um auch bieje in den Krieg zu verwideln. Das Heer des Stopafis 
fand die Perjer ſchon drei Tagemärſche vieffeits der Donau. Es 
wich zurüd und die Perfer folgten veffen Spuren bis an den Don. 
Als die Skoloten und Sarmaten über dieſen Fluß zurüdgingen, über: 
ſchritten auch die Perfer den Don, fie durchzogen die Skythen vers 
folgend das Land der Sarmaten, gelangten dann in das ver Bu⸗ 
binen, wo bie Perfer die große hölzerne Stadt der Gelonen, welde . 
fie ganz verlaffen fanden, verbrannten, und kamen enblich in bie 
Wüfte, welche fih norbwärts vom Lande der Budinen jieben Tage- 
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reifen weit erſtreckt. Als nun Dareios in die Wüfte gelangt war, 
aab er die weitere Verfolgung auf und ließ das Heer am Ufer der 
Wolga lagern. Zugleich erbaute er acht große Kaftelle, jedes gleich 
weit von dem anderen etwa fechzig Stadien entfernt. Ihre Ueber- 
bleibfel, bemerkt Herobot, find heute noch vorhanden. Während 
Dareios Hiermit befchäftigt war, ging das Heer des Stopafis im 
Norden nach dem eigenen Lande zurüd und vereinigte fich mit dem 
des Idanthyrſos. Als nun die Skuthen gar nicht wieder erſchienen, 
ließ Dareios die Kaftelle unvollendet ftehen, wendete nach Weften um, 
da er annahm, daß die Skythen abenpwärts entwichen fein würden, 
eilte in ftarfen Möärfchen nach dem Lande der Stoloten und traf auf 
das vereinigte ffuthifche Heer. Wiederum wichen bie Skoloten und 
als Dareios nicht aufhörte fie zu drängen, gingen fie, wie fie be- 
fchloffen hatten, über bie nörbliche Grenze ihres Landes hinaus in das 
Land der Schwarzmäntel, welche über den Skoloten zwifchen dem 
Don und Gerrhos, einem Nebenfluffe des Driiepr, wohnten (3b. I, 
723). Aus dem Gebiet ber Schwarzmäntel zogen die Stoloten dann 
weiter nach Weften bin, durch das Land ver Menfchenfreffer in das 
Gebiet der Neurer, welche über vem See faßen, aus welchem ber 
Driefter entfpringt (3b. I, 723). Alle diefe Stämme flohen vor 
dem Anmarjch ver Skoloten und Perſer nach Norden; als aber bie 
Skoloten auch die Grenzen der Agathurien überfchreiten wollten, 
ſtanden dieſe zur Vertheidigung gerüftet bereit, fo daß die Skoloten 
aus dem Gebiete der Neurer in ihr eigened Land zurück ſüdwärts 
abbiegen mußten. ALS dies nun immer fo fortging und nicht aufs 
hörte, fandte Dareios einen Reiter an ven Idanthyrſos mit der Auffor- 
derung, entweber zu ftehen und zu fchlagen, wenn er dazu die Kraft 
zu haben glaube oder ihm als feinem Herren Erbe und Waffer zu 
überjenden. Idanthyrſos antwortete: bie Skoloten befäßen weder 
Städte noch Aeder, zu deren Vertheidigung -fie nöthig hätten, ben 
Berjern eine Schlacht zu liefern, aber wern Dareios durchaus eine 
Schlacht wolle, jo hätten fie die Gräber ihrer Väter, dieſe möge er 
auffuchen und antaften; dann werbe er erlennen, ob die Skoloten 
fämpfen oder nicht kämpfen würden. Und hierauf ſchickten die Sto- 
Ioten den Theil nes Heeres, welchen Stopafis führte mit den Sar⸗ 
maten nach der Donau, um mit den Joniern an ber Brüde zu 
verhandeln; das Heer des Idanthhrſos aber ſollte nicht länger zu- 
rüdgeben, fonbern bie Perjer jedesmal anfallen, wenn fie nach be- 
enbigtem Tagemarſche zu Tochen begönnen. So geihah es und bie 
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perfifchen Neiter wurden dann jedes Mal von ven Sfoloten in bie 
Flucht getrieben, ſobald aber das perjifche Fußvoll den Reitern zu 
Hülfe fam, zogen fich die Stoloten zurüd, In diefer Weife griffen 
die Stoloten auch des Nachts die Perfer an. Und ihre Könige über- 
fendeten dem Dareios einen Vogel, eine Maus, einen Frofch und 
fünf Pfeile. Der Berfer Gobryas (ver Schwiegervater und Bogen⸗ 
träger des Dareios) deutete ven Sinn biefer Gaben dahin, daß bie 
Slklhthen fagen wollten: wenn ihr nicht Vögel werbet und in ben 
Himmel fliegt, oder Mäufe und euch in die Erde verfriecht, ober Fröfche 
und in bie Sümpfe fpringt, jo werbet ihr unfern Pfeilen erliegen. 
Auch rüdten die Stoloten nun zur Schlacht gerüftet mit tem Zuß- 
volk und den Reitern aus und als fie in Schlachtlinie fanden, Tief 
ein Haſe vorüber und die Skoloten wie diefer und jener ihn erblidte, 
jagten hinter ihm ber. Da ſprach Dareios : dieſe Männer verachten 
uns fehr, Gobryas Hat richtig Über die Gaben der Styiben geur- 
teilt; es bebarf guten Rathes, wie wir uns den Rüdzug fichern 
können. Gobryas vieth, ſobald die Nacht komme, die Ragerfener 
wie gewöhnlich anzünden zu laffen, vie kranken und Eraftlofen Streiter, 
bie feine Beſchwerden mehr ertragen könnten, im Lager zurückzulaſſen, 
mit ben übrigen aber fchnell nach der Donau aufzubrechen, bevor 
bie Skythen borthin gelangten und bie Brüde zerftörten ober bie 
Jonier einen für die Perfer verderblichen Beſchluß faßten. Dareios 
folgte diefem Rath. Den Kranken und Ermatteten und denen, beren 
Verluſt er nicht hoch anfchlug, wurde befohlen, das Lager zu ver: 
theibigen, da der König mit dem übrigen Heere einen Angriff auf 
bie Skythen machen wolle, und Dareios trat mit dieſem fobald bie 
Teuer augezündet waren, ben Marfch nach der Donau an. Am 
folgenden Morgen gewahrten die Zurüdgelaffenen, baß fie von Da- 
reios verrathen feien und baten vie Sfythen um Parbon. Das ge: 
fammte Heer der Stythen aber brach mit den Bubine, Gelonen und 
Sarmaten geraden Wegs nach der Donan auf, benn Skopaſts war 
mit feinem Seerestheile von ber Donau bereits wieder zurückgekehrt, 
nachdem er ben Joniern gefagt, fie möchten vie Brüde nicht über 
ben fechzigften Tag ftehen Iaffen und bie Jonier bies verſprochen 
hatten. Da nun die Skythen fämmtlich beritten waren, marfchirten 
fie weit fchneller als bie Perfer und hätten ven Dareios bald wie- 
ber erreichen müſſen; aber vie Berfer hatten aus Unkunde einen 
weiteren Weg eingefchlagen, fo daß Idanthyrſos mit dem gefammten 
Heere der Skythen an die Donau gelangte, ehe Dareios dort ein- 
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getroffen war. Die Skythen forberten nun bie Anführer ber Grie- 
chen auf, die Brüde abzubrechen ; die ihnen vorgefchriebene Friſt fei 
verlaufen, fie würden ihres Herren baburch ledig werben und möch- 
ten den Göttern und den Skythen für ihre Befreiung danken. ‘Da 
bie fechzig Tage, welche die Flotte nach dem Befehl des Dareios 
in der Donau verweilen follte, in der That vorüber waren, mahnte 
Miltiades vom Eherfonnes die Führer der griechifchen Schiffe, der Auf- 
forderung der Skythen Folge zu leiften und Sonien zu befreien. Aber 
Hiftiaeos, der Herr von Milet, fagte, daß jeber von ihnen nur durch 
den Dareios in feiner Stadt herrfche; würde deſſen Macht zerftört, 
fo würbe weber er in Milet Herr fein, noch ein anderer anderswo; 
iede Stabt würde die Demokratie ver Tyrannis vorziehen. Nachdem 
alle Bis auf den Miltiades biefer Meinung beigetreten waren, wurde 
befchloffen, ſtehen zu bleiben, bie Brüde aber, bamit fie nicht von 
ven Stytben genommen würbe, auf bie Länge eines Bogenfchuffes 
vom nörblichen Ufer abzutragen. In der Meinung, daß bie Griechen 
die ganze Brüde abführten, kehrten die Styiben zurüd, ven Dareios 
aufzufuchen und zu vernichten. Aber fie verfehlten die Perjer zum 
zweiten Male. Ste glaubten, daß bie Perfer die Orte auffuchen 
würden, two bie Brunnen unverftopft und die Weiden nicht verborben 
wären, aber biefe marfchirten venjelben Weg zurüd,*auf welchen fie 
vorher gezogen waren. Mit Mühe erreichten die Berjer ven Ueber⸗ 
gang über die Donau. Es war Nacht, die Brüde war nicht zu 
finden und bie Perfer waren in großer Furcht, daß bie Jonier fie 
im Stich gelaffen Hätten. ‘Da befahl Dareios einem Mann aus 
Aegypten, ver eine fehr ftarle Stimme hatte, an's Ufer zu treten 
und nach dem Diftiaeos von Milet zu rufen. Der Ruf wurde 
gehört, Hiſtiaeos ſandte fogleich alfe Schiffe zur Ueberführung ver 
Truppen und ließ vie Brüde herftellen. 

So Herodot. Der Auszug des Kteſias berichtet, Ariaramnes 
habe von der Küfte ver Stythen unter anderen Gefangenen ven 
Bruder des Skythenkönigs Skytharkes, ven Marfagetes, nach Afien 
geführt, welchen Skytharkes wegen eines Vergehens in ven Kerker 
geworfen und Ariaramnes aus biefem befreit hatte. Skytharkes 
darüber aufgebracht habe tem Dareios einen beleibigenden Brief 
gefhrieben ven dieſer ebenfo beantwortet. Hierauf habe Dareios 
800,000 Mann gefammelt, ven Bosporos und die Donau über- 
brückt und fei funfzehn Tagemärfche weit in Skythien vorgebrungen. 
Begenfeitig habe man fich einen Bogen zugeſchickt. Der ber Skythen 
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fei der ftürfere gewefen. Da habe Dareios den Rüdzug angetreten 
und die Brücken überjchritten und biefe abgebrochen, ehe das ge 
fammte Heer dieſelben paffirt. So feien achtzigtaufenn Mann in 
Europa zurüdgeblieben, welche Skytharkes niebergemacht habe. 

Juſtin erzählt, daß König Dareios, nachdem ihm der König ber 
Skythen Ianchrus feine Tochter zur Ehe verweigert, in Skytbien 
mit 700,000 Streitern eingebrochen ſei. Aber da die Slkythen 
die Schlacht vermieden hätten, babe Dareios in der Beforgniß, daß 
ber Rückzug durch den Abbruch der Brüde über die Donau ihm 
abgejchnitten würde, die Flucht ergriffen, nachvem er 80,000 Dann 
eingebüßt. Bei dem Ueberfluß an Menfchen fei diefer Verluft nicht 
zu den Nieberlagen gerechnet worben. 

Strabon bemerkt: Zwifchen dem Pontus und ber Donau nad 
dem Tyras (Dniefter) bin liegt die Wüfte der Geten, eine völlig 
ebene und wafferlofe Fläche, in welcher Dareios, als er gegen bie 
Skythen ziehend den Iſtros überfchritten hatte, abgefchnitten Gefahr 
Tief, Mit dem ganzen Deere vor Durft umzukommen. Er bemerfte 
es ſpät und fehrte um ?). 

Es ift fchwer, die Abfichten zu erkennen, welche den Dareios 
in das Land der Skoloten führten. Daß der Grund bes Krieges 
nicht der war, Welchen Herobot angiebt, Dareios habe den Einfall 
rächen wollen, ven bie Skythen zur Zeit des Kyaxares von Medien 
gethan, bedarf Feiner Ausführung Was Medien damals wiber- 
fahren war, kümmerte ven Dareios wenig, aber Herobot liebt, bie 
Ereigniffe durch Verſchuldung und Beftrafung zu verfnüpfen. Noch 
haltlofer find die Motivirungen des Zuges bei Kteflad und Trogus 
Pompejus, die beleidigenden Briefe, die Verweigerung der Tochter. 
Wenn Dareios nach Europa geht und nicht gegen. Mafebonien und 
Hellas fondern nach Norden marfchirt, fo muß ein anderer triftiger 
Zweck dieſe Richtung empfohlen haben, Jo muß die Abficht vor⸗ 
gewaltet haben, die Hafenſtädte an ver Norbfüfle des Pontus zu 
gewinnen, das ſchwarze Meer zu einem perfifchen See zu machen. 
Mit ver Noroküfte veflelben brachte Dareios nicht nur die Korn- 
zufuhr für Hellas, die Mündungen ver nördlichen Flüſſe in feine 
Hand fondern auch vie Ausgänge der Hanbelsftraße zu den nörblichen 
Völkern wie er bereits den Handelszug beherrichte, ver fich aus Oft 


1) Ctes. fragm. Pers, ecl. 16. Iuftin 2, 5. Strabon p. 808. 
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und Weft in Kolchis begegnete Dean muß Gedanken biefer Art vor- 
ausfegen, wenn man nicht annehmen will, daß e8 dem Dareios 
um nicht8 weiter zu thun gewefen ſei, als den Ruhm feiner Waffen 
zu den entfernteften Völfern zu tragen und auch diefe feinem Gebot 
zu unterwerfen. War das eritere bie Abficht, jo war e8 gewiß un- 
thunlich, den Angriff auf Griechenftäpte einer griechifchen Flotte allein 
zuzuweiſen; aber warum ließ Dareios nicht den March feines Hee- 
res durch die Bewegung der Flotte längs der Küfte unterfiüßen, 
warum wurde ber Angriff gegen das innere Land, warum nicht ge- 
gen bie Hafenftäbte, gegen Tyras an der Mündung bes “Dniefter, 
gegen Ordeſſos am ZTeligul, gegen Olbia an ber Münbung des Bug, 
gegen Pantifapaeon am Timmerifchen Bosporos gerichtet? Konnte die 
Flotte nicht, indem fie den Dniefter, ven Yug, den Dniepr Hinauf- 
jegelte, indem fie in das Afow’fche Meer einlief, diefe Unternehmungen 
bes Landheeres vortrefflich unterftügen und dem Heere zugleich bie 
nöthigen Lebensmittel zuführen? Hätte ‘Dareios den Führern ber 
Flotte an der Donau, wie Herodot will, wirklich befohlen, nur fechzig 
Zage auf ihn zu warten, fo müßte daraus gefchloffen werben, daß es 
feine Abficht war, nicht nach der Donau zurüdzufehren fordern wo 
möglich das ſchwarze Meer zu umziehen und über ben Kaukaſus oder 
gar durch Sogdiana heimzufehren. So feit vie Thatſache des Ueber- 
ganges des Dareiod über den VBosparos und die Donau fteht, die 
Abficht des Zuges ift nicht deutlich zu erkennen und ber Verlauf 
deſſelben nicht in allen Punkten feftzuftellen. 

Was fih nach Herodots Erzählung jenfeit der Donau zugetragen 
haben foll, ift völlig unmöglid. Die Könige des entfernten barba- 
riſchen Nordens treten zu einem großen Kongreß zujammen. Es 
find ſämmtliche Nachbarn ver Stoloten, ſchade, daß Herodot nicht 
angiebt, wo dieſer Kongreß etwa gehalten wurde; die auf bemfelben 
vertretenen Länder waren thatſächlich durch Das große Gebiet ver Sto- 
Ioten, nach Herobot ein Quadrat von 10,000 Geviertmeilen getrennt. 
Die Könige der Agathyrſen, Neurer, Schwarzmäntel und Menfchen- 
freifer finden, daß die Sache fie nichts angebe, da fie nicht mit den 
Stythen in Medien eingebrochen feien. Aber die fernen Stämme im 
Dften jenjeit des ‘Don, die Sarmaten, Budinen und Gelonen fommen - 
ihren Nachbarn Hunderte von Meilen weit zu Hülfe; fie treiben bie 
Uneigennüßigfeit jo weit, ihre eigenen Gebiete preiszugeben; Budi⸗ 
nen und Gelonen ziehen unbefümmert um dieſe mit den Skoloten 
nach Nordweſten, bie. Sarmaten weit nach Norboften. Weshalb 
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die Skythen von vorn herein ihr Heer theilen, warum fie dem Da- 
reios gegenüber nicht vereinigt bleiben, ift abjolut nicht zu verftehen. 
Während Skopafis bis an die Wolga zurüdgeht, erfahren wir nicht, 
was Idanthyrſos etiwa inzwifchen thut; nur daß er fich im Gebiet 
ber Schwarzmäntel wieder mit ihm vereinigt. Dann an ber Örenze 
der Agatburfen erfolgt eine neue Trennung. Im bemfelben Angen⸗ 
blick, in welchem bie Stoloten bier befchließen, nicht weiter zurüd- 
zumweichen fondern bie Perfer anzugreifen fchwächen fie fich felbft durch 
Adfendung des Skopaſis mit feinem Heer und den Sarmaten an 
die Donau, nicht etwa um bie Brüde zu zerftören fondern um mit 
den Joniern zu unterhandeln, und nachdem Skopaſis und die Sar- 
maten abmarfchirt find, bietet Ipanthurfos dem Dareios die Schlacht, 
bie die Skythen bisher fo ängſtlich vermieden haben und zwar mit 
feinen Reitern und mit feinem Fußvolle, währen Herobot fonft überall 
bemerft, daß die Skythen Fein Fußvolk hätten. Die Märfche ber 
Berfer find noch wunderbarer. Wovon lebte das Heer des Dareios 
gleichviel ob es im Ganzen 700,000 Menſchen zäflte, ober ob es 

unter Hinzurechnung des Troſſes eine Maſſe von etwa einer Million 
Menfchen bildete, mehr als zwei Monate hindurch in einem Lande, 
welches nach Herodots eigener Angabe nur an den Münbungen bes 
Bug und des Dniepr Aeder befaß, in welchem bie voraufziehenven 
Skythen Brummen und Weiden verbarben, wie Herodot felbft angtebt. 
Wie famen die Perfer über ven Tyras (Dniefter), Hypanis (Bug), 
Boryſthenes (Dniepr), über ven Zanais (Don)? Wo nahmen fie 
das Holz zu den Brüden über dieſe Flüſſe her, in ber nach Hero⸗ 
dots zutreffender Befchreibung bie auf die Wälder am Südrande 
völlig baumlofen Steppe? Woher kam das Waſſer für die Menfchen 
und Thiere des Perjerheeres in der wafjerlofen Steppe? Herodot 
läßt den Dareios, nachdem er den Don überfchritten, jenfeit dieſes 
Fluſſes am Ufer des Daros d. h. der Wolga auch noch acht große 
Burgen erbauen, er läßt das perfifche Heer in einem Zeitraum von 
wenig mebr als zwei Monaten neben eben dieſen Banten nicht bios 
das ganze Skythenland umfchreiten, welches nach feiner Angabe won 
der Donaumünbung bis zur Donmündung eine Länge von hundert 
Meilen Hat und fich ebenfo tief norbwärts in's Land erftredt, fon- 
bern noch viel weiter gelangen. Dareios zieht nämlich jenfeite des 
Don oftwärts bis zur Wolge, nordwärts aber bis in jene Wüſte, 
welche zunächft über den Sigen der Sarmaten (beren Land vom 
Meere funfzehn Tagereifen ven Don aufwärts reicht), dann aber 
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noch über ven Siten der Budinen ‚eines großen und zahlreichen 
Volkes“, endlich noch Über dem Gebiet der Gelonen liegt (Bd. 1, 719). 
Bon hier läßt Herobot den Dareios durch die Gebiete der nörblichen 
Nachbarn der Slythen wieder nach Weften ziehen bis zu dem See, 
aus welchem ber Tyhras entipringt, bis die den Perfern einen 
Tagemarſch voraufziehenden Skythen das Lanb der Agathhrſen er- 
reichen, jenes thrafifchen Stammes, welcher Siebenbürgen inne hatte 
(Bd. 1, 722). Wir haben oben gefehen, daß Heropot das Gebiet 
der Stoloten zu weit nach Norden Hin ausdehnt, daß daſſelbe am 
Driiepr nur die Schnellen dieſes Stromes erreichte, daß jene Grä- 
ber ber Skythenkönige im Diſtrikte Gerrhos, dem Bezirk der herr⸗ 
chenden fEythifchen Horde (Bd. 1, 730), welche Herodot ausführlich 
bejchreibt, in den zahlreichen Kurganen, welche fich unterhalb dieſer 
Stromjchnellen am Oſtufer des Driepr finden, erkannt werben 
müfjen ). Aber wenn auch die Breite des Stolotenlanbes geringer 
war, als Herobot meinte, jo ift anderer Seits doch die Entfernung 
von der Donaumünbung bis zum Don, an welchem die Stoloten mit 
den Sarmaten grenzten und welchen Dareios überfchritten haben 
foll, wiederum viel größer als Herodot annimmt; fie beträgt min- 
beftens hundert und funfzig Meilen, von der Donaumündung bis zur 
Wolga mindeftens Hundert und achtzig Meilen, vie, welchen Weg 
Dareios auch nahm, Hin und zuräd in achtzig bis neunzig Märfchen 
unmöglich durchzogen werben konnten. Herodot gewährt dem Dareios 
nicht einmal dieſe Frift. Nach feiner Darftellung dauerte ver Marjch 
des Dareios bis in die Wüfte, welche das Gebiet der Budinen und 
Gelonen von dem ber Thyſſageten trennt, bis an das Ufer ver 
Wolga, ver Burgenbau, ver Rüdmarfch von Hier bis an die Gren- 
zen der Agathyrſen und an ven See, aus dem der Dniefter entfpringt, 
noch nicht fechzig Zage. Denn etwa in biefer Gegend bejchließen 
die Skythen nicht weiter zurädzugehen ſondern bie Berfer anzufalfen 
und ſchicken von hier den Stopafis an vie Donau. Diefer erreicht 
bie Donau ehe bie fechzig Tage, die Darelos den Ioniern zu warten 
geboten hat, zu Ende find; ja die Stythen des Idanthyrſos geben 
bem Heere des Dareios von Zeit zu Zeit einige Schafheerven preis, 
um bie Perfer nicht auf den Gedanken des Rückzuges zu bringen, 
offenbar alfo, um fie in Stytbien zu halten, bis jene fechzig Tage 


1) Bd. 1, 732. 8. Neumann die Hellenen im Stytbenlande S. 200. 
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verlaufen find. So unmöglich alle dieſe Märſche an ſich und in 
der furzen Friſt, welche Herodot ihnen anweift, find, des Dareios 
Berfahren ift noch unbegreiflicher als das der Skothen. Er gebt 
über ven Don bis zur Wolge, um bier unvollendete Burgen zu 
bauen, er marjchirt von bier wieder ven Skythen nach bis zur Quelle 
bes Dniefter, immer um bie Skythen zur Schlacht zu bringen. End⸗ 
ich ftellen fie fich zum Kampfe, Dareios hat erreicht, wonach er fo 
lange getrachtet, da Hört er, daß vie Skythen einen Hafen heben 
und befchließt nun noch in derſelben Nacht raſch abzumarjchiren nach 
der Donau „weil die Skythen ihn verachteten.”” Am unbegreiflich- 
sten find die Ereigniffe an der Brücke. Zunächſt muß Dareios erft 
durch einen Griechen belehrt werden, daß er fich einen Rüdzug offen 
halten müſſe. Er beſchränkt dann aber die Möglichkeit deſſelben wie⸗ 
der auf fechzig Tage. Um dieſe Frift ficher zu ftellen, giebt er ven 
Tyrannen jenen Riemen mit fechzig Knoten. Wir willen, baß ber 
Kalender ver Perſer und der Griechen verfchieven war, daß bie Zeit- 
vechnung ber griechifchen Kantone, der auf ber Flotte vereinigten 
Yonier, Aeoler und Dorer jede von der anderen abwich — aber ein 
Termin von fechzig Tagen Hätte fich wohl auch ohne Riemen ficher 
ftellen laſſen. Herodot meldet nichts von der Abführung ber Brüde 
über ben Bosporos. Dagegen berichtet Ktefins, daß bie Chalkedonier 
verfucht hätten, die Brüde über den Bosporos abzubrecdhen und da⸗ 
für dann von Dareios beitraft worben wären, und auch Derobot 
läßt den Dareios danach ein Heer zur Züchtigung ber Challedonier 
und Byzantiner abfenden. Blieb aber vie Brüde über den Bospo⸗ 
ros behufs der Verbindung mit Aften, behufs des Rückzuges ftehen, 
wie fonnte Dareios dazu fommen, für vie Haltung der Brücke über 
bie Donau eine beflimmte Frift und dazu eine jo furze anzuordnen? 
Welches irgend denkbare Intereffe Hatte er, die griechifchen Schiffe 
fobald wie möglich wieder in ihre Deimath zu fhiden? Und was 
thun die Skythen an der Donau? Während fie ben Dareios durch 
Angriffe am oberen Dniefter fefthalten, fchiden fie ein Heer nad) 
der Donau, um mit ben SIoniern zu unterhandeln. Die Skythen 
hatten feinen Grund die Griechen nicht als Feinde zu behandeln. 
Wollten fie dem Dareios den Rückweg abichneiden, jo mußten fie 
die Griechen zu überfallen fuchen, fih auf die Brüde werfen 
und diefe zerſtören. Wollten die Skythen das nicht oder glaubten 
fie e8 nicht zu Können, wollten fie unterhanbeln, fo brauchten fie nicht 
bie Hälfte ihres Heeres fammt den Sarmaten fondern nur einige 
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Reiter zu jenden. Die Griechen hatten e8 allerdings völlig in ber 
Hand, die Brüde durch einen Brückenkopf zu veden, dem bie Reiter 
ber Skythen fehwerlich etwas anhaben konnten, und ſelbſt wenn fie 
biefe Vorficht verfäumt hatten, vermochten fte fiets, wenn fie wach- 
jam waren, die Brüde an das biefeitige Ufer zu führen und biefe 
bier fammt allen ihren Schiffen in Sicherheit zu bringen bis das 
Heer des Dareios am anderen Ufer erjchiene. Genug die Skhthen 
ihiden den Skopaſis mit feinem Heer. Diefer fagt ven Soniern, 
er wille, daß ‘Dareios ihnen befohlen habe, fechzig Tage zu warten; 
bi8 zum beftimmten Tage möchten fie denn nun bleiben, dann aber 
abjegeln. Nachdem die Griechen erklärt haben, fie würden fo ver- 
fahren, zieht Stopafts mit feinem Heere nordwärts. Er trifft bei 
Idanthhrſos wieder ein, als Dareios eben ben Rückzug angetre- 
ten bat. Das vereinigte Heer der Skythen ift lange vor ihm an 
ber Brüde. Zum zweiten Mal wird mit den Ioniern unterhanoelt. 
Die fechzig Tage find Inzwifchen vorübergegangen und die Skythen 
erſuchen pie Jonier nun doch wenigstens abzuziehen. Sie Taffen fich 
damit genügen, daß bie Griechen ein Stüd der Brüde abführen und 
und ihnen fagen, man fei bereits mit dem Abbrechen befchäftigt und 
werde nun nach Haufe geben. Sie warten nicht bis fie bie grie- 
hifchen Schiffe ſäͤmmtlich ftromabwärts ſteuernd erbliden. Ste haben 
den Dareios umgangen, er kann ihnen an ver Donau unmöglich 
entgehen. Aber fie Fehren in die Steppe zurück — um ihn wieber 
zu verfehlen. | 

Offenbar ift der Zufammenbang der Dinge ein anderer geweſen. 
Herodot Hat den Erzählungen ver Skythen am Pontus, den Sagen 
feiner Landsleute zu Ordeſſos und Olbia einen zu bereitwilligen Glau⸗ 
ben gefchentt. Den Skythen war e8 ber größte Ruhm, dem Angriff 
des Dareios widerftanden zu haben, fie juchten ohne Zweifel bie 
Ausdauer und Lift ihrer Väter, durch welche dies gelungen, in das 
glänzendſte Licht zu ftellen. Nehmen wir die Anveutungen bes Kte⸗ 
fias und Strabon zu Hülfe, fo werden wir aus ber Lage ber Dinge 
und ber Natur der Verhältniffe Herodots Erzählung auf bie wahr- 
icheinlichen Dimenfionen der Ereigniffe zurüdführen können. 

Dareios bat feiner Flotte ficherlich befohlen, in der Donau fo 
fange zu anfern, bis fie andere Weifung von ihm erhalte. Wie es 
Scheint, Hatte er den Befehl über viefelbe dem Hiftineos von Mi⸗ 
let übertragen. Die Verbindungen feines Heeres, die Verbindung 
mit Afien und Perfien mußte Dareios unbedingt fefthalten. Alles 
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was vom Heere zurüdging, hatte Keinen Rückweg als über die Do— 
naubrüde. Die Flottenmannfchaft bildete in dieſer Stellung bie 
Nachhut des perfiichen Heeres, fie erhielt und deckte deſſen Verbin- 
dungen. Dareios wird fich vorbehalten haben, tie Flotte je nad) 
dem Gange bes Feldzugs an einen Punkt ver ſtythiſchen Küfte zu 
befcheiden, fie wirklich zu entlaffen, wenn er das fchwarze Meer um- 
ziehend, etwa durch die Bälle des Kaufafus die Grenzen feines Rei- 
ches wieder erreicht haben ſollte. Inzwiſchen werben bie Schiffe der 
Griehen in Thätigkeit geweſen fein, für die Flottenmannfchaft 
— 120,000 Menſchen — Proviant beranzuführen und Mımbvor: 
räthe für den Bedarf des Landheeres aufzuhäufen. Die gewaltige 
Armee, welche Dareios über die Donau führte, war für bie Natur 
des Landes, welches fie betreten follte, viel zu ftarf. Ihre Zahl war 
offenbar darauf berechnet, die Skythen durch eine fo erbrüdente 
Maffe zur Unterwerfung zu fehreden ober wenn fie fechten wollten, 
fie zu nöthigen mit vereinigter Kraft zu fchlagen. Dann entjchied Die 
Uebermacht der Berjer ven Feldzug mit einem Schlage. Entfchloffen 
fich die Skuthen weder zum Einen noch zum Andern jo mußte das Heer 
bes Dareios in der Steppe bald feiner eigenen Zahl erliegen. Die 
Skoloten Tiefen e8 auf den Krieg nicht auf die Schlacht anfommen. 
Der Gedanke des Rüdzuges und des Ausweichens Tag einem Volle 
ſehr nahe, das ohne feſte Wohnfite war, deſſen Horden in beftimm- 
ten Weidediftriften umberzogen, das auf den Rücken ver Pferde lebte 
und feine Weiber und Kinder auf Ochjenfarren mit fich umhberführte 
(Bd. 1, 728. 730). Was hatte man groß von den Perfern zu fürdh- 
ten wenn man die ganze wehrhafte Mannfchaft, vie an Entbehrungen 
gewöhnt und bes Steppenlebens kundig, ſich auf den Steppenpferben 
leichter und raſcher bewegte als die perfifchen Neiter, fanımelte und Das 
perfifche Heer umſchwärmte? Das eigene Heer zu theilen, um es nad 
verfchiedenen Himmelsgegenden auszufchiden, wäre abfolut zwecklos 
gewejen und konnte den Skoloten fchon deshalb nicht einfallen, weil 
fie ein wenig zahlreiches Volk waren !). Wohl aber mußten vie WVei- 
ber, die Kinder und die Heerden d. h. ver Befiß des Volfes in Sicher 
heit gebracht werben. Diefe bedurften der Bedeckung, wenn nicht 
gegen bie Perfer doch gegen vie Nachbarvölfer, und wenn der Über: 
fönig der Skythen Idanthyrſos mit dem Heere der Skythen vor den 


1) 8. Neumann die Hellenen im Skythenlande S. 224. 





Die Thatſachen. 867 


Perſern nach Norden ausweichen wollte, ſo war es natürlich, daß 
man Weiber und Kinder nach Nordoſten, an den Don zurückgehen 
ließ, um dieſe möglichſt weit von der Richtung des Feindes zu ent⸗ 
fernen. Diefer Rüdzug der Wehrlofen und der Heerben ift es, ven 
Herodot als Heereszug des Skopaſis bezeichnet, während er uns nicht 
jagt, wohin bie Heerben, Knechte und Weiber ver Stoloten geflüchtet, 
während er nichts von ben Bewegungen des Idanthyrſos fagt, fo 
lange Dareios ven angeblichen Heerestheil des Skopaſis verfolgt. 
Dareios konnte diefem weder an den Don noch an die Wolga fol: 
gen, noch ift er ihnen gefolgt. Die Skythen hatten Zeit genug ge- 
habt, Weiber und Kinder in Sicherheit zu bringen, ehe Dareios bie 
Donau überfchritten hatte. Der ganze öftliche Feldzug des Dareios 
muß aus der Reihe der Thatſachen geſtrichen werden. Er iſt aus 
dem Flüchten der Heerden und Wehrloſen nach Nordoſten und aus 
feinem angenommenen Endpunkte d. h. den angeblichen acht Burgen 
des Dareios an der Wolga entftanden, deren Wefte noch zu Hero- 
dots Zeit übrig waren. Dieſe unvollendeten Burgen waren entweder 
längſt verlaffene Befeftigungen irgend welcher Stämme over alte 
Grabhügel, welche fih in ben Steppen über dem fchwarzen Deere 
noch heute häufig finden. Einige diefer Aufwürfe follten Wälle ver 
Kimmerier, andere Wälle des Dareios fein. Waren es bie Skythen 
ober waren e8 bie Griechen am Pontus, welche ven Nanıen bes 
Dareios mit denjelben in Verbinnung brachten, genug, bie Grenze 
des Zuges des Dareios wurde hiernach beftimmt. 

Das Heer der Skythen blieb bis auf die erforderliche Bedeckung 
für die Weiber nnd Heerden bei einander. Diefe find längft norb- 
oftwärts gezogen als Dareios einige Märfche jenfeit der Donau auf 
die Skoloten trifft. Daß fie ihre Macht verfammelt haben, läßt 
ihn hoffen, fie zur Schlacht zu bringen. Er bringt vor. Sie find 
klug genug nicht oftwärts zu weichen, wo der König Gelegenheit 
finden Tann fih dem Meere zu nähern und feiner Armee durch bie 
Flotte Proviant zuführen zu laffen, von wo aus die Berfer fchließlich 
doch vie Heerben, die Weiber und die Wehrlofen, die Sflaven, welche 
bie Heerben pflegen, erreichen könnten, fonberu norbwärts in Das 
Binnenland. Der Fehler des Dareios, in biefer Richtung zu fol- 
gen, rächte fich bald. Wie groß die Munbvorräthe waren, bie Das 
perfiiche Heer mitführte, fie mußten bald aufgezehrt fein. Kte— 
ſias fagt, Dareios habe einen Weg von funfzehn Tagen jenfeit ber 
Donau zurüdgelegt. Herodot rechnet ven Tagemarfjch zu fünf Mei- 
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fen und beitimmt nach zwanzig Tagemärſchen dieſer Art die Breite 
des Skythenlandes auf hundert Meilen. Nach biefem Maße wäre 
Dareios fünf und fiebzig Meilen nordwärts der Donau vorgebrungen, 
wozu bie Angabe Herodots jtimmen würde, daß die Skoloten an ber 
Grenze des Landes der Agathyrſen, an dem See, aus welchem ter 
Tyras entfpringe (Bd. 1, 721), nicht weiter vor dem Dareios ge- 
wichen feien. Unter dem See, aus welchem ber Tyras entipringt, 
fönnten die Seen bei Lemberg verſtanden fein; aber Dareios ift 
ichwerlich jo weit nach Weiten gekommen, wahrfcheinlich find bie 
Sümpfe im Quellgebiet des Bug gemeint, die in gerader Linie fünf 
und fechzig Meilen von Reni an ver Donau entfernt find. Jeden 
Falls erhellt. foniel, daß die Skoloten in die Norbweftede ihres Ge- 
biet8 zurüdwichen. Durften fie fich wenig von ben Flußläufen entfer- 
nen, bie Perfer vermochten e8 noch weniger. ‘Der Rüdzug der Skythen 
wird fich demnach den Pruth hinauf durch Beſſarabien nach Podolien 
bis in die Sümpfe am oberen “Dniefter, im Duellgebiet des Bug bewegt 
haben, wo Herodot die Heere einander gegenüber lagern läßt. Wohl 
mag Dareios verfucht haben, die Skoloten durch eine befondere Auffor- 
derung zur Annahme einer Schlacht zu bewegen. Die Antwort, welche 
Herodot dem Idanthyrſos in den Mund legt, er möge bie Gräber 
ver Könige (an den Stronschnellen des Driepr) antaften, dann 
würden die Skythen fchlagen, hat einen Sinn, wenn Dareios fern 
vom Mittelpunft Skythiens war, wenn diefelbe ihm am oberen 
Dniefter, im Quellgebiet des Bug ertheilt wurbe; fie war wider» 
finnig, wenn Dareios bereitS das gefammte Skythenlaud bis zum 
Don und zur Wolga purchzogen Hatte. Se eifriger Dareios Die 
Schlacht fuchte, um jo mehr hatten die Skoloten Urſache fie zu 
meiden. Statt in Schlachtordnung auszurüden werben fie vielmehr 
das Heer der Perfer Tag und Nacht umſchwärmt, die Verbindungen 

deffelben unterbrochen, es durch Heine Anfälle ermübet, ihm die Brunnen 
verftopft und das Fouragiren verhinvert haben. Entweder Mangel an 
Waſſer oder an Lebensmitteln für Thiere und Menfchen ober beides 
zugleich nöthigte den Dareios die Verfolgung der Skythen aufzuge- 
ben und nach einem vergeblichen Verſuch, ihr Ehrgefühl zur Schlacht 
zu reizen, zum Befchluffe des Rückzuges. Strabon läßt den Dareiog 
bieffeit8 des Dniefter alfo in Befjarabien in Gefahr gerathen mit 
feinem Heere zu verburften; er fagt uns, daß Dareios die Gefahr 
ſpät bemerkt habe aber dann umgekehrt fei. Die Räthſelgaben des 
Skythenkönigs an den Dareios gehören der ausſchmückenden Trabi- 
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tion. Wenn Herodot den Gobryas den wahren Sinn bverfelben er- 
rathen läßt — andere Griechen nennen andere Löſer des Räthſels) 
— fo hat das wohl nur den Grund, daß die Ueberlieferung ber Perfer . 
ven Gobryas ald ven Dann bezeichnete, der ben Dareios in Skythien 
gut berathen habe. Ohne Zweifel warfen fich die Skythen, ſobald 
Dareios den Rückzug antrat, mit ihrer ganzen Macht auf feine 
Rückzugslinie. Er mußte fich entjchließen, alle Kranken, Schwachen 
und Ermatteten, welche dem nothivendig zu befchleunigenven Marſche 
nicht zu folgen vermochten, fammt dem gefammten ſchweren Gepäd 
aufzuopfern, um ſich mit ben Uebrigen den Weg burch die Skythen 
zu bahnen. Gewiß wird bem Dareios, fobald die Skythen bie Ver 
bindung mit der Donaubrüde unterbrochen hatten, der Gebanfe ge- 
fommen fein, daß er unvorfichtig gehandelt, bie Flotte ausfchlieplich 
aus griechifchen nicht auch aus phoenififchen Schiffen zu bilden, bie 
Griechen allein ohne andere Mannjchaften an der Brüde zu laſſen; 
wohl mag er fich gefragt haben, ob bie Treue ober vielmehr die 
Herrſchluſt ver Tyrannen diefe Probe beftehen werde, und wenn bie 
Tyrannen unbeirrt bei ihm ausharrten, ob fie im Stande fein wür- 
den, ihre Mannfchaften an der Donau feftzuhalten? 

Eine eigenthämliche Verfettung der Umftände hatte den Zürften 
der anatolifchen Griechen das Gefchi des Perferheeres, mit dieſem 
das Geſchick des Könige und bes Reiches in die Hand gegeben. 
Ueberließen fie den Dareios feinem Schidfale, führten fie die Brücke 
ab, fegelten fie mit ihren 600 Schiffen nad) Haufe, jo gab es für 
den Dareios und das Berferheer Teine Möglichkeit über die Donau 
zu kommen, fo waren bie griechifchen Städte frei von ber Fremd⸗ 
herrfchaft. Die Skythen werben nicht unterlaffen haben, ſobald die 
Brüde einige Märfche hinter dem Dareios lag, bie Griechen zur 
Rückkehr aufzufordern. Dareios mußte auf ber Stelle an bie Donau 
zurüd, ſobald die Griechen ihren often verließen. Die Skythen werben 
. jene Mahnung bringender wiederholt haben, ſobald fie dem Dareios 
die Verbindung mit ver Brüde abgefchnitten, als fie fich feinem 
Rückzuge in den Weg gelegt hatten; fie werben feine Lage jo ver- 
zweifelt als möglich bargeftelft haben. Herodot nennt bie Tyrannen, 
welche ihre Schiffe perſönlich in Die Donau geführt hatten und biefe 
entſcheidende Frage beriethen. Es waren neben dem Hiftineos von 





1) Bet Pherecyd. fragm. 113 ed. Müller beit ber Errather Xiphodres. 
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Milet Aeakes von Samos, Strattis von Chios, Laodamas von 
Phofaea, Ariftagoras von Kyme und Ariftagoras von Kyzikos, Me: 
trodoros von Brofonnefos, Herophantos von Parion, Hippoflos von 
Lampſakos, Daphnis von Abydos, Miltiades vom Cherfonnes und 
Arifton von Byzanz). Nicht einmal, wie Herodot will, täglich 
werben biefe die große Frage diskutirt haben, ſobald die Unterbrechung 
der Verbindungen zeigte, daß Dareios in Gefahr war, als fih nicht 
mehr bezweifeln Tieß, daß die Skythen zwifchen ver Donau und dem 
Perferbeere ftanden. Aber e8 war nur einer unter ihnen, ber mit 
Entfchtevenheit die Anficht vertrat, man müffe ven König verlaffen: 
einer der jüngften Unterthanen Perfiens, der nicht von Dareios er- 
hoben ſondern von ihm nur in dem ererbten Fürſtenthum beftätigt 
war, Miltiades vom Cherfonnes. Dem Hiftineos, dem als- Führer 
ber Flotte die größte Verantwortlichkeit zuftel, legt Herodot Die Ber- 
tretung ber entgegengefegten Anficht in ven Mund. 8 zeigte fich 
wie richtig Kyros gerechnet hatte, als er, die Botmäßigfeit der grie⸗ 
chiſchen Städte zu fichern, die Erhebung von Thrannen in biefen 
zur NRegierungsmarime gemacht Hatte. Kein Zweifel, baß vie Ty⸗ 
rannen jetzt ber Herrichaft der Perjer ein Ende machen konnten, 
aber mit diefer machten fie auch ihrer eigenen Gewalt ein Ende; 
fie vernichteten fich mit dem Könige der Perfer. Wir können mit 
Sicherheit annehmen, daß biejenigen unter jenen Thrannen, welche 
fich nachher befonperer Auszeichnungen des Dareios zu erfreuen 
haben, Hiltiaeos von Milet, Koes, ver Führer der Schiffe von Les⸗ 
bos an der Donau, und Hippoflos von Lampſakos wefentlich zu bem 
Verbleiben ver Flotte beigetragen haben werben, daß fie es vorzugs⸗ 
weife waren, bie bie übrigen, bie insbejondere die Mannfchaften, 
welche auf die Heimfahrt drängten — dies muß aus den Bewegungen 
in ven Stäbten an ber Propontis und am Bosporos gefchloffen wer- 
den — zurücdhielten. Aber auch bie von den Thrannen, welche am 
eifrigften für die Behauptung des anvertrauten Poftens geftimmt 
waren, konnten die Möglichkeit nicht ausfchließen, baß es den Sky» 
then gelänge, vie Perfer in ver Steppe feftzuhalten, daß Dareios 
nicht wieder zurüdfehre Im dieſer ungewiffen und ſchwankenden 
Lage wird man die eigene letzte Entſcheidung auf eine gewiſſe Friſt 
geftellt, wird man ten Mannfchaften zu ihrer Beruhigung gejagt 


1) Herod. 4, 138, 
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haben, daß man nicht über einen beftimmten Termin hinaus, nicht 
über den fechzigften Tag nach dem Abmarfch von ver Brüde auf ven 
Dareios warten wolle. Man wird bafjelbe ven Aufforverungen ver 
Skythen entgegnet haben, um es mit biefen nicht ganz zu verderben, 
wenn fie wirklich das Heer der Perſer vernichten follten. In anderen 
Falle konnte man dem Dareios fagen, daß die Friſt nur vorgegeben 
worden fei, die Skythen von ven Brüden fern zu halten. Aus viefem 
Termin, ven bie Tyrannen fich felbft und der Mannfchaft fekten, ift 
die Sage von dem Befehl des Dareios: nur fechzig Tage zu war- 
ten, gefloffen, die man zum Nachtheile der Tyrannen dann bahin 
auslegte, daß dieſe nicht nur den Befehl des Dareios treulich voll- 
zogen fonbern über diefen binausgehend ihn gerettet hätten. In ber 
That überfchritten die Tyrannen den Termin, welchen fie fich und 
der Mannfchaft geftellt. Ein Heer wie das des Dareios Fonnte im 
Durchfehnitt höchſtens zwei Meilen täglich zurücklegen. Die hundert 
und funfzig Meilen des Hin- und Rückmarſches, die auf dem letzteren 
überdies unter Gefechten purchzogen werben mußten, erforverten weit 
mehr als fechzig Tage; es dürften dazu mindeſtens achtzig Tage er- 
forderlich gewejen fein. Die Ionier hatten ausgehalten, wenn auch 
nicht alle Kontingente zu halten geweſen waren. Die Schiffe von 
Antandros und Lamponion und vielleicht noch bie einiger anderen 
Städte waren auf ihre Hand nach Haufe gefegelt ). 

Wie groß die Verlufte des perfifchen Heeres in ben Steppen 
der Skythen gewefen find, läßt fich nicht beftimmen. Herodot hebt 
nur die Zurüdlaffung ber Kranken und Schwachen auf dem Rüd- 
zuge hervor; biefe find offenbar jene achtzigtaufend Mann, welche 
Yuftin den Dareios in Skythien verlieren läßt. Auch Kteſias 
fpricht von einem Verluſte von achtzigtaufend Mann, motivirt biefen 
aber dadurch, daß die Brüden eher abgebrochen worben feien, als 
Das gefammte Heer dieſelben paffirt habe. Der Auszug läßt es un- 
Har, ob dieſes Ereigniß an ber Donau oder am Bosporos ſtatt⸗ 
gefunden habe; das Letere wäre noch unmöglicher als das Erftere. 
Die Trabition der Skythen, welche Heropot wiebergiebt, weiß von 
feinem Kampfe an ber Donaubrüde, und Herobot fagt beftimmt, baß 


1) Herod. 5, 27. Daß die Antandrier und Ramponier nur ber Verlaffung 
bes Zuges, nicht ber Beihäbigung des Rückzuges angellagt werben Eonnten, 
iſt deutlich. 
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bie ſtythiſchen Reiter dem perfifchen Fußvolle nicht gewachfen gewejen 
feien. Dazu traf Dareios an der Donau auf eine völlig unverfehrte 
Nachhut; neben der Brüde waren mindeftens vierhundert Schiffe bie: 
ponibel feine Truppen überzuführen oder mit perfifchen Bogenfchügen 
befegt den Uebergang über die Brüde zu beden. Wir werben alfo 
feithalten Tönnen, daß Achtzigtaufend die offizielle Zahl der in Sky— 
tbien zurücigelafienen oder verlorenen Streiter war. Daß es außer 
ber Preisgebung der Schwachen und Kranken an ftarfen Verluſten 
durch Mangel und Entbehrungen, durch Ueberfälle der Skythen, durch 
Aufhebung vereinzelter Abtheilungen und der Zurückbleibenden nicht 
gefehlt haben kann, verſteht ſich von ſelbſt. Juſtin bemerkt aus⸗ 
drücklich, daß der Verluſt von achtzigtauſend Mann nicht für eine 
Niederlage gerechnet worden ſei; bei Aeſchylos preiſen die Perſer 
den Dareios, daß er die Männer nicht durch verderbliche Nieder⸗ 
lagen vernichtet, daß das Heer glückliche Heimkehr gehabt habe 9. 
Ueber die weiteren Ereigniffe bemerkt Herobot, daß Dareios zu 
Schiffe über den Bellespont fo ſchnell als möglich nach Sardes ge- 
gangen fei, aber ven Megabyzos mit achtzigtaufend Mann des Hee- 
res im Lande der Hellespontier zurücgelaffen habe, um Thrakien zu 
unterwerfen . Bis auf den Cherfonnes hätten die Skythen ben 
Dareics verfolgt. Miltiades habe ihre Ankunft nicht erwartet fon- 
bern ſei vor ihnen entflohen bis vie Skythen wieder umgekehrt wä- 
ren und bie Dolonfer ihn zurücdgeführt hätten. Und die Skotben 
hätten eine Geſandſchaft nach Sparta gefchicdt, bie Spartaner auf- 
zufordern, nach Ephefos überzufeßen, fie felbft wollten dann über 
ben Kaufafus in Medien einfallen ®). Megabyzos aber habe die nicht 
mediſch Gefinnten angegriffen und zuerft von ven Helfespoutiern bie 
Perinther beziwungen, welche dem Könige Dareios nicht gehorchen 
wollten. Die Berintber hätten tapfer für ihre Freiheit gefämpft, 
aber fie feien der Menge der Perfer erlegen. Nachdem Mega: 
61308 dann die Völker Thrafiens, welche am Meere wohnten, bis 
zum Strymon unterworfen, habe Dareios ihm ben Dtanes, des Sis 
famnes Sohn, zum Nachfolger im Befehle der Streitfräfte auf den 
Küften gegeben und biefer habe Bhzantion, Chalfevon, Antandros 
und Lamponion unterworfen und zu Knechten gemacht, indem er bie 


1) Juſtin 2, 5. Aesch. Pers, 652, 851 cf. 786. — 2) Herod. 4, 144. 
5, 2. — 3) Herod. 6, 40. 84. 











Die Erhebung der Oriechenftädte. 873 


einen bejchulbigte, daß fie das Heer beim Zuge gegen bie Skythen 
verfaffen, Die andern, baß fie da8 Heer des Königs auf dem Rüd- 
zuge aus Skythien beſchädigt hätten Y). Kteſias bemerkt, daß Dareios 
nachdem er die Brüde überfchritten, vie Stapt Chalkedon und beren 
Tempel nievergebrannt babe, da die Chalfebonier die in ihrer Nähe 
hefindlide Brüde zu zerftören fich bemüht hätten und das Denkmal, 
was er beim Webergange geſetzt, vernichtet hätten). Strabon fagt: 
Unter: den Städten an ter Propontis, welche Dareios verbrennen 
tieß, befand ſich auch Abydos; Dareios aber that dies, weil er be- 
fürchtete, diefe Städte möchten dem Heere der Skyhthen Fahrzeuge 
zum Weberfegen nach Ajien gewähren ?). Hiernach berichtet Herobot 
bie Dinge in falfcher Folge, wenn er ven Dareios in Sarbes das 
Ende der Feldzüge nes Megabyzos in Thrakien abwarten läßt, um 
dann erft Byzanz und Chalkedon, Antandros und Lamponion durch 
ven Otanes beftrafen zu laffen. Der Grund des Irrthums, ven 
Herodot beging, Tiegt wohl darin, daß Dtanes nach ver Rückkehr 
bes Megabyzos fein Nachfolger im Oberbefehl der Truppen an ven 
Küften dieffeit und jenfeit des Hellesponts wurde. 

Wir fönnen demnach feitftellen, daß die griechifchen Stäbte a am 
Dosporos, an der Propontis und am Hellespont eifriger für ihre 
Unabhängigkeit und Freiheit als die für ihre armfelige Herrichaft 
beforgten Tyrannen auf das Gerücht‘ und die Kunde, daß das per- 
fiiche Heer jenfeit der Donau in großer Gefahr ſchwebe, fih von 
ber Herrſchaft ver Perfer losſagten. Byzanz, Chalkedon, Berinth 
und Abydos werben beftimmt genannt. Die Chalfenonier machen 
einen Verfuch, die Brüde über ven Bosporos zu zerftören. Dareios 
hatte biefe indeß ſchwerlich ohne Bedeckung gelaffen und blieb e8 bei 
dem Verſuche ber Zerftörung. Diefe Erhebung der Städte ift um fo 
unzweifelhafter von den Bevöllerungen ausgegangen als nach Hero- 
dots Angaben ſowohl der Tyrann von Byzanz, Arifton, als der von 


\ 

1) Serod. 5, 26. 27. — 2) Ctes. fragm. Pers. Eol. 17. 19. Herodot 
fpricht ebenfalls von ber Zerfiörung bes Denkmals aber durch die Byzantier. 
Diefe fällt offenbar in die Zeit nach ber Schlacht von Miylale; das Denkmal 
wurbe jeden Falle nach ber Unterwerfung der Hellespontier wieber hergeftellt. 
Die Byzantier hätten die Säulen in bie Stabt transportirt und zum Bau des 
Altars ber Artemis Orthofia verwendet; nur ein Stein mit aſſyriſchen Buch⸗ 
ftaben bebedt fei beim Tempel bes Diouyfos Liegen geblieben; 4, 87. — 
8) Strabon p. 5%. 
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Abydos, Daphnis, mit ihren Schiffen in der Donan waren und ber 
Meinung des Hiftineos beipflichteten. Sie haben mithin an der 
Donau ansgehalten, während ihre Städte mit ber Berferherrfchaft 
wohl auch der des Daphnis und Arifton ein Ende zu machen ge- 
dachten. Der Aufſtand war um fo gefährlicher als Byzanz, Chal- 
kedon und Abydos die Schlüffel zum Bosporos und zum Hellefpont 
ivaren. Dareios Tonnte biefjeit der Donau ftehen bleiben um bas 
Heer auszuruben, Thrakien in weiterem Umfange zu unterwerfen, 
einen zweiten Zug gegen bie Skythen vorzubereiten, wenn bie Ver- 
bindungen mit Aften ficher waren. Da dies nicht der Fall war, ta 
Sturm und Fluth die Brüde zerreißen, da bie Aufftänbifchen biefelbe 
zerftören Fonnten, jo mußte bie Flotte vor allen Dingen nach dem 
Bosporos zuräd. Aber mit der Rückſendung ber Flotte gab es 
feine Möglichkeit, das Heer an ber Donau zu verforgen. Die Sty- 
then folgten dem weiteren Rüdmarfche des Dareios über die Donau, 
ja über ben Haemos, aber gewiß nur mit beutegierigen Streifſchaa⸗ 
ren, denen jich thrafiiche Haufen anfchließen mochten. Die Gefandt- 
ſchaft der Skythen nach Sparta erklärt fich durch die engen Handels⸗ 
beziehungen zwifchen ver Küſte Skythiens und den Kantonen ver 
Helfenen, jie wurde offenbar von Hellenen im Skythenlande, von 
ven ionifchen Koloniften Milets eingegeben, welche ihre Mutterjtabt 
von der Perſerherrſchaft frei fehen wollten, und die Skythen waren 
vor einem zweiten und gewiß beſſer geleiteten Angriffe des Dareios 
ficher, wenn die Spartaner mit ihren Bundesgenofjen zu einem Eins 
fall in Kleinaſien bewegt werben Fonnten. 

Nah dem Berichte des Kteſias ging Dareios über die Brücke 
ded Bosporos nach Aſien zurüd; nach den Angaben Heropots ließ 
Dareios den Megabyzos im Lande der Dellespontier, ging er von 
Seftos zu Schiffe über den Hellespont, kamen bie verfolgenden Rei— 
ter der Skythen bis auf den Cherfonnes bevor fie nach ihrer Hei- 
math umkehrten ). Cine Entfcheidung für die eine oder Die anbere 
Angabe läßt fich nicht treffen. Stand die Brüde über ven Bospo⸗ 


1) Aus Herobots Angabe, daß Megabyzos im Lande ber Hellespontier zu- 
rädgelaffen wurbe, läßt fi nicht recht ficher auf bie Marfchridhtung bes Da- 
reios ſchließen; bie Namen Hellespont unb Hellespontier werben auch auf bie 
angrenzenden Theile, felbft auf bie ganze Propontis ausgebehnt. So nennt 
3. B. Herobot 7, 137 Bifanthe bei Perinth „im Hellespout‘. Bgl. Eustath. 
ad Dionys. 142, 
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ro8, jo marſchirte Dareios gewiß nicht auf den Hellespont. Die 
Feindſeligkeiten der Byzantier und Chalkedonier konnten durch bie 
Einſchließung dieſer Stäbte verhindert werben. ‘Der Uebergang über 
den Hellespont fett voraus, daß die Flotte bereits in dieſen einge- 
laufen war. Wäre die Verfolgung der Sktyhthen eine ernftliche und 
ftarfe gewejen, fo hätte Dareios unmöglich ven Megabyzos mit acht- 
zigtaufend Mann am jenfeitigen Ufer zurüdlaffen können; entweder 
mußte das gefammte Heer gegen bie Skythen auf europäifchem Boden 
bleiben oder fein Mann veffelben; noch weniger konnte Dareios dann 
ben Megabyzos mit vem Befehle zurüdlaffen: „Thrakien zu unter- 
werfen.” Ebenſo wenig kann der Grund der Nieberbrennung ber 
Städte an den Meerengen bie Yurcht gewefen fein, fie möchten ben 
Skythen Fahrzeuge zum UWebergange gewähren wie Strabon will. 
Die Skythen konnten an einen Einfall in Kleinaſien nicht denken. 
Der Sachverhalt ift offenbar, daß es fich für Dareios um bie 
Sicherung bes Uebergangs nach Afien, um augenblidliche und ftrenge 
Beftrafung der Rebellion handelte Megabyzos wurde zu dieſem 
Zwecke mit achtzigtaufend Dann gegen Perinth betachirt, mit ver 
Aufgabe zuerft dieſe Stabt zu nehmen. Ging das Hauptheer über 
ven Bosporos zurüd, jo mußte eine zweite Abtheilung beffelben 
Byzanz und Chalfenon zur Dedung des Webergangs einfchließen, 
welche im andern Falle vom Hellefpont zu Waffer oder zu Lande 
dorthin birigirt werden mußte. Nachdem dann ber Ueberreft bes 
Heeres den Boden Afiens betreten hatte, wurden Abydos, Antandros 
und Lampenion durch eine britte Abtheilung belagert. Dtanes er- 
hielt den Oberbefehl über die am Hellespont und am Bosporos be- 
ſchäftigten Truppen. Es war feine Aufgabe, die Verbindung mit 
dem Megabyzos baldmöglichſt zu fichern, vie beiden Pforten Europa’s 
pen Helfespont und den Bosporos in die Gewalt des Königs zurüd 
zu bringen. Der König wartete in Sardes die Sicherung der Ueber- 
gänge, ven Erfolg biefer Expeditionen ab. Abydos und Chalkedon 
wurben genommen und eingeäfchert, Antandros, Yamponion, Byzanz 
zum Gehorſam zurüdgebradt. 

Dareios war fchwerlich von Gefühlen ber Befriedigung erfüllt 
als er nach einer Abwefenheit von etwa fünf Monaten Sarbes wie- 
der erreichte. Der Zug, welchen er mit ven vereinigten Kräften des 
Neiches unternommen, hatte Teinen ber Rüſtung entfprechenden Er- 
folg gehabt. Dies Mislingen war feine eigene Schuld; feine Rüftung 
war nicht auf die Natur Skythiens berechnet gewejen und er Hatte 
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dem Angriff gegen vie Skythen eine faljche Richtung gegeben. Aber 
er gedachte nicht, auf den Boden Europa’s, welchen er einmal betreten, 
wieder zu verzichten. ‘Die Mebergänge nach Thrakien follten behauptet 
und durch Garnifonen gefichert werden. Den Megabyzos Hatte er 
in Thrafien mit einer Armee zurüdgelaffen, welche nicht zu zahlreich 
war, um fich nicht bort verforgen zu ‚fünnen und zahlreich genug, 
um ber thrafifchen Stämme Herr zu werben. Diefe follten dem per: 
ſiſchen Reiche dauernd einverleibt werben. Nachdem Megabyzos Pe- 
rinth fammt allen Griechenftäpten ver Propontis, „die nicht mediſch 
gefinnt waren”, bezwungen, nachdem er Dorisfos an ver Mündung bes 
Hebros mit einer perfifchen Garnifon verfehen hatte X), wenbete er fich 
gegen bie Thrafer und unterwarf bie Stämme, welche an ver Mee- 
vesfüfte wohnten, bis zum Pangaeon und zum Strymon hin. Die 
Baeonen am Strymon erwarteten ben Angriff des Megabyzos vom 
‚Meere ber; aber er brach von Norven ber in ihr Land und nahm 
ihre von Vertheidigern entblößten Orte, während fie ihn mit gefam- 
melter Macht im Süden erwarteten. Sie zerftreuten fich und unter: 
warfen fich den Perfern. Dagegen mislang dem Megabyzo8 ver 
Angriff auf die Stämme, welche um ben See Prafias wohnten; auch 
die Doberen, Agrianen und Odomanten blieben frei. Immerhin 
aber erreichte bie Herrichaft des Dareios vom Bosporos längs der 
Küfte des aegaeifchen Meeres wie über dem See Praſias ben Stry⸗ 
mon, bie Nachbarichaft Mafeboniens ?). Sobald bie Paeonen unter: 
worfen waren, jchidte Megabyzos fieben Geſandte an ben König 
Amyntas von Makedonien mit der Aufforderung, dem Dareios Erbe 
und Waſſer als Zeichen der Anerlennung ber Oberhobeit Perſiens 
zu jenden. König Amyntas weigerte fie nicht. Er hielt die Abge⸗ 
orbneten des Megabyzos an feinem Hofe und bewirthete fie reichlich. 
Aber als dieſe fich übermüthig und trunfen an ben rauen bes fö- 
niglichen Haufes vergriffen, ließ der Sohn bed Amyntas Alerander 
fie fammt ihrer Dienerfchaft niederftoßen. Megabyzos ſandte feinen 
Sohn Bubares mit einem Heereszuge nah Makedonien als bie 
Sefandten nicht zurückkehrten. Amyntas wagte den Srieg nicht. 


1) Herod. 7, 59. Hiermit ſteht die Landung ber weggeführten Paeonen 
in ber Bucht von Dorisfos nicht. in Widerſpruch; überdies flörte der Aufflanb 
ber Jonier auch die Verhäftniffe an ber Küfte Thrakiens. Hekataeos (fragm. 
140 ed. Müller) nennt auch Boryza bei Bifanthe eine Stadt ber Berfer. — 
2) Herod. 5, 10. 16. 
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Er mar bereit als Sühne nicht nur eine anfehnliche Summe zu 
erlegen, jondern auch den Sohn des Megabyzos in das Tönigliche 
Haus aufzunehmen; er felbft gab nunmehr einem Berfer ein Weib 
feines Haufe, feine eigene Tochter Gygaea, die Schwefter Aleranders, 
zur Ehe. Megabyzos war zufrieden mit diefer Buße, welche Make⸗ 
bonien noch feiter an Perſien Müpfte und kehrte über den Helles- 
pont nah Aſien zurüd; eine Anzahl der unteriworfenen Paeonen 
führte er als Gefangene vor den König nach Sardes }). 

Dareios wußte die Dienfte zu ſchätzen, welche Megabyzos ger 
leitet. Er war bei der Ermorbung des Magierd an feiner Seite ge- 
wefen; er hatte jeßt bie thrafifche Küfte und Makedonien als bleibenve 
Erfolge des Mebergangs nach Europa dem perfilchen Neiche gewonnen. 
Sein Sohn Zopyros hatte fi bei der Belagerung und Einnahme 
Babylons in hohem Maße ausgezeichnet, der zweite war nun Eidam 
des Königs von Mafevonien geworben. Dareios fagte, er wünfche 
jo viele Megabyzos zu haben, als ver Granatapfel Kerne enthalte. 
Auch. die entſcheidenden Dienfte, welche Hijtineos von Milet und 
Koes von Lesbos während bes Feldzuges gegen bie Skyhthen ge- 
feiftet, hatte Dareios nicht vergeffen. Er gebot ihnen zu Sardes, 
fih von ihm zu erbitten, was ihnen das Ermünfchtefte fei. Koes 
bat um feine Erhebung zum Tyrannen von Möütilene, Hiftineos bat 
um die Erlaubniß, eine Stadt in Thrakien im Gebiete der Edoner 
am See Prafias, zu Myrkinos anlegen zu dürfen. Dareios ge- 
währte die Bitten. Gerade die Stämme diefer Gegend, am Pangacon, 
waren noch nicht unterworfen, die neue Pflanzung des Hiftineos 
mußte bie perfifche Herrichaft an der thrafifchen Küfte vervoliftän- 
digen. Dem Miltiades vom Cherfonnes wurbe nicht nachgetragen, 
was er an ver Donaubrüde gerathen. Ob Dareiod darum mußte 
oder nicht, ob den Rath bie That aufwog, daß er mit feinen Schiffen 
troß feiner abweichenden Meinung geblieben mar — genug man ließ 


— — 





1) Herod. 5, 18—21. Juſtin 7, 3. 4. Alexander muß im Sabre 518 
ober 512, in welchem jenes Ereigniß liegt, noch fehr jung gewefen fein; Herodot 
nennt ihn jung und wnerfahren, Nach dem parifgen Marmor ep. 58 ftarb 
Alexander im Sahre 461. Da jedech fein Nachfolger Perbiffas im Jahr 413 
ftirbt und dieſem eine Regierungszeit von 41 Jahren beigelegt wird, kanu 
Alexander erft 454 geftorben fein; Clinton fast. hell. 2. p. 223. War Aleranber 
512 ein Iüngling von 17 ober 18 Sahren, jo komte er fehr wohl bie 44 
leben, Suftin fagt von ihm a, a. O.: „senex decessit.“ 
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ihn unter perjifcher Hoheit den Cherfonnes weiter regieren. Nach 
dem Dareios dem Dtanes zu bem Befehl ver Truppen auf beiven 
Seiten der Meerengen auch die Streitlräfte und Garnifonen an ver 
thrafifchen Küfte anvertraut und feinem Bruder Artaphernes die 
Satrapie von Sardes übergeben hatte — fo wichtig erſchien ihm bie 
Weftfüfte Anatoliens — kehrte er nach Iran zurüd. 

Dareios Hatte fich überzeugt, daß er die Ausdehnung der per- 
fifhen Herrfchaft nicht nordwärts fondern weftwärts zu fuchen habe; 
nach der Unterwerfung ber thrafifchen Küfte und Makedoniens waren 
die Kantone ver Griechen das nädfte Ziel. Der Zug gegen bie 
Skythen hatte dem Dareios bie Ueberzeugung gegeben, daß ohne 
Flotte in großen Entfernungen von Afien feine Erfolge zu erreichen 
ftänden. Aber konnte er die Griechen Anatoliens unbeſorgt gegen 
bie bes Weſtens fenden? Die Ereigniffe an der Donaubrüde hatten 
gezeigt, daß es doch bedenklich fei, den Tyrannen der Griechen vie 
Führung der Flotte zu überlaffen. ‘Der Phoenifer war man frei: 
lich ficher, wenn es gegen die Dellenen ging. Aber die Schifffahrt 
ber Griechen hatte den Handel der Phoenifer längſt von den griechi⸗ 
ſchen Küften verdrängt. In jedem Falle war es zwedmäßig eine 
Anzahl angefebener Perſer mit den griechifchen Gewäflern vertraut 
zu machen, um ihnen bie Führung von Gefchiwabern anvertrauen zu 
fönnen. Daß Perſer auch einem folchen Kommando gewachfen waren, 
zeigte fich eben in Afrika, wo ein Berfer eine ftattliche Flotte glücklich 
nah Barka und Hesperives führte. Dareios befahl deshalb funf: 
zehn von ihm ausgewählten Perfern an Bord phoenifiiher Schiffe 
zu geben, um bie Küften von Hellas und Sicilien zu befchiffen und 
aufzunehmen. Die Erpebition ging auf zwei fiponifchen Rinienjchiffen, 
bie von einem Laftjehiffe begleitet waren, von Sidon aus in Ser. 
Ein griechifcher Arzt befand fich als Dolmeticher und Landeskundiger 
an Bord. Es war der vormalige Leibarzt des Polyfrates von Samos, 
Demofedes von Kroton. Diefer hatte feinen Herrn nach Magneſia 
begleitet, wo Polykrates ein fo fchmähliches Ende fand (S. 825). 
Die Samier des Gefolges hatte Oroetes freigelaffen; die übrigen 
behielt er als Sklaven in feinem Haufe. Nachdem Bagaeos dann 
ben Oroetes befeitigt hatte, fandte er die Habe und die SHaven 
deſſelben dem Könige nach Sufa, wo Demokedes mit feinen Unglücks 
gefährten in Ketten und Lumpen gehalten wurde. Da geſchah es, 
daß ſich Dareios, als er auf der Jagd vom Pferde fprang, ven 
Knöchel verrenfte. Die ägyptiſchen Aerzte, welche im Orient den 
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größten Ruf hatten und deshalb bereits feit des Kyros Zeit auch 
am perfifchen Hofe gehalten wurden, konnten das Uebel nicht heben. 
Enblih erinnerte fi) jemand, von bes Demokedes Ruf bei ben 
Griechen gehört zu haben. Dareios ließ ihn holen und wurbe von 
ihm geheilt. Bald darauf kurirte er auch die erfte Gemahlin des 
Dareios, die Tochter des Kyros, Atoffa,. welche an einem Geſchwür 
an ver Bruft litt. Dareios befchenkte ihn für feine glückliche Heilung 
mit zwei Paar goldenen Ketten, bei beren Empfang Demofebes, 
nach ver Sage der Griechen, fragte: ob ver König dafür, daR er 
ihn gefund gemacht, fein Unglüd verboppeln wolle? Er galt feit- 
dem viel bei Dareios und wurde zum Tiſchgenoſſen des Königs er- 
nannt, eine der größten und feltenften Auszeichnungen in Perfien; 
feine Fürbitte rettete Die ägyptiſchen Aerzte, welche ans Kreuz ge- 
ichlagen werben follten, "weil fie ven Dareios nicht zu heilen ver- 
ftanden. Sekt follte er nun als ortsfundiger Mann vie Erpebition nach 
Hellas und Sicilien begleiten; ver König befahl den Perfern, auf 
Demofeves Acht zu haben und ihn nicht etwa zu ven Hellenen ent- 
weichen zu laffen. Die Expedition umfchiffte Hellas; fie hielt fich 
ftets nahe am Lande und zeichnete die Küften auf; es waren, wie 
Herodot bemerkt, die erften Perfer, welche nach Griechenland kamen. 
Bon Hellas wendeten fie fih nach Unteritalien. Als die Schiffe in 
Tarent anlegten, gelang es dem Demokedes zu entlommen. Du bie 
Perfer erfuhren, daß er von hier nach Kroton, feiner Vaterftabt, ge- 
gangen, fegelten fie dorthin und verlangten, indeß vergebens, feine 
Auslieferung. Die Expedition hatte darauf noch weiteres Unglück; 
nach Japygien verfchlagen, wurde die Mannfchaft gefangen und in 
die Sklaverei verfauft; erft fpäter wurden bie Perfer von einem 
Tarentiner, Gillos, befreit und nach Berfien zurückgebracht !). Wie 
unangenehm dem Dareios der Verluſt feines Leibarztes fein mochte; 
er hatte doch durch diefe Expedition eine ſchätzbare Vorbereitung für 
fünftige Unternehmungen in ben griechifchen Gewäſſern gewonnen. 
Der Hauptzwed war erreicht, eine Anzahl zuverläffiger perfiicher 
Männer mit der See und mit biefen Küften vertraut zu machen. 
Es waren nicht blos unbeftimmte Pläne, bie den Dareios zu diefer 


1) Herod. 3, 129—138. Daß biefe ganze Erpebition einer Intrigue bes 
Demokedes ihren Urfprung verbante, gehört ber Anelbotenjägerei Herobots; 
es ift jedoch nicht unglaubli, daß fi Demokedes, in ber Hoffnung mwieber 
nah Hellas zu fommen, zum Begleiter berfelben erboten bat. 
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Expedition bewogen hatten; es maren ernſthafte Worbereitungen, 
denen die Ausführung alsbald folgen follte. ‘Der neue Tyranu non 
Lesbos mußte dem Dtanes Schiffe ftellen, auf denen diefer Landungs⸗ 
truppen nach Lemnos und Imbros führte. Die Lemnier wehrten 
fih tapfer und lange. Nachdem fie unterlegen, machte Dtanes ben 
Lhfaretos, einen Bruder jenes Maeandrios, bes Nachfolgers bes 
Polykrates auf Samos, zum Tyrannen der Infel. Imbros wurbe 
ebenfalls erobert. Damit waren wiederum zwei große und wichtige 
Infeln des aegaeifchen Meeres dem perfifchen Reiche geivonnen *). 
Während Megabyzos bie Küften Thrafiens unterwarf und eine 
Abtheilung feine Heeres nach Malkedonien fchidte, war ein anderes 
perfifches Heer und eine zweite Flotte auf der Norbfüfte Afrika's 
mit der Erweiterung der Grenzen Perfiens beichäftigt. Wie zu jener 
Unterwerfung der Inſel Samos gaben auch Hier bie inneren Ber: 
hältniffe eines griechifehen Gemeinwejens, die Herrſch⸗ und Nachgier 
eines griechifchen Fürftenftanmes den Anlaß zum Kriege. Nachdem 
Aegypten dem Kambyſes erlegen war, hatten fich die libyſchen Stämme 
im Weften des Delta der perfifhen Herrſchaft unterworfen. Auch) 
Arkefilaos II. von Kyrene hatte Tribut gezahlt, um an den Perfern 
eine Stüße für die ungebunvene Herrſchaft zu finden, bie er mit 
Hülfe des Polyfrates mit Waffengewalt in feiner Stadt wieder aufs 
gerichtet Hatte). ALS er danach Kyrene verließ und feiner Mutter 
Pheretime bie Regentſchaft übertrug, um zu feinem Schwiegervater 
Alazir, dem Fürften von Barka, zu gehen (dieſe Stadt war unter 
dem zweiten Arfefilaos zwifchen 560 und 550 v. Chr. von Kyrene 
aus gegründet worben), wurbe er bier von Kyrenaeern erfchlagen, 
welche fich vor feiner Tyrannei nach Barka geflüchtet hatten. Auch 
Barfaeer hatten die Vollführung der That unterftügt. Pheretime 
ging nach Aegypten und bat um Hülfe gegen bie Stadt Barka. Die 
Barkaeer hätten ihren Sohn erfchlagen, weil er ven Berfern treu 
und anbänglich gewejen. Sie wollte bie burch Verfchwägerung bereits 
angebahnte Herrfchaft ver Battiaden über Barka auspehnen und fichern. 
Aegypten war dem Beifpiele der inneren Provinzen des Reiches nicht 
gefolgt; e8 gehorchte ruhig vem Satrapen, welchen Kambyſes bier 
eingefeßt hatte, dem Arhandes. Obwohl nun Barka über hundert 
und zwanzig Meilen von Memphis lag, wurde ein perfifches Heer 
unter dem Befehl des Amafis aus dem Stamme der Marapbier 


1) Herodot 5, 26. 27. — 2) Oben ©. 782, 
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und zugleich eine Flotte ebenfalls unter dem Befehl eines Perſers, 
bes Badres aus dem Stamme ber Paſargaden, eine große Rüftung, 
wie Herobot bemerkt, gegen Barka in Bewegung gefegt?!). Die 
libyſchen Stämme im Weften, die Adyrmachiden und Giligemmen 
hatten bie perfifchen Waffen noch nicht gefehen; wie Kyrene und 


Barka follten fie durch biefe Expedition in fefte Abhängigfeit von 


Perfien gebracht werden. Die Flotte war bei einem fo weiten 
Mari durch mwüfte und nur zum Theil von Nomaden bewohnte 
Landftreden für die Verforgung des Lanpheeres unentbehrlihd. Die 
Perjer erreichten die ausgedehnte und waflerreiche Bergebene, welche 
das Gebiet von Barka bildete. Die Stabt wurbe eingefchloffen ; 
die Barkaeer Teifteten jedoch hartnädigen Widerſtand. Wiederholte 
und heftige Stürme wurden abgeſchlagen. Auch die Verſuche der 
Perſer, durch unterirdiſche Gänge in die Stadt zu dringen, mis⸗ 
langen. Ein Schmied von Barka entdeckte, wie Herodot erzählt, 
bie Richtung derſelben, indem er einen ehernen Schild ringe inner- 
halb der Dauer auf den Boden legte und klopfte. Wo das Erz 
tönte, mußte ber Boden unterhöhlt fein. Da gruben baum bie Bar- 
faeer entgegen und töbteten die Arbeiter des Feindes in ihren 
Gängen. Nach neun Monaten vergeblicher Anftrengungen überzeugte 
ſich Amafis, daß er die Stadt mit Gewalt nicht zwingen könne. 
Er nahm feine Zuflucht zur Lift. Er erbot ſich die Belagerung auf- 
zubeben, wenn bie Barfaeer dem Könige Zribut zahlen wollten; 
auch fpäter werde Perfien nichts gegen Barka unternehmen "fo fern 
die Barkaeer diefe Beringung erfüllten. Der Bertrag wurbe von 
beiden Seiten, wie Herodot berichtet, mit ver Formel beſchworen: 
„daß es fo gehalten werben, daß Berfien nichts gegen Barka unter: 
nehmen wolle, fo lange diefe Erde ftebe. Aber Amafis hatte vie 
Nacht zuvor ven Plak, auf welchem ver Eid geleiftet wurbe, unter- 
graben und biefe Untergrabung durch übergelegtes Holzwerk und 
eine Ueberſchüttung von Erde verbergen laffen. Als nun die Bar- 
fneer dem gefchloffenen Vertrage trauend vie Thore öffneten, ließ 
Amafis die Erde der Schwurftätte durch Wegnahme des Holzwerfes 
hinabfalfen, feine Leute in Die Stabt bringen und plünbern ?). Phere- 
time fonnte nun ihre Rache üben. Das libyfche Blut, welches in 
ihren Adern rann, Tieß fie wilde Thaten begehen. Nicht begnügt, 
die Mörder ihres Sohnes, welche ihr von den Perfern ausgeliefert 


1) Herod. 4, 145. — 2) Herod, 4, 200. 201. 
Dunder, Geſchichte des Alterthums. II. 56 


882 Unterwerfung Kyrene's, Barka's und der Dafe Simah. 


wurben, ringe um bie Dauer von Barka ans Kreuz zu fchlagen, 
ließ fie auch den Weibern verfelben hie Brüfte abfchneiden und dieſe 
an die Mauer heften. Außerdem führten die Perfer eine anjehnliche 
Zahl von Gefangenen fort, um die Stapt zu fehwächen und baburd 
Teichter in Gehorfam halten zu können. Der Ueberreft ber Be 
völferung wurde der Herrichaft ver Battiaden übergeben. Nach dieſer 
binterliftigen Einnahme Barka's drang das perfiiche Deer durch bie 
fruchtbare Ebene, welche fich weftwärts von Barka zwilchen ber 
Bergplatte und dem Meere binzieht, weiter nach Weſten vor; es 
erreichte in ber griechiſchen Pflanzftabt Hesperives ben äußerften 
Punkt im Weften Afrika’s, zu welchem die Waffen ver Perfer jemals 
gelangt find. Auf dem Rückwege fehlug das perfifche Heer, wel- 
ches um die Verbindung mit der Flotte zu erhalten ber Kälte 
nahe marfchirte, in der Nähe von Kyrene auf dem fchönen und ge 
funden Plateau dieſer Stadt, das fo üppige Weiden und fruchtbare 
Acker trug, ein Lager auf und fampirte Hier bis es Befehl 
zur Rückkehr nach Aegypten erhielt. Herodot bemerft, daß die Nach 
zügler auf dem langen Marfche von Kyrene nach Aegypten von ben 
Libyern niebergemacht worden feien. Nichts defto weniger finden wir, 
daß Kyrene und Barka nebit ven libyſchen Stämmen ver Küfte, fo 
wie bie Dafe Siwah dem Dareios und feinen Nachfolgern im Reiche 
tributpflichtig find; Die Libyer Teiften mit Streitwagen und Fuß 
volk, das in Thierfelle gekleidet und mit im euer gehärteten Wurf— 
Stangen bewaffnet ift, gehorfam bie Kriegsfolge; fie liefern (nament⸗ 
ih die Dafe Siwah) Salz für den Bedarf des perſiſchen Hofes. 
Nah Herodots Angabe ftarb Pheretime danach in Aegypten in⸗ 
dem fie lebend verwefte, venn übermäßige Rache fei den Göttern ver: 
haft; die gefangenen Barfaeer aber feien zum Könige Dareios ges 
führt worden wie tie Paeonen vom Strymon und ver König habe 
ihnen einen Flecken im baftrifchen Lande zum Wohnfike überwieſen; 
biefem hätten die Weggeführten den Namen ver Vaterſtadt Barka 
gegeben und er fei noch jett bewohnt. Die Grabfchrift bes 
Dareios beftätigt die Ausdehnung des perfifchen Gebietes auf ber 
Nordküſte Afrifa’s. Sie nennt unter den unterworfenen Völkern vie 
Butija, die Kufija, die Matſchija und die Karka. Unter den Butija 


1) Herod. 4, 160-171. 200—205. Heracl. Pont. fragm. 4 ed. Müller. 
Serob. 3, 91. 7, 71; vgl. Eustath. ad Odyss. 4, 351. 
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fönnen nur bie Put der Hebraeer, die Libyer verftanden werben, 
bie Kuſhja wären bie Kufchiten der Hebraeer und Aegypter d. h. bie 
Aethiopen über Aegypten, die Matſchija könnten auf die Maryer d. h. 
bie Liber des Gebietes von Karthago, die Karka auf Karthago felbft 
gedeutet werben; bereits Kambyſes hatte nicht nur pie Daſe Siwah fon- 
bern auch Karthago zu unterwerfen getrachtet’). Sind dieſe Deutungen 
richtig, fo müßte angenommen werben, daß das Vorbringen der Perſer 
bis zur großen Syrte die Karthager in dem Maße erfchredt oder bie 
Ausficht des gemeinfamen Kampfes gegen die Hellenen in dem Maße 
gewonnen hätte, daß auch fie ſich entfchloffen Hätten, dem Dareios 
Erbe und Waſſer zu fenden. Yuftinus erzählt von Forderungen, 
welche Dareios zu ber Zeit, da die Karthager auf Sicilien gegen 
ven Doriens fämpften, dieſen durch eine Gefanptfchaft habe ftellen 
laffen; die Karthager hätten fich ihnen zum Theil gefügt ?). Auch bie 
Intereffen ihres Handels konnten ben Karthagern dringend ratben, 
dem Dareios zu Willen zu fein. Wir wiffen, daß Dareios bem Ge- 
beihen der Satrapie Neghpten große Fürſorge zuwendete, baß er bier 
bie für den Handel und die Schifffahrt fo wichtige Verbindung zwifchen 
dem Mittelmeer und dem rotben Deere herzuftellen unternahm und 
heritellte, auf welche unfere Zeit nach mehr als zwei Jahrtauſenden 
zurüdgefommen ift. Welcher Vortheil für die Karthager ben neu- 
zueröffnenden Seeweg als Unterthanen des perfifchen Reiches zugleich 
mit ihren ſyriſchen Meutterftäbten benugen zu können? Bevor bie 
Grenzen Perfiens an der großen Syrte mit denen des karthagiſchen 
Gebietes zufammenftießen, konnte Dareios den Karthagern nicht wohl 
Forderungen oder Anerbietungen flellen; er Tonnte von ihnen über: 
haupt nur Anerkennung feiner Cherhoheit forvern und ihnen bafür 
Unterftübung im Kampfe gegen die Dellenen verfprehen. Sobald 
Dareios fich entjchloffen hatte, der weiteren Ausdehnung feines Reiches 
bie Richtung gegen Hellas zu geben, fielen die Intereſſen der Phö⸗ 
nifer wie bie der Karthager mit denen ver Perfer zufammen. Gegen 
die Anlage des Dorieus auf vem Eryr Fämpften bie Karthager zwiſchen 
ben Sahren 510 und 508. In dieſe Zeit nach ver Exrpebition gegen 
Barka, nach jener Erforfchung ber bellenifchen Küften, die Dareios auch 
auf Sicilien und Unteritalien hatte auspehnen laffen, würbe mithin 
die Geſandtſchaft des Dareios nach Karthago fallen, etwa in bafjelbe 


1) Oben ©. 787. 788. Oppert im Journal asiatique 1852 p. 163 seq. 
Morbtmann Zeitfchrift d. db. m. ©. 16, 110. — 2) 19, 1. 
56* 
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Jahr, in welchem die Karthager mit den Römern übereinlamen, daß 
es weder biefen noch ihren Bundesgenoſſen geftattet fein folle, über 
das fchöne Vorgebirge hinaus zu fegeln. Nicht ganz breißig Jahre 
fpäter warfen fich die Perſer mit ihrer ganzen Macht, die Karthager 
mit einer gleichen Rüftung auf bie Griechen Siciliens, wie Ephoros 
und Diodor behaupten nach getroffener Webereinkunft ?). 

Die Bücher über die Geſetze verfichern, daß Dareios ich 
weniger Ränder dazu erobert habe als Kyros Hinterlafjen hätte ?), und 
Aeſchylos läßt die Berfer jagen: „Ein großes glüdliches völkerbeherr⸗ 
ſchendes Leben gab uns das Geſchick als König Dareios, der Ge: 
bieter des Bogens, Suſa's Ihenrer Führer, ohne Schuld und Tehl 
gleich einem Gott das Land beherrfchte. Ihren Gott Berather nanı- 
ten ihn die Perfer, er war göttlichen Rathes voll; denn gut führte 
er, Perfiens Sufageborener Gott, das Heer. Wir erjchienen in 
ftattlihem Heereszuge, ihm war bereit die unermüdliche Kraft ge: 
rüjteter Männer und Hülfstruppen aus allen Völkern gemijcht, und 
die Heimkehr aus den Kriegen war glüdlich. Die reichbegüterten, 
vielbevölkerten Städte der Hellenen im Gebiete ver Jonier beberrfchte 
er nach feinem Sinn, und die wogenumranfchten Infeln des leeres 
jenem Lande benachbart, Chios, Lesbos und das oliventragende 
Samos und zwifchen beiden Ufern Lemnos und die Städte, von 
Kypros: Paphos, Soli und Salamis. Wie viele Stäpte nahm er, 
ben thrafiihen Hürden benachbart, am ſtrymoniſchen Meere; auch 
die umthürmten Städte fern vom Strand gehorchten und Die geprie- 
jenen an ver Helle Durchgang, an den Buchten ber Propontis und 
an des Pontos Mündung. Theurer Mann, feines Gleichen birgt 
bie perfifhe Erde nicht 2)!“ 


11. Die Staatsverwaltung des Dareios, - 


Doreios hatte das Reich wieder aufgerichtet und erweitert. Er 
hatte im Weiten die große Syrte und den Olympos, im DOften ben 
Himalaja, den Lauf des Indus zu deſſen Grenzen gemacht; im Süpen 
erftredten fie fich bis zu den Negerftämmen oberhalb Nubiens, in 
Norden bis zum Yarartes. Cr ließ zunächft die Waffen ruhen, um 
feine ganze Kraft der inneren Ordnung des Reichs zuzuwenden. Er 


1) Bd. 4, 864. — 2) Legg. p. 695. — 3) Pers. v. 555. 644. 654. 852 
seg. 900. 
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machte den erften Verfuch, ven die Gejchichte kennt, einer durch bie 
ausgevehnteften Eroberungen gegrünveten Herrſchaft eine georbnete 
Verwaltung zu geben. Daburch ift er der eigentliche Gründer bes 
perfifchen Reiches getworben. Er brachte es dahin, daß ein Reich, wie 
e8 bie Erbe noch nicht gefehen, das die verfchlenenften Nationen zu 
feinen Unterthanen zählte, wirklich regiert werben Tonnte und gab 
ihm baburch doch fo feite Grundlagen, daß e8 nicht von innen heraus 
zerfallen if. Es erlag endlich einem Angriff frifcher Kräfte, der von 
außen ber kam. 

Wir haben oben bemerft, daß bie Aufrechthaltung des Meiches 
weſentlich auf nem Werthe berubte, den bie Perfer darauf legten, 
das herrſchende Volk in Aften zu bleiben. Wir ſahen, welche Vor⸗ 
tHeile ihnen dieſe Stellung eintrug. Nicht nur daß fie ſich mit ge- 
vechtem Stolze als die Herren Afiens fühlten, daß fie mit Be— 
frievigung fehen mußten, wie bie Tribute, vie Aborbnung, die Ge- 
fangenen der unterworfenen Völker aus weitefter Ferne nach Perfien 
zufammenftrömten, wie pie Paläſte ihres Königs auf dem heimifchen 
Boden ſich immer ftolger erhoben, welcher Glanz und Prunk ihren 
Herricher, ven König ver Könige umgab — aus ber Mitte ver Berfer 
wurden die Beamten genommen, welche die Provinzen verwalteten, 
bie Führer, die deren Kontingente befehligten; Perfer bildeten pie Um: 
gebung, den Rath, das Gericht des Königs. Hof, Verwaltung und 
Heer öffneten jebem Perfer, ber ſich unter den Augen des Könige 
auszeichnete, vor allen den Söhnen der angefehenen Familien, ber 
Offiziere und Beamten, die glänzenpften Ausfichten. Wohlbezahlt 
und wohlverpflegt ſchützten perſiſche Truppen bie Perjon des Königs; 
die Perſer bildeten ben Kern der Heere und zogen ben übrigen 
Truppen voran; bei Paraden umb feterlihen Aufzügen waren bie 
Berfer ftets zur Nechten des Könige‘). Die Stämme der Perfer, 
die Bewohner Perfiend waren nicht nur von jeden Steuer und jedem 
Tribute frei; fte erhielten Gelvaustheilungen fo oft der König ven 
Boden des Stammlandes betrat (S. 749). Die Bücher über bie 
Geſetze behaupten, daß Dareios bie Vertheilungen, welche Kyros den 
Berfern verfprochen, zum Geſetze gemacht habe; dadurch habe er ben 
Berfern feine Neigung bewiejen und eine Gemeinfchaft zwifchen dem 
Herrſcher und dem Volke hergeftellt 2). Wie fich dies verhielt; genug 


1) Herod. 7, 55. 8, 113. 9, 31. Xenoph. Cyr. inst. 8, 3, 10. 25, — 
2) Legg. p- 695. 
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jever auch ber geringfte Perfer empfand, daß er Antheil an ber 
Herrſchaft über Aſien habe. 

Es war Negierungsmarime der Könige Perfiend den hervor⸗ 
ragenden Familien der Perfer, dem perfifhen Adel einen veichlichen 
Antheil an den Früchten und Vortheilen der Herrfchaft in den Hof— 
ämtern, Statthalterfchaften und Befehlshaberſtellen zu gewähren, 
aber fie waren zugleich bemüht denſelben an Abhängigkeit und Unter 
würfigfeit zu gewöhnen und fich in ihm einen tüchtigen Stand von 
Beamten und Offizieren zu erziehen. Waren bie edelſten und aus 
gezeichnetften Perſer als Fürſten der fieben Stämme oder als Ober: 
rihter um die Perfon und im Rathe des Königs vereinigt, bienten 
fie ihm als „Bogenträger”, als „Köcherträger“, wurden andere als 
Führer des Heeres, als Satrapen, andere ald Beamte des Schatzes, 
ber öffentlichen Arbeiten und Magazine u. f. w. verwendet, jo 
gaben bie großen Dofämter des „Oberſtabträgers“, des „Botjchafts- 
träger8”, des „Anmelders“, des „Schemelträgers, des „Obermund- 
ſchenken“, des „Stallmeifters” und „Jägermeiſters“ nebft zahlreichen 
Unterbeamtungen und mannigfachen Ehrenämtern Gelegenheit eine 
Menge von angefehenen Perfern am Hofe zu verjammeln und mit 
dem Hofleben auf das Engfte zu verknüpfen 1). Ließ man bie begüterten 
Familien Perfiens in ihrer alten Lebensweife auf dem Lande, bei ihren 
Heerden fo ftand zu bejorgen, daß durch dieſe ariftofratifche Stellung 
ein Sinn ber Unabhängigkeit und Selbſtändigkeit erhalten werbe, 
welcher mit der unbeſchränkten Alleinherrfchaft und den Intereffen bes 
Reichs nicht vecht vereinbar war. Es war wiünfchenswerth, fie an 
ben Hof zu ziehen, fie unter Augen zu haben, fie von ver Gnade 
bes Königs abhängig zu machen, fie. an beftändigen Dienft zu ge 
wöhnen. Dazu boten jene Hofämter das pafjenpfte Mittel. Schon 
ber mediſche Hofhalt war zahlreich gewefen (oben S. 640), und es 
ift nicht unmwahrfcheinlich, daß ver perfiiche Hofhalt nicht blos bes 
Prunkes wegen, nicht blos um die Herrlichkeit und Größe des Herr- 
ſchers zur Schau zu Stellen und den Perfern wie den unterworfenen Völ- 
fern baburch zu imponiren, jondern auch zum Zweck ver Dereinziehung 
bes Adels in das Hofleben einen außerorbentlich großen Umfang er 
hielt. Niemand durfte auf Begünftigung vechnen, ver fich nicht an 
der Pforte des Königs zeigte, ja e8 hielt ſchwer, daß vie, welche ber 


J) Xenoph. Cyr. inst, 8, 1, 9 


! 
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König nicht ſah, überhaupt Gehör bei ihm fanden. ‘Diejenigen, 
welchen es geziemte bei Hofe zu erfcheinen, wurden angehalten nicht 
zu fehlen. Man lernte hier nicht nur Anftand und Befcheiden- 
beit, Zurüdhaltung und Selbftbeherrfchung ?), man gewöhnte fich im 
Schatten des Thrones zu leben und die Sonne ber königlichen Gnade 
zu fuchen. In unmittelbarer Nähe des Königs Tonnte man nur ge- 
borfam und demüthig zur Größe des Herrichers emporblicken. 
Feſſelte man auf dieſe Weife den Adel an ven Hof, Iehrte man ihn, 
bie Gunft des Königs als höchſte Ehre zu erftreben, hielt man ihn 
burch das ftrenge Gerimoniell des Hofes zu beftändiger Untermwürfig- 
feit an, fo hatte anderer Seits der König dadurch Gelegenheit, bie 
Beamten, welchen wichtige Poften anvertraut werden könnten, nach 
perfönlicher Kenntniß und Vertrauen auszuwählen 2). 

Doch war damit noch Feine fichere Gewähr erlangt, daß dem 
Staate eine binlängliche Anzahl wirklich tüchtiger Befehlshaber und 
Deamten zur Verfügung ſtehe. Man gab deshalb einer gewiſſen 
Anzahl junger Leute, den Söhnen angefehener Familien, bewährter 
Beamten, eine auf diefen Zweck gerichtete Erziehung, um bann bie 
beiten von ihnen vereint al8 Statthalter und Heerführer verwenben 
zu können. 

Herodot fagt, daß die Knaben der Perjer vom fünften bis zum 
zwanzigiten Sabre (Xenophon und Strabon behaupten bis zum vier 
oder fünf und zwanzigften Jahre) im Reiten, im Bogenfchießen und 
in ber Wahrhaftigfeit unterrichtet wurden *), Im den Büchern ber 
Gefete heißt es, daß die Knaben bei ven Medern den Weibern, bei 
den Perfern aber freien Männern anvertraut würden. Nach Nikolaos 
von Damaskos war bereits Kyros in der Philofophie der Magier 
von biejen erzogen und in der Gerechtigkeit und Wahrhaftigkeit unter: 
richtet worden, wie e8 bie hergebrachten Gefeße für die vornehmiten 
Berfer vorfchrieben °). Platon erzählt von den Söhnen der Könige 
ber Perfer, daß fie bis zum fiebenten Jahr von Verfchnittenen ges 
pflegt würden, dann aber lernten fie bis zum vierzehnten reiten, 
ſchießen und jagen. Danach erhielten fie ausgezeichnete Lehrer, von 
benen ber eine fie in der Weisheit Zoroaſters und in den Föniglichen 


— — — 


1) Xenoph. Cyr. inst. 8, 1, 5. 6. 17—20. — 2) Xenoph. J. c. 8, 1, 33. 
— 8) Xenoph.l. c. 8, 1, 11. — 4) $erob. 1, 136. Xenoph. 1. c. 1, 2, 13. 8, 
8, 7. Strabon p. 7383. — 5) Nicol. Damasc. fragm. 67 ed. Müller. Legg. 
p- 695. 
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“ Gefchäften, ver andere in ber Heilighaltung ber Wahrheit, ber britte 
in ver Mäßigung, der vierte in der Tapferkeit und Furchtlofigfeit 
unterrichte ). Plutarch bemerkt, daß ein Magier der Erziehung 
der Prinzen vorgeftanden und fie auch in der Magie unterwieſen 
habe 2). Xenophon berichtet, daß bie Prinzen und bie Kinder ber 
vornehmen Perfer „an ber Pforte‘ des Königs erzogen würden, 
wo fie Mäßigung und Vorficht lernten und nichts Unanftändiges er 
bieten. Sie würben gewahr, welche Männer ver König ehre und 
welche er ftrafe, und lernten dadurch fchon im Knabenalter zugleich 
befehlen und gehorchen. Beſcheidenheit und Gehorſam gelte als Aus» 
zeichnung unter dieſen Knaben. Dabei lernten fie vortrefflich reiten, 
ven Wurffpieß fchleudern und den Bogen gebrauchen. Späterhin 
übten fie ftch fo gut in der Jagd, daß es bie Kühneren wohl mit einem 
Bären aufnähmen ?). Noch jekt, fagt er an einer andern Stelle, 
ift e8 Sitte, die Kinder am Hofe zu erziehen, aber bie Uebung im 
Reiten ift geſchwunden, da fie nicht mehr dahin gehen, wo ſie biefe 
Kunft zeigend Ruhm erwerben Fünnten; und wenn fie ehedem, inbem 
fie gerechte Richterfprüche hörten, bie Gerechtigkeit zu lernen ſchienen, 
fo ſehen fie jet, daß der Recht befommt, der das Meifte giebt. 
‚Und wenn fie früher die Natur aller Gewächfe lernten, um fich ber 
ſchädlichen zu enthalten, fo fcheinen fie dies jet nur darum zu ler- 
nen, um fo viel Uebles als möglich zu thun ). In Strabons Be- 
richt erfcheint die Erziehung noch ſyſtematiſcher geordnet. Er fagt, 


daß die Knaben ver Perfer gemeinfchaftlich je funfzig mit einem von - 


den Söhnen des Königs ober mit denen der Satrapen erzogen wür- 
den. Sie erhielten verftändige Männer zu Lehrern, welche ihnen 
bie Götterfagen bald mit bald ohne Gefang lehrten, und ihnen außer 
ben Thaten ver Götter auch die der beten Menfchen kund thäten >). 
Dabei würben bie Knaben und Jünglinge zugleich abgehärtet. Sie 
würden früh am Morgen durch ein tönendes Erz gewedt und er- 
hielten zum Eſſen zwar gewöhnlich Gerften- und Welzenbrob, aber 
zum Zrinfen nur Waller; auf der Jagd aber und wenn fie bie 
Heerben bewachten, müßten fie von wilden Früchten, Eichen und 
Waldbeeren leben und im Freien übernachten. Auch müßten fie gute 


1) Alcib. I. p. 121. 122. — 2) Plut. Artax. 3. — 3) Xenoph. anab. 
1, 9%. — 4) Xenoph. Cyri inst. 8, 8, 13. — 5) Auch Themiſtokles wird in 
ben Lehren der Magier unterrichtet, als er fih zum perſiſchen Hofmann an 
bildet; Plut. Them, 29, 
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und fchlechte Kräuter umterfcheiden lernen, Bäume pflanzen und 
Jagdnetze verfertigen ). Hält man diefe Zengniffe zufammen, er- 
innert man fi, daß die Könige noch im vierten Jahrhundert mit 
ihrer Umgebung lange Jagden zu Pferde ausführten ohne fich durch 
Ermüdung, Hite oder Kälte, Hunger oder Durft hemmen zu laſſen 2), 
fo fcheint es nicht zweifelhaft zu fein, daß die Könige der Perfer 
auf Grundlage der alten Gewohnheiten des Volle ein Erziehungs- 
ſyſtem für vie Beamten eingeführt haben, an welchem fie auch ihre 
Söhne, fo viel e8 gut ſchien, Theil nehmen Tiefen. Die Uebung 
im Reiten und Bogenſchießen war ben Perjern national, die Jagd 
war zum Schuße der Heerben nöthig und wurbe daneben ſowohl 
aus veligiöfer Pflicht al8 auch aus Neigung betrieben; ber Jugend 
war feit alter Zeit die Bewachung und Beſchützung der Heerben 
gegen die Raubthiere zugewiefen. Brachte man biefe Uebungen in 
einen - Zufammenhang, fügte man die Nüdficht auf einen fpäteren 
Kriegspienft in Befehlshaberftellen, nor allem aber die Gewöhnung 
an unbebingten Gehorfam Hinzu, jo Tieß fich hoffen, aus folcher 
Schule tüchtige und bienftwillige Beamte und gute Generale zu 
erhalten. Abhärtung und rauhe Gewöhnung für die Söhne der 
Bornehmen waren um fo nothiwenbiger, als der Lurus unter ben 
höher geftellten Perfern unter Dareios raſch um fich griff. Daß 
der Religionsunterricht nicht gefehlt haben wird, bürfen wir ben 
Berichten der Griechen glauben; auch das Zendaveſta verlangt fol: 
chen Unterricht wie er denn auch noch heute bei den Parjen üblich 
ift (oben ©. 548). Die Griechen irren darin, daß fie dieſe Kadetten⸗ 
häufer als allgemeine Erziehungsweife bei den Perſern hinſtellen, 
daß fie behaupten, bie perfifche Jugend erhalte eine der fpartanifchen 
ähnliche Erziehung. Man trug nur von Staats wegen Sorge, eine 
Anzahl junger Leute aus den hervorragenden Gefchlechtern zu fünf- 
tigen Generalen und Statthaltern zu erziehen. Xenophon ift bie 
Beſchränkung diefer Erziehung auf Söhne der Höhergeftellten nicht 
entgangen; er hebt dies in ber Anabafts ausdrücklich hervor. Sie 
gefchah theils unter ven Augen des Königs felbft am Hofe, theils 
an den Hofhaltungen der Statthalter, welche genau nach dem Vor- 
bilde des königlichen Hauſes eingerichtet waren °). Auch in ven 


1) Strabon p. 733. 734. — 2) Xenoph. Lyr. inst. 8, 1,33. 8, 6, 10. 13, 
14. — 3) Xenoph, anab. 1, 9, 3. Cf. Cyr. inst. 1, 2, 15, 
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guten Zeiten des osmaniſchen Reichs wurden die Fünftigen Paſchas 
und Begs unter den Augen des Sultans an ber hohen Pforte erzogen. 

Nicht blos Perſer wurven zu Befehlshabern und Satrapen (Kſha⸗ 
trapavan) d. h. zu Neichsbefchügern ernannt. Schon Kyros hatte 
auch den mediſchen Adel durch Verwendungen in viefen Stellen zu 
gewinnen und mit dem neuen Stande der Dinge auszuföhnen gejudt. 
Die Meder ftanden den Perfern von allen Iraniern am nächften. 
Sie waren ba8 zahlreichfte und ftreitbarfte Voll in einem großen 
und dominirenden Gebiete. Sie allein waren im Stande, bie Herr: 
Ichaft ven Perfern ernſthaft ftreitig zu machen. Wurde Medien im 
Vebrigen wie jede andere Provinz behandelt (es Tieferte jährlich 
450 Talente Steuer und 100000 Schafe für den Hof), fo ließ fid 
Dareios doch auch durch den Aufſtand ter Meder nicht abhalten, 
Männer dieſes Volfes zu hohen Befehlshaberjchaften zu beförbern. 

Was eine gute Schule gegründet hatte follte durch ein zwed⸗ 
mäßiges Syſtem der Behandlung der Offiziere und Beamten be 
fördert und weiter entwidlelt werben. Wir fahen bereits oben, daß 
es Negierungsmarime im perfifchen Reiche war, geleiftete Dienſte 
reichlich zu belohnen. Beamte und Offiziere, welche ſich bervor- 
thaten, erhielten in bie Augen fallende Augzeichnungen, die fie felbft 
zu größeren Leiftungen, pie Übrigen zum Wetteifer anfpornen follten. 
Nur der König der Perfer, fagt Zenophon, erfcheine in fchönerem 
Schmude als feine geſchmückten Freunde, denen fich fonft niemand 
vergleichen könne. Wer habe fo reiche Freunde wie ber König von 
Perfien, wer gebe folche Gefchenfe wie er fie gewähre: Armringe, 
Ketten, goldgezäumte Pferde? Niemand dürfe vergleichen befiten, 
dem es der König nicht verliehen). Die Verleihung des Kaftans 
(Kandys) war ein ziemlich häufiges Ehrenzeichen, höher ftanben bie 
goldenen Armbänder, die golvene Kette, der goldene Kranz, ver gol⸗ 
bene Säbel, das Pferd mit golvenem Zaum. Auch andere goldene 
Kleinodien, Platanen oder Reben in Gold gearbeitet wurben verlie- 
ben ?2). Das größte Ehrengefchenk diefer Art war die goldene Mühle 
im Gewicht von ſechs Talenten. Cine befonbdere Auszeichnung war 
bie Ueberſendung einer Portion von ber Föniglichen Tafel ). Das 
Zenbavefta verlangt den guten Gebanfen, das gute Wort, die gute 


1) Cyr. inst. 8, 2, 7—9. 8, 1, 40.— 2) Herob. 3, 130. 8, 118. Cyr. inst, 
8, 8, 1—8. Xenoph. anab. 1, 2. Plut. Artaxerx. c. 10—14. — 3) Xenoph. 
anab. 1, 9, 25. Cyr. inst. 8, 2, 3. Ctes. Pers. Ecl. 22, 
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That. Die Könige Perſiens ertheilen den Titel „Gutthäter“ an Ein- 
zelne wie an Stämme (S.674). Sie verleihen Hebungen und Donatio- 
nen, endlich Rangklaffen, vie auf einem näheren Verhältniß zur Perfon 
bes Königs beruhen. Es war eine feltene und vielbeneivete Ehre 
zum „Tiſchgenoſſen“ des Königs ernannt zu werben. ‘Diefer Rang 
gewährte das Recht an ber Tafel des Königs zu ſpeiſen wenn auch 
nicht an demfelben Zifche, und fich zuweilen mit dem Könige zu ber 
rauſchen. Die höchſte Stufe war die Erhebung zum „Verwandten 
des Königs.” Damit gehörte man der eriten Klaffe des Adels an, 
man ftand den Achaemeniven gleich und rangirte mit den Prinzen bes 
Haufes. Die „Verwandten des Königs“ trugen wie dieſer felbit eine 
weißblaue Binde um die Tiara und hatten das Recht, ven König zu 
füffen, eine Sitte, welche in Berfien unter denen, bie fich in gleichem 
Range befanden, üblich war). 

Sp ruhte das Reich auf dem Intereffe des herrſchenden Volfes, 
auf der Gewöhnung des perfifchen Adels an Unterwürfigfeit, auf der 
Erziehung und Abrichtung der künftigen Beamten, auf dem Ehrgeiz 
der Satrapen und Befehlshaber, der durch vielfach ertheilte Gunft- 
und Gnadenbezeugungen gewedt und vege erhalten wınde. .In dem 
ftolzen Gefühle des perfiichen Volles, das erfte Ajiens zu fein, in - 
der Treue und Hingebung des perfifchen Adels fanden die Könige 
Perfiens ftarfe Stügen für das Neid. Aber man durfte nicht 
hoffen, nur mit Belohnungen und Auszeichnungen vegieren zu können. 
Dom Mittelpunfte des Reiche mußte der Anftoß für die gebeibliche 
Thätigfeit der Statthalter und Beamten ausgehen, fie mußten ſtets 
die Aktion der Centralgewalt empfinden, unter deren Einwirkung und 
wachfamen Kontrole ftehen. Und nicht minder als das Intereffe 
ber Berwaltung forderte die Sicherheit bes Reichs eine thätige 
Ueberwachung ber Provinzen, wenn man nicht wieder, wie zu An⸗ 
fang ber Regierung des Dareios, von Aufftänden überrafcht fein 
wollte. Um das Jahr 515 ließ Dareios an die Stelle ver Statt- 
halterichaften, welche Khros und Kambyſes nach dem jeweiligen Be⸗ 
bürfniß angeorbnet und verändert hatten, feſte Verwaltungsbezirke 
treten. Er theilte das Reich in zwanzig Satrapieen. 

Kleinafien wurde in vier Satrapieen zerlegt. Die erſte umfaßte 
die Weftlüfte leinafiens; es war der fchmale Küftenfaum, der vie 


1) Xenoph. anab. 1, 9, 31. Cyr. inst. 8, 3, 18, Curt. 3, 3, 19, Serob. 1, 
184, Arrian, anab. 7, 11. 
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Städte ver Griechen trug vom figeifchen Vorgebirge bis nach Karien 
hinab; das Gebiet der Karer, ver Lykier, Solymer und Pamphyler 
unter dem Tauros anf der Südküſte war dieſer Satrapie angejchlofien. 
Die zweite Satrapie mit der Hauptftabt Sardes umfaßte Myſien 
und Lydien ſammt dem füblichen Strich Phrygiens. Der britten 
Stattbalterfchaft, deren Satrapen in Daskyleion vefidirten, waren bie 
Griechenſtädte am Hellespont, ber Propontis und dem Bosporos 
zugewiefen, die „Thraker in Afien” d. h. die Bithyner ſammt ben 
Phrygern, ven Paphlagonen, den Syrern am Thermobon, den Kappa: 
bofen bi8 zur Grenze Armeniens und Kilifiens. Kilifien mit der Haupt: 
ſtadt Tarſos bildete die vierte Satrapie. Zwiſchen Kleinafien und dem 
Hochlande von Iran Tagen ſechs Satrapieen. Die Tibarener, Dlofy- 
noefen, Makronen und Moscher am Bontus bildeten die erfte; bie 
Völker, welche Hftlich von diefen im Thale des Arares wohnten, bie 
Saspeirer und Alarodier mit dem weftlichen Theil Armeniens bie 
zweite; das übrige Armenien bie britte; Shrien mit Phoenifien und 
der Inſel Kypros die vierte); Aſſhrien und Babylonien mit ber 
Reſidenz Babylon die fünfte; das Land ber Kiffter (Suflana) am 
Tinten Ufer des Xigris die fechste. Aegypten war mit Kyrene und 
Barla, mit den unteriworfenen äthiopifchen und libyſchen Stämmen 
eine für fich beftehende, Satrapie; ihre Statthalter refidirten in 
Memphis. Das Hochland von Iran felbft zerfiel in neun Statt: 
balterfchaften,; das herrfchenne Land Perfis gehörte natürlich Feiner 
berfelben an. Es waren: die Satrapie von Medien; bie Satrapie 
ber Kaspier d. h. ber Gebiete nordwärts ver Meber am faspifchen 
Meer, das Thal des Kyros, die Länder der Kabufler, Marder, 
Zapuren, Hyrkanier; die Satrapie der Parther und Areier; bie 
Satrapie der Ehorasmier und Sogbianer; die Satrapie der Safen; 
bie Satrapie der Baktrer, zu welcher auch die Margianer gehört zu 
haben fcheinen 2); die Satrapie der Sattagyden (Thatagus) und der 
Ganbarer d. h. ber Gedrofier, der Arachoten und der Ganbhara 
am Sübufer bed Kabul); die Satrapie der Sagartier ımb Sa- 


1) In den drei Völkerverzeichniſſen ber Infchriften bes Dareios werben Ey- 
rien unb Bhönilien nicht befonbers erwähnt; fie müffen in ben Namen Baby- 
Ionien und Arabien fteden; in berfelben Weife werben Lyder, Phryger, Karer, 
Myfer in dem Namen Gparba db. h. Sardes zufammengefaft. — 2)” Bisit. 
3, 11 seq. — 3) Die Infchrift von Bifttun bezeichnet Arachoſien ımb Baktrien 
ausdrücklich als Satrapieen 3, 13. 14. 54. 55. 
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rangen, die ſich öſtlich von Perſis im Süden bis zum perſiſchen 
Meerbuſen erſtreckte und bie Inſeln deſſelben mit einſchloß; die Sa- 
trapie der Parikanier und Aethiopen in Aſien d. h. der Bewohner 
bes Südrandes des Hochlandes im Oſten mit Einſchluß der ſchwarzen 
Stämme im Delta des Indus; endlich die Satrapie der Inder, 
welche ſämmtliche indiſche Stämme auf dem rechten Ufer des Indus 
vom Hindukuh ſüdwärts bis zur Mündung des Kabul in den Indus 
umfaßte 1). 

Die Verwaltung dieſer Bezirke ſollte nicht von dem Gutdünken 
der Satrapen abhängen, denen fie der König einmal anvertraut hatte. 
Jede Satrapie follte jährlich durch einen Kommiſſar des Königs 
infpicirt werben. Die Perfien zunächit gelegenen Provinzen wollte 
Dareios felbjt jährlich zu dieſem Zwecke bereifen. ‘Die Kommifjare 
follten die Verwaltung der Satrapen, den Zuftand ber Truppen, 
bie Ordnung ber Steuern und den Rulturzuftand der Provinz unter- 
ſuchen. Wo fie Mängel fänven, follten fie Remedur eintreten 
laffen; vermöchten fie das nicht, an den König berichten. Nicht 
jelten wurben bieje Infpektionen ben Prinzen des Haufes übertragen ?). 
Doch begnügte ſich Dareios mit biefer Kontrole nicht. Herodot 
ichildert e8 als eine Einrichtung, die bereits im mebijchen Reiche 
beftanden babe, daß der König einen ihm befonders ergebenen Dann 
zu feinem ‚Auge‘ d. h. zum Auffeher des Weiche, zum Polizei- 
minijter ernenne. In den Berjern des Aefchylos fragt der Chor 


— 


1) Herod. 3, 89 legt dieſe Anordnung ber Satrapieen glei nad ber 
Thronbefteigung. Dies war wegen ber Aufftände, bie bis Ende 518 dauerten, 
unmöglich. Aber daraus, Daß Herodot bie Inder in diefe Eintheilung aufnimmt, 
Die Thraker und die Infeln aber erft fpäter binzutreten läßt (3, 96), muß ge- 
ichloffen werben, daß biefelbe nad den indiſchen Eroberungen und vor ben 
Erfolgen des Megabyzos und Otanes alfo um 515 getroffen wurde. Des 
Dareios Eintheilung ift nicht unverändert fefigehalten worden. So murben 
Babylonien und-Affyrien nahmals getrennt; Babylonien bildete eine, Syrien 
und Aſſyrien eine zweite, Phoenikien und Arabien eine britte Satrapie. Die 
Satrapie ber Sonier fiel nah der Schladt bei Mykale fort; im peloponne- 
fiſchen Kriege finden wir wieder wie zur Zeit bes Kyros nur zwei Satrapieen 
im vordern Kleinafien, bie von Sardes und Daskyleion. Xenophon (anabas. 
in fine) zählt ſechs Satrapieen in Kleinafien auf: Lydien, Phrygien, Bithynien, 
Parhlagonien, Kappabolien und Lylaonien, Kilifien; Arrian (anab. 1, 12) 
fünf: VBhrygien am Pontos, Großphrygien, Lydien, Kappabolien, Kilikien; 
enblih waren in biefer fpäteren Zeit öfter auch mehrere Satrapieen in einer 
Hand vereinigt. — 2) Xenoph. Cyr. inst. 8, 6, 16. Er bemerkt ausbrädiich, 
daß biefe Praris noch beſtehe; Oecon. c. 4. 
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ven Zerres: „wo fein treues Auge geblieben ſei )27“ Wir erfahren, 
daß von dieſem „Auge“ unerwartete Infpeltionen vorgenommen wur⸗ 
ben, daß deſſen Unterbeamte, die nicht als folche bekannt waren, 
eine genaue Aufficht über das Verhalten ter Satrapen unb ber 
übrigen Beamten wie über bie Unterthanen geführt hätten. Noch ge- 
heimer war das Treiben der Beamten, welche vie „Ohren“ des 
Königs hießen. Sie werden von Spionen wenig verfchieben ges 
weſen fein. Wir fahen, in wie ausgebehnter Weife bie Despoten 
Indiend das Syſtem geheimer Uebermachung betrieben, Herodot 
berichtete uns ſchon von Dejokes, daß feine Aufpaffer und Horcher 
im ganzen Lande gewefen feien (S. 595), und ein perfifches Sprich⸗ 
wort fagte: „der König habe viele Augen und Ohren.“ Die Griechen 
erzählen, daß bie perfiichen Spione nicht immer blos berichtet hätten, 
was fie wirflich erkundet, fondern noch manches andere, um ihren 
Eifer zu beweifen. Wir erfahren, daß bie Denunciation von ben 
Königen begünftigt, daß fie durch Auszeichnungen und Donationen 
belohnt wurde 2). Die königlichen Straßen, die großen bern des 
Verkehrs, waren an Punkten, die nicht umgangen werben Tonnten, 
an den Brüden über große Ströme, in Engpäffen durch’ Thore und 
Kaſtelle gefchloffen, die mit zuverläffigen Garnifonen verfehen wurden. 
Die Befehlshaber dieſer Poften durften niemand durchlaſſen, ver 
ſich nicht als unverbächtig Tegitimirte, feinen Brief beförbern, bevor 
fie ihn gelefen. Auch die Grenze von Babhlonien paffirte niemand 
ohne den Ausweis, wer er fei, aus welder Stadt und weshalb er 
reife). Durch die Mehrzahl der Wachtpoften auf jeber großen 
Straße, welche die Unterfuchungen des erften wienerholten, war man 
am Hofe in der Tage, die Berichte ver Befehlshaber zu vergleichen und 
fo zugleich dieſe felbft zu Fontroliren. Auf diefe Weife mußte alles 
Verdächtige zu Tage kommen, war man ficher, daß feine Verſchwörung, 
feine Empörung vorbereitet werben fonnte, ohne daß man am Hofe 
des Königs nicht wenigftens Anzeichen bemerkt Hätte. 

Was die Kontrole der hohen und nieberen Beamten, bie polizeis 
liche Ueberwachung ver Untertanen nicht verhüten konnte, das follte 


1) Serob. 1, 114. Pers. 980. Plut. Artax. 1%. Suibas und Heſychie 
öp9adludc. Xenoph. Cyr. inst: 8, 6, 16. 8, 2, 11. Das Amt bes Augee 
bes Reiche befteht noch heute in Perfien. — 2) Xenoph. Cyr. inst. 8, 2, 10. 
Brisson. de regn. Pers. 1, 190. — 3) Herod. 5, 35. 49—52. 7, 239. Brisson.. c. 
1, 18%. Ä 
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durch eine nachbrüdlihe Anwendung der Strafgewalt unterbrüdt 
werben, welche durch Aufftellung abſchreckender DBeifpiele die Furcht 
in den Beamten wie in den Untertbanen wachzuhalten beftimmt 
war. Die terroriftifche Ausübung der Strafgewalt, welche die Brah⸗ 
manen am Ganges als göttliches Necht, als Pflicht des Fäniglichen 
Amtes fo gut zu deduciren verftanden, galt auch in Perfien als un⸗ 
entbebrliches Mittel zur Erhaltung des Stante. Und in der That 
berubte ver Gehorfam gegen den unbefchränft gebietenden Herrfcher 
im herrſchenden Stamm wie in ben unterworfenen Völkern wefentlich 
auf der Furcht der Unterthanen, insbefondere auf ber Wurcht ber 
Beamten. Die mit der Amtsgewalt Betrauten mußten zugleich die 
Sehorjamften und Unterwärfigften fein. Vor allen in den Statt- 
baltern der Provinzen mußte das Bewußtfein wach erhalten werben, 
daß bie große ihnen vertraute Macht nur auf bie Gegenleiftung un- 
bebingten Gehorfams verliehen fei. Die harten Strafen, welche jebe 
Renitenz, jede ungeſchickte Ausführung eines Töniglichen Befehls 
trafen, waren nur die Kebrfeite der Gunftbezeugungen, die ihnen im 
anderen Falle zu Theil wurden. Wie lebhaft die Lehre Zarathuftra’s 
Achtung und Schonung bes Lebend prebigte: auch in Perfien konnten 
pie Lehren ver Religion nicht gegen die Staatsraifon durchdringen. 
Nicht nur den Kambyſes, auch König Dareios fehen wir felbft bei 
geringem Vergehen granfame Strafen verhängen. Sobald die Sa- 
trapen Grund zur Unzufriedenheit geben, werben fie öffentlich oder 
heimlich aus dem Wege geräumt !). Aber auch gegen die Richter, 
gegen Nichtbeamte wirb jebes Vergehen, jeder Ungehorfam gegen den 
Wink des Herrfchers, ja ſchon ein Wunfch, der dem Willen des Könige 
wiberfpricht, graufam geahndet. Kambyſes bejtrafte angefehene Perſer 
burch Vergraben in bie Erde. Dareios, ber nicht für den jtrengften 
Herricher galt, begnügte fich nicht mit der Hinrichtung des Intaphernes, 
er ließ faft alle männlichen Glieder des Hauſes vernichten, obwohl 
Intaphernes einen jo iwefentlichen Antheil an ber Ermorbung bes 
Magiers hatte. Die Häupter der Aufftände in ven Provinzen tour- 
den durch Kreuzigung oder Erhängung beſtraft. Dem Khfathrita, 
ver bie Meder, dem Tſchitratakhma, der die Sagartier zum Aufftande 
getrieben hatte, wurden vor der Hinrichtung Nafe und Ohren ab- 
gefchnitten; fie wurden in dieſem Zuſtande öffentlich ausgeftellt 2). 


— — — 





1) Herod. 3, 129. 4, 166. Plut. Artax. 23. — 2) Oben ©. 834. 835. 
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Als Dareios gegen bie Skythen auszog, bat Oeobazos, ein ange: 
ſehener Perjer, von feinen drei Söhnen einen im Haufe behalten zu 
bürfen. Der König fand, daß diefer Wunfch der Hingebung wiber: 
fpreche, die jever Berfer dem Reiche ſchuldig fei; er erwiberte, er 
jolle feine Söhne alle behalten und ließ fie fofort tödten. Sanpofes 
einer ver Föniglichen Richter hatte beftochen ein ungerechtes Urtheil 
gefällt. Dareivs ließ ihn ans Kreuz fchlagen; er hing fchon an 
demſelben als fich der König erinnerte, daß Sanpofes dem Königs: 
hauſe mehr Gutes als Uebles gethan Habe und ihn wieder abzu- 
nehmen befahl. Er blieb am Leben und im Dienfte, aber nicht als 
Richter ). Eine der mildeften Strafen war die Verbannung auf 
die Infeln des perjifchen Meerbuſens. Geißelungen, Abſchneiden ver 
Nafe, ver Ohren, der Zunge, das Abhauen von Händen, Armen 
und Füßen wurben nicht felten auch von den Satrapen verhängt ?). 
Einen Auftrag des Königs fchlecht ausgerichtet zu haben, Toftete zu: 
weilen den Kopf. Der König fprach das Urtheil, indem er ben 
Gürtel des Schuldigen berührte, oder Tieß es durch die fieben Ober- 
richter in feiner Gegenwart ober ohne feine Theilnahme am Gericht 
fprechen. Die Strafe wurbe dann durch Abhauen bes Kopfes ober 
durch Kreuzigung vollzogen ®). Der Terrorismus der Strafen ſtei⸗ 
gerte fich in demſelben Verhältniß, als die perfänliche Tüchtigfeit ber 
Könige nachließ. Es wird aus fpäterer Zeit von Zerquetfchungen 
zwifchen Steinen, Zerfchneidungen bei lebendigem Leibe, qualvollen 
Einfchließungen in Zröge erzählt; ja Xenophon berichtet, daß einer 
der Theilnehmer an ber Empörung des jüngeren Kyros ein volles 
Jahr hindurch gemartert worden fei *). 

Vergleicht man das Berfahren der perfifchen Fürfien mit dem 
Verhalten ver fpäteren Herrfcher des Drients, fo ift gewiß nicht 
zu verfennen, daß bie Beamten unter jenen beſſer geftellt und 
reicher belohnt aber auch beſſer Eontrolirt und in größerer Ab- 
bängigfeit und Unficherheit gehalten wurben als fpäterhin der Fall 
war, daß die Unterthanen fich unvergleichlich beffer befanden als bie 
ber fpäteren Dynaſtien und Reiche, als fie fich heute im Orient be 
finden. Es war nichts Geringes, daß die Könige ver Perfer dem 


1) Serod. 4, 84.7, 194. — 2) Herod. 3, 93. Xenoph. anab. 1, 9. 
Brisson. de regn. Pers. 2, 227 seq. — 8) Xenoph. anab. 1,6. Plut. Artax. 29. 
Eurtius 3, 2, 18. Diod. 17, 30. — 4) Plut. Artax. 14. 16. 17. 19. Xenoph. 
anab. 2, 6. 
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gefammten Aften von den Ufern des Hellefpont bis zum Belurdagh 
ben Frieden gegeben hatten, daß fie Ordnung und Sicherheit vom 
Nil bis zum Pimalaja aufrecht hielten, daß fich der Verkehr auf 
alten Straßen und Flüffen des weiten Reichs nicht nur ungehemmt 
Sondern auch gejchütt bewegen konnte. Dazu kam, daß für ben 
Wohlſtand und Anbau, für den Hanvel und Verkehr ver Provinzen 
pofitio geforgt wurbe, daß Religion und Sitte, Geſetz und Recht 
der unterworfenen Völker nirgend gefränft ſondern geachtet wurben. 

Das Geſetz Zarathuftra’s gebot den Anbau der Feldfrucht, bie 
Mehrung ter Bäume. Dies Gebot beachteten bie Könige ver Pers 
fer nicht nur für ihr Heimathland fondern auch für die Provinzen. 
Dareios überfah dabei fchwerfich den weltlichen Gefichtspunft, daß 
dem Reiche durch gutangebaute und wohlbevölkerte Provinzen beffer 
gebient fei als durch wüſtes Land. Xenophon führt aus, wie bie 
Könige der Perſer nicht mindere Sorge für den Acderbau als für 
pas Kriegswefen trügen. Bei ihren Paläften und wohin fie fonit 
kämen Tießen fie die jchönften Gärten mit Bäumen und ven treff- 
lichten Gewächfen, bie die Erde trage, erfüllt, anlegen). Wie in 
anderen Dingen verführen vie Satrapen auch hierin nach dem Bei⸗ 
Ipiele des Königs, fte pflanzten bei ihren Reſidenzen zu Dastyleion, 
Sarbes, Kelaenae, Sivon u. f. w. ausgedehnte Parks. Bei Sardes 
gab es mehrere Anlagen biefer Art, vie jchönfte war mit Waffern und 
MWiefen, mit Erholungs» und Schattenplätzen inaußerorbentlicher und 
föniglicher Weiſe geſchmückt?). Der jüngere Kyros vermehrte die⸗ 
jelben durch einen neuen Parf. Als er dieſen dem Lyſander zeigte, 
bewunberte der Grieche die Schönheit der Bäume, die Gleichheit ihres 
Wuchjes, die geraden Reihen und die wohlgewählten Winkel, in denen 
fie ftanden und fih durchſchnitten, die mannichfachen und Tieblichen 
Gerüche, welche den Luſtwandelnden begleiteten, und fagte, baß er 
ben noch mehr bewundere, der dies abgemefjen und angeorbnet habe. 
Der Prinz erwiderte, baß er Alles jelbft abgemeffen und angeordnet und 
einiges auch felbft gepflanzt habe. Und als Lyſander dies mit einem 
Blick auf die prächtigen Kleider des Prinzen, auf die Ketten und 
Armringe und den übrigen Schmud und ven Wohlgeruch bezivei- 
felte, erwiderte Kyros: Ich jchwöre beim Mithra, daß ich niemals 


1) Xenoph. oecon. 4, 13 seq. — 2) Plut, Alcib. 24. 
Dunder, Geſchichte des Altertfune I. 57 
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Speife zu mir nehme, bevor ich mich nicht Durch Triegerifche Uebung ober 
Gartenarbeit in Schweiß geſetzt habe )Y. Auch die Anlagen ber Sa— 
trapen Phrygiens bei Daskyleion waren umfangreicher Art. Es gab 
hier große eingehegte Wildparks und offene Jagdreviere, Geflügel 
zum Bogeljtellen, das Ganze war von einem fifchreichen Fluß um- 
geben. Als Agefilaos von Sparta biefe Anlagen verwüſtet Hatte, 
fagte ihm der Satrap Pharnabazos bei einer Zuſammenkunft: „Was 
mir mein Vater binterlaffen, jchöne Gebäude, Gärten voll von Bäu- 
men und Thieren, welche die Freude meiner Seele waren, pas jehe 
ih nun Alles umgehauen und niebergebrannt ?).” Wenn ber König 
ber Berfer Auszeichnungen ertheilte, wurden, nach XRenophons Bericht, 
zuerft bie gerufen, welche fich im Kriege hervorgethan Hatten, danach 
aber die, deren Lanpfchaften am beiten angebaut waren. Den Satra- 
pen läge gleichmäßig die Sorge für den Schuß ihrer Provinzen 
wie die Sorge für deren Anbau ob. So weit der König nun jelkit 
das Reich bereife, um die jährliche Infpeftion der Truppen abzubal- 
ten, da unterjuche er auch zugleich den Anbau bes Landes; wo er 
bie Inſpektion nicht felbft halte, da gejchehe Dies durch Vertraute. 
Und wo er nun finde, daß das Land gut bewohnt und angebaut, 
bie Forften gut beftanden und die Aeder mit ben Früchten erfüllt 
feien, welche das Land trage, veffen Borfteher zeichne er durch Ge- 
ſchenke und durch Ertbeilung des Vorranges aus; wo er aber das 
Land unangebaut finde und dünn bevölkert, fei e8 durch die Härte, 
die Nachläffigfeit oder die Ueberhebung des Satrapen, da werte bie 
jer beftraft und feiner Stelle entſetzt). Wir ſehen fomit, daß bie 
Könige Perſiens dem Landbau, den Forften, dem Wachsthum ver 
Devölferung Fürforge zumandten und die Satrapen anhielten, vie 
Kultur ihrer Provinzen zu fördern und zu pflegen. Wenn vie jähr: 
liche Infpeftion der Provinzen nicht. nur auf ben Zuftand ber Trup- 
pen, auf die Verwaltung und die Steuern fondern auch auf bie Kultur 
berjelben gerichtet wurbe, fo werben wir dem Dareios einen befen: 
bern Antheil an dieſer Fürforge zufchreiben dürfen, nicht nur weil er 
bie Steuern der Provinzen auf den Ertrag ihres Bodens gründete, 
jondern weil er e8 war, ver die Kontrole der jährlichen Inſpektio 
nen einführte. 

Es war feine geringe Wohlthat, die Dareios den Provinzen 


1) Xenoph. oecon. 4, 20-24. — 2) Xenoph. hist. gr. 4, 1, 33. — 
3) Xenoph. oecon. 4, 8—12. Cyr. inst. 8, 6, 16. 
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burch die Regulirung des Steuerwefens erwies. Sie geichah freilich 
in erſter Linie in dem Intereſſe, dem Reiche ein beftimmtes und 
fiheres Einkommen zu gewinnen ; aber ba biefe Maßregel zugleich 
ben willfürlichen Erhebungen ver Satrapen in ben Provinzen eine 
gewiffe Grenze fette, da die Steuer den Provinzen nach der Steuer» 
fähigkeit aufgelegt wurde, da biefelben nicht überbürbet, fonvern in 
leiftungsfähigem Zuſtande erhalten werben follten, damit das Reich 
fiher auf den Eingang ihrer Steuern zählen Tönne, fo kam biefelbe 
dem Wohlftande der Provinzen dennoch in hohem Grave zu Gute. 
Kyros hatte e8 den Provinzen überlaffen, die Höhe ihres jährlichen 
Tribute felbft zu beftimmen, von welcher dann freilih die Gnabe 
des Königs abhing; fie hatten außerdem Naturalien für den Hof 
geliefert und die Satrapen wie die Garnifonen in ihren Grenzen 
unterhalten müflen. Dareios wollte auch hier eine fefte Ordnung. 
Die Sorgfalt, die er anf das Steuer und Geldweſen wendete, bes 
frembete die Perfer, die des großherzigen, um biefe Dinge unbefüm- 
merten Verfahrens des Kyros wohl eingedenk waren; im Gegenfabe 
zu biefem follen fie, wie Herobot erzäht, ven Dareios einen Krämer 
genannt haben. Der Maßftab, nach welchem Dareios den Provinzen 
ihre Steuerfontingente auflegte, waren bie Erträge ihres Ackerlandes. 
Nah Herodots Angabe wurde der gefammte Umfang ber Ader- 
flächen jeder Provinz nach Parafangen vermeflen und die Steuer 
nach dieſem Umfange und nach der Qualität des Bodens beftimmt. 
Wir finden Beifpiele, daß nach eingreifenvden Kriegen neue Der- 
mefjungen zum Behufe neuer Abſchätzungen vorgenommen worden 
find 1). Daß innerhalb der Provinzen die einzelnen Landſchaften, 
bie ein politifches Ganze bildeten, mochten es Stabtgemeinven fein, 
mochten fie unter Dynaſten oder Stammbäuptern ftehen, mit einer 
beftimmten Quote des Provinzialfontingents angejett waren, müſſen 
wir annehmen, da wir erfahren, daß die Vorfteher der Landſchaften 
für die Ablieferung der Steuer verantwortlich waren. 

Mit dieſer Einführung einer Neichsftener, einer Tontingentirten 
Grunpfteuer für alle Provinzen des Reichs hing eine andere Maßregel 
eng zufammen, die für den Handel und Verkehr des Reiches die 
heiffamiten Folgen Hatte. Es mußte feftgeftellt werben, in welcher 
Münze die Provinzen ihre Steuerfontingente abzuführen hätten, wenig- 
jtens nach welchem Maßſtabe, zu welchem Werthe die Töniglichen 


1) Herod. 3, 89. 6, 42. Xenoph. hist. graec. 3, 4, 25. 
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Kafjen die Steuerfummen ver Provinzen anzunehmen hätten. Die 
Verſchiedenheit in dieſer Beziehung war fehr groß. Während ſich 
die öftlichen Provinzen noch meift auf dem Standpunkte der Natu- 
ralwirthfchaft befanden, während ihr Gelpverfehr auf Barren von 
edlen Metallen beſchränkt gewefen fein wird, vie wohl nach afjyri- 
ichem Gewicht, das tie lange Oberboheit ver Alfyrer dem Hochlande 
von Iran gebracht hatte, bemefjen waren, bejtand im Weſten, in 
Lydien, in den Hafenftäbten der Hellenen bereits ein lebhafter Geld⸗ 
verkehr. Die Babylonier, die Syrer, ja felbjt die Phoenifer be- 
halfen fich noch ohne Münze mit Barren und Stüden von mars 
firtem Gewicht, aber für die furfirenden Barren waren ſehr ver- 
ſchiedene Einheiten maßgebend geworden; in Aegypten bejtand ein 
völlig jelbftändiges Shftem, in ven Münzen der anatolifchen Stäbte 
freuzten fich ehr abweichende Methoden ver Theilung der Gold⸗ 
und Silberſtücke; eine Verwirrung, die dadurch geiteigert wurde, 
daß bier nicht blos Gold⸗ und Silbermünzen gefchlagen ſondern 
auch aus Elektron geprägt wurde d. h. dem ftarf filberhaltigen 
Gold, dem fogenannten Weißgold, welches aus dem Sande bed 
Paktolos herausgewaſchen wurde. Kroeſos hatte vergebens ver- 
jucht, dieſer Verwirrung duch eine neue Münzprägung abzuhelfen; 
jeine neuen Münzen batten dieſelbe nur noch vermehrt). Dareios 
entjchloß ſich eine Neichemünze fchlagen zu laffen, vie in allen 
föniglihen Kaffen voll angenommen werben follte. Die Golo- und 
Silberſtücke derſelben jellten in einem beftimmten correlaten Ber: 
hältniß ftehen; das -Gold ver neuen Münze follte, wie es im 
Drient bergebracht war, den breizehneinbrittelfachen Werth bes glei- 
hen Silbergewichts haben. 

Neuerdings ift aus den zu Ninive aufgefundenen. Gewicht- 
ftüden nachgewiefen worden, baß in Affyrien zwei Gewichtsſyſteme, 
ein ſchweres und ein leichtes, neben einander beftanden, beide waren 
ben Babyloniern entlehnt. Das ſchwere Talent wog 121%/, (60,00 
Kilogr.), das Leichte 60%, Pfund (30,00 Kilogr.). Auf den fechzigften 
Theil, die Deine, des erften Syſtems, welche fonach über zwei Pfund 
wog, waren bie älteften Golpftüde in Kleinajien, in Sardes und Pho⸗ 
kaea in ber Weife geprägt worden, vaß fie einem Sechzigftel viefer 
Mine d. h. einem Shefel (16,30 Gr.) an Gewicht gleichftanden. 3600 
Goldſtücke dieſes Gewichts machten ein Golotalent aus. Dagegen ſchlug 


1) Brandis Münzwefen in Vorderaſien S. 190 figd. 
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Kroeſos feine Goldmünzen anf ven fechzigften Theil der Mine des 
leichten babyloniſchen Talents, brachte dieſelben jedoch nicht voll aus. 
Bereits vor Dareios hatte man bei den Israeliten wie bei ben Grie- 
chen die. babylonifche Untertheilung ver Mine in 60 Shelel aufgegeben 
und ber Mine ftatt 60 nur 50 Shefel gegeben, während man bas 
Gewicht des Shefels feithieltl. Hieraus ergab fich ein Talent, wel- 
ches nicht mehr 3600 Shefel fondern nur noch 3000 Shefel einfchloß, 
mithin um ein Sechstel leichter war al8 das babyloniſche Talent. 
Wog das leichte babyloniſche Talent von 3600 Shefeln 60%, Pfund, 
fo konnte daſſelbe zu 3000 Shefeln nur noch 50", Pfund wiegen. 
Diejes Gewicht ift das euboeifche Talent der Griechen. Nach viefem 
Talent ließ König Dareios die neuen Goldmünzen fchlagen, welche 
pie Griechen Dareifen nennen. Der Dareifos wog 8,0 Gramm ; 
er hatte nach unferer Münze einen Werth von etwa fieben Thalern. 
3000 Dareifen waren das perfifche oder euboeifche Golttalent, wel- 
ches einen Werth von über 20,000 Thalern Hatte. Das Gold der 
neuen Reichsmünze war viel reiner ausgeſchieden al8 in den Älteren 
Münzen von Pholaea, von Kyzikos, von Milet, als in denen des 
Kroeſos; die Münzen des Dareios zeigen nur eine geringe Legirung 
und eine gute und gleichartige Prägung. Er ließ viejelben ohne Zweifel 
porzugsweife aus dem reinen Goldſtaub fchlagen, welchen die Inver 
fteuern mußten (S. 919). Bei der Ausbringung der Silbermüngze kam 
es dem Dareios darauf an, fte in ein einfaches Verhältniß zur Golb- 
münze zu jeßen. Wenn das Silberſtück, der Stater, auf ven fünf und 
vierzigften Theil ver Mine des leichten babylonifchen Gewichtstalents 
geftellt wurde, jo waren zehn Silberjtater, nach dem im Orient her- 
gebrachten Verhältniß des Cilbers zum Golde einem Golddareikos 
an Werth gleich. Demnach wurde ver Silberftater zu 11,2 Gramm 
(nach unferm Münzwerth etwa 20 Grojchen) oder in zwei Hälften 
getheilt zu 5,60 Gramm ausgebracht, welche die Griechen mediſche 
Siglen (Shelel) nennen. Zehn Silberftater, zwanzig mediſche Siglen 
galten nun wie nach dem Werthe fo auch nach dem Geſetze einen 
Dareifos. 3000 Stater dieſes Gewichts ergaben ein Silbertalent 
von 67°%/ıo Pfund und einen Werth von über 2000 Thalern. Dies 
ift das Talent, welches die Griechen das babyloniſche nennen !). 


1) Mommfen (Geſchichte des römiſchen Münzweſens) hat dem von Böckh 
beflimmten Verhältniß bes euboeifchen und babylonifchen Talents wie 5 zu 6, 
das Verhältniß von 3 zu 4 fubflituirt, fo daß das babylonifhe Talent 80 
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Die neuen Goloftüde, vie Dareifen, wie die neuen Silberftüde 
ließ ver König mit feinem Bilde prägen; fie zeigen ihn in fnieenber 
Stellung, in langem Kleive, ven Kaftan darüber, mit der königlichen 
Ziara, in reihem Haar und Bart, in ver gefenkten rechten Hand 
einen Stab oder die Lanze, zuweilen auch das Schwert, in ber aus: 
geftrecten Linken ven Bogen. Noch neuerlich find 300 biefer Da- 
reifen in dem Bette des Kanals gefunden worden, mittelft deſſen 
der Sohn des Dareiod die Landenge des Athos vurchftechen lieh. 
Auf den Eilbermünzen Hält der König zuweilen ftatt des Bogens 
einen Pfeil in ver Linken. Für bie forifchen Gebiete hat Dareios 
neben ver Reichsmünze noch befondere große Silberjtäde von etwa 
28 Grammen fchlagen laſſen. Sie zeigen den König, die Rechte er: 
hoben, vie Linke gefenkt, auf vem Wagen, der von vier over ſechs 
Roffen gezogen wird, welche über einen getöbteten Löwen binmweg- 
jagen; die Nüdfjeite giebt pas Bild einer umthürmten Stadt. Auf 
anderen Münzen verfelben Art, deren Rückſeite eine mit Ruderern 
befeßte Galeere fehen läßt, fteht ver König ebenfalls auf vem Wa- 
gen, die Pferde bewegen fich langfam, der Stabträger des Königs 
folgt dem Wagen. Nach ver Einführung der Reichsmünze follte 
fortan die Goldprägung dem Reiche allein zuſtehen; Silber dagegen 
follten die Städte und Dynaſten auch ferner prägen können. Cs 
war ihnen erlaubt, nach jevem beliebigen Fuße“ zu münzen, ihre 
Münzen in jeder beliebigen Weile zu bezeichnen. ‘Die Gemeinden 
fonnten die Stabtwappen, die Dynaſten ihre eigenen Bilder, ihre 
Namen auf ihre Münzen fegen. Auch die Satrapen Hatten das 
Recht, Silbermünzen zu jchlagen, die Münzen mit befonveren Zei: 


enboeifhen Minen gleich ſtehe. Mommſen bafirte feine "Anficht auf das Gewicht 
der vorhandenen perflihen Gold- und Silbermäünzen und beftimmte banach bas 
babylonifche Talent auf 33,40 Kilogr., Das euboeifche auf 25,080 Kilogr. In⸗ 
zwifchen bat ber Löwe von Abybos mit feiner aramaeifchen Aichungsmarle be⸗ 
wiejen, daß das Gewicht bes euboeifhen Talents 25,657 Kilogr. betrug. Hier- 
aus wie aus ben Gewichten von Ninive bat dann DBrandis in feinem Müm- 
weien Borberafiens das gefammte Syftem Har gelegt unb das leichte Gofbtalent 
auf 25,245 Kilogr., das babylonifche Silbertalent auf 33,660 Kilogr. feftgeftellt. 
Er pflichtet bemgemäß Mommſens Anſicht, daß bei Herobot 3, 89. 95 flatt 
70: 78 euboeifhe Minen zu Tefen fei und bamit in ber Umrechnung bie 7600 
babylonifhen Talente auf 9880 euboeifche Talente zu ſetzen feien, wobei bie 
Geſammtſumme Herobots von 14560 Talenten gewahrt bleibt, vollſtändig bei; 
a. a. O. S. 68. 64, 
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chen (e8 finden fich als folche zwei Männer: vor einem Feueraltar, 
pie Geftalt des Auramazda u. f. w.), mit ihrem Namen oder ihrem 
Bilde zu verfehen. Doch ftand das Geld, das die Satrapen ſchlu⸗ 
gen, ber Reichsmünze keines Weges gleich; es befaß feinen gejeh- 
fihen Vorzug vor den übrigen Provinzialmünzen. Auch begannen 
die Satrapen erjt im vierten Jahrhundert häufiger zu prägen; frü— 
herhin fchlugen fie wohl nur ausnahmsweiſe im Fall befonveren 
Deangels an kurſirendem Gelde oder um ven Geldbedarf für größere 
friegerifehe Unternehmungen zu decken. Wie bie Städte und Dyna- 
ften prägten auch die Satrapen felten nach dem NReichsfuße, ‚fie hielten 
ſich meilt an die in ihren Provinzen üblichen Währungen ). Bei 
den Kaſſen des Königs aber wurde nur Reihemünze angenommen, alfe 
anderen wurden als rohes Metall empfangen, nach dem Neiche- 
gewicht abgewogen und eingejchmolzen, um dann erſt bei eintreten- 
dem Bedarf ale Reichsmünze geprägt und ausgegeben zu werben ?). 

Es kam dem Verkehr in hohem Maße zu Gute, daß es nun 
in der neuen Reichsmünze einen feften Werthmeſſer gab, daß ein 
Geld beitand, mit dem man vom Hellespont bis zum Indus gelan- 
gen konnte. Dazu kam, daß Handel und Wandel im Inneren des 
Reiches durch Feinerlei Zollfchranfen gehemmt waren, daß ‘Dareios 
weder die eingehenden, noch die ausgehenden Waaren in ben Häfen 
oder an ben Grenzen von Reichswegen mit Zöllen belaftete, daß bie 
Straßen, welde er von einem Ende bes Reiches an das andere 
führte, nicht 6108 den Beamten und Truppen fonbern auch dem 
Reiſe⸗ und Hanbelöverfehr dienten. Die Sicherheit diefer Straßen, 
die unter der Aufficht ftändiger Militärpoften waren, konnte dem 
Berfehr ebenfalls nur fürberlich fein. Das perfifche Reich gewährte 
den Handelsftänten Anatoliens und Shriens, ber Induftrie Lydiens, 
Babylons und Aegyptens ben weiteften Markt. Bei dem Neichthum 
und ver Mannigfaltigfeit ver Produkte der perfifchen Provinzen, bei 
ver Ausdehnung der Küften des Reichs, bei der Menge feiner Ha- 
fenpläge, bei ver Lage deſſelben zwijchen Indien und Europa bürfen 
wir einen fehr lebhaften Handel und Verkehr vorausſetzen. 

Auch der Seehanbel hatte dem Dareios eine beveutfame Für- 
derung zu banfen. Herodot bemerkt, nachdem er bie Exrpebition, 
welche Dareios zur Erforfhung des Indus ausſendete, bejchrieben 


1) Brandis Minzweien S. 225. 231. 239. 241 figb. — 2) Herod, 3, 96. 
Strabon p. 735. 
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hat — fie kehrte von defien Mündung, Arabien umjchiffend, auf 
dem rotben Meere zurück — daß „König Dareios ſich danach bie: 
fe Meeres bebient habe.” Hiermit ift nicht etwa nur bie Ser 
verbindung zwifchen dem Delta des Euphrat und Zigris und dem 
bes Indus gemeint fondern der Seeweg vom rothen Meere nad 
dem Indus. Dareios eröffnete die Wafjerverbindung zwifchen dem 
Nil und dem rothen Meere dv. h. zwifchen dieſem und dem Mittel: 
mer. Wir erinnern uns, daß Ramfes II. bereits dieſen Geban- 
fen gefaßt, daß er einen Kanal bei Bubaſtis aus dem Nil ableitete 
und bis in den Krokodilſee führte. Die in dieſem Grenzbezirk 
Aegyptens damals anfäffigen Israeliten wurden zu biefen Bauten 
herangezogen (Bd. I, 136). Mehr als fieben hundert Jahr fpäter 
wurde das Werk von Necho wieber aufgenommen und bis zu den 
bitteren Seen geführt. Bon bier verließ der Kanal die öftliche Rich: 
tung und wendete fich faft im vechten Winkel nach Suüden. Aber 
ebeu an dieſer Verbindungsfirede zwifchen ven Seen und ber Nord— 
weitipige des rothen Meeres, an den Schwierigfeiten, welche bie 
Wüfte hier entgegenftellte, fcheiterte Necho ). Dareios wußte viefelben 
zu überwinden. Es wird gegen das Jahr 500 v. Chr. gewefen fein, 
daß ber Kanal das rotbe Meer erreichte. Nach Herobots Angabe 
war er breit genug, um zwei Dreiruberern neben einanber Plag zu 
geben; bie Breite muß biernach gewiß 100 Fuß gemefjen haben; bie 
Länge betrug nach Herobot vom Nil bis zum Meere vier Tagfahr- 
ten; weit über tauſend Stadien (25 Meilen?). Noch heute ift das 
Bett diefes Kanals Hier und da erfennbar. Am Rande veffelben 
find merkwürdige Nefte gefunden worden. Im der Nähe von Saluf 
el terraba liegen rotbe Sranitblöde, die einem großen Monumente 
angehört haben, mit Spuren von Hieroglyphen und Keilfchrift. 
Unter dem aeghptifchen Himmel ift ber geflügelte Diskus bargeftellt; 
barunfer befinden fich zwei Könige in ber perfiichen Tiara ; vor je 
bem ein aeghptiiches Königsſchild; die Zeichen des linken ergeben 
den Namen des Dareios in Keilfehrift; in Fragmenten der übrigen 
Inſchriften der Blöcke ift derſelbe in Hieroglyphen wiederholt. Auch 
bie Namen einiger Völker laſſen die Hieroglyphen erfennen; der eine 
derjelben lautet Nahafi (Neger). Weiter öftlich am Krofobilfee fin 
ben fi wiederum Spuren eines perfifchen Monumente. Endlich 


1) 8b. 1, 294. 926. — 2) Herod. 2, 158. Plin. h. n. 6, 33 giebt 100 Fuß 
Breite an, 
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find auf einem Trümmerhaufen nicht weit vom Sübrande ber bitte 
ren Seen Reſte eines perfifchen Königsbildes und Fragmente von 
Keilinjchriften auf Blöcken von rothem Granit entbedt worden, in 
welchen ebenfall8 der Name des Dareios gelefen wird . Diefe 
Monumente, alle drei auf bominirenden Hügeln gelegen, waren chne 
Zweifel in ähnlicher Weife wie das Denkmal von Bifitun und die 
Säulen am Bosporos dazu beitimmt, das Andenken an vie Eröff- 
nung bes Kanals, an den Vollenver des großen Baues zu erhalten. 
Nun Tonnten die Schiffe ver Aegnpter, die Schiffe der Phoenifer von 
Sidon und Tyros ber durch den Nil nach ven Küften des glücklichen 
Arabien fteuern, was die Phoenifer zu ven Zeiten Salomons, zu den 
Zeiten Ufia’s von Juda von Elath aus bereits verjucht Hatten, und 
bie Einfahrt in das perjifche Meer, die Inpusmündungen wieder auf 
fuchen, die Schiffe der Babylonier aber von Teredon in den Nil 
laufen. Nach Deffnung dieſer Wafferftraße mochte König Dareios, 
wenn es ihm gut fehlen, vie Schiffe Babylons in das Mittelmeer, 
bie Kriegsfchiffe der Jonier und Phoeniker in den perfifchen Meer⸗ 
bufen und an die Mündung bes Indus befehligen. 

Der größte Ruhm des perfifchen Regiments lag in feiner Duld⸗ 
fumfeit gegen die bergebrachten Sitten und Rechtsordnungen, gegen 
pie politifchen Organifationen, bie lofalen und munleipalen Freiheiten 
ber unteriworfenen Völker. Nirgend wurde tiefer in das nationale 
Leben, in Recht und Geſetz der Unterworfenen eingegriffen ale 
nöthig war, um bie Leiftungen und ben Gehorfam berfelben gegen 
das Reich zu fichern, die Ordnung und ben Frieden zu erhalten. Am 
glänzenpften zeigt fich diefe Schonung der Unterworfenen in dem 
Verhalten der Staatsverwaltung gegen ihren Glauben und ihren 
Kultus. So feſt die Könige Berfiens überzeugt waren, baß alle 
Götter, denen die Völfer Vorderafiend und Aegyptens bienten, Lü— 
gengötter feien, jo wenig wurde boch jemals auch nur ber geringſte 
Berfuch gemacht, ihren Kultus zu ftören, fie zu dem wahren Glauben, 
zur Lehre Zarathuften’s zu befehren. Selbft Kambyſes glaubte mit 
jenem Stoße gegen den Apis nur eine politiiche Demonftration zu 
fteafen. Auf feinen Befehl wurve, wie wir fahen, der durch den Krieg 
geftörte Kultus Aegyptens wieder hergeftellt und vie Leichen der Apis 
erhielten die übliche Beſtattung?). Von Dareios erzählt Diodor 


1) Lepfius, Chronologie der Aegypter S. 354. Monatsberichte der Bert. 
Alab. 1866 ©. 286. Oppert a. a. O. ©. 719. — 2) Ob. ©. 79. 
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baß er bie Verlegungen, welche Kambyſes gegen die Heiligthümer 
ver Aegypter begangen, gemißbilligt, daß er nach einem geziemenven 
und ben Göttern genehmen Leben getrachtet habe. Mit ven PBrieftern 
Aegyhptens fei er in Verkehr getreten; er habe fih mit ihrer Götter- 
lehre und ihren heiligen Schriften befannt gemacht und mit ber Verbeſ⸗ 
ferung der aeghptifchen Geſetze befchäftigt. Und da er bie Geiftesgröße 
und Fürforge der alten Könige gegen ihre Unterthanen aus ben hei- 
ligen Büchern kennen gelernt, habe er biefen nachgeahmt und dadurch 
jo große Verehrung erlangt, daß er noch bei feinen Lebzeiten von 
ven Aegyptern Gott genannt worben fei, er allein von allen Königen, 
und nach feinem Tode habe er vie Ehren empfangen, vie in alter Zeit 
ven Königen zu Theil geworden feien, die am meiften nach dem Ge- 
jeß geherricht hätten. Dareios werde von ben Aegyptern zu ihren 
Gefeßgebern gerechnet. Als er in Memphis feine Bilpfäule vor der 
des Sefoftris aufjtellen wollte, habe der Dberpriefter in ver Ber 
fammlung ver Priefter wiverfprochen, da Dareios die Thaten des 
Seſoſtris nicht übertroffen habe. Und Dareios fei darüber nicht 
erzürnt gewefen jondern habe durch den Freimuth erfreut gejagt, daß 
er, wenn er ebenjo lange lebe, in feinem Stüde binter jenem zurüd- 
bleiben werde; man müſſe die in gleichem Alter vollbrachten Thaten 
jufammenftellen @ da8 fei die gerechtefte Prüfung der Tüchtigkeit !). 
Herodot erzählt, daß, als Dareios fein Bild vor den Bildfäulen bes 
Sefoftris, deſſen Weibes und feiner vier Söhne, die vor dem Tempel 
bes Ptah zu Memphis ftanden, habe errichten wollen, der Priefter 
des Ptah wideriproden habe, da Sefoftris nicht geringere Völker 
unterivorfen habe als Dareios und dazu die Skythen, Dareios aber 
der Skythen nicht Herr geworben fei; und man fage, daß Dareios 
bies verziehen habe 2). Polyaenos berichtet, vie Aegypter hätten bie 
Tyrannei des Satrapen Arhandes nicht ertragen können und feien 
deshalb abgefallen; Dareios aber fei durch die arabifche Wüfte nad 
Memphis gekommen, und da die Aegypter ven Tod des Apis durch 
eine allgemeine Trauer beklagten, habe ‘Dareio® dem, der den Apis 
auffinde, eine Belohnung von hundert Talenten Goldes verfün- 
digen laſſen. Da hätten die Aegypter die Frömmigkeit des Da- 
reios bewundert, die Empörer verlaffen und fich ihm wieder unter- 
worfen?). 


1) Diod, 1, 58. 95. — 2) Herod. 2, 110. — 8) Strateg. 7, il, 
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Daß in Aegypten kein Aufftand ausbrach, als nach der Tödtung des 
Magiers faft alle Provinzen mit Ausnahme Syriens und Rleinafiens 
fih erhoben, fteht Durch die Nachrichten ber Griechen wie durch die 
Inſchrift von Bifitun feit. Aus Herodots Angabe erhellt, daß Aryan- 
bes, den Kambyſes zum Satrapen in Aegupten eingefett hatte, Aegyp⸗ 
ten auch unter Dareios noch zu ber Zeit verwaltete, als ber große 
Zug gegen Kyrene und Barka unternommen wurde (im Jahre 512), 
bem jene Aufforderung des Dareios an die Karthager, feine Ober- 
Hoheit anzuerkennen, gefolgt fein fol. Weiter bemerkt Herodot, 
daß Dareios den Aryandes habe Hinrichten laffen. Aryandes babe 
das Silber für die Münze fo rein ausgefchieven wie Dareios bies 
für das Gold getban, und noch jetzt fei das reinfte Silbergelb 
das arhandifche. Erzürnt, daß Arhandes fi) ihm gleichitelle, habe 
Dareios ihn unter dem Vorwande, daß er einen Aufitand im Sinne 
habe, tödten laffen. Die Satrapen übten, wie wir fahen, pas Münz- 
recht. Nicht die Prägung von Silbermünzen rügte Dareios; er fah 
vielmehr darin, daß Aryandes das Silber (wohl in der Abficht, 
daſſelbe in gleichem Kurſe mit der Reichsmünze zu halten) in fei- 
nen Münzen befjer ausbrachte als in ben königlichen, einen Verfuch, 
die Gunft der Aegypter zu gewinnen und glaubte hierin eine Vor⸗ 
bereitung zum Abfall zu erfennen ?). 

Als gewiß können wir annehmen, daß der Aufenthalt des Da⸗ 
reios in Aegypten, fein Verkehr mit den ägyptiſchen Prieftern, vie 
Fürſorge, welche er ihren Gejegen widmete, der Bau und die Er- 
Öffnung des großen Kanals erft nach der Expedition gegen Barka 
itattgefunden bat. Die Vollendung eines Werkes, das die Pharao- 
nen nicht hatten vollbringen können, deſſen Vortheile Aegypten in 
erſter Linie zuflelen, mußte dem Dareios die Dankbarkeit ver 
Aegypter zumwenten. Die ägnptifchen Infchriften bezeichnen ihn (Da⸗ 
eins, Tarus, Ntarius) im gewöhnlichen Kurialitil als Gott, als 
„Lebengeber für immer, geliebt von Ammon ?).” Sie belehren uns, 
daß er auch den Göttern Aegyptens Tempel erbaute d. h. daß er 
geftattete, daß aus Einkünften der Provinz oder Tempeleinkünften 
nen erbaute Heiligtümer mit feinem Namen bezeichnet wurden. 
Auf der Dafis Khargeh (weftlich von Theben) wurde nach dem 
Zeugniß der Infchriften auf Befehl des Dareios dem Amun ein 


1) Brandis Münzſyſtem ©. 219. — 2) Rosell. mon. storici 2, 168. 
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Tempel errichtet. Wir erfahren ferner, daß im vierten Regierungs⸗ 
jahre des Dareios jener Apis ftarb, der im fünften Jahre des Kam- 
byſes geboren war (oben ©. 792); ein zweiter Apis lebte zwiſchen 
bem vierten und dem ein und breißigften Jahre ver Regierung bes 
Dareios. In dieſem Jahre (491 vor Chr.) wurde ein dritter Apis 
in Memphis inftallirt „unter der Heiligkeit des Königs Dareios, 
tes Herrn ber beiden Welten, des Ewiglebenven.’ Andere Infchrij- 
ten belehren uns, daß der Baumeiſter Rachnumbet, ver bereits dem 
Amafis in den letzten Iahren feiner Regierung gedient hatte, im 
Dienfte des Dareios vom ſechs und zwanzigften bis zum breißigften 
Regierungsiahre beffelben verfchievene Bauten ausführte, und jener 
Uzahorpenres, den Kambyſes in feinen Rath gezogen batte (oben 
©. 791), erzählt uns, daß „Seine Heiligfeit der Herr des oberen 
und unteren Aeghptens, Dareios, der ewig Lebende, ihm befoblen 
babe nach Aegypten zu gehen, während Seine Heiligkeit in Aram 
war, als er der große Herr ber ganzen Welt und der große König 
Aegyptens wurde. Nach dem Befehle feiner Heiligkeit habe er bie 
Ordnung in Aegypten wieder bergeftellt und eine Aufnahme ven 
Allen gemacht. Niemand habe Uebles von ihm gejagt, da er allen 
gegeben, was das Necht eines Jeden verlangte; er habe alfe in bie 
Rechte und in die Örenzen der Güter, wie dieſe verzeichnet waren, 
wieder eingefeßt. Der Name aller Götter, Tempel und Opfer, vie 
Beier ihrer Feſte fei bergeftellt worden ).“ Wenn biefe Infchrift 
faum auf die neue Steuerverfaffung des Dareios bezogen werben 
kann vielmehr auf die Zeit ver Belagerung Babylons hinzuweiſen 
ſcheint, fo beftätigt fie doch, daß der König den Kultus der Aegypter 
ſchützte und förverte. 

Nicht anders ftellte fih Dareios zum Kultus der Hebraeer. 
Schon im zweiten Jahre feiner Regierung forderten vie Propheten 
Haggai und Zacharja die Juden auf, ben Bau des Tempels auf-. 
zunehmen, beffen Wiedererrichtung die aus dem Eril in Babylo— 
nien Heimgefehrten begonnen, beren Fortgang in Folge der Aus: 
Ihließung der Samaritaner von dem Antheil an diefem Werke noch 
unter des Kyros Regierung Einhalt gethan worden war (S. 743). 
Haggai tabelte feine Landsleute, daß fie fich felbft getäfelte Häufer 
bauten, während das Haus Gottes wüſt liege, „darum halte ber 


1) de Rouge, revue archeolog. 8, 51. 52. Brugsch hist. d’Egypte 
p. 273 seq. | 
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Himmel über ihnen ven Thau und die. Erbe ihren Ertrag zurück“; 
wogegen er ben Segen Jehova's verhieß, wenn ver Tempel voll- 
endet, und bem Gerubabel, ver die „Söhne ver Wegführung“ vor 
achtzehn Jahren in die Heimath zurüdgebracht hatte, verkündete, daß 
„Jehova ihn halten werde wie feinen Siegelring‘ wenn das Werk voll⸗ 
bracht fei. Zacharja erinnerte an bie Strafen, die die Väter dafür ge- 
teoffen, daß fie den Willen Jehova's nicht getban; er verlangte ein- 
trächtige8 Handeln von Serubabel und dem Hohenpriefter Iofua und 
verhieß biefem für den Bau des Tempels den Königsſchmuck und 
lange Nachkommenſchaft ). Sobald der Tempel aufgerichtet wäre 
„würben die Verfprengten Israels heimfehren und alle Völker fich 
zu Jehova bekehren; und wenn auch die Mauern Serufalems nicht 
wieder aufgebaut werben würden, jo werde doch Jehova feiner Statt 
eine feurige Mauer fein 2). Die beiden Propheten täufchten fich 
in ihrem Vertrauen auf die Humanität des Dareios nicht. ALS ver 
Satrap von Shrien, welchen das Buch Esra Thathnai nennt, und 
deſſen Unterbeamte Rechenſchaft über den Wieberbeginn des Baues 
forderten, beriefen fich die Juden auf die urfprüngliche, fchriftlich er- 
theilte Erlaubniß des Kyros. Der Statthalter berichtete an ben 
Hof. Nah der Erzählung der Juden ließ Dareios in Babylon 
und Egbatana nach diefer Urkunde fuchen, und als fich dieſelbe im 
Archive zu Egbatana vorfand, geftattete er ven Bau durch einen 
neuen königlichen Befehl. Eines erneuten Widerſtrebens der Sa- 
maritaner gebenfen bie Berichte der Juden nicht; der Bau wurde 
unter wiederholten Ermahnungen ber beiten Propheten fortgefebt 
und im fechsten Jahre des Dareios (515 v. Ehr.) vollendet. Durch 
ein Sühnopfer von zwölf Ziegenböden fir die zwölf Stämme Js⸗ 
rael8 und ein Danfopfer von hundert Stieren, zweihundert Widdern 
und vierhunbert Lämmern wurde die Einweihung vollzogen ?). Ob 
Dareios gleichzeitig die Mauern ver alten Burg Davids wieder her⸗ 
ftellen ließ und eine perfiihe Beſatzung in dieſe Eitadelle von Jeru⸗ 
falem legte, ob dies erſt fpäter unter feinen nächiten Nachfolgern 
geſchah, iſt nicht zu ermitteln 9). 

Es iſt dem Orient faſt immer theils durch die Anlage ſeiner 
Völker theils durch den Umfang ſeiner Staaten verſagt geblieben, 


1) Haggai 1,4.10.2,23. Zacharja 6,9—13.— 2) Zacharja 2,4.5.— 3) Esra 
6, 15flg. Auch Pſalm 66 ſcheint hierher zu gehören. — 4) Nehemia 2, 8. 7,2. 
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die Amtsgewalt der Staatsdiener durch die Organifation der Ber- 
waltung, durch fefte Inftitutionen zu beſchränken. Die größte Ge- 
fahr lag in den ausgedehnten Befugniffen, bie den Satrapen ber 
zwanzig Provinzen des Reiches zuftanden. Es lag ihnen in erfter 
Linie ob, das Aggregat der verichiebenen politifchen Körper, aus 
welchen die Satrapieen beftanden, in Gehorſam zu halten. Die alten 
Dpnaftieen der Großmächte waren freilich befeitigt; ihre Reiche wa⸗ 
ven mit Ausnahme Aegyptens in verfchievene Satrapieen zerlegt 
worden. Aber in einzelnen Beſtandtheilen derjelben beftand das alt- 
einheimifche Fürſtenthum fort, wie in Sidon, Tyros, in den Stäbten 
von Kypros. In den Städten, auf ven Infeln der Griechen hatten bie 
Berferfönige felbft, wie wir fahen, überall Dynaſten erhoben; auch 
in Karten, Lykien, Paphlagonien begegnen wir ſpäterhin Dynaſten. 
Ueber die zahlreichen Nomaden bes Reichs war feine andere Art 
der Herrſchaft möglich, als daß man fich an die Stammhäupter hielt. 
Die Fürftenthümer, die Stämme, vie Landſchaften, pie Stäbte follten 
fich felbft regieren nach ihrer hergebrachten Weife, nach ihrem Her⸗ 
fommen und Geſetz. Es wurde nicht mehr verlangt, ale baß bie 
Provinzen gehordhten, ihren Tribut zahlten und ihre Truppen ftellten. 
Der Statthalter hatte zunächſt ven Landfrieven unter den verfchie- 
denen Gebieten ber Provinz zu wahren, er batte fie in Gehorfam 
zu halten, ihre Steuern und Naturallieferungen zu erheben, vie 
Truppen für das Reich auszuheben. Dazu war erforderlich, daß er 
die höchite Inftanz im Gericht und in ber Verwaltung bilbete, daß er 
bie oberfte Civil» und Militärautorität in feiner Hand vereinigte. Er 
war ber oberfte Richter, an den Berufung von den Ausjprüchen ber 
fofolen Behörden und Dynaſten eingelegt wurbe, wenn man es nicht 
vorzog ſich von vorn herein an ihn zu wenden; er war ber alleinige 
Richter zwifchen ben Städten, Stämmen, Dynaften und Lanbfchaften 
feiner Provinz. Seinen Anordnungen mußte unbedingt Folge geleiftet 
werben. Er vertheilte die Steuern und die Naturallieferungen auf 
feine Provinz und erhob fie; bie Vorfteher der Landſchaften, gleich 
viel ob dies Dynaſten, Stammhäupter oder Gemeindebeamten waren, 
waren für die Ablieferung ber auf ihren Bezirk entfallenden Quote ver- 
antwortlich 2). Der Satrap befehligte bie in feiner Provinz ftationirten 
Truppen; er hatte die militärifchen Einrichtungen derſelben zu über: 


1) Serod. 6, 42. Xenoph. h. gr. 3, 1, 10—15. Ueber bie Schreiber 
des Königs die den Satrapen zur Seite fleben; Herod. 8, 128. 








Beſchränkungen der Satrapen. 911 


wachen, das Material an Waffen und Schiffen für das Aufgebot 
ber Provinz bereit zu halten. Weiter hatte er die Verlehrsanftalten 
zu beaufjichtigen, bie Königlichen Straßen, vie Poften, die Stations⸗ 
bäufer. Er hatte die Kanäle und Häfen in Stand zu balten, er 
jollte, wie wir fahen, auch für den Landbau und die Forften feiner 
Provinz Sorge tragen. Endlich übten bie Satrapen das Münzrecht 
für ihre Provinzen, ja die ber Grenzprovinzen empfingen fogar Ge- 
Jandichaften fremper Staaten und führten Kriege auf eigene Hand. 
In diefer fo gut wie fouberänen Stellung lag ein ſtarker Reiz vie 
anvertraute Gewalt zu misbrauchen, ein Antrieb nur noch zu be- 
fehlen und gar nicht mehr zu gehorchen, in ver Provinz nach Gut: 
dünken zu fchalten, fich zum Deren verfelben zu machen. Wir fahen 
ſchon, durch welche Mittel Dareios diefen Gefahren vorzubeugen, ver 
Macht ver Satrapen Gegengewichte zu geben bemüht war. Wir fahen, 
wie er jährliche Inſpektionen der Provinzen theils ſelbſt vollzog, 
theil8 durch Kommiſſare vollziehen Tieß, wie er die Satrapen theilg 
burch „das Auge”, theild im Geheimen überwachen ließ, daß fie zu 
jeter Zeit abgerufen, entfett, beftraft werben Tonnten und wurden. 
Dareios ging weiter. Er übertrug ihnen nicht immer ven Befehl 
über das Aufgebot der Provinz, Die jährlichen Mufterungen ber 
Sarnifonen durch die Kommilfare des Königs dienten auch dazu, 
biefe Truppen zu erinnern, daß fie im Dienfte des Königs, nicht im 
Dienfte des Satrapen ftänden. Dareios entzog den Satrapen ferner 
die Ernennung der Befehlshaber ver Feſtungen, ver wichtigeren Cita- 
dellen und Wachtpoften in ihren Provinzen; er ernannte ſelbſt z. B. vie 
Befehlshaber der Burg zu Egbatana, ver beiden Burgen zu Baby⸗ 
fon, der Feftungen, die die Hauptftraßen des Reiches fperrten und 
beherrichten; „damit, wie Xenophon fagt, ein Satrap, der etiva 
im Vertrauen auf fein Vermögen und die Menge ver Unterworfenen 
verfuchen follte, nicht zu gehorchen, gleich in feiner Provinz Wider⸗ 
facher finde 2.” Weiter wurden den Satrapen, wie e8 jcheint, kö⸗ 


1) Xenoph. Cyr. inst. 8, 6, 1. 9. 10. Eurtius 5, 1,20. Daß bie Satrapen 
bie Truppen, bie in ihren Provinzen flationirten, befehligten, ift nicht zweifel⸗ 
haft; fie führen auch unter und nad Dareios jelbftändig Krieg. Daß bie Gar⸗ 
nifonen der Feflungen ihnen zum Gehorſam verbunden waren, folgt aus Hero⸗ 
dot 3, 198. Wenn bierin für gewiffe Pläte eine Aenberung eingetreten if, 
fo wird das, was Xenophon dem Kyros zufchreibt, eben auf ben Dareios zu 
iibertragen fein; Xenoph. Cyr. inst. 7, 5, 84. 69. 70. Oecon. 4, 6. 
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nigliche Schreiber zur Seite geſtellt, welche ihnen die ſchriftlichen 
Befehle bes Königs vorzuleſen und dann wohl auch über deren Aus— 
führung zu berichten hatten. 

Welche Beichränfungen man in diefer Richtung vorjehen mochte, 
fie waren bei der Machtvollkommenheit, welche ihre Amtsbefug- 
niffe den Satrapen gewährten, nicht ausreichend, wenn bie Fönig- 
fihe Autorität nicht raſch und nachbrüdlich einzugreifen vermochte. 
War die Berufung an den König und deſſen Entfcheidung für bie 
näher an Berfien gelegenen Provinzen thunlic und wirkfam, fo war 
dies für bie weit entfernten Örenzprobinzen bei weiten fchwies 
riger. Gerade auf biefe aber kam e8 an. Bergingen Monate bis 
die Rommiffare, bis bie Berichte von der Grenze nach der Reſidenz 
gelangten, bis ein Befehl des Königs Memphis oder Sardes, ven 
Indus oder ven Kaufafus erreichte, bevor die Satrapen dieſer fernen 
Provinzen Antwort auf ihre Anfragen erhielten, jo Tonnte es nicht 
fehlen, daß fich dieſe fehließlich als ſelbſtändige, der Aufficht und dem 
Gehorfam entzogene Autoritäten anſahen. Aber nicht blos darauf 
fam es an, die Satrapen der entfernten Provinzen in Gehorſam zu 
halten, auch dieſe Provinzen felbf. Galt es, XTruppenverftär- 
tungen in bieje zu werfen, jo durften die Märfche nicht allzu Lange 
Zeit Toften, jollten vie Grenzen wirkſam vertheibigt werben, fo 
mußten die Märfche der Heere aus den inneren Provinzen nicht zu 
viele Zeit in Anspruch nehmen. Die innere und äußere Sicherheit 
bes Reiches wie die Bebürfniffe ver Verwaltung felbft forderten um 
fo dringender raſche Verbindungen je größer das Neich geworben 
war. Die Auspehnung veffelben vom Strymon bis zum Indus war 
ungeheuer; vie Entfernung von Epheſos bis zum Hindukuh beträgt 
600 Meilen, die von Memphis nach Sogdiana 500 Meilen. 

Dareios erkannte, daß das Reich ohne raſche Verbindungen 
nicht aufrecht gehalten, nicht regiert werden könne. Er ftand nicht 
an, feine Refivdenz aus PBerfien, aus dem Stammlande hinweg weiter 
nach Weften, nach Suftana, in das Gebiet eines unterworfenen Volks 
fremder Art und Zunge zu verlegen und Sufa zum Mittelpunfte, zur 
Hauptftadt des Reiches zu machen (unten ©. 941). Von bier aus 
ſollten in allen Richtungen große Straßen nach ven Grenzen des Reiches 
angelegt und unterhalten werden. Schon als vie Weftgrenze des Rei⸗ 
ches den Hellespont erreichte, Tagen die Paläfte in Berfien zu weit im 
Dften. Nachdem nun noch Kyrene, Barka und Hesperibes in Afrika, 
bie thrakifche Küfte und Makedonien in Europa unterworfen waren, 
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trat biefer Webelftand noch fchärfer hervor. Diefe Gründe bewogen 
ben Darelos, den Mittelpunkt der Verwaltung möglichft in die Mitte 
des Neich& zu legen; doch durfte man fich nicht zu weit von ben 
Grenzen Perfiens entfernen. Strabon fagt: Kyros und bie 
Perſer Hätten nach der Bezwingung dev Meder gewahrt, daß ihr 
Land am äußerſten Ende läge, Sufiana aber mehr nach Innen und 
ven Babyloniern und den übrigen Völkern näher. Deshalb hätten 
fie den Königsſitz ihrer Derrichaft hierher gelegt, indem fie zugleich 
bie Nachbarfchaft viefes Landes benukten und den Ruhm der Stat. 
Nicht zum wenigften babe dazu mitgewirkt, daß Sufiana niemals nach 
großen Dingen geftrebt hätte, ſondern ſtets Theil eines größeren 
Staates gewejen wäre, außer etwa in ber Heroenzeit !. Es iſt ein 
Irrthum Strabons, den Aeſchylos und Herodot veranlaßt haben, 
baß bereits Kyros die Reſidenz aus PBerfis nach Sufa verlegt Habe. 
Aeſchylos nennt den Dareios bereits den Sujageborenen Gott 
Perfiens, Herodot legt den Palaft und vie Regierung des falfchen 
Smerdis nah Sufa; er läßt den Preraspes ſich vom Thurm ber 
Burgmaner von Sufa herabftürzen, er läßt bier den Magier er- 
morden, bier den Dareios zum Könige erhoben werben und gleich 
vom Beginn feiner Berrichaft Hier refipiren. Aber dies ift eine 
Borwegnahme, eine Vorausdatirung der Reſidenz, welche erft Dareios 
hier und zwar mit der Abficht errichtet bat, daß fie ber bleibende 
Wohnfik für ihn und feine Nachfolger, ver Mitttelpunkt des Reichs 
und deſſen Verwaltung fein ſolle. Plinius und Aelian fagen bes 
ftimmt, daß Dareios Sufa, die Königsburg der Perfer, erbaut babe 
und die Infchriften beftätigen diefe Angabe ?), Es ift richtig, wenn 
Strabon bemerkt, daß Sufiana ftet8 zu einem größern Reiche gehört 
habe; es war ven Babyloniern, den Alfyrern und dann ben Medern 
unterthan, aber der Zufag, daß Sufiana niemals nach großen Din- 
gen gejtrebt habe, ift unrichtig, wenn er dahin verſtanden erben 
Toll, daß die Sufianer nicht fehr trogig an ihrer Selbftänbigfeit ge- 
hangen hätten. Mehr als fünf Jahrhunderte hindurch unter ber 
. Herrjchaft Aſſyriens wurden fie unter ber Hoheit ver Könige von 
Ninive von Bafallenfürften regiert. Die Infchriften der Könige 
von Affur find erfüllt von Empörungen dieſer Vafallenfürften und 


1) Straßen p. 727. — 2) Plin. h. n. 6, 27. Ael. h. anim. 1, 59 und 
unten ©. 945. 
Dunder, Geſchichte des Alterthums. II. 58 
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deren Unterbrüdung; gegen Dareios felbft ftanden wie wir fahen 
die Sufianer drei Mal hintereinander auf!). Gerade die Abficht, 
bie femitifchen Lande im Zaume zu halten, Babylon näher zu fein 
ohne die Verbindung mit dem Stammlande aufzugeben, kann ſehr 
wesentlich zu dem Entſchluß des Dareios,. die Reſidenz nach Suſa 
zu legen, beigetragen haben. 

Wir erinnern uns, daß bereit8 den Anfängen des aſſyriſchen 
Neiches die Erbauung einer großen Straße auf das Hochland von 
Iran zugefchrieben wird 2), wir fahen, daß Nebufabnezar eine Straße 
von Babylon quer durch die Wüfte nach Syrien berftellte (1, 652). 
Tür das ungleich weiter gebehnte perfifche Reich waren Anlagen 
diefer Art noch viel pringender geboten. Wohl mochten [chen 
von Kyros und Kambyſes einige Schritte in dieſer Richtung ge: 
icheben fein, aber e8 war Dareios, ver fie durchführte und jenes 
große Straßenſyſtem begründete, welches Berfien nach allen Rich: 
tungen durchzog, und nun von Sufa aus vermeffen wurde. „Wer 
fonnte, fragte Kenophon, Widerfacher, die ein Weg vieler Monate 
von ihm trennte, fo vafch niederfchlagen, al8 der König der Perfer ?)?" 
Kteſias gab am Schluffe feiner perfifchen Gefchichte eine Ueberficht 
der perſiſchen Straßen von Ephefos bis nach Baktrien und Indien, 
mit Angabe der Stationen, der Tagereifen, der Parafangen. Diefe ijt 
verloren. Wir fennen nur ein Glied des Syſtems, die Straße, vie 
von Ephefos über Sarbes nah Sufa führte. Von biefer, welche 
bie Griechen am meiften intereffirte, giebt Derodot folgende Beſchrei⸗ 
bung. „Vom griechifchen Meer bis nah Eufa find 14,000 Sta— 
bien (350 Meilen); von Epheſos nach Sardes find 540 Stadien 
(13%, Meilen), die in drei Tagen zuricgelegt werben können. Von 
bier find überall Fönigliche Stationen und die fchönften Einfehrhäufer, 
ver ganze Weg führt durch bemohntes Land und ijt ficher. Er geht 
zuerft Durch das Gebiet der Luder, welche fruchtbares Land bewohnen 
und reich an Silber find, dann durch das Gebiet ver Phryger, die 
reichften an Vieh und an Feldfrüchten: dies find zwanzig Stationen, 
vier und neunzig und eine halbe Parafangen. Danach muß ver 
Halys überjchritten werben; bier find Thore, durch welche maı 
gehen muß, um über ven Fluß zu fommen, und eine ftarfe Wache. 
Senfeit des Fluffes ift man in Kappadokien und hat bis zur Grenje 
Kilifiens 28 Stationen und 104 Parafangen zurüdzufegen. An ven 


1) ©6.©.829. 833. 836.— 2) Bb. 1, 441. Ob. ©. 590.— 3) Cyr. inst. 8,2,9. 
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Grenzen Kappadokiens und Kilitiens befinden fich zwei Thore und 
zwei Wachen; dann hat man durch Kilifien drei Stationen und fünf- 
zehn Parafangen bis zur Grenze Armeniens, die der Euphrat bildet, 
zurüdzulegen. Der Euphrat wird auf der Fähre überfhifft. Dann 
find in Armenien, welches viel Vieh hat, funfzehn mit Wachen be- 
ſetzte Stationen und fehs und funfzig und eine Halbe Parafange. 
Danach find ber Tigris und zwei andere Flüffe gleichen Namens 
(der Fleine und der große Zab), enplich der Gyndes, ven Kyros ab- 
teitete, auf Booten zu überfchreiten. Bon Armenien fommt man zu 
den Matienern, ven Nachbarn ver Armenier; bier find 34 Stationen 
und 137 Parafangen zurüdzulegen; von der Grenze ter Matiener 
und Kiffier bis zum Choaspes, da wo Sufa an demfelben gebaut 
ift (auch diefer Fluß wird auf der Fähre überfchritten) find elf Sta- 
tionen und 421/, Parafangen; im Ganzen find es 111 Stationen 
und 450 Parafangen over 13,500 Stabien (337 Meilen). Wenn 
demnach die Föniglihe Straße richtig vermefjen ift, fo fommt man, 
wenn man täglich 150 Stadien (5 Parafangen, 3%, Meilen) zurüd- 
legt, in neunzig Tagen von Sardes nach Sufa uud wenn mau den Weg . 
von Ephejos nach Sardes binzurechnet in drei und neunzig Tagen.’ 

Wir ſehen aus diefer Schilderung, daß die Straße genau ver- 
mejlen, wohl erhalten, überwacht und in Entfernungen von etwa je 
prei Meilen mit Stationen verjeben war, in ben bie Reiſenden 
berbergen konnten. Da Herodot dieſe Einfehrhäufer jehr ſchön 
nennt, fo werden wir annehmen können, baß fie nach perfilcher Art 
mit Anpflanzungen verfehen waren, was durch andere Zeugniffe be- 
ftätigt ift; wir erfahren, daß eine Station der Föniglichen Straße 
in Kaduſien in völlig Fahler und baumlofer Gegend von einem ber. 
wunderungswürbigen Garten von hoben Fichten und Chprefjfen um- 
geben war. Auch die Inder liebten ihre Straßen zu bepflangen und 
mit fchattigen Nuheplägen zu verjehen. Jene Heerftraße von Sardes 
nach Sufa nahm freilich nicht den Fürzejten Weg; es kam darauf 
an, fowohl die phrugifche als vie fhrifche Wüfte zu umgehen und 
bie Straße durch Gegenven zu führen, welche vie Verpflegung ver 
marſchirenden Truppen geftatteten. Demnach lief die Straße von 
Sufa in Thale des Tigris auf dem Iinfen Ufer dieſes Fluſſes durch 
Sufiana und das altaſſyriſche Gebiet 120 Meilen in norbweftlicher 
Richtung bis zu dem Bergen Armeniens bin. Herodot nennt das 
Gebiet zwifchen dem Tigris und dem Zagros nordwärts von der 

58* 
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Satrapie Kiſſien (Sufiana) das Land der Matiener, indem er dieſen 
Namen, welchen die Späteren nur für pas Gebiet des Urmiaſee's 
brauchen, bis zum Tigris ausbehnt. Das eigentliche Armenien 
wurde von der Straße dann in gerader Richtung von Often nad) 
Weiten, von dem oberen Zigris bis zum oberen Cuphrat burd)- 
zogen. Bon Siliktien berührte dieſelbe nur bie Norboftede, um 
dann in norbweftlicher Richtung Kappadokien bis zum Halys zu 
durchfchneiden. Indem fie diefen Fluß etwa in der Gegend von 
Bteria überfchritt, führte jie in ſüdweſtlicher Richtung durch Prygien, 
veffen Wüſte füplich liegen blieb, und Lydien nach Sarbes "). 
Diefe große Straße nach dem Weften, von welcher fich zwijchen 
dem Gyndes (Diala) und dem Physkos (Adhem) die Etraße nad 
Babylon, am Phygskos felhft die Straße nach Egbatana abzweigten, 
follte wie bie übrigen nicht blo8 dem Verkehr der Beamten und dem 
Mariche ver Truppen dienen. Wir wilfen bereits, daß die Wachtpojten 
und Raftelle der Straßen zu burchgreifender Ueberwachung des Reife: 
verfehrs verwerthet wurden (©. 894). Die verfchierenen Befeſtigun⸗ 
.. gen, welde an ben wichtigften Zerrainabfchnitten angelegt waren, 
förderten aber auch noch in anderer Weife die Sicherung des 
Reichs. Die Hauptfiraßen konnten durch diefe Reihen von Befefti- 
gungen gefchloffen und vertheidigt werden. Erhob der Aufruhr fein 
Haupt, fo waren die Provinzen durch diefe Kajtelle getrennt; brach 


1) Wie die Lücke bei Herobot in ber betrefienden Stelle 5, 52 auszufüllen 
fei, hat Kiepert (Monatsberichte der Berliner Akademie 1857 S. 123) über- 
zeugenb nachgewiefen. Xenophon giebt vom Fuße der Larbuchifchen Berge 
12 Heine Märfche und außerdem etwa 10 PBarafangen bis zum großen Zab, 
alfo etwa 60 Parafangen: von Zab bis zum Physlos wiederum 50 Parafangen; 
vom Physkos bis zur Tigrisbrüde bei Eittale 20 Paraſangen. Er rechnet 
bas bier von ihm durchzogene Gebiet zu Medien; Anabasis 2, 4 seq. Es 
kann demnach nicht zweifelhaft fein, daß die Länge ber Königsftraße von bem 
Punkte wo fie den Tigris überfchritt bis zur Grenze Sufiana’s 137 PBarafangen 
betrug. Ging Kenophon aud über den Punkt, wo die Königsftraße den Tigris 
überſchritt nordwärts hinaus, fo wird Dies durch bie größere Entfernung von 
der Brüde kei Sittafe bis zum Gyndes und zur Grenze von Sufiana reichlich 
aufgemogen. Bei Opis trifft ber Zug ber Griechen auf den Zug ber Berjer, 
welche von Egbatana nah Babylon marfhiren. Die Straffe von Egbatana 
mündete alfo [bon am Physkos in die große Königsſtraße und führte dann 
über Sittafe auch nah Babylon. Auch Alerander marfhirt, um von Babylon 
nad Sufa zu gelangen, zunächft norboftwärts nad Sittale, um dann jenfeit 
bes Tigrie ſüdoſtwärts Sufa zu erreichen; Diod. 17, 65. 66. 
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ber Feind von außen ein, fo fand er an ihnen eben fo erhebliche 
Hinderniffe als das perfifche Heer Stükpunfte. Zugleich aber waren 
bie Stationen der königlichen Straßen zu einer BPofteinrichtung be- 
ftimmt, welcher die Beförderung ver königlichen Dienftfachen oblag. 
Diefe fette den König in Befit eines Verbindungsmittels, das bie 
der Untertbanen weit binter fich zurüd Tief. Auf den Stationen 
aller Hauptftraßen des Reichs in der Entfernung von drei zu brei 
Meilen oder etwas weiter auseinander, waren Pferde und Neiter 
(Ajtanden, Angaren) ftationirt, deren einziges Gefchäft vie Be— 
förderung der königlichen Briefe und Botſchaften war. Einer dieſer 
Boftreiter mußte ftets in Bereitfchaft fein, um, ſobald ein Schreiben 
anlangte, vaffelbe in der jchuellften Gangart des Pferbes, bei Tage 
oder bei Nacht, in der Hite oder im Schnee, zur nächſten Station 
zu befördern. Bei den Griechen fagte man, bie perfifchen Poftreiter 
flögen fchneller al8 Kraniche; auch Herodot verfichert, daß nichts in 
der Welt gefchwinver fei als dieſe Reiter ?). 

Auf wohlgebahnten und gut bewachten Straßen gelangten die 
Befehle des Königs durch die Roftreiter in fürzefter Friſt bis in bie 
entfernteften Provinzen. Sie werden von Suja nah Sardes nicht 
mehr als fünf bis ſechs Tage gebraucht haben. Die Satrapen er- 
hielten viefelben ſtets fchriftlich; fie waren durch Beidrückung des 
Siegel des Königs beglaubigt ). Das Siegel des Dareios zeigt 
den König auf dem Wagen ſtehend; ein von feinem Pfeil erlegter 
Löwe liegt unter den Hufen der jagenden Pferde; er ift im Begriff, 
den Pfeil gegen einen zweiten Löwen zu entfenden, ber fich eben zur 
Abwehr Hoch aufrichtet. Seitwärts ift eine Dattelpalme fichtbar; 
über dem Könige fchwebt Auramazda. Die Infchrift jagt in drei 
Sprachen: „Sch bin Dareios der große König ?).” 

Sorgte Dareios durch das Straßenjpftem für ben Verkehr, 
für die äußere und innere Sicherheit des Reiches, gewann er mit 
der Bofteinvichtung ein werthvolles Mittel für die Ueberwachung ber 
Satrapen und die Aftion der Centralgewalt, zeigte die rajche Ueber» 


1) Herod. 5, 14. 8, 98. Xenoph. Cyr. inst. 8, 6, 17. Suibas unb 
Heſychios ’Aordvdns. ”Ayyapoc. Plut. Artax. 25. Alex. 18. Xenophon 
ſchreibt auch dieſe Einrichtung bereits dem Kyros zu; ſie konnte gewiß erſt durch 
ein Netz guter Strafen zu voller Wirkſamkeit gelangen. — 2) Herod. 3, 128. 
Esra 1, 23. 6, 2. Eſther 3, 9. 12—15. Arrian. anab. 3, 11. 5 Brandis 
Münzweſen in Vorderaſien S. 231. 
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windung der Entfernungen die Autorität ber Krone ſtets gegenwärtig, 
io hatte er durch Die Gründung eines regelmäßigen Steuerſyſtems ver- 
gefehen, daß es ver Neichsgewalt nicht an Geld fehlen konnte, auch dem 
ſtärkſten Aufwande, wenn er erforverlich werben follte, zu genügen. 
Der Schak des Kyros war durch die Bekämpfung der Aufftände, 
bie Unternehmungen am Indus, gegen Kyrene und Barka, gegen 
bie Skythen gewiß nicht aufgezehrt worden wenn er auch angegriffen 
fein mochte. Die jährlichen Tribute der Provinzen, wie fie Dareios 
feftgeftellt hatte, überftiegen die regelmäßigen Ausgaben des Reiches 
fehr beveutend; ber größere Theil des Steuereinkommens Tonnte fo- 
mit in den Schaf gelegt werben, ber baburch in den Stand gejekt 
wurbe, bie jtärfiten Armeen von mehreren Hunverttaufenden, wenn 
e8 fein mußte, Jahre hindurch: zu bezahlen und zu verpflegen. Die 
jährliche Einnahme aus der Steuer ber Provinzen betrug gegen 
22 Millionen Thaler. Das niebrigfte Steuerfontingent zahlte die 
Satrapie der Gantarer am Indus, zu welcher die Arachoten und 
Sattagyden (Thatagus) gehörten, hundert und fiehzig Talente Silber 
(340,000 Thaler); ver nächft höhere Anfag war zweihundert Talente 
(400,000 Thaler), welchen zwei Satrapieen, die der Safpeirer und 
Alarodier im Thale des Arares und die andere der Kaspier d. h. 
bie Kaduſier, Marder, Tapuren, Hhrfanier, jede für ſich bezahlen 
mußten. Die Satrapie der Saken zablte zweihundert und fünfzig 
Talente (500,000 Thaler), Bier Satrapieen: bie der Parther, 
Areier, Chorasmier und Sogbianer, die der Mofcher und Tiba- 
rener, bie Satrapie Ionien und die Satrapie Kiſſien zahlten je 
breihundert Talente (600,000 Thaler). Die Satrapie Syrien mit 
Phönikien und Kypros zahlte dreihundert und fünfzig; die Satrapie 
Baktrien und die Satrapie Phrygien zahlten je vreihundert und fechzig 
Talente. Armenien und bie Satrapie der Aethiopen in Aften gaben 
je vierhunbert Talente, Medien mußte vierhundert und fünfzig, bie 
Satrapie Lydien und die Satrapie Rilifien mußten je fünfhundert 
Talente d. h. je eine Million Thaler zahlen, die Satrapte Drangiana 
(die Sarangen und Sagartier) fehshundert, Aegypten fiebenhundert, 
die Satrapie Babylon und Affyrien taufend Talente, d. h. zwei 
Millionen Thaler fteuern. Dies war der höchfte Zins, welcher 
einer Satrapie aufgelegt war; Babylon ift hierdurch wie durch 
andere ausdrückliche Zeugniffe als die wohlhabenpfte bes gan- 
zen Meiches bezeichnet. Herodot ſchätzt die gejammten Einkünfte 
ans dieſer Satrapie täglih auf eine Artabe Silber, vie perfifche 
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Artabe fei aber um drei Chönir größer als der attifche Medimnos; 
hiernach wäre bie perfifche Artabe etwa ein preußiſcher Scheffel, 
biefer enthält 2770 Kubifzoll ). Nur aus einer Satrapie erhielt 
Dareios einen noch höheren Tribut, und zwar mehr als das Vier- 
fache deſſen, was Babylonien und Afiyrien zahlten. Diefe Golpgrube 
bes Dareios war jene Satrapie der Inber, welche alle unterworfene 
indifhe Stämme norbwärts vom Kabul db. h. bie Acvafa, die ‘Da- 
raba und beren Nachbarn im Hindukuh und Himalaja umfaßte; dieſe 
zahlte dreihundert und fechzig Talente reinen Goldſtaub. Woher 
biefer fam ift oben (S. 271) gezeigt worten. Da das Gold, wie 
wir gejehen haben, ven mehr als vreizehnfachen Werth des Silbers 
hatte, jo betrugen dreihundert und fechzig Talente Goldes fo viel als 
4680 Silbertalente d. h. etwa ein Drittheil der Gefammtfunme ver 
Grundſteuer. Die jährliche Einnahme aus den Tributen betrug 
bemnach unter Dareios 14,560 euboeiſche Talente d. 5. gegen zwei 
und zwanzig Millionen Thaler (S. 901). 

Indeß erfchöpft diefe Summe vie vegelmäßigen Einkünfte bes 
Königs Teinesweges. Auch den Infeln Lemnos und Imbros, den 
griechifchen Städten an der Küfte Thrafiens, den Makedoniern wurde 
Tribut auferlegt). Bedeutender waren bie Iofalen Abgaben, welche 
innerhalb des Neiches erhoben wurden. Es waren Kanal» und 
Wafferzölle. An den Grenzen der Parther, Areier und Chorasmier 
erhob Dareios 3. 3. eine hohe Abgabe für die Deffnung der Schleufen 
des Akes (mohl eines Nebenfluffes des Margos), ohne deſſen Wajfer 
bie Hecker in jenen Gebieten im Sommer verdorrten; die Fifcherei 
in dem Kanal, welcher ven See des Amenemha mit dem Nil verband 
(1, 82), brachte vem Könige jährlich etwa zweihunvertvierzig Talente 
u. ſ. w. ). Neben ver Grunpftener und Zöllen diefer Art, die ber 
König erhob, Tagen den Provinzen bedeutende Naturalleiftungen ob. 
Sie beftanden in der Pflege und Fütterung ver Töniglichen Pferde, 
in der Stellung von Pferden, Muulthieren, Kameelen, in der Lieferung 
von Schlachtvieh und des gefammten Bedarfs der Hofhaltung. Der 
König bielt große Geſtüte. Die Herrfcher Perfiens bebienten ſich 
ausfchließlih der Pferde aus der Lanpfchaft Niſaea in Medien, 
welche für die ſchönſten und größten galten. Auf den Weiden Nifaea’s 


1) Herob. 1, 192. Böckh Staatshaushalt 1?, 130. — 2) Herod. 3, 96, — 
3) Herob. 3, 117. 2, 149. 
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befanden fich 50,000 königliche Stuten. Die Stutereien in Baby: 
Ionien zählten 16,000 Stuten und 800 Hengfte. Kilikien Tieferte 
jährlich 360 Echimmel, Kappadokien jährlid 1500 Pferde und 
2000 Maulthiere, Medien faft pas ‘Doppelte. Als Xenophon in 
einer Gegend Armeniens, in welcher er zahlreiche Pferde fand, fragte, 
für wen diefe Fohlen aufgefüttert würden, erhielt er zur Antwort: 
„zum Tribut für den König“, und wir erfahren, daß Armenien jähr- 
ih 10,000 Füllen am Feſte des Mithra, des Herrn ber Pferde, 
an den König ablieferte'). Andere Landſchaften Hatten für bie 
Jagdhunde des Königs zu forgen. Die Koppeln feiner indifchen 
Hunde waren nach Herodots Bericht fo zahlreich, daß die vier großen 
Dörfer in Babylonien, denen ihre Fütterung oblag, bafür von allen 
andern Tribut frei gewefen feien. ‘Die Bebürfniffe des Hofes waren 
fehr bebeutend. Es follen täglich 15,000 Menſchen am Hofe geſpeiſt 
worben fein. Da vie Leibwache, Die minbeftens auf 10,000 Dann 
angejchlagen werden muß, hierbei einzurechnen fein wird, feheint dieſe 
Angabe nicht übertrieben. Man brauchte täglich an 1000 Stüd 
Schlachtvieh. Jede Provinz hatte von dem zu Tiefern, was fie 
an Früchten, Vieh, Pferden, Medicamenten, Farben, Sklaven u. f. w. 
am beften erzeugte. Nur das befte wurde am Hofe gebraucht und 
zugelafien; hier follten alle Erzeugniffe und Herrlichkeiten des Reiches 
vereinigt fein ?). So wurde der Weihrauch, den bie Araber lieferten, 
(jährlich 1000 Gentner), der Sflaventribut der Kaukaſier (in jedem 
fünften Jahr 100 Knaben und 100 Iungfrauen), das Ebenholz und 
Elfenbein ver Neger für ven Hof verwendet. Die Satrapie Baby⸗ 
Ionien lieferte in jedem Jahre 500 verfchnittene Knaben und dazu 
ben dritten Theil ver gefammten Naturalverpflegung für den Hof?). 
Medien lieferte. für biefen jährlich 100,000 und Kappabofien 50,000 
Schafe. Den Weizen lieferten die neolifhen Städte, Chalybon in 
Syrien den Wein, die Libyer von Kyrene und Barka, bie Bewohner 
ber Dafe Siwah das Salz. Diefe Lieferungen erfchöpften indeß 
bie Bebärfniffe des Hofes nicht. Die Weiber des Königs, bie 
Prinzen, die Hoflente und Hofbeamten wollten nicht nur gut ver 
pflegt fein fondern auch Einkünfte Haben. Wir finden Angaben, 
nach welchen Landfchaften für den Gürtel der Königin, andere für 


1) Xenoph. anab. 4, 5, 34 seq. Strabon p. 525. 730. — 2) Xenoph. 
inst. Cyr. 8, 6, 23. Athen. p. 145. 146. — 3) Herod. 3, 92. 1, 192. 
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deren Schleier zu jtenern angeiviefen waren; eine Ortfchaft zinft für 
das Stirnband, die andere für ben Halefchmud, vie dritte für ven 
Haarputz der Königin). Aehnlihe Ausftattungen erhielten Günft- 
linge und Hofleute ; die Kieferungen ober die Steuern gewiſſer Stäbte 
werben ihnen für ihren Tiſch, für Bolfter und Divan zugewiefen, 
und Xenophon jagt, daß die Günftlinge der Könige Perfiens Häufer 
und Unterthanen in ben verfchievenen, Provinzen erhielten und auf 
ihre Nachkommen vererbten ?). Als König Demarat von Sparta feiner 
Würde entfegt bei Dareios Schuß fuchte (488 v. Ehr.), wurde ihm bie 
Stadt Halifarna und die Landſchaft Teuthrania zugewieſen. Gonghlos 
von Eretria erhielt von Dareios Gambrion, Myrina und Gryneion, 
Themiſtokles befam nachmals Magnefia am Maeander, welches nach 
des Thukydides Zeugniß jährlich funfzig Talente einbrachte, zum Brot, 
Lampſakos zum Wein und Myus zur Zukoſt. Wir können annehmen, 
daß Demarat nach perfiihen Syſtem zum Tyrannen von Halifarna, 
Gongylos zum Tyrannen von Gambrion, Themiftofles zum Tyrannen 
von Magnefia ernannt wurbe; der letztere erhielt jedoch überdies bie 
Anweifung auf gewiffe Einkünfte aus anderen Städten. Demarat und 
Gongyhlos vererbten ihre Herrfchaften auf ihre Nachkommen >). 

Wie Hoch fih Umfang und Werth der Naturalleiftungen ber 
Provinzen für den Hof belaufen haben mag, find wir außer Stande 
mit einiger Sicherheit zu bemeſſen. Wenn Ktefias und Deinon be- 
haupten, daß die Tafel des Königs von Perjien d. h. die Speifung 
des geſammten Hoflagers täglich vierhundert Talente gefoftet habe, 
jo ift dies eine ftarfe Webertreibung. Herodot berichtet vielmehr fehr 
beftimmt, daß bie Speifung des Xerres fammt feinem Gefolge, aller 
Befehlshaber fammt den dazu nöthigen Anfchaffungen, Prachtgezelten 
und Prunfgeräthen, fo wie die Verpflegung des gefammten Heeres 
auf einen Tag den Thafiern A400 Talente, den Abberiten 300 Ta- 
lente gefoftet habe, und Theopomp fagt, die Bewirthung bes Königs 
fofte den Städten, welche er befuche, 20, zuweilen auch 30 Talente ; 


1) Herod. 9, 109. Xenoph. anab. 1,4, 9. 2, 4, 27. Platon. Alcib. p. 123. 
Cic. in Verrem 3, 33. — 2) Xenoph. Cyr. inst. 8, 6, 5. — 3) Xenoph. 
hist. gr. 3, 1,6. Anab. 2, 1, 3. 7, 8, 8. Zhufyd. 1, 138. Plut. Themist. 
29 seq. Daß Themiftofles Fürſt von Magnefia war, ift um fo weniger 
zweifelhaft, als ein Silberftater diefer Stadt, 8,56 Gramm ſchwer, mit bem 
eingefchlagenen Duadrat und feinem Namen übrig ift; Mommſen römiſches 
Münzwefen ©. 65. Brandis Münzwefen in Borberaflen S. 459 weiſt eine 
zweite Münze des Themiftofles von 5,85 Gramm. 
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andere verivendeten darauf freilich viel mehr 1). Die Speifung des 
Hofes und der Leibgarden wird den weitaus größten Theil bes für 
ven Hof erforderlichen Aufwandes gebildet haben. Da bie Stäbte 
num befondere Anfchaffungen an Geräthen u. f. w. zu machen hatten, 
kann man vielleicht ven Werth des Erforberniffes für den gefammten 
Hofhalt auf 30-40 Talente täglich veranfchlagen. Hieraus würde 
fih ergeben, daß die Summe ber Naturallieferungen des Reichs an 
Werth binter der Summe der Grunbdftener nicht weit zurüchlich. 
Rechnet man 35 Talente auf den Tag, fo ergiebt fich ein Betrag 
von gegen 13,000 Zalenten d. h. gegen 20 Millionen Thaler. 

Wie die Naturallieferungen umgelegt waren, ift nicht erfichtlich. 
Herodot bemerft nur, daß neben ver Steuerquote, welche die Satra- 
pieen zu zahlen hatten, biefelben auch für die Ernährung des Hofes 
und des Heeres in beitimmte Bezirke eingetheilt und dieſen gewiſſe 
Leiſtungen zugeiviefen feien, ein volles Drittheil derſelben falle auf 
die Satrapie Babylonien ?2) ; und Theopomp fagt: „nach der Größe 
ift allen Städten wie die Steuer fo auch die Ausrichtung der Tafel 
des Königs von Alters her aufgelegt °).’ 

Neben der Steuer und den Naturallieferungen für ven Hof, 
ben Hebungen, welche die Dotirten erhielten, lag den Provinzen aber 
auch die Erhaltung der Satrapen, ver Beamten, ver Steuererheber 
und Schreiber derſelben d. h. ber Provinzialregierung ob. Die Sa⸗ 
trapen richteten ihren Haushalt nach dem des Königs ein, fie bauten 
fich Paläfte, legten Parks an, hielten neben dem Harem eine zahl: 
reihe Dienerfchaft, Jäger, Roſſe und Hunde ®). Sie verlangten 
wie ber König, daß die Befehlshaber ber Garnifonen, bie ange: 
jehenen Männer ver Provinz an ihrem Hofe erfchienen. OB bie 
Satrapen neben den Naturalien für ihr Haus und ihre Beamten 
baare Einkünfte bezogen, wiſſen wir nicht. Jeden Falls Hatten vie 
Dnaften, tie Gemeinden, die Stänme der Provinzen die Gunft 
ihrer Satrapen durch Gefchenfe und Darbringungen zu fuchen. Neben 
dem Sotrapen und deſſen Beamten hatte jeve Satrapie die Garni- 
fonen in ihren Grenzen zwar nicht zu bezahlen aber Doch zu ver: 
pflegen. Diefe Verpflegung war reichlich bemeffen. Die Berfer, 
welche auf der weißen Burg zu Memphis in Befakung Tagen, er: 
hielten jährlich 120,000 Scheffel Weizen geliefert, womit mehr als 


1) Athen. p. 145. — 2) Ob. S. 920. — 3) Bei Athenaeos p. 146. — 
4) Xenoph. anab. 1, 2, 7. Hist. graec. 4, 1, 33. Cyr. inst, 8, 6, 10-13, 
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8000 Mann fehr ausreichend ernährt werben Tonnten. Da ber 
Weizen in Aegypten billig war, hatte dieſe Lieferung einen Gelb- 
werth von höchſtens 60,000 Thalern !). Dazu Fam bie Laſt, ſowohl 
bie Satrapen als den König auf ihren Reifen zu verpflegen. Wir 
faben fchon, daß die Bewirtung des Königs mit feinem zahlreichen 
Gefolge täglich 20 bis 30 Talente Foftete. ‘Diefe Verpflichtung wurbe 
dadurch noch Täftiger, daß es Sitte war, dem König babei zugleich 
Geſchenke darzubringen, und daß die Diener des Königs die zur 
Zafel des Königs gefteliten Prachtgeräthe mitzunehmen pflegten 2). 
Auch die Satrapen reijten mit großem Gefolge und vielem Gepäd?). 
Noch drückender war die Laft der Gemeinden, die burchziehenden 
Zruppen zu verpflegen ; ließ der König Hunderttaufende marfchiren, 
fo war veren Verpflegung, obwohl die Gemeinden nur gehalten waren, 
bie nothwenbigfte Koft zu gewähren, auch für wohlhabende Stäbte 
eine fchwere Aufgabe. Als Abdera den Xerres und fein Heer auf 
dem Marſche nach Hellas gefpeift hatte, fagte Meegafreon feinen 
Landsleuten, fie möchten in vie Tempel gehen und ven Göttern 
danfen, daß König Xerxes nicht gewohnt fei, an einem Tage zwei- 
mal zu effen *). Ueberfchlägt man, was die Provinzen an Grund⸗ 
fteuer, an Naturalien für den Hof, die Satrapen und Garnifonen 
jährlich zufammen zu Teiften Batten, jo wird vie Grundſteuer ficher 
nur einem Drittbeil ihrer Gefammtleiftung gleichkommen. Nach vie 
fem Maßſtabe würde Dareios jährlich über GO Millionen Thaler 
aus dem Weiche gezogen haben. An fich Tann diefe Laft für das 
Keich kaum fehr drückend gewefen fein, wenn man erwägt, daß 5.82. 
Aegypten, welches 933 emboeifche Talente Grundfteuer zahlte, nach 
dieſem Maßſtabe etwa 2800 Talente jährlich aufbrachte, während 
wir wiffen, daß Ptolemaeos Auletes jährlich 6000 Talente aus 
Aegypten zog). Drüdender als die Höhe wird die Art der Verthei« 
fung und Erhebung der Naturallieferungen gewefen fein. 

So wichtig die Verwaltung und bie Finanzen waren, in letter 
Inſtanz ruhte das Reich auf der Treue und Tapferkeit ber Armee, 
der Berfer. Um die Provinzen im Zaum zu halten, war es nöthig, 
daß eine nicht unerhebliche Zahl zuverläffiger Truppen beftändig im 
Dienft gehalten wurde. Diefe waren in Garnifonen über das ge- 


1) Herod. 3, 91. Böckh Stantshaushalt 12, 135. — 2) Herod. 7, 118. 
119. Plut. Artaxerxes 4. 5. — 3) Xenoph. hist. graec. 4, 1, 24. — 4) Herod. 
7, 120. — 5) Nach Anderen fogar mehr als 12000; Strab. p. 798. 
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fammte Reich vertheilt. Waren ver befetten Plätze ziemlich viele, 
fo fcheint die Truppenzahl in ben einzelnen eften nicht übermäßig 
ſtark gewefen und meift die Zahl eines perfifchen Bataillons, taufend 
Deann, nicht überjchritten zu haben. Erheblich ftärfer war die Be— 
ſatzung ver älteften Stadt des Reiches, die Garnifon der weißen Burg 
zu Memphis (S. 922); ftärfer waren ohne Zweifel auch die Be- 
- faßungen der beiden Citadellen von Babylon und die der Burg ven 
Egbatana. Im Weften Kleinafiens waren Daskhleion an der Pro: 
pontis und Sardes, deffen Burg von 1000 Perſern beſetzt war, 
bie äußerſten Feſten; im Innern des Landes zu Kelaenae, an der 
Halysbrücke und in anderen Orten weftli vom Halys ftanden noch 
fo viele Garnifonen, daß durch deren Zufammenziehung ein nicht 
unbedeutendes Heer für den Felddienſt gebildet werben Fonnte ’). 
Defilih des Halys ftand in Kififien neben ver Beſatzung ber beiden 
Raftelle an der Grenze von Kilikien und Kappadokien ein Reitercorps, 
beffen Unterhaltung jährlich 140 Talente (280,000 Thaler) Eoftete. 
Die Burgen und Feftungen, welche uns bie Infchriften des Dareios 
in Armenien, Medien, Berfien, Arachofien nannten, zeigen, daß es 
auch bier eine gewiffe Zahl von feiten Pläten gab. In Armenien 
werden Tigra und Uhjama genannt, in Medien neben Egbatana 
Gifathauvati; in Arachofien Kapiſakani (Rapiffa) uud Arſada. Wie 
die Hauptpunfte ber Königsftrafe von Sufa nad Sardes an ben 
wichtigften Terrainabfchnitten durch Befeftigungen gefchloffen waren, 
fo war dies auch auf den übrigen Heerftraßen ber Fall und wir 
bürfen nicht zweifeln, daß die militärifchen Einrichtungen in ven 
ftlichen Provinzen dieſelben gewefen fein werben wie im Weften, 
werm auch die Griechen nur von ben weftlichen Ländern zu berichten 
wiſſen. Endlich gab es eine Anzahl von Yeltungen an ven äußer- 
ften Grenzen des Reiches. In Aegypten war neben Memphis und 
Daphne Elephantine bejett ?), im Lande der Kaduſier hatte bereits 
Kyros die dortige Kyrosftadt, am Iarartes das äußerſte Kyros ald 
Grenzfeſten angelegt (S. 671.751), in deſſen Nähe noch mehrere Burgen 
lagen. Außer ven Garnifonen ver feſten Pläte, ven Mannfchaften, veren 
bie Satrapen zur Aufrechthaltung ihrer Autorität, zur Ausführung 
von Erefutionen und zur Sicherung der Provinzen beburften (die Zahl 
berfelben war jedem Satrapen vorgefchrieben ®), und ben NReferne- 


1) Serod. 3, 127. 5, 102. Xenoph. anab. 1, 2. Arrian. anab. 1, 29. 
— 2) Herod. 2, 30. — 3) Xenoph. oecon. 4, 5. 
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corps für größere Bezirke (wie jene kilikiſchen Reiter) wurden 
feine ſtehenden Truppen gehalten, wenn man vie Leibwachen des 
Königs ausnimmt. Die Zruppen der Satrapen beftanden theils 
aus befolveten Perfern, theils aus Aufgebotenen ihrer Provinz und 
wurben jährlich, wie Xenophon berichtet, gemuftert. Zu biefem Zwecke 
würden biefelben an einen bejtimmten Ort der Provinz zufammen- 
gezogen, vie Befagungen ver Feten ausgenommen. Diejenigen, 
welche den Reſidenzen des Königs näher feien, infpicire ber König 
felbft, die entfernteren würden durch Vertraute des Königs infpicirt. 
Die Satrapen, Chiliarchen und Kommandanten, welche die vorge- 
fchriebene Zahl der Truppen vorführten mit guten Waffen und Pfer- 
ben, würden burch Gejchenfe und Ehrenzeichen belohnt; die, welche 
die Truppen vernachläffigt oder Gewinn gemacht hätten, würden 
ſchwer beitraft und von ihrem Amte entfernt !), Die Garde des 
Königs beftand nach Herodots Bericht aus zweitaufend auserlefenen 
perjiichen Neitern und zweitaufend Lanzenträgern zu Fuß, deren 
Lanzen am untern Ende des Schaftes mit goldenen und filbernen 
Aepfeln verziert waren; außerdem aber aus einer Divifion von zehn 
taufend perfifchen Tußgängern, weldhe man die Unfterblichen nannte, 
pa ihre Zahl ſtets voll erhalten und augenblicklich ergänzt wurde. 
Xenophon fchreibt die Errichtung dieſes Corps bereits dem Kyros zu. 
Neuntauſend von ihnen trugen filberne Granaten am Lanzenfchaft, 
taufend aber, welche aus dem ganzen Corps ausgewählt das erite 
Gardebataillon bildeten, Hatten goldene Granaten als Abzeichen an 
ihren Lanzen. Auch ſonſt war diefe Truppe durch goldene Halsfetten 
und vielen andern Schmud als vie Leibwache des Königs ausgezeich- 
net; für die Fortbringung ihres Gepäds fowohl, als für ihre Ver- 
proviantirung wurde durch zahlreiche Yaftthiere und Kameele befjer 
geforgt als für andere Truppentheile. Die ſpäteren Schriftfteller 
Sprechen nur von der Infanterie der Garde, von diefen Zehntaufenn. 
Sie berichten, daß dies Corps ftets um den König war, Tag und 
Nacht die Wache des Palaftes hatte, in welchem ihm ein befonderer 
Hof angewiefen war, und den König auch auf feinen Reifen be- 
gleitete, wo e8 dann im Kreiſe um das Prachtgezelt des Könige 
lagerte 2). ‘Die Gefammtheit der ſtehenden Truppen, die Garbe, die 


1) Xenoph. 1. c. — 2) Herod. 7, 40. 41. 83. 8, 113. Heraclid, Cuman. 
Fragm. 1. ed. Müller. Xenoph. Cyri inst. 7, 5, 66. Curtius 3, 3, 13, 
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Sarnifonen und die Truppen der Satrapen zufammengerechnet, wirt 
die Zahl von 200,000 Mann kaum erreicht haben. 

Für den Kriegsfall brauchte man um die erforberliche Menge 
der Truppen nicht in Sorge zu fein; Dareios Hatte 700,000 Manı 
fammt einer Flotte von 600 Schiffen gegen Europa geführt. Das 
Reich war gut bevölkert (e8 umfaßte wohl 70—80 Millionen Men: 
ſchen 1), und man fonnte von den unterworfenen Ländern fo viel 
Solvaten als irgend zwedmäßig fehien, fordern. Schwerer war 
es, diefe Mafle zu organifiren. Die Kraft der Armee beruhte, 
wie die des Meichs felbit, auf der militäriichen Züchtigfeit und 
Ueberlegenheit der Perfer. Die Dauptwaffe der Perſer war ber 
Bogen, wie die ver Inder; die perfiichen Pfeile waren von Rohr, 
wie die indiſchen. Aeſchhlos rühmt „die Bogengewaltigen, vie 
Blüthe des perfifchen Landes”, und Atoffa, des Dareios erfte Ge: 
mahlin (S. 823), fragt bei ihm, ob denn auch ven Hellenen ber 
„bogengetriebene Pfeil die Hand ziere 2). Am liebiten fochten bie 
Perfer zu Pferde. Die Reiter legten dann einen Schuppenpanzer 
über das Aermelhemd an, und trugen außer dem Bogen und einem 
furzen Wurfjpieß einen frummen nicht fehr langen Säbel an ver 
rechten Hüfte ?); der Kopf war nur durch die Tiara geſchützt. Doch 
gab e8 auch ftarfe Abtbeilungen von ſchwer gewaffneten Reitern 
unter den Truppen ber Perjer, welche eherne ober eiferne Helme 
und ſtarke Harnifche trugen, deren Pferde mit metallenen Stirn: 
platten und Bruchſtücken gerüftet waren), Das Fußvolk führte 
länglich vieredige Schilde von Flechtwerk, unter welchen der Köcher 
bing, den Bogen nebſt Wurffpieß und Säbel, war aber in ver 
Regel ohne Panzer *). Die Vornehmen und Anführer ver Berfer 
ſchmückten ſich zum Gefechte mit ihren beiten Purpurkfeivern, Hale- 


— 





1) Die Bevölkerung zwiſchen bem Euphrat und Indus wirb beute auf acht⸗ 
zehn Millionen gefchätt; Kinneir geograph. Memoir of Persia p. 44—47. 
Aegypten zählte unter bein Ptolemaeern in etwa breißigtaufenb Gemeinden ficken 
Millionen Menſchen; Diod. 1, 31. Daß Kleinafien nicht gering bevölkert war, 
beweifen die Angaben Xenophons fülr einzelne Theile biefes Landes. Das Bub- 
get bes Dareios, bie Zahlen ber Heere bes Dareios und namentlich bes Kerres; 
bie Zruppenmaffen, bie der jlingere Kyros in Kleinafien, Artarerres in ben 
öftlihen Provinzen zufammenbringt, laſſen gewiß feine geringere Annahme zu. 
— 2) Pers. 239. 926. — 3) Herod. 7, 61. — 4) Herob. 7, 85. 8, 118. 
Xenoph. anab. 1, 8, 7. Cyri inst. 8, 8, 22. Arrian. anab. 3, 13. — 5) Herot. 
5, 49. 9, 62. Strabon p. 734. 
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fetten und Armbändern; über ven Panzer zogen fie ben fchimmern- 
ben Kandys, ein Säbel mit goldenem Griff und golvener Scheide hing 
an ber Hüfte. So bejtiegen fie ihre Schlachtroffe, niſaeiſche Schim- 
melhengfte mit goldener Zäumung, die durch ihre Unbänbigfeit vie 
Reiter zuweilen in's Verderben brachten. Aeſchylos nennt fie „bo— 
gengewaltige Roßbefteiger, fchredhaft zu ſchauen und furchtbar im 
vieltwagenden Muth ihrer Seele.” An militärischer Tüchtigkeit 
achteten die Perfer nach fich felbft am meijten die Mever, dann 
folgten die Safen, die Baltrer, die Inder und die Völker ari- 
ſchen Stammes. Nächft ven Medern galten die Saken als bie 
zuverläffigften Zruppen. Das Epos der Berjer pries bie Dienfte, 
bie fie dem dem Kyros geleiftet, aber dem Dareios hatte es Mühe 
geloftet, fie wierer zu unterwerfen. Man verjchinähte es jedoch 
nicht, auch die übrigen Völker in's Feld zu ſchicken. Die Kontingente 
der Provinzen erhielten perfifche Generale, welche vorzugsweiſe aus 
den Mitgliedern ver königlichen Familie und ten Verwandten des Kö⸗ 
nigshaufes genommen wurden ®). Wie die perfifchen Truppen felbft 
wurden auch dieſe Kontingente, Reiter und Fußvolk, in Divifionen ' 
von 10,000 Mann eingetheilt *). Jede Divifion zerfiel in zehn Ba⸗ 
taillone zu je 1000 Mann, das Bataillon in zehn Kompagnieen zu 
hundert Mann. Dem Befehlshaber des gejammten Kontingents 
einer Provinz ſtand es zu, die Divifionsgenerale und die Führer ver 
Bataillone zu ernennen ; die Divifionsgenerale ernannten ihrer Seits 
die Dauptleute der Kompagnieen fowohl als bie Unteroffiziere °). 
Der König mufterte das Heer vom Streitwagen herab, von Schrei» 
bern umgeben, welche alles Auffällige notirten. Bei der Parade vor 
dem König faßen die Reiter ab, ftanden neben ihren Pferden und 
ftedten die Hände in die Aermel des Kandys. Das Lager wurbe 
ftets in beftimmter Ordnung aufgeichlagen; das Zelt des Königs 
hatte feinen Platz auf der Dftfeite deſſelben; in Often “lag ver 
Wohnfig der Götter (S. 41T); das Zelt des Königs umgaben 
die Zelte der Garde; die Reiterei, das Fußvolk, der Troß hatten 


— — —— 


1) Herob. 9, 20. 22. 63. 80. Plut. Artax. 9. Aeschyl. Pers, 26-28. 

— 9) Ob. ©. 671. 757. 837. Polyaen. strat. 7, 11. Herod. 1, 134. Die Saten 
ftanden bei Marathon im Mitteltrefien, Mardonios behielt fie beim Kerreözuge mit 
den Baltrern und Indern zurüd; Herod. 8, 113. 9, 31. Noch in der Arbela- 
Ichlacht fochten fie am tapferften; Arrian. anabas. 3, 13. — 3) Herob, 7, 64 
figbe. — 4) Xenoph. Cyri inst. 8, 1, 14. 4, 29. — 5) Herod. 7, 81. 82. 
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ihre befondern und beftimmten Plätze )). Mean verftand bie Lager 
zu befeftigen 2); offene Lager nahm man aus Vorſicht ſtets in ziem- 
licher Entfernnng (anderthalb Meilen) vom Feinde, um Ueberfälle 
beffelben möglichft zu vermeiden. ‘Die perfiichen Weiter brauchten, 
zumal in der Nacht, viel Zeit, um ausrüden zu können. Ihre Teb- 
haften Pferde mußten nicht blos angebunden fondern auch mit Fuß⸗ 
ichlingen gefeffelt werven, damit fie nicht davon liefen. Das Los» 
binden, Satteln und Zäumen ber Pferde, dann das Anlegen ver 
Harnifhe nahm viel Zeit weg und konnte zur Nacht nicht ohne 
Unordnung und Verwirrung zu Stante gebracht werben ?). Bei 
Beforgniß vor Ueberfällen mußten die Truppen die Nacht unter 
Waffen bleiben. Das Zeichen zum Aufbruch wurde vom Föniglichen 
Zelte aus mit der Trompete gegeben, aber niemals vor bem erjten 
Licht ); ehe fich der „glänzende Mithra erhoben und goldgeſtal⸗ 
tig die fehönen Gipfel ergriffen‘, follte fi) auch das Heer ver 
Berfer nicht erheben. Ebenſo wurden die Märfche fpätefiens mit 
Sonnenuntergang beendet 2). In der Schlacht nahm der König fei- 
nen Pla im Mittelpunft der Stellung, umgeben von ven Achaeme- 
niden, den „„Verwandten” und „Zifchgenoffen”, mehreren Hundert 
an Zahl ®), und von den Leibwachen, veren Reiter gewöhnlich im 
erften Zreffen vor dem Könige ſtanden; biefen fchloffen fich dann 
im Centrum bie beften Truppen bes Heeres an”). Nach alter Sitte 
fämpfte der König meift vom Streitwagen herab, welchen nifaeifche 
Rofje zogen ®), ven Bogen in ver Hand, wie e8 vordem bie Fürften 
ber indiſchen Stämme, wie e8 bie Könige bes Orients in der al- 
ten Zeit, die Pharaonen, die Herrfcher Affyriens, die Fürften 
ber Syrer immer gehalten Hatten. Auch der König trug in der 
Schlacht den vollen Schmud feiner Würde, den Purpurfaftan über 
ber Rüftung und vie Fönigliche Tiara. Neben ihm war das Feld⸗ 
zeichen des Reichs, der goldene Adler auf hohem Schafte zu ſehen ?). 
Die Mafle der Reiterei war meift auf den Flügeln poftirt, zwi⸗ 
hen diefen und dem Centrum rüdten die Rontingente ver unter- 


1) Herob. 7,100. Xenoph. Cyri inst. 8, 5, 1—16. — 2) Herob. 9, 15. — 
3) Xenoph. anab. 8, 4, 35. — 4) Herod. 6, 14. Eurtius 8, 3. — 5) Brisson. 
l.c. 3, c. 89, — 6) Eurtius 3, 3. Xenoph, anab. 1, 9, 31. — 7) Xenoph. 
anab. 1, 8. Arrian. anab. 3, 11. — 8) Artaxerres ift in ber Schlacht bei 
Kunara zu Pferde; Plutarch. Artaxerx. 10. 11; aber bie allgemeine Sitte 
giebt c. 6. an. — 9) Xenoph. anab. 1, 10. Ob. ©. 538. 
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worfenen Völlker ein; jedes Volk nach feinen Divifionen, deren jebe 
in ©eftalt eines vollen Vierecks für fich aufgeftellt wurde ). Das 
Gefecht wurde von der Neiterei wie vom Fußvolf mit einem bichten 
Pfeilregen eröffnet. Mit diefem fuchte man bie Angriffe des Geg- 
ners abzuwehren und unterhielt denfelben fo lange bis man ben 
Feind Hinlänglih erfchüttert glaubte. Erſt dann führte man bie 
Truppen näher; bie Wurffpieße wurden gejchleudert, endlich die Sä- 
bel gezogen ?). Am meiften gefürchtet war bie perjifche und ſakiſche 
Neiterei; da fie großen Theils aus Bogenſchützen beftand, war ihr 
ſchwer beizufommen. Ging die Neiterei zum Angriff mit der blanfen 
Waffe vor, fo wurde zuerjt mit einzelnen Geſchwadern, dann in 
ganzen Maſſen attafirt ). Auch in der Belagerungsfunft waren die 
Perſer wohl erfahren. Die belagerten Städte wurben durch Um⸗ 
wallungen eingefchloffen; e8 wurden Minengänge vorgetrieben, ſowohl 
um durch Untergrabungen Brefche in die Stadtmauer zu legen ale 
um mittelft diefer Gänge in die Stadt zu gelangen ?). 


12. Der Hof des Dareios. 


In allen despotifch regierten Staaten muß die Größe und 
Majeſtät, die gebietende Hoheit des Herrfchers im Gegenfaß zur Nie- 
prigfeit und Nichtigkeit der Unterthanen in ſtarken und imponiren- 
den Formen bervortreten. - Schon dem Kyros wird die Mebertragung 
der medifchen Gebräuche auf feinen Hof, die Einführung der Sitte 
des Niederfalls vor dem Herrſcher zugefchrieben. Xenophon fagt, 
es fei des Kyros Meinung gewejen, daß der Herricher nicht nur 
durch feine Tüchtigfeit den Unterthanen überlegen fein fonbern daß 
er diefe auch bezaubern müſſe. So habe er fich felbft und vie Be—⸗ 
amten geübt, mit Würde zu befehlen und für fich und dieſe bie mer 
difche Kleidung angenommen, weil fie ein größeres und majeftä- 
tifcheres Anfehen gewährte. Wir erfahren auch fonit, daß bie per- 
fifchen Fürften Gewicht auf eine vornehme und königliche Haltung 
(egten, daß die Untertdanen fich willig dieſer Majeftät beugten. Die 
Griechen berichten, daß der König in den Augen der Perſer ein Licht 
ſei, welches ben Unterthanen nur zuweilen zu ſchauen vergönnt wäre; 


1) Xenoph. anabas. 1, 8. — 2) Her. 7, 218. 226. Xenoph. Cyr. inst. 
8, 8,22. 23. — 3) Her. 9, 20. 23. 49. — 4) Her. 1, 162. 168. 4, 200. 5, 115. 
Dunder, Geſchichte des Witertfums. IT. 59 
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e8 erfcheine ihnen geziemend, vor dem Könige in den Staub zu fin- 
fen, da er das Abbild des Alfes erhaltenden Gottes jet ?). 

Der Hof des Königs war zugleich der Mittelpunkt ver Staats- 
verwaltung. Er umfaßte neben den rauen und Kebsweibern bes 
Königs deren Auffeher und Dienerfchaften, neben den Prinzen des 
Haufes, den Achaemeniden, ven Hofchargen und ben Schaaren ihrer 
Bedienten auch die Spiten der Verwaltung, die Häupter ber Stämme, 
bie Königlichen Richter, ven Polizeiminifter, ‚das Auge des Könige‘, 
die zahlreichen Beamten des Schaßes, die Lönigliche Kanzlei mit der 
Menge ihrer Schreiber. Außer den Prinzen und hohen Beamten 
weilten dann auch viejenigen am Hofe, die der König zu feinen Tiſch⸗ 
genoſſen erhoben hatte, denen die höchfte Auszeichnung in der Ernen- 
nung zum „Verwandten des Königs” zu Theil geworben war, und 
wir ſahen ſchon oben, daß ver perfifche Adel mit bewußter Abficht 
in den Hofdienſt und an ben Hof gezogen wurbe. 

Der Größe des Reiche, dem Prunfe der Hofhaltung, für welchen 
jeve Provinz vom Indus bis zum Hellespont das Beſte herzugeben 
hatte, was fie befaß und erzeugte, vem Umfang des Hofperfonals mußte 
bie Pracht und die Ausdehnung der Paläfte entfprechen. Die Perfer 
hatten fchwerlich Intereffe und Eifer auf die Baufunft gewendet, be: 
vor fie zur Herrichaft gelangten, aber fie hatten bie mediſche Kunft 
vor Augen, die fich ihrer Seits an aſſyriſchen Vorbildern entwidelt 
hatte, nachdem Aſſyrien felbft von ver älteren Kunft der Babylonier 
gelernt hatte. Wir erinnern uns, mit welchem Aufwande von Sil- 
ber und Gold die Könige Mediens die Burg von Egbatana geſchmückt 
hatten. Kyros hatte Pafargapae zu einer feften Stadt gemacht und 
bier einen Palaſt errichtet, in dem er vie Beute feiner Siege niever- 
gelegt hatte. Dareios begnügte jich nicht mit dieſem Site noch mit 
der Königsburg von Egbatana, die Herodot als die Hauptrefibenz 
des Kambyſes bezeichnet ?), wo fich nach ven Schriften ver Hebrueer 
auch unter Dareios das Archiv des Reichs, nach denen ber Griechen 
auch umter des Dareios Nachfolgern ein beveutender Theil des 
Schatzes befand. Nach jenen Feldzügen im Often, deren Ergebniß bie 
Vorſchiebung der Grenze bis zum Indus war (515 v. Ehr. ?), errich- 
tete ſich Dareios in Perſien nordwärts von Pafargapae einen neuen 
Wohnſitz; etwa zwölf Meilen ſüdwärts von Murghab, von der Stelle 


1) Phan. Eres. fragm. 9 ed. Müller. Plut. Alex. 20. 23. Xenoph. 
Cyr. inst. 8, 3, 14. Arrian. anab. 4, 11. Strabon p. 525. 526.— 2) Se- 
tod, 3, 64. — 3) ob. ©. 847 N. 
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jenes Bauwerks, das uns das Bild des Kyros erhalten hat. Die 
Griechen nennen dieſen Palaſt nit ver Stadt, welche ſich ihm an- 
ſchloß, Berfepolis, Perſerſtadt. „Die Burg dieſer Stadt, fo bemerft 
Diobor, ijt der Erwähnung werth und der Balaft wegen des Neich- 
thums und der Kunſt feines Baues. Die Yurg ift von einer brei- 
fahen Mauer umgeben, veren erfte von dem Foftbarften Material 
errichtet war, fechzehn Ellen hoch und mit Zinnen verfehen. Die 
zweite war in derſelben Weife erbaut, hatte aber die doppelte Höhe. 
Die dritte Mauer bildete ein Viered. Sie war ſechzig Ellen hoch 
und aus den härteften Steinen auf ewige Dauer erbaut. Jede Seite 
hatte eherne Thore und neben diefen eherne Pfähle von zwanzig El- 
len Höhe, veren Anblid Schreden einflößen fjollte, während vie 
ehernen Thore zur Sicherheit dienten. In der Burg felbft waren 
mehrere Tunftreich hergerichtete Häuſer für ven König und bie Feld⸗ 
herren, und für bie Aufbewahrung des Goldes zweckmäßig eingerich- 
tete Schatzhäuſer. An der Oftfeite der Burg liegt vier Plethren 
entfernt der königliche Berg, in welchem bie Gräber ver Könige 
waren. Der Fels war ausgehöglt und enthielt mehrere Gemächer, 
in welchen die Grabftätten ver Verftorbenen waren. Diefe Gemächer 
hatten Teinen Zugang; bie Beftattungen geſchahen dadurch, daß bie 
Zeichen durch Mafchinen emporgezogen wurden 1). 

Zwifchen ver Vereinigung des Arares und Medos (Bendemir 
und Bulwar ©. 631) und dem großen Salzjee Baltegan liegt ein 
Bergfnoten, heute Kuh Iſtakhr genannt, welcher nach Weiten, zum 
Pulwar Hin allmählig abfällt. Von bier überfchaut der Blick Die 
gejegnetfte, noch heute mit Dörfern angefüllte Thalebene bes per- 
ſiſchen Landes, welche fih an ver Vereinigung des Arares und Me⸗ 
dos ausbreitet (fie trägt jeßt nach einem jener Dörfer den Namen 
der Ebene von Merdaſcht); mächtige Berge fchließen die Ausficht. 
Biertaufend Fuß Über dem Meere gelegen ift dieſe Senkung die ge- 
jundefte Gegend ganz Aftens, wie Eurtius fagt, und wir wiſſen, 
welchen Werth man in Iran auf die Gefunpheit legte ?). Ein Rüden 
jenes Bergknotens, eine Felsmaſſe von grauem Marmor, dehnt fich 
nicht allzuhoch Über der Ebene zu einer breiten Terraſſe aus; zu 
beiden Seiten fpringen die Höhen etwas weiter in das Thal vor, 


1) Diod. 17, 71. — 2) Eurtius 5, 4&. Oben ©. 576. Schon auf ben 
Saffenidenmünzen heißt Perfepolis Stachr. Morbtmann in Z. d. d. morgen!. 
Geſellſchaft wie Oppert vermuthet eine Abkürzung aus Pargatakhra (Perjer- 
fladt); Journal asiatiq. 19, 149, 
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ſo daß ſie den zurückgezogenſten Punkt eines natürlichen Halb— 
zirkels bildet, der ſich oſtwärts zu einem mäßigen Gipfel, heute Rach— 
med genannt, erhebt. Diefe Zerraffe wurde an ver Wejtfeite um: 
mauert, und theil® durch Wegräumung theils durch Ausfüllung in 
eine Fläche von etwa achtzehnhundert Fuß Länge von Nord nah 
Süd gemellen, und gegen zwölfhundert Fuß Breite von Welt nad 
Dft, nach der Höhe des Rachmed Hin, verwandelt. Auf dem Rande ver 
Terraffe erhob ſich eine Dauer, welche viejelbe im Norden, Welten 
und Süden einfchloß und nur die öftliche Hintere Seite nach ver Höhe 
des Rachmed hin offen Tief. Site bilvete mithin drei Seiten eines 
länglichen Viereds. ‘Die Nefte diefer Mauer, aus vier bis fedhs 
Fuß dicken Marmorquadern beftehend, mefjen noch heute an einigen 
Stellen vierzig Fuß über der Fläche der Terraſſe. Es find wohl 
die Refte der vieredigen, dritten und höchften Mauer, vom welcher 
Diodor ſpricht. Mit Einvechnung der Höhe ver Terraſſe ſelbſt Hatte 
diefelbe ficher die Höhe von fechzig Ellen, die Diodor ihr giebt. Die 
beiden anderen Mauern lagen in ver Ebene und fperrten fchon hier 
den Zugang zum Ralafte; von diefen find feine Nefte mehr vorhan- 
ben. Innerhalb der dritten Mauer erhoben fich die Gebäude des 
Palaftes. An der Norpweftede ver Terraffe führte eine breite Treppe 
aus großen geglätteten Marmorblöcen von zweihundert breiten Stu- 
fen (zehn bis funfzehn dieſer Stufen werden zuweilen burch einen 
Blod gebildet) auf die Höhe berfelben, zu dem Thore des Balaftes 
empor. Zehn Reiter können neben einander bequem binaufreiten. 
Aus den beiden vorderen Pilaftern des Thores, an welches fich eine 
Halle Schloß, find zwei Pferde in hohem Relief ausgemeißelt, veren 
Köpfe und Vorderfüße aus den Pilaftern vorfpringen. Sie meflen 
achtzehn Fuß Länge. Diefen beiden Wächtern der vorbern Pforte 
entfprechend, treten am Cube der Thorhalle nach Often bin zwei 
geflügelte Stiere mit Menfchenhäuptern in ähnlichen Dimenfionen 
aus den Pilaftern des hinteren Thores hervor, welches in den Hof 
des Bulaftes führte. Diefe gleichen den menjchenhäuptigen tieren 
von Ninive volljtändig; nur reichen die Flügel der Stiere zu Perfe- 
polis nicht fo weit zurüd wie bei ben Stieren Ninive’s; das eruſte 
bärtige Haupt ift nicht mit einer runden Kappe fonvdern mit ber per: 
füichen Ziara bevedt, aber dieſe ift wiederum wie zu Ninive von je 
vier anliegenden Hörnern umgeben. Das Pferd, welches in ben 
Trümmern von Perjepolis Häufig wieberfehrt, zumeilen mit einem 
Horn, zuweilen nur mit einer Stivnplatte verjeben, fcheint das eigen- 
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thümliche Symbol der Perſer zu ſein; es iſt das heilige Thier des 
Mithra, und das hinzugeſetzte Horn ſoll wohl die angreifende und 
überwältigende Kraft des ſchnellen Roſſes verſinnbilden. Die ge— 
flügelten menſchenhäuptigen Stiere ſind aus der babyloniſch-aſſyriſchen 
Symbolik aufgenommen. Auch den Jraniern war der Stier ein 
heiliges Thier (S. 464. 488). Die Vereinigung des Menfchenhauptes 
mit der Kraft des Stieres und ver Schnelligkeit des Vogels deutete wohl 
bier wie bort auf die Macht und Pflicht des Töniglichen Amts. 
Bon den Pfeilern, welche die Thorhalle zwifchen dem weftlichen 
Cingang an ber Treppe und dem öfllichen Ausgang auf die Terraſſe 
trugen, ftehen nur noch zwei Säulen von vier und funfzig Fuß Höhe 
aufrecht. Süplich von diefer Halle erhob ſich am Weftrande ver 
Terraffe auf einer erhöhten Plattform ein Gebäude von hundert und 
fiebzig Fuß Länge und neunzig Fuß Breite; nur einzelne Stüde ber 
Wände mit Thürpfoften und Einrahmungen der Yenfter nebſt ein- 
zelnen Säulen find übrig. An einem Pilafter der Südweſtecke findet 
fich eine Infchrift des Kerres, welche fagt: „Durch die Gnade Aura⸗ 
mazda's hat dieſes Gebäude König Dareios, welcher mein Vater ijt, 
errichtet.” An den Fenfterftürzen aber ift wiederholt die Infchrift zu 
fefen: „„Dareios (Darajavıs) der große König, der König der Kö— 
nige, der König der Länder, der Sohn des Vistacpa, hat biefen 
Saal errichtet Y.“ Das Welief eines Thürpfofters zeigt den König 
Dareios ſelbſt. Die Figur bat fieben und einen halben Fuß Höhe. 
Der König ift in ein bis auf die Knöchel herabfallendes Gewand 
mit fehr weiten faltigen Aermeln geffeivet, trägt hohe Schuhe, vie 
Tiara, einen langen Herrſcherſtab in der Rechten und in der Linfen 
ein kelchartiges Gefäß. Der Bart ift lang, das Haar tritt unter 
der Tiara ftarf und gelodt hervor, das Geficht ift fo befchäbigt, 
daß fich wenig mehr als ein langes Profil, der gerablinige Anja 
ver Nafe, ein ruhiger Ernft des Ausbruds erfennen läßt. Weber dem 
Könige ſchwebt in einem geflügelten Ringe Auramazda, deſſen Ge- 
ftalt vom Knie aufwärts aus dem Ringe hervorragt, unter bem 
Ringe läuft das lange Gewand des Gottes in Federn aus. Er trägt 
die Tiara wie der König und hält einen Ring in der Linfen, das 
Antlitz ift das eines ernften Greifes, Haar und Bart benen bes 
Königs gleih. Das Bild des Gottes ift fichtlich dem bes über ben 
Königen Affyriens ſchwebenden Aſſarak nachgeahmt (Bd. 1, 481). 


1) Oppert 1. c, 19, 148, 
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Hinter dem Könige ſchreiten, dieſem ähnlich gekleidet aber bedeutend 
kleiner, niedrige Tiaren auf dem Kopfe, der Träger des königlichen 
Sonnenſchirmes, den er über dem Haupte des Königs hält, und ver 
Träger des Fliegenwedels. Auch im Kampfe mit vier verfchiedenen 
Ungethümen tft der König dvargeftellt, im Kampfe mit einem Löwen 
in diefem Saale, mit drei anderen Thieren in dem großen Saale, 
von dem weiterhin die Rede fein wird. Er erfcheint auf dieſen 
Skulpturen nur mit einer fchmalen Binde um die Stirn ober einer 
niedrigeren Mütze, in kürzer gefchürztem Gewande und bloßen Armen. 
Jenen Löwen hebt er mit der Nechten empor und brüdt ihm ben 
Hals zufammen, während er in der Linken einen ‘Dolch Hält, ein 
geflügeltes einhärniges Ungeheuer mit einem Wolfsrachen ergreift er 
bei dieſem Horn und fehligt ihm den Leib auf”); das dritte Ungeheuer 
hat den Kopf und die Krallen eines Adlers; das vierte ift em 
emporgerichtetes vierfüßiges Thier mit einem Horn an ber Stirn, 
welches der König ergreift, während er ihm mit ber linfen Hand 
bas Schwert bereits in ven Leib geftoßen hat. Wie die menfchen- 
häuptigen Stiere am Thore bes Palaftes den Bildwerken von Nis 
nive nachgeahmt find, fo fcheinen auch diefe Darftellungen Nachbil- 
dungen ſyriſcher Symbolik zu fein. Die Bezwingung ober Tödtung 
bes Löwen war eine bei ven Aſſyrern, Kilifern und Lydern alther⸗ 
gebrachte Veranfchaulichung der größten That des Melfarth-Santen, 
ber Ueberwältigung der Gluthhite. Diefe das Uebel bezwingenbe 
That übertrug fich Leicht und natürlich auf das Amt des Herrichers, 
und fonnte auch bei den Iraniern Eingang finden, da die Religion 
von Iran in ihrer Grundanfchauung auf dem Widerſtand gegen vie 
böfen Geifter des Angromainju, auf dem Kampfe gegen die wilven 
und ſchädlichen Geſchöpfe veffelben beruht und. diefen vorfchreibt. 
Das größte der Palaftgebäude Liegt oftwärts nach der Höhe bes 
Rachmed Hin. E& bildet ein regelmäßiges PViered von mehr als 
zweihundert Fuß an jeder Seite. Die Mauern bejtehen aus wohl 
aneinander gefügten Marmorquadern von über zehn Fuß Dice. 
Acht Thüren, je zwei von jeder Himmelsgegend, auf beren beiven 
Pfoften jedesmal zwei einander zugefehrte Speerträger ftehen, führ- 
ten in das Innere, welches einen großen Saal bilvete, veffen Dede 
von hundert Säulen getragen wurde 2). Die Skulpturen ver Wänte 


1) Genau in berjelben Stellung zeigen Siegelabbrüde, die im Balafle 
Sanheribs zu Kujundſchik gefunden find, den König von Afiyrien; Layard 
Nineveh and Babylon p. 154. 161. — 2) Texier description pl. 100. 
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und Pfoften zeigen, daß dies der Audienz- und Thronfaal des Da- 
reios war, in welchem an den großen Velten bie ganze Pracht des 
perjifchen Herrſcherthums entfaltet wurde, wo dann, wie das Buch 
Ejther fagt, „goldene und filberne Boljter auf dem Pflafter von 
Marmor und Alabafter, von Perlen und Schilppatt lagen, und Wein 
in Menge aus goldenen Gefäßen gefchenft wurde 1).“ Auch bie 
Wände des Saald, die Dedbalfen werden nicht ohne den Schmuck 
von Gold⸗ und Silberplatten gewefen fein, welche die Wände, Säulen 
und Balfen ver Gemächer des Palaftes von Egbatana bevedten. Die 
Metaliftifte, welche fich bier und da an der inneren Seite der Mauern 
finden, können kaum einen auderen Zwed gehabt haben, als Platten 
biefer Art zu halten. Lieber den beiden nördlichen Thüren zeigen zwei 
Reliefs ven Dareios auf dem Throne (einem hohen Stuhl mit einer 
noch höheren Lehne) fiend. Die Füße des Königs ruhen auf einem 
Fußſchemel, er trägt die Ziara und hat das Zepter in ber Rechten, 
einen Becher in ber Linken. Hinter ihm fteht der Träger des We- 
dels mit verhülltem Munde, damit ver unreine Athen ven König 
nicht berühre, dann der Bogenträger ohne Baitivana (S. 508. 599), 
und weiter entfernt ein Leibwächter des Könige. Dem Throne naht 
ein rembeneinführer in einem engen Aermelrock und anliegenden 
Beinkleivern, mit abgerundeter Müße, er Hält die Hand vor ven 
Mund, indem er mit dem König fpricht; Hinter ihm fteht eine an- 
bere Figur mit verhüllten Munde. Diefe Reihe von Figuren ruht 
auf einem Poſtament, welches durch vier über einander geftellte 
Reihen von je zehn Leibwächtern gebildet wird. Sie find theils mit 
Bogen und Lanze, theils mit Schild und Lanze bewaffnet. Ihre 
Kleidung zeigt einen zwiefachen Thpus, der auf den Monumenten 
von Perjepolis oft wieberfehrt. In den drei unteren Reihen trägt 
die eine Hälfte ber Krieger weite, bis auf die Knöchel hinabreichende 
Röcke mit weiten Aermeln, hohe edige Ziaren, die andere Hälfte 
Nöcde mit engen Aermeln, die nur bis auf das Knie fallen, ans 
liegende Beinkleider und eine niedrige abgerundete Kopfbedeckung. 
Dies fcheint die eigentlich perfifche, jenes Die mebifche Tracht zu fein. 
Ueber dem Thron des Königs fchließt ein Baldachin mit herabbängen- 
den Franzen das ganze Bild. Nur daß fid) über deſſen Mitte noch 
zwei geflügelte Ringe zeigen; neben dem unteren find auf jener Seite 
vier Hunde (bie Thiere des Auramazda), neben dem oberen auf jeder 


1) Eſther 1, 6—8. 
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Seite vier Stiere fihtbar. An den Pilaftern der beiven fünlichen Pforten 
fehrt dieſe Darftellung des thronenden Königs wieder; jedoch ſitzt Da- 
reios auf dem dritten Relief allein auf dem Thron (nur ber Träger des 
Webels ift Hinter ihm), und der Thron ruht hier nicht auf den Reihen 
ber Xeibwache, fondern auf vierzehn Geftalten anderer Art, welche in 
brei Reihen geordnet find; in der oberen nur vier, in den beiden un« 
teren je fünf; in der lebten Figur der unterften Reihe nach Weften 
bin ift der Neger unverfennbar (©. 786). Sie tragen mit empor- 
geredten Armen ven Thronſeſſel des Königs; über ven beiden geflügelten 
Ringen ſchwebt das Bild Auramazda's. Auf dem vierten Relief fteht 
ein Würdenträger des Neich8 oder ein Prinz des Haufes Hinter bem 
Thron des Königs, der hier von neun und zwanzig Geftalten, die in 
drei Reihen über einandergeftellt find, in derſelben Weife getragen wird. 
Auch Hier ſchwebt Auramazda über ven beiden geflügelten Ringen. Diefe 
Darftellungen follen, jene das auf der Treue und Tapferlkeit ver 
Armee, diefe das auf dem Gehorfam ver unterworfenen Völker 
ruhende Regiment des Dareios verfinnbilden. Die tragenden Figu- 
ren ber füblichen Thüren find jämmtlich verfchieden gekleidet, es find 
bie verſchiedenen Trachten des Reichs. Im der Mitte zwifchen ben 
beiden ſüdlichen Thüren findet fich folgende Inſchrift: „Der große 
Auramazda, welcher der größte der Götter ift, hat Dareios zum 
Könige gemacht. Er hat ihm das Reich verliehen, burch bie Gnade 
Auramazda’s ift Dareios König. Es fpricht Dareios der König: 
Diefes Land Perfien, welches mir Auramazpa verlieh, welches fchön, 
roßreih und menfchenreich ift, fürchtet vurch die Gnade bes Aura- 
mazda und vie meine, des Königs Dareios, Teinen Feind. Auramazda 
möge mir beiftehen fammt ven Göttern bes Landes und dieſes Gebiet 
Ihiigen vor dem Kriege, dem Miswachs und der Lüge. Kein Feind 
möge zu dieſem Gebiet kommen, fein Heereszug, nicht Miswachs, 
nicht Lüge. Um dieſe Gunft bitte ih Auramazda und die Götter 
bes Landes; dies möge Auramazda mir gewähren fanımt ben Göt⸗ 
tern des Landes.’ Auf verfelben Mauer heißt e8 ferner: „Ich bin 
Dareios, der große König, der König ver Könige, ver König biefer 
zahlreichen Ränder, der Sohn bes Vistacpa, Achaemenide. Es ſpricht 
Dareios der König: Durch die Gnade Auramazpa’s find es biefe 
Länder, die ich regiere mit biefem perfifchen Heer, welche fich vor 
mir fürchteten und mir Tribut brachten: die Suflaner, die Meder, 
die Babhlonier, die Araber, vie Afiprer, die Aeghpter, die Armenier, 
bie Rappabolen, die von Sardes, bie Griechen bes Feſtlandes und 
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die des Meeres. Und im Oſten die Sagartier, die Parther, die 
Drangianer, die Areier, die Baktrer, die Sogdianer, die Chorasmier, 
die Sattaghden, die Arachoten, die Inder, die Gandarer, die Safen, 
bie Malen. Wenn du denkt, vor feinem Feinde möchte ich zittern, 
jo ſchütze dieſes perfiiche Heer. Wenn das perfiiche Heer gefchükt ift, 
fo wird das Glück bis in die fernfte Zeit unmterbrochen bleiben 7). 

Die Nachfolger des Dareios erweiterten den Palaſt von Perfe- 
polis, welchen er gegründet. Sein Sohn Xerxes legte eine ftattliche 
Säulenhalle zwifchen das Thorhaus und das Gebäude des Dareios 
am Weftrande der Terraffe und errichtete ein zweites Gebäude an 
ber Südweſtecke der Terraffe. Jene Halle beftand aus zwei und 
fiebzig Säulen von ſchwarzem Marmor, welche in ſechs Reihen Hin: 
ter einander aufgejtellt waren. Ihre Höhe beträgt fechzig Fuß; nur 
vierzehn ftehen noch aufrecht; fie erheben ſich auf einer ummanerten 
Plattform, welche mit Marmorquadern gepflaftert ift. Das Gebäude 
war entweder ganz ohne Umfaffungsmauern oder wenigftens erreich- 
ten diefe die Höhe der Säulen nicht; die Räume zwifchen ven 
Säulenreiden wurden „durch weiße und purpurblaue Vorhänge, 
welche in filbernen Ringen an leinenen und Purpurfchnüren hingen” 
gefchloffen 2). Es war eine Vorhalle, in welcher fich die „„Zifchgenof- 
fen und Verwandten‘ des Königs, der Hof, vie fremden Gefandten, 
bie Abgeorbneten der Provinzen, welche deren Zribute brachten, ver- 
fammelten, ehe fie in den großen Audienzſaal des Dareios, vor das 
Antlit des Königs gelangten. Diefe Beſtimmung ver Säulenhaffe 
deuten wenigftens bie Reliefs an, mit welchen vie vorbere zehn Fuß 
hohe Umfaffungsmauer der Plattform gefehmüdt if. Auf vie Platt- 
form bes Gebäudes führen zwei Treppen, welche in ihrer Mitte 
einen Pobeft bilden; an der Fronte dieſes vorfpringenden Podeſtes 
jtehen zu beiden Seiten einer Infchrift die fieben Wächter des Reichs, 
drei auf ber einen, vier auf ber anderen Seite, in mebilchen 
Gewänbern, die Speere aufrecht in ver Hand; an den äußeren Wan⸗ 
gen der Treppen fieht man auf beiden Seiten einen Löwen, welcher 
ein gehörntes Pferd von hinten angreift; das Pferd wendet ſich zur 
Abwehr. An der Mauer ver Plattform felbit zeigen Reliefs zu bei- 
ben Seiten ver Treppen drei Reihen Figuren über einander; auf ber 
Weitfeite die Tribut dringenden Völker, auf ver vornehmeren Oſt⸗ 
feite die Leibwachen und der Hofftaat des Könige. Hier fehreiten 


1) Oppert 1.0.19, 141. Spiegel Keilinfchriften S. 49. — 2) Efiher 1, 6. 
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in jeder Reihe zuerſt ein und zwanzig Leibwächter der Treppe zu, 
dann folgen die Hofleute theils in mediſcher, theils in perſiſcher 
Tracht, die meiſten haben den Dolch an der Seite, einige unterreden 
ſich und faſſen einander an der Hand, andere haben den Bogen in 
einem Ueberzug über die Schulter gehängt, einige tragen Kelche, an⸗ 
dere Stäbe, die in einen Apfel enden, in ver Hand. Auf der Weft- 
feite der Treppe find die Figuren in, zwanzig Abtheilungen zu je 
ſechs (ausnahmsweife auch einmal acht) Männern georonet. Die 
erfte Figur trägt ftets einen Stab, welcher fie ald Trembeneinführer 
bezeichnet. Der Stabträger hält den nächften Mann bei ver Hand; 
biefer und die ihm folgenden vier Figuren find in jeder AbtHeilung 
verſchieden gefleivet; die Lebten vier Männer tragen mannichfache 
Gegenftände, Gewänder, Gefäße mit verjchievenem Inhalt u. f. w., 
oder führen Kameele, Pferde, YBudelfliere, Ochſen, Widder, Maul 
ejel und andere Thiere. Es find die zwanzig Satrapieen des Reiche, 
welche von ven Premdeneinführern dem Könige vorgejtellt werben 
und ihre Tribute darbringen. Die Infchrift Tautet: „Ein großer 
Gott ift Auramazda, welcher diefe Erde fchuf, welcher jenen Dimmel 
ichuf, welcher das Gute erfchuf für den Menſchen, welcher Xerres 
zum Könige gemacht hat, zum einzigen König von vielen, zum einzi- 
gen Gebieter von vielen. Ich bin Xerxes der große König, der König 
der Könige, ver König der Länder aller Zungen, ber König biefer 
großen und weiten Erde, Sohn des Dareios, Achämenive. Es ſpricht 
Xerres der große König: Durch die Gnade Auramazda's Habe ich 
dieſes Thor gemacht, welches alle Völfer zeigt. Es giebt manches _ 
andere fchöne Werk in Perfien, welches ich gemacht babe und das 
mein Vater gemacht bat. Was fehön ericheint, pas haben wir Alles 
durch die Gnade Auramazda’s gemacht. Auramazda möge mid 
hüten und mein Reich und was ich gemacht und was mein Vater 
gemacht, das möge Auramazba fhügen 1)”. Das zweite Gebäude des 
Xerxes auf der Südweſtecke der Terraffe befteht aus einer Halle von 
ſechs und dreißig Säulen, an welche fich mehrere Gemächer an- 
lehnen, fo daß dies fein Wohnhaus in Perſepolis geweſen zu fein 
ſcheint; wenigftens fieht man in ven Sfulpturen der Halle jechs 
Diener, welche Schüffeln mit Speifen und einen Weinfchlauch Iragen. 
Die Inſchrift jagt nur, daß Xerxes dieſes Gebäude errichtet. In 


1) Benfey, Keilinfhriften S. 63—65. Spiegel a. a. O. ©. 57. Oppert 
im Journ. asistig. 19, 172. Mordtmann in 3. d. d. m. ©, 16, 119. 
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derſelben Fronte weiter nach Often bin baute auch Artarerres Ochos 
feine Wohnung. In der Infchrift heißt es: „Es ſpricht Artarerres 
der große König, der König der Könige, der König der Länder, ber 
König diefer Erde: dieſen fteinernen Hochbau habe ich für mich gemacht. 
Mich ſchütze Auramazda und Mithra und diefes Land und was ich 
gemacht: habe )).“ Außerdem finden ſich auf der Terraſſe an drei 
bis vier anderen Orten Reſte von minder umfangreichen Gebäuden, 
welche wohl zur Unterbringung des Hofftaates dienten. Zahlreiche 
Zrümmer am Fuße des Berges betätigen die Angaben der Griechen, 
daß fich eine anjehnliche Stadt an dieſen Palaft anlehnte, wie Nefte 
von Sanalbauten und Wafferleitungen anbenten, daß das Thal vor 
ber Burg forgfältig angebaut war 2). 

Diobor berichtete und von einem vier Plethren von der Burg 
entfernten Berge, in dem fich die Gräber der Könige befänden. 
Diefe hätten von außen ber feinen Zugang; die Beftattungen ge⸗ 
ſchähen dadurch, daß die Leichen durch Mafchinen emporgezogen 
würden. Kteſias erzählt, Dareios habe befohlen, daß ihm ein Grab 
in bem „doppelten Berge’ bereitet werde. Es ſei gefchehen. ALS 
er das Grab zu fehen verlangte, hätten ihn die Chaldaeer und 
feine Eltern davon abgehalten. Aber als die Lebteren nun felbjt 
um das Grab zu jehen von vierzig Prieftern an Striden emporgezogen 
wurden, wurden bie Priefter durch Schlangen, welche fich zeigten, 
erfchredt und ließen die Taue los; des Daretos Eltern ftürzten zur 
Erde und famen um. Dareios war fehr betrübt; er befahl alle 
vierzig Priefter zu enthaupten ®). Zwei Stunden norbwärt® von 
Perfepolis Tiegt eine fteile Felswand von weißem Marmor, heute 
Nakſch⸗i-⸗Ruſtem d. h. Bilder Ruſtems genannt. Sechzig bis fiehzig 
Fuß über dem Boden zeigt dieſe Bergwand behauene Flächen. Zu: 
unterft ift eine glatte Fläche bergeftellt, welche die Baſis für eine 
Tagade von vier Säulen bildet, die aus dem Felſen herausgenrbeitet 
find. Ihre Knäufe werben wie in den Palaftgebäuden zu Perſepolis 
burch zwei von einander abgelehrte Vorbertheile Inieender Pferde ge⸗ 
bildet. Zwifchen den beiden mittleren Säulen zeigt ſich die Um- 
rahmung einer Thür. Das ftarfe Gefims, welches biefe Säulen 
tragen, endet mit einer Zahnleiſte; auf bemjelben erhebt fich eine 
Art von Katafall; es find zwei Neihen von je vierzehn Männern 
in verfchievenen Trachten (unter ihnen drei Neger), welche mit 


1) Spiegel a. a.O. S. 67. — 2) Diod. 17, 60. — 3) Ctes. fragm. pers. ecl. 15, 
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enporgehobenen Armen ein Gebält tragen, auf welchem ſich 
einige Stufen erheben. Oben auf diefen fteht König Dareicd ver 
einem Altare, beffen Feuer Hoch emporlovert. Die linfe Hand ruht 
auf dem auf die Plattform geftellten Bogen, bie rechte ift zunı Ge- 
bete erhoben. In der Mitte über dem Könige ſchwebt Auramazba 
in dem geflügelten Ringe, nach rechts Hin ift die Sonnenfcheibe 
fichtbar. Die Thür der Zacabe gewährte keinen Eingang, bagegen 
find Hinter der Façade eine längere Kammer und brei Heine vier: 
edige Niſchen von oben her in den Berg hinein gearbeitet. Wer bie 
Façade näher fehen wollte, mußte fich allerdings emporziehen laffen; 
auch die Leichen mußten, wie Diodor angiebt, hinaufgewunden oder 
von ber anbern Seite bes Berges hinaufgetragen und in bie Tobten- 
fammer niebergelaffen werden. Auf ver Fagade finvet fih über ber 
Geftalt des Königs folgende Infchrift: „Ich Dareios der große 
König, der König der Könige, der König der Länder aller Zungen, 
ver König diefer großen und weiten Erbe, der Sohn bes Vistacpe, 
Perfer, des Perſers Sohn, Arier vom Samen des Arija (des 
Stammovaters der Arier; oben S. 456). Es fpricht Dareios ber 
König: Durch die Gnade Auramazta’s find es dieſe Länder, welche 
ich außer Perfien regierte; ich beherrfchte fie, fie brachten mir Tribut; 
was ich ihnen befahl, das thaten fie, mein Gefeß wurbe gehalten: 
die Meder, die Sufianer, die Parther, pie Areier, Baltrien, Sogbiana, 
Chorasmien, die Drangianer, Arachofien, die Sattagyden, die Gandarer, 
bie Inder, die Amprgier-Safen, die Cala Tigrafguda, (S. 847 N.), 
Babylon, Affyrien, Arabien, Aegypten, Armenien, Sappabofien, 
Sardes, bie Jonier, die Safen jenfeit des Meeres, die Ckudra, 
bie flechtentragenden Ionier (S. 847. 848 N.), die Putija, die 
Kufija, die Matſchija, die Karka (S. 883). Auramazda übergab 
mir diefe Erde, mich hat er zum Könige gemacht, durch die Gnade 
Auramazda’s habe ich fie georonet; was ich ihnen fagte, das 
wurde ausgeführt, wie e8 mein Wille war. Wenn du denkſt, wie 
viele waren bie Ränder die König Dareios regierte, jo ſieh das Bild 
berer an, welche meinen Thron tragen, damit du fie kennſt. Wirft 
tu dann noch nicht wiffen, daß die Lanze bes perfifchen Mannes weit 
gewanbert ift, wirft bu dann noch nicht wiſſen, daß der perſiſche Mann 
weit von PBerfien Schlachten gefchlagen hat? Mein Werk babe ich 
durch Auramazda's Gnade vollbracht, Auramazda brachte mir Bei⸗ 
ſtand als ich es vollführte, Auramazpa möge mein Gefchlecht und 
biefe Erde ſchützen. Darum bitte ich Auramazda, das möge Aura⸗ 
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mazda mir gewähren. O Menſch, das Geſetz Auramazda's ijt: 
verlaſſe den rechten Weg nicht, ſündige nicht ))2““ Die Inſchrift 
beweift durch die Erwähnung ver flechtentragenden Jonier, der Putija, 
ber Rufija, der Saken jenfeit des Meeres, daß fie erft nach den Zügen 
gegen Makedonien und Barfa d. h. erft nach dem Jahre 512 einge- 
bauen fein kann (S. 846 N.), daß Dareios fich dieſe feine Grabſtätte erft 
nach dem angegebenen Jahre hat errichten laffen. Auf ver Umrahmung 
ber Façade über dem Säulenportal finden fi auf jeder Seite brei 
Geftalten in langen Gewändern übereinander geſtellt. Es find bie 
ſechs Fürften der perfifchen Stämme, vie ſechs Erften des Reichs 
nach ven Könige. Weber ver oberften Figur zur Linken des Königs 
ift zu lefen: „Gaubaruva (Gobryas) der Patischoreer, des Königs 
Dareios Bogenträger;” über der zweiten: „‚Acpatjchang (Aspathines), 
des Königs Dareios Köcherträger.” 

| So hoch und ftattlich fich der nene Palaft zu Perjepolis er- 
hob, Dareios nahm feinen dauernden Aufenthalt nicht in vemiel- 
ben. Wir faben bereits, daß es die Sorge für die Sicherheit 
und tie Verwaltung des Reiches war, welche ihn etwa um das 
Sahr 510 v. Chr. bewog, die Reſidenz Perfiens aus Berfien 
hinaus weiter nach Weften zu verlegen. Am Fuße des Hochlanves 
bon Iran, am Beginn des großen Zieflandes bes Tigris und Eu- 
phrat, der Ebenen der Semiten, in der Mitte zwiſchen Perſien und 
Babylon, lag das Gebiet, welches die Hebraeer und die affyrifchen 
Inſchriften Elam, die Perfer Uvaja, die Griechen Kiffia oder nach 
der Hauptſtadt Sufis und Sufiana nennen. Es wird von dem weft- 
lichen Randgebirge Perſiens und dem Zigris umfchloffen und endet 
im Süpen in einer beißen ſumpfigen und bafenlofen Küfte, die fich 
von der Mündung bes Tigris bis zur Mündung der Aurvaiti 
(S. 630) erftredt. Das geſammte Land war eben und hatte im 
Sommer von großer Hige zu leiden, da bie vorliegenden Berge, 
wie Strabon fagt, die Nordwinde abhielten; aber ber Boden, bem 
zahlreiche Flüſſe und Kanäle hinreichendes Waſſer zuführten, war 
jo ergiebig, daß Gerfte und Weizen hundert- und zweihundertfache 
Frucht trugen. Strabon behauptet, daß Sufiana von zwei Stämmen 
bewohnt fei, ven’ Kiffiern und den Elymaeern, jene feien friedfertiger 
Natur und hätten den fruchtbarften Theil des Landes inne, während 
er die Elymaeer als Triegerifch und väuberifch bezeichnet. Herodot 
1) Sppert 3. d. d. m. ©. 11, 133 figd. Morbtmann a. a. ©. 16, 
109 figd. Spiegel Keilinfchriften ©. 52. 
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ift diefe Unterfeheibung fremd, er kennt nur Kiffier ale Bewohner 
des Landes gleichen Namens und legt den Kiffiern vie ſyriſche Mitra 
aber perfifche Rüftung bei, Strabon dagegen perfifche Sitte und Re: 
ligion. Die Namen der Städte und Flüſſe des Landes bejtätigen 
die Angabe ver Genefis, welche ven Elam unter ven Söhnen Seme 
nennt, wenn auch die Errichtung der perfifchen Reſidenz in Elam, 
die lange Dauer ver perſiſchen Herrfchaft auf Sitte und Art ver 
femitifchen Einwohner ihre Wirkungen üben mußten und geübt haben !). 

Da wo fih der aus Medien, vom Gebirge Orontes herabſtrö⸗ 
mende Kerekha bem weiter ſüdlich entfprungenen und öftlich fließen- 
ven Dizful bis anf zwei Meilen nähert, wo der Shapur, ein kurzer 
ſchmaler aber tiefer Fluß, der vom Nanpgebirge Irans ber in ge 
ringer Entfernung öſtlich vom Kerekha und parallel mit dieſem ſüd⸗ 
wärts firdmt, um ſich dann weiter nach Often zu wenden und in ben 
Dizful zu münden, lag am öftlichen Ufer nes Shapur zwifchen biefem 
und dem Dizful die Stadt Sufa, heute Schufh. Der Name Sufa 
bedeutet Lilie. Die Griechen legen diefer Stadt ein Hohes Alter bei; 
Tithonos habe fie gegründet, Memnon bier feinen Balaft gehabt. 
Bon drei Flüſſen bewäffert war das Gebiet um bie Stadt außerorbent- 
lich fruchtbar und blühend. Die Entfernung von Perfien war gering, 
fie betrug bis zu den erjten Höhen des Zagros nur fünf bis feche 
Meilen. Die Lage bot eine feltene Sicherheit dar. Der Zugang war 
im Oſten wie im Weften durch einen großen Strom gefperrt; ter 
Feind, der von DOften fam, hatte den Dizful, ber von Weiten kam 
hatte in erfter Linie den Kerekha, in zweiter ben Shapur zu überfchreiten, 
bevor er die Stadt zu erreichen vermochte. Das war ber Ort, welchen 
Dareios zur bleibenden Reſidenz des von ihm neu gegründeten Reiches 
auserfehen hatte. Bon Suſa aus ließ er die großen Strafen des 
Meiches, die er zog ober verbefjerte, die königlichen Heerjtraßen ver: 
mefjen. Wenn die Straße, die von Sardes nach Sufa führte, dieſer 
Stadt gegenüber, am wejtlichen Ufer des Shapur endete, wenn man 
nach Herodots Angabe nur auf einer Fähre über den Fluß zur Stabt 
gelangen konnte, fo war dies eine Maßregel der Sicherheit. Weber 
am Kerekha noch am Dizful noh am Shapur folfte ein etwa 
nahender Feind Brücken finden 2). 


1) Genes. 1, 10. Jeſaias 22, 6. Herod. 3, 91. 5, 49. 7, 62. Strabon 
p. 727. 732. 744. Diodor 19, 26. — 2) Herod, 5, 52. Strabon erwähnt 
eines Leüype, auf welches ınan treffe, wenn man ben Bafitigrie 150 Stabien 
aufwärts ſchiffe; 60 Stadien weiter aufwärts liege Sufa. 
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Aeſchylos nennt Sufa „die alte, große Stadt”; Diodor zählt 
fie zu den berühmteften Stäbten. Sie dehnte fich zwiſchen dem 
Shapur und dem Dizful, wie Strabon fagt, in länglicher Gejtalt 
aus und hatte Hundert und zwanzig Stadien d. 5. drei Meilen, nach 
anderen fogar zweihunvert Stadien d. b. fünf Meilen im Umfange 1). 
Wenn diefe Angabe nach ven örtlichen Verhältniffen wie nach dem 
Umfang der Trümmer übertrieben erfcheint, fo befaß Sufa dennoch 
immerhin einen Umfang, der fie nicht all zu weit hinter ber unter- 
gegangenen Hauptjtabt ber Afiyrer, hinter dem Umfange Babylons 
zurüditehen ließ. Sie war ohne Mauern. Wie bie Mauern 
Babylons waren dieſe wohl nach der Niederjchlagung der Aufftänvde 
gegen ben Dareios gebrochen worden und weder Dareios ſelbſt noch 


1) Pers. 16. 120. Athen. p. 513. Strabon p. 728. 731. 739. Died. 17, 
65. Die Verwirrung, welche in ben Nachrichten ber Alten über die Flußläufe 
Des Eulaeos, Choaspes, Pafitigris herrſcht, hat Theodor Menken (Jahrb. für 
Hajfiihe Philologie 1862 S. 545 flgb.) aufzullären fi bemüht. Er verwirft 
ben Ausweg, welchen Loftus vorgejchlagen mie den Verſuch, ben Spiegel im 
Auslande 1858 Nr. 19 flgd. gemacht hat, ben Drei des Bundeheſch mit dem 
Mai und dem heutigen Defcherahi zufammenzubringen und findet ben wefent- 
lihen Grund ber Verwirrung barin, daß doppelte Namen für die Flüſſe Sufl- 
ana’s in Gebraud waren; neben ben einheimifhen femitifchen perfifche, mit 
welchen bie Perjer die Ströme bezeichneten, welde in Iran entfprangen und 
ben Sig ihrer Könige umgaben. Die Perfer hätten ben Kuran als Hauptfluß 
betrachtet, als deſſen Nebenflüffe dem Dizful und Shapur. Der Kuran habe 
bei den Perfern Pafttigris d. h. Meiner Tigris geheißen (mie ja auch ber Name 
des großen Tigris perfiiden Urfprungs fei und den altfemitifchen Hiddekel bei 
ben Griechen verdrängt habe), der Dizful Koprates, der Shapur Choaspes. 
Dagegen hätten bie Elamiten ben Dizful als Hauptfluß und biefen und ben 
Shapur als Quellarme des unteren Kuran angefehben; ber Dizful fei ja auch 
in ber That länger al® der Kuran und gäbe dem Kuran nach der Bereinigung 
mit biefem ben trüben Charakter feines Waſſers. Diefen Doppelfttom hätten 
fie Ulai (Enlaeos) genannt, ben oberen Kuran aber, den Hedyphon der Griechen, 
als defjen Nebenfluß angejehen. So lafie das Buch Daniel den Ulai d. h. den 
Shapur am Scloffe von Sufa fliegen. Bei den fpäteren Klaffifern, bei Ptole- 
maeos würden auch biefe femitifhen Namen wieder gebraudt, Plinius Taffe 
die Könige ber Barther einmal nur aus dem Eulaeos, das andere Mal nur aus 
bem Choaspes (Shapur) Waffer trinfen; Plin. b.n.6, 27. 31, 3. Der Name 
Choaspes fei bentlich perfifchen Urjprungs und gehe auf acpa Pferd zuriid und 
wenn nad den neueren Reiſenden das Wafler bes Shapur für ſchwer und un- 
gefund bei den heutigen Perfern gälte, fo fage Herobot ausdrücklich, daß bafjelbe 
zuvor abgelocht worden fei. Das goldglänzende Grün, welches die Alten bem 
Waffer des Choaspes zufchrieben (Plin. h. n. 37, 10), fei durch unfere Reifen- 
den noch nicht näher unterfucht worden. 
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feine Nachfolger hatten irgend ein Imtereffe, eine ſtark bevölkerte 
Stadt, die höchſtens zu einem Heinen Theil von Perfern bewohnt 
war, mit Mauern zu. verfeben. Ihnen konnte es allein auf bie 
Seftigfeit der Citadelle, der Burg, welche die Stadt im Zaum bielt 
und den Palaft ſchützte, ankommen. Diefe Burg, welche der Shapur 
nach dem Zeugniß des Plinius umfloß, war ftark befeftigt '). Hier 
war ber „goldreiche Sit’, hier lagen die „goldgeſchmückten Ge— 
mächer des Dareios”, wie Aeſchylos fagt?), ver „weitberühmte 
Palaſt“, wie Diodor fih ausdrückt. Dareios war nach Aelians 
Angabe ftolz auf die Gebäude, welche er in Sufa errichtet; denn er 
fei es, ber dort die gepriefenen Werke erbaut babe °). 

Die Trümmer von Suſa find heute von einer Wildniß um- 
geben, welche nur von Löwen und Hyänen bewohnt ift. ‘Der Boden 
ift immer noch grasreich und die Reſte zahlreicher Kanäle bezeugen 
den vormaligen Anbau. Steilauffteigende Aufwürfe und Ruinen- 
hügel erheben fich dicht am öftlichen Ufer des Shapur ; ber Anblid 
ift denen der Weberrefte Babylon’8 und Ninive's durchaus ähnlich. 
Der höchſte Hügel Liegt am nächften am Fluffe; er erhebt ſich hun⸗ 
dert und zwanzig Fuß über dem Wafferjpiegel, hat gegen 3000 Fuß 
im Umfange und fcheint einen Theil der Yurg getragen zu haben, 
der norbwärts anftoßende Hügel erbebt fich nur 8O—I0 Fuß und 
bildet ein Viereck, vejjen Seiten 1000—1200 Fuß meſſen. Auf Die 
fem haben fich die Reſte eines großen Bauwerks gefunden. Weiter 
nach Often folgt wiederum eine ausgedehnte Plattform, deren Um- 
fang die der beiben erften Hügel zufammengenommen weit übertrifft, 
bie Höhe beträgt an der Südſeite etwa 70, gegen Often und Norben 
nur etwa 50 Fuß. Oftwärts fchließen fich diefen drei Hügeln Trüm- 
merhaufen geringerer Art an. Es find die Weberrefte der Stabt, 
während bie drei Hügel den Umfang der Burg bezeichnen. Der 
gefammte Umfang der Trümmer beträgt wohl anderthalb Meilen. 
Sie beftätigen vie Angabe Strabons, daß Sufa aus Ziegeln erbaut 
geweſen fei; fie zeigen Maſſen von theils gebrannten theils nur an 
ber Sonne getrockneten Ziegeln. Aber die Paläſte ver Burg beftan- 
den nur in den Umfaffungsmauern aus Ziegeln, fie enthielten ferner 
nicht jene fchmalen Tanggeftredten Säle, aus denen die Königspaläfte 


1) Polyb. 5, 48. Plin. h. n. 6, 27, vgl. Daniel 8, 2, 16. — 2) Pers. 
3. 4. 159. 160. — 3) Ael. hist. anim. 1, 59. 
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Ninive’8 beftanden, fie wiederholten vielmehr vie breiten quadra- 
tifchen Säulenfäle von Perfepolis. Man fand in Sufa feine natür- 
fiche Bergteraffe wie zu Perfepolis, um ven Palaft über vie Woh⸗ 
nungen ber Unterthanen, in bie reinere und höhere Luft zu erheben. 
Man fchuf deshalb Fünftliche Höhen, vie den Palaft die Stadt be> 
bereichen Tießen und zugleich die Weftigfeit ver Burg und die Höhe 
ihrer Mauern verftärkten. Die Bafen und Nefte auf dem nördlichen 
Hügel Taffen eine große Säulenballe erfennen, die in Anlage und 
Ausführung ven Sälen von Perfepolis völlig gleich war. Den inneren 
Theil dieſes Gebäudes bildete ein großer Säulenfaal, deſſen Dede 
von 36 in 6 Reihen geftellter Säulen getragen wurde. Die Säulen 
waren Stein, von derſelben fchlanfen und hochitrebenden Form, mit 
ähnlicher Kanellirung, gleichen Bafen und Kapitellen wie zu Perfe- 
polis; die Kapitelle waren auch bier durch die Vorbertheile Inieen- 
ber Pferde gebildet. Vor dieſem Saale lagen nad Dften, Weiten 
und Norden drei Hallen von Hundert Fuß Breite, welche von je 
zwölf Säulen in zwei Reihen getragen wurden. PVier Säulen des 
Hauptfaales tragen diefelbe Infchrift in Keilzeichen und zwar wie zu 
Bifitun in drei Sprachen. Sie lautet: Es fpricht Artarerres, der 
große König, der König ver Könige, ver König der Länder, ver 
König diefer Erde, Sohn des Königs Dareios. Dareios war ber 
Sohn des Königs Artaxerres, Artarerres der Sohn des Könige 
: Kerres, Xerxes der Sohn des Könige Dareios, Dareios der Sohn 
des Vistacpa, des Achnemeniven. Diefes Gebäude Hat mein Ur» 
urgroßvater Dareios errichtet, fpäter wurbe e8 von meinem Groß. 
vater Artarerres ausgebeffert. ‘Durch die Gnade Auramazda's, ber 
Anchita und des Mithra habe ich dieſes Gebäude vollendet. Aura⸗ 
mazda, Anahita und Mithra mögen mich jchüten und alles was ich 
gemacht habe !).” Vielleicht war es biefer Saal, in welchem Aleran- 
ber den Thron der Herricher Perfiens beftieg, in welchem einer fei- 
ner Evellnaben, als er ſah, daß die Füße des Königs von dem 
hohen Site herab den Fußſchemel nicht erreichten, ihm den Tiſch 
des letzten Dareios als Schemel unterfhob 2). ‘Der Werth ber 
Prachtgeräthe, welche Antigonos in dem Palafte von Sufa danach 
noch vorfand, wird auf 15,000 Talente geſchätzt (S. 747). 

Die Trümmer von Perſepolis und Sufa, die einzigen uns er» 
baltenen Ueberrefte ver medo⸗perſiſchen Baukunſt zeigen, daß fich dier 


1) Morbtmann 3. b. d. m. ©. 16, 123 flgdb. Spiegel Keikinfchriften 
S. 65. — 2) Diod. 17, 66. Curtius 5, 2, 13. 
Dunder, Geſchichte des Witerthums. IL, 60 
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jelbe zwar an vie babplonifchen und affyrijchen Vorbilder anlehnte, 
aber Feineswegs eine einfache Nahahmung war. Man war weber 
in Egbatana noch zu Perſepolis an den Backſtein gewieſen, der 
Bruchftein war unmittelbar zur Hand; auch in Sufa in einer Ent- 
fernung von nur fünf.bis ſechs Meilen vom Gebirge nahm man biefen 
zu Hülfe. Die Ueberrefte bezeugen eine Virtuofität in ver Glättung 
und Fügung der Bruchfteine, die nur durch anhaltende Uebung er: 
reicht zu werben pflegt. Dazn kommt ein eigenthüämlicher Stil in 
der Anlage der Gebäude (wenn auch die Plattformen, auf welden 
die Gebäude ruhen, den babyloniſch⸗aſſhriſchen Vorbildern angehören), 
der aus früherem Holzbau hervorgegangen zu fein ſcheint und eine 
bejondere Art der Behandlung der Ornamente. Wir fanden ſchon 
oben, daß die Anlage des Balaftes von Egbatana den Holzbau vor- 
ausfegte, daß deſſen Säulen mit edeln Metallen befleivete Holz. 
pfoften waren. Die Umfaffungsmauern ver Gebäude find ſtark, bie 
Stürze und Kranzgefimje über den Wenftern und Thüren hoch und 
mächtig; aber die Gebäude haben neben dieſer Maffenhaftigfeit, Tüch- 
tigfeit und Dauerbarkeit einen entjchieden in die Höhe ftrebenben 
Charakter. Die Säulen find ſchlanke Pfeiler, melde an Zeltftangen 
erinnern ; fie Haben auf 60 Zuß Höhe nur vier Fuß Durchmeffer 
und Abftände von mindeftens 30 Fuß. Sodel und Kapitelle (ent: 
weder Vorbertheile von Pferden oder Stieren over umgeftürzte Blät- 
terfelche) find hoch und zierlich, jene nicht weit hervortretend, dieſe 
emporgeftredt, wodurch die Gebäude, welche von leichten Balkendächern, 
bie ficher wie zu Egbatana mit Silber- und Goloblechen verziert waren, 
geichloffen wurden, neben der Solivität zugleich den Ausprud impo- 
nirender Höhe und leichter Sierlichkeit erhielten. Auch die Skulpturen 
unterfcheiden ſich von den babyloniſch-aſſyriſchen nicht blos dadurch, 
vaß fie in härterem Material ausgeführt find, fie find in dem Aus⸗ 
brud ruhiger, die Formen find weniger gebrungen, die Muskeln 
weit minder hervortrend, vie Entwidelung ber Geftalten ebler und 
freier, der Faltenwurf natürlich und einfach; die Thiere find außer⸗ 
orbentlich Fräftig und lebendig wiedergegeben. Die Ausarbeitung im 
Einzelnen ift forgfältig aber glatter und trodener als in Ninive. 
Der Ausprud der Köpfe fteht Hinter dem Leben und der Energie, 
welche die ber afiyrifchen Bildwerke zeigen, zurüd, er bleibt 
auch in der aufregenpften Aktion ceremoniös. Er ift feierlich, maß- 
voll, ernft, würdig und gehalten aber nicht charafteriftifch. Neben 
jenen Skulpturen, welche Würde, Amt und That des Koönigthums 
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ſymboliſch darftellen, geben auch die übrigen Reliefs von Perſepolis 
feine Chronit der Regierung bes ‘Dareios und Xerxes, wir finben 
weber Schlachten noch Belagerungen; fie verherrlichen ausschließlich 
den Glanz des Königthums und deſſen Größe, fie zeigen ven Thron 
des Königs, den bie unterworfenen Völker tragen, den die Fürften 
des Reichs umgeben, bie Leibwächter fchüten, fie zeigen bie unterwor⸗ 
fenen Völker, die dem Könige Tribut bringen; alſo die wohlgegrün⸗ 
dete Macht und die ſichere Hoheit nicht die einzelnen Thaten und 
Siege der Könige. Die einzige hiſtoriſche Skulptur, welche wir bis 
jetzt kennen (die Reliefs von Mal Amir ſind zwar entdeckt aber noch 
nicht unterſucht), ift das Denkmal von Bifitun. Der Stil iſt ſchlicht 
und ftreng, bie Behandlung viel weniger durchgeführt als auf ven 
Neltefs von Perjepolis und Nakſch-i-Ruſtem, aber naiv und frifch. 

Die Nachfolger des Dareios Tonnten den richtigen Blick uns 
möglich verfennen, ber ihren großen Vorgänger beftimmt hatte, 
Sufa zur Hauptftadt zu machen; fie waren in der That bier im 
Mittelpunfkte des Reichs etiwa gleich weit entfernt vom Hellespont 
wie vom Indus, von Nubien und Barka wie von den Grenzburgen 
am Jaxartes. Sie fuhren fort in Sufa zu reſidiren. Strabon be- 
zeichnet Sufa austrüdlich als den Sig der perjifchen Könige, ven 
fie am meiften gejchmüdt hätten, jeder von ihnen habe fich hier eine 
befondere Wohnung erbaut, ſowohl zum Denkmal feiner Regierung als 
zur Aufbewahrung der Steuern. Joſephos nennt Sufa fohlechtbin die 
Dietropolis Berfiens ; auch vie älteren Bücher der Hebraeer zeigen ung 
pie Könige Perfiens in Sufa!), Die Summe des Schates, welchen 
Alerander in Sufa fand, wird auf 50,000 Talente angegeben; bie 
des Schabe8 von Perfepolis foll eben jo viel betragen haben (außer 
ben Prachtgefäßen und Wertbftüden); in Pafargadae fand Alerander 
6000 Talente, in Egbatana 60,000 Talente (S. 746). Aus ver 
Reſidenz in Sufa erflärt fich dann auch, daß bie Könige ver Perſer, 
wie Herodot berichtet, Tein anderes Wafler als das des Choaspes 
(mag dies der Kerefha over der Shapur geweſen fein), deſſen fie ge- 
wohnt waren, tranfen, daß ihnen dies Waller abgefocht in filbernen 
Gefäßen auf ihren Reifen und Feldzügen auf einer Anzahl vier: 
räbriger mit Maulthieren befpannter Wagen nachgeführt wurde 2). 


1) Strabon p. 728. 735. Joseph, antig. 10, 11, 7. Nebem. 1, 1. — 

2) Herob. 1, 188 legt dies freilich unrichtig bereits dem Kyros bei; Ktefias bei 

Athen. p. 45. Das Wafler des Kerekha gilt heute noch für befonders Mar und 

kühl, Ritter Erblunde 9, 293. 319. Ueber den Shapur-Choaspes ©. 943 N. 
60* 
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Xenophon bemerkt in ver Anabafis, daß bie Könige Perfiens das 
Frühjahr und den Sommer in Suſa und Egbatana zubrächten; 
in dem Roman von Kyros erweitert er dies bahin, daß fie hrei 
Monate im Frühjahr zu Sufa, zwei Sommermonate in Egbatana, 
bie übrigen fieben Monate des Jahres zu Babylon verweilten. Athe- 
naeos will, daß im Winter Sufa, im Frühjahr Babylon, im Som⸗ 
mer Egbatana, im Herbft Perfepolis Reſidenz gewefen fei ). Arifto- 
teles Tennt nur Sufa und Egbatana als Reſidenzen, Strabon fagt, 
daß die Könige der Perfer neben Sufa vie Paläfte von Berjepolis 
und Bafargadae geehrt hätten; auch hätte es neben biejen beiden 
noch ein Schloß zu Gabae im oberen Perfien und ein Schloß zu 
Taoke an der Küfte gegeben 2). Die Sache verhält ſich in der That 
fo, daß Sufa bie ftändige Reſidenz war, daß ber Hof jeboch im 
hohen Sommer um ber außerorbentlicden Die der Ebenen Su⸗ 
fiana’8 auszumweichen, für einige Monate die Fühlere Luft der alten 
Königsburg des Dejofes und Phraortes, der Paläfte Perfiens auf- 
fuchte. Außerdem ſprach ein politifcher Grund dafür, von Zeit zu 
Zeit in Medien zu reſidiren. Wie der mediſche Adel neben dem 
perfifchen zu Hof- und Staatsbeamtungen veriwendet wurbe, fo zeigte 
auch die Reſidenz in Medien, daß die Meder von ber Herrfchaft nicht 
ausgefchloffen wären; fie war für die Meder eine Art Entfehäbigung 
für den Verluft des Reihe. Daß die Könige das perfiihe Stamm- 
(and, den Palaft zu Perfepolis, an welchen fie bauten, daß fie Pa- 
fargapae und andere Schlöffer in Perfien von Zeit zu Zeit befuchten 
und befuchen mußten, ift felbftverftänplich; daß fie auch einmal in 
Babylon waren, kann nit Wunder nehmen ?). Xenophon berichtete 
uns oben von ben jährlichen Infpeftionen und Mufterungen der 
Truppen, welche die Könige in den ihrer Reſidenz näher gelegenen 
Provinzen vorzunehmen pflegten: 

Das Berfonal, welches die Paläfte und Hallen der Burg zu 
Suſa füllte, war jehr zahlreich. Wir wiſſen bereits, daß täglich 
funfzehntaufend Menfchen mit Einfchluß der Leibwache am Hofe ge: 
. Ipeift worden fein follen und wir haben gejehen, welche Lieferungen 


1) Xenoph. anab. 3, 5, 15. Cyr. inst. 8, 6, 22. Athen. p. 513. Bgl. 
Plut. Artaxerxes 19. Ael. hist. anim. 10, 6. Zonar. 3, 26. — 2) Aristot. 
de mundo p. 398. Strabon p. 728. Arrian. Ind. 39. — 3) Kteſias fpricht 
von ben Elephanten bes Artarerres, welche er zu Babylon gefehen. Als Ko- 
non zum Artarerres Mnemon gebt, findet er ihn in Babylon; Diod. 14, 81. 
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ben Provinzen zur Unterhaltung vefjelben aufgelegt waren. Jedem 
ber großen Aemter des Hofes war eine ftarfe Anzahl von Unter- 
bebienten beigegeben. Der Oberthürhüter verfügte über eine Menge 
von Berfchnittenen, welche die inneren Höfe beivachten und die Mel- 
dungen bineintrugen. Das Buch Ejther ſpricht von fieben Oberften 
ver Verjchnittenen am perfifchen Hofe; einer babe die Weiber, ein 
anderer bie Kebsweiber des Königs zu hüten gehabt. Wir fahen 
oben, daß Babylonien jährlich 500 Verfchnittene au den Hof zu lie- 
fern hatte). Es waren Verſchnittene, die zur Beauffichtigung und 
Debienung der Weiber des Königs verwendet wurden; verfchnittene 
Diener umgaben bie Prinzen und den König, von denen einige nach 
ben Erzählungen des Ktefias fchon unter Kyros und Kambhfes zu 
hober Gunft emporftiegen und bedeutende Stellungen gewannen. Wenn 
Ktefins hier unzweifelhaft fpätere Verhältniffe auf die Anfänge des 
Reichs übertragen bat, jo ift doch nicht in Abrede zu ftellen, daß 
am Hofe der Achnemeniven vom Beginn des Reiches an VBerfchnit- 
tene den König bedienten und dadurch auch zu Einfluß gelangen 
fonnten ). Der Bölferfamilie der Arier war die ſchmähliche Sitte 
ver Verſchneidung fremd; fie mußte den Anhängern ver Lehre 
Zarathuftra’s, welche ven Lebenskeim und die Tortpflanzung des 
Lebens fo hoch fchätt, noch abfcheulicher erfcheinen, als den In⸗ 
bern. Die Berfchneibung gehört den fjemitiichen Stämmen, ven 
Sprern, Aſſyrern, Babyloniern und Lhdern. Wie hervorragende 
Stellungen die DVerfcehnittenen am aſſyriſchen Hofe einnahnten, ift 
oben gezeigt; in Babylon genofjen fie nicht minderen Anſehens; auch 
bier befehligten fie fogar Abtbeilungen des Heeres; e8 war ein Ver- 
fchnittener Nebufadnezars, welcher das Mittelthor Ierufalems er- 
ftürmt Hatte. Auch am Hofe von Sardes waren fie zahlreich ge- 
weſen. Bon den Aſſyrern hatten vie Meber deren Verwendung ge- 
lernt, von dem mebifchen Hofe gingen fie auf den perfifchen Hof 
über. Neben dem Oberthürbüter und feinen Verfchnittenen ftanb 
ber Oberftabträger, dem die Ordnung des Hofes, die Einführung in 
pie Gemächer des Königs oblag; ihn umgab ein Heer ftabtragender 
Bevdienten. Dem Oberfchenfen war eine ftarfe Zahl von Schenken 
und Kellnern beigegeben. Die Kämmerlinge, die An⸗ und Auskleider 
des Königs mit ihren Unterbevienten, die Leibärzte (e8 waren zuerft 


1) Ob. ©. 920. Herod. 3, 77. Eſther 1, 10. 2, 3. 6, 2. — 2) Xenoph. 
Cyr. inst, 7, 5, 58. 
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aeguptifche Heilkundige, die den äfteften Ruf im Driente hatten, 
banıı Griechen, wie wir ſchon geſehen ?), vie Stallmeifter, vie Jä⸗— 
ger- und Hundemeiſter?) bildeten ebenfalls ein anfehnliches Perjonal, 
wozu dann die Menge der Salbenbereiter, ver Bolfler- und Teppich- 
ausbreiter, der Sranzflechter, der Palaftlehrer und Illuminateurs ?), 
das Heer der Tafeldecker, ver Aufjchneider (Speifevertheiler), ver 
Köche für die verſchiedenen Speifen und der Bäder fam?). 

Die Krone follte vom Vater auf den äÄlteften Sohn erben. 
Zum Unbeil des Reiche ift dieſes Shftem nach Dareios nicht un⸗ 
bedingt aufrecht erhalten worden. Welche Erziehung den Prinzen, 
dem Thronfolger zu Theil wurde, ift bereit8 oben angegeben. Starb 
der Herrfcher, fo wurde das heilige Feuer des Königshaufes gelöfcht 
(ver Glanz der Majeftät war von ihm gewichen), der Nachfolger bes 
gab ſich nach Pafargadae, legte das Gewand an, weldes Kyros ger 
tragen, aß eine Terebinthe (S. 632. 644) und einige Feigen, tranf 
einen Becher faurer Milch, um fich der alten Lebensweiſe der Perſer 
zu erinnern, und bebedte fich dann mit ver Föniglichen Ziara, während 
die Magier Segensſprüche recitirten 9). Die Perjer ſchloſſen nun den 
neuen Herricher, für den das heilige Teuer wieder entzündet war, 
in ihr Gebet ein, opferten für fein Leben und feine Gefunbheit und 
riefen feinen Fravaſhi an (S. 421.533). Der König zeigte fich felten; 
e8 war ſchwer Zutritt zu ihm zu erlangen. Nur die ſechs Stamm- 
häupter mußten dem Könige gemeldet werben, jo oft fie es verlang- 
ten; es fei denn, daß er im Weiberhaufe war (©. 748. 820. 824). 
Alle Anderen gelangten nicht ohne Aufwand von Zeit und Mühe, ohne 
Hülfe befonderer Vergünftigung burch die Schaaren ber Leibwachen, 
durch den Hofabel, durch die Haufen ber Verjchnittenen, ver Unter« 
beamten und ber Hofbienerfchaft hindurch, um dann von dem betref- 
fenden Großwürbenträger, dem Frembeneinführer oder Oberthürhiüter, 
gemeldet zu werben. Unangemelvet zum Könige einzutreten brachte 
den Tod, wenn ver König nicht anders befahl). Niemand Tonnte 
den König fprechen, ohne vor ihm in den Staub zu finfen. Auch 
fonft war e8 nach Herodots Bericht bei den Perfern Brauch, daß 
ber niedrig Geſtellte fich vor einem Hochgeftellten Manne zu Boden 


1) Oben ©. 778. 879. Herob. 3, 1. 129. — 2) Xenoph. Cyri inst. 8, 1,9. 
Plut. Artax. 19. — 3) Nicol. Damasc. fragm. 66. ed, Müller. — 4) Xenoph. 
Cyr. inst. 8, 820. — 5) Diob. 17, 114. Plut. Artax. 3. 27. Daß bies im 
Tempel ber Anahita gefchehen, wäre erft feit Artarerres Muemon möglich ge 
weſen; ob. ©. 428.447 R. 539, 945. — 6) Efther 4,11. Herod. 3, 118, 119. 
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warf ); doch vermögen wir nicht zu entſcheiden, ob dieſe Sitte fich 
nicht erft aus der Nachahmung des höfiſchen Cerimoniels gebildet 
hat. Wer mit dem Könige ſprach, mußte die Hände in ven langen 
Aermeln des Dbergewandes haben, damit er fie nicht gebrauchen 
fönne, wer e8 unterließ hatte Todesſtrafe zu gewärtigen. Es war 
bies feine bloße Drohung ; wir wilfen, daß bei einem folchen Ver⸗ 
fehen, welches nicht einmal dem Könige fondern nur einem Prinzen 
des Hauſes gegenüber vorgefommen war, viefe Strafe wirklich voll⸗ 
zogen worden ift?). 

Ertheilte der König Audienz, fo, faß er auf einem golvenen 
Thron, wie Auramazda im Himmel thronte (ob. ©. 527); ein 
golvene® Zepter in der Hand. Ueber dem Thron des Königs war 
ein Baldachin von buntem Purpur ausgebreitet, welchen vier gol- 
dene mit Edelſteinen gefchmüdte Pfeiler trugen ®)., Sich auf ben 
Thronfig des Königs niederzulaffen, war Hochverrath *%). War ber 
Sik des Königs von denen ber ſechs Stammhäupter umgeben, fo 
war fein Thronfaal das Abbild des Nathes der himmlifchen Herr» 
fcher. Das Haupt des Königs bevedte eine Tiara befonverer Art, 
welche bei den Perfern Kidaris hieß. Die Griechen bezeichnen fie 
als eine aufrechtitehende Tiara. Das wejentlichite Merkmal verfelben 
wird darin beftanden haben, daß fie neben einer weißblauen Binde 
au von der Krone umgeben war. Die aufrechtftehende Tiara 
trugen auch der Thronfolger, die Prinzen des Haufes, die Stamm- 
häupter der Perfer, bie „Verwandten des Königs”, nur daß fie 
bei diefen nicht von der Krone fondern nur von ber weißen und 
blauen Binde umgeben war). Des Königs Kleidung beftand in 
einem langen weißgemufterten Purpurrod, wie ihn niemand außer 
dem Herricher tragen durfte, und einem Kaftan (Kandys) von glän« 
zendem Purpur barüber. Die Stiderei zeigte Balken oder Habichte, - 
bie Vögel Auramazda's 6). Ein goldener Gürtel hielt diefes Gewand 
zufammen und trug ben mit Ebelfteinen gejchmüdten Säbel. Wie 


1) Herod. 1, 184. Strabon p. 734. — 2) Xenoph. h, g. 2, 1,8. — 
3) Heracl. Cum. Fragm. 1. ed. Müller. Eſth. 5, 2. — 4) Brisson. 1. c. 1, 27. — 
5) Xenoph. anab. 2, 5. Cyri inst. 8, 3, 3. Arrian. anab. 4, 7. Diob. 17,77. 
Plut. Artax. 26. Curt. 3, 3, 19. 6, 6, 4. Die Angabe des Eurtius, ba bie könig⸗ 
lichen Karben weiß unb blau waren, beftätigt Efther (1, 6) Durch jene weißen und 
purpurblauen Tücher an filbernen Ringen im Königspalaſt (S. 937); auch ift 
von blauen Gewändern im Grabe bes Kyros bie Rebe, oben S. 761. — 6) Philon 
von Byblos führt (fragm. 9 ed. Müller) aus ben Beifigen Schriften ber Berfer 
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das Gewand waren bie Beinfleiver von Purpur, die Schuhe hatten 
die Farbe des Safran !). Die Pracht der fpäteren perfifchen Könige 
war fo groß, daß man einen Königsanzug ſammt dem Schmud, 
welchen ver König anlegte, auf zwölf taufend Talente (achtzehn Mil⸗ 
lionen Thaler) ſchätzte 2). 

Niemals fah man den König zu Fuß; ging er einmal durch bie 
Höfe des Palaftes, fo wurden Teppiche von Sarbes vor ihm aus- 
gebreitet, die fein anverer Fuß betreten durfte?). Außerhalb bes 
Palaftes erblidte man den König wohl zu Pferde, öfter aber im 
Magen. Es war eine vielbeneivete Gunft unter den Großen Ber- 
fiens, den König auf das Pferd Heben zu bürfen +). Stieg ber 
König vom Wagen, jo durfte fich niemand herausnehmen ihm bie 
Sand zur Unterftügung zu reichen; e8 war das Amt des könig⸗ 
lichen Schemelträgers, dem Könige zum Niederfteigen einen goldenen 
Schemel hHinzuftellen. Bei feierlichen Aufzügen wurben die Wege, 
welche ver Fänigliche Zug betrat, wie in Indien, gereinigt, mit Myr⸗ 
ten beftrent und mit Weihrauch vurchbuftet (die Araber lieferten 
dem Hofe jährlich 1000 Gentner Weihrauch), eine Poftentette und 
Peitſchenträger waren längs des Weges aufgeftellt, bie niemanden 
an den Wagen bes Königs heranließen *). Die Leibwachen in ihrem 
goldenen Schmud mit befränzten Tiaren eröffneten und fchloffen 
den Zug. Der Wagen des Mithra, mit acht nifaeifchen Schimmeln 
befpannt, fuhr dem König vorauf, das heilige Feuer wurde von 
Magiern vorangetragen; neben dem Wagen des Königs, ven vier 
nijaeifche Roſſe zogen, gingen Stabträger einher, die Stammbäup- 
ter der Perjer, die Achaemeniven, die großen Hofämter, bie „Ver⸗ 
wandten und Zifchgenoffen” des Königs folgten. Hinten im Zuge 
wurden dann auch wohl vie Töniglichen Pferbe, zwei⸗ bis vierbundert 
an ber Zahl, in prächtigem Geſchirr vabergeführt ©). 

Die Tafel des Könige fol im vierten Jahrhundert täglich 
1000 Opferthiere erfordert haben. Der König aß nur geweihtes 
Fleiſch. Es waren Kameele, Rinder, Pferde, Ejel, Hirfche, meift 


bie Worte an: „Der Gott hat den Kopf eines Fallen.” Eurtius 3, 8, 17—19. 
Aeschyl. Pers. 835. 836. Xenoph. Cyri inst. 8, 3, 7. Arrian. anab. 2,11. 
6, 29. — 1) Aeschyl, Pers. 660. — 2) Plut. Artax. 24. — 3) Heracl. Cum. 
Fragm. 1. ed. Müller. — 4) Xenoph. anab. 4, 4& — 5) SHerob. 7, 54. 
Eurtius 5, 1, 20. — 6) Herob. 7, 40. 41. 54. 55. Xenoph. Cyri inst. 8, 3, 
5—10. : Eurtius 3, 3, 21. 
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aber Schafe; wir faben oben, daß Medien jährlich 100,000, Kappa⸗ 
dofien 50,000 Schafe lieferte. Außerdem wurde viel Geflügel, na- 
mentlich Strauße, Gänfe und Hühner gebraucht. Alle Speifen wur- 
ben aufgetragen, doch erhielten bie Zifchgenofien nur eine mäßige 
Portion vorgelegt. Was man nicht aufaß, nahm man mit nad 
Haus. Das Meifte erhielt Die Hofpienerfchaft und die Leibwache. 
Nach beenveter Tafel ließen die Vorfteher des Tijches alles Uebrige 
in bie Höfe hinabtragen, wo Fleifch und Brot zu gleichen Portionen 
an die Trabanten und Diener vertheilt wurde. So wurde e8 aud) 
bei den Satrapen, bei allen Perfern im Anıte gehalten. Nachdem 
ber Herr gegeffen, befamen alle, auch die Sklaven ihre Portion '), 
Nah Plutarchs Angabe wurde der König jeden Morgen ven 
einem Kämmerling mit den Worten gewedt: Crhebe dich o König 
und bevenfe die Dinge, die Auramazda Dir zu bebenfen gegeben hat; 
eine Sitte, welche mit ben Vorſchriſten des Zendaveſta in Uebereinſtim⸗ 
mung if. Nachdem ex fich erhoben, verrichtete er die üblichen Mor— 
gengebete und brachte dem Feuer feine Gabe; Xenophon bemerkt, die 
Könige der Perjer riefen alle Morgen nach Anweifung der Magier 
bie Götter an und opferten ihnen 2). Wie e8 bei ven Perjern Sitte 
war hielt auch ver König täglih nur eine Mahlzeit. Er fpeifte in 
der Regel allein ®). Die Dienerfchaft war ſchön gekleidet und hatte 
den halben Tag mit der Zurichtung ver Tafel und der Bedienung zu 
thun. Der König faß lange bei Tiſche. Die Speifen wurben von 
einem Vorkoſter gefofiet, ehe er aß *), und der Schenfe des Königs 
fchöpfte mit einem Löffel aus der Schale, welche er dem Könige 
Darreichte, einige Tropfen für ſich, um zu beweifen, daß ber Wein 
nicht vergiftet fei. Xenophon deutet an, daß die Schenfen am kö— 
niglihen Tifche ihr Amt mit vieler Grazie verrichteten, indem fie 
bie Schalen den Trinkenden mit drei Fingern fo vorbielten, wie fie 
am bequemften jchlürfen Eonnten. Die Bofbeamten und Gäfte tes 
Könige aßen zu gleicher Zeit mit vem Könige, aber entfernt von 
ihm. Diejenigen, welche ber König zum Range feiner Tifchgenoffen 
erhoben hatte, aßen in einem Gemache, welches ver dem lag, in 
welchem ber König fpeifte; der König Tonnte fie durch die Vorhänge 


1) Athen. p. 145. Xenoph. Cyr. inst. 5, 2, 17. — 2) Plut. princ. 
inerud. 8. Xenoph. Cyr. inst. 8, 1, 28. 24. — 3) Plutarch bemerkt inbeß, 
daß bie Mutter und bie erſte Gemahlin des Königs mit ihm äßen, bie erſtere 
fäße Aber ihm, bie anbere unter ihm; Artax. 5. — 4) Suidas v. "Eddarpos. 
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ſehen, aber vie Zifchgenoffen fahen den König nicht. Nur wenn 
der König ein Trinkgelag hielt und an großen eften waren fie mit 
ihm in einem Saale; auch dann erhielten fie nicht denſelben Wein, 
ben ber König trauf, Bei den Trinkgelagen ruhte der König auf 
einem rejchen Divan mit goldenem Geftell, vie Tiſchgenoſſen ſaßen 
am Boden ), Bei ven Feftmahlen faßen die Zifchgenoffen in be⸗ 
ſtimmter Rangordnung, und außerdem fo vertbeilt, daß viejenigen, 
welchen ver König am meiften traute, zur Linken, bie übrigen zur 
Rechten des Königs faßen, „da fich ver König im Notbfall mit 
ber rechten Hand beſſer wehren konnte al8 mit der Linken 2). Wäh—⸗ 
rend des Feſtmahls fangen die Kebsweiber des Könige und rührten bas 
Saitenfpiel, jo daß dieſe, wie die Gemahlinnen bes Königs, welche 
an ſolchen Zagen an feiner Tafel fpeiften, von den Zifchgenofien 
gefehen werben konnten. Dies zu vermeiden, mußten die Gäfte mit 
niebergefchlagenen Augen vafiten, worauf bie umherſtehenden Eu- 
nuchen Acht Hatten ?). Abends und wenn der König fchlafen ging, 
mußten die Kebsweiber bei brennenden Leuchten fingen und fpielen 
und das Lager des Königs umpfchreiten; andere jagen, daß fie 
die Nacht Hinburch mufizirten und dem Könige bereit waren, wofür 
fie am Tage fchlafen durften *). Am Feſte des Mithra tanzte der 
König nach perfiicher Weile; das religiöſe Geſetz geftattete ihm, ſich 
an dieſem Tage zu beraufchen °). Das größte Feftmahl gab er an 
feinem Geburtstage; die Berfer nannten es das volllommene. An 
biefem Tage falbte er ſich, gab den Perfern Geſchenke und bei 
der großen Tafel, an welcher auch feine rauen Theil nahmen, 
durfte er feine Bitte abfchlagen. Er feierte ven Tag, welcher ihm 
das Leben gegeben, nach den Vorjchriften Zarathuftra’s, und ganz 
Alien mußte mit dem Könige ven Tag durch Opfer und Freuden⸗ 
feite begehen, vem e8 feinen Herricher verbantte ©). 

Bei dem Wechjel des Hoflagers zwiſchen Sufa und ben Paläften 
Irans begleitete der gefammte Hofftaat fanımt ven Weibern unb ben 
Leibwachen ven König. Auch auf den Reifen, die ber König im 
bevedten Wagen zu machen pflegte”), ſogar in's Feld folgte ber 
Harem, ein großer Theil der Hof- und Staatsbeamten dem Könige. 


1) Heracl. Cum. fragm. 2. — 2) Xenoph. Cyri inst. 8, 4, 2.3. — 
3) Herod. 9, 110. 111. Brisson. 1. c. 103. — 4) Heracl. Cum. 1. c. Dieb. 
17, 77. — 5) Kteflas und Duris bei Athen. p. 434. — 6) Herobot 9, 110. 
111. Oben ©, 423, — 7) Herob. 7, 41. 
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Eine Menge von Prachtgeräthen, von befonveren Speifen und Ges 
tränfen wurde mitgeführt, fo daß außer ven Wagen 1200 Kameele 
zur Fortfcehaffung des Töniglichen Neifegepädes erforderlich gewefen 
fein ſollen ). Mit der Feldequipage bed Iekten Dareios wurden 
277 Köche, 26 ZTopflöche, 13 Milchipeifenbereiter, 17 Getränfeberei- 
ter, 70 Kellerbeamte, 40 Salbenbereiter, 46 Kranzflechter gefangen 
genommen ?). 

Die Weiber des Königs zerfielen in zwei Klaſſen, in Frauen 
des Königs und Kebsweiber. Die erften, welche der König aus 
der eigenen Familie (es waren häufig feine eigenen Schweftern), 
aus dem Gefchlecht der Achaemeniven und ven Familien der perfiichen 
Stammhäupter nahm (oben ©. 748), hatten den Rang vor ben 
Kebsweibern. Auch unter den rechtmäßigen Gemahlinnen gab es 
einen Rangunterſchied. SKaffandane hatte den erften Plaß unter den 
Frauen des Kyros, die Atoffa war die erfte Gemahlin des Dareiog, 
bie Ameftris die des Kerres u. ſ. w. Von den Einkünften ver rauen 
bes Königs ift oben (S. 920) vie Rede gewejen. Die Kebsweiber 
wurden, wie Diodor fagt, aus den fchönften Jungfrauen Aliens aus- 
gewählt. Wir erinnern uns, daß die Stämme bes Kaufajus in je- 
dem fünften Jahre Hundert Sungfrauen an ben Hof zu liefern hatten. 
Die Kebsweiber fanden im Range fo weit hinter ben Königinnen 
zurück; daß fie vor diefen niederfallen mußten, Die Zahl der 
Kebsweiber betrug nach Herafleives von Kyme breihundert, nach 
Difaearchos breibundert und funfzig, nach Curtius dreihundert und 
fechzig; Diodor jagt, ihre Zahl fei der der Tage eines Jahres gleich 
gewejen. Daß deren Zahl dreihundert überftieg, geht daraus hervor, 
daß nach der Schlacht bei Iſſos dreihundert neun und zwanzig Kebs⸗ 
weiber des lebten Dareios gefangen wurden *). Für bie neu ein- 
tretenden Weiber war nach dem Buche Eſther eine Vorbereitung von 
einem Sabre erforderlich, welche in einer bejonderen Abtheilung des 
Weiberhaufes vorgenommen wurde. Sie beftand in dem Gebrauche 
von Spezereien, Salben und Wohlgerüchen °). Der König benukte 
feine Frauen der Reihe nach) Weber die Gemahlinnen noch bie 
Kebsweiber durften fich öffentlich zeigen. Wenn fie ven König auf 
feinen Reifen, auf die Iagb ”), in ven Krieg begleiteten, befanden 


1) Demosth. Symm. p. 185. — 2) Athen. p. 608. — 3) Deinon kei 
Athen. p. 557. — 4) Diob. 17, 77. Athen. p. 557. — 5) Eſther 2, 3. 12—14, 
— 6) Herod. 3, 69. Eſther 2, 12. 15, — 7) Heracl. Cum. fragm. 1, 
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fie fich in verfchloffenen Wagen over Sänften. Nicht nur wer eine 
ber königlichen Kebsweiber berührte, ſondern auch ver, welcher fi 
auf den Reifen des Königs den Wagen berfelben näherte oder durch 
bie Reihe derfelben hindurchging, war des Todes . 

Die Gefahr, welche allen despotifch vegierten Staaten droht, 
baß ber Hof über den Staat hinauswächſt, daß bie Hofintrigue das 
Stantsintereffe überwuchert und die Verwaltung in's Schlepptau 
nimmt wenn nicht erdrückt, war burch die Mehrzahl der Föniglichen 
rauen, bie Menge der Kebsweiber in Perfien gefteigert. Es war 
unvermeidlich, daß biefe unbefchäftigten Weiber Intriguen in Be- 
wegung fetten, daß die ehrgeizigen unter ihnen bemüht waren, Ein- 
fluß auf den Sultan zu gewinnen oder zu behaupten und ihre 
Nebenweiber auszuftechen, daß jede von den Frauen für ihre Söhne 
am beiten zu forgen fuchte, daß neben ihnen auch ihre verfchnittenen 
Hüter Gelegenheit hatten, eine bebeutende Rolle am Hofe zu fpielen. 
Waren die Könige nicht von feſtem Charakter und ſtarkem Willen, 
fo Fonnte es leicht dahin fommen, daß die Gejchide des Reichs im 
Harem entfehievden wurden. Die Thronfolge mußte dann zuerſt in’ 
Schwanken gerathen, und in ber fpäteren Gefchichte Perfiens tritt 
neben den Beftrebungen ver Weiber, viefe zu Gunften ihrer Söhne 
zu Ienfen, namentlich die Rivalität ber erften Frauen der Könige 
gegen die Königin Mutter hervor, welche dem Könige das Leben ge- 
geben und barum ber Lehre Zurathuftra’s gemäß eines vorzüglichen 
Anfehens am Hofe genoß; fie faß bei der Tafel an ben großen Feſten 
fogar über dem Könige ?). 

Die Pracht uud der Luxus des Hofes (wir haben oben ben 
Bedarf deffelben auf etwa 20 Millionen Thaler geichäkt), der Hof 
bienjt wie der Aufenthalt des Adels am Hofe, die reichen Dona- 
tionen, mit welchen vie Begünftigten begnadigt wurden, bie zahlreichen 
Beamtungen, die Berfern zufielen, die bevorzugte Stelfung als 
herrſchendes Volk konnten nicht ohne Wirkung auf die höheren Stände 
ber Berfer bleiben. Sechzig Jahre nach dem Sturze des Aftyages 
war bie Lebensweife verfelben bereitS merklich geändert. Nein 
Bolt, fagt Herodot, ift fo begierig nach fremben Sitten wie die Ber: 
fer. Sie haben die Kleivung der Meder angenommen, weil fie fie 
für fchöner hielten als ihre eigene, fie tragen auch aeghptifche Pan: 
zer, und wo fie von einer Bequemlichkeit und einem Lurus, einem 


1) Plut, Artax. 27. — 2) Plut. Artax. 5. 
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Dergnügen hören, da tracdhten fie ihm nah !). Die mebifche 
Kleidung beftand in einem langen wollenen Unterkleid mit Aermeln, 
Beinfleivern von bemfelben Stoff und einem Kaftan (Kandys) 
darüber. Die vornehmen Perfer trugen diefe weite und reiche Klei- 
dung bunt gewirkt, in Burpur roth oder blau gefärbt und hohe 
Schuhe, welche die Geftalt größer erfcheinen ließen, fie jchmüdten 
fih, auch hierin der Weile der Meder folgend, mit goldenen Ketten, 
Armbändern und Ohrringen. Das Haar und ber Bart wurven lang 
getragen, forgfältig gepflegt und in Xoden georbnet. Dazu wurden 
Gefiht und Augen gefehmintt, die Haut mit Salben gerieben und 
eine Menge von Wohlgerüchen angewendet?). Späterhin gingen vie 
Bornehmen im Sommer nicht ohne einen Sonnenfchirmträger aus 
und pflegten im Winter zum großen Erjtaunen ver Griechen Hand- 
ſchuhe zu tragen). Meder und Perjer liebten e8 wie die Inder 
ih zu ſchmücken, jedoch noch mehr fich ein würdevolles und imponi- 
nirenbes Anſehen zu geben. Sie bewahrten ftets eine anftänbige 
und wohlgeziemende Haltung. Nicht nur daß man fie niemals bei 
ber VBerrichtung körperlicher Bedürfniſſe gewahrte; man ſah fie nicht 
gierig eſſen oder trinken, man hörte fie nicht laut lachen over frei» 
ten, man vernahm feine Ausbrüche ver Leidenſchaft *). 

Mit der Pracht ver Kleidung ftieg der Luxus des Hausgeräths 
und ber Bedienung; die Häufer wurden mit Toftbaren Teppichen 
geſchmückt, man ruhte auf Betten mit goldenen Füßen, die mit ben 
weichiten Poljtern verfehen waren; auch die Tiſche und Tiſchdecken 
waren koſtbar. Becher, Schalen und Keffel mußten von Silber oder 
Sold fein, jo daß die Tafeln der vornehmen Berfer von edlem 
Metall ftrablten. Die Reichen hielten eine zahlreiche Dienerfchaft, 
deren. Dbliegenheiten im An» und Auskleiden der Herren, im Ba⸗ 
den, Salben und Frifiren, in der VBereitung der Polfter, in ver 
Aufwartung bei Tiſch beftanden. Diefer war gut bejett, man 
hielt auf gefchidte Schenfen, Bäder und Köche). Zwar hatte ver 
Tiſch der Perjer wenig Mehlipeifen, wie Herodot ſagt und Andere 
betätigen, aber e8 wurden ganze Thiere aufgetragen, und es 
gab reichlichen Nachtifch in verfchienenen Abtheilungen, fo daß vie 


1) Her. 1, 135. — 2) Plut. Crass. 24. Artax. 13. Xenopb. anab, 
1,5. Cyr. inst. 8, 1, 40. Strabon p. 734. — 3) Xenoph. Cyr. inst. 8, 8, 
17, — 4) Xenoph. ]. c. 8, 1, 33. 8, 8, 11. Oben ©. 562, — 5) Aeschyl. 
Pers. 543. Xenoph. |. c. 8, 8, 16. Strabon a. a. O. 
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Perſer der Hellenen fpotteten, daß fie nur äßen um nicht zu Hungern, 
da ihnen nichts Ordentliches vorgeſetzt würde). Auch die hergebrachte 
Mäßigkeit im Weintrinken hielt nicht Stand; die natürliche Trinkluſt 
ber Iranier wird nicht geringer geweſen fein als die der Inder in ber 
alten Zeit. Um ven höchften Taumel finnlichen Genuffes zu erreichen, 
wurden den trunfenen Gäften Schon zu Dareios' Zeit auch wohl Wei- 
ber zugeführt.” Schon um das Jahr 500 v. Chr. waren die vor- 
nehmften Berfer jo fehr an die Bequemlichkeit ihres Haushalts ge- 
wöhnt, daß fie ihre Dienerjchaft fammt Köchen und Mägpen, ihren 
ganzen Harem nebft vielem Foftbaren Geräth, theils in verfchloffenen 
Wagen theils auf Kameelen, fogar mit in's Feld nahmen, was 
bie Könige auch der gefammten Mannfchaft der Garde geftatteten. 
Man lagerte nun auch unter prächtigen mit Gold und Silber 
burchwirkten Zelten ®). 

Troß diefes Luxrus war der Friegerifhe Sinn in den Berfern 
nicht erloſchen. Ihre Gefchichte ift nicht arm an Beiſpielen feltener 
Aufopferung für den König und das Land. Jene Erziehung, welche 
pie Söhne des Adels unter den Augen des Königs und der Satrapen 
empfingen wie jene reichen Belohnungen, welche Dareios jeder 
hervorragenden ZTüchtigfeit gewährte, erhielten ven Sinn für mann- 
hafte Thaten. Die Erinnerung an die Kämpfe des Kyros, bie 
Kriege, welche Dareios führte, das DBewußtfein fo vieler und fo 
großer Erfolge, das ftolze Gefühl, den Völkern Aftens zu gebieten, 
bildeten ſtarke Gegengewichte gegen die Fortfchritte der Verweichlichung. 
Auch die, welche zu Haufe am weichlichften Iebten, betrieben dennoch 
bie Jagd, bie gebotene PVertilgung der Thiere des Angromainju 
mit Eifer und felbft die Prinzen ſcheuten fich nicht, eigenhändig 
und täglich Gartenarbeit zu verrichten. Damals gab es, wie Xeno- 
phon bemerkt, altperſiſche Zucht und Kraft neben medijcher Kleidung 
und Ueppigfeit, und Herafleives von Pontos bemerkt, daß die Meder 
und Perfer, die den Lurus und die Schwelgerei am meiſten liebten, 
zugleich die tapferften und großberzigften der Barbaren feien *). 
Noch König Artarerres Mnemon ftieg tro feines Goldſchmucks und 


1) Herobot 1, 183, Strabon p. 734, Heracl. Cum. fragm. 2 ed. Müller 
beftreitet Die Tafelfchwelgerei bes Königs wie der perfifhen Beamten unb Be- 
fehlshaber; vgl. Xenoph. Cyri inst. 5, 2, 17. 8, 8, 10. Strabon p. 733. — 
2) Herod, 5, 18 flgb. Plut. Artax. 26. — 3) Herobot 7, 83. 187. 9, 76. 80. 
81. 82. Anabas. 4, 4, — 4) Xenoph. Cyr. inst. 8, 8, 15. Heracl. Pont. ap. 
Athen. p. 512, 
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feines Purpurkaftans vom Pferde und ging, den Schild am Arm, den 
Köcher auf der Schulter, feinen Truppen zu Fuß die rauheften und 
fteifften Bergwege Tag für Tag voran, obwohl die Märfche fünf 
Meilen und darüber betrugen. Trotz Armbändern und Burpurhofen 
Iprangen die vornehmften Perfer noch lange nach dem Dareios vom 
Pferde in den Kotb, um einen ftedengebliebenen Packwagen, ber 
ben Marſch des Heeres hemmte, herauszubeben, und ber gemeine 
Soldat fcheute fich auch. von der Kälte erfchöpft, die Art an fchöne 
hochgewachfene Bäume zu legen, die nur zu feiner Erwärmung vom 
Beiwachtfeuer verzehrt werden follten. Die Vorfchriften ver Res 
ligion waren wirkſam und lebendig. Wie die Könige an dem ge- 
gebenen Wort bielten, fo war e8 allen jchmählich, den Handſchlag zu 
brechen, den Eltern, namentlich der Mutter, Ehrfurcht zu verfagen, 
die Unmahrheit zu fprechen, durch Handel und Wandel Gewinn zu 
fuchen und noch Thukydides rühmt von den Berfern, daß fie Lieber 
gäben als nähmen ). Der Stolz der Perfer zog e8 vor, dem Kö⸗ 
nige mit den Waffen zu dienen, von ibm Sold und Gaben zu 
empfangen, al8 Handel und Kram zu treiben. Eine große Zahl des 
perfifchen Volles war im ſtehenden Heere beftänbig unter ben Waf- 
fen; bie übrigen bauten den Ader in alter Weife und pflegten vie 
Heerden. Sie trugen die alte perfifche Tracht, die enge und kurze 
Kleidung von Leber; ihre Röcke reichten nur bis auf den halben 
Schenkel und ftatt der Tiara trugen fie einen niebrigen Bund auf 
dem Kopfe. Mit ver Tracht und Lebensweife blieben fie der alten 
Sitte, der alten Mäßigkeit treu, übten fie die alten Künfte des Nei- 
tend und Bogenſchießens. Der Name der Perfer war allen Nach: 
barn, auch den Hellenen ein Schreden; wenige wagten e8, wie De- 
rodot jagt, nur ven Anblid der perfiihen Netter zu ertragen und 
bie Meinungen der Hellenen waren, wie Platon bemerkt, bereits von 
ven Perjern unterjocht. 

Das Leben ber Arier bat in Iran feinen urfprünglichen Cha- 
rakter treuer bewahrt als im Gangeslande. In einem Gebiete, das 
von fchroffen Gegenſätzen des Klima, des Fruchtlandes und der Wüſte 
erfüllt ift, ift e8 manuhafter und Träftiger geblieben als in Indien. 
Der alte arifhe Glaube von dem Kampfe ber guten und ber böfen 
Geifter wurde in Iran zu einem Syſtem des Gegenfaßes der Himm- 
lichen und höllifchen Heerfchaaren entwidelt, welches den Menfchen 


1) Plut. Artax. 24, 25. Xenoph, anab. 1, 5. Cyr. inst. 8, 8,2. Thut. 2, 17. 
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zur Theilnahme am Kampfe gegen vie Böſen verpflichtete, welches 
ihn anmwies durch feine Arbeit und feine Thaten das Reich des Guten 
auch an feinem Theile zu mehren. Erfüllten vie ifolixten in ſtetem 
Kampfe gegen die Wüfte und die Steppenvölfer begriffenen Gebiete 
bes Nordoftens, Baltrien und Sogdiana, die religidfe Aufgabe, bie 
religiöfe Miffion Irans, fo übernahmen die größeren und beffer or⸗ 
ganifirten Landſchaften des Weftens (die Meder und Perſer) vie 
‚ politiihe Entwidelung ine lange Unterwerfung unter Aſſhrien 
hatte die Meder mit der alten Kultur des Euphrat- und Zigrie- 
landes in Verbindung gefett. Nachdem fie dieſe Herrfchaft abge- 
worfen, vereinigten fie alle Völker Irans unter das Zepter ihrer 
Könige, Ichlugen fie die Nefte Affyriens zu Boden, dehnten fie die 
Grenzen ihres Reichs vom Indus bis zum Halys aus. Was bie 
Meder begennen, das vollendeten bie Perjer durch ihre Triegerifche 
Tüchtigfeit und die Größe ihrer Herrſcher. Die beiden Fürſten, 
welche Indien dem Kyros und ‘Dareios an die Seite ſetzen Fönnte, 
erbielt es erft mehr als zwei Jahrhunderte fpäter uud auch dieſe 
erreichten deren Kraft und Erfolge nicht. Die feit dem Ende des 
fiebenten Jahrhunderts zwifchen Ariern und Semiten getheilte Herr⸗ 
Schaft Vorderaſiens wirb in ver zweiten Hälfte bes fechsten durch 
die Perſer in eine ausfchlieglich arifche verwandelt. Ihnen erliegen 
der Reihe nach die alten Kulturftaaten Vorderajiens: Lydien, wel- 
ches feit dem Beginn bes Verfalles des affyriihen Reichs tie 
Stämme und Städte der Wefthälfte Kleinafiens zu einer Einheit 
zufammengefaßt bat, das alte Babylon, welches noch einmal bie 
femitifchen Gebiete, die Staaten der Syrer und bie Städte ter 
Phoenifer, um fich verfammelt hat, zulett das uralte Aegypten. 

So waren zum erften Male die bis dahin getrennten lokalen 
und nationalen Bildungen Aftens, indifches und bellenifches, ägyp⸗ 
tiſches und baftrifches, fyrifches und armenifches, Inpifches und me⸗ 
vifches Wefen zu einem Ganzen vereinigt. Ungehemmt, ja beſchützt 
gingen die Karavanen, die Waarentransporte von Smyrna nach 
Suſa, von Kyrene bis nach Kacmira. Sich ſelbſt überlaffen, wie 
bie nationalen Bildungen, die verſchiedenen Kulturkreiſe im perfifchen 
Reiche e8 waren, Tonnte eine gegenfeitige Einwirkung und Aus⸗ 
gleihung nicht aushleiben; falls die Nationalitäten nicht ftarf genug 
waren aus der Unterwerfung neue Kräfte zu ziehen und die perfilche 
Herrichaft von innen heraus zu fprengen. Diefe Kraft war nicht 
mehr vorhanden; nur das religidfe Stillleben jenes ſyriſchen Stam⸗ 
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mes, deſſen Staaten von den Heereszügen affyrifcher und babhloni- 
icher Könige zertveten worden waren, vermochte unter dem toleranten 
Zepter der perfifchen Herrfcher, in dem heimifchen Boben von Neuem 
Wurzel zu faſſen und neue Sproffen zu treiben. 

Arifches Leben und - arifche Bildung berrfcht durch Die ganze 
Breite Aliens, von den Perlenbänfen und Korallenriffen des indischen 
Deeans bis zum’ Hellespont. Zu berfelben Zeit, da die erften ari- 
Ihen Anfievler fern im Oſten auf Tamraparni (Ceylon) landeten, 
mußten fi im Weften die Städte der Hellenen am Geftabe des 
aegaeiſchen Meeres vor den Waffen des Kyros beugen. Noch hatte 
bie Welt fein Reich gefehen wie das des Dareios, deſſen Grenzen 
von dem Plateau von Barka, von den Nubiern und Negern über 
Aegypten, von den Araberı in der Wüfte des Sinai bis zum Ararat 
und den Gipfeln des Kaufafus, bis zur äußerſten Kyrosſtadt am 
Sarartes, bis zum Goldlande der Darada im Dimalaja reichten. 
Zwedmäßige Einrichtungen der Verwaltung und bes Heerweſens, 
ein Steuerſyſtem, welches fich von der ſyſtematiſchen Ausfaugung 
Indiens fern hielt, die Herftellung rafcher Verbindungen verboppeften 
die Kräfte Perfiens und fehienen den Beſtand dieſes Reiches zu ver- 
bürgen. Und ſchon Hatte Dareios die Grenzen Afiens überfchritten, 
Schon hatte er das trennende Meer in ver Enge des Bosporus über: 
brüct, fchon Hatten die Perfer die Mündung der Donau gefehen 
und feften Fuß auf dem Boden Europa’e, an der Küfte Thrakiens, 
an der Mündung des Strymon gefaßt. Phoeniker und Perjer hatten 
auf den Befehl des Dareios die Küften der Injeln des aegaeifchen 
Meeres, des Feſtlandes von Hellas aufgenommen. Der Blid des 
Alleinherrſchers fchaute verachtend auf dieſe unbeveutenden Gemein- 
wejen herab, deren jedes wenige taujend Krieger in's Feld ftelfen 
fonnte, welche in ewigen Fehden mit einander lagen, bei denen es 
jo viele Willen als Köpfe gab, die von Kämpfen zwifchen Adel und 
Bürgerthum zerriffen waren, deren Vertriebene fich zur „hoben Pforte‘‘ 
des großen Königs drängten, deren Fürften eifrig bemüht waren, 
ihre Herrichaft durch die VBafallenfchaft des großen Königs zu er- 
faufen, die ihm unabläffig Bündniffe gegen ihr eigenes Volk an- 
trugen. War e8 möglich, daß diefe Fleinen Kantone ohne politifche 
Einheit und Gemeinjchaft, denen ver bloße Name der Meder ein 
Schreden war, ihre Selbftändigfeit neben Perſien bewahrten, daß 
fie dem Angriffe des Weltreichs widerftanden? 

Für den Bildungsgang und die Entwidelung der Menfchbeit 
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war die Frage von entfcheibender Bebeutung, ob das neue vem 
DOriente unbelannte Prinzip der Selbftregierung der Bürger, welches 
in den Heinen Kantonen der Helfenen zum erften Mal in ver Ge- 
ſchichte zur Geltung und Herrfchaft gekommen war, fich behaupten, 
oder in den weiten Grenzen des Perjerreichs untergehen, dem Macht: 
gebot des Alleinherrjchers unterliegen werde. Autorität und Majo- 
rität, blinder Gehorfam und Selbftbeitimmung aus eigener Einficht, 
die Maffen und der Individualismus ftanden einander gegenüber, 
und die Wage war bereits zu Gunften der gewaltigen materiellen 
Uebermacht geneigt. 


Drud von F. 9. Brodhaus in Leipzig. 
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